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ZU  DEK 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XII. 


l  H.  Malfatti  und  JP*  Schoop,  Die  Methoden  der  Damgf' 
ikktebestimmwtg  bei  vermindertem  Druck  (Ztschr.  £  phys.  Chem. 
l,p.  159—164.  1887). 

Die  Verf.  beschreiben  einen  Apparat  zur  Dampfdicbte- 
kstimmang  bei  yermindertem  Dmck.  Die  Bestimmung  ge- 
sdneht  durch  Messung  des  Druckes  mittelst  eines  Qaeck- 
dbermanometers  bei  bekanntem  Volumen.  Die  Resultate 
iiid  befriedigend.  W«  Br. 


i  X«  Manm.  Der  Atomaußau  in  den  chemischen  Serbin' 
imgen  und  sein  Einßuss  auf  die  Erscheinungen  (8^.  yn  u. 
90  pp.  Berlin,  Heinicke,  1884). 

Yolumetrische  Untersuchungen  ergaben  Gestalt,  Grösse 
nd  Lagerung  der  dreidimensionalen  Atome,  welche  als  Bau- 
steine der  chemischen  Verbindungen  und  Körperaggregate 
iordi  den,  einen  Atmosphärendruck  millionenmal  überstei- 
genden  Aetherdruck  aneinandergepresst  und  mittelst  des  flüs- 
sgen  Electricitätsstoffes  verkittet  werden,  wie  loser  Staub 
durch  Anfeuchten.  Diese  Untersuchungen  und  die  Analogie 
ier  Aggregatzustände  des  Electricitätsstoffes  mit  denen  der 
Korper,  gewährten  Aufschluss  über  die  Wirkung  des  freien 
Aethers  als  vollkommenen  Isolators  der  Electricität,  über 
ehemische  und  physikalische  Eigenschaften,  electrochemischen 
Charakter,  Wesen  der  Molecularkräfte,  sowie  über  alle  durch 
Contact,  Trennung  und  Umlagerung  der  Molecüle  erzeugten 
thermochemischen,  electrochemischen  und  katalytischen  Pro- 
e^se.    Im  übrigen  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen» 

W.  Br. 


iMittar  L  d.  Ann.  d.  Phji,  Q.  Chem.  Xn, 
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8.  €•  Sc/uM.  Zur  Demonstration  der  Avogadro* sehen  Hypo» 
these  (Chem.  Ber.  20,  p.  1433—36.  1887). 

An  einer  Wage  wird  eine  empirische  Scala  angebracht, 
welche  die  Molecnlargewichte  yon  Gasen,  die  sich  in  einem 
an  die  Wage  angehängten  Ballon  befinden,  direct  angibt 
Damit  die  Scala  für  verschiedene  Drucke  und  Temperaturen 
brauchbar  bleibt,  werden  die  Striche  in  geeigneter  Weise 
schräg  gezogen  und  die  Scala  nach  der  Yerticalen  yerschieb- 
bar  gemacht  Dabei  schiebt  sie  sich  hinter  die  gewöhnliche 
Scalenplatte  der  Wage,  längs  deren  unterem  horizontalen 
Band  dann  eine  engere  oder  weitere  Theilung  abgelesen 
werden  kann.  W.  Hw. 

4.  &•  Ktü8S*  Ueber  das  Atomgewicht  des  Goldes  (Chem. 
Ber.  20,  p.  206—210.  1887). 

Verf.  stellt  durch  Analyse  des  neutralen  Aurichlorides, 
sowie  durch  die  des  Kaliumauribromides  das  Yerhältniss  yon 
Au  :  CI3;  Au :  EBr,  Br,;  Au :  Br^;  Au  :  Br,;  Au  :  EBr  fest 
und  ermittelt  hieraus  das  Atomgewicht  des  Goldes  zu  196,64. 

W.  Br. 

5.  J.  ü«  Rydberg.  Ueber  das  periodische  System  der  che' 
mischen  Grundstoffe  (Bihang  tili  k.  Svensk.  VetenBk.-Akad.  Hand- 
lingar  10,  Nr.  2.  1885.  31  pp.). 

Der  Aufsatz  zerfällt  in  drei  Abtheilungen,  woyon  die. 
erste  eine  nähere  Bestimmung  der  im  periodischen  Systeme 
vorkommenden  Functionen  beabsichtigt.  Die  beiden  Con- 
stanten der  Grundstoffe,  für  welche  wir  die  zahlreichsten  und 
genauesten  Zahlenangaben  besitzen,  nämlich  das  specifische 
Gewicht  und  der  Schmelzpunkt,  werden,  wie  es  Lothar  Meyer 
zuerst  gethan  hat,  als  Functionen  der  Atomgewichte  gra- 
phisch dargestellt,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  auf- 
einanderfolgenden Punkte  durch  eine  continuirliche  Curve 
anstatt  durch  gerade  Linien  verbunden  werden.  Die  so  er- 
haltenen Curven  zeigen  eine  weit  grössere  Regelmässigkeit 
als  die  Meyer'schen.  Dasselbe  gilt  in  noch  höherem  Grade 
von  der  dritten  Curve,  die  auf  der  Tafel  mitgetheilt  wird, 
die  Curve  der  relativen  Atomzahlen,  welche  die  Function 
y  SS  8Jx  {s  B  Dichtigkeit,  x  »  Atomgewicht)  darstellt.  Es  geht 
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ais  einer  durchgeführten  Untersachimg  dieser  Curven  zuerst 
herror;  dass  die  beiden  ersten  sogenannten  kleineren  Perio- 
den der  Grandstoffe  (Li — Fl  und  Na — Gl)  zusammen  eine 
gitaere  Periode  bilden,  die  den  folgenden  grossen  Perioden 
(E— Br,  Bb — J  etc.)  in  allen  Einzelnheiten  vollkommen  ent- 
!|richi  Zu  der  weiteren  YoUfthrung  der  Untersuchung  wird 
(Üe  dritte  der  genannten  Guryen  ausgewählt.  Es  wird  ge- 
«igty  dass  diese  Curve  als  die  Summe  zweier  Sinusoiden  mit 
TBränderücher  Amplitude  aufzufassen  ist,  yon  denen  die 
piSssere  eine  Wellenl&nge  von  45  (in  Atomgewicht  ausge- 
drfickt)  besitzt,  die  andere  dagegen,  welche  die  kleineren 
Perioden  des  Systems  Teranlasst,  eine  halb  so  grosse  Wellen- 
Itoge  hat  Noch  eine  kleinere  Periode,  deren  Wellenl&nge 
em  Drittel  derjenigen  des  Grundtones  ist,  scheint  in  der 
Cnne  Yorzukommen.  Neben  ihnen  enth&lt  die  Function 
lach  einen  nichtperiodischen  Theil. 

Um  diese  aus  der  Form  der  Gurven  gezogenen  Folge- 
nsg^  n&her  zu  begründen,  wird  dann  ein  Versuch  gemacht, 
it  Onrre  durch  eine  Sinusreihe  yon  der  Form: 

^umstellen,  wo  p  die  Länge  der  Grundperiode,  n  eiife  ganze 
Z^  ist  Die  berechnete  Gurre  gibt  die  gegebene  im  Grossen, 
ime  im  Einzelnen  sehr  gut  wieder  und  bestätigt  also  die 
riigen  Folgerungen,  wenn  auch  einige  Verschiebungen  der 
Cvren  gegen  einander  auf  eine  etwas  yeränderte  Functions- 
finn  hindeuten. 

In  der  zweien  Abtheüung  sucht  der  Verf.  die  Periodicität 
venchiedener  Eigenschaften  der  Grundstoffe  auf  eine  gemein- 
sduftUche  Ursache  zurückzufiihren.  Er  weist  zuerst  nach, 
te  unter  allen  den  Factoren,  welche  die  Dichtigkeit  der 
<in&chen  Körper  bestimmen,  nur  einer  im  Stande  ist,  eine 
periodische  Veränderlichkeit  derselben  bei  wachsendem  Atom- 
pvicht  heiTorzubringen.  Dieser  eine  ist  die  zwischen  den 
Atomen  wirkende  Kraft,  d.  L  die  Cohänon.  Zu  ganz  der- 
*d)en  Folgerung  führt  auch  eine  Betrachtung  der  Periodi- 
^  der  Schmelzpunkte,  sowie  der  AusdehnungscoSfficienten. 
^  (3ohäsion  muss  in  zwei  Theile,  eine  periodische  und 
em  nichlperiodische  Function  des  Atomgewichts,  getrennt 
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werden.  Die  Summe  beider  gibt  immer  eine  anziehende 
Kraft,  der  erste  Theil  ist  aber  abwechselnd  ansdehend  und 
abstossend.  Eine  weitere  Untersuchung  führt  zu  der  wahr- 
scheinlichen Vermuthung,  dass  die  mit  dem  Atomgewichte 
periodisch  yeränderlichen  Kräfte  durch  periodische  Bewe- 
gungen der  Atome  hervorgebracht  werden,  wodurch  der  um- 
schliessende  Aether  in  Vibrationen  versetzt  wird.  Die  Ampli- 
tuden dieser  Vibrationen  werden  durch  die  Energie  der 
Atombewegung,  die  eine  periodische  Function  des  Atom- 
gewichts ist,  bestimmt,  und  bestimmen  selbst  wiederum  die 
Grösse  der  entstehenden  Kräfte. 

In  der  dritten  Abtheüung  richtet  der  Verf.  die  Aufmerk- 
samkeit auf  eine  periodische  Veränderlichkeit  bei  den  Diffe- 
renzen der  Atomgewichte. 


6.    J.  S,*  Mydberg*    Sättigungsvermögen  und  Atomgewicht 

(Oefvers.  af  K.  Vetenak.  Akad.  Förhandl.  1885,  Nr.  7). 

Das  Sättigungsvermögen  der  Grundstoffe  wird  vom  Ge* 
Sichtspunkte  des  periodischen  Systems  aus  behandelt.  Zu  der 
bekannten  Thatsache,  dass  die  Form  der  Oxyde  eines  Grund- 
stoffes mit  dem  Atomgewicht  periodisch  wechselt,  wird  eine 
neue  hinzugefügt:  Die  Anzahl  der  Oxyde  eines  Grundstoffes 
ändert  sich  periodisch  mit  dem  Atomgewichte.  Die  kleinste 
Anzahl  von  Oxyden  besitzen  die  Elemente  der  Gruppe  III 
(die  dreiwerthigen),  die  grösste  Anzahl  dagegen  die  Elemente 
der  Gruppe  VII.  Unter  den  übrigen  Verbindungen  der 
Elemente  sind  es  nur  die  Sulfide  und  Chloride,  von  denen 
ein  entsprechendes  Gesetz  gegenwärtig  mit  einiger  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  kann.  Vergleicht  man  die  Anzahl  der 
Verbindungen  der  Grundstoffe  mit  den  in  dem  vorigen  Auf- 
satze erörterten  periodischen  Bewegungen  der  Atome,  so 
zeigt  sich  eine  sehr  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung. 
Die  Grundstoffe,  welche  die  kleinste  Anzahl  von  Oxyden 
(Sulfiden,  Chloriden)  besitzen,  sind  nämlich  dieselben,  bei 
denen  man  annehmen  muss,  dass  die  Energie  der  periodischen 
Bewegung  sein  Minimum  hat.  Das  Maximum  der  Anzahl 
der  Verbindungen  fällt  ebenfalls  mit  dem  Maximum  der  Be- 
wegungsenergie zusammen. 
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7.  J*  B,  BydibeTg.  Die  Gesetze  der  AtomgewichUzahlen  (Bihang 
tiI]£.STai8kayeteiisk.-Akad.  Handl.  11,  Nr.  13.  18  pp.  1886). 

Von  der  bekannten  Thatsache  ausgehend,  dass  die  Atom- 
gewichte vieler  Grundstoffe,  besonders  die  numerisch  kleinsten, 
fidi  ganzen  Zahlen  nähern,  damit  aber  nicht  zusammenfallen, 
litersucht  der  Verf.  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Atom- 
ptichte  aus  zwei  Theilen  bestehen,  yon  denen  der  eine  {N) 
m  ganze  Zahl,  der  andere  {S)  eine  im  Vergleich  damit 
Ueine  Zahl  ist.  FOr  die  Elemente  Li  bis  Fe  wird  die  Wahr- 
sdiemlichkeit,  dass  diese  Form  der  Atomgewichte  ein  Zufall 
lei,  <  10~"  gefanden.  Eine  Untersuchung  der  jV-Werthe 
Kigt,  dass  dieselben  bei  den  genannten  Elementen  ungeraden 
ätägongsvermögens  die  Form  4n  +  3,  bei  denen  geraden 
SittigiuigSYermögens  die  Form  4n  haben  (n  ==  eine  ganze 
Zahl),  wie  folgende  Tabelle  zeigt.  Ausnahmen  machen  Be, 
S  ond  Sc.    Das  Atomgewicht  ist  durch  x  bezeichnet. 

Grundstoffe  ungeraden  Säüigungsvermögens.     N  ^  4n  +  3. 


Li 

B 

N 

Fl            Na            AI 

P 

Cl 

1 

I 

1 

1 
7 

7,01 
+0/)l 

2 

11 

10,9 

-0,1 

3 
15 
14,01 
-0,99       - 

K          - 

4               5               6 

19             28             27 

19,06        22,995        27,04 

1-0,06       -0,005       +0,04 

8c             V 

7 
31 
30,96 
-0,04 

Mn 

8 

35 

35,87 

+0,87 

n            9            10 

N         89            48 

X        89,03        — 

d       +0,03        — 

11              12 

47              51 
48,97          51,1          { 
-3,03         +0,1 

13 
55 

^4,91 
-0,09 

Grundstoffe  geraden  Sdttigungsvermögens. 

iV«4n. 

— 

Be 

C 

0          -           Mg 

Si 

S 

1 

s 

t 

j 

1 

4 

2 

8 
9,08 
+  1,08 

3 
12 
11,97 
-0,03 

4            5              6 
16          20            24 
15,96       —          24,81 
-0,04       —         +0,31 

7 

28 

28,0 

+0,0 

S 
82 
81,98 
-0,02 

— 

Ca 

-          Ti             Cr 

Fe 

n        9 
N     36 

X       — 

3      — 

10 
40 
39,91 
-0,09 

11           12              18 
44           48              52 

—  48,00         52,0 

—  +0,00        +0,0 

14 
56 

55,88 
-  0,12 

Um  die  iV-  und  ^  Werthe  aller  Grundstoffe  zu  be- 
^iomen,  werden  zwei  Annahmen  gemacht:  1)  dass  die  For- 
^  4n  +  8,  reep.  4n  für    alle   Grundstoffe    gültig    seien; 
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2)  dass  die  Differenz  der  iV-Werthe  zweier  aufeinanderfolgen- 
den Orondstoffe  derselben  Ghruppe  («  der  Länge  (p)  der  Pe- 
riode) constant  sei.  Nach  1)  muss  p  die  Form  4n  haben. 
Diese  Annahmen  bestätigen  sich  vollständig;  der  Werth  von 
p  wird  s  44  gefunden.  Die  d-Werthe  der  beiden  Reihen  Ton 
Elementen  (ungeraden  und  geraden  Sättigungsyermögens) 
zeigen  sich  als  periodische  Functumen  von  N,  mit  p  s  44  als 
Länge  der  Periode.  Die  allgemeine  Anziehung  der  Atome 
besteht  also  aus  zwei  verschiedenen  Theilen,  von  denen  sich 
der  eine  im  Vergleich  mit  dem  anderen  periodisch  ändert 
Durch  Zusammenstellung  von  diesen  periodischen  Functionen 
mit  den  in  den  vorigen  Aufsätzen  angeführten  erhält  man 
folgenden  Satz:  Die  Maxima,  resp.  Minima  des  periodischen 
Theils  der  Gravitation  treffen  bei  den  Elementen  ein,  wo  die 
periodischen  Bewegungen  der  Atome  ein  Maximum,  resp. 
Minimum  der  Energie  besitzen. 

8.     O«   JLoew.     lieber  einige  katalyiische  Wirkungen   (Cham. 
Ber.a0,p.l44— 145.  1887). 

Mischt  man  eine  ISprocentige  Formaldehydlösung  mit 
dem  gleichen  Volumen  Natronlauge,  so  tritt  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  keine,  beim  Erhitzen  nur  eine  äusserst  schwache 
Beaction  ein,  wobei  sich  Ameisensäure  und  Methylalkohol 
bilden.  Setzt  man  zu  dem  Gemenge  etwas  Kupferoxydul, 
so  findet  heftige  Wasserstoffentwickelung  statt,  und  es  ent- 
steht ameisensaures  Natron.  Verf.  erklärt  diesen  Vorgang 
durch  die  katalytische  Wirkung  des  ausgeschiedenen  fein  ver- 
theilten  metallischen  Kupfers.  Andere  Metalloxyde  rufen 
die  Erscheinung  nicht  hervor. 

Die  Zersetzung  von  Hydroxylamin  in  Stickstoff,  Ammo- 
niak und  Wasser  wird  durch  die  Gegenwart  von  etwas  Na- 
tronlauge und  Platinschwarz  sehr  beschleunigt.       W.  Br. 


9.    JT*.  £•  IHxon.    lieber  die  Auß>ewahrung  von  Gasen  über 
Quecksilber  (Chem.  News  54,  p.  227— 228.  1886). 

Der  Verf.  findet,  dass  Gase  über  ganz  reinem  Queck- 
silber sich,  ohne  dass  sie  nach  aussen  diffundiren,  aufbewahren 
lassen,  dass  aber,  sobald  das  Quecksilber  unrein  ist,  oder  eine 
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Hiat  auf  dem  Glase  sich  befindet,  wie  dies  der  Fall  ist, 
wenn  die  Söhren  beim  Füllen  nicht  erhitzt  werden ,  eine 
DiAiSLon  eintritt  Diese  Thatsache  ist  deshalb  überraschend, 
weQ  reines  Quecksilber  scheinbar  weniger  gut  das  Glas  be* 
idiiiy  als  mit  Metallen  Tenmreinigtes.  E.  W. 


Id  De  Landero  und  Baaul  Prieto.     lieber  einige  Ge^ 
mUe  der  ehemüchen  Verbindung  (C.  E.  103,  p.934--9d5. 1886). 

Beseichnet  /  die  Wärmemenge  (in  OaL),  die  bei  der  Ver- 
aiigang  zweier  Körper  frei  wird,  «,  e  die  Atomgewichte  der 
Elemente,  o,  v  die  thermodynanüschen  Aeqniyalente,  d.  h« 
firossen,  die  für  jedes  Element  constant  und  proportional 
äid  der  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Theilchen  des 
Mreffenden  Elementes  bewegen,  so  gilt  die  Formel: 

AafGnmd  dieser  Gleichung,  deren  Biohtigkeit  durch  das 
liperiment  nachgewiesen  wird,  berechnen  die  Verf.  die  ther> 
■odynaoiischen  Aequiyalente  folgender  Elemente  (Mittel- 
nrfhe): 

K 45,221       S 47,S74 

Na ...  .  49,768  Tl  .  .  .  .    5,223 

Hg  ...  .     9,079  Ag  .  .  .  .  12,786 

Br  .  .  .  .  44,171  Cu  .  .  .  .    4,999 

J 32,416  Ca  ...  .  50,309 


AI  .  . 

.  .  48,218 

Zn  .  . 

.  .  18,078 

Pb  .  . 

.  .    5,155 

Sr  .  . 

.  .  37,519 

W.  Br. 


n.  J,  A.  SfüUer,  lieber  den  Etnßuss  des  Druckes  und  der 
Temperatur  auf  die  Einwirkung  von  Chlorkalium  auf  kauf 
Ikhes  kohlensaures  Methylamin  (BulL  Soo.  Chim.  47,  p.  379 — 
382. 1887). 

Die  Tollständige  Umwandlung  yon  Chlorkalium  in  das 
Karbonat  bei  Anwendung  von  2,14  Mol.  käuflichen  kohlen- 
tairen  Methylamins  auf  2  MoL  Ohlorkalium  und  Kohlensäure, 
^che  auf  25  ^/^  CO,  yerdünnt  ist^  geht  entweder  bei  gewöhn- 
lichem Druck  und  einer  Temperatur  von  ca.  0^  vor  sich  oder 
^  gewöhnlicher  Temperatur  und  einem  Druck  von  3  Atmo* 
*ten,  W.  Br. 
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12.    B*  Jm  S%  Fentan»    Ueber  die  Hydratation  von  Ammo- 
niumcarbamat  (Proc.  Boy.  Soc.  89,  p.  386—  393.  1886). 

Verf.  untersucht  die  Einwirkung  yon  Wasser  auf  carba- 
minsaures  Ammon  nach  der  Gleichung: 

CO(NH,)(ONHJ  +  OH,  =  CO(ONH,),. 

Bei  constanter  Temperatur  (20 — 22®)  nimmt  die  Wasser- 
aufhahme  mit  der  Zeit  anfangs  rasch  zu,  wird  dann  langsamer 
und  findet  schliesslich  kurz  vor  der  vollständigen  Hydrata- 
tion eine  Grenze.  Die  Zeit,  welche  gebraucht  wird,  um  diese 
Grenze  zu  erreichen,  ist  um  so  grösser,  je  concentrirter  die 
Lösung  ist.  Die  Hydratation  ist  am  geringsten,  wenn  beide 
Körper  im  Molecularrerh&Itniss  1 : 1  zusammengebracht  wer- 
den,  und  um  so  vollständiger,  je  grösser  die  relative  Anzahl 
der  vorhandenen  Wassermolecüle  ist.  Eine  Zunahme  der 
Hydratation  ist  ferner  zu  beobachten  bei  steigender  Tempe- 
ratur. Es  ist  anzunehmen,  dass  bei  genügend  niedriger  Tem- 
peratur und  richtigem  Mengenverhaltniss  der  Körper  (1  MoL: 
1  Mol.)  Ammoniumcarbamat  und  Wasser  sich  überhaupt  nicht 
verbinden. 

Normales  Ammoniumcarbonat  gibt  in  wässeriger  Lösung 
Wasser  ab  unter  Bildung  von  Carbamat,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  geringer  die  relative  Anzahl  der  Wassermolecüle  ist 

W.  Br. 

18.    «7*  M.  van't  Soff.   Ueber ganf,  stemper atur  und  Schmelz- 
temperatur (Reo.  Trav.  Chim.  6,  p.  36— 42.  1887). 

Die  Anwesenheit  von  Kochsalz  erniedrigt  die  ümwand- 
lungstemperatur  des  Astrakanits  (vgl.  Beibl.  U,  p.  83)  von 
21,6^  auf  5<^.  W.  Br. 

14.    J.  jar.  vanU  Hoff  und  Ch.  M.  van  Deventer.    Die 

Umwandlungstemperatur  bei  chemischer  Zersetzung  (Ztscbr. 
phys.  Chem.  1,  p.  165—185.  1887). 

Die  Abhandlung  enthält  im  wesentlichen  dasselbe,  wie 
die  von  den  Verf.  früher  veröffentlichten  Arbeiten  über  den 
gleichen  Gegenstand  (vgl.  Beibl.  11,  p.  83  u.  obiges  Ref.). 

W.  Br. 
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Id.  G»  Stikw^kus.  Ueber  den  Bau  und  den  Gebrauch 
wusenschaßiwher  fVagen  (Ztsohr.  f.  Instnunentenk.  7,  p.  41 — 
52  IL  83— 88.  1887). 

Der  Yerfl  behandelt  ausser  der  Wage  auch  noch  die 
fiewichte.    Ein  Auszug  ist  leider  nicht  möglich.      E.  W. 


16.  J?.  Bender.  Ueber  stehende  Schwingungen  einer  Flüssig- 
keä,  welche  a»J  einer  festen  Kugel  ausgebreüet  ist  (27  pp. 
Inaug.-Diss.  Kiel  1885). 

Es  wird  angenommen ,  d&Bs  eine  homogene  feste  Engel 
TOQ  einer  gleichmässigen  Schicht  incompressibler  Flüssigkeit 
Meekt  sei,  welche  Yon  einer  überall  constanten,  nach  dem 
Centram  der  festen  Kngel  gerichteten  Kraft  beeinflusst  werde. 
Ue  Oberfläche  dieser  Flüssigkeit,  welche  im  Verlauf  der  Be- 
tegimg  unendlich  wenig  Ton  der  Gleichgewichtslage,  also  von 
sner  mit  der  Oberfläche  der  festen  Kugel  concentrischen 
Kogelfläche  abweiche,  stehe  unter  constantem  Druck.  Bei- 
kog  finde  nirgends  statt;  Wirbelbewegungen  seien  ausge- 
sehloBsen.  Die  unendlich  kleinen  Schwingungen  dieser 
Flüssigkeit  werden  vom  Verf.  untersucht 

Sind  r^  und  r,  die  Badien  der  festen  und  der  flüssigen 
Kogelober^che,  K  die  Kraft  und  n  eine  beliebige  positive 
ganze  Zahl,  so  ist  eine  mögliche  Flüssigkeitsbewegung  eine 
Schwingung  von  der  Daner: 


Abgesehen  von  dem  Factor  \\YK  wird  hiernach  für: 
»»1  2  8  4  5 

r»s   9,7916    6,4499    5,1654    4,4507    8,9756 

Wird  auf  derselben  festen  Kugel  die  bedeckende  Flüssig- 
keitsschicht immer  seichter  angenommen,  so  wird  die  Schwing- 
^gsdauer  immer  grösser;  einer  unendlich  dünnen  Schicht 
c&tspricht  eine  unendlich  lange  Schwingungsdauer. 

Der  einfachste  Fall  ist  der,  dass  die  Bewegung  nur  in 
^  Richtung,  der  des  Badius  geschehe ;  derselbe  wird  aber 
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ausgeschlossen,  da  er  auf  ein  constantes  Geschwindigkeits- 
potential fahrt. 

Findet  zweitens  die  Bewegung  nur  in   den  Meridian- 
ebenen statt  (sodass  man  sich  zwei  beliebige  derselben  als 
feste  Wände  vorstellen  darf),  so  findet  man  fär  n  a  1 ,  dass 
die  Theilchen  auf  der  einen  durch  die  Ebene  des  Aequators 
begrenzten  Halbkugel  genau  so  schwingen,  wie  die  entspre- 
chenden Theilchen  der  anderen,  nur  dass  sie  sich  jederzeit 
in  der  entgegengesetzten  Phase  befinden.    Die  Theilchen  der 
Aze  schwingen  in  geraden  Linien  in  der  Richtung  der  Axe 
mit  um  so  geringerer  G-eschwindigkeit  und  Ausweichung,  je 
weiter  sie  von  der  freien  Oberfi&che  entfernt  sind.   Die  Höhe 
der  Wellen  an  der  letzteren  wird  umso  bedeutender,  je  tiefer 
die  Flüssigkeit  ist.    Die  in  der  Ebene  des  Aequators  liegen- 
den Flüssigkeitstheilchen  erleiden  keine  Verschiebung  in  der 
Richtung  des  Radius,  schwingen  vielmehr  in  dem  ihnen  zu- 
gehörigen    Meridiane.       S&mmtliche     Flüssigkeitstheilchen 
schwingen  in  geraden  Linien.    Bildet  man  femer  die  Glei- 
chung der  Oberfl&che  der  Flüssigkeit,  so  findet  man,  dass 
dieselbe  im  Anfangszeitpunkt  der  Bewegung  vom  Aequator 
aus,   proportional  dem  Cosinus  der   Poldistanz   nach   dem 
einen  Pole  hin  immer  tiefer,  nach  dem  anderen  hin  seichter 
ist.    Die  gesammte  Bewegung  besteht  in  einem  Dr&ngen  der 
Flüssigkeitsmasse,  abwechselnd   nach  dem  einen  und  nach 
dem  anderen  Pol. 

Bei  der  nächst  schnelleren  Bewegungsart  {n  »  2)  hebt 
und  senkt  sich  die  Flüssigkeit  auf  dem  einen  Pole  zu  der- 
selben Zeit,  wie  auf  dem  anderen;  in  der  Ebene  des  Aequators 
aber  schwingen  jetzt  die  Theilchen  ebenfalls  nur  auf  dem 
Radius  hin  und  her,  die  Geschwindigkeit  ist  jedoch  nur  ein 
Yiertel  so  gross  als  die  der  entsprechenden  Theilchen  der 
Axe.  Man  kann  demgemäss  auch  diese  Ebene  als  feste 
Wand  ansehen,  ohne  die  Bewegung  auf  den  beiden  Halb- 
kugeln zu  stören.  Bei  der  dritten  Bewegungsart  (n «  3) 
zeigt  sich,  dass  ausser  den  Radien  nach  den  Polen  noch  an- 
dere Radien  auftreten,  in  welchen  die  zugehörigen  Flüssig- 
keitstheilchen während  der  Bewegung  verbleiben. 

Complicirter  ist  die  Untersuchung  der  von  allen  drei 
Richtungen  abhängigen  Bewegung,  und  am  complicirtesten 
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die  ünterauchiing  der  aUgemeinsten  Bewegungen,  welche  man 
eAUty  wenn  man  die  yerschiedenen  Werthen  von  n  entspre« 
diffnden  Eleinentarbewegnngen  einander  superponirt. 

F.  A. 

IT.  Sm  Cm  HJüUer»  Ueber  eine  Erweiterung  des  archime' 
iischen  Prindps  (Ztschr.  z.  Förderung  des  phys.  Unterrichts  3, 
p.  233 — 236. 1886). 

Aequilibrirt  man  auf  einer  Wage  ein  Gefäss  mit  Flüs- 
sigkeit (z.  B.  Wasser)  und  taucht  in  dasselbe  einen  festen 
Körper  (z.  B.  einen  Finger) ,  ohne  die  Gef&ss  wände  zu  be- 
rühren, so  zeigt  die  Wage  eine  Gewichtsvermehrung  des 
GefiLsses  an.  Für  diesen,  zuerst,  wie  es  scheint,  von  Simon 
SteTin  (1548—1620)  beschriebenen  Versuch  gibt  der  Vert 
eme  möglichst  elementare  erklärende  Betrachtung,  wobei  er 
Ton  einer  messenden  Wiederholung  des  Versuches  ausgeht, 
die  das  Resultat  ergibt,  dass  die  Gewichtsvermehrung  gleich 
dem  Gewicht  des  durch  den  eingetauchten  Körper  verdrängten 
Wassers  ist.  Man  kann  demgemäss  den  vom  Verf.  als  er- 
weitertes archimedisches  Frincip  bezeichneten  Satz  aufstellen: 
Jeder  in  eine  Flüssigkeit  getauchte  Körper  verliert  ebenso- 
Tiel  an  Gewicht,  als  die  Flüssigkeit  gewinnt,  nämlich  das  Ge- 
wicht der  yerdrängten  Flüssigkeit  Man  kann  die  Erscheinung 
fOr  eine  neue  Bestimmungsweise  des  specifischen  Gewichts 
verwerthen;  man  kann  aber,  was  vielleicht  noch  wichtiger 
ist,  mit  ihrer  Hülfe  absolute  Wägungen  ohne  Gewichtssatz 
ausführen  (sogenannte  Tauchwägungen),  indem  man  sich  cali- 
brirter  Beagensgläser  oder  Capillaren  bedient  (s.  auch  Mach, 
Die  Mechanik,  p.  98).  F.  A. 


18.    jP*  .SoMn.    Ueber  Eojplosümen  im  Lmem  von  Flüssig' 
keäen  (C.  E.  105,  p.  61—64. 1887). 

Der  Verf.  gibt  eine  allgemeine  mathematische  Behand- 
long  des  Problems,  dass  im  Innern  einer  Flüssigkeit  eine 
Engel  von  unendlich  kleinem  Radius  mit  gleichmässig  über 
Sure  Oberfläche  verbreiteter  Stosskraft  plötzlich  auftritt.  Auf 
der  Flüssigkeit  schwimmt  ein  fester  Körper.  Es  wird  die 
Bewegung  des  festen  Körpers  und  der  einzelnen  Flüssigkeits- 
elemente untersucht,  welche  infolge  der  Explosion  eintritt 
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Die  Herleitung  der  Resultate  ist  in  der  Abhandlung  aus- 
zugsweise mitgetheilt.  Dieselben  sind  auf  die  speciellen 
Fälle,  wo  der  schwimmende  Körper  ein  Ellipsoid  oder  eine 
elliptische  Scheibe  ist,  angewendet  worden.  W.  Hw. 

19.  JS.  Mercadier.    lieber  die  Bestimmung  des  ElasttcttäU- 
coeßdenten  von  Stahl (C.  R.  105,  p.  215— 218u.  273—276. 1887). 

Gussstahlplatten  von  kreisförmiger  oder  rechteckiger 
Gestalt  wurden  in  der  Beibl.  9,  p.  705  u.  8,  p.  563  beschrie- 
benen Weise  in  Transversalschwingung  versetzt  Aus  Ton- 
höhe, Dimensionen  und  specifischem  Gewicht  wurde  der 
Elasticitätscoefficient  {E)  berechnet.  Für  die  kreisförmige 
Platte  ergab  sich  £  =  20608,  für  die  rechteckige  £=20962. 

Durch  transversal  schwingende  Stäbe  hat  auch  Wertheim 
(Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (3)  12.  1844)  für  Gussstahl  £  be- 
stimmt. Die  Stäbe  waren  an  dem  einen  Ende  fest.  Für 
einen  10  mm  dicken  Stab  fand  Wertheim  E  =  20698 ,  für 
einen  anderen,  gleich  langen  und  nur  3  mm  dicken  £=  18247» 
Der  Verf.  hält  den  ersten  von  beiden  Werthen  für  zuver- 
lässiger, weil  er  aus  dem  Versuch  mit  der  grösseren  Masse 
hervorgegangen  ist.  Dieser  Werth  E  =  20698  stimmt  mit 
den  beiden  vom  Verf.  gefundenen  Werthen  in  befriedigender 
Weise  überein.  Lck. 

20.  O»  J»  MichneUs.  lieber  das  Gleichgewicht  eines  elasti' 
sehen  CylinderSy  dessen  Axe  zu  einer  Hauptebene  der  Elasti- 
cität  senkrecht  ist  (Arch.NeerI.21,p.387— 405.  1887). 

Die  Torsion  eines  Prisma,  dessen  Axe  auf  einer  Sym- 
metrieebene senkrecht  steht,  ist  von  de  Saint- Venant  ftir  den 
Fall  behandelt,  dass  die  Hauptaxen  des  Querschnitts  gewisse 
von  den  Elasticitatscoöfficienten  abhängende  Richtungen  haben. 
Clebsch  hat  das  Gleichgewicht  eines  Cylinders,  von  welchem 
ein  Ende  fest  ist,  während  am  anderen  gegebene  Kräfte  und 
Paare  angreifen,  berechnet,  sich  aber  dabei  auf  isotrope 
Edrper  beschränkt.  Diese  Beschränkung  lässt  der  Verf.  in 
seiner  Rechnung  fallen,  setzt  aber  voraus,  dass  die  Cylinder- 
aze  senkrecht  steht  zu  einer  Symmetrieebene  der  Elasticität. 
Das  Problem  führt  auf  drei  Integrale  Pj,  i\,  P,  der  Glei- 
chung D^^((fiPldx^  -  22>«  {d^Pjdxdy)  +  Z>„  {d^Pjdy^  =  0, 


—     18    — 

deren  Differentialquotienten  in  der  Mantelfläche  solche  Werthe 
juinehmen  müssen ,  dass  die  auf  die  Mantelfläche  wirkenden 
Kräfte  Terschwinden.  x  und  y  sind  die  dem  Querschnitt 
parallelen  Coordinaten,  Z>^,  D^^  und  D^^  sind  gewisse  XJn- 
terdeterminanten  der  Elasticitätsco^fflcienten.  Für  den  Fall 
öaes  elliptischen  Querschnitts  bestimmt  der  Verf.  die  Func* 
tioiien  I\,  /\,  P3. 

Um  das  Gleichgewicht  eines  unendlich  dünnen  Stabes, 
Auf  dessen  freies  Ende  ein  Kräftepaar  wirkt ,  in  der  von 
Eirchhoff  (Mechanik,  p.  410  ff.)  angegebenen  Weise  zu  be- 
redmen,  mnss  man  einen  Ausdruck  fär  das  Potential  der 
durch  die  Dilatationen  erzeugten  Kräfte  aufstellen.  Der- 
dbe  nuiss  an  Stelle  von  x^,  yy  etc.  das  Torsion'smaass  und 
6t  reciproken  Krümmungsradien  der  Projectionen  eines  Stab- 
dements  auf  die  XZ-  und  FZ-Ebene  als  Variable  enthalten. 
Der  Verf.  zeigt,  wie  dieser  Ausdruck  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Stabaxe  zu  einer  Symmetrieebene  senkrecht  ist,  zu 
finden  ist,  und  wie  das  von  Jacobi  (Grelle  J.  49.  1850)  be- 
bandelte Problem  der  Botation  eines  Körpers  um  einen  festen 
Punkt  benutzt  werden  kann,  um  durch  die  Formeln  desselben 
das  analytisch  analoge  Problem  des  Oleichgewichts  eines 
imendlich  d&nnen  Stabes  zu  lösen.  Lck. 


21.     A*  Sv/r».    Der  ElasiicitäUmodtd  des  Kautschuks  (Exner's 
Eep.d.Phys.33,p.311— 312.  1887). 

Aus  der  Dehnung  bei  Belastung  und  aus  der  Schwing- 
imgsdauer  eines  belasteten  Kautschukschlauchs  erhält  Verf. 
in  beiden  Fällen  übereinstimmend  für  den  Elasticitätsmodul 
des  Kautschuks  0,068  kg/qmm.  W.  Br. 


22.  Bm  JUifinigerode*  Uniersuckungen  über  die  Symmetrie' 
verhäUnisse  der  KrystaUe  (N.  Jahrb.f.Min.Beilagebd.  5,  p.  145 
—166.  1887). 

In  einer  früheren  Arbeit  (Beibl.  10,  p.  269)  hat  der  Verf. 
ffar  jede  Unterabtheilung  der  sechs  Krystallsysteme  die  Sym- 
metrieeigenschaften  mit  Hülfe  der  Substitutions-  und  Gruppen- 
iheorie  angegeben.  Die  vorliegende  Arbeit  verfolgt  den  um- 
gekehrten Weg.    Durch  Anwendung  der  Substitutions-  und 
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Gruppentheorie  werden  alle  Punktsysteme  aufgesucht,  welche 
überhaupt  Symmetrieeigenschaften  besitzen,  die  durch  end- 
liche Gruppen  darstellbar  sind.  Von  diesen  Punktsystemen 
sind  krystallographisch  nur  diejenigen  möglich,  welche  dem 
Gesetz  der  rationalen  Indices  genügen.  Die  Untersuchung 
führt  auf  dieselben  32  Unterabtheilungen  der  sechs  Systeme, 
welche  Gadolin  (Acta  soc.  scient.  fennicae  1871)  und  Ourie 
(BulL  Soc.  Min.  1884)  durch  andere  Methoden  fanden.    Lck. 


28.    Ayrtan  und  Perry.     lieber  Balken  mü  festen  Enden 
(Phys.  Soc.  Auszug  in  Chem.  News  55,  p.  282—283.  1887). 

Das  Gleichgewicht  eines  horizontalen,  belasteten  Balkens, 
dessen  beide  Enden  fest  sind,  lässt  sich  als  ein  Specialfall 
des  Gleichgewichts  betrachten,  welches  derselbe  Balken  hat, 
wenn  seine  Enden  nur  unterstützt  sind.  Man  hat  zu  i»n 
Bedingungen  des  letzteren  Problems  nur  die  neue  hinzuzu- 
fügen, dass  die  Endflächen  einander  parallel  bleiben.  Diese 
Bedingung  liefert,  wenn  M  und  m  das  Biegungsmoment  eines 
Querschnitts  bedeuten,  je  nachdem  beide  Enden  fest  oder 
nur  unterstützt  sind :  M^m^  c.  Die  Oonstante  c  ist  gleich 
2[mlJ)\2{XJJ).  J  ist  das  Trägheitsmoment  des  Quer- 
schnitts. Die  Summen  sind  über  alle  Querschnitte  auszu- 
dehnen. Lck. 

24.     Cm  Saru8.  Die  Zähigkeit  des  Stahls  und  ihre  Beziehungen 
zur  Temperatur  (Sill.  Joum.  (3)84,  p.  1—19.  1887). 

Der  Verf.  untersucht  die  Nachwirkung,  welche  sich  in 
tordirten  Stahldrfihten  unter  dem  Einfluss  einer  Erwärmung 
einstellt.  Es  wurden  Drähte  Yon  verschiedener  Härte  zwi- 
schen „glashart'^  und  „weich^^  geprüft  Jeder  Draht  wurde 
in  zwei  Theile  zerschnitten.  D.er  eine  Theil  wurde  an  einem 
Ende  vertical  aufgehängt  und  trug  am  anderen  Ende  ein  Eisen- 
stück. In  diesem  war  als  Verlängerung  des  ersten  Theils 
der  andere  mit  seinem  oberen  Ende  befestigt.  Sein  unteres 
Ende  trug  ein  Gewicht,  welches  dem  ganzen  Draht  eine 
constante  Spannung  gab.  Ein  Stück  des  oberen  Drahtes  war 
Yon  einem  Cylinder  umgeben,  durch  welchen  Dämpfe  von 
Wasser  (100%  Anilin  (190<>)  oder  Quecksilber  (360^  strömen 
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konnteiL  Am  Anfang  jeder  Beobachtongsreihe  wurde  das 
untere  Ende  nm  einen  bestimmten  Winkel  gedreht  nnd  in 
der  seaen  Lage  festgehalten.  Darauf  wurde  Dampf  in  den 
CfJiDder  eingelassen  nnd  die  liachwirknng  in  dem  erwärmten 
Tlieil  des  Drahtes  dadurch  bestimmt,  dass  die  Drehung  eines 
ntiidi  am  Eisenstück  angebrachten  Spiegels  gemessen  wurde. 
Je  grösser  diese  Nachwirkung  ist, .  umsomehr  hat  der  Draht 
iB  Zähigkeit  durch  die  Erwärmung  verloren.  Es  ergab  sich, 
diss  die  Zähigkeit  umsomehr  abnimmt,  je  härter  der  Stahl 
ist  Diejenigen  Drähte,  welche  vor  dem  Versuch  auf  850^ 
oder  darfiber  erhitzt  und  huigsam  gekühlt  waren,  also  einen 
gewissen  Orad  Yon  Weichheit  erlangt  hatten,  zeigten  einen 
air  geringen  Zähigkeitsyerlust.  Bei  härteren  Drähten  war 
er  dagegen  sehr  gross.  Je  hfther  die  Temperatur,  um  so 
grösser  ist  auch  der  Verlust  an  Zähigkeit;  er  nimmt  in  stär* 
terem  Grade  zu,  als  die  Temperatur  steigt 

Die  Resultate  stimmen  im  allgemeinen  mit  denen  über- 
3iB,  welche  Schr&der  (Wied.  Ann.  38,  p.  369. 1886)  aus  ähn- 
lichen Versuchen  an  Platin,  Eisen  und  Neusilber  erhalten 
Itttte.  Lck. 

S-  H*  TanUinsan*  Bleibende  und  vorübergehende  fftr^ 
hingen  einer  T&nperatunieigenmg  bis  100^  C.  auf  einige 
pigsikaUsche  Eigenschaßen  des  Eüens  (Phü.  Mag.  (5)  28, 
p.  246— 252.  1887). 

Ein  Auszug  aus  dieser  Abhandlung  ist  schon  BeibL  11^ 
p.499  besprochen. 

Wenn  die  innere  Eeibung  in  einem  Draht  nach  wieder- 
bltem  En^lrmen  und  Abkühlen  zu  einem  Minimum  gewor- 
den ist,  so  wird  sie  schon  durch  geringe  Störungen  (Er- 
schütterungen, Aenderung  der  Belastung  oder  Temperatur, 
Vagnetisiren)  wieder  vergrössert.  Der  Draht  muss  dann  erst 
^er  einige  Zeit  lang  Torsionsschwingungen  machen,  ehe 
ff  das  Minimum  des  logarithmischen  Decrements  wieder  er- 
geht Die  dazu  nöthige  Zeit  ist  nach  einem  Temperatur- 
vechsel  yerschieden,  jenachdem  der  Wechsel  von  einer  niederen 
A  einer  höheren  Temperatur  stattfand,  oder  umgekehrt.  War 
£e  Temperatur  yon  der  des  Zimmers  bis  auf  100^  C.  erhöht 
worden,  so  wurde  das  Minimum  der  inneren  Beibung  in  yiel 
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kürzerer  Zeit  erreicht,  als  wenn  die  Temperatur  Yon  100^ 
auf  die  der  Umgebung  gesunken  war. 

Wenn  ein  Draht  zum  ersten  mal  bis  auf  100^  0.  erwärmt 
wird,  so  zeigt  seine  longitudinale  und  Torsionsdasticittt  eine 
Zunahme.  Daraus  schloss  Wertheim  (Ann.  de  ohim.  et  de 
phys.  (3)  12,  p.  21.  1844),  dass  auch  die  Schallgeschwindigkeit 
in  Eisen  und  Stahl  bei  einer  Erwärmung  auf  100^  zunehmen 
müsse.  Diese  Folgerung  ist  nicht  richtig.  Denn  die  Zu- 
nahme der  Elasticität  bei  100^  ist  nur  eine  scheinbare,  weil 
sie  auch  nach  der  Abkühlung  fortbesteht,  also  an  die  Tem- 
peratur  von  100®  nicht  gebunden  ist,  und  bei  längerer  Buhe 
des  Drahtes  noch  weiter  wächst,  bis  die  Elasticität  ihr 
Maximum  erreicht  hat.  Wird  dann  der  Draht  wieder  auf 
100®  erwärmt,  so  zeigen  Torsions-  und  longitudinale  fSlasti- 
cität  eine  temporäre  Abnahme  um  etwa  2^/3  ^Z^.  Darans  fol« 
gert  der  Verf.,  dass  die  Schallgeschwindigkeit  in  Stahl  und 
Eisen  durch  eine  Erwärmung  (bis  lOO^j  kleiner  wird.  Dem 
entsprechend  ist  der  Ton  einer  Stimmgabel  nach  einer  Er- 
wärmung mehr  erniedrigt,  als  sich  durch  die  thermische  Aus- 
dehnung erklären  lässt  Aus  der  Abnahme  des  Elasticit&ts- 
moduls  für  Stahl  bei  steigender  Temperatur  hat  der  Verf. 
die  entsprechende  Abnahme  der  Schallgeschwindigkeit  be- 
rechnet und  sie  übereinstimmend  gefunden  mit  der  Abnahme, 
welche  sich  für  die  Schallgeschwindigkeit  aus  der  beobachteten 
Tonerniedrigung  der  Stimmgabel  ergab.  Lck. 


26.  W*  Holtz»    Ein  Vorlesungsversuch  über  Adhäsion  (Gtött. 
Nachr.  1886,  p.  567). 

Auf  zwei  Holzklötzchen  legt  der  Verf.  eine  ca.  5  mm 
weite  Bohre,  in  der  sich  ein  Flüssigkeitsfaden  befindet 
Wird  das  eine  Ende  des  Fadens  erwärmt,  so  bewegt  er 
sich  infolge  der  veränderten  Capillarität  von  der  erwärmten 
Stelle  fort;  mit  Wasser  gelingt  der  Versuch  am  leichtesten. 

E.  W. 

27.  W.  ßurham.      Gesetze  der  Lösung  (Proc.  fioy.  £dinb. 
Soc.  18,  p.  779  -783.  1886). 

Die  Löslichkeit  eines  Salzes  in  Wasser  ist  nach  dem 
Yerf.  proportional  der  Grösse  der  Affinität  (gemessen  durch 
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die  Wärmetdnung)  sowohl  des  positiven  Bestandtheiles  des 
Salzes  zum  Sauerstoff,  als  auch  des  negativen  Bestandtheils 
zm  Wasserstofl^  femer  umgekehrt  proportional  der  Affinität 
iiiscben  dem  negativen  und  positiven  Bestandtheil  des  Salz- 
adeculs.  In  der  folgenden  Tabelle,  welche  ein  Beispiel  f&r 
die  Bichtigkeit  dieses  Satzes  gibt,  bedeutet  Q  die  BUdungs- 
virme,  L  die  Liosungswärme. 


: 

1 

[Mgca,] 

[Mg,0,Aq3 

[Cacy 

[Ca,0,Aq] 

Differenz 

Q             151 010 

148960     |,     169880 

149  260 

ISfereoz    1                  2050 

20560 

-18510 

L              85920 

1      17410 

II 

18510 

':      [SXCI,] 

[Sr,0^q] 

Differenz     [BaCl,] 

[Ba,0,Aq] 

Differenz 

Q      ,184  550 

157  780                      !   194  740 

158  760 

DiSBrenz'               26770 

1 . 

-24720                 35980 

-83930 

11140 


24780 


2070 


33850 


Entsprechende  Besultate  wurden  mit  den  Bromiden  und 
Jodiden,  sowie  mit  den  gleichartigen  Verbindungen  der  Alka- 
limetalle erhalten.  Die  Metalle ,  welche  unlösliche  Oxyde 
oder  Hydroxyde  bilden,  gehorchen  gruppenweise  einem  ent- 
iprecbenden  Gesetz. 

Eine  Verification  der  Beziehung  der  Löslichkeit  zur 
Affinit&t  des  negativen  Bestandtheils  zum  Wasserstoff  gibt 
folgende  Tabelle. 


[Kca] 

[H,Cl,Aq] 

[i:Br] 

[H,Br,Aq] 

Differenz 

Q              105  610 

39315 

95310 

28880 

Differenz                    66295 

66980 

-635 

L         {      —4440 

-5080 

+640 

[KJ] 

[H,  J,  Aql 

Differenz 

Q 

80130 

1 

13170 

Differenz    | 

66960                         -665 

L 

-5110 

+670 

lMUitters.d.Anii.d.  Ph71.11.Ghem.    XII. 
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Granz  entsprechende  Besnltate   ergaben  sich  mit  allen 
Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden  mit  Ausnahme  des  AUCI3 


nnd  AaBr,. 


W.  Hw. 


28.     W*   W*  J.  Nicolm     lieber  die  Ausdehnung  von    Sah* 
lösungen  (Phü.  Mag.  (5) '23,  p.  385—401.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  Ausdehnungen  von  Lösungen  Ton 
NaCl,  KCl,  NaNO,  und  KNO3  für  Temperaturen  von  20  bis 
80^  bestimmt.  Zur  Darstellung  der  Kesultate  wurde  die  Formel : 

V^  100,000 +  a(^- 20) +  /9{^~20)> 

benutzt,  wo  V  das  spedfische  Volumen  bedeutet,  der  Werth 
desselben  bei  20^  gleich  100  gesetzt.  Folgende  Tabelle  gibt 
Aufschluss  über  die  Genauigkeit  der  Darstellung.  Die  Lö- 
sung hatte  die  Zusammensetzung  2NaCl  +  100 H^O. 

t  20«        45,4®     50,40     56,5«     61,7«     67,7«     72,5«     78,0« 

^  j  beob.      100,000     0,954     1,188     1,495      1,758     2,079     2,364      2,699 
'^   Iber.        100,000     0,958     1,188     1,487     1,752     2,081      2,366      2,699 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  fOr  die  verschiedenen  Lö- 
sungen gefundenen  Constanten: 


NaCl 

KNO, 

gewichte  a.  100  Mol.  H^O 

2 

4 

6 

8 

10 

1 

8 

5 

a 

•    ß 

30,86 
0,2703 

35,70 
0,2061 

39,80 
0,1522 

42,22 
0,1185 

43,36 
0,1050 

29,49 
0,3057 

37,61 
0,2389 

42,38 
0,19: 

NaNO, 

gewichte».  100  Mol.  H,0 

2 

4 

6 

8 

10 

12 

a 

ß 

35,64 
0,2660 

39,99 
0,2554 

47,87 
0,1740 

50,96 
0,1470 

53,00 
0,1219 

54,08 
0,1071 

KCl 

Anzahl  der  Molecolar- 
gewiohte  auf  100  Mol.  H«0 

1 

3 

5 

7 

a 

ß 

26,04 
0,3288 

30,88 
0,2598 

33,31 
0,2157 

36,12 
0,1624 

W.  Hw. 
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29.  GmjLy  und  G.  (Mapennt.  Das  osmotische  Gleichgewicht 
und  die  Ferdichtung  der  Lösungen  durch  die  Schwere  (C.  B. 
I05,p.ll7— 119.  1887). 

Die  Verl  betrachten  das  osmotiBche  Gleichgewicht  zwi- 
schen zwei  Salzlösungen  für  den  Fall,  dass  der  Körper^  durch 
vdchen  die  Osmose  Yor  sich  geht,  nur  für  das  Lösungsmittel 
darchlässig  ist  Sie  finden,  dass  sich  die  Gleichgewichtsbe- 
dingong  ergibt  aus  der  Gleichung: 

WO  Dq  das  spedfische  Gewicht  des  Lösungsmittels,  F^  und 
Fj  die  Dampfspannungen  für  die  beiden  Lösungen,  K^  und 
K^  Contractionscoeffidenten  bezeichnen  {KdajDQ  drückt  die 
YolumTermehrung  eines  bestimmten  Volumens  der  Lösung 
aus,  wenn  die  Menge  da)  des  Lösungsmittels  hinzugefügt  wird). 
ff  [F^,  F{)  ist  die  Arbeit,  welche  durch  die  Ueberführung  der 
Gewichtseinheit  des  Dampfes  von  einem  Beservoir  mit  dem 
Druck  jF^  in  ein  anderes  mit  dem  Druck  F^  erzeugt  wird. 
Die  Formel  zeigt,  dass  der  osmotische  Druck  P^  —  P^  im 
allgemeinen  von  einer  der  Grössen  P^  und  P,  abhängig  ist, 
sodass  das  Gleichgewicht  nicht  nur  von  der  Differenz  des 
äossem  und  innem  Druckes,  sondern  auch  von  dem  äussern 
Druck  allein  abhängt,  welcher  danach  die  osmotischen  Er- 
sdieinongen  wesentlich  beeinflussen  kann. 

Für  den  gewöhnlichen  FaU,  wo  das  Gleichgewicht  durch 
NiTeaudifferenz  hergestellt  wird,  lässt  sich  mit  Hülfe  der  ge- 
gebenen Gleichung  die  „osmotische  Höhe'^  h  berechnen,  wenn 
man  annimmt,  die  Flüssigkeit  sei  homogen.  Man  kann  in- 
dess  h  auch  herleiten  aus  der  Betrachtung  des  Falles,  wo 
das  ganze  Osmometer  sich  in  einer  geschlossenen  Hülle  be- 
findet. Es  darf  dann  im  Falle  des  Gleichgewichts  weder 
durch  die  Membran  hindurch,  noch  durch  Destillation,  Flüs- 
figkeit  Ton  einer  zur  anderen  Lösung  übergehen,  weil  sonst 
bd  constanter  Temperatur  eine  beständige  Circulation  er- 
folgen würde.  Die  auf  Grund  dieser  Anschauung  gewonnenen 
Werthe  Ton  h  stimmen  mit  den  anderen  nicht  überein.  Die 
Yerfl  suchen  den  Grund  davon  darin,  dass  eine  schwere  Lö- 
Bong  nicht  vollständig  homogen  ist.     Sie  haben  gefunden, 

dass  durch  die  Schwere  veranlasste  geringe  Concentrations- 

2* 
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änderungen  genügen,  um  den  ermahnten  Unterschied  bei  der 
Berechnung  von  h  zu  erklären.  W.  Hw. 


30.    P.  JSr.  Dcjes.    Diffusion  der  Flüssigkeiten  (Inaug.-Diss. 
Leiden,  1887.  124  pp.  Auszug  des  Hm.  Verf). 

Der  Verf.  gibt  in  einer  Einleitung  die  Ableitung  der 
partiellen  Differentialgleichung: 

dt 

unter  Annahme  der  Fick'schen^)  Hypothese  und  zeigt,  dass 
für  beide  Bestandtheile  des  diffundirenden  Gemisches  die 
obige  Gleichung  gilt.  Im .  ersten  Abschnitte  wird  gezeigt, 
dass  auch  für  die  allgemeine  Form  nur  eine  eindeutige  Lö- 
sung besteht,  und  zwar  auf  einem  Wege,  der  dem  DirichleV- 
schen  Beweise  für  die  Eindeutigkeit  des  Potentials  ähnlich 
ist.  (Abweichend  indessen  von  dem  Heine'schen  ^)  und  Beez'- 
schen*)  Beweise  für  die  Form  du/dt  ss  k{d^uldx^).  Die 
zwei  Principien  der  Superposition  und  der  Beflexion  werden 
für  die  allgemeine  Form  bewiesen.  Es  werden  nach  bekannten 
Methoden  die  verschiedenen  Lösungen  der  Differentialglei- 
chung duldttsk{d*uldx^  gegeben.  Durch  wiederholte  An- 
wendung des  Superpositions-  und  Beflexionsprincips  findet 
der  Verf.:  x  +  h,+2nh 


X  —  Ä,  +  2nh 

(n  alle  ganzen  Zahlen).    Die  bekannte  Form  der  Lösung  für 
diesen  Fall:  .    ., 

M  =  -^  Wo  -j 5  >  —  sm  n  -^  cos  n  -r-  e 

h     ^         71  4^  n  h  h 

wird  dann  in  obige  Form    übergeführt   durch  Integration 
der  Gleichung: 

n=4-oo         («4*»")*  f — ii=4*«o 


n  ^  "~  00  n  s=  -~~  00 


1)  Fick,  Pogg.  Ann.  94,  p.  59.  1855.    —    2)  Heine,  Kugelfunctionen. 
II.  Thl.  —  3)  Beez,  Schlömilch's  Ztschr.  1865. 
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Die  Gleichnng  kann  auch  geschrieben  werden: 

«+»1 
«  =  ^r©  (w  +  h)  dw. 

6  ist  die  von  Jacobi  eingeführte  erste  Thetafnnction.    Zum 
Sddnsse  wird  die  Gleichung: 


du 

dt 


\dx^        q    dx  dxj 


iitegrirt  für  die  Eegelform  des  Gkfässes,  und  zwar  durch 
die  Sabstitution  v^u{x  +  d).  {d  ist  die  Entfernung  des 
Sdieitels  Tom  Ursprünge).  Es  ¥rird  dann  dv/dt^k  {d^v  !dx^. 
Ene  derartige  Substitution  ist  nur  möglich  für  die  Eegelform. 
Im  zweiten  und  dritten  Abschnitte  folgt  die  Beschrei- 
hmg  und  £[ritik  der  Methoden  und  ihre  gegenseitige  Yer- 
^chung.  Die  optischen  Methoden,  angewandt  yon  Hoppe- 
Sedier  \  Yoit  *)  und  Johannisjanz ')  werden  besprochen  und 
£e  Richtigkeit  der  Stefan'schen  ^)  Kritik  beleuchtet.  Bei  der 
Ufif&hrlichen  Besprechung  der  Weber'schen '^  Methode  und 
Versuche  äussert  der  Verf.  zwei  Bedenken,  betreffend:  1)  Die 
Genauigkeit  der  empirischen  Formel,  welche,  wenigstens  bei 
Mosei's^  Versuchen,  nicht  hinreichend  genau  den  Werth 
der  electromotorischen  Kraft  darstellt,  und  2)  den  Umstand, 
ds$8  Weber  eine  Function  von  u^  und  t^  bestimmte.  Durch 
diesen  Umstand  sind  Weber's  Versuche  zwar  sehr  geeignet 
das  Fick'sche  Gesetz  zu  controlliren,  nicht  aber,  um  umge- 
kehrt aus  den  Beobachtungen  das  elementare  G-esetz  abzu- 
letten.  Der  Verl  gibt  das  Mittel,  diese  beiden  üebelstände 
za  umgehen,  und  zwar  dadurch,  dass  man  die  Concentration 
^  einer  der  Zinkplatten  constant  erhält.  Nach  kurzer  Be- 
sprechung der  Methode  von  Fick^  und  Beez^  (hydrosta- 
tische Wägung)  werden  ausführlich  erwähnt  Graham's  ^  Me- 
thode und  die  Weise,  in  welcher  Stefan  ^^  aus  seinen  Besultaten 


1)  Hoppe-Seyler,  Medic.  ehem.  Untersach.  1,  p.  1.  —  2)  Yoit,  Pogg.  Ann. 
130,  p.  227. 1867.  —  S)  Johannisjaiiz,  Wied.  Ann.  2,  p.  24.  1877.  —  4)  Ste- 
^ Wien.  Ber.  78,  p.  957. 1878.  —  5)  F.Weber,  Wied.  Ann.  7,  p.  469. 1879. 
^  6j  J.  Moser,  ibid.  8,  p.  216.  1878.  —  7)  Pick,  1.  c.  —  8)  Beez,  1.  c.  — 
d)  Gnham,  Phil.  Mag.  (4)  88,  p.  204.  1861.  —  10)  Stefan,  Wien.  Ber.  79, 
P.  161. 1879. 
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die  DiffusionscoSfficienten  berechnet  hat.  Es  werden  weiter 
kritisch  besprochen  die  zwei  Methoden  von  Stefan  ^)  (von 
Schahmeister  ^  ausgeführt)  und  die  erste  Methode  Graham's*) 
mit  der  Aenderung  von  Simmler  und  Wild  %  (ausgeführt  von 
Beez  %  May  %  Scheffer  ^).  Schliesslich  werden  erwähnt  und 
beurtheilt  Fick's^  Methode  des  stationären  Zustandes  und 
von  Wroblewski's ")  photometrische  Methode.  Dagegen  sind 
Beilstein's  und  Long's  Versuche,  die  keinen  absoluten  Werth 
des  Diffusionsco&fficienten  liefern,  nicht  berücksichtigt.  Der 
Verf.  schliesst  sich  der  Bemerkung  von  van  Bemmelen  ^^  und 
Dibbits  an,  dass  nicht  gleich  am  offenen  Ende  des  Cylin- 
ders,  sondern  in  einer  krummen,  convexen  Oberfläche  tc  =  0 
sei.  Femer  wird  der  Effect  der  Contraction  bei  Schuhmeister's 
Versuchen  untersucht. 

Der  Verf.  hat  dann  nach  einer  neuen  optischen  Methode, 
die  frei  ist  von  den  Fehlem,  welche  Stefan  nachgewiesen  hat, 
die  Diffusion  des  Rohrzuckers  untersucht  Ein  Cylinder  von 
nahezu  1,5  dm  Länge  und  2  cm  Weite  wurde  mit  Zuckerlösung 
gefallt  und  in  einen  weiten  Cylinder  gestellt,  der  1,5  cm  länger 
war.  Unter  den  bekannten  Vorsichtsmassregeln  wurde  der 
äussere  Cylinder  ganz  mit  reinem  Wasser  gefüllt  und  durch  eine 
Grlasplatte  abgeschlossen.  Es  wurde  nun  mittelst  eines  verti- 
calen  Saccharimeters  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  eines  Lichtstrahls,  der  vertical  durch  die 
Zuckerlösung  im  innem  Cylinder  ging,  gemessen.  Es  wurden 
Zuckerlösungen  von  höchstens  0,2  Concentration  verwendet, 
um  die  nicht  vollkommen  genaue  Proportionalität  zwischen 
Drehungsvermögen  und  Concentration  vernachlässigen  zu 
dürfen.  Ist  a  der  Drehungswinkel  am  Anfange  des  Versuchs, 
ß  der  Winkel  zur  Zeit  t,  und  l  die  Länge  des  inneren  Cy- 
linderSf  so  ist: 


1)  Stefiui,  1.  c.  —  2)  Schuhmeister,  Wien.  Ber.  79,  p.  603.  1879.  — 
3)  Graham,  Phil.  Mag.  87.  p.  181.  1850.  —  4)  Sunmler  u.  Wild,  Pogg.  Ann. 
100,  p.  134.  1857.  —  5)  Beez,  Schlömilch's  Ztschr.  1867.  —  6)  May,  Carrs 
Bep.  11,  p.  185.  —  7)  Schefier,  Yersl.  en  Mededeel.  17,  p.  812.  1882  n. 
19,  p.  89. 1884.  —  8)  Pick,  1.  c.  —  9)  v.  WrohlewBki,  Wied.  Ann.  18.  p.  606. 
1881.  —  10)  van  Bemmelen,  Yersl.  en  Mededeel.  17.  1882. 
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Durch  die  Wahl  eines  Cylinders  Ton  solcher  Länge  ist  diese 
BediBgong  Ar  lange  Zeit  erfallt  und  wirkt  die  hinabgesun- 
leoe  Lösung  nicht  störend.  Es  wird  auch  die  Rechnung  ge- 
fihrt,  um  andere  Concentrationen  nehmen  zu  können.  Be- 
tzrfend  des  Einflusses  der  fehler  in  der  Ablesung  und  die 
Details  der*  Versuche  sei  auf  das  Original  yerwiesen.  Lei- 
der war  die  Temperatur  des  Eaumes  sehr  veränderlich;  die 
Versache  sind  auch  nur  als  vorläufige  zu  betrachten.  Es  wird 
iine  zweite  Methode  vorgeschlagen,  um  aus  der  Dampfspan- 
ftimg  oberhalb  der  obersten  Schicht  der  Flüssigkeit  die  Oon- 
oentration  in  jener  Schicht  zu  finden.  Die  Schwierigkeiten 
üeser  Methode  werden  übrigens  nicht  übersehen. 

In  einem  theoretischen  Anhange  gibt  der  Verf.  einige 
Bemerkungen  über  den  unterschied  zwischen  Diffusion  der 
Gase  und  der  Flüssigkeiten.  Der  Einfluss  der  chemischen 
Processe  bei  der  Diffusion  der  Flüssigkeiten  wird  besprochen. 
Der  Yerf.  sucht  in  anderer  Weise  als  Stefan  gethan  hat, 
xa  beweisen,  dass  die  Dichtigkeit  in  der  Grenzschicht  einer 
Hfissigkeit  veränderlich,  und  dass  die  Dicke  dieser  Schicht 
beträchtlich  grösser  ist,  als  der  Radius  der  Attractionssphäre. 
Anch  in  dieser  Beziehung  sei  auf  das  Original  verwiesen. 


31.   Johan/nes  Freiburg,     lieber  den  Lußwiderstand  bei 
kleinen  Geschwindigkeiten  (Inaug.-Diss.  Bonn,  1887.  31  pp.). 

Für  den  Fall,  dass  eine  Scheibe  in  der  Richtung  ihrer 
STmmetrieaxe  Schwingungen  ausführt^  hat  Braun  eine  theo- 
retisdie  Untersuchung  geliefert,  deren  Anwendbarkeit  für 
Schwingungen  in  Luft  jedoch  zweifelhaft  ist  Andererseits 
ist  die  Frage  experimentell  von  Braun  und  Kurz  und  von 
Bödecker  geprüft  worden,  jedoch  nach  der  Methode  der  Dreh- 
v&ge,  welche,  wie  der  Verfi  zeigt,  zur  Bestimmung  des  reinen 
hnftwiderstandes  nicht  geeignet  ist.  Letzterer  unternahm 
daher  neue  Versuche  mittelst  eines  anderen  Apparates,  bei 
velehem  die  horizontale  Scheibe  durch  Yermittelung  von 
Neasilberdr&hten  an  einer  langen  verticalen  Drahtspirale 
l^g,  sodass  sie  in  senkrechter  Richtung  auf  und  ab  schwang. 
Mit  Hülfe  dieses  Apparates  wurde  zunächst  das  logarith- 
loi&che  Decrement  a  in  natürlichen  Logarithmen  pro  Secunde, 
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alsdann  die  entsprechende  Grösse  es',  wenn  die  Scheibe  durch 
Schrotkömer  von  gleichem  Gewicht  ersetzt  wurde,  bestimmt, 
endlich  das  Gewicht  des  Apparates  O  (wobei,  wie  sich  fand, 
auch  ein  Drittel  des  Gewichts  der  Spirale  berücksichtigt 
werden  musste)  und  die  Scheibenfl&che  F  gemessen.  Hieraus 
ergibt  sich  alsdann  der  ,,specifische  Widerstand'^: 

^       2g  («-«') 
""^  -F 

Die  Versuche  ergaben  zunächst  fttr  kreisförmige  Scheiben 
(und,  wie  auch  im  folgenden,  kleine  Schwingungen)  folgende 
Mittelwerthe: 


Form 

Fläche 

o  —  ot' 

r 

Scheibe  vom  Badias    7,5  cm  .    .    . 

176,71 

0,000575 

0,008576 

n             n           »       10       77     •     •     • 

314,16 

1046 

3660 

n            »            »       15       77     .     .     • 

706,85 

2431 

8780 

77                   77                 77           17,9      77       .        .        . 

1006,6 

3587 

8916 

Zweite  und  dritte  Scheibe  verbunden 

1021,01 

3415 

3675 

8  Scheiben  vom  Radius  4,2  cm  ver- 

bonden 

166.26 

0529 

8497 

Die  Schwingungsdauer  war  immer  ziemlich  genau  zwei 
Secunden.  Wie  man  sieht,  ist  der  specifische  Widerstand 
keine  constante  Grösse,  sondern  nimmt,  wenn  auch  langsam, 
mit  der  Scheibengrösse  zu  —  eine  Erscheinung,  welche  offen- 
bar mit  der  grösseren  oder  geringeren  Leichtigkeit  des  Luft- 
abflusses zusammenhängt,  und  von  welcher  die  Braun'sche 
Theorie  keine  Bechenschaft  gibt;  auch  die  von  letzterer  ge* 
lieferten  absoluten  Zahlen  sind  gegen  die  beobachteten  viel 
zu  klein. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Endwerthe  für  Scheiben 
verschiedener  Form;  dieselben  sind,  wie  man  sieht,  sämmt- 
lich  nicht  unerheblich  grösser  als  fbr  Kreisscheiben  von 
gleicher  Fläche,  die  Versuche  1  bis  4  scheinen  femer  zu 
ergeben,  dass  beim  Uebergang  von  einer  quadratischen  zu 
einer  mehr  und  mehr  gestreckten  rechteckigen  Platte  r  erst 
wächst  und  dann  wieder  abnimmt,  üeberhaupt  scheint  der 
specifische  Widerstand  um  so  grösser  zu  sein,  je  unregel- 
mässiger die  Scheibenform  ist. 
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St. 


Form 


Fläche  1    «  _-  a' 
gern      I , 


r 


1  Quadratische  Platte,  Seite  =17,32  cm 

2  BeehtecLPlaUe20cmlfU]g,  15cmbr. 

3  T?  »       30    »9      1}       10    )}     » 

4  »»  »      50   w     »>        6   »»     » 
i   Qoftdiadsche  Platte,  Seite  =17,4  cm 
<    2  gleiche  quadratische  Platten,  Seite 

~  17^2  cm 

1    Qpadratische  Platte,  Seite  =  24,5  cm 
$    Bingfonnige  Platte,  äusserer  Badius 

17,9  cm,  innerer  10  cm 

9    KzetBscbeibe   mit   drei   runden  sym- 
metrisch liegenden  Löchern  .    .    . 


300 

0,001160 

» 

1229 

V 

1160 

>» 

1140 

302,76 

1194 

600 

2462 

600 

2685 

692,44 

2991 

540,59 

2491 

4501 
4253 
4175 
4335 

4509 
4910 

4748 

5064 


Das  leiste  Capitel  ist  einigen  YerBuchen  mit  Kugeln 
^dmet;  die  Besnltate  stimmen  mit  den  Theorien  Yon 
ürehhoff  und  Stokes  gnt  überein,  was  bei  den  entsprechen- 
fai  Venncben  Ton  Bödecker  nicht  der  Fall  ist       F.  A. 


ä  0.  Seynolds*    lieber  das  Ausströmen  von  Gasen  (Phil. 
Mag.  (5)  21,  p.  185—199.  1886). 

Wilde  hat  neuerdings  (Beibl.  10,  p.  479)  experimentell 
toSatz  bestätigt,  dass  beim  Ausströmen  eines  Grases  aus 
Q&eiii  Grefäss,  in  welchem  der  Druck  p^  herrscht,  in  ein  an- 
tes,  in  welchem  der  Druck  p,  beträgt,  durch  Verminderung 
M  p,  keine  weitere  Vermehrung  der  Strömungsgeschwindig- 
kit  herbeigeführt  wird,  wenn  p^  nur  noch  ca.  0,5  pj  ist. 
Kese  Thatsache  wurde  zuerst  von  Napier  im  Jahre  1867 
Iwbachtet.  Die  Theorie  des  Ausströmens  von  G-asen  ist  von 
Joule  and  Thomson,  Weisbach,  Bankine  und  Hirn  auf  Grund 
te  mechanischen  WÄrmetheorie  entwickelt  worden.  Aus 
dieser  Theorie  ergibt  sich  der  wunderbare  Schluss,  dass, 
Jachdem  pj  auf  0,627 /?i  heruntergebracht  ist,  eine  weitere 
Verminderung  die  Ausströmung  verlangsamt,  ja  unter  üm- 
ttiden  ganz  Aufhören  machen  kann.  Beynolds  weist  nach, 
^  dieses  widersinnige  Resultat  dadurch  veranlasst  wird, 
^  man  stiUschweigend  die  für  eine  incompressible  Flüssig- 
keit bewährte  Annahme,  es  sei  der  Druck  an  der  Ausfluss- 
^^  gleich  demjenigen  im  äusseren  Gefäss,  auch  für  ein 
^  gemacht  hat.  Beynolds  entwickelt  nun  auf  verschiedenen 
^%en  die  Theorie  unabhängig  von  dieser  Annahme  unter 
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bestimmten  Voraussetznngen  über  die  Form  des  ausströmen- 
den Strahles;  in  Bezng  auf  diese  Entwickelung  verweisen  wir 
auf  das  Original.  Hervorzuheben  bleibt  noch,  dass  Beynolds 
seine  Theorie  mit  den  Wilde'schen  Versuchen  auch  quantitativ 
in  Einklang  bringt,  nachdem  er  aus  hierzu  geeigneten  Ver- 
suchen Wilde's  einen  Contractionsco^fficienten  0,825  für  aus- 
strömende Luft  berechnet  hat.  Ar. 


33.    A.  F.  Nogu^.    lieber  die  Rauchringe  (C.  E.  104,  p.  1166 
—1168.  1887). 

Veranlasst  durch  eine  kürzlich  stattgehabte  bezügliche 
Discussion  kommt  der  Verl  auf  seine  vor  dreissig  Jahren 
in  Verbindung  mit  Breton  über  die  Bauchringe  angestellten 
Versuche  zurück  und  knüpft  an  dieselben  einige  neue  Be- 
trachtungen. Sehr  leicht  kann  man  die  Erscheinungen  er- 
halten, wenn  man  eine  Phosphorwasserstoff  blase  an  der 
Wasseroberfläche  platzen  lässt.  Es  wird  zunächst  gezeigt, 
dass  die  Erscheinung  in  einem  einfachen  Bückstrom  der  eine 
Bauchkugel  umgebenden  Luft  bestehen  würde,  wenn  nicht 
der  Gleitungswiderstand  der  Flüssigkeitstheilchen  gegeneinan- 
der eine  beträchtliche  Complication  zur  Folge  hätte.  Insbe- 
sondere werden  Bauchtheilchen,  swohl  von  der  vorderen,  als 
von  der  hinteren  Seite  der  fortschreitenden  Kugel  in  Ge- 
meinschaft mit  den  an  sie  grenzenden  Lufttheilchen  fortge- 
führt, und  die  so  entstehenden  Verdünnungen  und  Ver- 
dichtungen geben  zu  weiteren  Bewegungen  Anlass,  wobei 
schliesslich  Wirbel  entstehen.  An  einem  Beispiel  wird  die 
Anordnung  dieser  Wirbel  eingehender  verfolgt.         P.  A. 


34.      W.   HoU^m     Spiralförmige    Wirbel  in  Flaimfien   (Gott 
Nachr.  1887,  p.  566—667). 

Ein  10  cm  langes,  2 — 3  cm  weites  Bohr,  am  besten  von 
Metall,  senkrecht  an  dem  einen  Arme  eines  Stativs  befestigt, 
ist  unten  durch  einen  Stöpsel  verschlossen.  In  der  Mitte 
des  Stöpsels  und  mit  seiner  oberen  Fläche  abschneidend  sitzt 
ein  kurzes  enges  Bohr,  das  durch  einen  Gummischlauch  mit 
der  Gasleitung  verbunden  ist.  Das  in  dem  weiten  Bohr 
langsam  aufsteigende  Gas  wird  oben  angezündet  und  der 
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Zttflnss  80  geregelt,  dass  eine  niedrige  bl&uliche  Flamme 
eotsteht  Hiernach  wird  ein  möglichst  langes,  3 — 4  cm  weites 
(Hisrohr,  oder  ein  kürzerer  Glascylinder,  welcher  durch  ein 
Pilfrohr  Terl&ngert  ist,  an  dem  zweiten  Arm  des  Stativs 
so  befestigt,  dass  es  das  untere  Bohr  auf  eine  Länge  ron 
5-8  nun  nmfasst.  Sofort  brennt  die  Flamme  hell  und  zeigt 
spnliSrmige  Wirbel,  indem  sie  an  der  einen  Seite  des  Rohres 
aibteigend  ihre  Spitze  nach  innen  und  zugleich  niederwärts 
liegt  Der  Grund  ist  natürlich,  dass  wegen  des  starken  Luft- 
Stromes  an  der  Peripherie  des  Metallrohres  in  seinem  Cen- 
tnm  eine  Verdünnung  entsteht.  E.  W. 


8.  F.  Hey  er  m  lieber  die  sogenannte  a-Thiophensäurc  und 
ikrt  Beziehung'  su  den  beiden  normalen  Carbonsäuren  des 
Tkiophens  (Göttinger  Nachr.  1886,  p.  523—542). 

Von  physikalischem  Interesse  ist  die  Thatsache,  dass  in 
iff  Thiophengruppe  eine  Neigung  zum  Zusammenkrystalli- 
im  isomerer  Substanzen  besteht,  wie  sie  in  anderen  Beihen 
<qU  kaum  beobachtet  sein  dürfte.  Denn  die  a-  und  ß* 
Gtfbonsäure,  die  Tribromverbindung  des  cc-  und  /9-Thio- 
tolens  und  sehr  wahrscheinlich  auch  die  U'  und  /9-Sulfosäure, 
bilden  Vereinigungen,  die  sich  bei  der  sorgfältigsten  Prü- 
hig  als  einheitlich  darstellen  und  durch  die  üblichen  Tren- 
Biuigsmittel  auf  keine  Weise  zerlegbar  sind.  E.  W. 


%•  BoUntawiim  Nachweis  des  Doppler^ sehen  Princips  för  den 
Sehall  (Ztschr.  z.  Ford.  d.  phys.  Unterrichts  8,  p.  236—237. 1886). 

Quer  auf  die  Axe  der  Schwungmaschine  wird  eine  lange 
HoMeiste  gesetzt;  an  einem  Ende  hat  sie  ein  Loch  senk- 
i^  zu  ihrer  Längsaxe;  in  dieses  wird  mittelst  eines  Korkes 
^  tönende  Apparat  gesteckt,  z.  B.  eine  kleine,  mit  Oeffnung 
versehene  Hohlkngel  aus  Glas.  F.  A. 


37*  Ä^  M»  JS£ayerm  Eine  Methode ,  tan  die  Schwingungs* 
^ouer  einer  Stimmgabel  »u  ermitteln  (Sill.  Joum.  (3)  30,  p.  485 
-486. 1885). 

Auf  einen  rotirenden  Cylinder  schreibt  die  Stimmgabel 
^  Cnrre  auf,  zugleich  springen  aus  einer  mit  der  einen 
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Zinke  yerbundenen  Spitze  Funken  über.  Diese  werden  vo] 
der  secundären  Spirale  eines  Inductoriums  geliefert,  dessei 
primärer  Strom  alle  Secunden  durch  ein  Pendel  geschlossei 
wird.  Die  Verhältnisse  der  Spiralen  sind  so  gewählt,  dasi 
nur  ein  Funke  entsteht,  also  die  Partialentladungen  etc.  fort 
fallen. 

Die  Schwingungszahlen  kann  man  bis  auf  etwa  ±0,004 
der  Schwingungen  genau  erhalten.  Aenderten  sich  die  Ampli 
tuden  von  1,19  mm  bis  0,59  mm,  resp.  von  2,89  bis  0,61,  resp 
2,07  bis  0,78  mm,  so  änderte  sich  die  Schwingungsdauer  nichl 
um  0,05  einer  Schwingung.  Bei  sechs  König'schen  Stimm' 
gabeln  zwischen  ÜA^  und  UAg  war  die  Aenderung  für  1  ^  F. 
gleich,  nämlich  Vtisai-  Auch  das  Gesetz  der  Abnahme  dei 
Amplitude  wurde  untersucht,  doch  finden  sich  darüber  keine 
Angaben.  E.  W. 

38.  Charles  JB.  Cross,  Bemerkungen  über  die  gleich- 
schwebende  Temperatur  und  den  Charakter  der  musikalischen 
Tonarten  (Proc.  Amer.  Ac.  of  Arts  and  Sc.  1886,  p.  499—503). 

Enthält  eine  Bestimmung  der  Genauigkeit,  mit  welcher 
der  Stimmer  eines  Instruments  mit  festen  TOnen  die  gleich- 
schwebende Scala  erreicht;  im  vorliegenden  Falle  geht  der 
Fehler  nie  über  eine  Schwingung  hinaus.  Von  den  übrigen, 
mehr  musikalisch  interessanten  Bemerkungen  verdient  nur 
der  Nachdruck  hervorgehoben  zu  werden,  mit  welchem  die 
Gleichgültigkeit  der  Tonart  als  solcher  für  den  Klang  von 
Harmonien  betont  wird;  Musiker  glauben  bekanntlich  immer 
noch  vielfach  an  die  Charakteristik  der  Tonart.        F.  A. 


39.     Mensen,    lieber  die  Schrift  von  Schallbewegungen  (J.f. 
Biologie  18,  p.  291— 302.  1886). 

Der  Aufsatz  enthält  die  Beschreibung  eines  als  Sprach- 
zeichner zu  bezeichnenden  Apparates,  der  in  älterer  Form 
in  Grützner's  Physiologie  der  Sprache  schematisch  abgebildet, 
seitdem  aber  in  mehrfacher  Hinsicht  vervollkommnet  worden 
ist.  Von  anderen  graphischen  Apparaten  unterscheidet  sich 
derselbe  durch  mikroskopisch  kleine  Schrift  und  durch  starke 
Dämpfung  bei  schwacher  Membran,  wodurch  die  Analogie 
mit  dem  Trommelfell  am  grössten  ist   Die  Einzelheiten  des 
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Apparates,  welcher  rom  Mechaniker  Zwickert  in  Kiel,  "DS^ 
osdie  Strasse y  bezogen  werden  kann,  müssen  im  Original 
BMfagdesen  werden.  F.  A. 


40.  P.  Wendeler,  Em  f^erstich,  die  Schallbewegung  einiger 
CMiotumien  und  anderer  Geräusche  mit  dem  Hensen'schen 
Sfrachseiehner  graphisch  darzustellen  (Inaug.-Diss.  (Kiel), 
München  1886.  16  pp.). 

Der  Yerf.  hat  mittelst  des  Hensen'schen  Sprachzeichners 

eine  Beihe  Ton  Consonanten  graphisch  aufgezeichnet  und  auf 

isa  der  Abhandlung  beigefügten  Tafeln   theilweise  und  in 

Tagrössertem  Maassstabe  wiedergegeben.    Der  Consonant  JB, 

»ie  er  beim  Sprechen  und  Singen  von  Worten  wie  Kara, 

Kure  etc.  auftritt,  erscheint  ähnlich  den  Schwebungen  zweier 

«iflludier  Töne,  jedoch  am  Anfang  und  Ende  durch  Yoca- 

Bxbe  Details  complicirt.    Derselbe  entsteht  hiemach  durch 

m  rythmisch   wiederkehrende  Abschwächung  des   vorher- 

jskaden,  resp.  des  folgenden  Y ocalklangs;  der  zwischen  diesen 

ioden  Phasen   belegene  Theil   des  R  ist   als  üebergangs- 

stdiuin  zu  betrachten.    Der  Consonant  S  besteht  aus  einer 

ItDgen  Beihe  kleiner,  einfacher  oder  wenig  zusammengesetzter 

WeDen.   Das  Ch  zeigt  mit  dem  B  eine  gewisse  Aehnlichkeit, 

vihrend  F  einigermassen  an  S  erinnert.    Das  B  besteht  nur 

US  einigen  wenigen  einfachen  Wellen,  deren  erste  die  höchste 

^  D  und  T  bestehen  aus  einer  niedrigen  Yorschlagwelle, 

oner  höheren  Initialwelle  und  einigen  niedrigeren  Anschluss- 

nllea  (bei  2>  5,  bei  T  6  bis  1 1).     Die  Consonanten  M,  N 

9&d  L  Hefern   regelmässig  periodische  Curven   complicirter 

^&tar,  charakterisiren  sich  also  geradezu  als  Yocale.    Für 

Pm  K  lassen  sich  die  Curven  nicht  einheitlich  deuten. 

F.  A. 

U.  JfuHus  Merkel»  Bas  psychophysische  Grundgesetz  in 
Bezug  auf  SchaUstärken  (Philosoph.  Studien  4,  p.  117— 160  u. 
251—291.  1887). 

Da  die  bisher  veröffentlichten  Yersuche  nicht  einwurfs- 
M  sind,  hat  der  Yerf.  eine  nochmalige  experimentelle  Prü- 
^  des  Weber'schen  Gesetzes  in  Bezug  auf  Schallstilrken 
^temommen.    Er  untersucht  zunächst  der  Beihe  nach  die 
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verschiedenen,  zur  Bestimmung  der  Schallstärke  fallender 
Kugeln  benutzten  Methoden  und  setzt  sodann  an  die  Stelle 
der  Oberbeck'schen  Formel: 

i  =5  cph* 
die  allgemeinere: 

i  =  pvh' 

{i  Schallstärke,  p  Gewicht,  h  Fallhöhe  der  Kugel);  der  Be- 
stimmung der  Exponenten  s  und  7;  sind  die  folgenden  Betrach- 
tungen gewidmet.  Dann  folgt  eine  Analyse  der  Methoden 
zur  Prüfung  der  Gültigkeit  des  Weber'schen  Gesetzes.  Am 
Schlüsse  sind  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  in  28,  meist 
nur  für  den  Psychophysiker  wichtigen  Sätzen  zusammenge- 
fasst;  hier  seien  nur  folgende  erwähnt: 

1)  Bei  der  Bestimmung  der  Schallstärken  mittelst  der 
Methode  der  Minimaländerungen  ist  der  durch  die  Gültig- 
keit des  Weber'schen  Gesetzes  bedingte  Fehler  durch  Er- 
mittelung des  Beductionsfactors  oder  auf  anderem  Wege  zu 
eliminiren.    Derselbe  beträgt  etwa  4 — 6^/^. 

2)  Die  Prüfung  der  Gültigkeit  des  Weber'schen  Gesetze« 
verlangt  die  Kenntniss  der  Abhängigkeit  der  Schallintensität 
von  der  Fallhöhe  allein. 

3)  Die  Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle  eignet 
sich  zur  Untersuchung  der  Schallstärke  Verhältnisse  einmal 
schon  deshalb  in  vorzüglicher  Weise,  weil  das  Weber'sche 
Gesetz  die  Yersuchsergebnisse  direct  nicht  beeinflusst,  und 
sodann,  weil  sie  noch  exactere  Besultate  liefert,  als  die  Me- 
thode der  Minimaländerungen. 

7)  Die  Schwellenwerthe  der  Methode  der  Minimalände- 
rungen und  der  Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle 
sind  wesentlich  verschieden. 

14)  Die  Prüfung  der  Gültigkeit  des  Weber'schen  Ge- 
setzes erfolgt  am  zweckmässigsten  mit  gleich  schweren  Kugeln* 

23)  Die  auf  Grund  der  Methode  der  Minimaländerungen 
und  der  Methode  der  Gleichheits-  und  Ungleichheitsf&Ile 
angestellten  Versuche  erweisen  die  strenge  Gültigkeit  des 
Weber'schen  Gesetzes  innerhalb  eines  Beizumfanges  von  10656. 

24)  Der  Unterschied  einer  Schallstärke  von  einer  gege- 
benen cons tauten  Schallstärke  wird  eben  empfunden,  wenn 
sie  dieselbe  um  0,860  übertrifft  oder  um  0,265  schwächer  ist 
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Bei  Anwendung  der  Fatlzangen  und  nach  vorausgegangener 
Ifagerer  Uebnng  werden  diese  Zahlen  auf  0,310  und  0,237 
zedndrL 

25)  Zwei  verschiedene  Schallintensitäten  können  durch 
Abschwächung  der  stiurkeren  oder  durch  Verstärkung  der 
sehfieheren  einander  so  weit  genähert  werden,  dass  ihre 
Onterachiede  nur  noch  0,286,  bezw.  0,200  betragen,  wenn  die- 
slben  noch  eben  merklich  bleiben  sollen.  Diese  Zahlen 
imindem  sich  noch  entsprechend  bei  Anwendung  der  Fall- 
aageii  und  durch  längere  Uebung.  F.  A. 


C.  Ä.  S.  Johnson»  Die  Schwierigkeit  in  der  Besfim- 
mwig  der  Schallrichiung  (Bull.  Phil.  Soc.  of  Washington,  8, 
p.12— 14.  1885). 

Zur  Verhütung  von  Schiffsunfällen  infolge  ungenauer 
oder  falscher  Bichtungslocalisation  der  Signale  empfiehlt  der 
Verl  die  Unterstützung  des  Ohres  durch  einen  von  A.  M. 
M&jer  „Topophon''  genannten  Apparat,  der  im  wesentlichen 
ans  Resonatoren  und  Kautschukschläuchen  besteht    F.  A. 


ä.  A.  Sandrucci,  Betrachtungen  über  die  specißschen  fVä)'- 
men  in  ihrer  Besiehung  sur  wahren  fVärmecapaciiät  und  zur 
Mfdeeulargeschwindigkeit  (N.  Cim.  (3)  21,  p.  121—136.  1887). 

Der  Verl  leitet  zunächst  auf  Grund  der  mechanischen 
Wirmetheorie  f&r  die  wahre  Wärmecapacität  K  die  folgende 
Beziehung  her: 

Es  ergibt  sich  daraus,  dass  c«  fOr  die  Fälle  gleich  R  ist,  wo : 

/(g)d«  =  0      ist. 

Für  vollkommene  Gase  erhält  man  aus  dem  Mariotte 
6«y-LasBa(f sehen  Gesetz  {d^pldt^  «  0,  also  auch  c«  =  K.  Für 
&  Herleitung  dieses  JELesnltates  ist  ausser  den  fGLr  jede  Kör- 
perklasse gültigen  Sätzen  der  mechanischen  Wärmetheorie 
Bv  das  Mariotte-Gay-Lussac'sche  Gesetz  nothwendig. 
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Für  die  Flüssigkeiten  benutzt  der  Verf.  beim  Mangel 
einer  sicheren  Zustandsgleichung  den  von  ihm  hergeleiteten 
Ausdruck: 

dp g 

(a  Ausdehnungsco^fficient  bei  constantem  Druck,  ß  Com* 
pressibilitätscodfficient,  J  Ausdehnung  einer  Flüssigkeit  von 
0  bis  t  Grad).  Da  die  Grössen  a,  ß  und  A  Functionen  der 
Temperatur  sind,  ist  d^pjdfi  von  Null  verschieden,  und  zwar 
meist  negativ,  nur  für  Wasser  positiv.  Es  ergibt  sich  daraus 
für  Wasser  K<  c«,  für  andere  Flüssigkeiten  (Alkohol,  Aether, 
Chloroform  etc.)  K>  c^.  Bei  den  letzteren  muss  also  durch 
eine  Druckzunahme  bei  constantem  Volumen  eine  Aenderung 
der  Structur  eintreten,  bei  welcher  Wärme  entwickelt  wird. 
Diese  Wärme  würde  man  an  der  von  aussen  für  eine  be- 
stimmte Temperaturerhöhung  bei  constantem  Volumen  zuzu- 
führenden Wärmemenge  sparen.  Für  Wasser,  Aether  und 
Alkohol  berechnet  der  Verf.  auf  eine  früher  von  ihm  ange- 
gebene Weise  die  wahre  Wärmecapacität  und  vergleicht  die- 
selbe mit  der  für  diese  Körper  von  Zeuner  berechneten 
specifischen  Wärme  bei  constantem  Volumen.  In  üeber- 
einstimmung  mit  den  obigen  Herleitungen  ergibt  sich  ftlr 
Wasser  c«  >  Ä",  für  die  beiden  anderen  Flüssigkeiten  c«  <  JST. 

Der  Verf.  zeigt  dann  weiter,  dass  auch  die  Constanz 
von  Cp  für  vollkommene  Gase  aus  den  für  alle  Eörperklassen 
gültigen  Sätzen  der  mechanischen  Wärmetheorie  und  dem 
Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetz  direct  folgt,  ohne  dass 
man  die  innere  Arbeit  der  Gase  als  verschwindend  voraus- 
zusetzen braucht. 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  der  Verf.  für  die  Aende- 
rung der  Moleculargeschwindigkeit  vollkommener  Gase  bei 
Druckänderungen  zwei  Beziehungen  hergeleitet,  deren  eine 
für  einen  adiabatischen  Process,  deren  andere  für  Druck- 
änderungen bei  constantem  Volumen  gelten.  Aus  diesen  Be- 
ziehungen wird  hergeleitet,  dass  das  Verhäitniss  der  in  beiden 
Fällen  auf  eine  unendlich  kleine  Druckänderung  hin  eintreten- 
den Zunahme  der  Moleculargeschwindigkeit  für  alle  vollkom- 
menen Gase  denselben  Werth  besitzt. 

Für  beliebige  Körper  führt  eine  analoge  Betrachtung 
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wd  den  Satz,  dass  der  Zuwachs  der  Moleculargeschwindigkeit 
bei  oonstantem  Yolumen  grösser  ist  wie  der  bei  einem  adia- 
batischen  Process.  W.  Hw. 


41  C  JPuscMm  lieber  das  Ferhalten  der  Gase  zu  den  Ge- 
setzen van  Marwtte  und  Gay-Laissac  (Monatshefte  f.  Ghem.  8, 
p.  327— 338.  1887). 

45.  —  Ueber  den  höchsten  SiedepuTikt  der  Flüssigkeiten  (ibid. 
p.  338—341). 

46.  —  Ueber  das  Ferhalten  des  tVasserstoffs  zum  Mariotte'- 
sdken  Gesetze  (ibid.  p.  374— 377). 

Der  Inhalt  dieser  Abhandlungen  besteht  aus  Discussionen 
iet  Zustandscurven  ftür  den  gasformigen  und  flüssigen  Zu- 
ifamd  W.  Hw. 

41.  W»  SfiUler*  Ueber  die  Abhängigkeit  der  specifischen 
Wärmen  der  Gase  vom  Moleculargewicht  und  der  Anzahl 
der  AUme  im  MoleciU  (Chem.6er.20,p.l402— 22.  1887). 

Wesentlich  Neues  ist  in  dieser  Abhandlung  nicht  ent- 
Uten.    W.  Hw. 

48.  Charles  F.  Bii/rtan.  Ueber  den  fVerth  von  „y"  bei 
raOkommenen  Gasen  (Phil.  Mag.  (5)24,  p.  166— 167.  1887). 

Der  Verf.  versucht  theoretisch  herzuleiten,  dass  das 
Terhältniss  der  specifischen  Wärmen  fiir  alle  Tollkommenen 
Gase  gleich  }  sei.  W.  Hw. 

49.  G.  F.  FUiegerald,  Fergleichung  der  Clausius' sehen 
Zustandsgleidutng  mit  Versuchen  über  Alkohol  von  Ramsay 
und   Yaung  (Proc.  Eoy.Soc.  42,  p.  216—224.  1887). 

Die  Ergebnisse  Yon  Versuchen  mit  Alkohol,  welche  von 
Samsay  und  Young  angestellt  worden  sind,  werden  vom  Verf. 
■litt  der  Clausius'schen  Formel: 

p 1  1 


KT       v—a        ^(«+^' 

▼a^chen,  wo  pj  v  und  T  Druck,  Volumen  und  absolute 
Temperatur  bedeuten,  a,  ß  und  R  Constanten  der  Substanz 
nid,  und  &  eine  gewisse  Function  von  T  bezeichnet.    Mit 

Btiblltttr  s.  d.  Ann.  d.  Pbys.  a.  Chem.  XU.  8 
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Hülfe  dieser  Gleichung,  deren  Oonstanten  aus  den  von  Bamsay 
und  Young  gegebenen  Daten  berechnet  werden,  erhält  der 
Yerf.  die  in  der  folgenden  Tabelle  angegebenen  Werthe  für 
die  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes,  sowie  für  die  Grossen 
s  ^  u  und  (7  —  er,  wo  «  und  a  die  specifischen  Volumina  des 
Gases  und  der  Flüssigkeit  bedeuten.  Diesen  berechneten 
Werthen  sind  die  für  P,  s  und  o-  beobachteten  gegenüber* 
gestellt. 


0« 

100« 

200« 

240« 

242,5« 

243,5« 

kritlsotae  Taln^ 

P(beob.) 

12,24 

1685 

22484 

46339 

— 

— . 

P(ber.) 

12,24 

1695 

22106 

46172 

49000 

s  —  a 

30,21 

284,5 

19,09 

5,43 

4,26 

3,56 

s 

29,05 

284,4 

19,85 

5,88 

4,62 

— 

a  —  a 

0,177 

0,389 

1,003 

2,43 

2,99 

3,56 

<T 

1,264 

1,390 

1,796 

2,614 

2,925 

— 

a 

1,037 

1,001 

0,793 

0,184 

-0,065 

— 

Bei  den  weiten  Grenzen,  innerhalb  deren  die  yerschie- 
denen  Werthe  durch  die  Formel  darzustellen  sind,  hat  man 
eine  recht  gute  IJebereinstimmung.  Die  Grösse  cc  ergibt  sich 
nicht  als  constant;  dies  tritt  noch  besonders  hervor,  wenn 
man  die  Werthe  des  specifischen  Volumens  der  Flüssigkeit 
für  verschiedene  Drucke  und  Temperaturen  berechnet  und 
mit  den  von  Bamsay  und  Young  beobachteten  zusammen- 
stellt.   Der  Verf.  erhält: 


Temperatur 

110« 

200« 

240« 

Druck  (mm)  .    .    . 

2362 

60000 

22434 

60000 

47500 

60000 

V—  a  (ber.)  .    .    . 

0,409 

0,388 

1,003 

0,858 

2,166 

1,641 

V  (beob.)   .... 

1,417 

1,3925 

1,796 

1,720 

2,468 

2,169 

a 

1,008 

1,G095 

0,793 

0,862 

0,302 

0,528 

CC  wächst  also  mit  steigendem  Druck  und  abnehmender  Tem- 
peratur. 

An  diese  Bechnung  schliesst  der  Verf.  noch  eine  Dis- 
cussion  der  Guryen  an,  welche  die  Clausius'sche  Gleichung 
für  die  Isothermen  liefert.  W.  Hw. 


—    35    — 

50.  TT.  Bamsay  und  8.  Young.  Ueber  Verdampfung  und 
Dissodatüm.  Theil  VL  Fortsetzung,  lieber  den  contmuir- 
tkken  Uebergang  vom  flüssigen  in  den  gasformigen  Zustand 
bei  allen  Temperaturen  (PhiLMag.(5)2(,p.  196— 212.  1887). 

Diese  Fortsetzung  der  Beibl.  11,  p.  688  referirten  Arbeit 
illgt  den  Beobachtungen  mit  Aether  solche  mit  Methyhilkohol, 
Aethjlalkohol  und  Essigsäure  hinzu.  Aus  denselben  ergeben 
ach  die  Constanten  der  Formel  p^bT—  a,  welche  nach 
den  Yerff.  auf  ein  constantes  Volumen  im  flüssigen  und  gas- 
fönnigen  Zustand  anwendbar  ist,  zun&chst  für  Methylalkohol 
wie  folgt: 

2^^    7       10      14      20     30     50    70 

a    263  430   179  090   107  460   57  474   29  834   13  401  8631 
h  626,5     452,5    299,0    184,8    112,5    62,0    43,5 

S'^*?)    100     200     280     400 
a  4092    1187     455     159 

h  26,95    12,00    8,00     5,15 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  einiger 
kreckneten  Werthe  des  Druckes  mit  den  entsprechenden 
beobachteten: 


Tdumen 

«■prof) 
240» 

->  10 

53040  ber. 
53200  beob. 

20 

37328 
37360 

40 

22127 
22065 

100 

9733 
9690 

200 

4969 
4960 

340 

2925 
2921 

450 

2214 
2211 

ao« 

48520 
48370 

35481 
35400 

21327 
21375 

9464 
9460 

4849 
4850 

2862 
2873 

2169 

2178 

— 

38633 
33660 

20527 
20620 

— 

— 

— 

— 

P    < 

20Q«  {■"») 

— 

— 

18927 
19060 

8655 
8640 

4489 
4467 

2673 
2670 

2030 
2024 

IfiO« 

— 

— 

— 

7577 
7605 

4009 
4010 

2421 
2435 

1849 
1860 

llO« 

— 

— 

— 

— 

3529 

^{522 

2169 
2172 

1666 
1665 

Die  Daten  beziehen  sich  nur  auf  den  gasförmigen  Zu- 
stand, da  f&r  diesen  allein  Versuche  ausgeführt  wurden. 

Für  Aethylalkohol  ergaben  sich  f&r  a  und  b  z.  B.  fol- 
gende Werthe: 


1,4 

2,0 

3,0 

6 

10 

22,13 

a 

2  376  800 

1 168  030 

556  040 

240  150 

184  650 

83  080 

h 

6295 

2435 

1170 

556 

341,2 
3* 

113,7 

37,8 

76,6 

170,5 

848 

10470 

2902 

886 

204 

52,4 

22,6 

9,6 

3,3 
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Volamen 

{oem  pro  g) 
a 
h 

Die  Zasammenstellaiig  der  hieraus  berechneten  Werthe  mit 
den  beobachteten  ergibt  eine  gute  üebereinstimmung,  sowohl 
für  gasförmigen  als  auch  flüssigen  AlkohoL 

Für  Essigsäure  ist  dies  nicht  der  Fall,  ebensowenig  f&r 
üntersalpetersäure,  wenn  man  für  letztere  die  Beobachtungen 
Yon  E.  und  L.  Nathanson  zu  Grunde  legt.  Die  Verf.  er- 
klären dies  durch  die  Dissociation  der  beiden  Körper,  unter 
der  Annahme,  dass  sich  dieselben  wie  vollkommene  Gase 
verhielten,  werden  je  zwei  Curven  gleichen  Volumens  („Iso- 
choren'') aufgezeichnet,  die  eine  für  das  einfache  Molecül 
(C2H4O2  und  NO2),  die  andere  für  das  doppelte  (C4HgOs  und 
NjOj.  Die  beobachtete  „Isochore''  n&hert  sich  dann  für 
tiefere  Temperaturen  der  letzteren  dieser  beiden  Curven, 
läuft  beim  Steigen  der  Temperatur  gegen  die  erstere  hin, 
gelangt  zu  einem  Wendepunkt  und  nähert  sich  der  ersteren 
schliesslich  asymptotisch. 

Nach  einigen  theoretischen  Erörterungen  sprechen  die 
Verf.  zum  Schluss  noch  ihre  Nichtübereinstimmung  mit  den 
von  Wroblewski  (Wien.  Ber.  1886,  p.  883)  entwickelten 
Sätzen  aus.  W.  Hw. 

51.  Wm  JRcMnsay  und  8.  Young.  Untersuchung  der  ther- 
mischen  Eigenschaften  eines  Gemisches  von  Alkohol  und  jiether 
(Chem.  News  66,  p.  18.  1887). 

Die  Verf.  haben  eine  Mischung  von  Alkohol  und  Aether 
bezüglich  zusammengehöriger  Werthe  von  Volumen,  Druck 
und  Temperatur  untersucht.  Sie  geben  die  hauptsächlichsten 
Resultate  dieser  Versuche  an,  nämlich:  1)  Der  Druck  ist 
während  der  Condensation  vom  Volumen  abhängig,  sodass 
die  Dampfspannung  nicht  durch  eine  Linie,  sondern  durch 
ein  Band  dargestellt  wird;  2)  die  „Isochoren"  sind  bei  Tem- 
peraturen und  Drucken,  welche  nahe  dem  Condensationspunkt 
der  Mischung  liegen,  gekrümmt;  8)  unter  gewissen  Beding- 
ungen treten  bei  der  Mischung  der  beiden  Körper  bedeutende 
Volumenänderungen  ein,  welche  bis  zu  Contractionen  von  4  ^/^ 
und  Ausdehnungen  von  116  ^L  reichen.  W.  Hw. 
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52.  Cfuntz,  Bädungswärme  des  Brechweinsteins  (C.  B.  104, 
p.  699—701.  1887), 

Die  Büdungsw&rme  des  Brechweinsteins  ist: 

C4OAK  (fest)  +  iSbjO,  (fest)  =  i  H,0  (fest)  +  K(SbO)C4H40e  =  -  0,85  C. 

W.  Br. 

33.  Fm  Stchmannm  Calorimetrische  Untersuchungen;  zu- 
sammen mü  P.  Rodatz  und  W.  Herzberg,  XIIL  Ueber  den 
H^ärmewerth  der  Benzoylverbindungen,  XIV.  Ueber  die  Be- 
ziehungen der  nach  verschiedenen  Methoden  ermittelten  Ver- 
brennungewärmen organischer  Verbindungen  (J.  t  prakt.  Ghem. 
36,  p.  1 — 16  u.  131—141. 1887). 

Durch  Yerbrennen  in  freiem  Sauerstoff  wurden  die  War* 
mewerihe  folgender  Verbindungen  bestimmt  (pro  Gramm- 
Molecül  G.-M.  und  die  Bildungswärme  B.-W.). 


Substanz 


I)  Benzoesäure  CeHs-COOE 

J)  Benzo&äureanhydrid  q^J^'^o)^   •    * 

3)  Benzaldebyd  afiLdOif     ..... 

4)  B«nzjrl&IkohoI  C,Hg.CH,OH   .... 

5)  Aetfaer  der  Benzo&änre: 

Älhylreike. 

m)  llethyUther     C«m.OO.O.Cm    .  . 

b)  Aethyläther     C»H^.G0.0.C,H5  .  . 

c)  PropylätJier     CeHj.CO.O.CjHr  .  . 

d)  Isobntylfttfaer  CeHg.CJO.O.C^H,  .  . 

e)  Amjläther       CeHs.OO.O.C^Hu  .  . 

Fkem>lreike, 

a)  PhenvlÄther  CeH4.C0.0.GeH5 .    .    . 

b)  Pmrakresylather  Qfi^,QOXy.C^YLj    . 
e)  Orthozylenylftiher  GeHs.GO.O.GgH» 

d)  Pseudocuinenylftther  C^^J^O.O.C^H^ 

e)  Thymylftther  GeHa.(X).OAoH«  (fest) 

f>Resorcyl*1iierCA<gg|;gg.    . 


11 


G.-M. 


770  467cal. 

1556185  n 

841746  n 
895  267  n 


943  976 
1  099  307 
1  255  010 
1  411  972 
1  570  048 

1  505  196 
1  660  990 
1  815  232 

1  968  760 

2  128  520 

2  288  402 


n 


n 


j> 


B..W. 


94  583  cal. 

104  815  » 

23  254  n 
38  733  n 


84  024 

91693 

98  990 

105  028 

109  952 

61804 
69  010 
77  768 
87  240 
90  480 

124  598 


n 
n 


n 


» 


Aus  diesen  Zahlen  ergeben  sich  folgende  Resultate: 
Durch  Substitution  von  einem  Atom  Wasserstoff  im  Benzol 
durdi  eine  Carbozylgruppe  wird,  bei  Entstehung  der  festen 
Benzoesäure,  der  W&rmewerth  um  9  Cal.  erniedrigt.  Bei  der 
Umwandlung  des  Toluols  C^Hg .  CH3  in  Benzylalkohol,  durch 
Ersatz  eines  Atoms  Wasserstoff  durch  OH,  wird  der  W&r- 
mewerUi  um  40,5  OaL  yerringert.    Benzaldehjd  unterscheidet 
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sich  vom  Benzylalkohol  durch  einen  geringeren  Wännewerih 
von  63,5  Gal.  Der  Wärmewerth  der  Benzoesäure  ist  71,3  CaL 
geringer  als  der  des  Benzaldehyds.  Die  Wärmetönung  beim 
Uebergang  der  Benzoesäure  in  Anhydrid  ist  — 15,2  Cal.  Die 
Aetherbildung  ist  immer  ein  endothermer  Process;  die  Grösse 
der  Wärmetönung  ist  aber  verschieden  je  nach  der  Art  der 
in  Reaction  tretenden  Körper.  Sie  beträgt  bei  der  Bildung  der 

Aether  der  Alkylreihe —  2,4  CaL 

Zusammengesetzte  Aether  der  Alkylreihe,  Säure  (fest),  Alko- 
hol (flüssig),  Aether  (flüssig) -  4,7    >, 

Zusammengesetste  Aether  der  Alkylreihe,  Säore  (flüssig),  Alko- 
hol (flüssig),  Aether  (flüssig) -  2,0    ,, 

Aether  der  Phenolreihe,  Phenole,  Alkohole  und  Aether  flüssig    —  6,7    ij 
Zusammengesetzte  Aether  der  Phenolreihe,  Säuren,  Phenole 
und  Aether  fest —11       » 

In  Abhandlung  XIV  werden  die  von  Stohmann  gefun- 
denen Verbrennungswärmen  mit  den  von  Berthelot  und  seinen 
Mitarbeitern  Yieille,  Louguinine  und  Becoura  angegebenen 
Grössen  eingehend  yerglichen.  Es  ergibt  sich,  dass  die  Zahlen 
Stohmann's  durchweg  kleiner  sind  als  die  Berthelot's.  Die 
vom  Verf.  aus  den  Zahlen  abgeleiteten  Bildungswärmen  stim- 
men jedoch  in  der  grdssten  Mehrzahl  der  Fälle  mit  den  von 
Berthelot  aufgestellten  überein.  Ferner  findet  völlige  üeber- 
einstimmung  statt  zwischen  den  von  Stohmann  und  den  von 
Louguinine  beobachteten  Zahlen  der  sämmÜichen  Glieder 
der  Fettsäurereihe.  W.  Br. 


5  t.  JP«  Stahmann,  lieber  die  f^erbrennwigswärmen  orga- 
nischer Körper.  Entgegnung"  an  Julhis  Thomsen  (Chem.  Ber. 
20,  p.  2063—66.  1887). 

In  Erwiderung  der  Thomsen'schen  Bemerkungen  (BeibL 
11,  p.  762)  weist  Stohmann  darauf  hin,  dass  Thomsen's  Zahlen 
um  ebensoviel  —  nur  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  — 
Von  denen  Berthelot's  abweichenj,  als  die  des  Yerfs.  Was 
dis  Naphtalin  anbetrifft^  bei  welchem  sich  zwischen  Stoh- 
mann und  Berihelot  die  grösste  Differenz  (100 :  104,7)  findet, 
so  liegt,  wie  Stohmann  schon  anführte  (Journ.  f.  prakt.  Chem. 
(2)  34,  p.  819.  1886)  der  Grund  für  diese  Abweichung  in  der 
g  ossen  Flüchtigkeit  des  Naphtalins.    Eine  erneute  Bestim- 
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Boog  des  W&rmewerthes  durch  Yerbrennen  in  freiem  Sauer- 
stoff ergab  1231,5  Cal.,  eine  Zahl,  welche  sich  zu  der  von 
Berthelot  und  Yieille  gefundenen  verhält  wie  100: 101,1.  Bei 
im  fibrigen  der  in  Betracht  kommenden  Verbindungen  sind 
die  Abweichungen  zwischen  Berthelot  und  Stohmann  weit 
gennger,  sie  halten  sich  innerhalb  der  Yerhältnisszahlen 
100:102,8.  Neue  Untersuchungen,  welche  Stohmann  mittelst 
fa  Berthelot'schen  Apparates  auszuführen  beabsichtigt,  wer- 
den die  Bichtigkeit  der  einen  oder  der  anderen  Zahlen  er- 
feuen.  W.  Br. 


30.   Oo89artm    Vntersuckungen  über  den  sphäroidalen  Zustand 
(CR  104,  p.  1270—72.  1887). 

Der  Verf.  hat  untersucht,  welche  Temperatur  eine  im 
^oidalen  Zustand  befindliche  Flüssigkeitsmenge  bei  ge- 
tanem Druck  und  gegebener  Temperatur  der  Umgebung 
Uiiiiunt  In  der  Mitte  eines  Kupferbleches  ist  ein  Conus 
nch  oben  gestanzt,  dessen  obere  nach  innen  vertiefte  Basis 
iBrA.u&ahme  der  Flüssigkeit  dient.  In  die  letztere  taucht 
ein  Thermometer,  welches  von  der  auf  dem  Blech  aufsitzen- 
den Luftpumpenglocke  getragen  wird.  Durch  einen  seitlichen 
Iftbidiis  dieser  Glocke  geht  ein  Bohr  zur  Luftpumpe  und 
^  anderes  zum  Flüssigkeitsreservoir,  von  wo  die  zur  Erhal- 
bng  des  Tropfens  nöthige  Flüssigkeit  auf  die  obere  Basis 
des  Conus  fliesst.  In  das  Innere  des  letzteren  tritt  von  unten 
^e  Geblftseflamme  ein.  Die  herumgeschleuderten  Flüssig- 
keitstheüchen  und  der  Dampf  ziehen  durch  ein  die  Eupfer- 
phtte  durchsetzendes  Bleirohr  nach  einem  kühl  gehaltenen 
BaDon  mit  Schwefelsäure  ab,  an  welchen  sich  das  Manometer 
Qid  eine  Pumpe  zur  Einführung  von  Luft  oder  anderer  Gase 
anschliessi 

Die  Versuche  ergaben,  dass  unterhalb  38 <^  die  Tempe- 
ln der  Flüssigkeit  höher  ist,  wie  ihr  Siedepunkt  bei  dem 
Dnick  in  der  Umgebung;  von  33®  bis  50®  fallen  beide  Tem- 
paatoren  nahezu  zusammen;  zwischen  50®  und  90®  bleibt  die 
^<«tore  hinter  der  letzteren  zurück.  In  der  folgenden  Ta- 
l^e  bedeutet  p  den  Druck,  t  die  Temperatur  der  Flüssigkeit, 
Sp.  ihren  Siedepunkt. 
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p  2  mm    8  21       35       48 

t  0         15  24,5    32,25  37,5 

Sp.  -12           8  23       81,8    37,5 

^-Sp.  +12        +7  +1,6  +0,45    0 

Bei  einem  Druck  von  0,5  mm  ging  der  Tropfen  (von 
etwa  2  com)  in  Eis  über,  welches  sich,  während  die  Erhitzung 
fortdauerte,  eine  Viertelstunde  erhielt.  W.  Hw. 
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341 

567 
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58 
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78 

90 

48 

58,5 

60,5  70,8 

79 

92 

0 
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56.  F»  M.  JSaoult»     lieber  die  Dampfspannungen  von  Lö- 
sungen in  Aether  (C.  R.  103,  p.  1125— 27.  1886). 

57.  —  Einfluss  der  Concentration  auf  die  Spannkraß  der  Lih 
sungen  in  Aether  (ibiil04,p.976— 978.  1887). 

58.  —  Allgemeines  Gesetz  ßlr  die  Spannungen  der  Kräfte  der 
Lösungsmittel  (ibid.  p.  1430 — 33). 

Der  Verf.  hat  in  Barometerröhren  die  Spannkräfte  be- 
stimmt Die  moleculare  Spannkrattsyerminderung  k  einer  Lö- 
sung, d.  L  die  relative  Aenderung  der  Spannkraft,  die  ein 
Molecül  einer  festen  Substanz  in  100  g  einer  flüchtigen  Flüs- 
sigkeit gelöst  hervorruft,  lässt  sich  nach  der  Formel: 

berechnen.  Hier  ist  /  die  Spannkraft  des  reinen  Lösungs- 
mittels, /'  die  der  Lösung,  M  das  Moleculargewicht  der  ge- 
lösten Substanz  und  P  das  Gewicht  dieser  Substanz  in  100  g 
des  Lösungsmittels,  Yorausgesetzt,  dass  die  relative  Abnahme 
der  Spannkraft,  der  Unterschied  zwischen  der  Spannkraft  /' 
der  Lösung  und  der  des  Lösungsmittels  /  proportional  /  ist» 
sowie,  dass  (/—/')//  constant  ist  Zwischen  0  und  25®  und 
bis  zu  Lösungen  y  die  1 — 5  Mol.  Substanz  in  5000  g  Aether 
enthalten,  gilt  die  Gleichung.    So  ist  für: 


h 

Aetbylenchlorid     .    .    .  0,71  Benzjlaldehyd . 

Terpentinöl 0,71  Caprylalkohol  . 

Metnylsalicjlat .    .    .    .  0,71  Cyanamid     .    . 

Methylasocuminat      .    .  0,68  Auilin .... 

Cjansäure 0,70  Quecksilberftthyl 

BenioSsänre 0,71  i     Antimonchlorür 

Tricfaloressigsfture     .    .  0,71  , 


h 

0,72 

0,73 

0,74 

0,71 

0,69 

0,67 


Dividirt  man  k  durch  74,  das  Moleculargewicht  des  Aethers, 
80  erhalt  man  D^{f-f')lfP.MlUy  es  ist  dies  die  Er- 
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Biedrigiiiig,  die  ein  in  100  Mol.  Aether  gelöstes  Moleclil  her- 
Torbringen  würde. 

Diese  ist  fast  unabhängig  von  dem  gelösten  Körper  und 
betrigt  im  Mittel  0,71.  Löst  man  also  1  Mol.  einer  Ver- 
hindung  in  100  g  Aether,  so  wird  die  Spannkraft  des  Dampfes 
um  mnea  constanten  Bruchtheil  ihres  Werthes  erniedrigt, 
der  0,71  zwischen  0  und  25^  beträgt. 

Löst  man  mehr  Substanz,  so  nimmt  D  ab,  um  zuletzt 
Null  zu  werden.  Setzt  man  y  =  2>.  10*  und  x  =«  (p.  14) /M^ 
L  L  gleich  der  Zahl  der  in  100  Mol.  gelösten  Molecüle  der 
Substanz,  so  kann  man  mit  z  und  y  eine  Curre  construiren. 
Die  f&r  jede  Substanz  gezeichnete  Curve  hat  die  Gestalt 
etner  hyperbolischen.  Die  verschiedenen  Substanzen  entspre- 
dienden  Cuiren  liegen  einander  sehr  nahe,  ja  überdecken 
ndi  zum  TheiL  Sucht  man  die  mittlere  all  dieser  Ourven, 
io  genügt  sie  den  Gleichungen  zwischen: 

ar  «  10  und  ar  =  100,  y  ==  100  —  1,105  a?  +  0,0053  x«, 
X  =  100  und  ar  «  700,    y»ar»  =  76  X  10^ 

An  den  Enden  fallen  alle  einzelnen  Curven  zusammen. 

Baoult  hat  nun  noch  die  Erniedrigungen  bestimmt,  wenn 
er  in  den  versdiiedensten  Lösungsmitteln  die  yerschiedensten 
Sobstanzen  löste.  Die  Gleichung  für  ^  die  zunächst  f&r  den 
Aether  bewiesen  ist,  gilt  nur  für  yerdünnte  Lösungen.  Baoult 
hat  daher  nur  Lösungen  verglichen,  die  4 — 5  Mol.  fester  Sub- 
stanz enthielten.  Bei  den  Messungen  wurde  die  Temperatur 
so  gew&hlt,  dass  die  Spannkraft  ca.  400  mm  betrug. 

Im  Wasser  wurden  nur  organische  Substanzen  gelöst: 
Zucker,  Glucose,  Weinsäure,  Citronensäure,  Harnst o£  In 
den  anderen  Substanzen  wurde  gelöst  Terpentinöl,  Naphtalin, 
Anthracen,  CsCl^,  Methylsalicylat,  Aethylbenzoat,  Antimon- 
cfalorür,  Quecksilberäthylat,  Benzoösäure,  Yaleriansäure,  Tri- 
cUoressigsäure,  Thymol,  Nitrobenzol,  Anilin.  Der  Einfluss 
der  Spannkraft  der  gelösten  Substanzen  war  meist  zu  ver- 
nachlässigen. Die  molecularen  Spannkraftsemiedrigungen, 
die  diese  Substanzen  hervorrufen,  gruppiren  sich  um  zwei 
Werthe,  von  denen  der  eine  normale  doppelt  so  gross  ist 
sk  der  andere.  Die  normale  Erniedrigung  rufen  hervor  die 
einfachen  und  chlorirten  Kohlenwas8ersto£Ee  und  die  Aether, 
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die  anomale  die  Säuren.    Bei  Aceton  und  Aether  zeigen  in- 
dess  alle  eine  normale  Erniedrigung. 

Dividirt  man  die  Grösse  k  durch  das  Moleculargewicht 
M'  des  Lösungsmittels,  so  erhält  man  die  relative  Spann- 
kraftserniedrigungy  die  ein  Molecül,  gelöst  in  100  Mol.  Flüs- 
sigkeit^  herTorrufen  würde.  Die  Tabelle  enthält  die  Werihe 
für  die  normalen  Grössen: 


Lösungsmittel 

Wasser 

Pbosphorchlorid .    . 
Schwefelkohlenstoff 

CCI4 

Chloroform     .     .    . 
Amylen 


k 

kjM 

0,185 

0,0102 

1,49 

0,0108 

0,80 

0,0105 

1,62 

0,0105 

1,S0 

0,0109 

0,74 

0,0106 

Lösungsmittel 

Benzol    . 
Jodmethyl 
Bromäthjl 
Aether    . 
Aceton   . 
Methylalkohol 


k 

k.M 

0,88 

0,0106 

1,49 

0,0105 

1,18 

0,0109 

0,71 

0,0096 

0,59 

0,0101 

0,33 

0,0103 

k  und  M  Tarüren  im  Yerhältniss  1:9,  A/ilf  bleibt  fast 
constant,  1  MoL  fester  nicht  salzartiger  Substanz  gelöst  in 
100  Mol.  einer  Flüssigkeit  erniedrigt  deren  Dampfspannung 
um  einen  nahezu  constanten  Bruchthei)  ihres  Werthes  nahe 
an  0,0105. 

Das  Yerhältniss  der  molecularen  Gefrierpunkts-  und 
Spannkraftserniedrigungen  ist  bei  Wasser  nahezu  100,  bei 
Benzol  60.  E.  W. 


59.     H*  JLescoeur.     Ueber  die  Dampfspannungen  des  essig' 
sauren  Natrons  (Bull.  Soc.  Chim.  47,  p.  155—158.  1887). 

Es  lassen  sich  mit  essigsaurem'  Natron  und  Wasser 
Systeme  von  verschiedener  Ordnung  darstellen,  und  zwar: 

1)  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  bei  Anwendung  des 
krystallisirten  Salzes  CaHgOjNa.eHgO; 

2)  in  der  Kälte  bei  Anwendung  des  entwässerten  und 
geschmolzenen  Salzes; 

8)  durch  Erhitzen  der  beiden  vorigen  und  wieder  er- 
kalten lassen. 

Aus  den  Dampfspannungen  bei  Zufilgung  verschiedener 
Wassermengen  ergibt  sich,  dass  wenigstens  drei  isomere 
Systeme  bestehen,  die  aber  in  eins  zusammenfallen,  wenn  das 
zugefügte  Wasser  genügend  ist,  um  eine  vollständige  Lösung 
herbeizuflihren.  Ferner  zeigt  sich,  dass  die  Lösungen  das 
Salz  im  toasserfreien  Zustand  enthalten.  Das  Hydrat  O^H^NaOs  • 
6H,0  verliert  seinen  gesammten  Wassergehalt  auf  einmal. 
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Es  rerwittert  weder  an  der  Luffe,  noch  zerfliesst  es,  da  die 
oMere  Spannkraft  der  atmosphärischen  Fenchtigkeit  bei 
gevobnlicher  Temperatur  grösser  ak  die  Dissociationsspan- 
ftOBg  und  kleiner  als  die  Spannung  der  gesättigten  Lösung 
ist  Das  entwässerte  Acetat  ist  zerfliesslich,  da  seine  Dampf- 
spmnimg  der  seiner  Lösung  entspricht 

Diese  Thatsachen  erklären  die  von  Seischauer  (Ann.  de 
dum.  et  de  Phys.  115,  p.  116.  1860)  angeführten  £igenthüm- 
Ikfakeiten  der  Hydratation  des  Natriumacetates  und  stimmen 
Iberein  mit  den  auf  Grund  calorimetrischer  Versuche  Yon 
Berthelot  gezogenen  Schlüssen.  W.  Br. 


H»  hescoeuTm  lieber  die  Hydrate  des  arsensauren  Natrons 

(BalL  Soc.  Chim.  47,  p.  750—758.  1887). 

Das  arsensaure  Natron  bildet  drei  Hydrate.  Das  höchste 
Mben  mit  ca.  26  Molecülen  Wasser  ist  durch  seine  Disso- 
^nsspannung  nicht  wohl  definirt,  da  dieselbe  mit  der  der 
(otttigten  Lösung  zusammenfällt.  Das  zweite  enthält  15  Mo- 
lee&Ie  Wasser,  zeigt  weder  Efflorescenz  noch  Zerfliesslichkeit 
isd  krystallisirt  aus  seiner  Lösung  bei  einer  Temperatur  yon 
■ehr  als  23 <>.  unter  23^  an  feuchter  Luft  oder  in  der  Mutter- 
I«i(P  aufbewahrt  nimmt  es  Wasser  auf  und  es  bildet  sich 
sehr  oder  weniger  vollständig  das  höhere  Hydrat.  Ausser- 
dem existirt  noch  ein  Monohydrat,  in  welches  das  zweite 
(äme  Zwischenglieder  übergeht.  W.  Br. 


Sl.  P«  de  Sidsäieum    lieber  das  Krystallwassei*  der  Alaune 

(BalL  Soc.  Chim.  47,  p.  494  —497.  1887). 

Vert  weist  die  Ansicht  Maumene's  (Bull.  Soc.  Chim.  46, 
P.261U.807.  1886),  dass  der  Alaun  mit  29  Mol.  Wasser 
bystallisire,  auf  Grund  seiner  neu  angestellten  Versuche 
nr&ck.  Dieselben  ergeben  stets  nur  24  Mol.  Vielmehr  häl1> 
^1  gestützt  auf  die  Werthe  der  Dissociationsspannung,  die 
Existenz  noch  eines  niederen  Hydrates  für  sehr  wahrscheinlich. 

W.  Br. 
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62.     A.   ßerget»    Messung  der  fVärmeleüungsfahigkeü  des 
Quecksilbers  in  absolutem  Maass  (C.  £.  105,  p.  224—227. 1887). 

Zwei  yerticaie  Glascylinder  von  20  cm  Höhe  und  6  bezw. 
1,8  cm  Durchmesser,  die  coaxial  aufgestellt  und  an  den  End- 
flächen durch  Eisenplatten  geschlossen  sind,  enthalten  Queck- 
silber. Die  untere  Eisenplatte  berührt  schmelzendes  Eis, 
die  obere  wird  durch  einen  Dampfstrom  erwärmt  und  der 
Cylindermantel  ist  mit  Watte  umgeben.  Bei  dieser  Anord- 
nung ist  die  seitliche  Wärmeabgabe  des  inneren  Quecksilber- 
cylinders  unmerklich,  wie  sich  der  Verf.  mit  Hülfe  eines 
Thermoelementes,  bestehend  aus  zwei  Eisendrähten,  welche 
auf  gleicher  Höhe  in  der  Axe  und  der  Peripherie  des  inneren 
Cylinders  endigten,  überzeugte. 

um  die  Wärmemenge  messen  zu  können,  welche  durch 
das.  Quecksilber  im  innern  Cylinder  der  Länge  nach  hindurch- 
geführt wird,  bildet  derselbe  den  Fortsatz  der  inneren  Bohre 
eines  Eiscalorimeters,  welche  durch  ein  Loch  in  der  unteren 
Eisenplatte  hindurchtritt. 

Mittelst  dieser  Anordnung  erhielt  der  Verf.  folgende 
Besultate  (^  Versuchsdauer,  &^  und  ß'^  Temperaturen  der 
Enden,  n  Verschiebung  an  der  Calorimeterscala,  k  Wärme- 
leitungsvermögen : 


t 

^1 

^, 

n 

k 

54  See. 
50  » 

52  n 
54  ,, 
58  » 

0« 

0 

0 

0 

0 

101,0« 
.  101,0 
101,5 
101,5 
101,5 

520 
509 
512 
518 
520 

Mittel 

0,02017 
0,02013 
0,02015 
0,02016 
0,02015 

0,02015 

W.  Hw. 

63.     C«  Ch/tee.    fVärmeleitung  in  Flüssigkeiten  (Proo.  Boy.  Soc. 
42,  p.  300—302.  1887). 

Die  Flüssigkeit  ist  in  einem  hölzernen  G-efäss  enthalten, 
und  wird  an  ihrer  Oberfläche  von  einem  Metallgefäss  be- 
rührt, in  welches  man  zu  Beginn  des  Versuchs  heisses  Wasser 
eingiesst  In  der  Flüssigkeit  befindet  sich  2,6  cm  unter  der 
Oberfläche  ein  feiner  Platindraht,  aus  dessen  Widerstands- 
änderungen sich  die  Temperaturänderungen  ergeben.  Man 
beobachtet  die  Zeit,  welche  vom  Beginn  der  Erwärmung  ab 
bis  zu  dem  Augenblick  verfliesst,  wo  der  Temperaturanstieg 
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am  stfrkBten  ist  Aus  derselben  lässt  sich  dann,  wie  der  Verl 
leigt,  das  LeitongsTennögen  der  Flüssigkeit  bestimmen,  wenn 
Bodi  die  specifische  Wärme  und  das  specifiscbe  Gewicht 
bebnnt  sind. 

In  den  meisten  Versuchen  {A)  wurde  das  Heizwasser 
Bidi  Verlauf  einer  gegebenen  Zeit  aus  dem  Metallgef&ss 
eatfernt,  in  anderen  (JB)  verblieb  es  bis  zu  Ende  der  Beobach- 
tmg  darin.  Der  Ver£  findet  für. das  Leitungs vermögen  z.  B. 
Ugeode  Werihe  (die  Einheiten  sind  Centimeter  und  Minute): 

^^       Äl       Zm^&AS        CS*    Paraffinöl  Terpentinöl 

i    0.075  0,035  0,076        0,078  0,032        0,026  — 

B    0,082  0,035  —  —  —  0,027  0,019 

W.  Hw. 

W.  Ä.  €•  HfUch^,  Bericht  über  vorläufige  f^ersuche  zur 
Bestimmung'  der  fVarmeleitungsßihigkeit  des  Eises  (Proc.  Eoy. 
Soc  Edinb.  1885/86,  p.  692—596). 

In  einem  verzinnten,  oben  offenen  6ef&ss  wurde  Wasser 
tieren  gelassen;  in  die  Wände  des  Gewisses  waren  zwei 
IWinoelemeiite  eingesetzt ,  sodass  ihre  Löthstellen  etwa 
Ii3  cm  untereinander  lagen.  Die  Oberfläche  des  Eises 
vnrde  mit  einem  Blatt  Stanniol  bedeckt  und  abwechselnd 
5  Minuten  der  freien  Luft,  die  etwa  0^  hatte,  ausgesetzt, 
oder  mit  einem  KUtegemisch  bedeckt.  Aus  den  regelmässi- 
gen, nach  einiger  Zeit  eintretenden  periodischen  Schwank- 
luigen  an  den  Löthstellen  kann  man  dann  nach  Angström 
fie  Wänneleitung  in  absolutem  Maasse  berechnen.  Sie  ergab 
sich  zn  0,005  (im  a-G.-S.-System).  E.  W. 


(5.  JST«  Vm  JKankoly.  Ein  einfacher  Apparat  zum  Ablesen 
der  SpectraUinien  an  photograpkirten  Spectren  (Ceniralzeitg. 
£Opt  u.  Mech.  8,  p.  241—242.  1887). 

Zorn  Ausmessen  der  Negative  seines  Spectro-  und  Sidero- 
spcctrographen  bedient  sich  der  Verf.  eines  Mikroskopes,  wel- 
ches von  einem  Schlitten  getragen  in  der  Schwalbenschwanz- 
fi^Bg  desselben  durch  eine  Mikrometerschraube  messbar 
hin  und  her  bewegt  werden  kann.  Die  Schraube  endet  in 
einer  Kugel,  welche  in  einem  entsprechenden,  mit  einer  kurzen 
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Längsnut  Tersehenen  Lager  festgehalten  wird.  In  die  Nul 
greift  ein  in  der  Kugel  befestigter  Stift  ein;  dadurch  wird 
erreicht,  dass  sich  die  Schraube  nicht  drehen,  wohl  aber  ein 
wenig  in  ihrem  Lager  bewegen  und  so  eventuellen  Unvoll- 
kommenheiten  in  der  SchlittenfOhrung  ohne  Schwierigkeit 
anpassen  kann. 

Der  todte  Gang  wird  durch  eine  lange,  zum  Theil  in 
einer  Büchse  yerborgene  Feder  aufgehoben;  die  Schrauben- 
mutter geht  ausserdem  in  einem  festen  Lager.  Unter  dem 
Mikroskope  liegt  ein  Bahmen,  in  den  die  Objecto  eingespannt 
werden.  Dieselben  werden  yon  unten  durch  das  von  einem 
schräg  stehenden  Planspiegel  reäectirte  Licht  erleuchtet. 

Eb. 

66.  C.  Cm   JSutchi/ns»     Ein  neues  photographUches    Spec 
troskop  (Sill.  J.  38,  p.  58—59.  1887). 

Der  Verf.  stellt  einen  Spalt  in  den  Brennpunkt  einer 
Linse  von  37  Fuss  Brennweite;  unmittelbar  hinter  der  Linse 
steht  ein  Bowland'sches  ebenes  Gritter.  Die  Linse  entwirft 
in  der  Nähe  des  Spaltes  ein  Bild  der  von  dem  Gitter  er- 
zeugten Spectren.  Man  kann  entweder  eine  achromatische 
Linse  verwenden,  oder  besser  zwei  Crownglaslinsen,  Ton  denen 
die  eine,  dem  Gitter  näher  stehende  fest  ist,  die  andere  da- 
gegen sich  verschieben  lässt  In  dem  zweiten  Spectrum  stan- 
den b^  und  &2  einen  Zoll  auseinander,  D^  und  D^  13 — 14  mm. 
Betrachtet  man  die  Spectren  mit  einer  gewöhnlichen  Lupe, 
so  kann  man  zwischen  D^  und  27,  14  Linien  zählen* 

E.  W. 

67.  Am   Valentin/l.     Ueber  einige  Forlesungsversuche  (Gazz. 
Chim.Ital.l6,p.499— 401.  1886). 

Um  die  sehr  viele  violette  und  ultraviolette  Strahlen 
enthaltende  Flamme  des  mit  Stickoxydul  gemischten  Schwefel- 
kohlenstoffs zu  erhalten,  leitet  der  Verf.  aus  einem  Gasometer 
Stickozydul  durch  Schwefelkohlenstoff,  der  sich,  umgeben  von 
warmen  Wasser,  in  einem  Beagirröhrchen  befindet  und  zündet 
das  Gemisch  am  Ende  einer  mit  einem  Flatinblech  um- 
wickelten Glasröhre  an.  E.  W. 
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68.  M.  DeslcMd/res.  Gesetz  der  Vertheilung  der  Linien 
und  Banden  in  mehreren  Bandenspectren,  Analogie  mit  der 
A^emanderfolge  der  Obertone  bei  festen  schwingenden 
BSrpem  (C.  R 104,  p.  972—976.  1887). 
Die  Regel,  d&ss  sich  die  einzelnen  Linien  einer  Bande 
ihren  Abständen  nach  in  zwei  oder  mehr  arithmetische  Reihen 
zQsammenfassen  lassen,  die  sich  übereinander  lagern  (ygl.  Beibl. 
ll,p.36)y  lässt  sich  auch  auf  die  Yertheilung  der  Banden  selbst 
ausdehnen;  dabei  wird  als  Repräsentant  der  Bande  die  Grund- 
linie einer  bestimmten,  in  ihr  enthaltenen  Reihe  verwendet. 
So  lassen  sich  die  50  Banden  der  zweiten  Gruppe  des 
Stickstofispectrums  (l  «  500  bis  A  ==  280  mm)  aus  fünf  arith- 
aetischen  Reihen  zusammensetzen,  falls  man  die  Banden  durch 
die  zugehörigen  Schwingungszahlen  ausdrückt,  bei  denen  die 
entsprechenden  Glieder  immer  um  gleichviel  gegeneinander  ver- 
schoben sind;  dabei  besteht  jede  Bande  für  sich  aus  drei  Reihen 
von  Linien  und  es  ist  immer  die  Anfangslinie  der  mittleren  (zwei- 
ten) Reihe  zur  Fixirung  der  Lage  der  ganzen  Bande  benutzt 
worden.  Zu  Grunde  gelegt  wurden  die  Wellenlängenmessungen 
von  Hasselberg,  Lecoq  de  Boisbaudran  und  Deslandres;  in 
dem  beigegebenen  Schema  und  der  begleitenden  Tabelle  sind 
die  einzelnen  Linien  durch  die  reciproken  Werthe  N  ihrer 
mit  zehn  multiplicirten  Wellenlängen  aufgeführt  (3.10"iV 
sind  die  Schwingungszahlen).  Diese  Zahlen  schliessen  sich 
sehr  nahe  der  Form  N=s  Bn*  +  C  an,  wo  JS  und  C  f ür 
jede  der  fünf  Reihen  charakteristische  Constanten,  n  aber 
die  Ordnungszahlen  der  einzelnen  Banden  (Oberschwingfungen) 
sind.  Beide  Co&f&cienten  lassen  sich  aus  den  in  die  Gruppe  11 
des  Stickstoffspectrums  fallenden  7 — 12  Gliedern  für  jede 
Reihe  mit  hinreichender  Schärfe  bestimmen;  die  Crepräsen- 
tiren  die  Gmndschwingungen  der  einzelnen  Reihen;  die  Qua- 
drate ihrer  Litervalle  bilden  nahezu  eine  arithmetische  Reihe, 
sodass  C  in  der  Form  dargestellt  werden  kann:  yC*p  +  y, 
wo  p  eine  ganze  Zahl  ist. 

Was  die  Yertheilung  der  Linien  innerhalb  der  einzelnen 
Banden  betrifft,  so  war  schon  früher  gefunden  worden,  dass 
f&r  sie  die  Zahlen  N  sehr  nahe  durch  die  Form  Am^  +  cc 
darstellbar  seien;  a  ist  hierin  das  N  der  Grundlinie,  also  gleich 
Bn^  +  C,  m  eine  ganze  ZahL    Doch  zeigt  sich,  dass  der  Co3f- 
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ficient  A  nicht  ganz  constant  ist;  er  scheint  Yielmehr  in  ge- 
wisser Weise  von  der  Ordnung  der  Bande,  welcher  seine 
Reihe  angehört,  also  von  n  und  p  abh&ngig  zu  sein;  indessen 
konnte  die  Form  dieser  Abhängigkeit  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittelt  werden,  sodass  die  einzelnen  Linien  eines  Ban- 
denspectrums  durch  den  Ausdruck: 

f(n\  p^  m»  +  £««-  VCp*  +  y, 

dargestellt  werden,  wo  /  vorläufig  noch  unbestimmt  ist.  Das 
nämliche  Vertheilungsgesetz  ergab  sich  bei  der  dritten  posi- 
tiven Stickstoffgruppe  {X  =  800  bis  X  =  200)  mit  vier  Reihen, 
bei  der  Gruppe  der  negativen  Electrode  in  der  Stickstoff- 
röhre, bei  der  ersten  Stickstoffgruppe  an  der  positiven  Elec- 
trode mit  mindestens  drei  Reihen,  bei  dem  Kohlenwasserstoff- 
und  Kohlenoxydspectrum,  endlich  beim  Jodspectrum  erster 
Ordnung.  Der  Verf.  macht  zum  Schluss  auf  die  Aehnlichkeit 
dieses  Ausdrucks  mit  den  ftlr  die  Schwingungen  von  Stäben 
und  Platten  aufmerksajn.  Eb. 


69.  JT.  W»  Vogelm  Bexiekung  zwischen  Zusammens^siung 
und  Absorptionsspectrum  organischer  Farbstoffe  (Berl.  Sitzber. 
1887,  p.  715—715). 

Der  Verf.  hat  folgende  Azofarbstoffe  untersucht: 


Combinirt  mit 


1 


^-Naphtolsolfo 
säure  B 


/^-Naphtolsnlfo- 
Bäure  8 


|9-Nsphtol- 
disulfosänre  B 


Diazobenzol  . 
o-Diazotoluol . 
/;-Diazotolaoi . 


Nr.  1 
^1    2 


Nr.  2 
5 
8 


n 


»> 


Nr.  S 
6 
9 


und  zwar  theils  gelöst  in  Schwefelsäure,  theils  in  Alkohol 
Die  Absorptionsstreifen  in  Schwefelsäure  lagen  mehr  nach 
dem  Oelb  zu.  Vergleicht  man  die  Lage  der  zwei  Streifen 
zwischen  D  und  £,  femer  E  und  F)  in  demselben  Lösungs- 
mittel, so  ergeben  sich  für  die  Lösungen  in  Schwefelsäure 
folgende  Sätze: 

1)  Durch  Eintritt  einer  Methylgruppe  in  das  Diazobenzol 
werden  die  Streifen  nach  Roth  hin  verschoben  und  zwar 
stärker  bdim  Eintritt  in  die  o-Stellung  als  in  die  p*Stellung. 

2)  Diese  Streifenverschiebung  entspricht  f&r  den  Streif 
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swiflchen  D  und  E  einem  WeUenlängenzawaohs  von  10  Mmm 
(Milliontel-Millimeter)  bei  Eintritt  des  Methyls  in  die  o<*8tel- 
liuig  nnd  Ton  14  Mmm  beim  Eintritt  ii^  die  /^-Stellung. 

3)  Der  Eintritt  von  /9-Naphtobalfosftare  S  oder  /3-Naph- 
toldisnfosänre  R  an  Stelle  von  /9-Naphtolsalfos&ure  B  hat 
ebenSallB  eine  Streifenyersohiebung  nnd  dem  entq)rechend 
eintti  WeUenlftngenzuwachs  zur  Folge,  der  bei  /?-Naphtol- 
Bulfoa&ure  S  4,6  Mmm,  bei  /9-Naphtoldisulfosfture  R  6  Mmm 


4)  Beim  Eintritt  von  Metiiyl  wird  der  Zwischenraum 
iwischen  den  beiden  Streifen  heller,  und  die  Streifen  nähern 
lieh  mehr  der  Gleichheit^  sowohl  in  der  Intensität^  als  auch 
in  der  Breite.  In  der  /^-Stellung  tritt  dieses  besser  hervor, 
als  in  der  ^-Stellung. 

Aehnlich  wirkt  auch  der  Eintritt  von  /9-Naphtolsulfo- 
dore  8  oder  /?-Naphtoldisu]fosäure  R  an  Stelle  von  /^^Nf^^h- 
tdsalfos&ure  B  auf  den  Charakter  der  Streifen.       E.  W. 


70.    H.Becquerei.  Ueier  die  Fer&iderwtgen  der  AbiorptiofU' 
qfeOra  der  Didjfmterbmdungen  (C.  E.  IH  P*  1691— 98. 1887). 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Mittheilungen,  die  er- 
geben hatten,  dass  die  Hauptabsorptionsrichtungen  gewisser 
krystallisirter  Didymverbindungen  erkennen  liessen,  dass  diese 
ein  Gemisch  verschiedener  Substanzen  sind  und  dass  einige 
dieser  Streifen  beim  Lösen  in  Wasser  sich  ändern,  andere 
aber  nicht,  hat  der  Verf.  das  Verhalten  derselben  weiter 
untersucht.  Er  hat  dieselben  calcinirt,  ausgehend  von  ver- 
schiedenen Salzen.  Er  glaubt^  dass  im  allgemeinen  die  ver- 
schiedenen Absorptionsstreifen  weniger  von  verschiedenen 
Elementen,  als  verschiedenen  Oxjdationsstufen  desselben  etc. 
herrühren. 

Eigenthümlich  ist,  dass  die  Absorptionsspectra  der  Lö- 
sungen der  verschiedenen  Didymsalze  wie  des  Sulfates,  des 
Azotates,  des  Chlorürs,  des  Platincyanürs  nahe  gleich,  die 
der  Krystalle  dagegen  sehr  verschieden  sind.  E.  W. 


BdbBIHr  s.  d.  Ann.  4.  Fhyi.  o.  Chein.  XII. 
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71.     O.  T.  Sherman.     Em  kvrses  Studium  von  ß  Lyrae 

(Sm.J.83,p.l26— 129.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  im  Spectrum  von  /^-Lyrae  auftreten- 
den, in  ihrer  Helligkeit  stark  wechselnden  Linien  genauer 
untersucht.  Dass  es  nicht  secundäre  Erscheinungen  sind, 
weist  er  nach  (vgl.  Beibl.  10,  p.  600).  Es  liess  sich  nach  Sher- 
man die  Existenz  der  folgenden  Linien  nachweisen.  Wasser- 
stoff: Die  4  gewöhnlichen  Linien  und  wohl  90  den  schwachen 
Entladungen  entsprechende.  Sauerstoff:  11  Linien  aus  dem 
Funkenspectrum,  16  aus  dem  Spectrum  am  negativen  Pol. 
Stickstoff:  11  Linien  des  Funkenspectrums  und  6  aus  dem 
Glimmlicht  Kohlenstoff:  6  Linien.  Eoblenwasserstoffver- 
bindungen:  6  Linien.  Kohlenstoff -Sauerstoffverbindungen: 
8  Linien.    Die  stärkste  Gyanlinie.    Magnesium:  6  Linien. 

Aus  der  Art  des  Auftretens  dieser  Linien  leitet  der 
Verf.  folgende  Constitution  der  Atmosphäre  von  /9-Lyrae  ab. 
Aussen  befindet  sich  eine  negativ  electrische  Wasserstoffschicht, 
innen  eine  positive  Sauerstoffschicht.  Beide  sind  durch  eine 
Schicht  von  Kohlenstoffverbindungen  getrennt.  Von  Zeit  zu 
Zeit  springt  zwischen  den  beiden  Grenzschichten  ein  Funken 
über  und  bedingt  eine  Verbindung,  eine  Aenderung  in  der 
Helligkeit  und  eine  Aenderung  im  Spectrum.  E.  W. 


72.     Carey  Lea,    lieber  rotk- und  purpurfarbenes  Silberkaloid 
(SilL  Joum.  38,  p.  349—364.  1887). 

Auf  sehr  mannigfaltige  Weise  lässt  sich  eine  eigenthüm- 
liche  Modification  des  Chlorsilbers  herstellen,  welche  je  nach 
den  Umständen  alle  Nuancen  zwischen  Weiss  und  Schwarz 
zeigt.  Bald  erscheint  sie  fleischfarben,  bald  nelkenroth,  rosen- 
roth,  schliesslich  kupferroth  und  chocoladenbraun.  Der  Verf. 
nennt  diese  Modification  Photochlorid.  Dieselbe  widersteht 
längere  Zeit  der  Einwirkung  heisser  Salpetersäure  und  ist 
vor  Licht  geschützt  recht  stabil  In  gewohnlichem  diffusen 
Licht  dagegen  werden  alle  hellen  Nuancen  des  Photochlorids 
rasch  purpurbraun,  die  dunkleren  erleiden  keine  wesentliche 
Aenderung.  Eine  Erwärmung  führt  im  allgemeinen  das  Pho- 
tochlorid in  die  rothe  Nuance  über.  Aehnliches  gilt  für  das 
Bromid  und  Jodid;  doch  sind  diese  weniger  stabil.     Liess 
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der  Verl  ein  Spectmin  auf  Photochlorid  wirken,  am  besten 
uf  die  rosenrothe  Nnance,  so  wurde  im  Violett  das  Photo- 
eUorid  Tiolett,  im  Blau  schieferblau,  im  Qelb  und  Grün  trat 
da  schwaches  Bleichen  der  Farbe  ein,  im  Roth  war  eine 
Wirkung  nicht  nachweisbar.  Das  Maximum  der  Wirkung 
liegt  bei  J^  und  ein  weniger  deutliches  am  Ende  des  sieht- 
biren  Violett  Die  rosenrothe  Nuance  wird  durch  weisses 
Lidit  stark  gebleicht,  wenn  man  etwas  Zink-  oder  Bleichlorid 
osetzi  Durch  Zusatz  geeigneter  Substanzen  hofft  der  Verf. 
die  richtige  Wiedergabe  der  natürlichen  Farben  zu  erreichen. 
Im  demnächst  erscheinenden  zweiten  Theile  will  der  Verf. 
üe  Wirkung  des  Lichts  bei  der  Bildung  des  latenten  pho- 
tsgnphischen  Bildes  klarlegen  und  insbesondere  den  Streit- 
innkt  behandeln  y  ob  man  es  dabei  mit  physikalischen  oder 
(kousehen  Vorgingen  zu  thun  hat  Sgr. 


i3l  B.  Mecht*  lieber  die  Bestimmung  des  Winkels  der  opti- 
idign  Axen  an  Platteny  deren  Normale  nicht  mit  der  Balbi- 
TungsUnie  des  Winkels  der  optischen  Axen  %usammenfdlü 
(N.  Jahrb.  £  Min.  1887. 1,  p.  250—261). 

Wird  zur  Bestimmung  der  optischen  Azen  eine  Krystall- 
fiatte  benutzt)  deren  Ebene  senkrecht  auf  der  Halbirungslinie 
ier  optischen  Axe  stehen  soll,  so  muss  es  von  Bedeutung 
SQD,  welche  Abweichung  von  dieser  Orientirung  im  Besultate 
Fehler  hervorruft,  die  noch  unter  einer  bestimmten  Grenze 
Hegen.  Diese  Frage  ist  von  E.  Mallard  näherungsweise 
gdM  und  wird  hier  ohne  Näherung  behandelt         E.  B. 


^i  J.  8ch/ramm  und  I.  Zakncewski.  Spedrabmtersuch' 
yngen  über  die  Einwirkungen  von  Brom  auf  die  aromatischen 
Mknumsserstoffe  (Monatshefte  f.  Cham.  8,  p.  299—309.  1887). 

Die  Veiü  versetzen  Toluol,  Aethylbenzol  und  Metaxylol 
Sit  einigen  Tropfen  Brom,  bringen  eine  ganze  Anzahl  Pro- 
lorröhrchen  mit  dem  Gemisch  in  die  verschiedenen  Theile 
eines  durch  ein  Prisma  entworfenen  Spectrums  und  bestimmen 
^e  Zeit,  die  verstreicht,  bis  die  Flüssigkeiten  entfärbt  sind. 
Doreh  den  reciproken  Werth  derselben  ist  die  Stärke  der 
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Wirkung  bestimmt.  Die  Wirkung  erreicht  ihr  Maximum  im 
Oelb  etwa  bei  D\E.  Nach  dem  Roth  nimmt  die  Wirkung 
schnell,  nach  dem  Blau  dagegen  langsam  ab.  Es  sind  die 
Tom  Brom  absorbirten  Strahlen,  welche  die  Wirkung  hervor - 
rufen,  indess  fällt  das  Maximum  der  Absorption,  das  im  Blau 
und  Violett  liegt,  nicht  mit  dem  Maximum  der  Wirkung  zu- 
sammen. Die  absorbirten  Strahlen  leiten  die  Umsetzung  nur 
ein,  die  sich  entwickelnde  Wärmetönungsmenge  ist  durch  den 
chemischen  Process  bedingt.  E.  W. 

75.    J*  Stoney.   lieber  das  Irisiren  der  fVolken  (Phil.  Mag.  (5) 
2t,  p.  87—93.  1887). 

Wenn  der  Himmel  mit  Girro-Cumuluswolken  bedeckt  ist, 
sieht  man  zuweilen  eine  Erscheinung  Ton  grosser  Schönheit 
Die  Bänder  der  Wolken  sind  von  sanft  geftrbten  Schatten 
umgeben,  welche  im  Aussehen  der  Perlmutter  ähneln.  Ge- 
wöhnlich sind  die  Farben  in  unregelmässigen  Flecken  zer- 
streut; gelegentlich  aber  bilden  sie  um  die  dichteren  Theile 
der  Wolken  einen  regelmässig  gefärbten  Streifen,  in  welchem 
die  verschiedenen  Farben  einander  parallel  den  umrissen 
der  Wolken  folgen.  Erklärung:  Die  Wolken,  welche  die  Er- 
scheinung zeigen,  bestehen  aus  feinen  Eiskrystallen,  und  die 
Ausbildung  der  Farben  ist  um  so  vollkommener,  je  langsamer 
und  regelmässiger  die  Bildung  der  Erystalle  vor  sich  geht. 
Weitaus  die  grösste  Zahl  derselben  besteht  aus  dünnen  Tafeln 
mit  parallelen  Begrenzungen.  Fällt  dann  Sonnenlicht  auf 
eine  dieser  Flächen  auf,  so  wird  ein  Theil  davon  reflectirt, 
ein  anderer  tritt  in  die  Lamelle  ein  imd  wird  zum  Theil  an 
der  zweiten  Fläche  zurückgeworfen.  Beide  reflectirte  Strahlen 
liefern  durch  Interferenz,  wie  bei  den  Newton'schen  Ringen, 
je  nach  der  Dicke  der  Lamelle  und  der  Neigung,  in  der  sie 
vom  Lichte  durchsetzt  wird,  verschiedenfarbiges  Licht.  Die 
Ausbildung  der  Färbung  wird  um  so  vollkommener  sein,  je 
gleichförmiger  die  Exystalle  in  ihrer  Dicke  sind.  In  Betreff 
der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Aehn- 
liche  Erscheinungen  kann  man  beobachten,  wenn  im  directen 
Sonnenlichte  eine  Lösung  sich  befindet,  aus  der  sich  dünne 
tafelförmige  Erystalle  in  grosser  Zahl  ausscheiden.      Sgr. 
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7&  W.  SafHSay.  üeber  die  AbsorpHim  des  Lichis  im  Epidot 
.    tm  Siäzbachthal  (Ztschr.  £  Kryst  u.  Min.  13,  p.  97—134. 1887). 

für  die  pleochroitischen  KryBtalle  galt  lange  das  Gesetz, 
iiK  die  ^^bsorptionsazen'^  für  beliebiges  homogenes  Licht 
mit  den  drei  Haoptelastioitätsaxen  für  dieselbe  Farbe  zu- 
aDmen&Uen.  Für  alle  optisch  einaxigen,  sowie  die  rhom- 
Inflchen  unter  den  zweiaxigen  Erystallen  gilt  der  Satz  zwei- 
b&os.  Ob  er  dagegen  fOr  die  monosymmetrischen  und 
aqrmmetrischen  Kry stalle  richtig  sei,  wnrde  durch  Unter- 
taclmngen  Ton  Laspeyres  am  Manganepidot  von  Piemont  in 
Ftage  gestellt.  Der  Verf.  hat  eine  nochmalige  Prüfung  der 
Frage  vorgenommen. 

MateridL  Epidot  aus  dem  SulzbachthaL  Hat  starke 
Farbe  und  sehr  ausgeprägten  Pleochroismus,  ist  monosym- 
netrisch.  Kommt  in  grossen  schönen  durchsichtigen  Krystallen 
for  und  empfiehlt  sich  daher  besonders  zur  Entscheidung 
1b  Streitfrage. 

Behandhinfftweise  des  Materials: 

1)  Anfertigung  orientirter  planparalleler  Platten.  Aus 
im  einfachen,  möglichst  von  Sprüngen  freien  Krystallen 
wurden  neun  Platten  geschnitten,  eine  senkrecht  zur  Sym- 
metrieaxe,  die  übrigen  in  ihrer  Zone. 

2)  Anfertigung  von  Gylindern.  Aus  vier  kleinen  ein- 
&dken  sehr  klaren  Krystallen  wurden  Cylinder  gearbeitet, 
deren  Axen  der  Symmetrieaxe  parallel  sind.  Die  Cylinder 
vnrden  aus  dem  einen  Ende  der  Krystalle  geschliffen;  am 
andern  Ende  blieb  die  natürliche  Begrenzung  unverändert, 
um  die  krystallographischenBauptrichtungen  am  XJntersuch- 
angsmaterial  leicht  auffinden  zu  können.  Die  Durchmesser 
▼arürten  Ton  0,88  bis  2,63  mm. 

Beobaektungen.  Schon  die  Beobachtung  der  Interferenz- 
Mder  im  Axenwinkelapparat  zeigt,  dass  beim  Epidot  die 
Absorptionsfarben  in  der  Symmetrieebene  nicht  symmetrisch 
am  die  Hauptelasticitätsaxen  vertheilt  sind,  die  „  Absorptions- 
axen^  also  nicht  mit  diesen  Axen  zusammenfallen  können. 

Genauere  Kenntniss  erhält  man  durch  die  Untersuchung 
der  Absorptionsfarben,  welche  entstehen,  wenn  weisses  Licht 
die  oben  genannten  Platten  und  Cylinder  durchsetzt;  Art 
der  Lichtquelle  natürlich  von  Einfluss.    Auch  hier  sieht  man 
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sofort,  dass  die  Absorptionsfarben  im  Yorhältniss  zu  den 
Elasticitätsaxen  nicht  symmetrisch  vertheilt  sind. 

Maximum  und  Minimum  der  Absorption.  Durch  prisma- 
tische Zerlegung  gewonnenes  homogenes  Licht  wurde  pola- 
risirt  und  fiel  auf  den  Epidotcylinder,  sodass  seine  Schwing« 
ungsebene  mit  der  Symmetrieebene  sich  deckte.  Es  ergab 
sich  dann,  dass  die  Schwingungsrichtung,  in  welcher  die  Ab- 
sorption ein  Maximum  erreicht,  mit  der  Elasticitätsaxe  c  für 
rothe  Strahlen  einen  Winkel  von  28^,  für  grüne  von  35^ 
bildet  Dagegen  schliesst  die  Schwingungsrichtung,  in  welcher 
das  Minimum  der  Absorption  eintritt,  mit  der  Elasticitäts- 
axe a  den  Winkel  20 <>  für  Roth,  35 <>  für  Ghün  ein.  Für 
rothes  und  gelbes  Licht  bilden  danach  die  Schwingungsrich- 
tungen für  das  Maximum  und  das  Minimum  der  Lichtstärke 
keinen  rechten  Winkel  miteinander. 

Absorptionsspectra.  Continuirliche  Absorption  vom  vio- 
letten Ende  her  für  alle  untersuchten  Schwingungsrichtungen« 
Photometrische  Untersuchungen  für  verschiedenfarbiges  homo- 
genes Licht  und  für  Durchstrahlung  in  verschiedenen  Rich- 
tungen, theils  auf  optischem  Wege,  theils  mit  dem  Bolometer. 
Folgende  kleine  Tabelle  mag  einen  Begriff  von  der  G-rösse 
der  grössten,  mittleren  und  kleinsten  Absorption  für  verschie- 
denfarbiges Licht  geben. 


Kleinste 

Mittlere 

Grösste  Absorption 

B 

1000 

278 

127 

a 

1000 

225 

87 

D 

1000 

217 

76 

K-h, 

1000 

160 

40 

Auf  die  verschiedenste  Weise  kam  so  der  Verf.  zu  dem 
gleichen  Schlüsse,  dass  für  Epidot  das  Absorptionsmaximum 
und  Minimum  der  Schwingungsrichtungen  nicht  mit  den 
Elasticitätsaxen  coincidiren.  Das  gleiche  gilt  femer  für 
Schefferit,  Rhodonit.    Allgemein  kann  man  sagen: 

1)  Wenn  man  mit  Hauptabsorptionsrichtungen  oder 
„Absorptionsaxen^^  die  Schwingungsrichtungen  bezeichnet, 
welche  für  eine  bestimmte  Farbe  der  grössten,  mittleren  und 
geringsten  Absorption  entsprechen,  so  fällt  in  monosymme- 
trischen Krystalle  eine  dieser  Richtungen  mit  der  Symmetrie- 
axe  zusammen;   wohingegen   die  beiden  anderen,  welche  in 
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der  STiimietrieebene  liegen,  nicht  mit  den  beiden  llbrigen 
Haaptelasticitätsaxen  f&r  diese  Farbe  zusammenzufallen  brau- 
dien;  in  asymmetrischen  Erystallen  braucht  zwischen  den 
Hauptabsorptionsrichtungen  und  den  Elasticitätsaxen  über- 
liaupt  keine  Goincidenz  stattzufinden. 

2}  Die  beiden  Hauptabsorptionsrichtungen  in  asymme- 
tzischen  Krystallen,  ebenso  die  beiden,  welche  bei  monosym- 
metrischen in  der  Symmetrieebene  liegen,  brauchen  nicht 
tenkrecht  zueinander  zu  sein.  Sgr. 


77.  f.  jBennecke^  Untersuchung  der  stationären  electrischen 
Strömung  tn  einer  unendlichen  Ebene  /Ur  den  Fall^  dass  die 
Zul&hmg  der  beiden  verschiedenen  Electridtäten  in  zwei 
foratlelen  geradlinigen  Sirecken  erfolgt  (Nova  Acta  d.  k.  k. 
Leop.  Carol.  deutschen  Akad.  51,  p.  253 — 300.  1887). 

Der  Inhalt  hat  rein  mathematisches  Interesse.    G.  W. 


78.    Jfm  Lehwiawn»    Ueber  einen  Glascondensator  (Centralbl.  f. 
Electrotechii.9,p.684— 692.  1887). 

Glasplatten  (10  x  15  cm  umfang,  0,02  mm  Dicke),  aus 
quantitatiT  analysirtem  Glase,  wurden  beiderseits  mit  SUber 
belegt  und  an  den  Bändern  von  demselben  befreit.  Drei  sol- 
die  Platten  wurden  mit  Zwischenlage  yon  über  den  Rand  her- 
Torragender  Zinnfolie  aufeinander  gelegt,  in  einen  Glaskasten 
gesetzt  und  die  Zinnfolieblätter  altemirend  mit  den  Polen 
einer  Säule  von  5  Normaldaniell  verbunden,  sodass  also  die 
einander  berOhrenden  Belege  der  Platten  gleiche  Ladung 
hatten.  Sie  wurden  nachher  mittelst  eines  Paraffingyrotrops 
durch  ein  Galvanometer  von  20400  Windungen  Silberdraht 
mit  durch  einen  Magnet  astasirter  Nadel  entladen. 

Yon  1 — 10  Daniell  war  der  Ausschlag  des  Galvanometers 
nach  vollkommener  Ladung  proportional  der  Zahl  der  Elemente. 

Yorher  waren  die  Oondensatoren  über  24  Stunden  mit 
der  Erde  verbunden.  Bei  Ladungen  innerhalb  einer  sehr 
kurzen  Zeit  bis  zu  2  Minuten  änderte  sich  der  Galvano- 
meteraasschlag bei  einem  Paraffin«Normalcondensator  von 
0^  Mikrofarad  von  der  Soc.  des  Cables  ^lectriques  in  Cor- 
taiDod  nur  um  0,61  ^/^  des  Maximalausschlags,  bei  dem  Glas- 
condensator bis  um  15,38  ^/o  desselben. 
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Der  Ausschlag  des  Glascondensators  war  bei  sehr  kleiner 
Ladimgsdauer  44  Scidentheile,  stieg  bei  10  See.  Ladangs* 
daner  aaf  52  und  fiel  bei  120  See.  auf  50. 

War  10  See.  geladen  und  50  Sc.  erhalten  und  wurde 
dann  stets  momentan  geladen,  so  fielen  die  Ausschläge  lang- 
sam Yon  52  auf  44  So. 

Wurde  die  disponible  Ladung  des  Condensators  erst 
schnell  entladen,  so  nahm  das  Eesiduum  von  sehr  kleiner  bis 
zu  SO  See.  langer  Ladungszeit  im  Y erhältniss  von  4 :  14  zu« 

Wurde  der  Normalcondensator  durch  die  Elemente  ge- 
laden und  dann  entladen,  so  betrug  der  Ausschlag  655  Sc, 
ebenso  bei  dem  Glascondensator  50  Sc.,  und  wenn  beide  yer- 
eint  waren,  705.  Wurde  wieder  der  Normalcondensator  ge- 
laden, dann  mit  dem  völlig  entladenen  Glascondensator 
verbunden  und  darauf  beide  zusammen  entladen,  so  betrug 
der  Ausschlag  630  Sc.,  sodass  eine  25  Sc.  entsprechende 
Electricitätsmenge  verschluckt  war.  Analoge  Versuche  bei 
umgekehrter  Ladung  und  Verbindung  ergaben  analoge  Be* 
sultate. 

Auch  lud  der  Verl  beide  Gondensatoren  durch  5  Daniells 
SO  See.  lang,  schaltete  sie  zusammen,  isolirte  sie  darauf  von 
1  bis  300  See.  und  entlud  darauf  den  Normalcondensator  allein. 
Die  Versuche  geschahen  bei  Zimmertemperatur  und  bei  --3^ 
Der  Verlust  war  im  letzten  Fall  während  5  Min.  viel  kleiner 
(91)  als  im  ersten  (492). 

Um  die  Abhängigkeit  des  Residuums  von  der  Tempe- 
ratur kennen  zu  lernen,  untersuchte  der  Ver£  den  Conden- 

*  

sator  bei  +101  bis  —35^0.  Bei  höherer  Temperatur 
ergaben  sich  die  Ausschläge  bei  Entladung  des  Glasconden- 
sators schnell  steigend,  während  sie  bei  tiefer  langsam  fallen, 
um  so  langsamer,  je  tiefer  die  Temperatur.  Auch  wird  schon 
bei  —10^  fast  derselbe  Ausschlag  gefunden  .bei  20,  10,  5  See 
und  sehr  kleiner  Ladungsdauer. 

Das  Residuum  stieg  im  Verhältniss  zu  den  Ausschlägen 
der  disponiblen  Ladung  bei  zunehmender  Temperatur,  wenn 
sofort  nach  der  Entladung  der  disponiblen  Ladung  das  Re- 
siduum  entladen  wurde.  Sonst  sank  bei  höherer  Temperatur 
durch  die  bessere  Leitungsiähigkeit  des  Glases  mit  der  länge- 
ren Zeit  das  Residuum,  während  es  bei  Zimmertemperatur 
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erst  6ti^  und  dann  fiel:  nm  dasselbe  messen  zu  können, 
is&sste  die  Leitnngsf&higkeit  des  betreffenden  Glases  für  diese 
Temperaturen  bekannt  sein.  G.  W. 


T^    Jm  Mlemenctc*     lieber  den   Glimmer  als   Dielectricum 
OTien.  Ber.  96  (2),  p.  807—830.  1887). 

Als  Hauptresnltat  der  Untersuchung  ergibt  sich,  dass 
fie  Dielectricitätsconstante  der  Ton  Bafael  in  Breslau  bezo- 
genen Glimmerplatten  6,64  ist,  die  Capacität  eines  aus  den- 
selben gebildeten  Oondensators  von  der  Grösse  des  ladenden 
P(^nttals  unabhängig  ist,  sich  aber  bei  Aenderung  der  La- 
lüngsdaner  von  0,002  auf  1200  Secunden  und  jedesmaliger 
latladung  nach  0,007  Secunden  um  1,8%  ändert;  dass  die 
GÜBmercondensatoren  eine  ausgezeichnete  Isolationsfähigkeit 
od  einen  specifischen  Widerstand  zeigen,  der  wahrscheinlich 
als  6  X  10'^  mal  grösser  als  der  des  Quecksilbers  ist; 
nur  solange  sie  trocken  sind.  Letztere  Bedingung  ist 
ikr  erforderlich;  die  Verschiedenheiten  der  Angaben  von 
asderen  Autoren  dürften  hauptsächlich  auf  verschieden  guter 
Trocknung  beruhen.  Die  Isolation  der  Leitungsdrähte  ist 
daich  Siegellack  hergestellt,  nicht  durch  Eautschuck,  was  zu 
Fehlem  Veranlassung  geben  und  z.  B.  die  abweichenden  B.e- 
sdtate  Ton  Eägi  (Dissert.  Zürich  1882)  bedingen  kann.  Der 
Einflnss  der  Temperatur  ist  vorläufig  nicht  studirt  worden. 

Die  Dicke  der  Glimmerplatten  wurde  mit  dem  Sphäro- 
aieter  gemessen;  sie  waren  mit  der  einen  Seite  auf  eine  ver- 
kapferte  und  amalgamirte,  mit  Quecksilber  übergossene 
iKxizontale  Eisenplatte  gelegt,  auf  ihre  andere  Seite  wurde 
dne  kreisförmige,  unten  eben  geschliffene  Eisenschiene  gelegt 
nd  deren  iimerer  Baum  mit  Quecksilber  gefüllt.  Die  Capacität 
dieses  Oondensators  wurde  in  bekannter  Weise  durch  Mes- 
amg  der  Entladungsablenkungen  an  einem  Oarpentier'schen 
Thomson-Galvanometer  gemessen.  Die  Ladung  geschah  in  der 
einen  oder  anderen  Sichtung  durch  1 — 6  Daniell'sche  Elemente 
während  verschieden  langer  Zeit  Auch  wurde  die  Bück- 
Btandsbildung  bestimmt,  indem  der  Glimmercondensator  erst 
geladen,  dann  nach  der  Zeit  T  »  0  bis  60  Minuten  mit  einem 
Luftcondensator  von  Vsos   ^^^^^^  Capacität  momentan  ver- 
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bnnden  wurde  und  darauf  letzterer  durch  das  G-alvanometer 
entladen  wurde.  Vor  jeder  Reihe  war  der  Grlimmercondensator 
längere  Zeit  zur  Erde  abgeleitet,  was  auf  die  Resultate  von 
Einfluss  ist,  da  dadurch  frühere  Ladungen  abfiiessen.  So 
änderte  sich  der  Ausschlag  des  Galyanometers  für  7^0 
und  60  Min.  für  die  Ladungszeit  t  =  0,002  See.  von  43,9  bis 
35,8  und  für  <  =  1200  von  43,9  bis  39,2.  Die  Leitungsf&hig. 
keit  wurde  bestimmt,  indem  der  Gondensator  in  einem 
20  Clark'sche  Elemente  und  das  Galvanometer  enthaltenden 
Kreis  mit  seinen  beiden  Belegungen  eingeschaltet  war.  Der 
erste  Ausschlag  verschwand;  bei  der  Umkehrung  des  Stromes 
entstand  nahe  der  doppelte  Ausschlag,  der  aber  schneller 
abnahm.  Wurde  der  Kreis  ohne  Batterie  geschlossen,  so 
erhielt  man  den  entgegengeseteten  Ausschlag.  Die  Zahlen 
ergeben,  dass  die  hier  beobachteten  Erscheinungen  nur  auf 
Rückstandsbildung  beruhen. 

Hierauf  wurde  ein  Luftcondensator  durch  20  Clark'sche 
Elemente  geladen  und  durch  das  Galvanometer  entladen. 
Geschah  dasselbe  nach  momentaner  Verbindung  desselben 
mit  dem  Glimmercondensator,  so  gab  die  Differenz  die  La- 
dung des  letzteren  an.  Wurde  dann  der  Glimmerconden- 
sator nach  verschiedenen  Zeiten  durch  das  Galvanometer 
während  einer  kurzen  Zeit  mit  der  Erde  verbunden,  so  er- 
gab  die  Summe  der  Ausschläge  ein  kleines  Minus  gegen  die 
erste  Ladung,  welche  sowohl  durch  Rückstandsbildung,  als 
auch  durch  Leitung  verloren  sein  konnte  und  die  eventuelle 
Leitungsfähigkeit  zu  berechnen  gestattet 

Wurde  der  Condensator  durch  eine  feindrähtige  Spirale 
von  bekannter  Selbstinduction  und  bekanntem  Widerstand 
entladen,  so  konnten  auch  Oscillationen  beobachtet  werden, 
welche  indess  nicht  ganz  der  Theorie  entsprachen.  Die  Ab- 
weichungen können  auf  eine  kleine  Rückstandsbildung  der 
jedesmal  disponiblen  Ladung  geschoben  werden.       G.  W. 

80.  Andrew  Chray.  lieber  einen  elementuren  Beweis  gewisser 
Theoreme  über  constante  Ströme  in  veraioeigten  Schliessung^ 
(Phü.  Mag.  (5)  34,  p.  278—282.  1887). 

Die  Strömung  in  einem  Leitersysteme,  bestehend  aus 
den  drei  Seiten  AB,  BC,  CD  eines  Dreiecks,  in  deren  eine 
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dieKette  eingeftgt^  und  dreien  von  einem  in  demselben  liegen- 
den Punkt  D  zn  seinen  Ecken  laufenden  Linien  DA^  DB^ 
BC  wird  mittelst  der  fiorchhoffschen  Regeln  betrachtet  und 
dmiis  worden  die  bekannten  Sätze  abgeleitet:  1)  Zwei 
Ponkte  eines  linearen  Leitersystems  von  yerschiedenem  Po- 
tatüd  können,  ohne  den  Zustand  des  Systems  zu  yerändem, 
fath  einen  Leiter  yerbunden  werden,  welcher  eine  der  obigen 
Foten&ddifierenz  gleiche  und  entgegengesetzte  electromo- 
toriiche  Kraft  enth&lt  2)  Bewirkt  eine  electromotorische 
Kiaft  in  einem  Leiter  eines  linearen  Systems  keinen  Strom 
ii  eineiii  anderen  Leiter,  so  kann  einer  der  Leiter  entfernt 
foden,  ohne  Aenderung  des  Stromes  im  anderen«  3)  Eine 
deetromotorische  Kraft  im  Leiter  C^  eines  linearen  Systems, 
nMie  im  Leiter  Cp  einen  Strom  erzeugt,  ruft  denselben 
Strom  in  C^  hervor,  wenn  sie  sich  in  Cp  befindet.  4)  Be* 
viikt  ein  Strom,  der  in  den  Punkten  A  und  B  eines  linearen 
Sritiag  ein-  und  austritt,  eine  bestimmte  Potentialdifferenz 
Aachen  zwei  anderen  Punkten  C  und  Z>,  so  bewirkt  der 
{ioehe  Strom  zwischen  C  und  D  die  gleiche  Potentialdiffe- 
m  zwischen  A  und  B.  Gr.  W. 


Sl.  X  Handl*     Ueber  die  Schaltung  galvaniicher  Elemente 
(Ztschr.  f.  Electrotechn.  5,  p.  346. 1887). 

Wenn  man  nach  der  bekannten  Regel  eine  gegebene 
ZtblTon  Elementen  so  verbindet,  dass  bei  gegebenem  äusseren 
Tidentande  ein  Maximum  der  Stromstärke  erzeugt  wird,  so 
uMtet  die  Batterie  nur  mit  dem  3üteverhältnisse  0,5.  Die 
Toriheilhafteste  Beschaffenheit  einer  Batterie  wird  aber  offen- 
Ittjene  sein,  bei  welcher  eine  vorgeschriebene  Stromstärke  («/) 
i&dnem  gegebenen  äusseren  Widerstände  (W)  mit  der  ge- 
ii^gsten  Zahl  (z)  von  Elementen,  also  mit  dem  Minimum 
v<Hi  Materialverbrauch,  oder  einem  möglichst  grossen  Güte- 
verhiltnisse  {g)  erzielt  wird.  Ist  die  electromotorische  Kraft 
QA^  Elementes  e,  sein  innerer  Widerstand  to,  so  ist  allgemein 
i[W '\- zw)  ^  ze.  Wäre  »«0,  so  würde  z^e^JW.  Es 
fiM8  also  unbedingt  z>  z^  sein,  aber  je  kleiner  der  Unter- 
>diied  zwischen  beiden  gemacht  werden  kann,  desto  grösser 
^g^z^jz.  Die  Formel  w^{z  --  z^)ejzJ^{\  —  g)€lJ 
pht  den  Zusammenhang  zwischen  tr,  g  und  J  an. 
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Um  verscbiedene  auf  die  Eigenschaften  und  Verwendung 
galyanischer  Elemente  beztlgliche  Aufgaben  in  der  bequemsten 
Weise  lösen  zu  können,  setzt  der  Verf.  i^»e/ic7,  «/ss^cr, 
W^zwQ  und  zeigt,  dass  dann  (1  +q)c^  1  und  (1— <r)=^<r»8^ 
ist.  Eine  Anzahl  von  Beispielen  erläutert  den  Gebranch 
dieser  Formeln. 

82.  Bailey.    Rheostat  (Lum.  eiectr.  26,  p.  136.  1887). 

Zwei  unten  zugespitzte  und  an  den  Spitzen  mit  Schwämmen 
versehene  Kohlenplatten,  welche  durch  Aluminiumdrahtspi- 
ralen mit  Klemmschrauben  verbunden  sind,  werden  durch  eine 
Zahnstange  mit  Trieb  mehr  oder  weniger  tief  in  Wasser  ein- 
gesenkt. Vor  dem  Contact  des  untersten  Theiles  der  Schwämme 
bis  zum  vollen  Eintauchen  variirt  der  Widerstand  von  2  000  000 
bis  20  Ohm,  G.  W. 

83.  G.  P.  Gri/maldi.  lieber  den  electrüchen  fVidersiani 
der  Natrium-  und  Raliwnarnalgame  (R.  Acc.  dei  Lincei  Mein,  i, 
1887.  32  pp.  Sep.). 

Mittelst  der  Wheatstone'schen  BrGLcke  findet  der  Verl, 
dass  die  flüssigen  Natriumamalgame,  welche  durch  directe 
Verbindung  beider  Metalle  entstehen,  grösseren  Widerstand 
haben,  als  reines  Quecksilber,  und  dass  der  Widerstand  bei 
einfacher  und  doppelter  Natriummenge  nahe  der  gleiche  ist 
Natriumreichere,  feste  Amalgame  haben  dagegen  einen  ge- 
ringeren Widerstand  als  Quecksilber,  indess  ist  der  Wider- 
stand beim  Erwärmen  der  Amalgame  von  0^  nach  der  Wie- 
derabkühlung permanent  grösser,  um  so  mehr,  je  höher  das 
Amalgam  erwärmt  wurde.  Diese  Amalgame  werden  flüssig, 
wenn  man  sie  schüttelt  oder  umrührt,  ohne  sie  zu  erwärmen, 
und  wenn  sie  nach  dem  Erwärmen  während  des  Erkaltens 
umgerührt  werden,  bleiben  sie  doch  bis  —15^  flüssig. 

Bleibt  das  vorher  auf  eine  hinreichende  Temperatur  e]> 
wärmte  Amalgam  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen,  so 
wächst  der  Widerstand  von  selbst  bis  zu  einer  Grenze  und 
dann  haben  Erwärmungen  keinen  grossen  Einfluss  mehr. 
Eine  bedeutende  Widerstandszunahme  erhält  man  bei  ge* 
wohnlicher  Temperatur,  wenn  man  das  Amalgam  mittelst 
eines  Platindrahtes  umrührt.    Es  scheinen  also  die  Amalgamd 
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$x&  zwei  verschiedenen  Theilen  zu  bestehen,  welche  sich  beim 
Srwärmen  trennen.  Eine  yerticale  Bohre  weist  nach  l&ngerem 
Erwirmen  im  oberen  Theile  ein  natriumreicheres  Amalgam 
Uli  als  im  unteren.  Eine  bestimmte  krystallisirte  Verbindung 
sefaeiiit  die  Formel  Na^Hg^^  entgegen  einer  Formel  von  Kraut 
nd  Popp  Na^Hgjj  zu  haben.  Sie  hat  bei  den  verschiedenen 
Temperaturen  folgende  Widerstände  (der  Widerstand  des 
QiedEsabers  bei  0®  ist  gleich  1  gesetzt): 

t  0»  25«  50»  750  100«         125»  IW 

B    0,9f016       0,9269      0.9558      0,9862       1,0206       1,0655       1,0775 

t  IZb^         140»  145"  150*»         175»         200° 

B       1,0905       1,1040      1,1152       1,1205       1,1449       1,1706 

Die  flüssigen  Amalgame,  welche  durch  Auflösen  verschie« 
iaer  Mengen  yon  krystallisirten  Amalgamen  in  Quecksilber 
gestellt  sind,  haben  um  so  kleinere  Widerstände,  je  kleiner 
&  in  ihnen  enthaltene  1^  atriummenge  ist. 

Der  Unterschied  des  Verhaltens  dieser  letzten  Amalgame 
^  den  durch  directe  Auflösung  von  Natrium  in  Quecksilber 
eebltenen  (zwei  Amalgame,  welche  dieselbe  Quantität  Na- 
trhnn  erhalten,  haben  merklich  verschiedenen  Widerstand) 
beutet  aof  die  Existenz  eines  kleine  Mengen  Natrium  ent- 
ytenden  flüssigen  Amalgams  von  fester  Zusammensetzung  hin. 

Das  krystallisirte  Elalinmamalgam  von  fester  Zusammen- 
Ktzang  scheint  die  Formel  E^Hg^o  statt  der  Formel  KjHgj^ 
TOB  Kraut  und  Popp  zu  haben.  Sein  Temperaturcoefflcient 
<b  electrischen  Widerstandes  ist  sehr  gross,  der  Wider- 
stuid  ändert  sich  z.  B.  von  0  bis  200^  im  Yerhältniss  von 
0^7609 : 1,5540.  Die  Widerstandszunahme  beim  £rwärmen 
ist  fiSr  Temperaturen,  die  dem  Schmelzpunkt  (60^)  nahe  liegen, 
^on  der  beim  Erkalten  erhaltenen  Abnahme  verschieden; 
^es  scheint  von  einer  üeberflüssigungserscheinung  herzu- 
rühren. 

Die  Widerstandswerthe  des  reinen  Quecksilbers  bei  den 
▼endiiedenen  Temperaturen  sind  folgende: 

i         0®  25^  50®  75®         100®  125®         150® 

B     1,0000      1,0235      1,0475       1,0723      1,0932      1,1245       1,1523 

t  175®  200®  225® 

B        1,1808  1,2083  1,2393 

G.    W. 
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84.  Schanschieff.  Eine  neue  Kette  von  grosser  Constanx 
(Franz.  Pat.  Nr.  181955.  3.  März  1887;  Lum.  61ectr.  25,  p.  546— 
547.  1887). 

Auf  einer  horizontalen  Zinkplatte  ruhen  in  einem  6e- 
fäss  zwei  Kautschnkpolster  und  darauf  eine  Kohlen-  oder 
Platinplatte.  Die  Platten  sind  mit  isolirten  Leitungsdrähten 
versehen.  Als  Flüssigkeit  dient  eine  Lösung  von  Quecksilber- 
chlorid oder  Sulfat  versetzt  mit  der  betreffenden  Säure.  Bei 
der  Schliessung  scheidet  sich  Quecksilber  an  der  Kohle  ab, 
fällt  auf  das  Zink  und  amalgamirt  es.  Das  Amalgam  soll 
nach  dem  Verf.  das  Wasser  zersetzen,  Wasserstoff  an  der 
Kohle  entweichen  und  aus  Zink  sich  Zinkoxyd  und  Queck- 
silberoxyd bilden,  welche  sich  in  der  Säure  lösen.     Gr.  W. 


85.    JB.  L*  Lathrop,  J.  W*  Cartev,  C.  Faber»    Anord- 
nung der  Zinkelectrode  bei  galvanischen  Elementen  (D.-R.-Pat 

Nr.  36880.  Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  454.  1887). 

Die  Zinkelectrode  erhält  die  Gestalt  einer  Schraube  mit 
kreisförmiger  Basis  und  geringer  Steigung.  Durch  einen 
kleinen  Canal  fliesst  Quecksilber  von  der  obersten  Fläche 
über  die  nuthartigen  Schraubenwindungen  hinab.     G-.  W. 


86.    27^.  Moore*   Ueber  eine  Modißcatian  der  Eisenehloridzelle 
(Chem.  News  56,  p.  64.  1887). 

Die  Eisenchloridlösung  wird  mit  einigen  Krystallen  von 
chlorsaurem  Kali  und  etwas  Salzsäure  versetzt.  Dieser  Zu- 
satz ist  mehr  zu  empfehlen,  als  der  von  Warrens  vorgeschla- 
gene von  Brom,  sowohl  wegen  des  Preises,  als  weil  1  Theil 
des  Salzes  etwa  4  Theile  Brom  ersetzen  kann. 

Die  vom  Verf.  empfohlene  Kette  Kohle,  Lösung  von 
übermangansaurem  Kali,  Salmiaklösung,  Zink  ist  in  ähnlicher 
Weise  schon  von  Koosen  angegeben.  G.  W. 


87.  C.  B.  Alder  Wright  und  C.  Thompson.  Ueber 
eine  neue  Classe  voüaischer  Combinationen,  in  denen  oxydir- 
bare  Metalle  durch  veränderliche  Lösungen  ersetzt  sind  (Joum. 
Chem.  Soc.  1887,  p.  672—676). 

Folgende  Combinationen  wurden  beispielsweise  hergestellt: 
Platinplatten  in  schwefliger  Säure  und  Chromsäuregemisch, 
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Q  Losongen  ron  schwefligsaurem  Natron  und  alkalischer 
Lösung  Ton  Ealinrnpermanganat,  Lösung  Yon  Chromoxyd  in 
Eaü  and  Chromsäuregemisch,  Lösung  von  Ferrocyankalium 
md  ChromsäuregemiscL  Die  erstgenannten  Lösungen  wur- 
k^  hierbei  ozydirt,  die  letztgenannten  redudrt.  Die  Lösungen 
luden  in  die  Schenkel  eines  U  Bohres  gebracht  und  in  der 
SSegnng  durch  eine  schwere  Flüssigkeit,  z.  B.  starke  Kali- 
luge, schwach  yerdünnte  Schwefelsäure  getrennt.    Gr.  W. 


&  R  Bautym  Bestimjmmg  der  Menge  von  doppelt  schwefele 
fütrem  RaU  in  einer  verdünnten  Lösung  (C.  R.  104,  p.  1839 
-1841. 1887). 

In  Lösungen,  die  höchstens  0,1  Aeq.  im  Liter  enthalten, 
hüi  nun  die  Leitungsfähigkeiten  des  neutralen  und  unzer- 
i^zlen  sauren  Sulfats  gleich  setzen*  Ein  Gemenge  yon  glei- 
^  Volumen  zweier  Lösungen  von  je  0,1  Aeq.  schwefel- 
vm  Kali  und  Schwefelsäure  enthält  im  Liter: 

^  {(1  -  y)  KSO,  +  y  KH(SO,),  +  (1  -  y)  HSO  J, 

m  denen  die  beiden  ersten  Theile  wie  KSO4  leiten.  Nimmt 
UB  io,  dass  die  Leitungsfähigkeit  des  Gemisches  gleich  der 
Soune  desjenigen  seiner  Elemente  ist,  ist  die  yon  KSO^ 
ki  24,65®  gleich  Eins,  so  ist  sie  der  Säure  2,215  und  die 
ifitongsfiLhigkeit  des  Gemisches  1,406.    Daraus  folgt: 

1  +  (1  —  y)  2,215  =  2 . 1,406  oder  y  =  0,184. 

Berftcksichtigt  man  die  Verdünnung,  so  wird  y  =  0,225. 

Bei  yerschiedenen  Temperaturen  ändert  sich  die  Lei- 
^BogsfUiigkeit  der  Schwefelsäure  nach  der  Formel  1+0,02129^ 
--0,0,147/*,  die  des  schwefelsauren  Kalis  nach  der  Formel 
1+0,03333^  sodass  danach  f&r  0^  y=::  0,137  wird. 

Bei  den  Verhältnissen  1 :  n  yon  ESO4  und  HSO4  ergibt 


1/»      7i  %  ^li 

y       0,300        0,287        0,186 


V. 

V. 

V4 

0,227 

0,253 

0,280 

G.  W. 
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89.  E»   JUxMthieu.     Ueber  ein  Princip  der  Electrodynamät 

(C.  R.  106,  p.  659— 661.  1887). 

Der  Verf.  entwickelt  den  Satz:  Fliessen  durch  einen 
Leiter  permanente  Ströme,  so  bedeckt  sich  seine  Oberfläche 
mit  einer  electrischen  Doppelschicht,  deren  Wirkung  im  Verein 
mit  der  des  Ein-  und  Ausströmungspunktes  die  electromo- 
torische  Kraft  in  den  inneren  Punkten  erzeugt,  während  die- 
selbe für  die  äusseren  Punkte  Null  ist.  Nebenbei  kann  der 
Körper  mit  freier  Electricität  bedeckt  sein,  welche  auf  das 
Innere  nicht  wirkt.  Die  Energie  der  Doppelschicht  ist  anver- 
änderlich  —  VI  An,  wenn  das  Potential  an  der  Oberfläche  F 
genannt  wird.  G.  W. 

90.  Farbes.   Amp^nnneier  (Lum.  ^lectr.  S5,  p.  487-— 488. 1887> 

Ein  kreisförmiger  horizontaler  Metallstreifen  ¥drd  an 
einer  durchschnittenen  Stelle  mit  den  Polen  der  Stromquelle 
verbunden.  Darüber  schwebt  an  einem  feinen  Silberdraht 
ein  kreisförmiges  Qlimmerblatt  Yon  etwa  60  mm  Durchmesse 
mit  sechs  leichten,  an  der  Peripherie  befestigten  Korkst&cken, 
deren  jedes  ein  schräges  Flügelchen  von  Glimmer  trägt.  Der 
Silberdraht  ist  nach  unten  verlängert  und  trägt  daselbst  einen 
auf  einer  Theilung  spielenden  Zeiger.  Durch  die  von  dem 
Metallring  aufsteigende  erwärmte  Luft  wird  das  Glimmerblatt 
mit  den  Flügeln  gedreht.  Der  Metallring  hat  je  n4oh  der 
zu  messenden  Stromst&rke  grösseren  oder  kl^neren  Widern 
stand.  Um  das  Instrument  als  Electricitätszähler  oder  Oou- 
lombmeter  zu  verwenden,  wird  das  Flügelrad  drehbar  auf- 
gehängt und  mit  einem  Zählerwerk  verbunden,  wobei  die 
Keibungen  an  der  Luft  und  in  den  Kadern  zu  beachten  simd. 

G.  W. 

91.  Waterhause*     Amp^ometer  (Lum.  61eotr.  86,  p.  135 — 
136. 1887). 

In  einer  horizontalen  Spirale  liegt  ein  dieselbe  der  Dicke 
nach  halb  erfüllender,  mit  einer  Längsrinne  versehener  Eisen- 
kern. In  der  Binne  liegt  ein  weiches  Eisenstück,  welches 
sich  an  den  Enden  über  dem  Eisenkern  umbiegt  Gegen  das 
eine  Ende  desselben  legt  sich  der  eine  kurze  Arm  eines 
Winkelhebels,  dessen  anderer  Arm  ein  horizontaler  Zeiger 
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ist    Bei  der  gleichartigen  Magnetisirimg  der  Säseumaasen 
stosaea  aie  sich  ab,  was  an  dem  Zeiger  abgdesen  wird. 

G.  W. 

92.    A.  Iteminff.    Gahtmomeler  für  fFechseUträme  (CentralM. 
£  Electrotechn.  9,  p.  662.  1887). 

In  der  kreisförmigen,  mit  feinem  Draht  roa  etwa  200— 
90O  Si  Widerstand  nm wiekellen,  mit  ihrer  Axe  horizontal 
hegenden  Rolle  ist  eine  mit  einem  Spiegel  oberhalb  der  Rolle 
Terbondene  Scheibe  aus  Kupferfolie  anfgehängt,  welche  mit 
der  Axe  der  Rolle  einen  Wink^  von  46^  bildet.  Constanlte 
8tr6me  lenken  sie  nicht  ab^  wohl  aber  Wechselströme  infolge 
der  Indaction.  Bei  einer  Eisenblechplatte  erfa&lt  man  un- 
regelm&eeige  Wirkungen.  Qt,  W. 


93.    JMeOM«     Quecksilbergalvanometer  (Franz.  Fat.  Nr.  182297, 
19.  WSacz  1887;  Lum. electr.  26,  p.  145. 1887). 

In  der  Mitte  des  Bodens  eines  mit  Quecksilber  gefällten 
Glascylinders  ist  ein  Draht  befestigt,  der  andererseits  das 
intere  £!nde  eines  im  Quecksilber  yertical  schwimmenden 
Eisencylinders  festh&lt  Durch  das  obere  Ende  desselben 
ud  einen  Ring  im  Quecksilber  wird  dar  Strom  geleitet. 
Der  Eisencylinder  sucht  zu  rotiren  und  wird  bei  einer  be- 
stiaunien  Drehung  durch  den  unteren  Draht  festgehalten. 

G.  W. 

94    lyArsan^ml*    Sekt  empßniUdte  Giihanometer  (S^anoee 
dela  Soc.  fran9.dePhy8.  Jan.-Juillet  1886,  p.  30—36  u.  77—79). 

Durch  ein  rechtwinkliges  Prisma  wird  das  Licht  einer 
Kerze  durch  eine  Linse  auf  den  concaven  Galvanometer- 
spiegel  geworfen,  und  entwirft  nach  der  Reflexion  das  Bild 
der  Kerze  in  einem  Fernrohr,  dessen  Fadenkreuz  durch  eine 
photographirte  Scala  ersetzt  ist  Als  Spiegel  dient,  um  mehr- 
fache Bilder  zu  vermeiden,  eine  auf  der  Hinterfläche  ver- 
alberte planconvexe  Linsei 

Zur  Messung  der  strahlenden  W&rme  stellt  der  Ver- 
fasser in  seinem  aperiodischen  G-alvanometer  den  beweglichen 
Rahmen  aus  zwei  Hälften  von  verschiedenem  Metall  her^  z.  B. 
dner  rechten  aus  Silber,  einer  linken  aus  Palladiumdraht, 
welehe   oben   und  unten  miteinander  verlöthet    sind.     Der 

B0lUitt0r  f.  d.  Ann.  d.  Vhy.  n.  Chem.  XIL  5 


—    66    — 

Bahmen  wird  dnrch  seinen  schwachen  Magnetismus  oder  ein 
kleines  Eisenst&bchen  orientirt.  Die  untere  Löthstelle  wird 
durch  den  Ablesungsspiegel  vor  der  Strahlung  geschützt. 
Man  kann  event.  auch  die  im  Rahmen  befindliche  feste  Eisen- 
röhre fortlassen. 

Bei  einer,  anderen  Construction  ist  der  Rahmen  mit  seiner 
grösseren  Länge  horizontal  aufgeh&ngt  und  in  demselben  ein 
festes  Prisma  von  weichem  Eisen  angebracht,  dessen  beiden 
Enden  von  oben  und  unten  je  die  gleichnamigen  Pole  zweier 
starker  Hufeisenmagnete  gegenüberstehen.  Die  Ablenkungen 
sind  genau  den  Stromstärken  proportional.  Bei  einem  Ab- 
stand Yon  1  m  der  Scala  vom  Spiegel  entspricht  ein  Aus- 
schlag von  1  mm  an  derselben  bei  einem  Rahmen  yon  dickem 
Draht  von  2  Ohm  Widerstand  ^/2oooooo  -Ä^mp.,  bei  einem  von 
dünnem  Draht  von  1000  Ohm  Widerstand  V7000000  ^^V* 
Bei  Anwendung  der  Mikrometerscala  wird  die  Empfindlich- 
keit 20  mal  grösser.  Der  erste  Rahmen  gibt,  wenn  er  aus 
Neusilber  und  Eisen  geformt  ist,  bei  1^  C.  Temperaturdiflfe- 
renz  der  beiden  Löthst eilen  einen  Ausschlag  von  80  Scalen- 
theilen.  G.  W. 

95.  C.  Decharme.  Magnetische  Isoklinen  (CR.  105, p. 667 
—670.  1887). 

Der  Verf.  hat  vor  einer  Inclinationsbussole  einen  Mag- 
netpol umhergeführt  und  die  Curven  in  verschiedenen  Ebenen 
aufgesucht,  in  denen  er  die  Inclinationsnadel  gleich  stark 
ablenkt.  G.  W. 

96.  Etüi/n'g  und  Low*  Magnetisirung  des  Manganstahls  (Brit. 
Assoc  Manchester;  Lum.  electr.  26,  p.  188.  1887). 

Mit  ihren  Apparaten  haben  die  Verf.  in  einem  Magnet- 
felde von  3—400  bis  zu  10000  C.-G.-S.-Einheiten  die  Permea- 
bilität des  Manganstahls  nahezu  constant  gleich  ju  =  1,46 
gefunden,  G,  W. 

97.  W.  Brown*  Die  fVirkungen  dss  Stosses  und  des  An- 
lassens auf  das  magnetische  Moment  van  Stahlmagneten  (Phil* 
Mag.  (6)  23,  p.  420—433.  1887). 

Eine  Fortsetzung  der  Beibl.  11,  p.  782  erwähnten  Arbeit 
Eine  Anzahl  (15)  verschiedener  Stahlstäbe  wurde  in  einem 
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durch  eine  InduclionsroUe  gemessenen  Magnetfeld  magnetisirt, 
dann  18  Stunden  ruhen  gelassen  und  darauf  ihr  Moment 
durch  Ablenkungen  einer  Magnetnadel  bestimmt.  Dann  liess 
Bttn  sie  einmal  veitical  150  cm  hoch  auf  eine  dicke  Glas- 
platte mit  dem  Nordpol  nach  unten  faUen  und  bestimmte 
du  Moment  yon  neuem.  Der  Versuch  wurde  bei  jedem  Stab 
dreimal  wiederholt.  Der  Verlust  an  magnetischem  Moment 
sdieiBt  mit  der  Menge  des  Mangangehaltes  zu  wachsen, 
L  R  waren  die  Gesammtyerluste  bei  drei  Stäben  I,  II,  III 
1,37—2,85 — 5,25,  während  die  Manganmengen  sich  wie 
1:1^3:3,25  verhielten.  Der  erste  Stab  enthielt  ausserdem 
viel  Silicium  und  allein  etwas  Schwefel 

Die  Stäbe  wurden  darauf  eine  Stunde  lang  in  einem 
Odbade  bei  100^  C.  angelassen,  6  Stunden  bei  8®  G.  aufbe- 
vuhrt,  wieder  wie  vorher  magnetisirt  und  nach  20  Stunden 
m  neuem  fallen  gelassen.  Dabei  wuchs  das  Moment  von  I 
öl  wenig,  nahm  das  von  III  ab  und  blieb  das  von  II  con- 
^t  Der  totale  procentische  Verlust  beim  Fallen  wuchs 
iieil  auf  das  Doppelte,  bei  II  um  17^/^  und  sank  bei  III 
m  12  ^/q.  Wiederholtes  Anlassen  während  zwei  Stunden 
latte  auf  das  Moment  von  I  und  II  keinen  Einfluss  und 
steigerte  das  von  III  nur  wenig.  Der  totale  procentische 
Verlust  beim  Fallen  war  bei  I  unverändert,  bei  11  wenig, 
i  III  um  33  7o  vermehrt.  Wurden  endlich  die  Magnete 
i  236^  C.  eine  halbe  Stunde  angelassen ,  und  wie  früher 
behandelt,  so  wird  der  procentische  Verlust  beim  Fallen  drei- 
flttl  80  gross. 

Bei  einer  zweiten  Behandlung  bei  286^  und  nach  der 
Magnetisirung  nach  dreiwöchentlicher  Buhe,  nahm  beim 
«maligen  Fallen  das  Moment  von  I  um  4^/^,  von  II  um 
13%  von  m  um  12  ^/^  ab.  Nach  neun  Monaten  liess  man 
die  Magnete  ohne  neue  Erwärmung  von  neuem  fallen;  Nr.  I 
▼erlor  3,5  °/o;  Nr.  H  3,7%;  Nr.  IH  nur  1,6  7o- 

Zur  Messung  der  hohen  Temperaturen  diente  ein  Luft- 
themometer  von  Bottomley,  bestehend  aus  einer  7a — ^U  ^^^ 
Veiten,  an  beiden  Enden  zu  einer  engeren  Gapillaren  ausge- 
zogenen Glasröhre.  Die  eine  CapiUare  wird  parallel  der 
Glasröhre  nach  oben  umgebogen  und  in  der  Höhe  derselben 
Bach  Füllen  mit  trockener  Luft  abgeschmolzen,  die  andere 


—    68    — 

Capülare  bleibt  gerade  und  offen.  Nach  l&ngerem  Verweilen 
in  dem  Bade  Ton  höherer  Temperatur  wird  letztere  ebenfalls 
zugeschmolzen,  abgekühlt,  gereinigt,  gewogen,  das  Ende  des 
umgebogenen  Schenkels  unter  Wasser  geöffiiet  und  die  Röhre 
nach  dem  Abtrocknen  wieder  mit  dem  abgebrochenen  Theii 
des  umgebogenen  Schenkels  gewogen.  Zuj^eich  wird  bei  bei- 
den W&gungen  der  Barometerstand  notirt  Ist  g  das  G^ 
wicht  des  GHases,  g  +  Wi  dasselbe  mit  der  Luft,  g  +  w^  das- 
selbe mit  dem  Wasser,  t  die  Temperatur,  H  und  JET  die 
Binrometerst&nde,  so  ist  die  absolute  Temperatur  des  Bades 
r«  Hw^  (278  -h  <)/fi'(w,  -  Wi).  G.  W. 


98.  cT.  JEktS*  Einfiuss  des  Magnetismus  auf  im  electmcken 
fVidersiend  fester  Leiter  (Lum.61ectr.25,p.630— 634  1887). 

Eine  weitere  Ausführung  und  Fortseteung  der  BeibL  11, 
p«  553  mitgetheilten  Versuche.  Den  dort  erwähnten  Daten 
ist  hiernach  beisuftigen,  dass  auch  Wismuth  eine  Zunahme 
des  Widerstandes  im  Magnetfeld  zeigt,  Nickel  sich  verhält 
wie  Sir  W.  Thomson  gefunden,  hartes  Eisen  stets  eine  Ver- 
mehrung des  Widerstandes  ergab,  während  Beetz  eine  solche 
nur  bei  longitudiaaler,  keine  Wirkung  bei  transversaler  Mag- 
netüurung  ÜEind;  weiches  Eisen  v^hielt  sich  ähnlich^  nur 
schwächer.  Legirungen  von  90  Gewthln.  Bi  4-  lOSn  aetgen 
eine  geringere,  80  Bi  +  20  Sn  eine  noch  schwächere,  Bose's 
und  Wood's  Metall  eine  verschwindende  Vermehrung  des 
Widerstandes,  Silber,  Aluminium,  Palladium  zeigten  nichts, 
Zinn,  Zink,  Cadmium,  Kupfer  gaben  unsichere  Wirkungen. 

Die  Versuche  von  Goldhammer  (Wied.  Ann.  31,  p.  360. 
1887)  stimmen  in  Betreff  der  Zeichen  mit  denen  des  Verfs. 
völlig  tiberein.  G.  W. 

99.  G.  P.  OrimaldA^  '  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die 
Ihermoelectrischen  Eigenschaften  des  fFtsmuths  (Sep.  4^  19  pp. 
Palenno,  Miohele  Amenta,  1887). 

An  einen  Wismuthcylinder  wurden  an  den  Enden  zwei 
Eupferdrähte  gelöthet  und  die  LöthsteUen  auf  den  constanten 
Temperaturen  i^  durch  einen  constanten  Wasserstrom  und 
ein  Bad  von  gestossen^n  Eis  mit  Wasser  erhalten.     Der 
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Strom  wurde  an  eiser  Spiegelbassole  abgelesen^  indem  er  nur 
eine  Bolle  desselben  diircMos&  Das  Thermoelement  befand 
sich  in  ftqnatorialer  Lage  zwischen  den  Polen  eines  grossen 
BdluakoEffschen  Electromagnets,  welche  zuweilen  mit  flachen 
oder  oTslen  Polplatten  versehen  waren«  Zuweilen  wurde  der 
Thermostrom  ohne  magnetische  Einwirkung  durdi  einen  von 
einem  Daniell'achen  Element  gelieferten  Gegenstrom  in  der 
zteiten  Windungsreihe  des  Galvanometers  compensirt  und  die 
Aendemng  durch  die  magnetische  Einwirkung  studirt^  bezw. 
dnich  Widerstände  (einen  Stopselrheostaten  von  10000  Ohm 
Widerstand)  im  Ejreise  des  G^enstromes  auf  Null  reducirt 
Dordi  einen  Interruptor  (einen  einen  Anker  anziehenden 
Eleetromagnet)  konnte  der  magnetisirende  Strom  aus  der 
Feiae  her  geschlossen  und  geöfibet  werden.  Man  regulirte 
seine  Intensität  mittelst  eines  Rheostaten  aus  einem  Zick- 
zaddraht  und  las  sie  mit  einer  Tangentenbussole  ab.  Die 
Versuche  worden  wiederholt  angestellt^  um  Fehlerquellen 
od  Aendenmgen  des  Magnetfeldes  zu  eliminiren.  Es 
worden  9  Thermoelemente  von  etwa  1  cm  Durchmesser  und 
3—4  cm  Länge  benutzt.  Daraus  ergab  sich  eine  wesent- 
üdie  Schwächung  der  thermoelectromotorischen  Ejraft  der 
Qemente  mit  käuflichem  Wismuth  im  Magnetfelde ,  welche 
>ber  ?on  Element  zu  Element  sich  ändert.  Sie  ändert  sich 
auch  mit  der  Lage  des  Thermoelementes  und  der  Bichtung 
des  Stromes.  Elemente  aus  reinem  Wismuth  besitzen  im 
Gegeutheil  unter  Einfluss  des  Magnets  eine  stärkere  eleotro- 
inotorische  Kraft,  die  auch  von  Element  zu  Element  sich 
tedert  und  von  der  gleichen  Grössenordnung,  wie  bei  käuf- 
lichem Wismuth  ist. 

Bei  axialer  Lage  der  Elemente  zwischen  flachen  Polen 
li&beQ  die  Wirkungen  auf  Elemente  von  käuflichem  und 
reinem  Wismuth  die  gleiche  Richtung,  sind  aber  kleiner  wie 
^  ^aatorialer  Lage;  wie  auch  £ighi  und  Goldhammer  fOr 
(üe  Widerstandsänderungen  des  Wismuths  gefanden  haben. 
Wurde  die  eine  Löthstelle  des  Wismuths  durch  Wasserdampf 
&af  100^  erhalten,  so  blieb  die  Eichtung  der  Wirkung  des 
l^nets  bei  beiden  Lagen  die  gleiche,  sie  nahm  aber  bedeu- 
^d  ab,  ftfanlich,  wie  Sighi  f&r  den  Widerstand  gefunden  hat. 

In  einem  gleichartigen  Magnetfelde  in  äquatorialer  Lage  { 
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zeigt  ein  Thermoelement  erst  bei  schwachen  msignetischen 
Einwirkungen  bis  zu  dem  6000  fachen  Werth  der  horizontalen 
Componente  des  Erdmagnetismus  kaum  eine  Einwirkung;  sie 
steigt  dann  schnell  bei  wachsender  Magnetkraft  (5000 — 10000) 
und  steigt  darauf  proportional  derselben,  ähnlich  wie  bei 
Bighi  der  Widerstand. 

Nach  diesen  Versuchen  würde  im  käuflichen  Wismuth 
der  Thermostrom  durch  eine. erhitzte  Stelle  vom  nicht  mag- 
netischen zum  magnetischen  Theil  desselben,  im  reinen  um- 
gekehrt verlaufen.  Das  käufliche  Wismuth  müsste  dem  ent- 
sprechend in  einem  Magnetfeld  in  der  Richtung  des  Ther- 
mostromes  comprimirt  werden  und  zwar  in  allen  Lagen 
zwischen  den  Magnetpolen  und  bei  jeder  Richtung  des  Ther- 
mostromes,  was  unwahrscheinlich  ist.  G.  W. 


100.  G*  -P.  Grrini€Udi»  lieber  die  thermomagnetischen  Wr- 
kungen  von  v.  Ettingshausen  und  Nemsi  (Nuov.  Cim.  (3)  22, 
p.  6—9.  1887). 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  longitudinale  ther- 
momagnetische  Wirkung,  wie  sie  von  y.  Ettingshausen  und 
Nemst  gefunden  worden  ist,  ein  complezes  Phänomen  ist, 
welches  von  der  Verminderung  der  Leitungsfähigkeit  und 
der  thermoelectrischen  Kraft  durch  den  Magnetismus  her- 
rührt. Die  Erklärung  der  transversalen  Wirkung  durch 
Goldhammer  als  Rotation  der  Isothermen  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  steht  nicht  im  Einklang  mit  Leduc's  Be- 
obachtungen, nach  welchem  die  Isothermen  in  entgegenge- 
setzter Richtung  rotiren*  Letzteres  dürfte  auch  durch  eine 
Verschiebung  der  Isothermen  sich  selbst  parallel  zu  er- 
klären sein.  G.  W. 

101.  Th.  Andrews.  Electrochemüche  fVirkungen  auf  mag- 
netisches Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  42,  p.  459— 469.  1887). 

Lange,  sehr  sorgfältig  polirte  Stäbe  von  weichem  Eisen 
von  0,261  Zoll  Durchmesser  wurden  in  je  zwei  möglichst 
gleiche  Stücke  geschnitten,  gleich  weit  in  die  beiden  Schenkel 
eines  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  gefüllten  U  Rohres  ge- 
senkt, deren  einer  mit  einer  Spirale  umgeben  war.    Die  Stäbe 
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waren  mit  einem  G-alvanometer  verbanden.  In  den  meisten 
mien  war  der  magnetische  Stab  A  positiv  gegen  den  un- 
DAgnetischen  B  und  diese  Wirkung  nahm  mit  der  Zeit  zu, 
und  die  chemische  Wirkung  auf  A  wuchs.  Als  Lösungen 
wurden  verwendet  KCIO3  mit  VgHNO,,  KCIO,  mit  VsHNOj, 
mO,  und  HCl,  KjCrjOy  mit  HNO3,  ¥^fi\  und  HNO,, 
flJfO,{V,).  HNOalvJ,  Königswasser,  HClCVa),  H^SO^.  Reine 
Sälpetersäure  schien  zur  vollen  Entwickelung  der  Positivit&t 
der  Stäbe  unter  Einfluss  des  Magnetismus  nöthig  zu  sein. 
Negativ  schien  der  magnetisirte  Stab  in  concentrirter  HsSO^ 
und  HCl  zu  sein,  welche  reducirende  Gase  entwickeln  und 
80  die  stärker  angegriffenen  magnetisirten  Stäbe  auch  stärker 
mit  O&s  beladen.  Gr.  W. 


1)2.   C.  D€eh4iTfne.    Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  Kry- 
ttallisation  (Lum.  electr.  26,  p.  69— 75.  1887). 

Nach  den  früheren  Versuchen  von  Ira  Remsen  hat  auch 
Joptner  beim  Absatz  von  Kupfer  aus  Kupfervitriollösung  in 
»ner  dünnen  Eisenschale  über  Magnetpolen  bemerkt,  dass 
fiber  den  Magnetpolen  der  Kupferabsatz  sehr  gering  ist  und 
sich  kreisförmige  dickere  und  dünnere  Schichten  darum  lagern. 

Der  Verf.  hat  in  ähnlicher  Weise  Lösung  von  essig- 
saurem Blei  mit  etwa  V5  Gummilösung  gemengt  und  auf  eine 
Glasplatte  gebracht,  welche  auf  den  einen  Pol  eines  starken 
Magnets  gebracht  wird.  Auf  dem  Pol  bilden  sich  kleine 
Krystalle,  von  denen  aus  grössere  Krystalle  ausstrahlen.  Di3r 
Südpol  soll  etwas  stärker  wirken.  Doppeltchromsaures  Kali 
soll  die  Erscheinung  deutlicher  zeigen.  KupfervitrioUösung 
gibt  gegenüber  beiden  Polen  wenig  ausgebreitete  Anhäuf- 
ungen u.  s.  f.  Qt.  W. 

103.  P.  Joubln*      Ueber    die  Dispersion    der  magnetischen 

Drehung  (C.  R.  105,  p.  661— 664.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  verschiedenen  Formeln  für  die  Dis- 
P^ion  der  Farben  bei  der  magnetischen  Drehung  der  Po- 
Wisationsebene  experimentell  geprüft  und  dabei  die  Formel 
von  Mascart:  w  ^^\ 
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beet&tigt  geinnden,  in  welcher  c  und  y  in  einfachem  Verh&lt- 
niss  zu  den  Coefficienten  der  Aenderung  der  Geschwindigkeit 
und  der  Periode  stehen  und  die  das  Ph&nomen  nnter  der 
Annahme  darstellt,  dass  die  Periode  sich  ändert. 

Durch  Versuche  mit  0,05  m  langen,  mit  Creosot  und 
Schwefelkohlenstoff  gefüllten  Röhren  wurde  das  Yerh&ltiiiss 
der  Drehungen  für  die  Linien  Cy  Dy  Ej  F^  G  in  beiden 
FHissigkeiten: 

"'("-'•'fr)/("'-/^Ä) 

bestimmt,  aus  den  Werthen  f&r  C,  E^  G  die  Constanten  A, 
Y  und  /  berechnet  und  dann  das  Verh&ltniss  a  für  J9  und 
F  berechnet  und  mit  der  Beobachtung  vergliehen.  Es  war 
D  beob.  1,5477,  her.  1,5478;  F  beob.  1,5388,  her,  1,5875. 
Die  Zahlen  stimmen  also  bis  auf  Vitoo  miteinander  überein. 

G.  W. 

104.  W*  B»  Preece»    lieber  Inductton  zmschen  Drähten  vnd 
Drähten  (Brit.  Assoc.  Manchester  1887.  p.  546). 

Versuche  zwischen  Telegraphendrähten,  auch  zwischen 
langen  parallelen  Leitungen  im  General  Post  Office  in  Lon- 
don ergaben,  dass  die  Intensität  C^  der  Inductionsstr5me,  welche 
durch  die  eine  in  der  andern  erzeugt  werden,  durch  die  Formel: 

^»  =  ■3^7 
ausgedrftckt  werden  können,  wo  (\  die  Intensität  des  primären 
Stromes,  /  die  Länge,  d  der  Abstand  zwischen  den  Leitungen, 
r,  der  Widerstand  der  secundären  Leitung  ist.    Werden  die 
Werthe  im  C.-6.^.-S7Stem  ausgedrückt,  so  ist  If  a  0,005. 

Ein  inducirter  Strom  ist  noch  bei  1,9  engl.  Meile  Abstand 
durch  das  Bell'sche  Telephon  hörbar,  wobei  er  nur  die  In- 
tensität Ten  0,0^6  Milliampere  hat 

Durch  Wasser  und  die  Erde  werden  die  Strömungen 
ebensogut  fortgepflanzt,  wie  durch  die  Luft;  die  telegraphi- 
s<Aen  Erdleitungen  werden  also  beeinflusst  wie  die  Luftlei- 
tungen. G.  W. 
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105.  W.  H.  JPreeee.    Ueber  den  spedßßckm  fVider$Umd  vm 
kn^Uekem  Eisen  (Brit  Aasoc  Manchester  1867). 

Der  speci&che  Widerstand  bei  60 <^  F.  (14®  G.)  (Wider- 
stand  ?on  1  ccm  im  C.-G.-S.-Sy8tem)  ist  ftlr: 

SIber  Kupfer      reines  Eisen     känfl.  Eisen 

1,60»  1,648  9,753  9,907 

(»^  Statt  der  gebräuchlichen  Zahl  10,769).  Das  käufliche 
fisen  leitet  also  6^094  statt^  wie  gewöhnlich  angegeben  wird, 
(^58  mal  schlechter  als  reines  Kupfer.  1  Meter- Gramm  Ton 
remem  Eisen  hat  den  Widerstand  0,7654  Ohm.  Der  Tem- 
peratnrcoSfficient  des  käuflichen  Eisens  ist  0,0048.    G.  W. 


iO&  Äffrtan  und  JPerry.  Neue  Meumeihoden  der  Coejfi" 
deuten  der  Setbetinduction  und  gegenseitigen  Inductian  (Lum. 
äectr.  24,  p.  401-424. 1887). 

Aus  diesem  in  deir  Soc.  of  the  Telegr.  Eng.  dd.  28.  Apr. 
Iffi?  gehaltenen  Vortrag  erwähnen  wir  hier  nur  das  folgende: 

Dm  zu  schnelle  Unterbrechungen  2a  veriiüten,  bei  denen 
die  Ströme  nicht  auf  das  Maximum  ihrer  Intensität  kämen, 
lassen  die  Verf.  die  Selbstinduction  eines  Ejreises  wie  eine 
sAdnbare  und  messbare  Vermehrung  des  Widerstandes  wirken, 
weiche  durch  die  Wheatstone'sehe  Brücke  in  gew5hnlicher 
Weise  gemessen  wird.  Hiozn  ist  die  auf  ihre  Selbstinduc- 
tion  n  «ntersnchende  Bolle  in  einen  der  Zweige  der  Wheat- 
ihme'Behen  Brücke  eingeschaltet ,  deren  drei  andere  Zweige 
indnetioiuifreie  doppelt  gewundene  Bollen  eothaltMi*  Der 
^is  der  Säule  wird  schnell  unterbrochen  und  nach  jedem 
ScUiss  derselben  der  Zweig  des  Galvanometers  kurz  über- 
Iv&ckt  oder  auch  unterbrochen,  und  nach  jeder  Oe£Enung 
'^Ueres  wieder  eingeführt,  indem  der  kurze  Brückenaehluss 
ge5&et  oder  die  Verbindung  wieder  hergestellt  wird.  So 
^iättn  sich  im  GteiTanometer  alle  Anstösse  bei  Beginn  des 
Stromes  und  fallen  alle  bei  der  Oeffnung  fort.  Die  Selbst- 
iiiiction  scheint  ako  den  Widerstand  zu  yermehren.  Die 
äalTsnometemadel  wird  dann  durch  Aenderung  der  Wider- 
ittnde  der  nicht  die  Inductionsspirale  enthaltenden  Zweige 
^  Kall  zurückgeführt. 

Ist  T  die  Zäeit  jeder  Operation,  0  die  scheinbare  Ver- 
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mehrung  des  Widerstandes,  so  ist  der  CoSfficient  der  Selbst- 
induction  L  =  Ta,  wie  die  Bechnung  ergibt  Darch  Ver- 
kleinern der  Zeit  T  kann  a  vergrössert  und  gut  messbar 
gemacht  werden. 

Unterbricht  man  den  Gralvanometerzweig,  statt  während 
der  Unterbrechung  des  Kreises  der  Säule,  während  der  Dauer 
des  Stromes  der  Säule,  und  führt  das  Öalyanometer  während 
der  Unterbrechung  ein,  so  stellt  a  umgekehrt  die  scheinbare 
Verminderung  des  Widerstandes,  T  die  Zeit  dar,  während 
deren  das  Galvanometer  nach  der  Unterbrechung  des  Säulen- 
zweiges eingeschaltet  ist.  Diese  Umschaltungen  werden  durch 
einen  rotirenden  Commutator,  eine  Walze  mit  Metalleinlagen 
bewirkt,  gegen  welche  Federn  schleifen. 

Zweckmässig  würde  man  die  scheinbaren  Aenderungen  des 
Widerstandes  (t  und  0-^  bei  zwei  Drehungsgeschwindigkeiten 
iV  und  N^  untersuchen,  dann  müsste  afN^  a^jN^  sein;  ist 
dies  nicht  der  Fall,  so  wäre  eine  mittlere  Geschwindigkeit  N^^ 
zu  wählen,  für  die  g  in  a^^  überginge.  Ist  der  Unterschied 
nicht  zu  gross,  so  könnte  man  nach  einmaliger  Bestimmung 
der  Constante  des  Instrumentes  k  setzen: 


Z  =  Ä 


er -er,. 


Die  Beschreibung  der  für  die  Induction  zweckmässigen  For- 
men des  Instrumentes,  welches  die  Verf.  „Secohmmeter'^ 
nennen  wollen  (See  von  Secunde),  gehört  nicht  hierher. 

Zur  Untersuchung  des  Co6fficienten  der  gegenseitigen 
Induction  einer  Spirale  B  auf  eine  Spirale  S  kann  man  die 
Spirale  S  in  einen  der  Zweige  der  Brücke  bringen  und  erst 
nach  der  angegebenen  Methode  ihren  SelbstinductionscoSf- 
ficienten  bestimmen,  dann  B  in  den  Zweig  der  Säule  ein- 
schalten, S  gegenüberstellen  und  die  Aenderung  des  Selbst- 
inductionscoöfficienten  von  S  messen. 

Ersetzt  man  die  selbstinducirende  Spirale  in  einem  Zweig 
der  Brücke  durch  einen  Condensator,  der  von  demselben  ab- 
gezweigt ist,  so  scheint  der  Widerstand  vermindert.  Diese 
Verminderung,  dividirt  durch  das  Quadrat  des  wirklichen 
Widerstandes  des  Zweiges  gibt  die  Capacität  des  Condensators. 

Andere  versuchte  Combinationen  scheinen  nicht  so  günstig 
zu  sein,  z.  B.  die  Verbindung  der  zu  untersuchenden  Rolle 
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mit  den  PlatieB  eines  Condensators,  welche  durch  eine  Säule 
abwechselnd  n  mal  in  der  Minute  geladen  und  entladen  wer- 
den, in  deren  Zweig  ein  öalvanometer  eingeschaltet  ist  u.  s.  f. 
Diese  Methode  ist  viel  weniger  empfindlich.  —  Auch  kann 
nan  den  Commutator  mit  dem  Condensator  und  der  mit  seinen 
Hatten  verbundenen  Spirale  in  den  einen  Zweig  einer  Wheat- 
stone'schen  Brücke  einschalten  und  die  scheinbare  Zunahme 
des  Widerstands  messen. 

Die  Methode  der  Herren  Ayrton  und  Ferry  ist  auch 
später  unabhängig  von  den  Herren  Ledeboer  und  Maneuvrier 
Teröffentlicht  worden.  G.  W. 


Un.  E»  Cm  Mi/mi/ngton.  Modification  einer  Methode  von 
Maxwell  zur  Bestimmung  des  SelbstinductionscoefficieTäen 
(Pbü.  Mag.  (5)  24,  p.  64—60.  1887). 

Sind  die  Yon  der  Eintrittsstelle  des  Stromes  an  gerech- 
vtffl  aufeinander  folgenden  Arme  der  Wheatstone'schen 
Mcke  A  und  D,  sowie  B  und  C,  wobei  D  den  selbstindu- 
drenden  Draht  vom  Inductionscoefficienten  L  enthält,  stellt 
Bon  zuerst  mittelst  eines  constanten  Stromes  das  Gleich- 
gewicht her,  und  fügt  dann  zu  D  einen  Widerstand  r  ohne 
Selbstinduction  hinzu,  dessen  Enden  mit  einem  Condensator 
Ton  der  Capacität  k  verbunden  sind,  so  ist,  wenn  das  Gal- 
vanometer in  der  Brücke  keinen  Strom  bei  momentanem 
SchKessen  derselben  vor  dem  der  Batterie  angibt,  Z=s*r*. 
Die  Methode  ist  unempfindlich,  da,  wenn  k  nicht  sehr  gross  ist, 
r  za  gross  zu  machen  ist.  —  Lässt  man  aber  auf  B  zwei  mit 
dem  Condensator  k  verbundene  Contacte  schleifen,  zwischen 
denen  der  Widerstand  r  ist,  so  ergibt  sich  L  =  kr^D/B  bei 
der  Einstellung  des  Galvanometers  auf  Null.  Einer  der  Con- 
t^e  kann  auf  B  mit  der  Zuleitungsstelle  des  Stromes  oder 
des  Galvanometers  zusammenfallen.  Wird  durch  einen  In- 
Tersor  abwechselnd  die  Batterie  geschlossen,  während  der 
fialvanometerzweig  geschlossen  ist,  letzterer  geöfihet  oder  über- 
1>r&ckt,  dann  der  Batteriezweig  geö£fnet,  der  Galvanometer- 
^eig  geschlossen  u.  s.  f.,  wie  beim  Secohmmeter  von  Ayrton 
^d  Perry,  so  wird  die  Methode  noch  genauer. 

Soll  das  Galvanometer  durch  ein  Telephon  ersetzt  wer- 
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den  können,  so  muss  der  Strom  in  der  Brücke  stets  Nnll 
sein,  und  rssB  sein.  Dann  kann  die  Methode  nur  unter 
den  Bedingungen  von  Maxwell  benutzt  werden  und  ist  wegen 
der  nöthigen  doppelten  Einstellung  imiHraktisclL       Qt.  W. 


108.  E.  €•  Rimingtan*    üeber  F'ergleichung  von  Capacitäten 
(Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  238—244.  1887). 

In  der  Wheatstone'schen  Drahtcombination  ABC  zu. 
ADCyin  der  A  und  Cdie  Zuleitungsstellen  parallel  der  Kette, 
B  und  D  zum  Galvanometer  sind,  wird  in  ^^^  der  eine,  ia  BC 
der  andere  Condensator  eingeschaltet.  Die  Capacitäten  der- 
selben seien  ti  nnd  Aj.  AC^  c  und  CD  =  d  werden  so  ver- 
ändert, dass  das  Galvanometer  bei  Unterbrechung  des  Stro- 
mes, in  dem  die  S&ule  enthaltenden  Zweige  auf  Null  steht 
Dann  verhUt  sich  k^:k^=^d:c. 

Wird  nach  der  Methode  von  Gott,  um  den  Conden- 
satoren  längere  Zeit  zur  Ladung  zu  lassen,  auch  in  den  Gal- 
vanometerzweig ein  Schlüssel  eingefügt,  und  derselbe  erst 
einige  Zeit  nach  der  Schliessung  des  Kettenzweiges  geschlossen, 
so  steht  ebenfalls  die  Galvanometernadel  auf  Null,  wenn 
k^ik^ss  die  ist. 

Hat  indess  das  Dielectricum  des  einen  Condensators, 
z.  B.  A,,  eine  bestimmte  Leitungsfähigkeit,  der  der  Wider- 
stand R  entspricht,  so  ändern  sich  die  Bedingungen.  Ist 
dann  i  die  Zeit  zwischen  der  Schliessung  des  Ketten-  und 
Galvanometerzweiges,  so  wird  k^  =  k^dl[{c  +  d)e-~^^^^  —  d\ 
und  nur,  wenn  t  sehr  klein  ist  gegen  k^R,  kann  A^  mit  A, 
ohne  Kenntniss  von  t  verglichen  werden. 

Der  Verf.  berechnet  sodann  die  Bedingungen  ffir  die 
Empfindlichkeit  der  Methode,  für  die  Möglichkeit  der  Ver- 
wendung eines  Telephons,  auch  wenn  die  vier  Leiter  Selbst- 
induction  besitzen.  G.  W. 


109.    «7.  Stüinburne.     Ueber  die  Methode  .von  Carey  Fotter 
zur  Messung  der  gegenseitigen  Induction   zweier   Spiralen 

(Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  8ö— 87.  1887). 

Der  primäre  Strom  wird  mittelst  eines  Dnterbrechungs- 
Schlüssels  durch  einen  eine  Dynamomaschine  darstellenden 
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Bectromagnet  A  und  den  eniexi  Draht  &j  einer  doppelt  um- 
wundenen Spirale  B  geleitet  b^  ist  durch  einen  Draht  mit 
Schkilcontaeten  ftberbrftckt  um  dea  MagnM  iBt  ein  Draht 
gewunden,  welcher  unter  Einschaltung  einet  Spiegelgalvano- 
neUn  mit  den  zweitem  Draht  &,  der  Spirale  B  verbunden 
iL  Die  lladel  das  GalyanonMters  muss  schwer  sein,  um 
ndkt  abwechselnd  hin  und  her  geworfen  zu  werden. 

ö.  W. 

110.  C  Maneuvrier  und  PI  Ledeboer.  lieber  den  Selbst- 
wiuctionseoefficieTUen  zweier  in  Quantität  verbundener  Spi- 
ralen (CR.  105,  p.  371—375.  1887). 

Die  Verf.  haben  zwei  nebeneinander  Terbundene  Spiralen 
i&den  einen  Zweig  einer  Wheatstone'schen  Drahtcombina- 
tion  nnd  eine  einzige  Spirale  in  den  darauf  folgenden,  durch 
fie  Brückenzuleitung  Yon  ihm  getrennten  Zweig  derselben 
gAnchty  unterbrochene  Ströme  hindurchgelaitet  und  in  die 
tacke  ein  EHectr odynaniom  eter  eingeschaltet.  Dieselben 
Femehe  wurden  mittelst  eines  eonstanten  Stromes  ange- 
itellL    Die  Versuche  ^^geben: 

Ln  allipeueinen  kaan  man  bei  Auftreten  von  Inductions- 
Mmen  die  zwei  nebeneinander  ^verbundenen  Spiralen  nicht 
ärck  eine  einzige  coiB|>ensiren.  Dies  ist  nur  fOx  den  Fall 
nof^ck,  dass  1^1  B^  ^L^/B^  ist,  wo  I^  und  L^  die  Selbst- 
ädacüonscodfficienten,  B^  und  B^  die  Widerst&nde  der  er- 
sterea  sind.  Der  Selbstinductionscodfjficient  L  und  Widerstand 
R  der  campensirenden  Spirale  ist  dann  L^LiL^I{L^  +  L^) 
niB^B,B^I{B,+B,). 

Hat  man  bei  Messung  mittelst  der  Wheatstone'schen 
BrtLcke  in  gewissen  F&llen  ftr  einen  eineigen  elementaren 
SivoDi  oder  die  einen  der  beiden  Extraströme  die  Compen- 
^OB  hergestellt,  so  besteht  sie  nicht  für  eine  Beihe  von 
^i^endrenden  Extraströmen  oder  abwechselnd  gerichteten 
Strömen. 

Auch  wenn  fbr  die  Spiralen  das  Yerhältniss  LjB  ho 
^  ist,  dass  die  Zeit  zur  TöUigen  Ausbildung  des  Stromes 
UttüQi  ist,  als  die  Periode  der  Aufeinanderfolge  der  Ströme, 
^  obige  Compensation  hergestellt  werden.  G.  W. 
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111.    Edtn.  JBoppe.     Die   unipolare  Induclion  (£lectrotechn< 
Ztschr.  8,  p.  417—425.  1887). 

Da  der  Inhalt  dieser  Abhandlung  im  wesentlichen  bereits 
in  den  Annalen  32,  p.  197  gegeben  ist,  erwähnen  wir  daraus 
nnr  einen  Einwand  Schwedoif' s  gegen  die  Theorie  Edlnnd's« 

Vor  einem  yerticalen  linearen  Magnet  NS  mit  oberhalb 
befindlichem  Südpol,  dessen  Magnetismus  M  sei,  befinde  sich 
in  seiner  Ebene  ein  geschlossener  Stromleiter,  dessen  eines 
Element  ab^dl  sei.  Ist  das  Loth  ac  von  demselben  auf  NS 
gleich  r,  so  ist  nach  der  Theorie  von  Edlund  die  Kraft  y) 
welche  die  Electricität  senkrecht  gegen  die  Ebene  a  SN  treibt, 
wenn  v  die  Winkelgeschwindigkeit  des  Elementes,  bezw.  der 
ganzen  Strombahn  ist: 

/= -l dl, 

WO  Q  die  Verbindungslinie  Sdl  ist. 

In  der  Richtung  dl  ist  die  Componente  dieser  Kraft, 
die  electromotorische  Kraft  d%  s/cos  (/,  dt).  Da/  auf  aS 
senkrecht  steht,  so  ist  cos  (/,  <2/) »  sin  ((>,  <^/),  =iQd<p/dl, 
wenn  (p  ^  <  aSC  ist  Da  auch  r/p  »  sin  ^  ist,  so  folgt  d^  » 
qMv%mq>d(p  und  bei  der  Integration  der  Summe  aller  elec- 
tromotorischen  Kräfte  fdissQ,  wie  vorauszusehen.  Die 
Edlund'sche  Theorie^  welche  die  Quelle  der  Induction  in  der 
absoluten  Bewegung  v  sieht,  ergibt  dieselbe  also  gleich  Null. 
Also  kann  die  Drehung  irgend  eines  Körpers,  sei  er  mag- 
netisch oder  unmagnetiscb,  auch  der  Erde,  keine  electromo* 
torische  Kraft  in  einer  geschlossenen  Strombahn  in  demselben 
auch  nach  jener  Theorie  nicht,  erzeugen. 

Edlund  behauptete  femer,  wenn  gegen  den  rotirenden 
Magnet  ScN  ein  fester  Bügel  S^gc^  schleifte,  dass  nach  der 
älteren  Theorie  der  Strom  in  Sgc  ohne  Arbeitsverbrauch 
erzeugt  werde,  was  übrigens  bereits  von  Exner  widerlegt  ist 
Die  Arbeit  ist  aber  gleich  der  Zunahme  des  Potentials  des 
Stromes  auf  den  Pol  S,  oder  nach  Gauss  gleich  der  Zunahme 
des  räumlichen  Winkels,  welchen  die  conische  Fläche  bildet, 
deren  Spitze  S,  deren  Basis  die  geschlossene  Fläche  S^gc^S^ 
ist  Dreht  sich  der  Bügel,  dass  die  Contactstellen  S^^  und 
c^^  werden,  so  ist  der  Zuwachs  gleich  dem  Raumwinkel  über 
SllS^c^c^J^S^^J  also  auch  eine  Arbeitsleistung  direct  vorhanden. 

G.  W. 
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112.  F»  Magrini.  Ein  foradoxer  Fall  der  etectrodynanäscken 
hduction  (N.  Cim.  (3)  i%  p.  42—45.  1887). 

Ayrton  und  Perry  hatten  gefanden,  dass  die  Indaction 
in  einer  ans  einigen  Windungen  bestehenden  Indactions- 
sprale  auf  einem  geschlossenen  Eisenring,  welcher  durch 
one  aus  zwei  Theilen  bestehenden  Spirale,  die  die  beiden 
Hilften  des  ESiaenringes  bedecken,  magnetisirt  wird,  die  In- 
diction  kleiner  ist,  als  wenn  der  Bing  in  der  Mitte  durch- 
sdmitien  ist.  Bosanquet  will  die  Induction  in  der  Mitte 
eines  ungeschlossenen  Magnets  stets  grösser  gefunden  haben, 
ik  in  der  eines  geschlossenen. 

Der  Verf.  bestätigt  diese  Resultate.  Bei  der  Umkehrung 
des  Stromes  trat  aber  das  umgekehrte  ein.  Der  Grund  liegt 
einfach  in  dem  remanenten  Magnetismus,  welcher  im  ge- 
iddossenen  Sing  grösser  ist,  als  der  permanente  im  offenen, 
od  sich  f&r  die  Inductionsrichtung  bei  der  inducirenden 
Tnknng  bei  einseitiger  Schliessung  des  Stromes  von  dem 
totalen  Magnetismus  subtrahirt,  bei  ümkehrung  des  Stromes 
ikr  ohne  Einfluss  ist,  wobei  zugleich  im  geschlossenen  Eisen- 
lifig  der  totale  Magnetismüss  grösser  ist,  als  im  offenen. 

G.  W. 

113.  JB.  F»  JPUonim  Ueber  den  durch  einen  Magnetpol  in  einer 
roUrenden  Platte  oder  Kugel  inducirten  electrischen  Zustand 
(N.  Cinu  (3)  22,  p.  45.  1887). 

Der  Verf.  findet^  dass  seine  Resultate  an  einer  rotiren- 
ien  Scheibe  etwas  yerschieden  sind  von  denen  von  Matteucd 
^  die  Formeln  von  Jochmann  nicht  mit  der  Erfahrung 
tWeinstimmen,  bei  welchen  die  wechselseitige  Induction  der 
deinen  Theile  des  Leiters  aufeinander  yernachlässigt  wird. 

Die  Versuche  wurden  an  einem  Apparat,  bestehend  aus 
ivei  conaxialen  kreisförmigen  Platten  von  18  und  14  cm 
^Udhtt  und  2,05  mm  Dicke  und  einer  Zinkplatte  von  17  cm 
Kadins  und  0,4  mm  Dicke  angestellt,  auf  denen  Spitzen  von 
Kupfer  oder  Zink  als  Electroden  schleiften,  welche  mit  einem 
Spiegelgalvanometer  yerbunden  waren.  Ob  Thermoströme 
iieTersuche  trübten,  wurde  beim  Anhalten  der  rotirenden 
Scheiben  am  Galyanometer  beobachtet.  Die  einzelnen  Be* 
ndtate  sind:    1)  Eine  Curve  vom  Potential  Null  läuft  durch 
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die  Mitte  der  Scheibe  und  die  Projection  des  Magoetpoh 
auf  dieselbe,  wenn  sein  Abstand  davon  sehr  klein  ist.  Nach 
Jochmann  wäre  auf  derselben  das  Potential  nicht  Null,  son- 
dern ^inlfjif  wo  n  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Botatioa] 
2  k  der  umgekehrte  Werth  der  Weber'schen  Oonstanten,  ^  die 
Intensität  des  Magnetpols  ist  Die  Corre  ist  nicht,  wie 
Mattencci  will,  ein  Kreis,  sondern  eine  Ellipse.  Ist  der  Ab* 
stand  des  Pols  vom  Centarum  10  cm,  so  ist  er  die  kleiüere 
Axe  derselben.  2)  Bei  Entfernung  des  Pols  von  der  Platte 
entfernt  sich  die  Curve  immer  meÜr  von  der  Projecticai 
des  Pols  (entgegen  Matteucci).  8)  Bei  einer  bestimmten  Bnt- 
fernung  des  Pols  vom  Centnun  geht  die  Curve  nicht  mehr 
durch  die  Projection  des  Pols  und  entfernt  sich  davon  iiismar 
mehr,  je  näher  der  Pol  an  den  Band  der  Scheibe  komnEit« 
4)  FäUt  eine  Projection  in  den  Band,  so  treffen  die  jetst 
offenen  Linien  gleichen  Potentials  den  Band  nicht  nkehr 
normal;  5)  auch  dann  nicht,  wenn  der  Pol  in  die  Scheibe  fällt 
(4  und  5  entgegen  Matteucci). 

In  einer  rotirenden  Kugel  von  8,4  cm  Radius  ist  die 
Linie  des  Potentials  Null  allgemein  eine  ovale  Curve,  welche 
vom  Pol  der  Botation  zum  Magnetpol  geht  und  symmetrisch 
zu  dem  durch  den  Pol  gehenden  Meridian  ist  (entgegen  Joch- 
mann).  Liegt  der  Pol  in  der  Aequatorialebene  der  rotiren- 
den  Kugel,  so  ist  übereinstimmend  mit  der  Theorie  von  Joch- 
mann die  Linie  des  Potentials  Null  der  Aequator  der  KugeL 
Hohle  und  massive  Kugeln  gerben  gleiche  Besultate. 

G.  W. 

114.  «7«  J«  Uiamsmh*  Electrische  Schwmgumgm  in  ct/lindri- 
sehen  Canductoren  (Proc.Lond.Math.SoG.17,Nr.272,  p.310— 
328.  1886). 

Der  Verfasser  betrachtet  die  Fortpflanzung  electrischer 
W  eilen  in  einem  nnendlich  langen  Kreiscylinder,  welcher  von 
einem  dielectrisohen  Medium  umgeben  ist,  wobei  er  auch  die 
Yerschiebungsströme  im  Dielectricum  berücksichtigt,  was  bei 
den  früheren  Bechnungen  von  Kirchhoff  und  v.  Heimholte 
noch  nicht  geschehen  war.  Auch  wird  der  Fall  betrachtet, 
wo  eine  dünne  dielectrische  Schicht  zwei  unendliche,  durch 
parallele  Wände  begrenzte  Leiter  voneinander   trennt,  in 
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dffen  einem  der  Strom  in  einer  Richtung  flieset,  in  deren 
anderem  ein  R&ckstrom  entsteht. 

Es  ergibt  sich,  dass  alle  schnellen  Oscillationen,  deren 
Penode  selbst  bis  zu  Vioo  Secunde  ansteigt,  in  einem  leiten- 
den Drabt  sich  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  fortpflanzen; 
dagegen  in  einem  Kupferkabel  von  bedeutender  Capacit&t 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  kleiner  ist.  Die  Entfer- 
nimg, welche  eine  Strömung  durchlaufen  muss,  bis  die  Ampli- 
tode  auf  1/tf  ihrer  ursprünglichen  Grösse  sinkt,  ist  bei  einem 
Eisenkabel  viel  grösser,  als  bei  einem  Kupferkabel  von  glei- 
chen Dimensionen. 

Die  ganz  mathematisch  gehaltene  Arbeit  lässt  leider 
Unen  Auszug  zu.  G.  W. 


115.  G»  JAppma/nn.  Heber  die  elecirüchen  Dimensionsfor- 
mebi  und  ihre  physikalische  Bedeutung  (C.  £.  106,  p.  638 — 
640. 1887). 

Diejenigen  Deutungen  der  Dimensionsformeln,  bei  denen 
iauiz.B.  einen  Widerstand  als  eine  Geschwindigkeit,  eine 
Oniacität  als  eine  Länge  bezeichnet,  sind  insofern  unezact, 
^  die  Natur  einer  electrischen  Grösse  sich  nicht  mit  dem 
coBTentionellen  Maasssjstem  ändern  kann.  Dagegen  bedeutet 
jede  Dimensionsformel,  dass  man  zur  experimentellen  Be- 
stimmimg der  fraglichen  Grösse  eine  Methode  aufstellen  kann, 
&  sich  auf  die  Messung  der  mechanischen,  in  der  Formel 
Torkommenden  Grössen  reducirt,  wobei  jede  sonstige,  nament- 
lich jede  electrische  Messung  vermittelst  Nullbeobachtungen 
^QBgangen  werden  kann.  So  z.  B.  lässt  sich  die  Bestimmung 
eines  Widerstandes  yermittelst  einer  electrischen  Nullmethode 
tuf  die  Messung  einer  Geschwindigkeit  reduciren. 

Nor  in  dem  Fall,  wo  eine  Function  electrischer  Vari- 
&beln  einfach  die  Dimensionen  einer  Zeit  hat,  kann  es  vor- 
koQunen,  dass  es  sich  in  der  That  um  eine  Zeit  handle, 
itolich  um  die  Zeitdauer  eines  electrischen  Vorganges; 
Beispiele:  Zeitdauer  einer  electrischen  Oscillation,  specifischer 
dertrostatischer  Widerstand.  G.  W. 
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116.  JET*  A.  BowUx/nd.  Ueber  den  absoluten  fVertk  des  Wider- 
standes der  British  Association  (British  Assoc.  Manchester. 
Lum.  61ectr.  26,  p.  187—189.  1887). 

Mittelst  der  Methoden  Ton  Kirchhoff  und  Lorenz  findet 
der  Verf.  den  Werth  der  B.-A.-Einh6it  gleich  0,98646  ±  40 
und  0,9864  ±18,  und  den  Widerstand  einer  Siemens'schen 
Einheit  gleich  0,95849  B.-A.-Einheiten.  Danach  hätte  das 
Ohm  den  Widerstand  106,8  cm  Quecksilber.  G-.  W. 


117.  M.  Semmola.  Ueber  die  Erwärmung  der  Metallspitzen 
während  der  electrischen  Entladung  (B.  Acc.  di  Napoli  9.  Mai 
1887.  4  pp.  Sep.). 

Eine  conische  Spitze  von  65  mm  L&nge  und  12  mm 
Durchmesser  an  der  Basis  war  der  Länge  nach  halb  aus 
Antimon,  halb  aus  Wismuth  gebildet,  welche  mit  einem  Gbil- 
vanometer  yerbunden  waren.  Wurde  die  Spitze  auf  einen 
Conductor  gesetzt  und  derselbe  electrisirt,  so  erwärmte  sie 
sich;  die  Erwärmung  war  noch  intenslyer,  wenn  der  Spitze 
ein  mit  entgegengesetzter  Electricität  geladener  Conductor 
gegenübergestellt  wurde.  Die  Spitze,  in  gute  Verbindung 
mit  der  Erde  gesetzt,  erwärmte  sich  ebenfalls,  wenn  man 
sie  neben  einen  geladenen  Oonductor  brachte.  Wird  tof 
eine  electrische  Spitze  eine  Nobili'sche  Thermosäule  ohne 
den  conischen  Reflector  gestellt,  so  erwärmt  sie  sich  eben- 
falls durch  den  electrischen  Wind  (vgl  die  einschlagenden 
Versuche  Wied.  Electr.  4,  p.  716),  G.  W. 


1 18.  J.  J.  Uiomsan*  Ueber  die  Dissociation  einiger  Gase  durch 
die  electrische  Entladung  (Proc.£oy.Soc.42,  p.343~345. 1887). 

Jod  wurde  in  eine  evacuirte,  mit  einem  Schwefelsäure- 
manometer verbundene  Röhre  gebracht.  Der  Dampf  war  zur 
Manometerröhre  symmetrisch  yertheilt.  Nach  dem  Erhitzen 
der  Röhre  auf  200 — 230^  wurden  Funken  eines  Inductoriums 
(welche  in  der  Luft  8  Zoll  lang  waren)  hindurchgeleitet 
Zuerst  nahm  der  Druck  zu  und  blieb  dann  constant,  auch 
nach  dem  Aufhören  der  Funken  während  mehrerer  Stunden. 
Auch  wurde  ohne  Schwefelsäuremanometer   der  Druck  vor 


—    83    — 

and  nach  den  Entladungen  direct  gemessen.  Die  Dichtigkeit 
des  Joddampfes  sank  demnach  durch  letztere  von  etwa  130 — 
137  (Ha  1)  bis  84 — 86 ,  etwa  wie  bei  den  Dissociationsver- 
snchen  yon  Victor  Meyer  bei  1570^  C.  Der  Joddampf  scheint 
dabei  etwas  heller  zu  werden. 

Bei  Brom  ändert  sich  bei  etwa  111^  die  Dichtigkeit  erst 
nach  l&Dgerer  Zeit,  7 — 24  Stunden,  und  zwar  weiug,  z.  B. 
m  81,7—77.  G.  W. 

119.  F.  Uppenbom.  lieber  den  galvanischen  Kohlenlichtbogen 

(Ber.  d.  electrotechn.  Yersachsstation  München.  Nr.  6.  1866.  3  pp.). 

Bei  Versuchen  mit  einem  Handregulator,  bei  welchem 
Ü6  fünf  yerschiedenen  10  mm  dicken  Eohlenstäbe  bis  auf 
Vit  oun  genau  eingestellt  werden  konnten,  und  einer  Strom- 
sOrke  Ton  7,7  Amp.  £ftnd  der  Verf.  in  der  Formel  für  die 
SpuinangsdifEerenz  des  Lichtbogens  in  ihrer  Abhängigkeit 
T«B  der  Länge  Li  D  ^  a  +  bL,  a  zwischen  35,4  und  45,4, 
^iwischen  1,74  und  3,2. 

Bei  verschieden  starken  Strömen,  yon  etwa  J=zlfi  bis 
d^  Amp.  und  2  Kohlenpaaren  yon  I  und  II  7  mm  Durch- 
iKsser  der  oberen,  5  mm  der  unteren  Kohle  und  der  Strom- 
iarkeJ8=24bis39,4  Amp.  und  einem  Kohlenpaare,  III  30  mm 
Durchmesser  beider  Kohlen,  nahm  a  mit  der  Stromdichte  zu, 
etwa  Ton  25  bis  45,  b  aber  ab.  Die  Constante  a  lässt  sich 
iorch  eine  Formel  a  =  cc  +  ßJ  darstellen,  cc  und  ß  sind  von 
der  Beschaffenheit  der  Kohlen  abhängig.  Da  a  ebenso  wie 
Mi  wachsender  Stromstärke,  so  auch  mit  wachsendem  Quer- 
schnitt des  Lichtbogens  abnimmt,  dürfte  es  einem  Uebergangs- 
widerstand,  nicht  einer  electromotorischen  Gegenkraft  ent- 
sprechen. G.  W. 

120.  Ä.  BattelM  und  M.  ManrtinetH,    Eon  Gaadmckregu- 
lator  (L'ingegneria  civile  e  le  arti  industr.  13, 1886.  3  pp.  Sep.). 

Eine  Glasröhre  taucht  mit  ihrem  einen  Ende,  welches 

tut  einer  Längsspalte  yersehen  ist,  in  ein  mit  Quecksilber 

geftUtes  Gläschen;  mit  ihrem  anderen  Ende  ragt  sie  in  ein 

Seserroir.    Das  Gläschen  kann  Bewegungen  auf-  und  abwärts 

ausführen,  und  diese  werden  durch  die  Druckänderungen  im 

Beserroir  heryorgerufen,  wie  es  später  beschrieben  werden 

6» 
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wird.  Sinkt  das  GFläschen,  so  wird  ein  grösseres  Stück  der 
Längsspalte  frei,  sodass  aus  dem  Glasballon,  welcher  diesen 
Theil  des  Apparates  umgibt  und  mit  der  Gasleitung  in  Ver- 
bindung steht,  mehr  Gas  in  die  Bohre  einströmen  und  durch 
diese  zum  Reservoir  gelangen  kann.  Das  letztere  trägt  einen 
luftdicht  schliessenden,  aber  beweglichen  Deckel,  welcher  aus 
einer  dünnen  Holzscheibe  mit  1  cm  breitem  Lederrand  her- 
gestellt ist.  Steigt  der  Druck  im  Reservoir^  so  hebt  sich 
der  Deckel,  nimmt  er  ab,  so  senkt  sich  der  letztere.  Diese 
Bewegungen  wirken  auf  einen  Hebel,  dessen  Unterstützung 
durch  einen  Gummiring  gebildet  wird.  Man  schiebt  diesen 
in  einen  am  Stativ  festgeklemmten,  durchbohrten  Gummi- 
pfropf. Das  Spiel  des  freien  Endes  dieses  Hebels  lässt  sich 
in  umgekehrter  Richtung  auf  das  vorhin  erwähnte,  mit  Queck- 
silber gefüllte  Gläschen  einfach  auf  die  Weise  übertragen, 
dass  das  letztere  an  dem  Ende  eines  zweiten  Hebels  befestigt 
wird,  auf  welchen  der  erste  wirkt.  Derselbe  besitzt  wie  der 
andere  ein  aus  Ring  und  Pfropf  bestehendes  Gummilager, 
welches  in  den  Tubulus  des  erwähnten  Glasballons  einzu- 
schieben ist. 

Der  Regulator  ist  für  grosse  und  kleine  Drucke  brauch- 
bar. Bei  der  Anwendung  der  ersteren  wird  der  Deckel  des 
Reservoirs  beschwert.  W.  Hw. 


121.    X.  S/Ughet/mer.    lieber  einen  praktischen  Thermoregu- 
lator  (CheTn.Ber.20,p.l280— 85.  1887). 

Der  Apparat  ist  ein  Thermoregulator  mit  Quecksilber- 
abschluss.  Der  letztere  empfängt  seine  Verschiebung  durch 
die  Ausdehnung  der  Luft  eines  Glasreservoirs,  welches  sich 
in  dem  auf  constanter  Temperatur  zu  erhaltendenden  Luft- 
bad befindet.  Mit  dem  Reservoir  steht  ein  nach  aussen  füh- 
render Hahn  in  Verbindung,  welcher  den  Ein-  und  Austritt 
von  Luft  und  dadurch  die  Anwendung  beliebiger  Tempera- 
turen gestattet  W.  Hw. 
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122.  H.  Q.  MadaUm  Em  Schmiermittel  für  Messing  (Nat. 
34,  p.  265— 266.  1886). 

Der  Verl  schmilzt  in  einem  eisernen  Topf  bei  möglichst 
niedriger  Temperatur  nicht  mlkanisirten  Kautschuk  und  setzt 
zwei  Gewichtstheile  der  gewöhnlichen  braunen  Yasseline  dazu. 

E.  W. 

123.  J»  I^iesSm  Prokop  Dioisch.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Physik  (Programm  der  k.  k.  Staats-Oberrealsohule  in  Olmütz. 
1883/84.  26  pp.). 

Eine  interessante  Abhandlung  über  Diyisch,  aus  dessen 
XacUass  sich  in  der  Studienbibliothek  zu  Olmütz  12  Schriften 
Torfinden,  und  eine  andere,  Magia  naturalis,  im  Franzens-Mu- 
seom  in  Brunn.  Divisch  construirte  ein  musikalisches  Instru- 
Bait,  ein  Clavier,  welches  in  14  Begistem  die  Stimmen  tou 
allerlei  Instrumenten  hören  liess;  ebenso  eine  Kugelelectrisir- 
oaschine,  mit  der  er  allerlei  Kuren  machte,  endlich  am 
15.  Juni  1754  einen  Blitzableiter.  G.  W. 


124.  Hm  Griiwther*   Beobachtung  und  Experiment  im  AUerthum 

(Centaralbl.  £  Opt.  u.  Mach.  8,  p.  101—104  u.  111—113. 1887). 

Der  Verf.  gibt  für  die  obigen  Gegenstände  viele  Bei- 
spiele und  stellt  die  Leistungen  der  Griechen  und  Bömer 
i&  dieser  Hinsicht  höher  als  das  gewöhnlich  geschieht. 

E.  W. 

125.  (J,  Ulaym  Das  Ballonjahren:  Eine  gedrängte  Skizze 
wner  Geschichte  und  Principien  (London ,  Whittaker  &  Co., 
1885.  94  pp.). 

Der  Verf.  gibt  eine  gedrängte  Darstellung  der  Principien 
ißt  Aeronautik  und  eine  historische  Uebersicht  der  verschie- 
denen praktischen  Versuche,  sowie  der  Bedeutung  der  Luft- 
&Iirten  fiir  wissenschaftliche  und  militärische  Zwecke;  die 
^ipnlationen  beim  Auf-  und  Absteigen  werden  im  Detail 
geschildert  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wird  dem 
Probleme  der  Steuerung  der  Luftfahrzeuge  gewidmet,  die 
^liwierigkeiten  und  die  Hülfsmittel,  die  uns  zu  ihrer  üeber- 
^dung  ffthren  können  des  Näheren  discutirt.    Unter  den 
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neueren  Constmctionen  wird  Tissandier's  cigarrenfttrmiges 
Luftschiff  mit  electromagnetisch  bewegter  Lenkvorrichtung 
genauer  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert. 

Eb. 

126.    Karl  Noack.    Ferzeicknüs  ßuorescirender  Substanzen 
nach  der  Farbe  des  FluorescenzUchtes  geordnet  mit  Literatur ^ 

m 

nachweisen  (Schriften  d.  natarw.  Ges.  Marburg  12,  155  pp.  1887). 

In  dieser  sehr  nützlichen  Zusammenstellung  gibt  der 
Verf.  auch  an,  wie  die  Stoffe  krystallisiren,  in  welchen  Sub- 
stanzen sie  sich  lösen  E.  W. 


127.    J*  Schemer.    Das  Pinakoskop  (61  pp.  Speicher,  Appen- 
zell a./Rh.,  1886.  60  pp.). 

Das  Schriftchen  enthält  die  Aufzählung  und  Beschreibung 
einer  grossen  Anzahl  Ton  Versuchen  mit  dem  Pinakoskop, 
gewöhnlich  Skioptikon  genannt,  die  zum  Theil  weniger  be- 
kannt sind.  E.  W. 


128.    8m  YtHM^g.     Questions  an  physics  (vi,  68  pp.  London,  Bi- 
▼ingtons,  1887). 

Abweichend  Yon  den  meisten  derartigen  Büchern  gibt 
der  Verf.  nicht  nur  numerische  Beispiele,  sondern  wie  es 
auch  in  den  deutschen  Katechismen  üblich  ist,  allgemeine 
Fragen,  wie  z.  B.  es  soll  die  Bildung  von  Umbra  und  Penumbra 
beschrieben  werden.  Eine  Reihe  yon  Tabellen  schliesst  das 
Schriftchen,  sowie  eine  vierstellige  Logarithmentafel. 

E.  W. 
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AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XII. 


1.   (%•  Weffher.    Ueber  die  Bewegungen  der  Luft  (C.  R  l(Mr, 

p.  494— 495.  1887). 

Lässt  man  einen  Luft-  oder  Dampfstrahl  ans  einer  Oeffnang 
Ton  Ys  nun  Dnrchmesser  mit  einer  sehr  grossen  Geschwin- 
digkeit austreten  und  hSit  unter  den  Strahl,  der  etwa  45^ 
gegen  den  Horizont  geneigt  aufsteigt,  eine  Holzkugel  yon 
20  mm  Durchmesser,  oder  einen  Elautschukballon,  so  werden 
dioelben  schwebend  erhalten.  Das  Gleichgewicht  bleibt  auch 
dum  erhalten  y  wenn  Drehungen  der  Kugeln  durch  Belastung 
derselben  verhindert  werden.  Lässt  man  gleichzeitig  zwei 
Rogeln  schweben  und  bringt  die  Hand  jenseits  der  Kugeln 
in  den  Strahl,  so  nähern  sich  dieselben  einander  und  der 
lusströmungsöffaung. 

Eine  Kugel  mit  Ansätzen  aus  Pappe,  welche  schaufei- 
irtig  auf  einer  Reihe  von  Meridianen  angebracht  sind,  rotirt 
oit  grosser  Geschwindigkeit  um  eine  Axe.  Die  Luft  strOmt 
daim  kräftig  in  der  Aequatorialebene  weg  und  schleudert  in 
die  Nähe  gebrachte  Papierschnitzel  fort.  Nichtsdestoweniger 
vird  ein  luftgef&llter  Ballon,  den  man  an  den  Luftstrom 
beranbringt,  kräftig  gegen  die  drehende  Kugel  gezogen  und 
umkreist  dieselbe  in  der  Aequatorialebene.  Beim  Versuch 
var  die  Drehungsaxe  um  45^  geneigt,  der  umkreisende  Ballon 
behält  dann  im  oberen  Theil  seiner  Bahn  keinen  Abstand 
niebr  von  der  drehenden  Kugel,  sondern  stösst  unter  dem 
gemeinsamen  Einfluss  der  Schwere  und  Kugelanziehung  von 
oben  an  die  Kugel  an.  Durch  den  Stoss  wird  er  sov\reit  weg- 
geschleudert,  dass  er  aus  dem  Wirkungskreis  der  Kugel 
beransfiiegt.  Zur  Verhinderung  dieses  Zusammenstosses 
kann  ein  Bing  von  feinem  Draht  dienen,  der  die  Kugel  in 
der  Aequatorialebene  umgibt  und  von  aussen  festgehalten 
^vd.    Der  Ballon  kreist  dann  unaufhörlich  um  die  Kugel, 
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wobei  er  sich  im  untern  Theil  der  Bahn  Ton  dem  Schutz- 
ring entfernt. 

Die  Wirbelbewegungen  der  Luft,  welche  durch  die  Dreh- 
ung der  Kugel  herrorgerufen  werden  und  diejenigen,  welche 
zwischen  ihr  und  dem  umkreisenden  Ballon  auftreten,  liefern 
bei  näherem  Studium  die  Erklärung  für  die  Erscheinungen. 

Wird  ein  Papierring,  dessen  Durchmesser  den  der  roti- 
renden  Kugel  übertrifft,  parallel  zum  Aequator  der  letzteren 
hingehalten  und  dann  losgelassen,  so  setzt  er  sich  in  JElota- 
tion  und  bleibt  in  der  Aequatorebene. 

Eine  Kugel,  welche  ähnlich  wie  ein  Schaufelrad  aus 
kreisförmigen  oder  ringförmigen  Blechen  construirt  ist,  wird 
in  schnelle  Botation  um  eine  einen  Durchmesser  bildende 
Axe  yersetzt.  In  die  Nähe  gebrachter  Bauch  zeigt  dann  an, 
dass  die  Luft  yon  allen  Seiten  nach  der  Kugel  hin  und  vom 
Aequator  nach  aussen  abströmt.  Eine  Gasflamme  beugt  sich 
so  weit,  dass  sie  zwischen  die  einzelnen  Schaufeln,  welche 
die  Kugel  bilden,  eindringt  und  eine  Erscheinung  ähnlich 
den  Protuberanzen  veranlasst. 

Ein  dergestalt  mit  Gas  gefüllter  Ballon,  dass  er  nahezu 
in  der  Luft  schwebt,  bewegt  sich,  wenn  man  ihn  2 — 3  m 
von  der  rotirenden  Kugel  entfernt  loslässt,  mit  wachsender 
Geschwindigkeit  gegen  diese  hin,  läuft  herum,  und  kehrt 
wieder  zurück.  Zuweilen  umkreist  der  Ballon  auch  die  Kugel. 
Kleine  auf  die  Erde  aufgelegte  Ballons  fangen  alle  an  sich 
auf  ihren  Plätzen  zu  drehen.  W.  Hw. 


2.     O*  Lemai/ne.     Düsadation  tmd  chemisches  Gleichgewicht 

(Brüssel,  PolleuniB^  Ceuterick  u.  Lefebure,  1887.  45  pp.  Sep.). 

Die  Arbeit  enthält  eine  kurze  Zusammenstellung  unserer 
Kenntnisse  über  die  Gesetze  der  Dissociationserscheinungen. 
Zuerst  werden  die  Versuchsresultate  zusammengestellt.  Die 
Dissociation  des  Jodwasserstoffs,  des  Joddampfes,  der  Ester 
und  des  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  gelösten  kohlensauren 
Kalkes  gelangen  als  Beispiel  für  diejenigen  Dissociations- 
erscheinungen  zur  Besprechung,  bei  welchen  die  Producte 
der  Beaction  denselben  Aggregatzustand  haben,  wie  die  ur- 
sprünglichen Körper.    Als  Beispiel  für  den  Fall,  wo   die 


—    89      - 

leiiteren  nidit  alle  denselben  Aggregatzostand  haben  wie  die 
Bndproducte,  wird  die  Dissociation  des  kohlensauren  Kalkes 
des  Phosphors  beim  Uebergang  der  beiden  Modificationen 
inoDander,  die  Wirkung  des  erhitzten  Eisens  auf  Wasser- 
dampf  and  die  wechselseitige  Zersetzung  löslicher  und  unlös- 
Mna  Salze  behandelt. 

Die  molecnlar- theoretische  Erklärung  dieser  Ehrschei- 
nnigen  folgt  in  einem  zweiten  TheiL  Daran  reiht  sich  eine 
knne  Darstellung  der  auf  die  Dissociationserscheinungen 
bez&glichen  Theorien ,  wie  sie  zum  Theil  aus  dem  Studium 
der  Beactionsgeschwindigkeiten,  zum  Theil  auf  Grund  der 
nttdumischen  Wärmetheorie  hergeleitet  worden  sind.  Ein 
koner  Literaturnachweis,  in  welchem  deutsche  Arbeiten  nicht 
litgetheilt  werden,  beschliesst  die  Abhandlung.     W.  Hw. 


l  0.  Tu/nUir».    lieber  die  Fortpflanzung  ebener  LuftmUen 
mmäherSchwmgyngmeiU(yJi^^ 

Die  ebenen  Luftwellen  endlicher  Schwingungsweite  haben 
g^ftber  denen  unendlich  kleiner  Schwingungsweite  zwei 
ügenthtmlichkeiten  (von  der  Reibung  wird  abgesehen):  1)  er- 
älirt  die  Curve  der  Dichtigkeiten  infolge  der  verschiedenen 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  einzelnen  Wellentheileeine 
kottndige  Aenderung  ihrer  Form,  und  2)  nimmt  die  anfangs 
Kiur  grosse  Geschwindigkeit  rasch  ab,  um  schliesslich  in  die 
gewöhnliche  Schallgeschwindigkeit  überzugehen.  Da  ferner  die 
pöeseren  Dichtigkeiten  schneller  fortschreiten,  so  werden  sie 
nit  der  Zeit  die  vorangehenden  kleineren  einholen  und  so 
eben  Dichtigkeitssprung  oder  (nach  Biemann)  Y erdichtungs- 
stoflg  erzeugen. 

Li  Verfolg  einer  früheren  Arbeit  über  diese  Yerdich- 
^ongsstöBse  (Beibl.  4,  p.  861)  findet  nun  der  Verf.  in  dieser 
Men  durch  Anwendung  des  Princips  der  Energie  auf  die 
bez&gUchen  Differentialgleichungen,  dass  das  Auftreten  der 
Hnstetigkeit  eine  Aenderung  in  der  Beziehung  zwischen  der 
^lecolargeschwindigkeit  und  der  Dichtigkeit  zur  Folge  hat 
wi  erinnere  sich  nur  daran,  dass,  wenn  wir  eine  aus  dem 
Ki^regimgsgebiet  herausgetretene  Welle  (unendlich  kleiner 
Sdivingongsweite)  von  neuem  als  Erregungsgebiet  betrachten, 

7* 
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dieselbe  trotsdem  nichts  wie  man  meinen  sollte,  zwei  nach 
entgegengesetzten  Bichtongen  auseinander  gehende  Wellen, 
sondern  nur  die  eine,  nämlich  die  fortschreitende,  erzengen 
kann,  und  dass  der  Grund  hiervon  eben  die  fbr  die  ganze 
Welle  gültige  Beziehung  zwischen  Moleculargesch windigkeit 
und  Dichtigkeit  ist.  An  der  Stelle  des  Verdichtungsstosses 
wird  nun  diese  Beziehung  geändert,  folglich  wird  diese  Stelle 
zum  Ausgangspunkt  einer  rückwärtigen  Wellenbewegung, 
welche  zugleich  den  Verdichtungsstoss  auflöst.  Schliesslich 
ist  diese  rückwärtige  Wellenbewegung  auch  der  Hauptgrund 
(neben  Beibung  und  Strahlung)  fQr  die  bei  der  Fortpflanzung 
der  Welle  auftretende  Schwächung  und  Verminderung  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  derselben.  Die  Bechnung  selbst 
lässt  sich  auszugsweise  nicht  wiedergeben.  F.  A. 


4.    Merbert  TanMnsan.    Bemerkenswerthe  Wirkung   von 
'  Temperaturänderungen  bis  zur  Bothgbah  auf  permanent  ge- 
dehntes Eisen  (Proc.  Phys.  See.  London  9  (1),  p.  67-— 84.  1887). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  angelassene,  permanent 
gedrillte  Drähte  von  Eisen,  Aluminium,  Silber  beim  Erwärmen 
von  15^  auf  100^  temporär  entdrillt  werden,  wonach  diese 
Metalle  in  der  Bichtung  der  permanenten  Dehnung  weniger 
Ausdehnung  durch  die  Wärme  zeigen,  als  in  der  der  perma- 
nenten Compression.  Kupfer-  und  Platindrähte  drillen  sich 
dagegen.  (YgL  die  hier  nicht  erwähnten  Versuche  des  Be- 
ferenten  Pogg.  Ann.  106,  p.  180  u.  flgde.  1859).  Eisendr&hte 
zeigen  beim  Erhitzen  durch  einen  Brenner  bis  zxu:  hellen  Botb- 
gluth  eine  plötzliche  Drillung  in  der  Bichtung  der  Torsion, 
während  sie  sich  unter  dieser  Temperatur,  aber  schon  über 
der  dunkeln  Bothgluth  permanent  detordiren.  Diese  Versuche 
erinnern  an  die  Versuche  von  Gore  und  Barrett  über  die 
plötzliche  Ausdehnung  hellrothglühender  Drähte  beimEbrkalten. 

Bei  weiteren  Versuchen  war  ein  Eisendraht  in  der  Axe 
einer  verticalen  Glasröhre  aufgehängt  und  unten  belastet 
Durch  die  oben  den  Draht  haltende  und  eine  unten  an  dem- 
selben befestigte,  mit  einem  yerticalen,  in  Quecksilber  tau- 
chenden Draht  versehene  Messingklemme  konnte  ein  Strom 
durch  den  Draht  geleitet  werden;  auch  war  der  Draht  mit 
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dner  Spirale  noAgeben.  Um  einen  unten  am  Draht  befestigten 
Pjlinder  waren  Seidenf&den  gewickelt,  die  über  BoUen  verti- 
ol  nach  unten  gef&hrt  nnd  zor  tempor&ren  Torsion  des 
Drahtes  belastet  werden  konnten. 

War  der  Draht  temporär  gedrillt  und  wnrde  ein  Strom 
Undnrdigeleitet,  sodass  er  hellroth  glühte,  nnd  sodann  der 
8^m  unterbrochen,  so  tordirte  sich  der  Draht  noch  ror  der 
AHlihlnng  znr  dunklen  Bothglnth  bis  nm  90 ^  Die  Tempe- 
ntnr  der  Aenderung  lag  yiel  höher  als  bei  den  Versuchen 
vm  Gore  nnd  Barrett  Bei  einigen  Eisensorten  trat  das 
Fliftnomen  bei  der  AbkiJdung  erst  bei  Donkelrothgluth  ein, 
iadess  mnsste  das  Eisen  vorher  zur  hellen  Bothglnth  erhitzt 
weiden.  Beim  Erhitzen  zeigte  sich  die  Entdrillnng  stets  bei 
Uhr  BothglntL 

Wnrde  die  den  Draht  umgebende  Spirale  (840  Win- 
Jangen  von  V^o  ^^  Vio  Zoll  dickem  Draht,  1  Ohm  Wider- 
ted] mit  einem  selur  empfindlichen  Beflezionsgalvanometer 
vbimden,  der  Eisendraht  um  80  Umdrehungen  gedrillt,  dann 
sdi  selbst  überlassen  und  darauf  bis  zur  dunklen  Bothgluth 
oUkit,  so  zeigte  das  Galvanometer  eine  plötzliche  Ablen- 
biag,  entsprechend  einem  plötzlichen  Verlust  an  Magne- 
äsnuis;  sobald  der  Draht  aber  hellroth  glühte  und  sich  wie 
frflber,  sdiarf  und  plötzlich  weiter  tordirt  hatte,  und  nun 
ludi  Oeffiien  des  Stromes  sich  abkühlte,  so  erfolgte  erst 
ptötzUch  eine  momentane  Entdrillung  des  Drahtes  und  wenige 
Secanden  später  ein  plötzlicher  Sprung  der  Galvanometer» 
ittdel  in  entgegengesetzter  Bichtung  wie  vorher,  der  eine 
B&ckkehr  zur  früheren  stärkeren  Magnetisirbarkeit  angab. 
Bei  verschiedener  Belastung  und  wiederholtem  Ausglühen 
Dach  der  permanenten  Torsion  ergab  sich  dasselbe  Verhalten, 
iu>r  schwächer,  sodass  die  permanente  Torsion  durch  das  An- 
lasen nicht  voUstiindig  aufgehoben  wird. 

Aehnliche  Erscheinungen  traten  bei  der  Biegung  auf. 
Sn  am  einen  Ende  eingeklemmter  horizontaler  Eisendraht 
^  sich  bei  heller  Bothglnth  sehr  schnell  permanent;  bei 
Satfnmung  des  erhitzenden  Giisbrenners  bog  er  sich  etwas 
^ter  der  Bothgluth  stärker  und  blieb  beim  weiteren  Erkalten 
gebogen.  Die  Entbiegung  ist  also  hier  durch  die  permanente 
Bifigong  verdeckt. 
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Es  gibt  also  zwei  bestimmte  kritische  Temperaturen  fOr 
das  Eisen,  eine  niedere  etwa  bei  dnnUer  Sothgluth,  eine 
höhere  bei  heller  Rothglath.  Bei  der  ersten  verliert  das 
Eisen  plötzlich  seine  magnetischen  Eigenschaften  beim  Er- 
hitzen, nnd  gewinnt  sie  beim  Erkalten  wieder.  Bei  der 
zweiten  zeigt  das  Metall  unter  Spannung  eine  Yeränderung^ 
die  einem  plötzlichen  Anwachsen  der  Elasticit&t  entspricht; 
ist  es  deformirt,  so  wächst  die  Deformation  plötzlich«  Kühlt 
sich  das  Eisen  ab,  so  tritt  eine  plötzliche  Yer&nderong  in 
entgegengesetzter  Bichtung  ein,  beim  wohl  ausgeglühten  Eisen 
nahe  bei  derselben  Temperatur  wie  beim  Erhitzen;  bei  nicht 
angelassenem  kann  sich  die  Veränderung  durch  die  söge- 
nannte  Coörcitivkraft  bis  zur  niederen  kritischen  Temperatur 
Terzögern,  wo  sich  dann  die  sogenannte  Becalescenz  zeigt 

G.  W. 

6.  Schwendener.  Ueber  Quellen  und  Doppelbreckung  vege-^ 
tabiUscher  Membranen  (Sitzungsber.  der  BerLAcad.  der  Wissen- 
schaft, p.  659—702.  1887). 

Behandelt  die  Quellung  ohne  und  mit  Structerverände- 
rung,  die  Beziehungen  zwischen  Quellung  und  Doppelbrechung, 
die  Unabhängigkeit  der  letzteren  von  molecularen  Spannungen. 
Dehnungsversuche  haben  ergeben,  dass  zahlreiche  Mem- 
branen optisch  unempfindlich  gegen  Zug  und  Druck  sind. 
In  Bezug  auf  die  innere  Structur  der  Zellmembran  schliesst 
sich  Verf.  den  Anschauungen  Naegeli's  an  und  h&lt  die  An- 
nahme anisotroper  Micelle  ftbr  berechtigt.  A.  F. 


6.    !'•  ParmenMer*    Ueber  besondere  Löeungsersehemungen 

(C.  R.  104,  p.  686—689. 1887). 

Phosphormolybdänsäure  oder  Siliciummolybdänsäure  lösen 
sich  in  Aether  auf,  aber  nur  bei  bestimmten  Oewichtsver'* 
hältnissen  von  Lösungsmittel  und  Substanz.  Fügt  man  zu 
einer  solchen  Lösung  einen  üeberschuss  an  Aether,  so  mischt 
er  sich  nicht  mit  derselben.  Die  Erscheinung  tritt  nur  ein  bei 
einem  in  Octaedem  krystallisirenden  Hydrat  der  Phosphor- 
molybdänsäure, für  welche  der  Verf.  die  Formel  PO5,20MoO3 
-(-  Aq  gibt,  und  welche  28,4  %  Hydratwasser  enthält.  Gfiesst 
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man  auf  diese  Säure  eine  kleine  Quantität  reinen,  trocknen 
Aethers,  so  löst  sie  sich  nnter  bedeutender  W&rmeentwickelung 
auf;  wird  Aether  in  grösserer  Menge  als  gerade  zur  Lösung 
ansreichty  hinzugegossen,  so  schichtet  sich  derselbe  ÜEurblos 
über  der  tief  gelb  gef&rbten  Lösung  auf.  Ist  der  Aether 
oder  die  Säure  nicht  trocken,  so  schiebt  sich  eine  Wasser- 
sehicht  zwischen  Lösung  und  Aether  ein. 

Die  Flüssigkeit  ist  als  Lösung,  nicht  als  chemische  Yer- 
bindong  zu  betrachten,  da  erstens  beim  Verdampfen  des 
Aeihers  das  Salz  in  der  nämlichen  Ejrystallform  wieder  aus- 
kiTBtallisirt,  wie  es  ursprünglich  zugefügt  wurde  und  da 
zweitens  beim  Erwärmen  in  zugeschmolzenen  Röhren  eine 
mit  der  Temperatur  dicker  werdende  Schicht  Aether  sich 
tber  der  Lösung  abscheidet,  welche  sich  bei  nachherigem 
Abk&hlen  wieder  mit  der  Lösung  vermischt  Eine  Emiedri- 
{png  der  Temperatur  gestattet,  weiteren  Aether  der  Lösung 
emtayerleiben. 

Die  bei  13^  gesättigte  Aetherlösung  hat  ein  specifisches 
Gewicht  1,3.  Sie  löst  sich  nicht  in  Wasser.  Eine  wässerige 
Fbosphormolybdänsäurelösung  gibt  beim  Schütteln  mit  Aether 
Oir  Wasser  ab ,  die  Säure  wird  von  dem  Aether  vollständig 
uiigenommen.  Für  die  Löslichkeit  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen findet  der  Verf.  folgende  Werthe: 

Temperator 0  8,1        19,8         27,4         82,9 

Ä^^iSräS}  «>.«    »*.'    «».'    ^»3.«    !<".» 

Mit  Siliciummolybdänsäure  wurden  nur  qualitative  Ver- 
gebe ausgeftLhrt,  diese  lieferten  analoge  Besultate. 

W.  Hw. 

7.  M.  BrUUyuin.     lieber  die  tönenden  Luftsäulen  (J.  de  Phys. 
(2)  6,  p.  206—222.  1887). 

8.  —  Resonatoren  (ibid.  p.  222—228). 

Die  beiden  Aufsätze  enthalten  eine  von  U.  Lala  redi- 
(irte  elementare  Darlegung  der  Theorien  von  Helmholtz  und 
Bajieigb,  wie  dieselbe  von  Brillouin  in  seinen  Vorlesungen 
t^eben  wird.  Die  Grundgleichungen  der  Hydrodynamik 
Verden  durch  eine  Beihe  von  Annahmen,  unter  welchen  sich 
^cb  diejenige  eines  Geschwindigkeitspotentials  befindet,  ver- 
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einfiacht,  und  alsdami  aus  ihnen  die  Grandgleichung  der 
Schwingungsbewegung  einer  Luftmasse  abgeleitet  Von  den 
Lösungen  derselben  wird  besonders  diejenige  untersucht,  wel- 
che sich  auf  die  Bewegung  einer  Luftmasse  in  der  Nähe  der 
Oeffhung  einer  Pfeife  bezieht.  Der  Verf.  betont  die  eigen- 
thümliche  Art  der  Fortpflanzung  des  Schalles  im  Innern  von 
Bohren;  die  stationären  Zustände  während  fast  einer  ganzen 
halben  Periode  pflanzen  sich  stossweise  von  einem  Bauch 
zum  andern  fort.  In  der  Nähe  der  Oefifnung  verliert  die 
Bewegung  diesen  Charakter,  um  ausserhalb  der  Bohre  ganz 
gleichförmig  zu  werden.  Die  zweite  Abhandlung  ist  der 
Theorie  der  Besonatoren,  ihrer  Vergleichung  mit  den  Sond- 
haus'schen  Versuchen ,  sowie  den  neueren  von  Bayleigh 
gewidmet,  worauf  schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  mit  Löchern  versehenen  Instrumente  folgen.        F.  A. 

9.     P«  Duhem.     Studie  über  die  thermodynamischeu  Arbeiten 
van  J.  fV.  Gibbs  (Bull.  Sc.  Math.  (2)  11.  1887.  14  pp.). 

Der  Verf.  tritt  zunächst  in  eine  Betrachtung  der  G-rund- 
principien  der  mechanischen  Wärmetheorie  ein,  er  bespricht 
den  ersten  Hauptsatz,  den  Clausius'schen  Grundsatz,  den 
üarnoVschen  Ereisprocess,  den  zweiten  Hauptsatz  und  die 
Entropie.  Er  schlägt  einige  Aenderungen  die  Clausius'- 
Bche  und  die  Thomson'sche  Haupthypothesen  betreffend  vor. 
Daran  schliesst  sich  die  Entwickelung  des  Haupttheorems, 
welches  Gibbs  seinen  thermodynamischen  Untersuchungen  zu 
Grunde  gelegt  hat  Wenn  alle  virtuellen  Aenderungen,  welche 
man  für  einen  bestimmten  Zustand  eines  Systems  bilden 
könnte,  eine  uncompensirte  Verwandlung  P,  welche  Null  oder 
negativ  ist,  veranlassen,  so  befindet  sich  das  System  im  Gleich- 
gewicht. Gelangen  nur  solche  Systeme  zur  Betrachtung, 
deren  Temperatur  &  constant  bleibt,  und  nennt  man  uncom- 
pensirte Arbeit  6  die  Grösse: 

0  =  JPT 

{J  mechanisches  Wärmeäquivalent,  T  absolute  Temperatur), 
80  lässt  sich  Q  darstellen  als  Differenz  zweier  Werthe  einer 
Function  (P,  welche  sich  auf  den  Anfangs-  und  Endzustand 
des  Systems  beziehen.    Vorausgesetzt  ist  dabei  noch,  dass 
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die  äusseren  Kräfte  ein  Potential  IV  haben.  Die  Function 
0  wird  durch  die  Gleichung: 

0  =  J[17-  TS']+  W 

definirt,  wo  U  und  S  die  innere  Energie  und  die  Entropie 
des  Systems  bezeichnen,  und  es  wird  dieser  Function  vom 
yer£  im  Anschluss  an  Oibbs  der  Name  thermodynamisches 
Potential  gegeben.  Der  Fundamentalsatz ,  welchen  Gibbs 
kergdeitet  hat,  lautet  dann:  ein  System  befindet  sich  im 
Gleichgewicht,  wenn  sein  thermodynamisches  Potential  ein 
MiTiininm  ist. 

In  einem  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  geht  der  Verf. 
iif  die  historische  Entwickelung  der  Thermodynamik  ein, 
deroi  Haaptziel  ist,  die  Arbeiten  heryorzuheben,  auf  welchen 
Gibbs  fnsst.  Daran  schliesst  sich  eine  kurze  Betrachtung 
da  Anwendung  der  Gibbs'schen  Theorie  auf  die  Dissociation 
und  die  Yolta'sche  Säule.  W.  Hw. 


10.  JB«  Weber.  Neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Atu- 
idmtmgscoefficienten  fester  Körper  (Bull,  de  la  See.  d.  Sc.  nat. 
de  Neuchatel  15. 1887.  9  pp.). 

Lässt  man  ein  Pendel  nacheinander  bei  zwei  yerschie- 
denen  Temperaturen  t^  und  ^  schwingen,  so  verhalten  sich 
die  Schwingungsdauern  7^  und  T^  falls  das  Pendel  aus  einem 
and  demselben  Körper  vom  Ausdehnungsco^fficienten  a  be- 
«tAt,  wie:  yi  +  at,  ^  T^ 

Aus  den  beiden  Schwingungsdauern  lässt  sich  also  der  Aus- 
dehnungscoefficient  a  bestimmen,  üeber  die  Voraussetzungen, 
weldie  der  Verf.  zur  Ermittelung  der  mit  dieser  Methode 
erreichbaren  Genauigkeit  macht,  und  die  davon  abweichenden 
Abschätzungen  Guillaume's  s.  BeibL  11,  p.  321.       W.  Hw. 


11.    2>e  JForcrand*     Einwirkung  des  AethylerJfromids  auf 
die  Alkoholate  der  Alkalien.    Darstellung  van  Acetylen  (C.  B. 

ia4,p.696— 699.  1887). 

Bei  der  Beaction: 

CABr,  (fl.)  +  2G»Hai»+iM0  (gel.  in  iiC«Ha«+>0) 
^  2MBr  (gef.  in  (»  +  l)CiiiHa«i+aO)  +  CA  (gasf.) 
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entwickeln  sich  für: 

CHaKO  +  15,92  Cal.,  C,HeKO  +  1»,8  CaL,  CgH^KO  +  22,44  OaL, 
CAKO+ 32,94   »     C5H11KO+ 27,32   » 
für  CH,NaO+    1,86  »     C,H5NaO+    8,86  »     C,HyNaO+ 13,66     n 

während   dieselbe   Beaction    mit   Kali-   und    Natronhydrat 
+  11,4  Cal.  ergibt 

Führt  man  die  gleiche  Rechnung  für  feste  Alkoholate  aus: 

GABr,  (fl.)  +  2Gi»Hs«i+iK0 (fest)  :=  2G»H2m+20 (fl.)  +  2EBr  (fest) 

+  CA  (gasf.)  =  y, 

SO  findet  man  für  y: 

mit  CH4O           K-Alk.  +  41,46  Na-Alk.  +  31,74 

C,HeO                       +46,48  +29,18 

CgHsO                      +  46,94  +  83,12 

C4H10O  (iflo)             +  50,72  +  34,92  ^ 

C5H1JO                      +  44,50  +  35,02 

Alle  diese  Beactionen  geben  neben  Acetylen  auch  Brom- 
äthylen,  dessen  Bildungswärme  unbekannt  ist  Die  Differenz 
zwischen  dieser  Zahl  und  y  muss  jedenfalls  um  so  grösser 
werden,  je  mehr  y  wächst.  Bei  gleicher  Beactionstemperator 
muss  also  das  G-emisch  der  frei  werdenden  Gase  mehr  Ace- 
tylen und  weniger  Bromäthylen  enthalten,  wenn  y  wächst 
Angestellte  Versuche  ergaben,  dass  dies  thatsächlich  der  Fall 
ist  Hierauf  gründet  sich  die  Darstellung  von  Acetylen. 
Kleine  Mengen  desselben  erhält  man  bequem  und  schnell 
durch  Einwirkung  von  festem  Kaliumisobutylat  auf  Aethylen- 
bromid.  W.  Br. 

12.     Victor  Meyer.    Zur  KemOpüs  einiger  Metalle  (Chem. 
Ber.20,p.497— 500.  1887). 

Der  Schmelzpunkt  des  Magnesiums  liegt  nicht,  wie  bis- 
her angegeben,  bei  500^,  sondern  über  dem  des  Bromnatriums 
(7OO<0  und  wenig  unter  dem  der  Soda  (800^).  —  Quecksilber 
lässt  sich  nicht  nur  auf  chemischem  Wege  absolut  von  frem- 
den Metallen  befreien,  sondern  auch  durch  oft  wiederholtes 
Destilliren  (anfangs  aus  Porcellan-,  gegen  Ende  aus  Glasge- 
fässen)  vollständig  reinigen.  Dies  gelang  selbst  bei  absicht- 
licher Verunreinigung  mit  Natrium,  Blei,  Wismuth  etc.  in 
vollständiger  Weise.  —  Die  Angabe  von  Winkler,  dass  das 
Germanium   nicht   weit   über   seinem   Schmelzpunkt  (900^ 
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flfichiig  Bei,  best&tigt  aicli  nach  den  Versuchen  des  Verfs. 
iBSofem  nicht  ganz,  als  bei  1350^  keine  irgend  nennenswerthe 
Terflitehtigang  des  Metalles  erzielt  werden  konnte.  —  Die 
Yenache,  die  Dampfdichte  des  Magnesiums  zu  bestimmen, 
Bossen  Tor  der  Hand  als  aussichtslos  bezeichnet  werden,  da 
es  sieht  gelingt,  das  Metall  in  geeigneter  Weise  in  Dampf- 
hm  ftberzuffthren.  Mit  Stickstoff  verbindet  es  sich  unter 
Sriiitzimg;  Porcellan  greift  es  an.  Im  Platingef&ss  yerflüch- 
tigtessidi  (in  Kohlenoxydatmosphäre)  selbst  bei  14—1500^0. 
lodi  nicht  merklich»  W.  ßr. 


li  J*  Mm  Grafts*  Ueber  die  Correctionen  der  SiedepunkU- 
tmperaiuren  bei  wechselndem  Barometerstand  (Chem.  Ber.  20, 
p.709— 716.  1887). 

Der  Verl  hat  für  eine  Beihe  weiterer  Körper  die  Siede- 
inkte  bei  yerschiedenem  Druck  bestimmt.  Unter  Hinzu- 
ifag  seiner  früheren  Versuche  und  derjenigen  von  Beg- 
Hslt  (R.)  und  Bamsay  und  Young  (B.  +  Y.)  erhält  man  für 
fc  Oocrectionen  des  Siedepunktes  auf  760  mm  die  in  folgen- 
der üebersicht  gegebenen  Zahlen. 


740 


770  nun 


Name 


710  nun 


740  mm 


770  mm 


fe&::: 

**»diiiion.  .  . 


1,50 
1,36 
1,52 
1,65 
1,87 

2,31 
2,71 
2,00 
2,09 
1^ 
2,59 
2,73 
8,01 


0,74 
0,67 
0,75 
0,81 
0,92 

1,14 
1,31 
0,97 
1,03 
0,77 
1,27 
1,84 
1,48 


-0,86 
-0,82 
-0,37 
—0,98 
-0,45 

-0,56 
-0,60 
-0,49 
-0,50 
-0,38 
-0,63 
-0,65 
-0,78 


CS.  (R.) I   1,66 

AethylenbromidCB.)!  1,98 


Beozol  (B.)  . 
Ohlorbenzol(B+Y) 

Metaz^lol 

Bromb€n«)l(B+T) 
Terpentin  (B.)  .  . 

Naphtaiin 

Diphenjlmethan . 
Naphtalinbromid 

(i  +  Y.) 

Anthracen    .... 
Triphen^lmethan 


1,78 
2,01 
2,08 
2,12 
2,28 
2,88 
2,69 

2,59 
2,74 
2,78 


0,83 
0,96 
0,84 
0,98 
1,00 
1,05 
1,13 
1,18 
1,83 

1,28 
1,35 
1,36 


-0,40 
-0,48 
-0,42 
-0,47 
-0,46 
-0,51 
-0,56 
-0,58 
-0,66 

-0,68 
-0,66 
-0,67 


Dindirt  man  die  Correctionen  für  1  mm  durch  die  abso- 
lute Temperatur  des  Siedepunktes  der  betrefiFenden  Körper 
«>  ergeben  sich  Zahlen  zwischen  0,00096  und  0,00184.  Da 
^Abweichungen  voneinander  verhältnissmässig  klein  sind, 
80  lassen  sich  mit  Hülfe  ihres  Mittelwerthes  für  gewöhnliche 
Zwecke  ausreichende  Correctionen  berechnen.        W.  Hw. 
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14.  Van^t  Bojff*   Der  IHffermäaUpannung$messer  von  G.  J. 
W.  Bremer  (Becueil  des  trav.  chim.  des  Pays-Bas  6,  p.  121. 1887). 

15.  O.  Jm  TT.  Bremer.     Der  DifferentiaUpannwigsmesMer 
(ibid.  p.  122—136). 

Der  Apparat  Yon  Bremery  dessen  Beschreibung  auf  Ver- 
anlassung von  van't  Hoff  veröffentlicht  wird,  dient  zur  Be- 
stimmung  der   Spannkraftsdifferenzen    verschieden    concen- 
trirter  Lösungen.     Vier  verticale  Barometerröhren    stehen 
mit  ihrem  oberen,  abw&rts  umgebogenen  Ende  mit  je  einem 
von  vier  gleichen  Glaskolben  durch  Schliffe  in  Verbindung. 
Ihre  unteren  Enden   communiciren  durch   ein  horizontales 
Glasrohr,  an  welches  sie  angeschmolzen  sind.     Dies  Bohr 
führt  durch  einen  seitlichen,  durch  einen  Hahn  verschliess- 
baren  Ansatz  und  einen  dickwandigen  Schlauch  zu   einer 
horizontalen  Pipette,  welche  ihrerseits  wieder  mit  einer  Queck- 
silberluftpumpe verbunden  ist.     Nachdem   der  Körper   der 
Pipette  etwas  weniger  wie  zur  Hälfte  mit  Olivenöl  geftUlt 
worden  ist,  bringt  man  in  einen  der  vier  obenstehenden  Glas- 
kolben Wasser,  in  die  anderen  Lösungen  von  verschiedener 
Ooncentration,  deren  Spannkraftsdifferenz  gegen  Wasser  be- 
stimmt werden  soll.    Alle  Flüssigkeiten  gelangen  im  gleichen 
Volumen  zur  Verwendung.    Nachdem  dieselben  durch  Um- 
geben der  Kolben  mit  Eis  auf  eine  Temperatur  von  Null 
Grad  gebracht  worden  sind  und  infolge  dessen  nur  kleine, 
unmerklich  verschiedene  Spannkräfte  erhalten  haben,  kommt 
die  Luftpumpe  in  Thätigkeit    Man  pumpt  bis  auf  einen 
kleinen  Druck  aus,  lässt  dann  durch  Heben  der  Pipette 
Olivenöl  in  die  vier  Bohren  bis  etwa  zur  Mitte  derselben 
eintreten  und  schliesst  darauf  den  Hahn.    Infolge  dieses  Ver- 
fahrens enthalten  die  vier  Kolben  mit  den  anschliessenden 
Stücken  der  Barometerröhren  gleiche  und  genügend  kleine 
Luftmengen  deren  Grösse  aus  dem  Barometerstand  und  den 
Höhen  der  Flüssigkeitssäulen  in  der  Pumpe,  der  Pipette  und 
den  Bohren  bestimmt  werden  kann.    Nach  der  Wegnahme 
des  Eises  gelangt  der  Apparat  in  ein  Wasserbad.    Die  Spann- 
kraftsdifferenzen  der  verschiedenen  Lösungen  gegen  Wasser 
lassen  sich  dann  für  verschiedene  Temperaturen  aus  den  da- 
bei eintretenden  Niveaudifferenzen  der  Oelsäulen  berechnen. 
Der  Verf.  hat  eine  Beihe  Bestimmungen  der  Spannkräfte 
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Ton  Ghlorcalciumlösungeii  ausgeffthrt^  welche  die  Brauchbar- 
keit des  Apparates  erweisen.  W.  Hw. 


16.     Cm    Vm  Soys.    lieber  einen  Zusatxapparat  zum  Bunsen** 
teken  ßtcalarmeier  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  214—217. 1887). 

TJm  den  „Gang^'  beim  Eiscalorimeter  za  yermindem,  wird 
disselbe   in    einen  weiteren    Glascylinder    vermittelst    eines 
Korkes   eingehängt.     Durch   diesen  Kork  geht  ausser  den 
beiden  Köhren  des  Calorimeters  noch  ein  Glasrohr,  welches 
ftnsserhalb  des  Oylinders  einen  Hahn  trägt.    Nachdem  der 
Cfünder  mit  Eis  umgeben  worden  ist,  giesst  man  eiskaltes 
Wuser  auf  das  letztere,  während  der  Hahn  geöffnet  ist,  so- 
diss  das  Wasser  in  den  Cylinder,  welcher  unten  offen  ist,  ein- 
dringt nnd  das  Oalorimeter  umspült.  Diese  Wasserfüllung  muss 
an-  bis  zweimal  gewechselt  werden,  was  durch  Einblasen  von 
Laftedorch  den  Hahn  und  wieder  austreten  lassen  derselben 
ladt  geschehen  kann.    Auf  diese  Weise  kommt  das  Calori- 
Beter  schneU  auf  den  Gefrierpunkt.    Nachdem  eine  Eisbime 
fizeagt  ist,  yerdrängt  man  alles  Wasser  durch  Luft.  Der  Luft- 
nantel  Terzögert  den  Wärmeaustausch  des  Calorimeters  mit 
dem  umgebenden  Eis  so  sehr,  dass  der  Gang  auf  etwa  Vr  l>is 
Vie  der  gewöhnlichen  Grösse  herabgeht.  Unter  sonst  gleichen 
Bedingungen    fand  der  Verl  z.  B.  in  einer  Stunde    ohne 
Mantel  30  mm,  mit  Mantel  4  mm  Verschiebung  am  Scalen- 
rofar.    Damit  Yon  oben  durch  die  Calorimeterröhren  keine 
Wärme  zugeleitet  wird,  wählt  man  dieselben  viel  länger  als 
gewöhnlich  und  umgibt  sie  wie  sonst  oberhalb  des  tragen- 
den Korkes  mit  Eis.  W.  Hw. 


17.  J7«  Am  JJarentz.  lieber  den  Emßuss  der  Bewegung  der 
Erde  auf  die  Lichterscheinungen  (ArcL  neerl.  des  Sc.  ezact.  et 
nat.  21,  p.  103—176.  1886). 

Der  Ver£  bespricht  zunächst  die  Ansichten  Ton  Fresnel 
ond  Stokes  über  die  Aberration  und  entwickelt  dann  eine 
allgemeinere  Theorie.  Nach  derselben  lassen  sich  die  Aber- 
ration und  yerschiedene  damit  zusammenhängende  Erscbei- 
Bimgen  ans  folgenden  Grundsätzen  erklären* 

1.  Wie  sich  auch  der  Aether  in  der  Nähe  der  Erdober- 
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fl&che  bewegen  möge,  es  besteht  immer  ftbr  diese  Bewegung^ 
ein  GeschwindigkeitspotentiaL 

2.  Ein  durchsichtiger  Körper  ist  f&r  den  Aether  toII- 
kommen  durchdringbar.  Im  Innern  eines  solchen  Körpers 
hat  demzufolge  der  Aether  die  gleiche  Bewegung  als  wenn 
der  ponderabele  Stoff  nicht  existirte. 

3.  Bewegt  sich  der  Körper  durch  den  Aether,  so  werden 
Lichtwellen,  welche  sich  in  demselben  ausbreiten,  gegen  den 
Aether  eine  Geschwindigkeit  haben,  welche  man  erhält,  wenn 
man  ihre  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  ruhenden  Körper 
zusammensetzt  mit  einer  Geschwindigkeit  in  der  Richtung 
nach  welcher  sich  der  Körper  yorschiebt.  Um  diese  Ge- 
schwindigkeit zu  berechnen  hat  man  diejenige  der  ponde- 
rabelen  Materie  mit  (n*  —  l)/n'  zu  multipliciren.  Dabei  ist  n 
der  absolute  Brechungsexponent  des  ruhenden  Körpers, 

Die  hierauf  gegründeten  Betrachtungen  werden  besonders 
einfach,  wenn  man  immer,. sowohl  für  den  Aether,  wie  für 
die  Lichtwellen,  die  relative  Bewegung  gegen  die  ponderabele 
Materie  ins  Auge  fasst;  von  letzterer  wird  angenommen,  dass 
sie  fest  mit  der  Erde  yerbunden  ist. 

In  dieser  Weise  und  unter  Hinzuziehung  des  Huygens'- 
schen  Princips  wird  gezeigt,  dass  die  relativen  Lichtstrahlen 
bei  der  Fortpflanzung,  Reflexion  und  Brechung  Gesetze  be- 
folgen, welche  unabhängig  sind  von  der  Bewegung  der  Erde. 
Leitet  man  mittelst  dieser  Gesetze  aus  den  Beobachtungen 
die  Richtung  ab,  in  welcher  die  von  einem  Himmelskörper 
ausgesandten  Strahlen  die  Atmosphäre  der  Erde  erreichen, 
so  erhält  man  die  Richtung  der  relativen  Strahlen;  diese 
aber  weicht  von  der  Richtung  der  wahren  Strahlen  in  der 
aus  der  elementaren  Aberrationstheorie  bekannten  Weise  ab. 

Nicht  nur  die  Aberration,  sondern  auch  die  Versuche 
von  Boscovich  und  Arago  finden  durch  diese  Betrachtungen 
eine  einfache  Erklärung;  in  ähnlicher  Weise  werden  dann 
weiter  auch  die  Interferenz-  und  Beugungserscheinungen 
behandelt. 

In  diesem  ersten  Theile  der  Abhandlung  ist  über  das 
Verhalten  des  Aethers  in  undurchsichtigen  Körpern  Nichts 
vorausgesetzt  worden;  demzufolge  können  die  betrachteten 
Erscheinungen  keinen  Aufschluss  geben  über  die  Frage  ob 
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der  Aether  an  der  Bewegung  der  EIrde  Theil  nimmt  oder 

Verschiedene  andere  Erscheinungen  sprechen  dafür,  dass 
ttch  ondorchsichtige  Körper,  wenn  ihre  Dicke  nur  gering 
is^  den  Aether  frei  durchlassen;  es  scheint  aber  nicht  erlaubt, 
&8en  Schlnss  ohne  Weiteres  auf  die  ganze  Erde  auszudehnen. 

Sobald  man  den  Atomen  eine  gewisse  Grösse  zuschreibt, 
QDd  annimmt,  dass,  wo  ein  Atom  ist,  kein  Aether  bestehen 
bon,  kann  von  einer  vollkommenen  Durchdringbarkeit  der 
Körper  keine  Bede  sein.  Man  kann  sich  aber  auch  vor- 
steDen,  dass  ein  Atom  Nichts  anderes  ist,  als  eine  locale 
Moüfication  des  Aethers,  eine  Modification,  welche  ihren  Ort 
iadem  kann,  ohne  dass  das  umringende  Medium  in  Bewegung 
petzt  wird.  Nimmt  man,  mit  welchen  Vorstellungen  dann 
»dl,  die  Durchdringlichkeit  der  Erde  flir  den  Aether  an, 
»kommt  man  auf  die  Fresnel'sche  Theorie  zurück,  welche 
^an  Specialfall  in  der  hier  entwickelten  enthalten  ist. 

Nor  die  Erfahrung  wird  über  die  Frage  nach  dem  Euhe- 
^  Bewegungszustande  des  Aethers  entscheiden  können, 
fsglncklicherweise  haben  die  beiden  Experimentalunter- 
acliangen,  welche  sich  auf  den  Gegenstand  beziehen,  zu  ent- 
^Bgengesetzten  Ergebnissen  geführt. 

W&hrend  Fizeau  durch  seine  Beobachtungen  über  die 
Drehung  der  Polarisationsebene  in  ßlassäulen  zu  einer  Be- 
^^^tiping  der  Fresnel'schen  Anschauungen  gelangt,  glaubt 
Kchelson  aus  seinem  Interferenzrersuche  (Sill.  Journal  (8) 
%p*120;  Beibl.  5,  p.  790)  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass 
te  Aether  an  der  Erdoberfläche  sich  mit  letzterer  fortbewegt. 

Da  die  Betrachtungen  des  Verfassers  nicht  für  eine 
Südliche  Discussion  der  Fizeau'schen  Versuche  ausreichen, 
^  auf  diese  nicht  näher  eingegangen.  Gegen  den  Schluss 
T(tt  Michelson  wird  aber  ein  Einwand  erhoben.  Es 
^  die  Verschiebung  der  Interferenzstreifen,  welche  nach 
^  Fresnerschen  Theorie  bei  einer  Rotation  des  Apparates 
'idtreten  muss,  nur  halb  so  gross  sein  als  Michelson  an- 
^^  Dadurch  aber  wäre  die  Verschiebung  zu  klein,  um 
^onter  den  Umständen,  unter  welchen  Michelson  die  schwie- 
^  Versuche  ausführte,  mit  Bestimmtheit  zeigen  zu  können. 
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18.    T.  T.  Beat.      Ueber  die  Empfindlichkeit  der  Spectral- 
reacUonen  bei  Gasgemischen  (Ghem.New8  55,  p.  209 — 211. 1887). 

Um  die  Empfindlichkeit  der  Spectralbeobachtungen  zur 
Feststellong  der  Reinheit  von  Oasen  zu  prüfen,  wurde  durch 
eine  Reihe  von  Experimenten  festgestellt,  welches  der  ge- 
ringste Betrag  eines  Gases  sei,  der  als  Beimischung  eines 
anderen  durch  sein  Spectrum  erkennbar  ist.  Die  Gase  wur- 
den im  Eudiometer  bei  Atmosphärendruck  untersucht  und 
es  zeigte  sich,  dass  ein  Betrag  an  Stickstoff  von  1,15  7o  ^ 
ganz  reinem  Wasserstoff  spectroskopisch  nachweisbar  ist; 
bei  Mischung  von  Wasserstoff  in  Stickstoff  erwiesen  sich 
0,25  <>/o,  bei  Stickstoff  in  Sauerstoff  0,8  »Z^,  bei  Sauerstoff  in 
Stickstoff  4,5  ®/o  nöthig.  Wurde  der  Druck  geringer,  so  stieg 
anfangs  der  procentische  Werth  des  nöthigen  Zusatzes  Ton 
Stickstoff  zu  Wasserstoff  (bei  25  cm  Druck  gleich  8,6  ^j^y  um 
dann  wieder  abzunehmen  (bei  6  cm  gleich  2,5  ®/o).  Merk- 
würdig ist  die  Reihenfolge,  in  der  die  Stickstofflinien  auf- 
treten, wenn  mehr  und  mehr  Stickstoff  zu  H,  zugesetzt  wird: 
A:=  500,4,  568,1,  566,6,  dann  erst  516,4.  Eb. 


19.     Ch.  Fievez.    Neue  Untersuchungen  über  das  Spedmm 
des  Kohlenstoffs  (Bull.Aoc.Belg.(3)14,p.l00— 107.  1887). 

Was  zun&chst  das  Linienspectrum  des  Kohlenstoffs  be- 
trifft, welches  sich  beim  üebergange  starker  Entladungen 
zwischen  Eohlenelectroden  und  Einschalten  grosser  Conden- 
satoren  ausbildet  (mit  einer  hellen  rothen  Doppellinie  b^  C, 
zwei  hellen  Linien  im  Orange  und  vielen  grünen  Linien),  so 
schreibt  der  Verf.  dasselbe  nicht  dem  Kohlenstoffe  selbst  zu, 
sondern  unvermeidlichen  Verunreinigungen.  Denn  es  wurde 
auch  bei  Anwendung  von  Aluminiumelectroden  unter  sonst 
gleichen  ümst&nden  in  der  Luft  in  genau  der  gleichen  Weise 
erhalten,  nur  hatte  sich  die  rothe  Doppellinie  auf  eine  ein- 
zige mit  C  des  Sonnenspectrums  coincidirende  Linie  reducirt 
Diese  rothe,  vermeintliche  Kohlenstoff  linie  gehört  dem  Wasser- 
stoff an,  denn  einerseits  macht  sie  das  Spectrum  ganz  allein 
aus,  wenn  die  Entladung  zwischen  Kohlenelectroden  in  einer 
Wasserstoffatmosph&re  (von  700  bis  1000  mm  Druck)  über- 
geht, andererseits  verschwindet  sie  gänzlich  bei  dem  Ueber- 
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gange  der  Entladnngen  in  sorgfältig  getrockneter  Luft.  Dass 
sie  unter  umständen  doppelt  ersdieint,  f&hrt  der  Verf.  auf 
eine  Selbstumkehr  zurück. 

Um  die  vielumstrittene  Frage,  ob  das  Swan-Spectrum 
(zngleicli  das  Spectrum  sehr  vieler  Cometen  und  der  Fix- 
iteroe  des  Typus  IIP)  ein  Bandenspectmm  des  Kohlenstoffs 
selbst  oder  der  Kohlenwasserstoffe  ist,  zu  entscheiden,  be- 
obachtet Fievez  mit  einem  Instrumente  massiger  Dispersion 
das  Spectrum  des  Kohlenfadens  von  Qlühlichtlampen  in  dem 
Momente,  wo  derselbe  bei  allmählich  gesteigerter  Strominten- 
sitat  durchbrennt.  Das  Spectrum  ist  genau  das  Bandenspec- 
tmm der  Kohlenwasserstoffflammen.  Da  hier  mehr  wie  in 
jedem  anderen  Falle  die  Mitwirkung  jeglicher  Spur  von  Feuch- 
tigkeit ausgeschlossen  zu  sein  scheint,  so  würde  dadurch  die 
frage  im  Sinne  Lockyer's  dahin  entschieden  sein,  dass  sich 
ias  Bandenspectmm  des  reinen  Kohlenstoffs  nicht  von  dem 
üer  Kohlenwasserstoffe  unterscheidet.  Eb. 


20.    E.  L.    Trouvelat.     Neue  S&nnenerupUan  (C.  B.  105, 

p.  610— 612.  1887). 

Am  24.  Juni  dieses  Jahres  wurde  von  Trouyelot  eine 
Xetall-  oder  Eruptiy-Protuberanz  yon  ausserordentlicher 
Grösse  beobachtet,  gewissermaassen  eine  Wiederemeuerung 
der  in  unserer  Zeit  des  Fleckenminimums  allmShlich  be- 
ruhigten Sonnenthätigkeii  Die  Protuberanz  war  am  west- 
lichen Sonnenrande,  und  zwar  offenbar  etwas  hinter  dem- 
selben, auf  dem  unsichtbaren  Theü  der  Sonne  emporgestie- 
gen, erreichte  9^  38°^  die  Höhe  von  6'  20"  (ca.  285000  km 
-22  Erddurchmesser)  über  dem  Sonnenrande,  erblasste 
sdbnell,  zuerst  in  ihrem  oberen,  dann  auch  im  unteren  Theile, 
^d  war  schon  9**  51"*  gänzlich  yerschwunden;  sie  mochte 
Biit  einem  kleinen  Sonnenflecke  in  Beziehung  gestanden  haben, 
der  hier  am  Tage  vorher  hinter  dem  scheinbaren  Sonnen- 
rande verschwunden  war. 

Besonders  merkwürdig  war,  dass,  während  beim  Auf- 
finden die  Protuberanz  völlig  frei  über  der  Sonnenoberfläche 
za  schweben  schien,  sich  während  der  Beobachtung  aus 
einigen  an  ihrer  Unterfläche  herabhängenden  Zuspitzungen 

Ub]ittvs.d.A]iiLd.Phji.a.ClkeiD.  XU.  8 
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leuchtende  G-assäuIen  entwickelten,  die  von  oben  nach  unten 
wachsend  schon  nach  drei  Minuten  die  in  V  (45000  km) 
Höhe  schwebende,  rhombenförmige  Feuersäule  mit  dem 
Sonnenrande  in  Verbindung  setzten.  Trouvelot  stellt  diese 
Erscheinung  mit  ähnlichen  zusammen,  wo  bereits  erloschene 
Protuberanzen  sich  plötzlich  wieder  entzünden  und  das 
Wiederleuchtendwerden  sich,  sei  es  von  oben  nach  unten, 
sei  es  im  umgekehrten  Sinne  über  das  ganze  Gebilde  Ter- 
breitet,  bis  es  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wieder  sichtbar 
geworden  ist.  Eb. 

21.     -ff«  C   Vogel»     lieber   Siemspectra   (Vierteljahresschr.  d. 
astron.  Ges.  22,  p.  57—59.  1887). 

Im  Anschlüsse  an  das  Referat  über  Dun^r's  Arbeit  über 
die  Spectra  des  lU.  Typus  (vgl.  Beibl.  10,  p.  736)  bemerkt  Hr. 
Vogel  bezüglich  der  Frage,  ob  die  beiden  ünterabtheilungen 
dieser  Klasse  einander  coordinirte  Entwickelungsstadien  der 
Fixsterne  repräsentiren  oder  nicht,  dass  die  Auffindung  von 
Uebergängen  der  II.  Klasse  zum  Typus  III  b  (Spectra  mit  den 
Kohlenwasserstoffbanden)  durch  die  Seltenheit  des  letzteren 
und  die  Lichtschwäche  seiner  Bepräsentanten  (der  hellste  ist 
5,5  Gr.)  erschwert  werde,  ein  scheinbares  Fehlen  solcher  üeber- 
gänge  in  den  bisherigen  Durchmusterungen  daher  noch  nicht 
ihre  Existenz  ausschliesse.  Nehmen  wir  an,  dass  alle  Sterne 
II.  Klasse  sich  bei  ihrer  Weiterentwickelung  nur  nach  den 
beiden  Typen  der  Klasse  in  differenziren  sollten,  so  wäre 
allerdings  die  Gleichförmigkeit  in  der  Vertheilung  der  Ele- 
mente in  den  Indiyiduen  beider  Typen  auffallend,  auf  die  wir 
aus  der  üebereinstimmung  der  Spectra  untereinander  in  jeder 
ünterabtheilung  zu  schliessen  hätten.  Ist  man  dagegen  ge- 
neigt, einen  üebergang  von  III  a  nach  III  b  anzunehmen, 
so  erfolgt  dieser  jedenfalls  nicht,  wie  Pechüle  meint,  plötz- 
lich und  unter  Auftreten  heller  Linien,  denn  die  dunklen 
Banden  der  Stemspectra  mit  hellen  Linien  haben  niemals 
mit  den  Banden  des  Typus  III  Aehnlichkeit  gezeigt.    Eb. 
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22.  JulkAS  V.  Sachs,  lieber  die  Wirkung  der  ultravioleUen 
Wahlen  auf  die  BliUhenbildung  (Arbeiten  des  botanisch.  Inst, 
in  Würzburg  8,  p.  372—388.  1887). 

Pflanzen,  welche  hinter  einer  Lösung  von  schwefelsaurem 
Chinin  gezogen  wurden ,  bildeten  keine  Blüthen  aus.  Verf. 
folgert  hieraus,  dass  die  ultravioletten  Strahlen  zur  Blüthen- 
Uldang  unentbehrlich  sind.  A.  F. 


23.  JT.  JPHngshei^n.  üeber  die  Abhängigkeit  der  Assimz- 
ktion  grüner  ZeUen  van  iknir  Sauerstoffathmung  und  den 
Orty  wo  der  im  Assimilationsacte  der  Pßanxenxelk  gebildete 
Sauerstoff  entsteht  (Sitzongsber.  der  BerL  Acad.  d.  Wissensch. 
p.  763—777.  1887.  Der  Aufsatz  findet  sich  wörtlich  abgedruckt 
in  den  Berichten  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft  V.  Bd., 
mter  dem  Titel:  üeber  Inanition  der  grünen  Zelle  und  den  Ort 
ihrer  Sauersto&bgabe). 

Auf  Grund  von  Experimenten  im  sauerstoflffreien  Koh- 
Inslare- Wasserstoffstrom  weist  der  Verf.  nach,  dass  bei  der 
KoUeDs&areasBimilation  im  Innern  der  Zelle  gar  kein  freier 
Bauerstoff  entbunden  wird,  und  dass  der  Ton  der  Pflanze  im 
laichte  entwickelte  Sauerstoff  erst  an  der  Aussenfläche  der 
Me  frei  wird.  Es  scheint  demnach,  dass  in  der  Zelle  bei 
der  Assimilation  eine  Verbindung  entsteht,  welche  erst  beim 
austritt  aus  der  Pflanze  Sauerstoff  abgibt.  Die  rein  physi- 
^^he  Seite  des  Assimilationsproblemes  wird  in  dieser  Ar- 
bdt  Licht  behandelt.  A.  F. 


^  B.  Blondlot»  Elementarer  Beweis  des  MaxwelP sehen 
Satzes  in  Betreff  der  fVechsehoirkung  electrisirter  Körper 
(J.  de  Phys.  (6)  2,  p.  507—509.  1887). 

In  einem  System  electrisirter,  irgendwie  angeordneter 
^ter  ist  die  gesammte  electrische  Energie  ^2  VQ,  wo  V 
^d  Q  das  Potential  und  die  Ladung  eines  jeden  von  ihnen 
^  Ist  «  ein  Oberflächenelement  eines  derselben,  fi  die 
dectrische  Dichtigkeit  des  Elementes,  so  ist  die  auf  dasselbe 
Wügliche  Energie  ^Vsfi.  Wählt  man  zu  einem  Element  ein 
coiiespondirendes  Element,  welche  beide  auf  zwei  Leitern 

8* 
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vom  Potential  V^  und  V^  liegen,  so  ist  die  Energie  beider 
Elemente  zusammen  \{V^  —  ^2)'^»  ^^  ^^^^  *  ^^^  M  ^^  ^ 
erste  Element  beziehen.  Die  Gesammtenergie  infolge  hiervon 
ist  -ZJ(Fi—  Tj)  *ft.  Verbindet  eine  Ejraftröhre  je  zwei  solcher 
Elemente,  und  ist  ¥^—¥^=71  SV,  wo  n  sehr  gross  ist,  ziehen 
wir  die  den  Potentialen  V^  +  SV,  K,+25F,....,  F,  +  (n-l)a7 
entsprechenden  äquipotentiellen  Oberflächen,  so  zerlegen  die- 
selben die  Kraftröhre  in  Zellen.  Ist  F  die  electrische 
Kraft  im  Felde  dicht  bei  s,  so  ist  11=^  Fj^n,  also  die 
Energie  des  Systems  l/8n. 28Vn.sF.  Hier  ist  sF  der 
Kraftfluss  durch  die  Basis  der  ersten  Zelle.  Da  derselbe 
durch  alle  Basen  der  einzelnen  Zellen  der  gleiche  ist,  so 
kann  man  nsF  durch  die  Summe  dieser  Kraftflüsse  durch 
die  Basen  aller  Zellen  ersetzen.  Ist  w  die  Basis,  b  die  Höhe 
einer  jeden  Zelle,  so  ist  nsF^  2(o{SVIi)y  wo  sich  die  Summe 
über  alle  Zellen  der  Röhre  erstreckt.  Die  Gesammtener- 
gie  des  Systems  der  Leiter  lässt  sich  also  schreiben: 
ll8n.JSSVSSa)(SVlB)j  wo  sich  die  Summen  bezw.  über  alle 
Kraftröhren  und  die  ganze  Ausdehnung  der  einen  von  ihnen 
erstrecken ;  oder  auc  hll8n.2(o{SV)*l9y  welche  Summe  sich 
über  alle  Zellen  erstreckt. 

Erfahren  die  Leiter  eine  unendlich  kleine  Veränderung 
ihrer  Lage  und  G-estalt,  so  ist  die  Arbeit  der  electrischen 
Kräfte  gleich  dem  Zuwachs  der  Energie  des  Systems  bei 
Oonstanterhaltung  der  Potentiale  aller  Leiter,  d.  h.  da  JF* 
constant  ist: 

2»(VTi^M-'")+2^»^(^)".. 

oder,  wenn  jede  Zelle  auf  ihre  Basis  pro  Flächeneinheit 
eine  Spannung  gleich  1/8 ;r  multiplicirt  mit  der  Kraft  an 
dieser  Stelle  ausübt,  auf  ihre  Seitenflächen  einen  gleich 
grossen  Druck,  so  sind  die  beiden  Glieder  die  Summe  der 
Arbeit  der  Spannungen  und  der  Drucke  infolge  der  Ver- 
änderung. Die  Arbeit  der  nach  Coulomb  wirkenden  Kräfte 
ist  also  bei  einer  unendlich  kleinen  Veränderung  des  Systems 
gleich  der  der  Spannungen  und  Drucke,  und  so  ist  das  System 
der  letzteren  auch  dem  System  der  Kräfte  äquivalent  Man 
kann  daher  mit  Maxwell  die  Wechselwirkungen  der  electri- 
sirten  Körper  an  jeder  Stelle  des  electrischen  Feldes  durch 
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eise  Spannnng  in  der  Siclitimg  der  Kraft  und  einen  Druck 
senkrecht  dagegen  von  der  Grösse  F^/Sn  darstellen. 

G.W. 

25.  Uiomas  T.  P«  Bnice  Warren,  lieber  eine  neue 
Metkode  zur  Messung  magnetischer  SusceptibüUät  und  Per- 
meabUäai  (Chem.NewB56,p.l5.  1887). 

Diese  Methode,  die  Messung  der  Anziehung  oder  Ab- 
sUwsusg  der  auf  die  eine  Schale  einer  Wage  gebrachten 
Ei^r  durch  einen  Magnet  ist  bereits  vor  40  Jahren  von 
Plficker  benutzt  worden.  G.  W. 


%  P.  Ledeboer  und  G.  Maneuvrierm  Ueber  die  An- 
Wendung  und  Gradudrung  des  Quadrantelectrometers  in  der 
imastatiscken  Methode  (C.  R 105,  p.  571— 574.  1887). 

Die  Yerf.  haben  yerschieden  grosse  Ablenkungen  an  Curie*- 
scken  Quadrantelectrmeter  beobachtet,  jenachdem  der  positive 
oder  der  negative  Pol  einer  DanielPschen  Kette  mit  dem  einen 
Qnadrantenpaar  und  der  Aluminiumnadel ,  der  andere  mit 
dem  anderen  Paar  und  der  Erde  verbunden  war. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  die  Potentialdifferenz 
nrischen  dem  Aluminium  der  Nadel  und  dem  Stahl  des  Sec- 
tors,  welche  sich  zu  dem  Potential  der  Kette  addirt  oder  davon 
äubtrahirt  (Dies  ist  schon  Hallwachs  nachgewiesen  worden 
Habihtationsschrift,  Leipzig  1886.  Wied.  Ann.  39,  p.  1.  1886). 

G.  W. 

27.  H*  Oötz  und  A*  Kfurz,  Electrovietrische  Untersuch- 
ungen (Sitzber.  d.  k.  bayr.  Ak.  in  München  1887,  p.  195—219). 

Die  Yerf.  haben  ein  Quadrantelectrometer  durch  ver« 
sdiiedene  Metalldrähte  mit  der  Erde  verbunden  und  ihr 
Verbalten  untersucht ,  ebenso  i  wenn  sie  länger  in  Wasser 
verweilten.  Das  Weitere  ist  in  der  Originalabhandlung  zu 
ündeiL  G.  W. 
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28.  H*  Götz  und  Am  Kni/rz.  Gegen  die  Contacttheorie  (Gen* 
tralblatt  f.  Electrotechn.  1887,  p.  237—275). 

Bemerkungen  zu  den  Versuchen  üljanin's  (Wied.  Ann. 
30,  p.  699.  1887),  bezüglich  derer  wir  auf  die  Originalabhand- 
lung verweisen.  W.  Hw. 

29.  W»  Ostwald»  Studien  zur  Contactelectricität  (Aus  der 
Festschrift  der  polytechn.  Schule  zu  Eiga  1887,  p.  142 — 168;  auch 
Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  583—610. 1887). 

Der  Verf.  stützt  sich  auf  einen  Ausspruch  von  H.  y.  Helm- 
holtz  (Ges.  Abh.  11) ,  wonach,  wenn  eine  schnell  abtropfende 
und  übrigens  isolirte  Quecksilbermasse  durch  die  tropfende 
Spitze  mit  einem  Electrolyten  in  Berührung  ist,  das  Queck- 
silber und  der  Electrolyt  kein  verschiedenes  Potential  haben 
könnten.  Denn  wäre  z.  B.  das  Quecksilber  positiv,  so  müsste 
jeder  fallende  Tropfen  eine  Doppelschicht  an  seiner  Ober- 
fläche bilden,  welche  positive  Electriciült  aus  dem  Quecksilber 
wegnähme,  wodurch  sein  positives  Potential  immer  kleiner 
und  zuletzt  dem  der  Flüssigkeit  gleich  würde.  Der  Verf 
betrachtet  hiemach  eine  tropfende  Quecksilbermasse  als  eine 
Electrode,  durch  welche  Flüssigkeiten  mit  dem  Electrometer 
ohne  Potentialänderungen  verbunden  werden  können.  Es 
wurden  nun  zwei  mit  Quecksilber  gefüllte  Trichter  -mit  etwa 
60  cm  langen  Bohren  und  so  engen  Ausflussöflhungen,  dass 
das  Quecksilber  in  Form  eines  Staubes  austrat,  mit  ihren 
Spitzen  in  dieselbe  Flüssigkeit  (verdünnte  Schwefelsäure)  ge- 
senkt, die  eine  Quecksilbermasse  mit  der  Erde,  die  andere 
mit  dem  Electrometer  verbunden.  Die  Spitzen  zeigten  meist 
einen  geringen  Potentialunterschied,  was  nach  obiger  Vor- 
aussetzung nicht  hätte  der  Fall  sein  sollen.  Da  sich  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  das  Quecksilber  positiv  ladet,  so  war 
die  sich  positiv  ladende  Spitze  die  schlechtere.  So  wurden 
allmählich  Spitzen  hergestellt,  die  etwa  nur  einige  hun- 
dertstel  Volt  Differenz  zeigten. 

Wurde  ein  Tropftrichter  in  verdünnte  Schwefelsäure  ge- 
senkt, das  unten  angesammelte  Quecksilber  mit  der  Erde, 
das  obere  mit  einem  mit  der  gleichen  verdünnten  Schwefel- 
säure versehenen  Lippmann'schen  Capillarelectrometer  ver- 
bunden und  der  Meniscus  des  Quecksilbers  in  letzterem  ^ 
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das  Fadenkreos  eingestellt,  und  wurden  darauf  positive  und 
B^gatiye  electromotorische  Kr&fte  zwischen  dem  Tropftrichter 
md  dem  Electrometer  eingeschaltet^  so  sank  das  Quecksilber 
in  letzteren  beiden  Fällen  erst  dann,  wenn  die  Kräfte  0,06 
ins  0,1  Volt  gleich  waren;  darunter  nicht;  bei  positiven 
Erilten  viel  eher,  als  bei  negativen.  Die  Entladungen  waren 
ilso  no<^  nicht  vollständig. 

Nach  vielen  Versuchen,  bei  denen  sich  ergab,  dass  bei 
jeder  einzelnen  Spitze  ein  bestimmter  Quecksilberdruck  die 
voDstfiadigste  Entladung  verursacht,  während  dies  höhere  und 
niedere  Dracke  nicht  thun,  wurde  ein  Blasrohr  von  30 — 40  cm 
Idnge  und  0,4  cm  Weite  mit  einem  eingeschmolzenen  Pla- 
tmdraht  yersehen  und  in  einen  Hartgummihalter  vertical 
eingeklemmt,  in  das  untere  Ende  mit  Siegellack  die  aus 
öaem  ausgezogenen  und  dann  nach  Fortnahme  des  Glas- 
bäens  unten  zugeschmolzenen  Thermometerrohr  hergestellte 
Spille  eingekittet.  Oben  wird  das  Rohr  mit  einem  mit  Lein- 
nod  überzogenen  1,5 — 2  m  langen  Kautschukschlauch  ver- 
hmden,  der  andererseits  an  einem  durch  eine  Schnur  zu 
bebenden  Trichter  voll  reinem  Quecksilber  angebunden  ist. 
Der  Trichter  wird  auf  den  höchsten  Stand  gebracht  und  die 
Spitze  vorsichtig  abgefeilt,  dass  in  einer  Flüssigkeit  (ver- 
dünnter -Salzsäure)  das  Quecksilber  in  einem  zarten  Faden 
von  Staub  austritt  Auf  den  Boden  der  Salzsäure  wird  Queck- 
silber gegossen  und  mit  der  Erde,  das  Quecksilber  im  Trichter 
mit  dem  Electrometer  verbunden.  Letzteres  erscheint  negativ. 
Nnn  wird  der  Trichter  gesenkt,  wobei  der  Ausschlag  erst 
eonstant  bleiben  und  dann  langsam  abnehmen  muss.  In  an- 
deren Fällen  ist  die  Spitze  zu  eng  oder  zu  weit.  Die  besten 
Tropfeleetroden  ergaben  in  ^/^  Normalsalzsäure  (36,46  g  auf 
5  Liter)  einen  0,622  Volts  entsprechenden  Ausschlag. 

Indem  der  Verl  an  einem  Capillarelectrometer  die  elec- 
tromotorischen  Kräfte  aufsuchte,  bei  denen  bei  Füllung  mit 
einer  bestimmten  Flüssigkeit  die  Oberflächenspannungen  und 
die  Einstellungen  gleich  waren,  z.  B.  für  2H9SO4  in  2  Litern 
bei  den  Kräften  0,90  und  0,82  Volts,  konnte  er  den  Mittel- 
werth  0,86  als  Potentialunterschied  zwischen  dem  Quecksilber 
und  der  Flüssigkeit  ansehen.  Wurden  die  so  erhaltenen 
Werthe  mit  den  Potentialdifferenzen  zwischen  der  Tropfelec- 
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trode  und  dem  am  Boden  liegenden  Quecksilber  in  den  glei- 
chen Flüssigkeiten  verglichen ,  so  waren  die  Potentialdiffe- 
renzen für  die  Tropfelectrode  kleiner  (z.  B.  in  H2SO4  auf 
2  Liter  813  statt  862  Mülivolts,  in  H^SO^  auf  200  Liter  783 
statt  888,  in  CaH^Oa  auf  20  Liter  758  statt  814  u.  s.  f.).  Die 
Differenzen  betragen  von  31  bis  122  Millivolts.  Dabei  zeigen 
die  Sauerstoffsäuren  am  Capillarelectrometer  anfangs  sehr 
veränderliche  Besultate,  die  Halogenverbindungen  (HCl,  HBr, 
HJ)  nicht.  Der  Qrund  scheint  zu  sein,  dass  der  Potential- 
unterschied bei  ruhenden  Oberflächen  längere  Zeit  zur  Aus- 
bildung braucht 

Als  indess  verschieden  gute  Tropfenelectroden  in  dieselbe 
Flüssigkeit  ihren  Quecksilberstrahl  ergossen,  waren  zwar  die 
Potentialunterschiede,  welche  wegen  der  Bildung  der  Doppel- 
schicht an  den  noch  mit  der  Hauptmasse  des  Quecksilbers 
zusammenhängenden  Tropfen  entstehen,  bei  verschiedenen 
Flüssigkeiten  nicht  gleich,  standen  aber  bei  den  verschie- 
denen Electroden  in  gleichem  Verhältniss,  wenn  auch  mit 
wenigen  Ausnahmen  (z.  B.  in  Essigsäure,  Ammoniak). 

Die  durch  das  Capillarelectrometer  und  die  Tropfelec- 
troden  gefundenen  Potentialdifferenzen  zwischen  dem  am  Bo» 
den  der  Flüssigkeiten  befindlichen  Quecksilber  und  dem 
tropfenden  Quecksilber  differiren  von  einander  abwechselnd 
im  einen  oder  anderen  Sinne,  manchmal  ziemlich  bedeutend 
(56  und  34  u.  s.  f.),  wurden  aber  beide  gleichzeitig  grösser 
oder  kleiner. 

Bei  Einstellung  der  Quecksilbersäule  im  Capillarelectro- 
meter soUte  die  Oberflächenspannung  zwischen  Quecksilber 
und  Flüssigkeit,  welche  nach  Lippmann  eine  stetige  Function 
des  Potentialunterschiedes  daselbst  ist,  für  den  Werth  Null 
des  letzteren  ein  Maximum  erreichen. 

Der  Verf.  hat  nun  die  Drucke  bestimmt,  durch  welche 
die  Quecksilbersäule  ohne  {A)  und  mit  Einschaltung  electro- 
motorischer  Kräfte  auf  Null  eingestellt  wurde,  bezw.  durch 
welche  Potentialdifferenzen  (C)  die  Maximalspannung  {S) 
erreicht  wurde.  Die  Werthe  A  sind  bei  HaSO^,  HjPOg,  HCl, 
HBr  sehr  verschieden,  z.B.  bei  IH^SO^  auf  2—200  Liter 
485—502,  bei  IHCl  auf  1—100  Liter  547—664;  dagegen  sind 
die  Werthe  B  alle  fast  gleich  (von  638—644).    Dies  würde 
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den  Schlnss  Yon  Helmholtz  besULtigen,  dass  jene  Maximal- 
werthe  die  Ton  secandären  Einflüssen  be&eiten  Oberflächen- 
^ttiinangen  seien.  Bei  Kräften  e,  welche  je  500  Millivolts 
wenigery  als  die  f&r  die  Maximalspannüngen  betragen^  sind 
(üe  durch  die  denselben  entsprechenden  Polarisationen  be- 
dbgten  Yerminderungen  der  Oberflächenspannungen  sehr 
TOschiedenj  z.  B.  für  IH^SO^  auf  2—200  Liter  67—38,  für 
IBjPO^  auf  3—300  Liter  33—27,  IHPt  auf  1—100  Liter 
59-39. 

Hiemach  bestimmt  der  Verf.  die  Potentialunterschiede 
rwisehen*  10  cm  langen  und  0,4  cm  dicken  Metallsläben,  welche 
in  Fltoigkeiten  eingesenkt  sind,  und  den  in  sie  eintauchen- 
^  Tropfelectroden,  also  unter  Voraussetzung  der  Indiffe- 
renz der  Tropfelectroden,  die  Potentialdifferenz  zwischen  den 
Metallen  und  der  Flüssigkeit.  Unter  der  Tropfelectrode, 
vdche  mit  etwa  2  m  Quecksilber  druck  belastet  war,  stand 
SA  den  Electrolyt  enthaltendes  cylindrisches  Gefäss.  Etwa 
^m  über  der  Ausflussöffnung  befand  sich  ein  isolirtes  Queck- 
dbernäpfchen,  welches  mit  dem  Electrometer  verbunden  war. 
Ke  Metallstäbe  wurden  an  Kupferhäkchen '  in  den  Queck- 
albernapf  eingehängt,  sodass  sie  bis  zur  Tiefe  der  Tropf- 
electrode in  die  Flüssigkeit  eingesenkt  waren.  Zur  Bestim- 
nnmg  des  Potentialunterschiedes  des  Quecksilbers  war  in  das 
Qnedcsilbemäpfchen  ein  Platindraht  gehängt,  der  die  Leitung 
m  dem  am  Boden  des  Gläschens  befindlichen  Quecksilber 
Termittelte  und  in  der  Flüssigkeit  durch  einen  Glasüberzug 
iiolirt  war.  Die  Messungen  geschahen  vermittelst  des  Com- 
pensationselectrometers. 

Die  Versuche  betrafen  das  Verhalten  von  Zn,  Cd,  Sn, 
Pb,  Fe,  Cu,  Bi,  H,  Ag,  Hg  in  HCl,  Hßr,  HJ,  HNO3, 
HjSO^,  H3OP4,  Ameisensäure,  Essigsäure,  Propionsäure, 
Oxalsäure,  Benzolsulfonsäure. 

Zn  und  Cd  werden  in  allen  Säuren  negativ,  Cu,  Sb,  Bi, 
Ag,  Hg  positiv.  Die  Potentiale  sind  im  allgemeinen  für 
Zu  -0,7  V.;  Cd  -0,3;  Sn,  Fe,  Pb  ±0;  Cu  +0,3—0,4;  Bi 
+0,4;  Sb  +0,3;  Ag  +0,5;  Hg  +0,8.  Indess  haben  die 
S&nren  einen  Einfluss. 

In  Sauerstoffsäuren  sind  nach  dem  Verf.  die  Werthe 
innerhalb  von  etwas  über  Vio  ^^^^  unabhängig  von  den  Säuren, 
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namentlich  bei  grösseren  Yerdünnnngen,  mit  einzelnen  Aus- 
nahmen; so  sind  sie  z.B.  für  Sn  in  HNO3  (100  Liter)  +5 Milli- 
volt, H3SO4  (200  Liter)  -95,  HjPO^  -45,  Ameisenis&ure 
(100  Liter)  +146,  Essigsäure  +10,  Propionsäure  0,  Oxal- 
säure —  167,  Benzolsulfonsäure  +201.  Für  Zn  liegen  diese 
Werthe  zwischen  —599  und  -704,  flir  Od  zwischen  —166 
und  —811,  flir  Pb  zwischen  —18  und  —124  (fllr  Benzol- 
sulfonsäure +37).  Fe  zwischen  >— 150  und  +80,  Ou  +325 
und  +429,  Bi  +558  und  +813,  Sb  +410—287,  Ag  440  und 
658,  Hg  862—731  MilUvolts. 

Bei  den  fialogenwassenstofFsäuren  zeigen  sich  grössere 
Differenzen,  so  ist  für  Zn  in  HCl,  HBr,  HJ  (100  Liter)  die 
Potentialdifferenz  —676,  —623,  529;  Ag  in  den  drei  Säuren 
+548,  +468,  +854;  Hg  +558,  +478,  +409.  Bei  der  Ver- 
dünnung rücken  alle  Zahlen  nach  der  negativen  Seite  und 
die  Unterschiede  gleichen  sich  mehr  aus.  Bei  Zn,  Fe,  Bi 
hat  die  Verdünnung  einen  grossen,  bei  Cd,  Pb,  Cu,  Bi  (?), 
Ag,  Hg  einen  kleinen  Einfluss.  Ist  das  gebildete  Salz  un- 
löslich, so  ist  der  Einfluss  sehr  gering,  so  auch  bei  den  Fett- 
säuren. Endlich  yergleicht  der  Verf.  die  thermochemischen 
Werthe  der  Beactionen  mit  den  Potentialdifferenzen.  Die- 
selben stimmen  in  den  seltensten  Fällen  überein,  indess  er- 
erkennt der  Verf.  in  ihnen  ein  Parallelgehen. 

So  ist  z.  B.  der  beobachtete  und  aus  der  Wärmetönung 
berechnete  Werth  der  Potentialdifferenzen  für: 

Zn  Cd  Sn  Pb 

beob.    —652        -282        -50        -33    in  HCl 
ber.       —735        —878        —54        +  6    u.  b.  f., 

Indess  ergeben  sich  aber  auch  gerade  entgegengesetzte 
Resultate,  indem  für  Fe  in  HCl  der  beobachtete  Werth  + 10 
sehr  viel  grösser  positiv,  als  der  berechnete  —458  ist.  So 
sind  auch  bei  Fe,  Cu,  Ag  in  H2SO4  die  beobachteten  Werthe 
-66,  +369,  +657  und  die  berechneten  -542,  +269,  +1084 
abwechselnd  relativ  grösser  und  kleiner  positiv. 

Der  Verf.  glaubt  hieraus  schUessen  zu  können,  dass  die 
chemische  Energie  nicht  völlig  in  electrische  übergehen  kann. 

G.  W. 
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30.   B*  liie»   lieber  den  rotatorischen  fViderstandscoefßcienten 
(J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  430—433.  1887). 

In  einem  isotropen  Medium  ist  die  Intensität  des  Elec- 
tridt&tsstromes  durch  das  Product  k{dVldn)  gegeben.  In 
einem  anisotropen  Medinm  bezeichnen  dV/dx^dV/dy,  dVjdz 
die  Componenten  desselben  nach  den  drei  Axen;  dann  sind 
Bach  Maxwell  die  Componenten  tc,  v,  to  des  Stromes  nach 
irgend  einer  Richtung  gegeben  durch: 

dV  ,  dF  ,  dV 
dF  ,  dV  ,  dV 
dV  ,       dV  ,       dV 

Da  dujdx  —  duldy  u.  s.  f.  nicht  Null  sind,  so  treten 
Iflff  Grlieder  auf,  welche  einer  Rotation  oder  Torsion  ent- 
sfseehen.  p  und  q  sind  die  Sotationsco^fficienten,  welche 
me  Drehung  der  Stromlinien  angeben.  Existirten  r^,  r,,  r, 
illein,  80  wären  die  äquipotentieUen  Flächen  um  eine  Elec- 
trode  EUipsoide,  die  Stromlinien  wären  darauf  nicht  senk- 
reclrt^  sondern  gerade  von  der  Electrode  ausgehende  Linien. 
Treten  p  und  q  hinzu,  so  bleibt  die  äquipotentielle  Fläche 
tngeändert,  aber  die  Stromlinien  sind  Spiralen  auf  Kegeln 
zveiten  Grades,  deren  Spitze  die  Electrode  ist.  Sind  r^  = 
^!==^s}  ^^  ^^^  s^^  Revolutionskegel  um  dieselbe  Axe. 

In  einem  ebenen  Leiter  treten  nur  die  ersten  beiden 
Gleichungen  auf.  Bei  einer  geeigneten  Wahl  der  Axen  kann 
Bttn  stets  die  Summe  p^  +  q^  auf  Null  bringen,  und  die  Glei- 
dnmgen  reduciren  sich  auf: 

dV ^     dV  dV  ,  ,dV 

dx  dy  .    dx  dy 


voraus  folgt: 


Bas  Integral,  welches  die  äquipotentiellen  Linien  angibt  und 
Tom  Botationscoef&cienten  c  unabhängig  ist,  ist  2d  log  q^ 

«  Const,  wo  ^1  «  y(x  —  x^YJa  +  [y  —  yi?lb.  Die  Zahl  der 
Gfieder  der  Summe  ist  gleich  der  Zahl  der  Electroden.  Die 
Qleichimg  der  Stromlinien  ist: 
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Vah  V  ^1        ?«  ; 

wo  &n  der  Winkel  zwischen  dem  von  einer  Electrode  aus- 
gehenden Badiusvector  und  einer  beliebigen  Axe  ist.  Bei 
nur  einer  Electrode  ist  a  =  i,  die  äquipotentiellen  Linien 
sind  Kreise. 

Stehen  die  magnetischen  Kraftlinien  auf  dem  Leiter 
senkrecht^  so  dürfen  nach  den  Symmetriegesetzen  die  longi- 
tudinalen  Widerstände  nicht  geändert  werden.  Dann  ist  a  =  i. 
Dies  müsste  durch  Versuche  constatirt  werden. 

Durch  analoge  Betrachtungen  wären  auch  die  Aende- 
rungen  der  Strömungen  in  tordirten  Leitern  abzuleiten,  wo 
dann  r,,  r^  und  r,  durch  die  Deformation  geändert  würden 
und  der  Strom  in  Spiralen  circulirte.  Doch  würde  hierdurch 
noch  nicht  das  Auftreten  des  Botationscoef£cienten  bei  me- 
chanischen Wirkungen  bedingt  sein.  G.  W. 


31.  C«  6r«  JK.nott*  lieber  die  electrischen  Eigenschaften  von 
hydrogenisiriem  Palladium  (Proc.  Roy.  Edinb.  See.  33,  p.  171 — 
186.  1887). 

Nach  Dewar  (Trans.  Boy.  Soc.  Edinb.  p.  27.)  nimmt 
der  Widerstand  von  Palladium  bei  Beladung  mit  Wasser- 
stoff zu,  nachKnott  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinb.  1882/83)  bei  voller 
Sättigung  im  Verhältniss  von  1 : 1,518,  nach  den  neueren 
Versuchen  bis  zu  1,83.  Mit  wachsender  Temperatur  steigt 
der  Widerstand  des  wasserstoffhaltigen  Palladiums  bis  zur 
Temperatur  des  Entweichens  vom  Wasserstoff.  Dann  nimmt 
er  bis  zum  Fortgang  des  ganzen  Wasserstoffs  ab  und  darauf 
wieder  bei  der  Erhitzung  des  nunmehr  reinen  Palladiums  zu. 
Mit  wachsender  Beladung  nimmt  der  Temperaturco^fficient 
zu,  sodass  der  gesammte  Zuwachs  des  Widerstandes  inner- 
halb gewisser  Temperaturgrenzen  nahe  der  gleiche  für  das- 
selbe Palladium  für  verschiedene  Beladungen  ist,  d.  h.  bei 
irgend  einer  Temperatur  unter  150^  ist  der  Zuwachs  des 
Widerstandes  bei  gleicher  Zunahme  der  Beladung  der  gleiche. 

In  einem  Thermoelement  Palladiumhydrogenium-Palla- 
dium  fliesst  der  Strom  vom  ersteren  zum  letzteren  durch  die 
erhitzte  Stelle.  Mit  wachsender  Beladung  wird  das  hydro- 
genisirte  Palladium  positiver.     Gesättigtes  Palladium  liegt 
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zwischen  Kupfer  nnd  Eisen.  Bis  zu  150^  ist  die  Hydrogenium- 
Palladiamlinie  im  Tait'schen  Diagramm  gerade,  nahe  parallel 
der  FaUadiomlinie.  lieber  200^  ändert  sich  die  Erscheinung 
durch  Entweichen  von  Wasserstoff.  Beim  Abkühlen  kehrt 
das  hydrogenisirte  Palladium  partiell  zu  seinem  früheren 
Zustand  zurück.  Q.  W. 

32.  C»  Gm  JSMOtt»  Der  electrische  Widerttand  von  Nickel 
bei  hohen  Temperaturen  (Trans.  Boy.  Soc.  Edinb.  33  (1),  p.  187 
-198. 1887). 

Durch  Tait  (Trans.  Boy.  Soc.  Edinb.  1872/73)  ist  nach- 
gewiesen, dass  im  Eisen  der  Thomson-Effect  sich  umkehrt; 
ebenso  kehrt  sich  im  Nickel  der  Thomson-Effect  um;  von 
emem  grossen  positiven  Werth  wird  derselbe  stark  negativ, 
uid  kehrt  bei  300^  C.  etwa  auf  seinen  früheren  Werth  zurück. 
Der  Verf.  hat  versucht,  ob  auch  die  electrische  Leitungs- 
iäigkeit  ein  analoges  Verhalten  zeigt.  Die  Bestimmungen 
geschahen  nach  der  Wheatstone'schen  Methode;  die  in  lange 
Spinden  gewundenen  Drähte  von  Platin ,  Palladium  und 
Xickel  wurden  in  einem  Bade  von  Olivenöl  erhitzt. 

In  der  That  wächst  bei  Nickel  die  Zunahme  des  Wider- 
standes für  1^  C.  mit  der  Temperatur,  während  sie  bei  Platin 
md  Palladium  abnimmt.  Auch  ist  die  Widerstandszunahme 
pOBser  bei  Nickel,  als  bei  Platin  und  Palladium,  geringer 
&l8  bei  Eisen.  Bei  200°  steigt  die  Zunahme  des  Widerstan- 
des ftlr  V  bei  Nickel  merklich  und  bleibt  bei  etwa  320° 
constant,  wo  eine  plötzliche  Abnahme  oder  Zunahme  statt- 
findet)  worauf  der  Widerstand  stetig,  aber  langsamer  wächst. 
Eisen  dürfte  zwischen  Dunkel-  und  Hellrothgluth  dieselben 
Erscheinungen  zeigen. 

Die  Anomalie  erfolgt  bei  derselben  Temperatur,  wie  die 
durch  Tait  beobachtete  thermoelectrische  Anomalie,  wahr- 
BcheinHch  auch  die  im  Thomson-Effect  Gr.  W. 


^    O»  Jäger.   Ud^er  die  electrische  Leüungsßthigkeit  der  Lo- 
nmgän  neutraler  Salze  (Wien.  Ber.  96  (2),  p.  317—320. 1887). 

Der  Verf.  hat  mittelst  eines  Differentialgalvanometers 
ludi  der  Nullmethode  den  Widerstand  von  Lösungen  von 
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Salzen  der  Schwermetalle  mit  Electroden  des  gleichen  Me- 
talls bestimmt.  Die  Lösungen  befanden  sich  in  einem  gra- 
duirten  Cylinder,  die  Electroden  am  Boden  und  darüber 
verschiebbary  sodass  die  Differenz  der  Widerstände  bei  zwei 
Entfernungen  und  gleicher  Stromstärke  oder  Polarisation 
gemessen  wurde. 

Die  Lösungen  enthielten  V20  ^^^  V1380  Aequivalente  in 
Grammen  auf  1  Liter  Wasser.  Wurden  ihre  Leitungsfähig- 
keiten je  auf  1  Aequiv.  Gehalt  reducirt,  so  liessen  sie  sich 
durch  eine  Formel  L  =  um  +  ßm^  auch  bei  verdünnten  Lö- 
sungen nicht  genügend  darstellen.  Beim  Bromzink  nimmt 
bei  der  Verdünnung  die  moleculare  Leitungsfähigkeit  bis  zu 
einem  Maximum  zu  und  dann  wieder  ab.  Jedes  Salz  hat  aber 
seine  eigene  bestimmte  moleculare  Leitungsföhigkeit,  wie 
schon  F.  Kohlrausch  angegeben  hat.  G.  W. 


84.     &•  Jüger.    Die  Berechnung  der  Grösse  der  Molecüle 
auf  Grund  der  electrischen  LeitungsßUägkeit  von  Salzlösungen 

(Wiener  Monatshefke  d.  Chem.  8,  p.  498—507.  1887 ;  auch  Sitzber. 
d.  Wien.  Ak.  96  (2),  p.  614—623.  1887). 

Der  Verf.  sucht  die  Grösse  der  Molecüle  folgender- 
massen  abzuleiten: 

Bewegt  sich  ein  Molecül  vom  Radius  r  in  der  Richtung 
ox  mit  der  Geschwindigkeit  v  und  trifft  dabei  auf  andere 
Molecüle  yom  Radius  q,  die  einem  anderen  Medium  (Wasser) 
angehören,  welches  in  der  Yolumeneinheit  a  Molecüle  ent- 
hält,  so  suchen  letztere  auf  dem  kürzesten  Wege,  d.  h.  der 
Verbindungslinie  der  Mittelpunkte ,  auszuweichen.  Bildet 
dieselbe  mit  ox  den  Winkel  (pj  so  erhält  das  Molecül  des 
Lösungsmittels  die  Geschwindigkeit  v  cos  <p  und  bietet  dabei 
den  Widerstand  k^v  cos  q),  Ist  r  -)-  (>  =  Ry  so  kann  man  auch 
die  Wassermolecüle  unendlich  klein,  das  wandernde  Molecül 
als  vom  Radius  R  annehmen.    Auf  der  Flächeneinheit  finden 

sich  ycfi  Molecüle  des  Wassers,  daher  ist  die  Zahl  n  der 
getroffenen  Molecüle  desselben,  bezw.  der  Widerstand  W^  den 
sie  zu  überwinden  haben: 

sr/S 
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Daf&r  dasselbe  Lösangsmittel  a  und  k^  constant  sind,  kann 
man  v^WjR^  ^  Wj{r  +  qY  setzen.  Für  verschiedene  Ionen 
init  den  Badien  r  nnd  r'  und  den  Geschwindigkeiten  v  und 
V  erhält  man  demnach  ü/ü'  =  (r'  +  qYj  (r  +  qY  oder  r  =s 
(r  +  p)yt?7 !?  —  (>.  vjv  bleibt  fftr  die  absoluten  und  relativen 
Geschwindigkeiten  der  Ionen  gleich.  Für  Wasser  ist  2q^ 
44. 10-»  cm  nach  0.  E.  Meyer,  für  Chlor  2r'=  96 .  lO"».  Die 
Wanderungsgeschwindigkeit  von  Chlor  ist  nach  Kohlrausch 
ü  =  49.    Daraus  folgt  2r  =  1/960400/»-  49  in  10"*  cm. 

Auf  diese  Weise  berechnet  der  Verf.  die  Moleculardurch- 
messer  verschiedener  Elemente,  z.  B.  für: 


H 

iH, 

J         Br       CN       Cl        K      NH^ 

NOs 

CIO, 

15 

32 

91          91         95         96         97         99 

100 

111 

iKt 

iSO, 

Ag     iCNHA   iCO,     iAg.        Na 

Fe 

iBa 

111 

111 

111         117         119         129         182 

185 

188 

iCa 

iör 

4Ca       iMg    C,HaO,    iNa,     iSO, 

Li 

iZn 

1% 

141 

148         160         160         165         165 

iMg       iZn        iCu        ilii, 
218          239         239          251 

170 

175 

I^  Wa8sersto£f  findet  van  der  Waals  den  Molecular- 
dnrchiaesser  14.10^^,  also  nahe  ebenso.  Kennt  man  die 
(xrSsse  zweier  Molecüle,  so  kann  man  auch  die  des  Wasser- 
BU)Iec&lB  und  der  Molecüle  anderer  Lösungsmittel  aus  obiger 
Fomel  berechnen.  Dieselben  Werthe  berechnen  sich  aus 
der  Leitungsfähigkeit  zweier  gelöster  Electrolyten  und  den 
Molecolardurchmessem  ihrer  Ionen.  G.  W. 


35.  J.  jr.  Thamsen  und  H.  F.  NewaU.  lieber  die  Schnellig' 
keä  des  Electricitätsdurchganges  durch  schlecht  leitende  Flüs- 
sigkeiten (Proc.  Roy.  Soc.  42,  p.  410— 429.  1887). 

Die  Versuche  wurden  zur  Prüfung  des  Ohm'schen  Ge- 
setzes Yorgenommen.  Als  Oondensator  dienten  zwei  coaxiale 
Kupfercylinder  von  12  Zoll  Höhe  und  4  Zoll  Durchmesser 
und  8  ZoU  Höhe  und  3  Zoll  Durchmesser.  Der  engere  und 
innere  war  oben  und  unten  durch  abgerundete  Kappen  ge- 
seUossen  und  sorgfältig  abgedreht  Der  äussere  Cylinder 
^  ZOT  Erde  abgeleitet,  der  innere  an  einem  5  Fuss  langen 
Sädenfaden  angehängt  und  mit  einem  mittelst  Paraffin  iso- 
'^Quecksilbemapf  durch  einen  angelötheten  dicken  Kupfer- 
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draht  verbunden.  Der  innere  Oylinder  wurde  durch  20  Chlor- 
sUberzellen,  20 — 80  Daniells  geladen.  Er  konnte  nach  der 
Ladung  zu  bestimmten  Zeiten  mittelst  eines  Oommutators 
(ein  Paraffinklotz  mit  Quecksilbemäpfen)  mit  dem  einen 
Quadrantenpaar  eines  andererseits  abgeleiteten  Quadrant- 
electrometers  verbunden  werden.  Dann  wurden  die  Aus- 
schläge von  5  zu  6  Secunden  beobachtet  und  das  Yerhältniss 
derselben  genommen,  welches,  wenn  das  Ohm'sche  Gesetz 
richtig  ist,  constant  sein  musste. 

Die  Isolirung  wurde  durch  einen  Luftcondensator  ge- 
prüft; wobei  sich  eine  Electricitätsabsorption  in  der  Gutta- 
perchahülle der  Leitungsdrähte  ergab.  Dieselben  wurden 
deshalb  unbedeckt  in  abgeleiteten  Zinkhüllen  verwendet. 

Ist  die  Potentialdifferenz  der  beiden  Kupfercylinder  des 
Oondensators  am  Anfang  und  zur  Zeit  T  nach  der  Ladung 
v^  und  v,,  ist  v^lv^=sx,  c  die  Oapacität  des  Oondensators, 
q  die|  durch  den  Isolator  gegangene  Electricität,  so  ist 
t?j— üj=j/|c  oder  y/r3  =  c(a?— 1).  Die  Schnelligkeit  des  Durch- 
flusses ist  ql  r,  sodass  qj  Tv^  =  (c/  T)  (a;  —  1)  =  5  ist  Dieser 
Werth  muss  nach  dem  Ohm'schen  Gesetz  constant  sein.  Die 
Genauigkeit  der  Methode  ergibt  sich  aus  der  Gleichung 
STjS^  3xl{x  -  1)  =  {Sx/x) .  (ar/(x—  1)).  Eine  Aenderung  von 
1  ^Iq  in  X  bedingt  also  eine  Aenderung  von  {x  —  1)1x^1^  in  S. 

Beobachtet  wurde  an  Benzin  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen zwischen  8,2^  und  22^  0.,  völlig  gefroren  und  flüssig, 
Olivenöl,  Schwefelkohlenstoff,  ParaffinöL  An  den  drei  ersten 
Substanzen  wurde  keine  Abweichung  vom  Ohm'schen  Gesetz 
beobachtet,  obgleich  die  Potentialdifferenz  von  500  Scalen- 
theilen  auf  20  fiel.  Paraffinöl  schien  bei  grösserer  Potential- 
differenz etwas  besser  zu  leiten;  indess  ist  die  Abweichung 
sehr  gering.  Die  Ladungen  schwankten  von  20  bis  zu  100  Volts 
(bei  Olivenöl). 

Schwefelkohlenstoff  zeigte  bei  schneller  und  plötzlicher 
Ladung  anfangs  einen  schnelleren  Potentialabfall  als  am  Ende. 
Dies  entspricht  einer  Absorption.  Wurde  der  Oondensator 
hierbei  eine  Zeit  laug  geladen,  dann  schnell  entladen  und 
der  innere  Oylinder  mit  dem  Electrometer  verbunden,  so  war 
der  Ausschlag  zuerst  Null,  wuchs  dann  zu  einem  Maximum 
und  sank  wieder  auf  Null,  gleichviel,  welches  Zeichen  die 
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Electricität  hatte.  Wurde  der  Gondensator  erst  mit  dem 
emen,  danB  mit  der  anderen  Electricität  geladen,  so  waren 
die  Ablenkungen  Yon  Null  an  yiel  kleiner,  blieben  aber  in 
gleicher  Biditung.  Diese  Erscheinungen  zeigten  sich  nament- 
lich bei  frisch  destillirtem  Schwefelkohlenstoff,  aber  nicht 
immer.  Mischungen  derselben  mit  Benzin  zeigten  dieselben 
ueht,  ebensowenig  andere  Flüssigkeiten.  Gt.  W. 


36.  Svante  Arrhenius.  lieber  die  Einwirkung  des  Lichts 
auf  das  electrische  Leitungsvermögen  der  Haloidsalxe  des 
Silbers  (Wien.  Ber.  96  (2),  p.  831— 837.  1887). 

Um  eine  rechteckige  Glasplatte  (4x5  cm)  wurden  zwei 
fanllele  Silberdrähte  im  Abstand  yon  2  mm  gewickelt,  da- 
rai  eine  ammoniakalische  Lösung  von  Chlor-  oder  Brom- 
dber  gestrichen  und  langsam  bis  zum  Verdunsten  des  Wassers 
od  Ammoniaks  erhitzt,  bis  eine  dünne  Haut  yon  Ohlorsilber 
ftier  Bromsilber  zurackblieb.  Die  Platte  wurde  mit  einem 
Sdiirm  mit  einem  1  cm  breiten  Schlitz  bedeckt  und  darauf 
Terschiedene  Theile  eines  7,2  cm  langen  Spectrums  geworfen. 
Die  Silberdrähte  waren  mit  einem  sehr  empfindlichen  Spiegel- 
gftlTanometer  (1  Sc  »  7  x  10"^^  Amp.)  in  den  £reis  einer 
Säule  yon  40  Glark'schen  Elementen  eingeschaltet  Ohne 
Belichtung  gab  das  Galyanometer  einen  constanten  Ausschlag, 
mit  Belichtung  einen  grösseren,  der  bei  der  Verdunkelung 
auf  den  früheren  Werth  zurückkehrte.  Bei  0,60;  0,473; 
0^  cm  Breite  des  das  Spectrum  liefernden  Spaltes  war  für 
jede  einzelne  Stelle  des  Spectrums  die  Wirkung  des  Lichts 
wesentlich  proportional  der  Lichtintensität.  Für  die  yerschie- 
denen  Farben  wuchs  die  Wirkung  yom  Both  bis  zur  Linie  G 
erst  langsam,  dann  schneller  und  darauf  wieder  langsamer 
und  fiel  dann  bis  zum  Ultrayiolett  in  umgekehrter  Reihen- 
folge. Die  Wirkung  ist  also  nicht  durch  die  Erwärmung 
Tenu-sacht,  sondern  entspricht  der  Sl&rke  der  photochemischen 
Wirkung.  Nach  dem  Verf.  soll  die  Beactionsgeschwindigkeit 
zweier  Körper,  deren  specifische  electrische  Leitungsfähig- 
^«iten  X  und  X^  sind,  dem  Product  XX^  proportional  sein; 
^d  so  soll  auch  der  ersteren  entsprechend  die  photoche- 
ousche  Einwirkung  in  einem  Gemenge   yon   Gelatine  und 

BAIMIiri.d.Aiui«d.Ph7i.a.Cbem.    XII.  9 
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Chlorsilber,  da  X  f&r  ersteres  als  ziemlich  constant  anzusehen 
sei,  der  Leitnngsfähigkeit  Yon  ChlorsUber  nahe  proportional 
Bein.  Sind  Sensibilatoren  Yorhanden,  so  ist  A,  die  Leitongs- 
f&higkeit  des  Sensibilisators,  yariabel,  und  man  erhSlt  ein 
Maximum  für  die  Farbe,  welche  einen  Einfluss  ausübt,  und 
die  einem  scharfen  Absorptionsstreifen  im  Spectrum  ent- 
spricht, neben  dem  anderen  Maximum  ohne  Sensibilisator. 

Der  Verf.  denkt  sich,  dass  die  Ionen  in  einem  Electrolyt 
geschlossene  Kreisströme  darstellen,  welche  auf  drei  Coordi- 
natenebenen  projicirt  werden  können,  sodass  die  drei  Com- 
ponenten  alle  gleichzeitig  in  einer  dem  Hauptstrom  entspre- 
chenden Richtung  von  positiver  Electricität  durchströmt 
werden. 

Ein  solcher  Ereisstrom  soll,  nach  der  Edlund'schen 
Theorie,  mit  einer  circularen  Aetherbewegung  identisch  sein 
und  in  den  benachbarten  Aethertheilen  analoge  Bewegungen 
hervorrufen,  die  einen  Lichtstrahl  erzeugen  sollen.  Trifft 
umgekehrt  ein  Lichtstrahl  auf  einen  Körper,  dessen  Ionen 
isochron  mit  den  Aetherschwingungen  des  Lichtstrahls 
schwingen,  so  wird  das  Licht  absorbirt,  und  es  soll  dadurch 
seine  Energie  in  Bewegungsenergie  der  Ionen  verwandelt  wer- 
den. Da  aber  die  Leitungsf&higkeit  von  der  Bewegung  der 
Ionen  abhängt,  so  soll  weiter  die  Beleuchtung  die  erstere 
steigern.  In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  die  Erscheinung  aus 
der  Maxwell'schen  Theorie  ableiten.  G-.  W. 


37.     WiUard   Gase.     Ibhle-PlaänrChlorsäurezelle  (Eleotro- 
teohn.  Ztsdhr.  11,  p.  506.  1887), 

In  einem  weiten  Glase  befindet  sich  die  negative  Platin- 
platte, darin  in  einer  engen  Thonzelle  die  positive  Kohlen- 
platte in  Kohlenklein.  Das  Ganze  ist  mit  Schwefelsäure 
gefüllt.  In  den  Thoncylinder  wird  langsam  chlorsaures  Kali 
gebracht  Die  Kette  ist  im  Dunkeln  au&ubewahren,  da  sonst 
Explosionen  durch  das  gebildete  Ohlorperoxjd  entstehen 
können  (weshalb  wohl  vom  Gebrauch  d^r  Kette  überhaupt 
abzusehen  ist).  G.  W. 
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3&   A.Ba*teUi.   Ueöer  das  Thamsm'sche  Phänomen  im  Nickel 
(Atti  deUa  R  Aco.  dei  lineei  (4)  Eendio.  3^  p.  105—106.  1887). 

Die  Yersuche  wurden  wie  die  früheren  angestellt  Der 
IhonuonefiFect  im  Nickel  ist  bis  zur  Temperatur  von  150 — 
SOO^  negatiT,  darüber  positiv.  Ob  er  sich  oberhalb  340<^ 
imkehri^  konnte  nicht  untersucht  werden.  Die  Wirkung  ist 
der  Stromintensit&t  proportional  und  bis  108,4^  C.  der  abso- 
kten  Temperatur.  G.  W. 

39.  Burghardt  und  Turki4/ng.  Electrobftische  Abscheidmg 
rm  Aluminium,  (Lum.  electr.  26,  p.  434.  1887). 

Die  Abscheidung  des  Aluminiums  oder  seiner  Legirungen 
Bit  Eiq>f6r  geschieht  durch  Electrolyse  einer  die  Cyanyer- 
hbidiugen  enthaltenden  Lösung.  G.  W. 


tti  Demnaaure.  Secundäre  Batterie  (Electrician20,  p.  1 3. 1887). 

Die  negatiTCD  Platten  bestehen  aus  verzinntem  Eisen, 
6t  positiven  aus  comprimirtem  Kupferpulver,  die  Flüssigkeit 
Bt  eine  Lösung  von  Zinkoxyd  in  Natronlauge  oder  Kali- 
In^e  mit  Ghlomatrium.  Die  Kette  steht  in  einem  überall 
pichlossenen  Weissblechkasten,  der  mit  den  negativen  Platten 
wbonden  ist.  Bei  der  Ladung  scheidet  sich  Zink  ab  und 
lütt  sich  bei  der  Entladung.  Die  electromotorische  Kraft 
dar  Kette  ist  1  Volt.  G.  W. 


41*  Ä,  JP*  Chatioek.    üeber  ein  magnetisches  Potentiometer 
(PhiL  Mag.  (5)  24,  p.  94—96.  1887). 

Ein  Draht  wurde  gleichförmig  in  Spiralform  auf  einen  bieg- 
samen Cylinder  von  Kautschuck  (87  cm  lang  und  1  cm  dick) 
pwimden.  Der  Cylinder  wurde  am  einen  Ende  festgeklemmt 
ond  mit  dem  andern  über  verschiedene  Stellen  eines  Magnets 
KfitUurt  und  der  Inductionsstrom  in  der  Spirale  gemessen. 
Die  Biegungen  des  Cylinders  müssen  ohne  Dehnung  erfolgen. 
Wmrde  z.  B.  das  freie  Ende  des  Cylinders  plötzlich  vom  einen 
Ende  des  Magnetstabes  zum  andern  geftOirt,  oder  in  zwei 
oier  Tier  Absätzen,  so  war  die  Summe  der  Inductionsströme 
^  den  letzteren  Fällen  gleich  dem  Strom  im  ersten  Fall. 


9' 
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42.    JP*  BTtMwn*  Bewkreäntng  eines  bequemen  und  einfachen  Sjrie' 
gelgalvammeters  (Centralz.  f.Opt.u.Mech.  8,  p.221 — 222. 1887). 

Ein  horizontaler  U  förmiger,  etwa  in  Form  einer  Stimm- 
gabel gebogener  Magnet  ist  an  seinen  beiden  Enden  nach 
unten  gebogen  und  taucht  daselbst  in  zwei  Spiralen  mit  ver- 
ticaler  Axe.  Am  anderen  Ende  ist  er  an  ein  horizontales 
Querstäbchen  gelöthet,  an  welchen  unterhalb  zwei  feine  N8h- 
nadelspitzen  gelöthet  sind,  deren  eine  in  einer  sehr  stark 
gekrümmten  und  glatten  kugelförmigen  Glasfläche ,  deren 
andere  in  einer  in  der  Verlängerung  des  Querstäbchens  be- 
festigten aufgeschnittenen  Grlasröhre  von  wenigen  Millimetern 
Krümmungsradius  ruht  Ein  horizontaler,  am  Querstab  be- 
festigter Arm  trägt  als  Gegengewicht  eine  dünne  horizontale 
Scheibe,  welche  sich  mit  etwas  Spielraum  in  einer  oben  und 
unten  durch  Glasplatten  geschlossenen  Hülse  auf  und  ab 
bewegt,  wodurch  eine  Luftdämpfung  erzeugt  wird.  Am 
Querstab  ist  ein  etwa  20  mm  grosser  versilberter  Hohl- 
spiegel von  29  cm  Ejümmungsradius  mit  seiner  Oefinung  nach 
oben  befestigt  Darüber  ist  an  einem  Arm  drehbar  eine 
horizontale,  in  halbe  Millimeter  getheilte  Scala  befestigt 
und  darüber  eine  Lupe  von  2—4  facher  Yergrösserung.  Der 
Magnet  mit  Spiralen  ist  von  einem  Rasten  mit  Spiegelglas- 
deckel bedeckt.  Das  Galvanometer  bedarf  keiner  Orientirung 
gegen  den  magnetischen  Meridian  und  nur  einer  sehr  rohen 
in  verticaler  Richtung.  Der  Magnet  steht  nach  drei  Schwing- 
ungen (7  See.)  ein  und  gibt  bei  einem  Bollenwiderstand  von 
48  S.-E.  für  0,000  008  5  Ampfere  einen  Sealentheil  Ablenkung, 
von  dem  Zehntel  noch  bequem  zu  schätzen  sind.      G.  W. 


48.  Sinr  W.  Tli^amson.  Neue  dectrische  Normaänstrumenie 
(23  pp.  Sep.). 
Von  diesen  Instrumenten  erwähnen  wir  nur  die  Wagen 
zu  directer  Ablesung.  Sie  bestehen  aus  zwei  an  den  Enden 
eines  Wagebalkens  befestigten  horizontalen  Drahtringen, 
welche  zwischen  je  zwei  anderen  festen  darüber  und  darunter 
befindlichen  Drahtringen  schweben,  durch  welche  alle  der 
Strom  so  geleitet  wird,  dass  der  Wagebalken  sich  nach  einer 
Seite  neigt.    Nur  bei  den  Kiloamp&rewagen  geht  der  ganze 
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Strom  durch  einen  einzigen  festen  Bing  nnd  theilt  sich  von 
d&  zwischen  zwei  H&lften  eines  beweglichen  Singes,  der  da- 
durch auf  nnd  nieder  bewegt  wird.  Bei  den  Wagen  zur 
Messung  von  Strömen  von  5 — 500  Amperes  ist  der  äussere 
Durchmesser  der  festen  Binge  etwas  kleiner  als  der  der  be- 
weglichen;  die  Dimensionen  sind  so  gew&hlt,  dass  je  ^1^  cm 
Ton  der  mittleren  Stellung  die  auf  den  beweglichen  Bing 
aosgeübte  Kraft  nahe  constant  ist. 

Bei  den  Wagen  zur  Messung  altemirender  Ströme  von 
5  Miniamperes  bis  10  Amperes  sind  die  festen  Binge  grösser 
und  ihre  äusseren  Durchmesser  grösser,  ihre  inneren  kleiner 
als  die  des  beweglichen  Binges,  der  zwischen  ihnen  schwebt, 
ht  derselbe  Ton  den  festen  Bingen  gleich  weit  entfernt,  so 
ist  die  auf  ihn  ausgeübte  Kraft  ein  MinimuTn  und  die  Ein- 
steUnng  erfolgt  oberhalb  und  unterhalb  desselben  an  beiden 
Enden  des  Wagebalkens.  Bei  diesen  Instrumenten  für  Ströme 
toi  5  bis  200  Amp.  geht  der  Strom  durch  Drahtseile,  deren 
flnehe  Drähte  voneinander  isolirt  sind,  um  Inductions- 
tiAnngen  infolge  der  geänderten  Stromvertheilung  im  Quer- 
«imtt  zu  vermeiden.  An  dem  Wagebalken  ist  ein  horizon- 
taler getheilter  Arm  befestigt,  auf  dem  ein  Qewicht  zur 
Enstellung  der  Wage  verschoben  wird.  Drei  solche  Gewichts- 
pwre  im  Verhältniss  von  1:4:16,  bezw.  1:4:25  wird  der 
^age  beigegeben,  um  direct  die  runde  Zahl  von  ganzen, 
Ittlben  und  viertel  Amperes  und  ihrer  Decimalen  abzulesen. 
£in  kleiner  Trog  am  Ende  der  Wage  dient  zum  Einlegen 
ton  Gegengewichten.  Die  feine  Einstellung  wird  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Wagen  durch  eine  Metallfahne  vorgenommen, 
welche  durch  eine  Gabel  gedreht  wird.  Neben  der  Haupt- 
scala  ist  eine  feinere  angebracht,  an  welcher  die  genaueren 
Ablesungen  geschehen  können. 

Der  Wagebalken  ist  in  der  Mitte  an  zwei  horizontalen 
Bändeln  von  dünnem  Draht  befestigt,  durch  welche  der  Strom 
der  beweglichen  Bolle  zugeführt  wird. 

Die  übrigen,  noch  nicht  in  den  Beiblättern  erwähnten, 
sehr  simureichen  Instrumente  haben  mehr  technisches  Interesse. 

G.  W. 
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44.  SHUp.  Experimmtaluntersuchungen  über  nmgneUsche  Coer* 
dtiokraft.  4)  Die  entgegengesetztem  Magnetisirungen  bei 
weichem  Eisen  im  Allgemeinen  (Exner'8Bep.23,p.562.  1887). 

Der  Verf.  hatte  früher,  wie  er  sagt,  den  ,,hochwichtigeii^ 
Satz  gefdnden,  dass  inducirter  und  remanenter  Magnetismus 
ein  durchaus  Terschiedenes  Verhalten  zeigen,  sodass  wir  auf 
Molecularkr&fte  schliessen  müssen,  welche  bei  beiden  Ter- 
schiedene  Bollen  spielen.  Er  lässt  z.  B.  entgegengesetzte^tröme 
auf  magnetisirte  St&be  wirken  und  stellt  danach  den  Satz 
auf,  dass  die  nach  der  positiven  und  negatiren  Seite  liegen- 
den remanenten  Magnetismen  gleich  sind,  während  die  nach 
beiden  Seiten  inducirten  Magnetismen  nach  absolutem  Werthe 
Terschieden  sind,  also  wiederum  der  remanente  Magnetismus 
im  ganzen  unabhängig  von  dem  inducirten  Magnetismus  ist 
Der  remanente  Magnetismus  ist  eine  Erscheinung  f&r  sich. 

Qr.  W. 

45.  JE*  French.  Eine  Beziehung  zwischen  der  magnetisiren' 
den  Kraß  und  dem  Magnetkern  (Electr.  Review  19,  Nr.  475. 
London  1887 ;  Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  484 — 485). 

Legt  man  an  den  Theil  der  Magnetisirungscurve,  in  dem 
der  Magnetismus  sehr  schnell  ansteigt,  und  denjenigen,  wo 
er  sich  langsam  dem  Maximum  nähert,  etwa  mit  denselben 
zusammenfallende  Linien  und  halbirt  den  von  ihnen  gebildeten 
Winkel,  so  tri£Pt  die  Halbirungslinie  die  Curve  in  einem 
Punkt,  welcher  in  der  Mitte  zwischen  der  vortheilhaftesten 
und  unvortheilhaftesten  Stromstärke  J  liegt  Für  Kerne  vom 
Durchmesser  d  und  etwa  208  mm  Länge,  welche  durch  1  cm 
lange  Spulen  von  785  Windungen  magnetisirt  wurden,  und 
deren  Moment  am  Ende  durch  eine  mit  einem  G-alvanometer 
verbundene  Liductionsspirale  beim  Gommutiren  des  Stromes 
bestimmt  wurde,  ergab  sich: 

d      15,2        25,2        87,6        50,8        68,4  mm 
J       0,85        0,55        0,88        1,87        1,57  Amp. 

G.  W. 

46.  ü.  L.  yidhds  und  W.  8.  Franklin.  Die  eUctromo- 
tarische  lb*q/i  der  Magnetisirung  (Lum.  öleotr.  26,  p.  234 — 
236.  1887.  American  Aflsoo.). 

Die  Wirkung  der  Magnetisirung  der  einen  von  zwei  in 
einen  Electrolyten  eingesenkten  Eisen-  oder  Stahlelectroden 
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him  eine  doppelte  sein:  1)  Durch  die  Magnetisirung  der 
einen  Electrode,  wobei  die  Beaction  zwischen  dem  Eisen  und 
der  Flflflsigkeit  nicht  im  magnetischen  Felde  stattzufinden 
braucht  Diese  Wirkung  ist  von  Gross  studirt  worden; 
2)  wenn  diese  Beaction  im  Magnetfeld  stattfindet  Hierbei 
löiui  nach  den  Verf.  die  electromotorische  Kraft  nicht  yon 
StTBctor&nderungen  der  magnetischen  Electrode  oder  der 
Magnetisining  derselben  allein  her,  sondern  auch  von  obiger 
Besction  zwischen  dem  Eisen  und  der  Flüssigkeit  Sie  ändert 
adi  je  nach  der  letzteren,  indess  nur  zwischen  Viooooo  ^^^ 
neiirere  Hundertel  Yolt;  sie  vermehrt  sich  im  allgemeinen  mit 
ier  Schnelligkeit  der  Beaction  und  ist  grösser,  wenn  sich 
ein  Eisenoxydsalz  bildet,  als  wenn  ein  Eisenoxydulsalz  ent- 
itdiL  Die  Stromrichtung  hängt  von  der  Art  ab,  in  der  die 
lugnetisirte  Electrode  von  der  Flüssigkeit  angegriffen  wird. 
Ist  sie  ausser  an  den  den  Polen  gegenüberliegenden  Stellen 
gachützt,  so  bildet  sie  den  negativen  Pol. 

Der  Apparat  bestand  aus  zwei  unten  geschlossenen,  oben 
iaäi  ein  horizontales  Bohr  verbundenen  Glasröhren,  in 
fdche  aus  einem  Eisenstab  durch  Querschnitte  abgetrennte 
Sflenstäbchen  in  horizontaler  Lage  an  isolirten,  in  ihrer  Mitte 
bs&etigten,  verticalen  KupferdrÜiten  hinabhängen.  Das  eine 
(Üeser  Stilbchen  wird  in  dem  betreffenden  Glasrohr  zwischen 
lie  horizontalen  Pole  eines  Electromagnets  gebracht  Die 
Eiaenstäbchen  sind  mit  einem  Galvanometer  verbunden.  Es 
eitsteht  ein  permanenter  Strom.  Sind  die  Kupferdrähte  an 
ien  Enden  der  Eisenstäbchen  befestigt  und  ist  nur  ihre  Mitte 
der  Wirkung  der  Flüssigkeiten  ausgesetzt,  so  kehrt  sich  die 
Stromesrichtung  um. 

Aehnliche  Resultate  gaben  Elemente  aus  Eisen-Platin 
^Siaen-Kupfer  im  Magnetfeld;  ihre  electromotorische  Kraft 
^,  wenn  die  den  Magnetpolen  zunächst  liegenden  Theile 
ier  Eisenelectrode  der  Wirkung  der  Flüssigkeiten  ausgesetzt 
vftren;  sie  sank,  wenn  dies  f&r  die  neutralen  Theile  dersel- 
^  zwisdien  den  in  ihnen  indudrten  Stellen  der  Fall  war. 
Die  electromotorische  Ejraft  stieg  hierbei,  aber  nicht  pro- 
portional mit  der  Stärke  des  Magnetfeldes.  Sie  hängt  von 
den  Dimensionen  der  Electrode,  d.  h.  dem  Abstand  der  in 
^  indudrten  Pole  ab.    Bei  zwei  gleich  dicken,  aber  ver- 
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schieden  langen  Eisenstäben,  von  denen  nur  die  Enden  der 
Wirkung  der  Flüssigkeit  ausgesetzt  waren,  ergab  sich  zwi- 
schen dem  längeren  Stab  und  einem  nicht  magnetisirten  eine 
viel  grössere  electromotorische  Kraft,  als  zwischen  dem  kür- 
zeren Stab  und  dem  nicht  magnetisirten  Stab.  Die  Wirkung 
war  annähernd  dem  Quadrat  der  Länge  des  magnetisirten 
Stabes  proportional 

Hierbei  entstehen  zwischen  den  magnetisirten  und  nicht 
magnetisirten  Theilen  eines  Eisenstabes  Localströme,  wo- 
durch die  Pole  negativ,  die  neutralen  Stellen  positiv  werden. 
Wahrscheinlich  verhindern  diese  localen  Ströme  die  Passi- 
virung  des  Eisens.  Gr.  W. 


47.    A»  Itigh/l.    Studien  Über  die  magnetische  Ctrcularpolari" 
sation  (Mem.  d.  R  Acc.  d.  Sc.  di  Bologna  (4)  7,  p.  443-— 526. 1886). 

§  1.  üeber  die  Hypothese  der  cvrcularen  Doppelbrechung. 
Die  Zerlegung  eines  linear  polarisirten  Strahls  in  einen 
rechts  circularen  und  einen  links  circularen  Strahl  von  ver* 
schiedener  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  betrachtete  man 
bisher  als  durch  das  Experiment  erwiesen.  Einerseits  FresneVs 
Versuch  mit  dem  Biprisma;  andererseits  Interferenzmethoden. 
Wie  Righi  bereits  1878  zeigte,  beweisen  indess  die  Inter- 
ferenzmethoden die  circulare  Doppelbrechung  durchaus  nicht  ; 
das  G-leiche  zeigte  &0U7  für  das  Biprisma  1880  (Compt.  rend. 
90,  p.  902).  In  beiden  Fällen  genügt  es,  um  das  experi- 
mentelle Ergebniss  zu  erklären,  die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene als  Factum  zu  acceptiren.  In  diesem  ersten 
Paragraphen  gibt  der  Verfasser  zunächst  einen  neuen  Beweis 
statt  des  von  Qouy  angegebenen.  Das  Resultat  der  RechnuDg 
ist  dasselbe,  ob  man  die  circulare  Doppelbrechung  voraus- 
setzt oder  nicht. 

§  2.  Reflexion  und  Refraction  circular  polarisirier  Sirahlen 
bei  drehenden  Substanzen,  Die  Amplitude  der  Schwingung 
eines  senkrecht  reflectirten,  resp.  gebrochenen  circularen 
Strahls  hängt  von  seiner  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in 
den  beiden  Medien  ab,  an  deren  Grenze  die  Reflexion  oder 
Brechung  eintritt.  Wenn  also  ein  [geradliniger  Strahl  in 
einem  drehenden  Medium  wirklich  eine  Doppelbrechung  in 
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zwei  dicnlare  Strahlen  von  yerschiedener  Fortpflanzungs- 
geschwmdigkeit  erleidet,  so  müssen  beide  Strahlen  nach  der 
Reflexion  resp.  Brechnng  sich  zu  einer  elliptischen  Schwingung 
XQsammensetzen.  Wie  die  Bechnnng  ergibt,  lässt  sich  die 
BKpticität  f&r  durchsichtige  drehende  Körper  wie  Quarz, 
Faraday'sches  Grlas  etc.  nicht  messen,  wohl  aber  f&r  dünne 
Eisenschichten,  weil  diese  ein  ausserordentlich  starkes  Dre- 
hngstermögen  besitzen.  Durch  den  Nachweis  dieser  Ellip- 
tidtät  wurde  die  Existenz  der  circularen  Doppelbrechung 
znr  nicht  streng  bewiesen ,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich. 
Nach  früheren  Untersuchungen  Bighi's  wird  bei  senkrechter 
Seflexion  an  Magnetspiegeln  geradliniges  Licht  in  der  That 
elliptisch.  Es  war  daher  nur  noch  der  Beweis  zu  führen, 
ixsi  das  Gleiche  für  den  Durchgang  linear  polarisirten  Lichts 
iorch  £isenschichten  stattfindet,  die  senkrecht  zu  den  Kraft- 
finien  sich  in  einem  magnetischen  Felde  befinden. 

§  8.  Das  durch  magrietüche  Eisenschiekten  gegangene 
ük  üi  dliptUeh.  Der  Nachweis  der  Ellipticit&t  wurde  mit 
Me  eines  dem  Bravais'schen  ähnlichen  Polariskops  geführt. 
In  Mittel  war  imter  den  Versuchsbedingungen  das  Ver- 
lühmss  der  Axen  der  Ellipse  7229«  ^^^  ^^^^  ^^^  elliptischen 
Pidarisation  stimmt  mit  dem  theoretisch  gefundenen  überein. 

§  4.  lieber  die  Form  der  Weüef^lache  in  Körpern,  welche 
nter  dem  Emßuss  des  Magneüsmus  die  Polarisatumeebene  drehen* 
Die  Form  der  Wellenfläche  in  magnetisch  circular  polari- 
arenden  Substanzen  ist  bereits  durch  Fleischl  und  Oornu 
untersucht  worden.  Nach  Fleischl  besteht  die  Wellenfläche 
AUS  zwei  EUipsoiden,  deren  Mittelpunkte  um  den  Abstand 
ier  Brennpunkte  auseinander  liegen;  nach  Comu  dagegen 
aus  einem  System  zweier  Kugelflächen.  Eighi  kommt  von 
&deren  Prämissen  ausgehend  zu  dem  gleichen  Endresultat 
^e  Fleischl. 

§  5.  Ueber  die  Vargängej  welche  bei  schirfer  Inddenz  an 
t^onfparaBelen  Platten  im  magneäichen  Felde  etattfinden.  Kighi 
iUirt  die  Bechnungen  getrennt  durch  einmal  unter  Yoraus- 
s^bong  der  circularen  Doppelbrechung  und  der  oben  ange- 
gebenen Weilenfläche,  das  andere  Mal  unter  der  Voraus- 
Satzung,  dass  längs  des  Strahls  eine  fortschreitende  Drehung 
terhftnden  ist.    Das  Resultat  der  Berechnung  fiLr  den  Dreh- 
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ungflwinkel  ist  in  beiden  Fällen  dasselbe,  wenn  die  Platte 
senkrecht  zu  den  Ejraftlinien  steht,  aber  yer schieden,  wenn 
auch  nur  um  eine  sehr  kleine  Grösse,  wenn  sie  parallel  der- 
selben liegt.  Ausser  der  in  der  Platte  erzeugten  Drehung 
kommt  noch  die  beim  Austritt  aus  derselben  in  Frage,  die 
sich  unter  der  Annahme,  dass  sich  der  Strahl  in  zwei  circular* 
polarisirte  trennt,  nicht  berechnen  lässt,  wohl  aber  unter 
Zugrundelegung  der  anderen  Hypothese  aus  den  Formeln 
Ton  Fresnel.  Die  dann  sich  ergebenden  Formeln  stimmen 
mit  der  Beobachtung.  Die  Versuche  lassen  demnach  die 
Frage  der  circularen  Doppelbrechung  unentschieden,  die  nur 
durch  den  Versuch  im  Eisen  bewiesen  wird.  Sgr. 


48.  J.  B.  Qla^tonem  lieber  die  Wirkung  eines  electrüchen 
Stromes  bei  der  Beschleunigung  der  Bildung  einer  Fierbm- 
düng  (Eep.  Brit.  Abboc.  Manchester  1887). 

Weinsäure  (4,5  g  auf  64,8  ccm)  und  Salpeter  (1,32  g) 
wurden  in  dem  Verhältniss  gemischt,  dass  1  Aequiv.  des 
Salzes  auf  3  Aequiv.  der  Säure  kam*  Ohne  Strom  ver- 
gingen 4  Minuten  bis  zum  Niederschlag  von  Krystallen,  beim 
Durchleiten  des  Stromes  überzog  sich  die  positiTC  Electrode 
schnell  mit  Weinstein,  und  von  da  aus  bildeten  sich  Krystalle 
durch  die  ganze  Lösung.  Aehnlich  yerhielt  sich  eine  Misch- 
ung Yon  ozakaurem  Kali  und  schwefelsaurer  Magnesia.  Eine 
Mischung  von  Lösungen  von  gleichen  Aequivalenten  von 
schwefelsaurer  Magnesia  und  oxalsaurem  Ammon  zeigte  beim 
Durchleiten  eines  schwachen  Stromes  eine  wolkige  Trübung 
in  Linien  zwischen  den  Polen,  ohne  Strom  nicht;  ähnlich, 
die  gemischten  Lösungen  von  schwefelsaurem  Kalk  und  sal- 
petersaurem Strontian.  Eine  Mischung  von  chromsaurem 
Eisen  und  Meconsäure  zeigte  keine  Unterschiede,  eine  solche 
von  ersterem  und  Kaliumeisencyanür  gab  mit  dem  Strom  etwas 
schneller  einen  blauen  Niederschlag;  doch  kann  das  Kalium- 
eisencyanür zersetzt  worden  sein. 

Aehnliche  Versuche  hat  auch  Enright  angestellt,  z.  B. 
mit  einem  Gemisch  von  verdünnter  Schwefelsäure  und  einem 
Strontiansalz;  der  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Stron- 
tium wurde  beschleunigt.     Die  Lösung  eines  Nickelsalzes, 
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gemischt  mit  so  Tiel  Gyankalimnlösnng,  dass  der  Niederschlag 
seh  wieder  löste,  wurde  mit  unterchlorigsaiirem  Natron 
Teraetst  Die  Lösung  schied  beim  Erhitzen  oder  Stehen  einen 
adiwanea  Niederschlag  ab.  Derselbe  erschien  sofort  und 
schon  in  der  Kälte  beim  Einsenken  der  Electrode  einer 
änle  Ton  5  Bnnsen'schen  Elementen«  Mit  wachsender  Strom- 
lOrke  beschleunigt  sich  die  Wirkung  anf  ein  Gemisch  von 
CUorstrontium  und  Schwefelsäure.  G-.  W. 


49.  W.  H.  l?erk^.  lieber  die  magneUsche  Drehung  und 
DkkUgkeit  des  Chhrais,  ChlorMydrats  und  AldehydhydraU 
{l  ChoiL  Soc.  300,  p.  808—819.  1887). 

Die  molecnlare  Drehung  von  Chloral  ist  6,591  bei  16,S^ 
wn  Chloralhydrat  7,151  bei  54,6^  in  3  Mol.  Wasser  gelöst  bei 
14,4'  10,016,  bei  56,3 <>  10,024.  Diese  moleculare  Drehung 
vUe  der  von  Chloralhydrat  +  3  Wasser  (7,016  +  3  «  10,016 
U  14,40  und  7,024  +  3  »  10,024  bei  56,3<»)  entsprechen.  Die 
■decdare  Drehung  Ton  1  MoL  Chloralhydrat  in  0,8797  Mol. 
eoer  Lösung  Isoamylozyd  beträgt  16,853  bei  16^;  von 
2HoL  Chloralhydrat  in  1  MoL  Isoamyloxyd  25,328  bei  26^. 
Ist  die  Drehung  f&r  1  Mol.  Isoamyloxyd  11,168,  so  folgt 
isnas  die  moleculare  Drehung  für  Chloralhydrat  bezw.  7,028 
ud  7,080.  Das  Mittel  für  die  Lösungen  ist  7,037,  also  um 
%lli  niedriger  als  fllr  das  geschmolzene  Chloralhydrat  Die 
Difbrenz  der  molecularen  Drehungen  von  Chloralhydrat  und 
CUozeI  ist  0,447,  wonach  das  erstere  kein  Wasser  als  solches 
e&thalten  kann,  dessen  moleculare  Drehung  gleich  Eins  wäre. 

Die  Differenz  der  molecularen  Drehungen  von  Aethylen- 
ddorid  (5,485)  und  Aethylidenchlorid  (5,336),  also  0,150  müsste 
iet  Differenz  der  Drehungen  Ton  Aethylen^ycol  2,943  und 
Aethylidenglycol  entsprechen,  welches  letztere  danach  die 
Mang  2,798  hätte.  Mit  Hülfe  des  Methylacetats  erhält 
man  beinahe  die  gleiche  Zahl.  Als  Mittel  ergibt  sich  2,805. 
Sabtrahirt  man  hierron  die  Drehung  Yon  Aldehyd  (2,385),  so 
criAtt  man  0,420,  also  die  Differenz  zwischen  Chloral  und 
OUonühydrat     Letzteres  wäre  dannach  Trichloräthyliden- 

Die  specifischen  Gewichte  von  Chloral  sinken  von  1,5292 
M  »^  za  1,5060  bei  25^;  die  von  Chloralhydrat  von  1,6415 
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bei  49,9^  zu  1,6136  bei  66,9^  von  Isoamyloxyd  Yon  0,78891 
bei  4^  bis  0,7520  bei  70^.  Sie  ändern  sich  regeboaässig,  so 
auch  die  Dichtigkeiten  der  wässerigen  Lösung  Ton  Chloral- 
hydrat,  sodass  sich  letzteres  nicht  dissocürt.  Zu  der  Lösung 
in  Isoamyloxyd  scheint  bei  80 — 40^,  also  weit  unter  dem 
Siedepunkt,  etwa  97^,  eine  Dissociation  einzutreten^  was  auch 
die  magnetischen  Drehungen  bewiesen. 

1  Mol.  Aldehyd  mit  1  Mol.  Wasser  gemischt  zeigt  erst 
ein  Sinken,  dann  ein  schnelles  Steigen  der  Temperatur.  Die 
Dichtigkeit  ist  nach  längerer  Zeit  bei  0®  0,9861,  bei  6f>  0,9603, 
bei  W  0,9380;  die  moleculare  Drehung  3,324.  Subtrahirt 
man  hiervon  die  Drehung  des  reinen  Aldehyds  2,385,  so  er- 
hält man  0,923;  ein  etwas  kleinerer  Werth  als  ÜLr  1  MoL 
Wasser.  Es  muss  also  eine  gewisse  Verbindung  stattgefun- 
den haben.  Wird  trockener  Aether  mit  Aldehyd  gemischt, 
so  kühlt  sich  die  Masse  nur  ab;  eine  Verbindung  entsteht 
nicht.  Q-.  W. 

50.  H.  VUla/ri.  lieber  den  verschiedenen  electrischen  fVider' 
stand  einiger  Metallkreise  gegenüber  der  Entlädung  der  Con* 
densatoren  und  dem  Strom  der  Säule  (Bend.  di  Bologna  1886/87, 
p.  56—70). 

Aehnlich  wie  Guillemin  (Journ.  de  Phys.  1,  p.  229;  3, 
p.  50 — 53)  hat  der  Verfasser  einen  Condensator  durch  einen 
Schliessungskreis,  bestehend  aus  einem  dicken  und  einem 
dünnen  Kupferdraht,  entladen  und  den  Widerstand  kleiner 
gefunden  als  den  eines  zweiten  Paralleldrahtes,  der  aus  Draht 
von  mittlerer  Dicke  gebildet  war  und  denselben  galvanischen 
Widerstand  hatte.  Mit  Wachsen  des  Unterschiedes  der 
Durchmesser  des  heterogenen  Zweiges  nimmt  sein  Wider- 
stand gegen  die  Entladung  relativ  zueinander  ab.  Dasselbe 
gilt  von  einem  Blechstreifen  und  einem  Drahte  von  gleichem 
Widerstand;  ebenso  sinkt  der  Widerstand  gegen  die  Ent- 
ladung bei  zwei  parallelen  und  einander  sehr  nahen  Kupfer- 
drähten, welche  parallel  zu  einem  einzigen  Kupferdraht 
geschaltet  sind,  gegenüber  dem  des  letzteren  mit  dem  Ab- 
stand der  Paralleldrähte.  Dies  rührt  von  den  Extraströmen 
her.  Der  Widerstand  erscheint  um  so  schwächer ,  je  lang- 
samer dieselben  verlaufen.   Aus  demselben  Ghrunde  erscheint 
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bei  der  Enthdang  der  Leydener  Flasche  der  Widerstand 
gleich  langer  nnd  gleich  gut  für  den  galranischen  Strom 
leitender  Driihte  ans  yerschiedenem  Metall  verschieden,  da 
ne  Terschieden  dick  sind.  So  hat  Zinn  scheinbar  den  glei- 
dien  Widerstand  mit  Kupfer,  Zink  und  Blei  scheinen  etwas 
Ueineren  Widerstand  zu  haben,  Eisen  wegen  der  magnet- 
dectrischen  Extraströme  einen  etwas  grösseren  u.  s.  f.  Wird 
in  den  einen  Zweig  eines  Kreises  aus  zwei  gleichen  und 
parallel  geschalteten  KupferdnLhten  eine  kurze  Kupferdraht- 
ipirale  von  Terschwindendem  Widerstand  eingeschaltet,  so  er- 
idirint  der  Widerstand  bei  der  Entladung  eben  wieder  wegen 
der  Gxtraströme  grösser,  noch  mehr  bei  Einsenken  von  Eisen- 
drahtbtndelD.  Werden  dieselben  vor  jedem  Versuch  entmag- 
Betisirt,  bezw.  umgewendet,  so  ist  die  Wirkung  noch  grösser. 

a  w. 


51.  G»  A.  lAebig.  lieber  die  zur  Erzeugung  eines  Funkens 
Ol  Lufi  und  anderen  Gasen  erforderliche  electromoteriscke 
Sruß  (PhiL  Mag.  (5)  24,  p.  106—113.  1887). 

Als  Electrometer  diente  ein  Instrument  wesentlich  nach 
ten  Princip  von  Sir  W.  Thomson's  absolutem  Electrometer, 
Dir  war  es  yiel  grösser,  der  Schutzring  hatte  35  cm,  die  be- 
tegliche  Scheibe  10  cm  im  Durchmesser  und  letztere  hing  an 
km  einen  Arm  einer  Wage.  Die  untere  feste  Platte  war  auf 
önem  dicken  Ebonitstab  befestigt,  der  sich  in  einem  mit  Nonius 
Tersehenen  Stativ  heben  und  senken  liess.  Die  Messingplatten, 
ivischen  denen  die  Funken  übersprangen,  waren  zu  Kugel- 
ftheiben  von  9,76  cm  Ejümmungsradius  und  4,83  cm  Eadius 
g^hliffen.  Sie  befanden  sich  in  luftdichten  Gylindern  von 
Glas  nnd  Holz,  die  mit  Stopfbüchsen  versehen  waren  und 
^a  400  OubikzoU  Gas  fassten.  Die  Gase  waren  getrocknet 
und  wnrden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  Druck  ver- 
wendet Nach  jedem  Versuch  wurden  die  Platten  auf  einer 
not  Papier  und  englisch  Both  belegten  Hohlfläche  polirt. 

Die  Curven  bei  verschiedenen  Funkenl&ngen  zeigen  für  die 

erforderlichen  electrostatischen  Kräfte  erst  einen  plötzlichen 

AbMl  pro  Centimeter  Funkenlänge,  dann  einen  immer  lang- 

»meren.    Der  von  Sir  W.  Thomson  angegebene  Grenzwerth 

der  Kraft  für  die  Längeneinheit  scheint  etwas  zu  gross  zu  sein. 

G.W. 
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52.  J.  J.  Thomson.  Ewige  Versuche  über  die  elecbriseke  Ent- 
ladung in  einem  gleicl\fermigen  electrifcken  Felde  mä  einigem 
theoreäsckenBetrachtwigen  Ober  den  Durchgang  derElectricüät 
durch  Gase  (Proc.  Cambr.  PbiL  Soc.  5,  pt.  6,  p.  391 — 409. 1886). 

Die  Entladungen  wurden  zwischen  zwei  horizontalen, 
parallelen  gusseisernen ,  l^s  cm  Toneinander  abstehenden 
Platten  hervorgerufen,  deren  gegenüberstehende  Flächen 
etwas  kleiner,  als  die  äusseren  waren  und  deren  Bänder 
sorgftltig  abgerundet  waren  und  mittelst  dreier  Glasstäbe 
voneinander  gehalten  wurden.  Auf  diese  Weise  ist  das 
Feld  an  den  gleichförmigen  Stellen  viel  intensiver,  als  an 
den  übrigen  und  die  Entladung  findet  zwischen  den  ersteren 
statt.  Die  Platten  befinden  sich  in  einer  aus  zwei  Messing« 
platten  und  einem  Glascylinder  gebildeten  Hülle,  aus  der  die 
Luft  evacuirt  werden  konnte.  Die  obere  Messingplatte  und 
die  obere  Eisenplatte  waren  durch  einen  Spiraldraht  untere 
eixiander  verbunden;  die  untere  Eisenplatte  ruhte  auf  der 
unteren  Messingplatte. 

Beim  Atmosphärendruck  geht  der  Funken  zwischen  zwei 
unregelmässig  ihre  Stelle  verändernden  Punkten  der  Platten 
über.  Bei  Drucken  von  90, 40  und  18  nun  Druck  ist  die  Gestalt 
der  Entladung  die  im  allgemeinen  bekannte«  Bei  40  mm  Druck 
wird  die  Entladung  an  der  Kathode  bläulich,  an  der  Anode 
röthlich  und  diese  Farben  treten  bei  niederem  Druck  immer 
mehr  hervor.  Bei  niederem  Druck  wächst  der  Durchmesser 
der  Scheibe  an  der  Kathode;  dann  entfernt  sich  die  Scheibe 
von  der  Kiithode,  der  Apparat  ist  mit  einem  leuchtenden 
Schein  erfüllt;  dann  erscheinen  helle  Punkte  auf  der  Kathode. 
Wird  eine  Funkenstrecke  in  den  Schliessungskreis  eingeschaltet, 
so  leuchtet  der  Raum  zwischen  der  Kathode  und  mit  ihr 
metallisch  verbundenen  oberen  Messingplatte,  trotz  ihres  glei- 
chen  Potentials.  Bei  0,2  mm  Druck  ist  die  immer  noch  sicht- 
bare Scheibe  an  der  Kathode  nicht  viel  heller,  als  die  Um- 
gebung. 

Leuchtgas  zeigt  analoge  Erscheinungen,  nur  springt 
anfangs  die  Entladung  mehr  hin  und  her.  Schichtungen 
waren  nicht  im  gleichfBrmigen  Feld  wahrzunehmen,  wohl 
aber  bei  einzelnen  Entladungen  vom  Bande  der  Anodenplatte. 

Bei  Terpentin-  und  Alkoholdämpfen  konnte  die  Entla- 
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doDg  nie  auf  eine  Scheibe  nahe  der  Kathode  beschränkt 
werdeBf  nur  erschien  dieselbe  etwas  heller  als  der  Best. 

Worden  die  Platten  unter  eine  Glasglocke  gebracht^  wo 
die  Luft  etwa  auf  0^1  mm  Quecksilberdruck  eyacuirt  war,  so 
venchwand  das  Glimmlicht  zwischen  den  Platten  g&nzlich; 
BOT  oberhalb  der  Kathode  bildete  es  sich  zu  einer  zur  Platte 
pinllelen,  von  ihr  durch  einen  dunklen  Baum  getrennten, 
oben  sich  yerbreitemden  Scheibe  aus,  von  deren  oberem  Band 
iB  einer  Stelle  wie  ein  Wasserstrahl  ein  geschichteter  Licht- 
stnüil  um  den  Band  der  Kathode  herum  zur  Anode  ging. 
Derselbe  stellt  wohl  die  positive  Entladung,  das  Glimmlicht 
&  negative  Entladung  dar.  Durch  den  Magnet  wird  die 
SfceDe  geändert,  von  der  der  Lichtstrahl  ausgeht,  entsprechend 
iis  Sichtang  der  Componente  der  magnetischen  Kraft  in 
kt  Richtung  des  zu  der  Ausgangsstelle  gehenden  Badius 
ies  Glimmlichtes.  Zuweilen  theilte  sich  dabei  auch  der  Strahl 
q7~8  geschichtete  Entladungen. 

An  diese  Versuche  schliesst  der  Yerf.  theoretische  Be- 
tnditangen.  G.  W. 

'A  Cwrpentier.  ifef«<9p<irale(Lum.61ectr.25,p.204 — 6.1887). 

Wir  erwähnen  hier  nur  folgenden  Apparat: 
1)  Electrodynamometer.  Ein  länglicher,  aus  zwei  Hälften 
bsBtehender  Multiplicator  aus  starkem  Kupferband,  in  der 
Farm  ähnlich  dem  der  gewöhnlichen  Galvanometer,  ist  mit 
«oner  längeren  Kante  vertical  aufgestellt.  In  demselben 
«hwebt  an  einem  Draht  an  einem  Torsionsknopf  ein  ähn- 
Mer  Bahmen,  welcher  mit  dem  Multiplicator  nebeneinander 
Terimnden  ist  und  einen  Zeiger  trägt,  der  zwischen  zwei 
Bttbchen  spielt.  Durch  Drehen  des  Torsionskopfes  kann 
itaa  jedesmal  den  Zeiger  in  die  Mitte  zwischen  denselben 
«Mtellen.  G.  W. 

M.  JET»  Bcmträger.  Einfaches  Mittel,  Glasgfßsse  zu  feilen 

(Chem.  CentnJbl.  (3)  19,  p.  63.  1888). 

Man  taucht  die  zu  benutzende  Feile  in  starke  Natron- 
^Qge  und  dann  in  groben  Sand.  Eb. 
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55.  II»  übert»  Anleitung  zum  Glasblasen  ßir  Physiker  und 
Chemiker.  Nach  dem  Engtischen  von  fV.  A.  Shenstone  (86  pp. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1887). 

In  der  deutschen  Bearbeitung  des  bereits  Beibl.  11,  p.  609 
besprochenen  Werkes  ist  die  wesentlich  für  englische  Yer« 
hältnisse  nützliche  Behandlung  des  Bleiglases  fortgelassen  und 
manches  gekürzt,  dafür  sind  aber  zahlreiche  Zusätze  gemacht 

_  E.  W. 

56.  £•  larasl'HoUsswart.    Supplement  zu  den  Elemenien 

der  theoretischen  Astronomie  (ym  u.  96  pp.  Wiesbaden  1887). 

Ergänzungen  zur  sphärischen  und  theorischen  Astro- 
nomie und  der  Astromechanik  des  Yerfs.  aus  dem  Gebiete 
der  analytischen  Mechanik,  Potentialtheorie  und  mathema- 
tischen Physik,  Ableitungen  von  verschiedenen  wichtigen 
Sätzen  enthaltend,  welche  so  gehalten  sind,  dass  sie  auch 
ausser  Zusammenhang  mit  dem  Hauptwerke  mit  Nutzen  ge- 
lesen werden  können.  Eb. 


57.    J9f.  I^lanck.     Das  Prmcip  der  Erhaltung  der  Energie 
(247  pp.  Leipzig,  Teubner,  1887). 

Der  Inhalt  des  Buches  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Im 
ersten  wird  die  historische  Entwicklung  des  Begriffes,  sowie 
des  Princips  der  Energie  dargestellt,  der  zweite  enthält  eine 
ausführliche  Besprechung  der  allgemeinen  Definition  des 
Energiebegriffes,  daran  anschliessend  die  Darlegung  der  yer- 
schiedenen  Formen,  in  die  sich  das  Princip  fassen  lässt,  und 
endlich  eine  XTebersicht  und  Kritik  der  Beweise,  die  f&r 
dasselbe  erbracht  worden  sind.  Im  dritten  Abschnitt  wird 
gezeigt,  wie  man  das  Princip  der  Erhaltung  der  Energie  als 
gemeinsamen  Ausgangspunkt  für  eine  einheitliche  Darstellung 
der  in  allen  Gebieten  der  Physik  beobachteten  Gesetzmässig- 
keiten benutzen  kann.  M.  P. 


Dniok  Ton  Metsger  &  Wittig  in  Lftipiif. 
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1.  Ä,  Ma>ndl»     Zur  genaueren  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichies  (Ezner's  Rep.  28,  p.  467—469.  1887). 

EnibÜt  eiae  Ableitung  der  schon  lon  V^  Eohlra^sch 
^  entwickelten  Formel  Ar  die  Berechnung  des  specifischeyi  Ge- 
lichtes  bei  Berücksichtigung  der  Correctionen  auf  den  ^^ft- 
teen  Baum  und  auf  Wasser  von  4^  W.  Hw. 


t  D.  Xendel^efv,    Das  specifiscke  Gewicht  der  Schoefel- 
mrelösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Cbem.  1,  p.  273—284.  1887). 

Der  Differentialquotient  ds/dp  (vgL  Beibl.  10,  p.  740)  er- 
■mt  sich  für  die  Lösungen  der  Schwefelsäure  als  geradlinig 
Tetinderlich  mit  der  Veränderung  des  Gehaltes  p  an  Mono- 
ifdrat,  aber  er  lässt  sich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nicht 
Ivch  eine  Gwade  darstellen,  sondern  durch  mehrere,  deren 
Unterbrechungen  bestimmten  Hydraten  entsprechen.  Die 
oske  imd  grösste  Unterbrechung  entspricht  dem  Monohydrat 
H,80^  die  zweite  dem  Bihydrat  H2SO4H2O,  die  dritte  dem 
Trikydrat  S(OH)q,  die  Tierte,  ihrer  Lage  nach  weniger  scharf 
l^otinuat,  wahrscheiiUich  SH^O^.OH^O,  die  fünfte  wahr- 
«Aeinlich  dem  Werthe  p  =  3,50%  oder  H^SO^  +  150  HgO. 

Die  specifischen  Gewichte  der  Lösungen  yon  Alkohol 
laben  mit  noch  grösserer  Genauigkeit  als  die  der  Schwefel- 
>toe  die  Hypothese  bestätigt,  dass  die  Differentiaiquotienten 
Lotionen  ersten  Grades  sind  und  haben  folgende  Verbin- 
*uigen  erkennen  lassen:  CgH^O  +  I2H2O,  OgHeO  +  SH^O 
WMi  3C,H,0  +  HjO.  W.  Br. 

^   &•  J*  Stoney»    Eine  angenäherte  Bestimmung  des  abso- 
toii  Gewichts  der  Atome  (Bep.  Brit.  Assoc.  1885,  p.  987—988). 

Der  Verf.  berechnet  für  das  Gewicht  des  Wasserstoff- 
Atoms  denselben  Werth  wie  van  der  Waals  (Beibl.  1,  p.  19), 

UMUtfri.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Chem.  XII.  10  '' 
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nämlich  10~^  g.  Dabei  fELhrt  er  eine  neue  BeEeichnung  ein, 
10~^  g  ist  das  24.  ,,Grammet'^  Das  erste  Grammet  ist  ein 
Decigramm,  das  zweite  ein  Centigramm  etc.  E.  W. 


4.  T.  B.  Thorpe  und  J.  W.  Taung*     Ueber  das  Atovt- 
gewicht  des  Sätciwns  (J.  Chem.  Soc.  Nr.  295. 1887,  p.  576 — 579). 

Die  Yerff.  bestimmten  das  Atomgewichts  des  Siliciums 
zu  28,332.  W.  Br. 

5.  O.  T.  (Jliristensen.    Das  Atomgewicht  des  Fluors  (^t^^. 

l  analyt.  Chemie  27,  p.  129—132.  1888;  Ref.  aus  Joum.  f.prakt. 
Chem.  (2)  85,  p.  357.  1887). 

Verf.  fand  das  Atomgewicht  des  Fluors,  indem  er  die 
Menge  Jod  bestimmte,  welche  durch  eine  abgewogene  Menge 
Manganidfluorammonium  aus  einer  mit  Salzsäure  angesäuerten 
Jodkaliumlösung  in  Freiheit  gesetzt  wird.  Es  ergibt  sich  im 
Mittel  Fl  =  18,94  (H  =«  1).  W.  Br. 


6.  jBT.  C  Meynolds  und  W*  Matnsay.  Bestimmung  des 
Atomgewichts  des  Zinks  durch  directe  Fergleichung  mit 
fVasserstoff  (Joum.  Chem.  Soc.  1887,  p.  854—866). 

Die  Verf.  bestimmten  das  Atomgewicht  des  Zinks,  indem 
sie  eine  genau  abgewogene  Menge  sorgfältigst  gereinigten 
Metalls  in  Säure  lösten  und  das  Yolum  des  dabei  auftreten- 
den Wasserstoffs  bestimmten.  Bezüglich  des  in  Anwendung 
gebrachten  ziemlich  complicirten  Apparates  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Es  ergab  sich  für  H  =  1  für 
Zn  im  Mittel  65,48.  W.  Br. 

7.  T*  B.  13iorpe  und  A.  P.  Laurie.  Ueber  das  Atom- 
gewicht  des  Goldes  (Journ.  Chem.  Soc.  Nr.  295,  p.  565—576. 1 887> 

Yerfil  bestimmen  aus  den  Beziehungen  zwischen  Gold 
und  Bromkalium,  Silber  resp.  Bromsilber  das  Atomgewicht 
des  Goldes  im  Mittel  zu  196,852.  W.  Br. 
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8.  Cr.  JKTüsSm  Ueber  das  Atomgewicht  des  Goldes  (Chem. 
Ber.  20,  p.  2365—68.  1887). 

Die  Abweichung  des  yon  Thorpe  und  Laune  (vgl.  obiges 
Referat)  f&r  das  Atomgewicht  des  Goldes  erhaltenen  Resul- 
tates Ton  dem  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  12,  p.  2)  erklärt  sich 
wohl  daraus,  dass  Thorpe  und  Laurie  die  im  Ealiumauri- 
bromid  immer  Torhandene  Yerunreinigung  durch  metallisches 
Gold  übersehen  haben.  Dieselbe  beträgt  durchschnittlich 
0,0499^/0.  Bringt  man  diese  Grosse  bei  den  Zahlen  von 
Thorpe  und  Laurie  in  Anrechnxmg.  so  ergibt  sich  als  Mittel- 
werth  aus  dem  Yom  Verf.  und  yon  Thorpe  und  Laurie  ge- 
fandenen  Zahlen  196,637.  W.  Br. 

9.  T.  JS.  Ihorpe  und  A.  JP.  Laurie.  Bemerkungen  über 
das  Atomgewicht  des  Goldes  (Journ.Chem.  Soa  1887,  p.  866 — 
868;  Chem.Ber.20,p.3036— 38.  1887). 

In  Erwiderung  der  Arbeit  von  Erüss  constatiren  die 
Ta£,  dass  das  von  ihnen  benutzte  Ealiumauribromid  sich 
in  Mengen  von  8  bis  19  g  im  Wasser  löste,  ohne  dass  eine 
^nr  Yon  freiem  Gold  wahrgenommen  werden  konnte,  sodass 
die  Verschiedenheit  der  Besultate  auf  diese  Weise  nicht  er- 
klärt werden  kann.  W.  Br. 

10.  Gm  Stüss.  Ueber  das  Atomgewicht  des  Goldes  (Chem. 
Ber.  81,  p.  126—130.  1888). 

Yer£  weist  einige,  in  obiger  Arbeit  gemachte  Ausstell- 
ungen betreffend  die  Darstellung  des  Kaliumauribromides 
aorück  unter  Berufung  auf  seine  von  Thorpe  und  Laurie 
nicht  berücksichtigten  ausführlicheren  in  Liebig's  Annalen 
Teröffentlichten  Abhandlungen.  Das  beigemengte  metallische 
Gold  kann  infolge  des  sehr  geringen  Volumens  leicht  über- 
sdien  werden.  Verf.  bemerkte  es  erst,  als  er  etwa  40  g  des 
Doppelsalzes  auflöste.  W.  Br. 


U.     X.  Moffmann  und  G.  Krüss.    Ueber  die  Sulfide  des 
Goldes.    L  Mäiheil.  (Chem.  Ber.  20,  p.  2369— 76.  1887). 

Die  Verf.  stellten  Aurosulfid  AujS  dar,  indem  sie  nach 
der  Methode  Yon  Himly  eine  Lösang  von  Aurocyanid  in  Cyan- 

10* 
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kali  mit  Sichwefelwassdratoff  gftttigten  «ud  mit  Ub^r9ohlUsiger 
Salzsäure  kochten.  Das  sich  auasolieiclende  braunschviurze 
Goldsulfiar  ist  frisch  gefällt  in  Wasser  leicht  löslich,  analog 
der  ent^redhenden  NatriumyerbiiidujQiig.  Diese  Thatsaohe, 
sowie  die,  dass  das  Auroozyd  (vgl  Erüss,  Untersuchungen 
üher  das  Atomgewicht  des  Goldes,  Mf&nchen  1886)  gleich 
dem  Oxyde  des  Natriums  in  Wasser  löslich  ist,  mag  geei^^net 
erscheinen,  die  Stellung  des  Goldes  in  der  ersten  Ornppe 
des  natürlichen  Systems  zu  befestigen.  W.  Br. 


12.  J.  W.  MaUet.  Fortäufge  MütheOung  über  eine  wie- 
derkoUe  Bestimmung  des  Atomgewichts  des  Goldes  (Cham. 
News  66,  p.  132.  1887). 

Verf.  kündigt  das  Erscheinen  einer  Arbeit  üba*  das 
Atomgewicht  des  Goldes  an  und  macht  einige  Angaben  über 
die  Vermeidung  constanter  Fehler  bei  Atomgewichtsbestim- 
mungen im  allgemeinen.  W.  Br. 

13.  tf.  WctddeUm  lieber  das  Atomgewicht  des  Wolframs  {hmet. 
Chem.  Journ.  1886,  p.  280—288). 

Aus  Analysen  der  Wolframsäure  ergibt  sich  ftir  das 
Atomgewicht  des  Wolframs  184,04,  wenn  dasjenige  des  Sauer- 
stoffs 15,96  ist.  Das  spec.  Gewicht  des  ganz  reinen  Metalls 
war  in  zwei  Fällen  18,24  und  18,77.  Die  letztere  Zahl  ist 
die  genauere.  E.  W. 

14.  W.  OstUHÜd.  lieber  die  Natur  der  chemischen  Fer- 
wandtschaß  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  61—62.  1887). 

Schon  früher  (BeibL  10,  p.  869)  sprach  der  Verf.  die 
Ansicht  aus,  dass  die  Affinitätskräfte  gerichtete  Grössen  seien. 
Als  neues  Beispiel  für  die  Bichtungsverschiedenheiten  von 
Afßnitätswirkungen  werden  die  beiden  isomeren  Nitrosalicyl* 
säuren  angeführt.  Diese  haben  nach  Hübner  (Lieb.  Ann. 
196,  p.l.  1879)  die  Constitution  COOH : OH : NOg  =  1:2:3 
und  1:2:6;  die  Entfernung  der  beiden  Substituenten  Nitryl 
und  Hydroxyl  vom  Carbozyl  ist  also  in  beiden  Säuren  die 
gleiche.  Hängt  die  Affinitätsgrösse  nur  von  der  Natur  und 
der  Entfernung  der  Substituenten  ab,  so  müssen  beide  Säuren 


V 

t^ 

256 

262,0 

512 

298,6 

1024 

316,1 

2048 

329,3 
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gieidi  staar k  sem,  kommt  aber  auch  die  Richtang  in  Betracht, 
so  werden  sie  verschieden  sein.  Der  Yersnch  entschied  im 
leMercn  Sinne. 

In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet  fjL  die  molecnlare  Leit- 
iUigkfiit  in  Quecksilber einheiten,  v  die  Verdünnungen  in 
Litern  pro  Gramm-MolecüL 

o-Nitrosalicjlsäare  1:2:3     p-Nitrosalicylsäure  1:2:5 

V  fl 

128  255,0 

256  287,5 

512  311,0 

1024  328,7 

2048  337,3 

Wie  sich  anf  Orand  des  Sechseckschemas  des  Benzols 
Tdranssehen  liess,  ist  die  „benachbarte^*  Sänre  merklich  stärker 
als  die  unsymmetrische.  W.  Br. 

15.  P,  Chrougtchoff  und  A^  Martinoff .    lieber  chemische 
AJßmtäUco€ffcienten(Ajm.Ctnm.ThjB.^^^ 

Die  Verf.  yersuchten,  Werthe  für  die  Affinitätscoefficien- 
tea  zn  erhalten,  indem  sie  die  Lösungen  verschiedener  Salze 
xK  BaCl^,  SrCl,,  E^SO«,  E^CrO^)  mischten  und  die  ent- 
stdienden  Niederschlage  untersuchten.  Sie  erhielten  jedoch 
feine  Besultate,  da  die  Zusammensetzung  der  Niederschläge 
sich  wUirend  der  Dauer  des  Versuchs  fortwährend  änderte. 
Auch  thermische  Bestimmungen  führten  zu  keinem  positiven 
Ellgelmiss.  W.  Br. 

16.  A,  Michardsan.  Die  fVirkung  de$  Lichts  auf  die 
Bjfdride  der  Halogene  in  Gegenwart  van  fVasser  (Joum.  Chem. 
Soc  1887,  p.  801—806). 

n.  JD;  je.  Armstrong.  Bemerkung  da»u  (ibid.  p.  806—808). 

Bichardson  findet ,  dass  die  Stabilität  von  feuchten 
Hydriden  des  Chlors,  Broms  und  Jods  in  Gegenwart  von 
Sauerstoff  abhängt  von  dem  üeberschuss  des  letzteren  über 
äie  zur  vollkommenen  Zersetzung  nöthige  Menge  (es  bildet 
^  bei  der  Einwirkung  freies  Chlor  und  Wasser). 

Trockene  y  oder  nicht  bis  zur  Sättigung  Wasserdampf 
ciitkaltende  Gemische  der  Hydride  mit  Sauerstoff  sind  stabil; 
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es  muss  also  flüssiges  Wasser,  das  sich  im  Sättigungsfail  «n 
den  Wänden  condensirt,  vorhanden  sein. 

Die  Versuche  über  das  Jodid  sind  nicht  ganz  sicher. 

Armstrong  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Gase  sich 
nur  dann  verbinden,  wenn  ziemlich  starke  Entladungen  hin- 
durchgehen, dass  aber  in  Lösungen  electrolytische  Procesae 
die  durch  die  Leitfähigkeit  bestimmt  sind,  einen  begünstigen- 
den Einfiuss  haben.  E.  W. 


18.     Sv.  Arrhendtis*     lieber  die  Dissodation  der  in  fVasser 
gelösten  Stoffe  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  1,  p.  631—648.  1887), 

Der  Verfasser  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  der 
vanfHoffsche  Satz  vollkommen  gültig  ist:  Der  Druck,  wel- 
chen ein  Gas  bei  einer  gegebenen  Temperatur  besitzt,  wenn 
eine  bestimmte  Anzahl  Molecüle  in  einem  bestimmten  Vo- 
lumen verbreitet  sind,  ist  gleich  gross  mit  dem  osmotischen 
Druck,  welcher  unter  denselben  umständen  ausgeübt  wird 
von  der  Mehrzahl  der  Körper,  wenn  sie  in  einer  beliebigen 
Flüssigkeit  gelöst  sind.  Die  Abweichungen  bei  vielen  Kör- 
pern erklärt  der  Verf.  durch  die  Annahme,  dass  jeder  Elec- 
trolyt  (in  wässeriger  Lösung)  theils  aus  in  electrischer  und 
chemischer  Beziehung  activen,  theils  aus  inactiven  Molecülen 
besteht,  welch  letztere  jedoch  bei  der  Verdünnung  sich  in 
active  umsetzen,  sodass  in  unendlich  verdünnten  Lösungen 
nur  active  Molecüle  vorhanden  sind,  üeber  die  Art  des 
Zerfalles  der  Körper  spricht  sich  der  Verf.  folgendermassen 
aus:  Obgleich  der  gelöste  Körper  gegen  die  Wand  des  Ge- 
fässes  einen  osmotischen  Druck  ausübt,  ganz  als  ob  er  in 
seine  Ionen  theilweise  dissocürt  wäre,  so  ist  doch  die  Disso- 
ciation,  die  hier  in  Frage  kommt,  nicht  völlig  gleich  mit  der- 
jenigen, die  z.  B.  bei  dem  Zerfallen  eines  Ammoniumsalzes 
bei  höherer  Temperatur  vorkommt.  Im  ersten  Fall  sind 
nämlich  die  Product-e  der  Dissociation  (die  Ionen)  mit  sehr 
grossen  Quantitäten  Electricität  von  untereinander  entgegen- 
gesetzter Art  geladen,  wodurch  gewisse  Bedingungen  (die 
Incompressibilität  der  Electricität)  auftreten,  aus  denen  folgt, 
dass  die  Ionen  nicht  ohne  sehr  grossen  Aufwand  von  Energie 
in  merkbarem  Grade  voneinander  getrennt  werden  können. 
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Dagegen  kann  man  bei  gewöhnlicher  Dissociation,  wo  keine 
sdche  Bedingungen  yorkommen,  im  allgemeinen  die  Pro- 
dnete  der  Zersetzong  Yoneinander  trennen. 

Molecüle,  die  nicht  in  ihre  Ionen  zerfallen  sind,  nennt 
der  yer£  inactive.  Ak  Activitätscoefficient  a  bezeichnet 
der  7er£  das  Yerhältniss  der  Zahl  actiyer  Molecüle  zu  der 
Geaammtzahl  der  vorhandenen.  Er  lässt  sich  berechnen  aus 
dem  Werih  des  Yon  van't  Hoff  eingeführten  Coef&cienten  t^ 
d.  L  dem  Yerhältniss  zwischen  dem  von  einem  Korper 
thatsächlich  ausgeübten  osmotischen  Drucke  und  dem  osmo- 
&chen  Drucke,  den  er  ausüben  würde,  wenn  er  aus  lauter 
inactiyen  (nicht  dissociirten)  Molecülen  bestände,  i  ist  gleich 
der  Simime  von  der  Anzahl  inactiver  Molecüle  +  der  Anzahl 
Ton  Ionen,  nachdem  diese  Summe  mit  der  Totalanzahl  von 
iBacÜTen  und  acti?en  Molecülen  getheilt  worden  ist  Wenn 
liso  si  die  Anzahl  inactiver  und  n  die  Anzahl  activer  Mole- 
cüle vorstellt,  und  k  die  Anzahl  von  Ionen,  in  welche  jedes 
leÜTe  Molecül  sich  spaltet,  repräsentirt  (z.B.  für  KCl  ist  A=:2, 
ülich  K  und  Cl,  für  BaClj  und  K^SO«  ist  A  =  3,  nämlich 
Ba,  Cl  und  Gl,  resp.  K,  K  und  SO^),  so  ist: 

1= 

wi  +  n 

Da  der  Activitätscoefficient  (a)  =  n/(?n  +  n)  ist,  so  ist  auch: 
(1)  2  =  1  +  (Ä  -  1)  a. 

Nach  dieser  Formel  hat  der  Verf.  die  Werthe  von  i 
berechnet  und  die  Ergebnisse  mit  den  aus  den  (^efrierpunkts- 
enuedhgungen  sich  ergebenden  verglichen* 

Aus  der  Anschauung,  dass  die  Salze  in  Losungen  disso- 
ciirt  sind,  leitet  der  Verf.  nun  ab,  dass  die  Eigenschaften 
der  Lösungen  additive  sind,  d.  h.  dass  die  beiden  Ionen  mit 
Eigenschaften  in  denselben  enthalten  sind,  durch  deren  Sum- 
OBation  sich  einfach  die  der  Lösung  ergibt.  Geht  man  etwa 
Ton  den  E^aliumsalzen  zu  den  Natriumsalzen  über,  so  ändern 
sich  die  Eigenschaften  stets  um  gleich  viel;  geht  man  von  den 
Chloriden  zu  den  Bromiden  über,  so  findet  dasselbe  statt  u.  s.  f. 

Indess  nicht  alle  Salze  zeigen  dieses  einfache  Verhalten. 
Sie  lassen  sich  vielmehr  in  zwei  Kategorien  theilen. 

1)  Bei  den  starken  Säuren  und  Basen  findet  sich  das 
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additiveVerhalten.  Dahin  gehören  Ba(OH),,  Sr(0H)3,  Ca(0H)3, 
LiOH,  NaOH,  KOH,  TlOH  und  HCl,  HBr,  HJ,  HNO3, 
HCIO3  und  HCIO^. 

Diese  sollen  also  in  der  LOsung  grOsstentheils  disso- 
ciirt  sein. 

3)  Euer  gilt  die  AdditiTiiät  nicht;  dieselben  sollen  in  der 
Lösung  wenig  dissocürt  sein.  Dahin  gehören  die  Salze 
HgOl^  (und  andere  Hg-Salze),  CdJ,,  CdSO^,  FeSO«,  MgSO«, 
Zn80|,  CUSO4  und  Ou(C,H30a)2  9  die  schwachen  Basen  und 
Säuren  wie  NH3  und  die  yerschiedenen  Amine^  S^VO^  H^S, 
B(0H)3,  HON,  Ameisen-,  Essig-,  Butter-,  Wein-,  Aepfel-  und 
Milchsäure. 

Bigensehaften,  die  die  AdditiTitilt  zeigen,  sind:  Neutra- 
lisationswftrmen,  specifisches  Gewicht  und  Volumen,  speci- 
fisches  BrechungsTermögen,  Capillaritätsconstanten,  Leitungs- 
vermögen ,  G-efirierpunktserniedrigung ,  Dampfdruckerniedri- 
gung, osmotischer  Druck,  isotonischer  CoSfficient  etc. 

E.  W. 

1j9.    M*  Planck,    lieber  die  MolecularcojutUution  verdünnter 
Lösungen  (ZtBchr.f.phy8ikal.Chem.l,p.677— 582.  1887). 

Aus  den  Wied.  Ann.  3S,  p.  499  gegebenen  Gleichungen 
leitet  der  Verf.  die  folgende  ab: 

r=l,97^°*   ''^. 

Hier  ist  M  das  gewöhnliche  Moleculargewicht  des  gelösten 
Stoffes,  Mq  das  des  Lösungsmittels,  T  die  moleculare  Gefrier- 
punktsemiedrigung,  n  ist  die  Zahl  der  wirklich  vorhandenen 
(gleichartigen  oder  ungleichartigen)  Molecüle  des  gelösten 
Stoffes,  Uq  die  Zahl  derer  des  Lösungsmittels,  n^M^  ist  die 
Masse  des  Lösungsmittels,  dagegen  ist  nMli  die  des  gelösten 
Stoffes,  wo  i  einen  Maassstab  f&r  den  Grad  der  Zersetzung 
liefert.  Haben  die  Molecüle  das  normale  Moleculargewicht, 
so  ist  2  B  1 ;  sind  lauter  Doppelmolecüle  vorhanden,  so  ist 
I »  1/2  etc. 

F&r  eine  Lösung,  die  1  Theil  Salz  auf  100  Theile  Lö- 
sungsmittel enthält,  ist: 

-^:no>io«  1:100>  und  damit  wird:    T«  0,0197. ^'i. 

•  7o 
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Die  nommle  moleculare  G^frierpufiktserniedrigiing  '/BonA. 
ist  diejenige  bei  Ltettngen,  wo  t «  1,  und  man  bat  7^«». » 

PW{V/A)-  Üt  der  beobachtete  Werth  T,  soifltT/raoniL-«. 
Die  folgende  Tabelle  enthUt  eine  Znsammenstellnng  der 
hier  in  Betracht  kommenden  G-rössen. 


LSraogBinittel 

^0 

yo 

-/ootm. 

Tnach  Baonlt 

Fiertiire .    .    . 
AaeueDflSore 
fitettl  .... 

. 

290,2 
281,9 
278,4 
278,7 
273,4 

44,34 
58,44 
29,09 
22,30 

79,58 

37,5 
26,8 
52.5 

36—40;  19 
28;       14 

A*1 M:    fift 

Mtnbemol    .    . 
Wmct.    .    .    . 

68,7               68;       34 
18,5      '      33—43;  17—20 

Der  theoretische  Werth  von  T  fällt  stets  mit  einem  der 
pfimdenen  Werthe  zusammen.  Es  gibt  also  bei  jedem  der 
M  Lösmigsmittel  Stoffe,  die  sich  mit  unverändertem  Mole- 
cskrgewicht  lösen.  Bei  den  ersten  vier  Lösungsmitteln  ist 
iA  üebereinstimmung  mit  der  Annahme  von  Raoult  der 
pöBere  der  beiden  Werthe  der  normale;  bei  dem  Wasser 
Btdas  umgekehrte  der  Fall.  Die  Stoffe,  die  den  Emied- 
i^ngscoSfficient  18,5  liefern,  lösen  sich  ohne  Zersetzung, 
&  anderen  erfahren  eine  Dissociation,  indem  sich  jedes 
XolecQl  in  zwei  oder  gar  drei,  wie  bei  den  Barium  Verbin- 
dungen, spaltet.  ^  E.  W. 

^-  Am  Sprtmg»      f^ersuche  mit  der  regütrirenden  Lauf' 
gmdOtwage  (Ztachr.  f.  Inetnimentenk.  8,  p.  17--26.  1888). 

Der  Verf.  verwendet  das  Princip  der  römischen  Schnell- 
vage  znr  Registrirung  von  Erscheinungen;  an  dem  einen  oder 
anderen  Axme  ist  der  Apparat  befestigt,  an  dem  sich  die  zu 
registrirenden  Erscheinungen  abspielen:  ein  Barometer  ist 
^  anfgeh&ngt;  ein  Gef&ss,  aus  welchem  durch  ein  CapiUar- 
^  Wasser  ausfliesst;  eine  Drahtspirale,  die  von  einer  an- 
^^en  gegenüberstehenden  festen  angezogen  wird  u.  s.  w.  Auf 
äoem  der  (stets  horizontalen)  Arme  bewegt  sich,  durch  die  Uhr 
getoieben,  automatisch  ein  Laufrad  in  solcher  Weise,  dass 
^  die  Gewichts&nderungen  des  angehängten  Apparates  stets 
genau  äquilibrirt,  wobei  es  zugleich  auf  der  gleichförmig 
herabsinkenden  Schreibtafel  seine  Stellung  verzeichnet.  Be- 
^nders  einfach  gestaltet  sich  die  Begistrirung  durch  den 
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Umstand,  dass  die  betreffende  Kraft  ohne  Verschiebung  ihres 
Angriffspunktes  zur  Aufzeichnung  gelangt,  sodass  z.  B.  der 
Abstand  der  beiden  Drahtrollen  ganz  constant  bleibt  Unter 
den  mitgetheUten  Stromstärkecurven  zeichnen  sich  diejenigen 
der  Bunsen-Elemente  durch  gewisse  Unregelmässigkeiten  aus. 
welche  als  mit  dem  Auskrystallisiren  des  Zinkvitriols  in  Zu- 
sammenhang stehend  erkannt  wurden.  E.  W. 


21.  JEC«  JBohUn*  lieber  die  Bedeutung  des  Princips  der  leben- 
digen Kraft  ßir  die  Frage  von  der  Stabilität  dynamisehtr 
Systeme  (ActamatL10,p.  109— 129.  1887). 

Gilt  für  ein  mechanisches  Problem  das  Princip  der 
lebendigen  Kraft  —  d.  h.  können  die  wirkenden  Kräfte  als 
die  partiellen  Ableitungen  eines  von  der  expliciten  Zeit  un- 
abhängigen Potentials  betrachtet  werden  —  oder  ein  anderes 
erstes  Integral,  welches  insoferne  mit  dem  Integral  der  leben- 
digen Kraft  Aehnlichkeit  besitzt,  als  seine  linke  Seite  durch 
einen  quadratischen  Ausdruck  dargestellt  ist,  so  kann  auf 
Grund  dieser  Form,  in  welcher  die  Variabein  nur  reelle 
Werthe  annehmen,  sehr  oft  eine  Entscheidung  über  die 
Grenzen  herbeigeführt  werden,  in  welchen  sich  die  von  der 
Zeit  irgendwie  abhängigen  Yariabeln  bewegen  müssen.  In 
allen  Fällen,  insbesondere  in  denen  es  gelingt,  diese  Grenzen 
aus  der  Natur  der  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  oder 
sonst  anderer  Gleichungen  zu  ersehen,  kann  man,  unab- 
hängig von  der  Kenntniss  der  vollständigen  Differentialglei- 
chung, direct  die  Frage  der  Stabilität  erwägen. 

Letztere  Frage  lässt  sich  direct  dann  beantworten,  wenn 
die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  oder  des  zu  substitui- 
renden  Integrals  nur  die  Goordinaten  eines  einzigen  Punktes 
enthält.  Hierher  gehören  also  alle  Betrachtungen  über  die 
Bewegungen  eines  einzelnen  Punktes,  neben  diese  ferner  ein 
complicirterer  Fall,  welcher  einigen  Oombinationen  von  drei 
Körpern  unseres  Sonnensystems  entspricht. 

Aber  auch  selbst,  wenn  das  Integral  der  lebendigen 
Kraft  zur  vollständigen  Entscheidung  der  Stabilitätsfrage 
nicht  ausreicht,  lassen  sich  doch  im  allgemeinen  gewisse 
Schlüsse  über  die  Bewegungsgrenzen  ziehen. 
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Der  Einfeushheit  halber  wird  von  dem  Verf.  nur  die  Be- 
wegung in  der  Ebene  betrachtet ,  ohne  dass  hierdurch  eine 
waBentliche  Beschränkung  gegen  den  BAum  von  drei  Dimen- 
sionen Torlfig&  Ist  f&r  dieselbe  das  erste  Integral  durch  die 
Differentialgleichung: 

(f;) = ^ = ^(^'  ?)  -  * 

gegeben,  worin  r,  g  die  bipolaren  Ooordinaten  des  bewegten 
Ponktes,  A  eine  Constante  vorstellen,  so  ist  E^O  die  Glei- 
dnmg  einer  Curve,  für  welche  der  betrachtete  Funkt  durch- 
aus die  Geschwindigkeit  0  aufweist  (analog  R  =  c^  die  Glei- 
dnmg  einer  Ourve,  für  welche  der  bewegliche  Punkt  die  Ge- 
schwindigkeit e  besitzt).  Durch  den  Werth  jB  =  0  hindurch 
isdert  eigentlich  B  sein  Zeichen  immer  dann,  wenn  die  Gurve 
kose  sogenannte  Minimacurve  ist  d.  h.  wenn  nicht  die  par- 
tiellen Ableitungen  von  r  und  g  nach  t  zugleich  mit  R  Null 
^en;  andererseits  muss  für  ein  real  vorliegendes  mechani- 
«te  Problem  R  stets  positiv  bleiben.  J!  »  0  ist  also  noth- 
vcidig  eine  Grenzcurve  und  sie  markirt,  wenn  geschlossen, 
<Se  stetige  StabilMt  der  Bewegung. 

Die  Grenzcurve  wird  nun  für  folgende  Fälle  untersucht: 
Ij  ftr  das  Zweikörperproblem;  2)  für  die  Bewegung  eines 
I^Dfibes,  welcher  von  zwei  festen  Centren  angezogen  wird; 
B)ftr  die  Bewegung,  welche  erfolgt,  wenn  ein  auf  einem 
EreiBe  sich  gleichförmig  bewegender  Punkt  im  Vereine  mit 
dem  Mittelpunkt  des  Kreises  einen  dritten  Punkt  attrahirt, 
obe  dass  dieser  umgekehrt  auf  die  erstere  anziehend  wirkt 
[ein  Fall,  der  zwar  ausserhalb  des  Bahmens  des  Dreikörper- 
problems steht,  aber  einigen  Combinationen  desselben,  z.  B. 
den  Köipem  Jupiter  und  Sonne  in  ihrer  Anziehung  auf  einen 
Ueineren  Körper  sehr  nahe  entspricht).  4)  Das  Dreikörper- 
problem für  die  specielle  Annahme,  dass  die  Geschwindigkeit 
eines  der  naateriellen  Punkte  längs  einer  Axe  gerichtet  sei, 
v^brend  sich  die  anderen  zwei  bezüglich  ihrer  Masse,  ihrer 
Geschwindigkeit  und  der  Lage  gegen  diese  Axe  ganz  gleich 
Terhalten.  Endlich  5)  das  Dreikörperproblem  ohne  beschrän- 
keode  Bedingungen. 

Die  Curve  für  den  ersten  Fall  ist  ein  Kreis,  für  den 
zweiten  eine  Lemniscate,  für  den  vierten  eine  Conchoide, 
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for  die  anderen  Annahmen  complicirtere  Corven.  Für  die 
Bewegung  im  dreidimensioniden  Raum  treten  statt  der 
Grreti2eurven  GrenEflächen  auf,  durck  Drehung  der  enteren 
nm  ihre  Symmetrieaxe  entstanden.  Ebenso  leicht  wie  die 
hierdnreh  veranlasste  üebertragong  ist  die  Ausdehnung  der 
Untersuchung  auf  Anziehungsprobleme^  denen  nicht  das  New- 
ton'sche  Attractionsgesetz  zu  G-runde  liegt. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  bespricht  der  Yer£  als 
ein<^  Anwendnng  der  eingeführten  Betrachtungsweise  eine 
specielle  Aufgabe  der  Störungstheorie,  die  sogenannte  Li- 
bration.  W.  H. 

22.  J.    €•  MacCownel.     Udfer  die  Lagrangt' sehen  Bewe- 
gungsgleichungen  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6,  p.  26 — 27. 1887). 

Der  vorliegende  Beweis  der  (sogenannten  zweiten  Form 
der)  in  Bede  stehenden  Gleichungen  gründet  sich  auf  eine 
von  Lord  Bayleigh  in  seiner  theory  of  sound  angewandte 
Methode,  nur  wird  hier  vereinfachend  vorausgesetzt,  dass  die 
willkürlichen  Verschiebungen  des  Systems  unabh&ngig  seien 
von  der  Zeit  Die  Ableitung  geschieht  unter  Zuhülfenahme 
allgemeiner  Coordinaten  zuerst  ohne  Rücksichtnahme  auf  die 
zweite  Hypothese  der  Mechanik,  wonach  der  Begriff  der 
Kraft  als  das  Product  aus  Masse  mal  Beschleunigung  de- 
finirt  ist,  sodann  verifidrend  unter  der  Annahme  dieser  Vor- 
aussetzung« W.  H. 

23.  M*  F.  Mfwbtheaid.    Die  Gesetze  der  Bewegung  (Phil. 
Mag.  88,  p.  473—489.  1887). 

Die  Abhandlung,  im  vergangenen  Jahre  preisgekrönt, 
beabsichtigt,  in  möglichst  klarer  Weise  ein  Bild  zu  ent- 
werfen von  dem  besten  exisürenden  Begriffe  der  Dynamik. 
Von  dem  G-edanken  ausgehend,  dass  der  letztere  in  den 
Werken  der  hervorragendsten  Autoren  implicite  dargestellt 
sei,  erörtert  der  Verf.  in  historischer  und  kritischer  Hinsicht 
die  drei  Newton'schen  Principien,  die  Begriffe  der  auf  einen 
Körper  oder  Eörperpunkt  wirkenden  Kraft  und  der  damit 
im  Zusammenhang  befindlichen  Idee  des  Massenmittelpunktes, 
um  sodann  zur  allgemeinen  Definition  von  Kraft  und  Masse 
überzugehen.    Dem  Schlüsse  der  eigentlichen  Abhandlung 
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Ksd  drai  abgegrenzte  Noten  angef&gt,  über  Tbeoriep  und 
HTpothesen,  über  die  Newton'sche  VorsteUaBgen  tw  ab- 
solateDi  Baun  und  absolvter  Zeit,  endlich  über  das  Paralle- 
lopamm  der  Ejnftfte.  W,  $. 


24.  C  Ä  C  Qrinwis.  Heber  dm  Einßuss  der  Massen- 
miheäung  auf  die  Pendellage  (Yersl.  en  Mededeel.  der  kongl« 
äL  zu  Amsterdam  (3)  3,  p.  328—359.  1887). 

Die  ^^bhandlnng    ist  von    wesentlich    mathematischem 
Interesse.  £.  W. 

23.  6.  Schauten*  Allgemeines  Gesets  ßir  die  Bahngestalt 
uai  die  Dimer  der  centralen  Bewegung  (VersLenHededeeLd. 
kokl  Ak.  za  Amsterdam  (3)  3,  p.  373—425.  1887). 

Die  Abhandlang  ist  wesentii^h  mathematisch.    E.  W. 


%  Am  SeydleTm  ÜTitersuckungen  über  verschiedene  mögliche 
Formen  des  Krq/igeseizes  zwischen  Masseniheilchen  (Separatabz. 
iLd.  Abh.  d.  bohm.  Gea.  d.  Wissensch.  (7)  50pp.  1887). 

In  der  modem«:i  Physik  wij:d  heutzutage  fast  durchweg 
uigenommen,  dass  die  Wechselwirkung  zwischen  den  Hassel- 
fteüeh^  eines  materiellen  ISystems  aufgelöst  werden  kann 
ii  Wechselwirkungen  zwischen  je  zweiJBfassentiieilchen,  welche 
ut  der  Bichtung  ihrer  Verl^indungslinie  stattfinden  und  nur 
Ton  der  länge  dieser  Linien  und  der  Sta&nenge  der  beiden 
^DMÜchen  abhängen,  nicht  aber  direct  yon  der  Stoffmenge 
vnd  der  Entfernung  anderer  Theilchen.  Diese  Anschauung 
ist,  unterstützt  durch  mehrere  glückliche  Umstände,  zur  fast 
allgemeinen  Geltung  gekommen.  Wenn  aber  angenommen 
^  wie  es  z.  B.  Yon  de  St.  Yenant  in  seiner  französischen 
^ebersetzung  von  Glebsch's  Theorie  der  Elaptidt&t  geschieht, 
^  imr  die  Annahme  solcher  ,ybin&ren<'  Kr&fte  dem  Prin- 
cipe der  Erhaltung  der  Bneigie  gehorche,  so  ist  dies  ein 
^ii'ämm.  Es  dürfen  neben  der  Existenz  binärer  Kräfte  ohne 
^^^Btand  auch  temär,  quatemär  etc.  wirkende  Kräfte  zuge- 
lassen werden,  ohne  dass  weder  dem  genannten  Principe 
AlAkrach  gethan  wird  noch  auch  den  weiteren  mechanischen 
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Bedingungen  der  Erhaltung  der  Bewegung  des  Schwerpunktes 
oder  der  Flächen. 

Der  Verf.  beweist  die  allgemeine  Qültigkeit  des  letzteren 
Satzes,  indem  er,  von  einem  Grundgedanken  Fechner's  aus- 
gehend, zwischen  den  Theilchen  eines  Massensystems  Elräfte 
annimmt,  welche  von  der  Configuration  des  ganzen  Systems 
abhängen.  Er  denkt  sich  nämlich  n  materielle  Punkte,  mit 
den  Massen  7ii^...m«  und  den  Ooordinaten  x^,  y^,  2r^;..a:«, 
tfnj  Zn,  sowie  V  massenlose  Kraftcentren  fi^...fAn9  niit  den 
Coordinaten  |j,  17^,  ^j...  |a,  t^nj  Cn  und  als  Ausdruck  der 
Kraft,  welche  von  dem  Centrum  fjL  auf  das  Massentheilchen 
mjc  ausgeübt  wird,  jUfc«  Uju,  (»k» ,  worin  q  die  Entfernung  beider 
Theilchen  und  fi  eine  Constante  bedeutet.  Aus  den  3  n  all- 
gemeinen Bewegungsgleichungen  f&r  die  n  materiellen  Punkte 
resultirt  nun  durch  die  Forderung,  es  möge  der  Schwer- 
punktssatz Gültigkeit  besitzen,  die  Lage  der  Kraffccentren  o, 
nach  welchen  die  an  den  Massentheilchen  m  angreifenden 
Kräfte  beständig  gerichtet  sein  müssen,  und  zwar  bestimmen 
sie  die  Centren  als  Schwerpunkte  des  Systems  der  Massen- 
punkte, wenn  jedem  Punkte  m^  bezüglich  des  Punktes  ^ 
statt  der  eigenen  Masse  die  Masse  fA^k  Ujtu  unterschoben  wird. 
Mit  der  Gültigkeit  des  Schwerpunktssatzes  aber  ist  hier  die 
Existenz  des  Princips  von  der  Erhaltung  der  Flächen  zu- 
gleich erfüllt.  Die  Gleichung  endlich  der  lebendigen  Kraft 
legt  den  Functionen  27^.  Bedingungen  auf,  welche  auf  un- 
endlich viele  Arten  erfüllbar  sind. 

Aus  dieser  unendlich  grossen  Anzahl  möglicher  Formen 
kann  man  dabei  durch  vereinfachende  Annahmen  auf  die 
mannigfaltigste  Art  ausgezeichnete  TTnterformen  des  Bewe- 
gungsgesetzes U  herausschälen,  welche  durchaus  noch  allge- 
meinen Charakter  besitzen.  Die  einfachste  Voraussetzung 
ist  die,  es  mögen  die  einzelnen  Punkte  fn^...mn  constanie 
Massen  Ui».../tin»  beigelegt  sein;  die  Ejräftefunction,  deren 
vollständiger  nach  der  Zeit  genommener  Differentialquotient 
die  rechte  Seite  der  Gleichung  der  lebendigen  Ejraft  dar- 
stellt, ist  dann  eine  symmetrische  Function  der  Massentheil- 
chen und  ihrer  Entfernungen. 

Erst  aus  diesem  allgemeinen  Gesetze  kann  durch  weitere 
Specialisirung  das  bislang  in  der  Physik  übliche  Kraftgesetz 
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iooarer  Wirkung  erhalten  werden.  Damit  dürfte  die  Mog- 
lidikeit  der  Zulassung  eines  höheren  Gesetzes  bewiesen  sein. 
Geradezu  positiv  nützlich  aber  erweist  sich  die  Einfbhrung 
tendü-er  Kr&fte  neben  der  Existenz  binftrer  Krilfte  für  die 
TOB  den  französiBchen  Mathematikern  aufgestellte  Elasti- 
dOtstheorie  homogener,  isotroper  Stoffe,  welche  nur  einen 
Bmrigen  Slasicitätsco&fficienten  annimmt,  während  die  Er- 
fiJinuig  eher  auf  die  Existenz  zweier  solcher  von  einander 
Tenchiedener  Co&fficienten  hinweist  —  indem  es  ihr  gelingt, 
diese  Dissonanz  zu  beseitigen.  Kann  daraus  auch  nicht  mit 
Sidierheit  auf  die  absolute  Existenz  ternärer  Kräflie  ge- 
sddossen  werden,  so  liegt  doch  in  der  neuen  Hypothese  ein 
grosser  Vorzug  gegen  die  Annahme  nur  binftrer  Kräfte, 
welche  jene  Differenz  nicht  zu  heben  vermag. 

Ausserdem  war  der  Verf.  bestrebt,  die  duale  Coordina- 
tioa  statischer  und  kinetischer  Beziehungen,    von   denen   die 
ostere  Abhängigkeit  von  der  Lage^  die  letztere  Abhängigkeit 
TOB  der  Zeä  zum  Gegenstande  haben,  gegenüber  der  heut- 
aiafe  üblichen  Subordination  der  ersteren  als  blosse  Aus- 
safansfaUe   von  den  letzteren  zur  Geltung  zu  bringen.    So 
betrachtet  er  z.  B.  die  zweite  Diagonale  im  Kräfteparallelo- 
gramm als   Maass  der  statischen  Resultante  beider  Kräfte; 
uch  findet  er  jenem  Dualismus  den  Dualismus  der  in  der 
Feme  wirkenden  in  (Massen-)  Punkten   angreifenden,  Tor- 
wiegend  kinetischen  Beschleunigungekräfte  und  der  in  unmittel- 
barer Berührung  Trirkenden,  in  Flächen  angreifenden  Yor- 
wiegend  statischen  Spannungskräfte  beigeordnet,  wenn  nicht 
mit  ihm  identisch.  W.  H. 


27.  A»  Comu.  Veber  die  Bedingung  der  Stabääät  der  Be- 
wegung eines  oscüUrenden  Systems,  welches  einer  synchroni- 
sehen  Pendelverbindung  unterworjen  vnrd  (C.  E.  104,  p.  1464 
—70.  1887). 

In  Tielen  Aufgaben  der  Astronomie  und  Physik,  meist 
vorbereitender  Natur ,  handelt  es  sich  um  das  Problem,  die 
Oadllation  eines  gegebenen  beweglichen  Systems  (eines  Ba- 
lancier,  einer  vibrirenden  Platte,  eines  Galvanometers  etc.) 
genau  synchronisch  zu  machen  mit  der  Bewegung  eines  in 
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gldoher  Weise  gegebenen  periodischen  Systems  (den  Schlägen 
einer  ühr  u.  s.  w.).  Das  osciUirende  System  ist  dann  im 
allgemeinen  als  starres  System  zu  betrachten,  unterworfen 
der  Einwirkung  1)  einer  ursprftnglichen  Kraft,  proportional 
dem  Ausschlage,  2)  einer  hemmenden  Kraft,  proportional  der 
Geschwindigkeit,  und  8)  einer  die  Bedingung  des  Synchro- 
nismus repriaentirenden  additionalen  Kraft,  deren  Intensität 
periodisch  ist  und  hier  als  unabhängig  von  der  Lage  des 
Systems  angenommen  wird.  Bezeichnen  19*  den  Ausschlage- 
winkel,  ii  das  Trägheitsmoment,  r  und  q  die  Momente  der 
erster en  zwei  Kräfte,  gemessen  für  die  Einheit  des  Aus- 
schlages und  der  Winkelgeschwindigkeit,  so  lautet  die  allge- 
meine Differentialgleichung  der  Bewegung: 

worin  F  als  Moment  der  synchronischen  Verbindung  eine 
Function  der  Zeit  t  allein  vorstellt.  Das  allgemeine  Integral 
dieser  Gleichung  ist: 

'"**sin2i^^~?  — <pj  +  /^, 

{€CTaql2fi,  T  Periode,  A^  tp  willkürliche  Integrationscon- 
stante)  und  besteht  aus  zwei  Termen,  aus  dem  Integral  der 
obigen  Differentialgleichung  fUr  F^O  und  einer  partiellen 
Lösung  der  ToUständigen  Differentialgleichung.  Das  erstere 
repi^isentirt  für  zunehmende  Zeit  t  eine  erlöschende  Oscillation, 
das  zweite  eine  Bewegung  abhängig  von  dem  Gesetze,  welches 
die  synchronisirende  Kraft  mit  der  Zeit  verbindet.  Man  er- 
kennt hieraus  leicht  den  Satz:  damit  eine  oscillirende  Be- 
wegung synchron  gemacht  werden  kann,  ist  nothwendig  und 
hinreichend,  dass  die  freie  Bewegung  des  Systems  in  einer 
allmählich  erlöschenden  Oscillation  bestehe,  und  zwar  wird 
der  stabile  Zustand  um  so  eher  erreicht,  je  schneller  die 
Oscillation  erlahmt. 

Der  unter  dieser  Annahme  übrig  bleibende  Term  F  kann 
die  verschiedenartigsten  Gesetze  repräsentiren,  und  es  ist 
Sache  der  Bechnung,  die  jedesmalige  Form  der  synchroni- 
sirenden  Form  F  zu  suchen. 

So  z.  B.  kann  man  verlangen,  es  möge  dem  oscillirenden 


&  =s  Ae 
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STBtea  eine   einfache   Pendelbewegung    auferlegt    werden, 
daigestellt  dnrch  die  Gleichong: 


F=£Bin2 


"(i  -  y) 


[B,  ^  Constante,  Q  Periode]. 

Setzt  man  statt  -d-  F  m  die  allgemeine  Differentialglei- 
dmng  ein,  so  lesnltirt: 

wobei  die  jetidgen  Constanten  mit  den  vorigen  durch  zwei 
Gleidinngen  verknüpft  sind.  Letztere  sagen  im  Vereine  mit 
der  Form  von  F  das  Folgende  aus:  damit  die  synchroni- 
siiende  Bewegung  des  Systems  in  ein  einfaches  Pendeln  über- 
gehe, muBS  die  synchronisirende  Kraft  ebenfalls  durch  das 
ebifiauidie  Pendelgesetz  als  abhängig  von  der  Zeit  dargestellt 
sein;  es  ezistirt  aber  zwischen  der  Kraft  und  der  Bewegung 
8t^  ein  Fhasennnterschied  ^  —  t^,  welcher  einer  Verzögerung 
im  synchronisirenden  Bewegung  entspricht. 

Nimmt  man  für  F  ein  ganz  allgemeines  periodisches  Be- 
v^nngsgesetz  an  mit  der  Periode  6,  so  ist  die  Bechnung  von 
der  vorhergehenden  nicht  wesentlich  verschieden,  indem  eben 
die  Ausdrücke  von  F  und  F  sich  durch  Fourier'sche  Reihen 

■ 

darstellen  lassen.  F  wird  durch  eine  Summe  aus  ^  i^ . . . 
reprfisentirty  welche  ihrerseits  der  obigen  Differentialgleichung 
genfigen  müssen;  analog  ist: 

F  =  B,  sin  2n{^  -  Ü>\+  B,  sin  2n{^  -  ^^ 

+  » —  B«  sin  2«!  ^  —  0n ] . 

Statt  der  vorhergehenden  Belationen  zwischen  B,  ^ 
und  Bj  yf  erscheinen  jetzt  solche,  in  denen  allgemein  statt 
B  B»,  statt  B  Bnj  statt  4>  4>,  und  endlich  statt  0  ßln 
auftritt;  zudem  kann  man  sich  in  der  Fourier'schen  Beihen> 
OLtiricklung  oft  wegen  starker  Convergenz  schon  mit  den 
ersten  Gliedern  begnügen. 

Vorstehende  Resultate  können  auch  experimentell  be- 
stätigt werden,  indem  man  besonders  den  Einfluss  der  er- 
lahmenden Oscillation  in  Bezug  auf  das  Zustandekommen 
des  stabilen  Regimes,  auf  die  Phase  und  Amplitude  der  end- 
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gültigen  Bewegimg  untersucht,  und  zwar  benützt  der  Verf. 
hierzu  die  Erscheinungen  der  Induction.  W.  H. 


28.     A.  Kur».  ^  Das  bifilare   Pendel  (Ezner's  Eep.  23,  p.  406 
—410.  1887).  ^ 

Die  Schwingangsdauer  eines  solchen  wird  elementar 
am  einfachsten  zurückgeführt  auf  die  Schwingungsdauer 
t  =:  n\KlgD  des  physischen  Pendels,  indem  man  statt  des 
,,Directionsmomentes'^  D  nunmehr  den  Ausdruck  mr^jl  substi- 
tuirt,  worin  m  die  an  das  Pendel  angehängte  Masse,  /  die 
Länge  der  Fäden  und  r  den  halben  Abstand  derselben  be- 
deutet Den  Beweis  hiefÜr  gibt  der  Verf.  in  allgemeinerer 
Weise,  als  er  in  Beetz'  Leitfaden  der  Physik  (8.  Aufl.)  an- 
geführt ist  Wie  nämlich  für  das  mathematische  Pendel  die 
Formel  t^n Yljg  der  Schwingungsdauer  nur  in  erster  An- 
näherung Gültigkeit  besitzt  Und  für  grössere  Genauigkeit 
durch  die  Einführung  des  Ausschlagewinkels  ^^  auf: 


-i/i(»+^) 


gebracht  wird,  so  kann  auch  für  das  bifilare  Pendel  neben 
Dcamr'//  die  genauere  Relation: 


i>=^*(i +  »?«*) 


genommen  werden,  welche  auf  den  Ausschlage winkel  u  des 
Aufhängebalkens  Bedacht  nimmt.  Die  Herleitung  derselben 
geschieht  mittelst  des  Princips  der  yirtuellen  Geschwindig- 
keiten unter  späterer  Berücksichtigung  der  Torsion.  Durch 
die  letztere  wird  sodaan  der  Verf.  auch  auf  die  Berück- 
sichtigung der  Gewichtshebung  beim  unifilaren  (Torsions-) 
Pendel  geführt  Man  erkennt,  dass  durch  Einführung  von 
u  die  Schwingungsdauer  des  bifilaren  Pendels  verkleinert 
wird,  entgegen  der  zweiten  Annäherung  des  mathematischen 
Pendels,  welche  eine  Vergrösserung  von  t  aufweist 

W.  H. 
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C  B,   Wärrtng.     üeber  einige  Geseire  der  Kreitelbe'^ 

wegUMg  der  iZSiTPer  (Septiutabo.  d.  Newyovk.  Ac.  of  Sc.  4  pp.  1887). 

Es  handelt  sich  um  eine  Reihe  experimenteller  Ver- 
saehe,  welche  den  hauptsächlichen  Zweck  yerfolgen,  f&r  einen 
um  seine  Aze  rotirenden  und  der  Einwirkung  einer  perma-* 
Beuten  Kraft  unterliegenden  Bevolutionskörper  (ftr  ein 
GTToskop)  den  Einfluss  der  letzteren  zu  studiren.  Als  Gy- 
roskop dient  ein  ca.  6  Pfund  schwerer,  in  seinem  Schwer- 
punkte unterstützter  Botationsapparat,  für  welchen  die  be* 
öaflussende  Kraft  —  you  dem  Yerfl,  y,second  force^^  genannt 
—  durch  Gewichtstücke  dargestellt  wird,  welche  an  die  eine 
oder  andere  Seite  der  Be?olutionsaxe  angehängt  werden 
kSonen.  Die  Experimente  lassen  folgende  vier  bekannte  Ge- 
letse  erkennen:  1)  Das  Gyroskop  neigt  sich  gegen  die  Richtung 
der  Kraft,  einerlei,  ob  diese  gleichförmig  ist  oder  beschleu- 
Bigend  wirkt  2)  Es  kippt  in  der  entgegengesetzten  Richtung, 
tion  die  Kraft  vermindernd  auftritt.  3)  Verschwindet  die 
Knft,  so  verschwindet  mit  ihr  auch  die  präcessionale  Be- 
wegung, und  zwar  augenblicklich.  4)  Mit  der  Nutationsbe- 
vi^ung  fällt  auch  die  Präcessionsbewegung.  —  Die  Note 
aeUiesst^  mit  einer  angewandten  Betrachtung  auf  die  Theorie 
der  Erdbewegung.  W.  H. 


30.    V»  JSothm     Ueter  die  Bahn  eines  freien  Theilchene  auf 
einer  nck  gleiehmäesig  drehenden  Scheibe  (Exner's  Rep.  23, 
p.457 — 466  u.p.  663— 668.  1887). 

Die  zwei  vorliegenden,  zusammengehörigen  Abhandlangen 
bilden  die  Fortsetzung  einer  unter  dem  gleichen  Titel  in 
filiaier's  Rep.  (Bd.  S2,  p.  864)  begonnenen  und  eben  daselbst 
(Bd.  28y  p.  1)  weitergeführten  Untersuchung.  (Ueber  letztere 
Tf^  BeibL  11,  p.  886.)  Dieselben  verfolgen  diesmal  den 
Zweck,  die  relativen  Bahnen  eines  Punktes  zu  bestimmen, 
wenn  Kräfte  vorhanden  sind,  welche  der  mit  der  Winkelge- 
schwindigkeit w  sich  gleichförmig  drehenden  Scheibe  entlang 
wirken. 

.  In  der  ersten  Note  wird  dabei  die  gegebene  Kraft  mit 
der  Beschleunigungswirkung  /  von  unveränderlicher  Stärke 
und  bezüglich  der  sich  drehenden  Scheibe  als  unveränderlick 
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gerichtet  yorausgesetzt,  w&hrend  die  Beibnng  ausser  Acht 
gebissen  wird.  Dann  ergibt  sich  f&r  die  gesuchte  Bahn  eine 
excentrische  KreiseToWentei  bei  welcher  der  Mittelpunkt  der 
abzuwickelnden  Bolle  nicht  im  Drehungspol  der  Scheibe, 
sondern  um  fjufl  gegen  die  Bichtung  der  Kraft  daron  ent- 
fernt gelegen  ist  £s  erscheint  also  trotz  des  Hinzutrittes 
einer  treibenden  Kraft  dieselbe  Curvenform,  wie  sie  die  ohne 
Einfluss  irgend  welcher  Kr&fl;e  erzeugte  y,Tr&gheitsbahn''  des 
betrachteten  Punktes  aufweist  —  nur  in  den  Parametern, 
welche  die  Curve  n&her  bedingen,  zeigt  sich  die  Existenz 
dieser  Kraftwirkung.  Sucht  man  die  absolute  Bahn  des 
Punktes,  indem  man  demselben  eine  constante  Beschleunigung 
/  ertheilt,  deren  Bichtung  sich  mit  der  gleichbleibenden 
Winkelgeschwindigkeit  to  dreht,  so  erscheint  eine  Cydoide, 
welche  durch  eine  Stelle  in  der  Ebene  eines  Kreises  erzeugt 
wird,  der  mit  unyer&nderlicher  Geschwindigkeit  rollt.  Das 
Auftreten  der  letzteren  Curve  ist  in  der  That  ein  Prüfstein 
für  die  Bichtigkeit  der  ersteren. 

In  der  zweiten  Aufgabe  wird  ausser  der  nach  Grrösse  und 
Bichtung  unveränderlichen  Kraft  noch  ein  Beibungswider- 
stand  der  drehenden  Scheibe  angenommen,  der  im  geraden 
Verhältniss  zur  ersten  Potenz  der  Geschwindigkeit  steht 
Hierfür  resultirt  eine  Curve,  welche  sich  von  der  unter  blosem 
Einflüsse  von  Beibung  erzeugten  Trägheitsbahn,  einer  loga- 
rithmischen Doppelspirale,  gerade  so  unterscheidet,  wie  die 
im  Vorstehenden  beschriebene  Kreisevolvente  von  der  früher 
als  Trägheitsbahn  fungirenden  Kreisevolvente:  der  Mittel- 
punkt liegt  nicht  mehr  im  Drehpol*,  sondern  um//u;>  gegen 
die  Kraftrichtung  davon  entfernt.  Es  ist  also  die  neue  Curve 
etwa  als  eine  zum  Drehpol  „excentrische  logarithmische 
Doppelspirale''  zu  bezeichnen.  W.  H. 


81.  W.  Hess.  Ueber  das  Gyroskop  bei  aUgemeinsier  fFiahl 
des  zur  Bewegung  anregendien  Momentankräftiesystems  (l£ath. 
Ann.  29,  p.  500—580. 1887). 

Diese  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  früheren  Ab- 
handlung des  Verf.  (vgl  Beibl.  6,  p.  157).  Während  n&mlich 
in  der  letzteren  das  Problem  der  Bewegung  eines  Umdreh- 
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ungakörpers  am  einen  festen  Ponkt  seiner  Umdrehungsaxe 
nntersucht  wird  unter  der  ansschliesslichen  Voraussetzung 
einer  um  die  Drehungsaxe  statthabenden  Anüangsdrehung, 
wild  nunmehr  eine  ganz  beliebig  auf  den  Körper  einwirkende 
anfiLngUche  Anregung  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen. 

Die  Absicht,  über  die  geometrischen  Erscheinungen  eines 
der  Einwirkung  eines  solchen  allgemeinsten  Momentankräfte- 
s^fltems  unterworfenen  Körpers  ein  möglichst  vollständiges 
Süd  zu  entwerfen,  erheischt  dabei  die  Eintheilung  des  um- 
fangreichen Stoffes  in  drei  Theile.  Im  ersten  Theile  wird 
die  Bewegung  der  ümdrehungsaxe,  bezw.  des  auf  ihr  gelegenen 
Schwerpunktes  im  Baume  behandelt;  im  zweiten  Theile  wer- 
den die  beiden  Foinsot'schen  Kegel  der  „PolodieS  und  ,,Her- 
polodie^  untersucht,  durch  deren  successives  Abrollen  nach 
den  Vorstellungen  der  Kinematik  die  Ueberftihrung  des  ro- 
tirenden  Körpers  von  einer  Lage  in  eine  beliebige  andere 
L»ge  erfolgen  kann;  im  dritten  Abschnitte  endlich  werden 
tie  Elemente  der  Euler'schen  Rotation  angestellt,  d.  h.  eine 
gewisse  Axe  des  Baumes  gesucht,  um  welche  eine  einzige 
Drehung  endlicher  Amplitude  genügt,  um  das  bewegliche 
System  sofort  von  jener  ersten  Lage  in  die  zweite  überzu- 
DÜiren.  Hauptsächlich  ist  es  nun  der  zweite  Theil  dieser 
Untersuchung,  welcher  f&r  die  Physik  ein  besonderes  Liter- 
esse beanspruchen  dürfte,  es  mögen  deshalb  die  wichtigeren 
Grundzüge  dieses  Kapitels  im  Nachfolgenden  angefahrt  wer- 
den. Von  vornherein  sei  bemerkt,  dass  die  gewonnenen  Be- 
snUate  zwar  alle  ihre  Entstehung  einem  rein  theoretischen 
Calcül  yerdanken,  nichtsdestoweniger  aber  dürften  die  ex- 
perimentellen Versuche,  welche  auf  kleine  Bewegungshinder- 
nisse Bücksicht  nehmen  müssen,  wenigstens  für  den  Anfemg 
eine  befiriedigende  üebereinstimmung  mit  jenen  Besultaten  er- 
sehen lassen. 

Die  allgemeinste  Art,  auf  welche  ein  schwerer  Boyo- 
lutionskörper,  der  ausserhalb  seines  Schwerpunktes  in  einem 
Punkte  der  Bevolutionsaze  (Piguraze)  unterstützt  ist,  der 
Einwirkung  eines  Kr&ftesystems  unterworfen  werden  kann, 
Hm  sich  auf  in  drei  gleichzeitige  Elementaranregungen:  1)  in 
eine  Drehung  um  die  Figuraxe,  2)  in  einen  Stoss  auf  die 
letztere   in  der  Bichtung  der  Verticalen,  und  3)  in  einen 
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solchen  hoiiaontaler  Bichtimg,  welcher  zugleich  die  Figuraxe 
senkrecht  trifft.  Die  Vereinigiing  dieser  drei  Momente  l&hrt 
Auf  ein  einziges  Momentankriiftepaar,  dessen  Axe,  durch  den 
Unterst&tznngspnnkt  laofend  gedacht,  eine  ganz  beliebige 
Bichtong  besitzt;  ftr  das  Experiment  freilich  ist  eine  Zwei- 
theilung vorzuziehen,  indem  man  dem  rotabeln  Körper  (einem 
FesseFschen  oder  anderen  Botationsapparat,  kurzweg  einem 
,,  Gyroskop^)  eine  Drehung  um  seine  Eigenaxe  und  einen  be- 
liebigen Stoss  auf  die  letztere  ertheilt 

Dann  beschreibt  die  Axe  des  Gyroskops,  ganz  wie  in 
dem  gewöhnlichen  Fall  blosser  Drehung  um  dieselbe^  einen 
Kegel  um  den  festen  Punkt,  welcher  aus  unendlidi  vielen 
congruenten  Stücken  besteht,  so  zwar,  dass  die  Kenntniss 
eines  solchen  diejenige  der  Form  des  ganzen  Kegels  völlig 
bestimmt.  Jedes  dieser  Stücke  aber  ist  begrenzt  von  einer 
höchsten  und  einer  tiefsten  Lage  der  Figuraxe,  in  welchen 
ako  der  Schwerpunkt  des  Körpers  am  weitesten  oder  näch- 
sten von  der  durch  den  Unterstützungspunkt  nach  unten  ge- 
dachten Yerticale  entfernt  ist  Jede  irgendwie  gew&hlte  An- 
fangslage der  Axe  des  rotirenden  Apparates,  welchem  in  der 
oben  beschriebenen  Weise  eine  allgemeinste  Anregung  zu 
Teil  wurde,  ist  dabei  stets  zwischen  einer  Maximal-  und  einer 
Minimallage  enthalten;  nur  dann,  wenn  der  Stoss  horizontal 
geführt  wird,  ist  die  von  der  Figuraxe  zu  Anfang  innege- 
habte Lage  zugleich  eine  extreme  Lage.  Anderenfalls  aber 
kann  aus  jeder  „natürlichen^^  Anfangslage  vermittelst  der 
Lösung  einer  cubischen  Gleichung  die  eine  oder  andere  der 
Grenzlagen  ausgerechnet  werden,  und  es  ist  selbstverständ- 
lich am  bequemsten,  die  Verfolgung  der  Drehungsvorgänge 
von  einer  der  letzteren  aus  zu  studiren,  etwa  von  der  höheren 
Lage.  Diese  bezeichnet  dann  die  normak  Anüangslage  des 
Gyroskops  oder  kurzweg  die  Anfangtlagej  die  andere  Grenz- 
lage die  (normale)  Endlage.  Will  man  die  Rechnung  ver- 
meiden, so  beschränke  man  sich  darauf,  dem  Kotationsappa- 
rate  eine  rasche  Drehung  lun  seine  Eigenaxe  zu  verleihen 
und  sodann  einen  herizantalen  Stoss  zu  versetzen  —  die  Er- 
scheinungen bleiben  unter  dieser  Voraussetzung  noch  ganz 
allgemein;  freilich  muss  dabei  nicht  noth wendig  jede  beliebig 
gewählte  Lage  der  Figuraxe  gerade  eine  „Anfangslage^'  bilden 


—  167 

(indem  das  Auftreteo  einer  solchen  gewisse  einlache  Un- 
gleichaiigen  zu  erfWen  hat),  sondern  sie  kann  auch  die  ^^End- 
]age^  repr&sentiren. 

Die  Verschiedenheit  des  Winkels,  welchen  die  Axe  des 
Gyroskops  in  ihrer  Anfangs-  und  Endlage  gegen  die  Bich- 
tnng  der  Schwere  bildet,  ermisst  die  Stärke  der  Schwankung, 
welche  das  Grjroskop  bei  seiner  Bewegung  gegen  diese  Bich- 
tong  zeigt,  d.  i.  die  Grösse  der  Nuiation.  Je  nach  der  Wahl 
der  die  Anfangslage  beeinflussenden  Constanten  kann  diese 
Xitationsbewegung  eine  sehr  unmerkliche,  aber  auch  eino 
sehr  bedeutende  sein,  und  es  ist  Pflicht  einer  methodischen 
ünteisuchung,  auf  alle  möglichen  Erentualitäten  Bedacht  zu 
nehmen.  Entsprechend  der  Thatsache,  dass  man  die  An- 
bngslage  des  Schwerpunktes  des  rotirenden  Systems  unter- 
hSb  oder  oberhalb  oder  auch  innerhalb  der  durch  den  festen 
Ponkt  geführten  Horizontalebene  wählen  kann,  ergeben  sich 
Uier  eine  Reihe  von  Möglichkeitsfällen,  deren  typische  Durch- 
Udong  eine  Hauptaufgabe  der  analytischen  wie  graphischen 
i^ftrsteUung  bildet 

Abgesondert  von  dieser  allgemeinen  Tabelle  steht  ak 
angularer  Fall  die  Annahme  YöUig  nutationsfreier  Bewegung 
des  Gyroskops  oder  also  einer  horizontalen  Kreisbewegung 
des  Schwerpunktes.  Derselbe,  schon  Yon  Poinsot  synthetisch 
beb&ndelt,  erfordert  die  Erf&Uung  einer  quadratischen  Glei- 
chung seitens  der  Constanten  in  der  Anfangslage,  doch  kann 
Bicht  ftür  eine  jede  solche  Lage  die  gewünschte  Ersch'einung 
Iterrorgerufen  werden.  Speciell  aber  kann  man  bewirken, 
dass  der  Schwerpunkt  einen  Kreis  um  den  Unterstützungs- 
puikt  beschreibe. 

Sieht  man  von  der  eben  besprochenen  Voraussetzung 
nutationsfreier  Bewegung  ab,  so  fragt  es  sich  noch,  in  wel- 
cher Weise  sich  der  Uebergang  des  Schwerpunktes  von 
^er  einen  extremen  Lage  in  die  andere  vollzieht.  Auf- 
Khluss  hierüber  ertheilt  die  Untersuchung  der  Bewegung 
dAr  Präec$nonj  eine  Untersuchung,  welche  nicht  minder  um- 
iuigreich  ist  als  diejenige  über  die  Nutation,  und  die  letztere 
ni  dem  endgiltigen  Bilde  eines  Kreisprocesses  ergänzt,  welcher 
die  Corvenformen  durch  16  verschiedene  Typen  hindurch,  von 

^er  Ausgangsform  bis  wieder  zurück  zu  derselben,  illustnrt. 

W.  H. 
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82.  O.  F.  FU»ger€Üd.  Ueber  die  Grenzen  der  Geschwtn- 
digkeitm  der  in  Betüegung  begriffenen  Theile  der  Maschinen 
(Proc.  Boy.  Dublin  Soc.  6,  N.  S.,  p.  160—164.  1886). 

Unter  Maschine  im  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes  ist 
jede  Yorrichtang  zu  verstehen,  welche  geeignet  ist,  eine  Art 
Ton  Energie  in  eine  andere  überzuführen. 

Mechanische  Maschinen  übertragen  entweder  potentielle 
oder  kinetische  Energie  in  Arbeit;  als  Typus  kann  fbr  die 
erstere  Art  das  oberschlächtige  Wasserrad,  fär  die  zweite 
die  Windmühle  dienen.  In  allen  solchen  Fällen  kann  durch 
Vorrichtungen  und  Uebersetzungen  eine  gewisse  Geschwin- 
digkeit der  in  der  Maschine  bewegten  Partien  hervorgebracht 
werden.  Betrachtet  man  dagegen  nur  diejenigen  Theile, 
welche  von  der  die  Bewegung  erzeugenden  Ursache  direct 
mitbewegt  werden,  so  drängt  sich  die  Frage  auf  nach  der 
Grenze  der  Geschwindigkeit,  welche  diese  Theile  annehmen 
können.  Was  das  erste  Beispiel  betrifft,  so  ist  augenscheinlich : 
wenn  das  Rad  sich  so  schnell  drehen  würde,  dass  das  Wasser 
in  den  Schaufeln  ebenso  rasch  zu  Boden  gelangte,  als  wenn 
es  frei  herab  fiele,  so  wäre  durch  das  Wasser  auf  das  Bad 
gar  keine  Arbeit  übertragen  worden,  und  es  würde  also  dieser 
Zustand  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  des  Rades  be- 
deuten. Für  die  Windmühle  würde  Letzteres  der  Fall  sein, 
wenn  die  Flügel  derselben  sich  so  rasch  drehen  würden,  dass 
der  Wind  ungehindert  durchstreichen  würde. 

Der  Verf.  lenkt  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  zweite 
Ursache,  welche  die  Geschwindigkeit  begrenzt,  mit  der  man 
Energie  durch  die  arbeitende  Substanz  fortführen  kann:  näm- 
lich die  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  der  Wellen  in 
der  arbeitenden  Substanz.  Dies  wendet  er  speciell  auf  den 
Fall  electrischer  und  magnetischer  Maschinen  an  und  zeigt, 
dass  die  Grenzgeschwindigkeit  die  des  Lichtes  ist.     W.  H. 

33.  J.  W.  Haussier.  Die  EnUtehung  des  Pümeiensystems 
maihemaäsch  iehandeü  (Exner's  Bep.  23,  p.  719—730. 1887). 

Nachdem  der  Verf.  in  einer  Abhandlung  des  vorigen 
Jahres  versucht  hat,  die  Schwere  als  ein  mechanisches  Princap 
rotirender  Körper  zu  erklären,  erweitert  derselbe  seine  Unter- 
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sachung  nach  folgenden  Gesichtspunkten.  Er  setzt  eine  ohne 
Einwirkang  äusserer  KrSite  rotirende  Kugel  voraus ,  welche 
Biit  solcher  Geschwindigkeit  rotirt,  dass  Theile  des  Aequa- 
tois  durch  die  Oentrifugalkraft  nach  aussen  getrieben  werden, 
imd  fragt  sich:  1)  wie  gross  ist  die  Arbeit ,  welche  durch 
den  Austritt  dieser  Theile  geleistet  wird;  2)  wie  schnell  muss 
sich  die  Kugel  drehen,  um  ein  solches  Entfernen  zu  ermög- 
lichen; 3)  wie  weit  entfernen  sich  die  ausscheidenden  Theile 
Ton  der  Kugel?  Dabei  soll  die  Existenz  der  Gravitation, 
welche,  wie  erw&hnt,  für  Theile  der  Kugel  als  eine  Folge 
der  rotirenden  Bewegung  erkannt  werden,  völlig  in  Frage 
gestellt  bleiben,  sobald  dieselben  sich  von  der  Kugel  getrennt 
haben.  Der  analytische  Calcül  ist  ganz  conform  demjenigen, 
welcher  in  der  ersten  Abhandlung  (vgl.  BeibL  11,  p.  125) 
Terwendet  worden  ist,  gegen  welchen  übrigens  in  der  Zwi- 
ächenzeit  von  Lampe  verschiedene  Bedenken  geltend  ge- 
macht wurden.  Auf  Grund  seiner  Herleitungen  gelangt  der 
Yerfftsser,  vom  Standpunkte  der  Kant-Laplace'schen  Hypo- 
these ans,  zu  folgenden  Vorstellungen  über  die  chronolo- 
gisdie  Entwicklung  unseres  Planetensystems  aus  einem  Nebel- 
flecke: 

Als  dieser  kugelförmig  gestaltete  Nebelfleck  einen  Durch- 
messer von  12,03  Erdbahnhalbmessem  hatte,  schied  sich  ein 
Theil  der  Oberfläche  aus  dem  Aequator  ab  und  entfernte  sich  auf 
30,07  EIrdbahnhalbmesser,  wo  diese  abgeschiedene  Masse  nach 
und  nach  sich  zum  Neptun  zusammenballte.  Der  Nebelfleck 
hatte  damals  eine  Umlaufszeit  von  15226,2  Tagen.  Nach 
Ausscheiden  des  Neptun  zog  sich  durch  das  Princip  der 
Schwere  der  Nebel  noch  mehr  zusammen  und  erhielt  da- 
durch eine  Zunahme  seiner  Drehgeschwindigkeit.  Als  der 
Badins  desselben  7,67  Erdbahnhalbmesser  betrug  mit  einer 
Umlaniszeit  von  7763  Tagen,  schied  sich  abermals  ein  Theil 
der  Oberfl&che  ab.  Diese  Masse  entfernte  sich  auf  19,18  Erd- 
bahnhalbmesser und  bildete  sich  zum  Uranus  um.  Darauf 
verdichtete  sich  die  Sonnenmasse  von  neuem  und  erhielt  zu- 
gleich wieder  eine  Zunahme  ihrer  Drehgeschwindigkeit.  Nach 
und  nach  schieden  sich  so  alle  Planeten  aus,  zuletzt  der 
Merkur.  Bei  seinem  Austritt  hatte  die  Sonnenmasse  einen 
Radius  von  0,155  Erdbahnhalbmessem  und  eine  Umlaufszeit 
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Ton  22,25  Tagen.  Nach  dieser  letzten  Ausscheidung  hat  die 
Sonne  sich  noch  weiter  verdichtet,  und  ihre  Drehgeschwindig- 
keit gewann  dadurch  eine  entsprechende  Zunahme.  Zugleich 
aber  wurde  ein  grosser  Theil  der  vorhandenen  kinetischen 
Energie  in  Wärme  umgesetzt;  es  musste  also  die  Drehge- 
schwindigkeit wieder  abnehmen.  Daher  kommt  es,  dass  der 
Aequator  der  Sonne  mit  den  Planeten  jetzt  nicht  mehr  dem 
dritten  Kepler'schen  Gesetze  gehorcht,  sondern  dass  die 
Drehgeschwindigkeit  jetzt  kleiner  ist,  wie  sie  sein  müsste. 

W.  H. 

34.  TF.  T/iamsaii.  Ueber  die  SlabüäiU  stationärer  utid  perio- 
discher Flässigkeitsbewegung  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  459 — 464. 
529—536  u.  24,p.  188—196.  272—278.  1887). 

Die  Flüssigkeit  wird  als  incompressibel  betrachtet;  die 
Eesultate  sind  aber  anwendbar  auch  auf  die  Bewegung  natür- 
licher Flüssigkeiten  und  Gase,  wenn  nur  die  Geschwindigkeit 
überall  klein  ist  gegen  die  Schallgeschwindigkeit  in  dem  be- 
tre£fenden  Fluidum.  Zunächst  wird  die  Flüssigkeit  als  rei- 
bungslos betrachtet;  die  Besultate  werden  aber  die  Hand 
bieten  zur  Untersuchung  des  Einflusses  der  Zähigkeit,  welche 
dann  folgen  solL  Zunächst  werden  folgende  drei  Sätze  be- 
wiesen, welche  sich  auf  eine  in  einem  Gefäss  enthaltene 
Flüssigkeitsmasse  mit  irgend  welcher  Wirbelbewegung  beziehen: 
1)  Die  Energie  der  ganzen  Bewegung  kann  unbegrenzt  ge- 
steigert werden,  wenn  in  einer  bestimmten  systematischen 
Weise  auf  das  Gefäss  Arbeit  geleistet  und  es  schliessUch 
zur  Buhe  gebracht  wird.  2)  Wenn  das  Gefäss  einfach  zu- 
sammenhängt und  von  natürlichem,  zäh-elastischem  Material 
ist,  so  konunt  die  Flüssigkeit  in  ihm  von  selbst  zur  Buhe. 
3)  Wenn  das  Gefäss  vielfach  zusammenhängt  und  von  natür- 
lichem, zäh-elastischem  Material  ist,  so  büsst  die  Flüssigkeit 
Energie  ein,  aber  nicht  bis  herab  zum  Werthe  Null,  sondern 
bis  zu  einem  bestimmten  Zustande  nichtwirbelnder  Circu- 
lation  mit  bestimmten  cyklischen  Constanten  für  jeden 
Stromfaden. 

Es  folgt  dann  die  erwähnte  Untersuchung  über  die  Wir- 
kung der  Fähigkeit.  Die  dritte  Mittheilung  ist  der  gerad- 
linigen  Bewegung    einer   zähen   Flüssigkeit   zwischen   zwei 
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pualMen  Ebenen  gewidmet^  die  vierte  dem  Fall  tob  Wasser 
oder  einer  anderen  z&hen  Flüssigkeit^  welche  über  einer  ge- 
sägten Ebene  nnd  anter  einer  mit  dieser  parallelen  festen 
Decke  (x.  B.  einer  Eisdecke)  hinabfliesst;  eingeschlossen  wird 
der  Fall,  dass  die  Eisdecke  mit  der  sie  berührenden  Wasser- 
addcht  sich  mitbewegt  Für  grosse  Zähigkeit  ergibt  sich  die 
Stsfaüit&t  der  stationären  Bewegung  zweifellos;  es  darf  dies 
aber  aach  für  beliebig  kleine  Z&higkeit  als  fast  gewiss  be- 
tnditet  werden,  und  die  gegentheiligen  Besultate  von  Stokes 
(theoretisch)  und  Osbome  Beynolds  (experimentell)  lassen 
ädi  dadurch  erklären,  dass  die  Grenzen  der  Stabilität  umso 
eoger  werden,  je  kleiner  die  Zähigkeit  ist  F.  A. 

3Sl  G.  J9r«  2>artoin9  lieber  die  GleichgewichUßguren  rotirenr 
iet  FUungkeämassen  (Proc.  Boy.  Soc.  42,  p.  359—362. 1887; 
PhiL  Trans.  Roy.  Soc.  178  (A),  p.  379—428.  1887). 

Es  werden  die  Formen  untersucht,  welche  zwei  Flüssig- 
taüsnassen  annehmen,  wenn  sie,  ohne  relative  Bewegung 
ünr  Theile,  in  grosser  Nähe  umeinander  rotiren;  hieran 
ddiesst  sich  die  Darstellung  der  Gleicbgewichtsform,  welche 
emtiren  musa,  wenn  die  beiden  Massen  sich  so  nahe  kom- 
■en,  dass  sie  eben  in  eine  einzige  Masse  zusammenfliessen. 

Für  weit  entfernte  Massen  liegt  die  Lösung  einfach  in 
der  Gleichgewichtstheorie  der  Gezeiten;  es  kann  jede  Masse 
Uaaichtlich  ihrer  Wirkung  auf  die  andere  als  kngelf5rmig 
betrschtet  werden«  Bei  grösserer  Nähe  ist  zu  dem  Einfluss 
der  snderen  als  kugelförmig  betrachteten  Masse  hinzuzufügen 
eine  unendliche  Beihe  von  Deformationen,  welche  ihrerseits 
herrühren  Ton  der  Deformation  der  anderen  und  von  der 
eigenen.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  jede  Masse,  ausser 
duch  die  Gezeitenwirkungen  der  anderen,  auch  durch  ihre 
eigene  Botation  deformirt  wird,  wodurch  eine  neue  Beihe 
Ton  Gliedem  entsteht  Der  Yerf.  zeigt,  wie  sich  die  Sum- 
oirung  aller  dieser  Einflfisse  ausf&hren  lässt  Aus  der  Er- 
ligung,  dass  die  centrifuge  Abstossung  der  Anziehung  gerade 
das  Gleichgewicht  halten  soll,  ergibt  sich  auch  die  Winkel- 
geechwindigkeit  des  Systems,  und  'es  zeigt  sich,  dass  sie 
grSser  ist,  als  sie  sein  würde,  wenn  die  Massen  kugelförmig 
^üren« 
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Es  folgen  dann  nameriBche  Anwendungen  nnd  graphische 
y  eranschanlichungen  der  Theorie  für  bestimmte  FftUe.  Gleiche 
Massen  nehmen  die  Gestalt  abgeflachter  Eier  an,  mit  den 
schmalen  Enden  gegeneinander;  bei  zunehmender  Ann&henmg 
vereinigen  sie  sich  zur  Gestalt  einer  HanteL  Der  Verf.  stellt 
einen  Vergleich  zwischen  dieser  Figur  und  dem  Jacobi'schen 
dreiazigen  EUipsoid  an  und  findet  die  totale  Energie  der 
ersteren  etwas  grösser.  Die  Lücke  zwischen  dem  unstabilen 
Jacobi'schen  Ellipsoid  und  dem  Falle  des  kleinsten,  Stabilität 
ergebenden  Bewegungsmoments  zweier  getrennter  H&lften 
müsste,  wie  schon  Sir  W.  Thomson  bemerkt  hat,  zu  inter- 
essanten Untersuchungen  über  Zwischenfiguren  Anlass  geben ; 
hierzu  liefert  der  Verf.  einen  Beitrag.  Den  Beziehungen  der 
vorliegenden  Untersuchungen  zu  denen  von  Poincar6  ist  der 
folgende  Abschnitt  gewidmet.  Zum  Schlüsse  werden  gewisse 
Betrachtungen  angestellt,  welche  zu  zeigen  scheinen,  dass 
eine  Gleichgewichtsfigur,  bestehend  aus  zwei  getrennten,  aber 
nahe  benachbarten  Flüssigkeitsmassen,  nur  bestehen  kann, 
wenn  die  kleinere  Masse  Vso  ^^^  grösseren  übersteigt.  Aus- 
gerechnet wurde  der  Fall  zweier  Massen  im  Verh&ltniss  von 
1 :  27,  und  es  fand  sich,  dass  die  kleinere  Masse  in  einer  der 
Botationsaxe  parallelen  Ebene  tief  gefurcht  war,  also  äugen*' 
scheinlich  im  Begriffe  war,  in  zwei  Theile  zu  zerfallen.  Hier- 
von lässt  sich,  was  übrigens  auch  Poincar6  versucht  hat,  eine 
Anwendung  auf  dicT  Entstehung  der  Satelliten  nach  der  Ne- 
bularhypothese  machen.  Die  obige  Untersuchung  zeigt  nun 
aber,  dass,  wenn  ein  Theil  des  Centralkörpers  infolge  wach- 
sender Winkelgeschwindigkeit  sich  loslöst,  dieser  Theil  weit 
grösser  sein  müsste,  als  ihn  die  Satelliten  im  YerhUtniss  zu 
ihren  Planeten  darbieten;  es  müssen  also  unbekannte  Vor- 
gänge stattfinden,  welche  das  Ergebniss  ändern.        F.  A. 

36.    A,  O.  OreenMU.  fVellenbewegung  in  der  Hydrodynamik 
(Amer.  Joum.  of  ICath.  9,  p.  62—112. 1886/87). 

In  dieser  umfangreichen  Arbeit  gibt  der  Verf.  eine  zu- 
sammenhängende und  in  einigen  Richtungen  vervollständigte 
Darstellung  der  Lehre  Ton  der  Bewegung  von  Flüssigkeits- 
wellen  unter  dem  Einfluss  der  Schwerkraft  oder  anderer 
Ursachen. 
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Eb  wird,  unter  Yemachlftasigiuig  der  Quadrate  der  Ge- 
schwindigkeit^ von  den  Gleichungen: 

ausgegangen,  deren  erste  f&r  das  Innere,  deren  zweite  für 
die  feste  Wand  (jY  deren  Normalgeschwindigkeit,  also  häufig 
gkich  Null)  und  deren  dritte  f&r  die  freie  Oberfl&che  gilt 
(feine  Ck>nstante). 

In  Bezug  auf  die  in  den  folgenden  Kapiteln  gegebene 
Eutwickelung  dieser  Gleichung  für  die  einzelnen  Probleme 
mu^  es  hier  genügen,  eine  Inhaltsangabe  dieser  Kapitel  zu 
machen:   2)  Die  Capillarität  und  ihr  Einfluss  auf  die  Glei- 
chung der  freien  Oberfl&che  (Gleichung  von  Kolaczek).  3)  Ex- 
cors  über  hyperbolische  Functionen  (cosh  t;  =  J  (e"  -f-  e-  ''j  u.  s.  w.), 
welche  f&r  die  Theorie  wichtig  sind.    4)  Wellen  in  ruhigem 
Wasser   Ton  gleichförmiger  Tiefe.    5)  Dieselben  mit  Bück- 
adit  auf  die  Oberflächenspannung.    6)  Ersetzung  der  Ober- 
lidttnschieht   der  Flüssigkeit  durch  eine  biegsame  Decke 
nm   gleichförmiger    Spannung    und    Oberflächendichtigkeit. 
7}  Wellen   in  Eis  Ton  gleichförmiger  Dicke,  welches  auf 
Wasser  Yon  gleichförmiger  Tiefe  ruht    8)  Wellen  in  Wasser 
Ton  gleichförmiger  Tiefe,   erzeugt  und  erhalten  durch  die 
Einwirkung    von    Schallwellen    in  Luft.     9)  Beflexion  und 
Befiraction   ebener  Schallwellen   durch   einen  ebenen   Wall. 
10)  Theorie  langer  Wellen  in  Canälen.    11)  Wellen  an  der 
Trennungsfläche  zweier  Flüssigkeiten.    12)  Dasselbe  für  be- 
wegte Flüssigkeiten.    13)  Wellen  in  einem  zwei  Flüssigkeiten 
trennenden  Tuche  nebst  Anwendung  auf  die  Bewegung  der 
Fahnen.    14)  Wellen  in  einem  Strom  yon  variabler  Oeschwiu- 
digkeit.      15)   Wellen  in  übereinander  liegenden  Schichten 
Ton  Flüssigkeiten  (Webb  1884).     16)  Wellen  in  Canälen  mit 
Abh&ngen  oder  in  der  Richtung  nach  einem  schrägen  Ofer 
(Kelland,  Stokes).    17)  Wellen  in  einer  Pfeife  von  quadra- 
tischem Querschnitt  (genauer  in  einem  Diagonaldurchschnitt 
derselben  I  ergibt  sich  durch  Combination  zweier  Fälle  der 
obigen  Art).    18)  Stehende  Wellen  in  einem  rechtwinkligen 
Ganal  (Earchhoff).    19)  Dasselbe  für  einen  Canal  mit  dem 
Winkel   120^^    (Eirchhoff,  Greenhill).     20)    Fortschreitende 
Wellen  in  einem  ebensolchen  Canal.    21)  Allgemeiner  Fall 
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eines  beliebigen  Bodenwinkels.  22)  Wellen  in  der  Bichtang 
anf  ein  gleichfSrmig  geneigtes  Ufer  Ton  beliebigem  Winkel 
28)  Algebraische  Lösung  hierfftr.  24)  Wellenbewegung  in 
einem  EegeL  25)  Wellenbewegung  in  einem  Cylinder  (Lord 
Bayleigh).  R  A. 


37.  J.  Bousaine^q.  (Jeher  die  Theorie  des  Ausflueeet  aus 
einem  Vtberfall  m  dünner  fFiand,  wenn  eeOHehe  Omiraetum 
meht  eiaUßndet  (C.  R 105,  p.  17—32.  1887). 

38.  —  Ueber  die  Theorie  der  UeberßUie  eic.  (C.  R.  105,  p.  585 
590.  u.  632—638.  1887). 

39.  —  U^er  eine  Form  des  Ueberßdls  in  dünner  fVand  etc. 
(C.  R.  106,  p.  697—702.  1887). 

Die  Theorie  der  üeberfälle  in  dünner  Wand  ist  be- 
kanntlich eines  der  schwierigsten  Capitel  der  Hydraulik 
trotz  der  verhältnissmässig  einfachen,  für  jeden  Stromfaden 
gültigen  Gleichung  von  Daniel  Bemouilli: 

1^*  +  —  +  ar  «  A 

(gg  specifisches  Gewicht,  z  Höhe  über  der  Schwelle,  V  Ge- 
schwindigkeit, p  Ueberdruck,  h  der  gegebene  Werth  von  z 
oberhalb  des  Deberfalls).  Der  Verf.  combinirt  nun  diese 
Gleichung  mit  dem  von  Belanger  aufgestellten  „Princip  der 
grössten  Ausflussmenge'',  und  wendet  das  Besultat  f&r  den 
Fall  an,  dass  über  und  unter  dem  fallenden  Wasser  Luft 
ist,  und  dass  das  Wehr  die  ganze  Breite  einnimmt,  seitliche 
Contraction  also  nicht  stattfindet.  Es  wird  alsdann,  wenn 
der  Krümmungsradius  des  untersten  Stromfadens  am  Orte 
des  Contrahirten  Querschnitts  Rq  und  die  Höhe  desselben 
über  der  Schwelle  6  genannt  wird,  der  Elrümmungsradius 
allgemein  R^  Rq  +  z  -^  %  gesetzt. 

Die  Rechnung  liefert  folgende  Formeln  für  R^  und  die 
Ausflussmenge  q\ 

Ro  =  0,6881  (A  -  «),      y  =  0,6216  V2^{h-  «)i. 
Die  Formel  für  q  unterscheidet  sich  von  der  althergebrachten 
DubuaVschen  q=imhy2ffh  dadurch,  dass  deren  CoSfficient  m 
in  die  Form: 


m  =  0,5216(l-  [)* 
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* 

aufgelöst  erscheint  Zur  Bestimmiiiig  des  Verhältnisses  i/o 
Itat  Bftzin  Versuche  in  grossem  Maassstabe  ausgeführt  und 
Ar  den  Fall,  dasb  die  stromaufwärts  gerichtete  Wand  des 
Wdirs  Tertical  ist,  0,13  gefunden.  Hierdurch  wird  m  «0,423, 
vts  mit  den  unter  den  yerschiedensten  Bedingungen  ausge- 
fohrten  Messungen  Torzüglich  übereinstimmt. 

Die  weiteren  Ausführungen  sind  von  wesentlich  täch- 
Dischem  Interesse;  es  mOge  daher  aus  denselben  hier  nur 
Dod  das  Ergebniss  der  Eechnung  erwähnt  werden,  welche 
nm  Zweck  hat,  das  Maximum  jenes  Quotienten  zu  ermitteln, 
welches  derselbe  f&r  eine  eigenthümliche  Form  des  üeber- 
Ub  erreicht;  dieser  Werth  ist  gleich  0,22.  F.  A. 

^.  D.  CoUadon.  lieber  die  Theorie  der  fFindhosen;  Ent- 
gegmittff  4nif  die  Miitheilungen  des  Hm.  H,  Faye  (G.  R 104, 
p.  914— 917.  1887). 

Der  Verf.  beschreibt  zunächst  den  Verlauf  einiger  gut 
Wbachteter  Wind-  bezw.  Wasserhosen,  um  Einwürfe  zu 
nierlegen,  welche  ihm  yon  Faye  gemacht  worden  sind  und 
feht  dann  zur  Beschreibung  eines  Apparates  über,  mittelst 
dessen  sich  Wasser  in  ähnliche  Wirbelbewegung  versetzen 
fiöt,  wie  die  Luft  in  den  Weyher'schen  Versuchen.  Der 
Deckel  eines  cyUndrischen  Glasgefässes  von  z.  B.  28  cm 
Durchmesser  und  50  cm  Höhe  trägt  das  Lager  für  eine  Ter- 
ücale  in  das  Gefäss  hinabreichende  Axe  mit  Trieb.  In  den 
letzteren  greifen  die  Zähne  eines  durch  eine  Curbel  bewegten 
Zahnrades  ein.  Am  unteren  Ende  der  Axe  ist  auf  dieselbe 
ein  Bad  aufgeschoben,  welches  die  Bewegung  des  im  Gefäss 
befindlichen  Wassers  hervorruft  und  die  Form  eines  unter- 
schl&chtigen  oder  eines  oberschlächtigen  kleinen  Wasserrades 
hat  Zur  Sichtbarmachung  der  Bewegungen  des  Wassers  dient 
u.  A  ein  von  Luft  befreites  Gemisch  von  Sägemehl  aus 
Eisen-  und  Tannenholz.  Damit  dieses  sich  immer  wieder  in 
geeigneter  Weise  ansammelt,  ist  das  Wassergefäss  des  Appa- 
t&tes  unten  nicht  flach,  sondern  sphärisch.  Beim  Umdrehen 
der  Cnrbel  (etwa  einmal  in  der  Secunde,  wobei  das  Wasser- 
nd yier  oder  fünf  Umdrehungen  macht)  sieht  man  in  der 
Mitte  des  Gefässes  die  aufsteigende,  an  den  Wänden  die 
ahstrigende  Bewegung.  W.  Hw. 
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41.  A.  Kurz*  Luftwägimg  in  der  Lekrstimde  (Ezner'sBep. 
28,p.619— 520.  1887). 

Anleitimg  zu  einem  Versuch  mit  dem  Baroskop  beim 
Unterricht.  W.  Hw. 

42.  B.  Götz  und  A.  Kvnr».  Messungen  der  durch  An- 
spannen von  Drähten  bewirkten  Quercontractian.  3.  Mäthei' 
btng.  Schbiss  der  Stahldrahi-Untereuchungen  (Eep.  d.Fhy8. 
23,p.  511—517.  1886). 

Zur  YeryollBtandigung  ihrer  früheren  Versuche  an  Stahl- 
drähten (BeibL  10,  p.  603)  haben  die  Ver£  auch  dunkel-  und 
hellgelbe  Stahldrfthte  untersucht.  TJebereinstimmend  mit  den 
früheren  Resultaten  ergaben  sich  für  a  (Verhältniss  der  Quer- 
contraction  zur  Längsdilatation)  Werthe  zwischen  0,2  und  0,4, 
sodass  für  die  gewöhnlich  angewandten  Stahldrähte  c^Ofib 
oder  Vs  ^^  Durchschnittswerth  angenommen  werden  dar£ 

Lck. 

43.  JE.  Detlefsen.  Ueber  die  Biegungselasticität  von  Pßansenr 
theilen.  2.  Theil  (Arbeiten,  a.  d.  botanisch.  Inst,  in  Würzburg  3, 
p.  408—424.  1886). 

Der  Verf.  bestimmte  die  Steifheit  einiger  Holzstücke 
und  Pflanzenstengeli  indem  er  sie  (resp.  Stücke  davon)  auf 
zwei  parallele  Sclmeiden  legte  und  in  der  Mitte  belastete.  Um 
ein  Zusammendrücken  des  Stengels  durch  die  Schneiden  zu 
verhüten,  lag  über  jeder  Schneide  ztmächst  eine  kurze  Glas- 
platte und  auf  dieser  erst  der  Stengel.  Die  Grösse  der  Bie- 
gung wurde  theils  mit  dem  Kathetometer  bestimmt,  indem 
die  Senkung  der  Mitte  gemessen  wurde,  theils  aus  der  Dreh- 
ung eines  Spiegels,  den  das  eine  Stengelende  trug,  berechnet. 
Der  Drehungswinkel  wurde  nach  der  Pscheidl'schen  Methode 
(BeibL  3,  p.  675)  mit  Fernrohr  und  Scala  gemessen. 

Ist  r  der  Krümmungsradius  an  einer  Stelle  des  gebo- 
genen Stengels,  M  das  Biegungsmoment  des  Gewichts  an 
derselben  Stelle,  so  ist  bei  kleinen  Biegungen  das  Product 
tM  &ÜC  alle  Querschnitte  constant  und  kann  als  Maass  der 
Steifheit  gelten. 

Die  Werthe  dieser  Constanten  wurden  für  Pflanzen- 
theile  zuerst  im  frischen  Zustand  und  dann  in  verschiedenen 
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ZagtSnden  fortschreitenden  Anstrocknens  bestimmt.  Es  ergab 
sich«  dass  die  Steilheit  zugleich  mit  dem  Wassergehalt  abnimmt 

Ferner  worden  Pflanzenstengel  in  eine  Anzahl  gleich 
langer  Stücke  zerschnitten  und  deren  Steifheit  yerglichen. 
Dieselbe  nahm  vom  untersten  bis  zum  obersten  Theile  stetig  ab. 

Constrnirt  man  einen  homogenen  Sotationskörper  Ton 
der  Länge  eines  Pflanzenstengels  in  der  Weise,  dass  beide 
in  gleichen  Abständen  von  ihrem  unteren  Ende  dieselbe 
Steifheit  haben  und  dass  die  Masse  des  Körpers  im  untersten 
Querschnitt  ebenso  gross  ist,  wie  die  Masse  der  trocknen 
Substanz  (Gewicht  des  bei  110 — 120®  ausgetrockneten  Pflan- 
leniheils)  im  untersten  Stengelquerschnitt,  so  ist  das  Trocken- 
gewicht an  jeder  anderen  Stelle  des  Stengels  kleiner  als  die 
Masse  des  Körpers  an  der  entsprechenden  Stelle.  Nur  für 
den  Fall,  dass  die  Stengelspitze  noch  im  Wachsthum  be- 
griffen ist,  findet  für  dieselbe  das  umgekehrte  Verhältniss  statt. 

Lck. 

4i  JE»  Seisse.  Elementare  Ableitung  der  FortpflanztmgS' 
geschwindigkeü  elastischer  Schwingungen  (Deutsche  Chem.  Ztg. 
1886.  Nr.  43.  3  pp.). 

Eine  sehr  elementare  Ableitung  des  Gesetzes  für  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit longitudinaler  Wellen  v  =»  {kp/my^K 
Für  den  Elasticitätsmodul  findet  der  Verf.  H=^v*/ff  (g  die 
Beschleunigung  der  Schwere)  und  erklärt  es  für  möglich,  die 
^lectrischen  und  chemischen  Elasticitätsmodule^'  für  bestimmte 
Körper  durch  diese  Formel  zu  berechnen,  wenn  die  Geschwin- 
digkeity  mit  welcher  die  Electricität  oder  ein  chemischer  Pro- 
cess  in  ihnen  fortschreitet,  bekannt  ist.  Lck. 


45.     CameUey  und  A*  Thomson.     Die  Losung  isomerer 
orgcmücher  f^erbmdungen  (Ghem.News56,p.  145.  1887). 

Für  isomere  Verbindungen  gelten  folgende  Sätze: 
1)  Für  eine  jede  Beihe  isomerer  Verbindungen  ist  die 
Beihenfolge  der  Löslichkeiten  die  gleiche  wie  die  der  Schmelz- 
punkte: Die  am  leichtesten  schmelzende  Verbindung  ist  auch 
die  löslichste. 

Dieser  Satz  gilt  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  und 
erlUirt  nur  einige  noch  dazu  zweifelhafte  Ausnahmen. 

BtlUiCIiri. d. Abu. d. PhTi. 0. Cham.  Xn.  12 
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2)  Die  Beihenfolge  der  Ldslichkeit  in  rerschiedenen  Lö- 
sungsmitteln ist  unabhängig  von  der  Nator  derselben. 

Oarnelley  und  Thomson  haben  dies  besonders  bei  Meta- 
nnd  Paranitranilin  nachgewiesen,  deren  Löslichkeit  in  18  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  untersucht  wurde. 

3)  Das  Verh&ltniss  der  Löslichkeiten  zweier  Isomeren 
in  einem  gegebenen  Lösungsmittel  ist  constant  und  daher 
unabhängig  yon  der  Natur  des  Lösungsmittels.        E.  W. 


46.    J.  JET.  PdU^h*     Fergleichung  der  Folumina  von  Salz- 
lösungen mä  der  -Summe  der  Volumina  der  Beeiandiheäe 

(Proc.  Edinb.  Eoy.  See.  1886/86,  p.  626—632). 

Der  Verf.  stellt  die  Contractionen,  berechnet  nach  froheren 
Angaben,  graphisch  dar,  er  berechnet  sie  nach  der  Formel: 

ab  r 

Hierin  ist  C  die  Oontraction  in  Cubikcentimetern,  A  die  An- 
zahl der  angewandten  Gramm  der  Substanz,  B  die  der  Gramm 
hinzugesetzten  Wassers  und  r  und  o,  b  die  specifischen  Ge- 
wichte der  Substanz,  des  Wassers  und  der  resultirenden  Flüs- 
sigkeit, alle  bezogen  auf  4^ 

Ist  y  die  Oontraction  in  Cubikcentimetern,  x  die  Anzahl 
zugesetzter  Gramm  Wasser,  so  kann  man  setzen: 


a-H  « 


Es  ist  fGLr: 

MgSO«  a :  1,429  b :  0,374  e :  0,500  1  GaCL  a :  1,857  b :  0,240  e :  0,891 
MgClt    a :  1.645    b :  0,290    e :  0,408  |  KtOOg    a :  1,644    b :  0,874    e :  0,501 

E.  W. 

47.  N.  L.  SedUtzhy.  lieber  die  Bestimmung  der  Läsächkeä 
einiger  Salze  der  Isovaleriansäure,  Methyläthylessigsäure  und 
IsobuOersäure  (Honatsh.  f.  Chem.  8,  p.  563—575.  1887). 

In  100  Gewichtstheilen  Wasser  sind  nach  den  Versuchen 
des  Verf.  S  Gewichtstheile  der  im  folgenden  angegebenen 
Substanzen  lösbar: 

IsovaleriaiiB.  Silber  S  »  0,1774 + 0,003  849  (^-0,2)  +  0,056528(/-0,2)* 

Isovalerians.  Kalk  i$«18,429  +  0,1051  {t^ 0,2)  -0,001091  (^-0,2)* 

Isobattenutarer  Kalk  5  »20,888  +  0,08061  (/- 1)  +  0,0^6522  (t  - 1)'  . 
MethylAthjlessigB.  Silber  8  «  1,1116  -  0,0,2978  (^  -  1)  +  0,0,2105  (t  - 1). 
MethyUUliTleasigB.  Kalk    8  «28,982  +  0,8819  (t  -  0,6)  -  0,004417  (^-0,6)* 

W.  Hw. 
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48.  J.  Traube  und  O«  Neuberg,  Veber  Schicfderdfädung 
m  Gemischen  van  Alkohol ,  Wasser  und  Salzen  oder  Basen 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  509—615.  1887). 

Nach  Bodländer  bilden  sich  beim  Auflösen  von  Ammo- 
mumsaliat  in  Oemischen  Ton  Alkohol  und  Wasser  bei  g^ 
eigneter  Concentration  zwei  gesonderte  Schichten.  Die  Ycorf. 
finden,  äaas  auch  Kali  und  Natron,  Natriumphosphat^  Kalium- 
mid  Natriumcarbonat,  Natrium-,  Magnesium-  und  Zinksul£at^ 
Kalialaun  und  andere  Substanzen  beim  Auflösen  in  Gemischen 
Ton  Wasser  und  Aethylalkohol  zu  solcher  Schichtenbildung 
Veranlassung  geben.  Bei  der  Untersuchung  der  einzelnem 
Sdüchten  unter  Aenderung  der  Temperatur  ergab  sich,  daes 
die  Zusammensetzung  der  unteren  Schicht  nahezu  unabhängig 
Ton  der  Temperatur  ist.  Es  wird  dies  dadurch  herbeigeführt 
im  mit  wachsender  Temperatur  aus  der  oberen  in  die  untere 
Schicht  Salzy  Alkohol  und  Wasser  in  nahezu  demselben  Ver- 
hUtniss  .eintreten,  welches  zwischen  ihnen  bei  niederer  Tem- 
peratur in  der  unteren  Schicht  bestand. 

Folgende  Tabelle  gibt  ein  Beispiel  für  die  Zusammen- 
fietzang  der  beiden  Schichten  einer  Lösung,  welche  aus  250  ccm 
W,6procentigem  Alkohol  und  750  ccm  einer  34  procentigen 
wässerigen  Ammoniumsulfatlösung  bestand.  Die  Zahlen  be« 
zeichnen  die  in  100  Baumtheilen  der  berechneten  Schichten 
eathaltenen  Gewichtsmengen. 


fmp. 

Obere  Schiebt 

Untere  Schicht 

Wasser 

Sals 

Alkohol 

VVasaer 

Sak 

Alkohol 

w,e* 

41,8 
65,7 

51,22 
45,66 
44,78 
43,19 

6,78 
5,01 

4,72 
4,46 

39,0 
44,48 
45,1 
46,55 

69,24 
70,03 
70,16 
70,65 

33,84 
33,49 
33,38 
83,21 

11,7 
11,26 
11,18 
10,85 

Temp. 

Verhältniss  der  in  der  unteren 
Schicht  Yorhaadeaen  Molecfllzahlen 

Wasser 

Sak 

Alkohol 

16,6^ 
33 
41,8 
55,7 

15,16 
15,32 
15,41 
15,59 

1 
1 
1 

1 

1,01 
0,97 
0,96 
0,94 

W.  Hw. 


12 
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49.  C»  3£arangan4*  Die  Cosinuswage  und  die  Verände' 
rungen  der  Cappillarüätsconstanten  (Rendic.  Accad.  Lincei 
Roma.  3,  p.  224—228.  1886). 

Senkrecht  zu  der  Längsrichtung  eines  Drahtes  ist  an 
dem  einen  Ende  desselben  eine  Axe  angebracht,  um  die  sich 
ein  anderer  Draht  dreht  Die  beiden  Drähte  können  so 
jeden  Winkel  mit  einander  bilden.  Zwischen  die  beiden 
Drähte  bringt  man  eine  Flüssigkeitslamelle  und  bestimmt^ 
wie  weit  der  bewegliche  Draht  sinkt.  Es  findet  dann  Gleich- 
gewicht zwischen  seinem  mit  dem  Cosinus  der  Neigung  gegen 
die  Horizontale  multiplicirten  Gewicht  und  der  Oberflächen- 
spannung statt.  Der  Verf.  untersucht  die  Aenderungen  der 
letzteren  unter  den  verschiedensten  Umständen,  besonders 
auch  wenn  auf  die  Lamelle  Dämpfe  verschiedener  Beschaffen- 
heit geblasen  werden.  E.  W. 


50.    O*  va/n  der  Mensbirugghe.    lieber  den  Emfluss  von 

Oel  auf  bewegte  flüssige  Massen  (Ac.  Roy.  de  Belgique  (3)  14, 
p.  205—211.  1887). 

Ein  Trichter  wird  möglichst  sorgfältig  gereinigt,  vertical 
gestellt,  unten  durch  einen  Stopfen  verschlossen  und  mit 
destillirtem  Wasser  gefüllt.  Das  Wasser  wird  sodann  in 
eine  rasche  BrOtation  um  die  verticale  Axe  versetzt  und  der 
Stopfen  entfernt.  Beim  Ausfliessen  zeigen  sich,  wie  allbe- 
kannt, folgende  Erscheinungen.  Das  Wasser  senkt  sich 
trichterförmig  in  der  Mitte  der  freien  Oberfläche  nach  innen 
und  bildet  schliesslich  einen  Luftkanal,  der  bis  über  die 
Mündung  hinaus  reicht  und  abwechselnd  Anschwellungen  und 
Einschnürungen  zeigt  Wird  vor  dem  Versuch  eine  dünne 
Schicht  Terpentinöl  auf  die  Wasseroberfläche  gegossen,  so 
bildet  sich  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  der  Luftkanal 
schneller  aus;  sein  Durchmesser  ist  kleiner  und  die  An- 
schwellungen und  Einschnürungen  treten  weniger  merklich 
hervor.  Dagegen  erweitert  sich  der  Luftkanal  beträchtlich 
unterhalb  der  Mündung.  Sgr. 
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51.     Ch*  Tamlinson»    lieber  Cohänon  und  Untertauchfiguren 
(Chein.  News  56,  p.  1—2.  1887). 

Gelegentlich  eines  Aufsatzes  von  W.  Ackroyd  gibt  der 
Yert  eine  üebersicht  über  die  von  ihm  und  anderen  eng- 
lischen Gelehrten  in  ähnlicher  Richtung  angestellten  Versuche. 
Zum  Schluss  bemerkt  er,  dass,  um  das  Stossen  von  Flüssig- 
keiten beim  Sieden  zu  vermeiden,  und  um  eine  recht  schnelle 
Dampfentwickelung  zu  erzielen,  sich  besonders  ein  Einbringen 
von  Cokes  oder  noch  besser  von  Eohle  aus  Cocusnussschalen 
und  Bachsbaum  empfiehlt.  E.  W. 


52.  Cr.  FirieTm  lieber  die  Oberflächenspannung'  von  flüssigem 
Wasser,  in  dem  ein  Gas  gelöst  ist  (Bep.  Brit  Assoc.  Aberdeen 
1885.  p.  898). 

In  Wasser  absorbirte  Gase,  die  von  demselben  nicht  in 
80  grosser  Quantität  aufgenommen  werden,  dass  sie  sein  spe- 
dfisches  Gewicht  merklich  vermehren,  verändern  die  Ober- 
fichenspannung  nicht  merklich,  so  nicht  Kohlensäure  und 
Luft  E.  W. 

53.  €r.  JD»  Idve^ng.  lieber  den  Einfluss  capiUarer  Wirkung 
bei  einigen  chemischen  Zersetzungen  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc. 
1887.  p.  66—73). 

Der  Verf.  geht  von  folgendem  Satz  aus:  Die  Oberflächen- 
spannung ist  eine  Form  potentieller  Energie.  Nach  den 
Gesetzen  der  Mechanik  haben  mehrere  miteinander  in  Be- 
rührung kommende  Körper  das  Bestreben,  sich  so  anzuordnen, 
dass  die  potentielle  Energie  ein  Minimum  wird.  Sind  die 
Producta  einer  chemischen  Zersetzung  derart,  dass  sie  eine 
Verminderung  der  Oberflächenspannung  hervorrufen  würden, 
80  ist  eine  Neigung  zur  Bildung  derselben  vorhanden. 
Diese  Tendenz  kommt  ins  Spiel,  wenn  im  ganzen  die  Trans- 
formationen, die  infolge  der  Oberflächenspannungsverände- 
nmg  und  der  chemischen  Processe  eintreten,  einer  Degradation 
entsprechen.  Haben  wir  eine  wässerige  Lösung  irgend  einer 
Substanz  A  in  Contact  mit  einem  festen  Körper  S  und  wird 
die  Oberflächenspannung  zwischen  der  Lösung  und  dem  festen 
Körper  durch  Zunahme  von  A  vermindert,  so  wird  ein  (Jeher- 
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BchuBS  vcm  A  in  die  Oberflächenscliicht  gezogen.  Dass  der- 
artige Wirkungen  eintreten,  zeigt  der  Versuch,  dass  eine 
ir&sserige  Lösung  Ton  Essigsäure  durch  Quarz  filtrirt  zuerst 
ein  fast  säurefreies  JFiltrat  liefert.  Auf  diese  Qrtinde  führt 
der  Verf.  z.  B.  die  Wirkung  von  Metallen  auf  Wasserstoff- 
superoxyd zurück,  der  geloste  Körper  ist  hier  der  Sauerstoff. 
Den  Einfluss  eines  kleinen  Säurezusatzes  erklärt  der  Verf. 
daraus,  dass  derselbe  die  Oberflächenspannung  des  Wassers 
so  sehr  verändert. 

Er  zeigt,  dass  die  dabei  in  Betracht  kommenden 
Grössen  genügen,  um  die  beobachteten  Erscheinungen  zu 
erklären. 

Dieselben  Befrachtungen  werden  auch  auf  andere  Pro- 
cesse  angewandt.  E.  W. 


54.  €•  Mammelsberg.  lieber  einen  neuen  Fall  von  Fsomarphie 
zwischen  Uran  und  Thorium  (Sitzber.  d.  Berl.  Akad.  1886, 
p.  603—606). 

Isomorph  sind  die  beiden  Sulfate:  ThSjOg  +  9  aq  und 
USgOg  +  9  aq.  Sie  sind  monoklin.  Für  das  Thoriumsalz 
fand  sich  a:b:c^  0,598 : 1 : 0,658,  o  =  8P öO'.  Für  das  Uran- 
sulfat a:b:c=^  0,597 : 1 : 0,6555,  ö  =  82«  1  r.  E.  W. 


55.    JE»  ProsU     Ueber  das  colloidale  Schwefdcadmium  (Bull. 
Ac.  Boy.  Belgique  (3)  14,  p.  312—321.  1887). 

Um  das  colloidale  Schwefelcadmium  herzustellen,  i&llt 
der  Verf.  eine  ammoniakalische  Lösung  von  Cadmiumsul£at 
durch  Schwefelwasserstoff,  wäscht  durch  Decantiren  möglichst 
vollständig  aus  und  leitet  dann  Schwefelwasserstoff  bis  zur 
vollständigen  Lösung  ein.  Man  kann  so  sehr  concentrirte 
Lösungen  herstellen  (mehr  als  2^/^).  Die  Lösung  erscheint, 
wie  die  aller  Colloide,  im  durchgehenden  Licht  ganz  klar, 
im  reflectirten  gleichsam  fluorescirend.  In  dem  speciellen 
Fall  ist  das  durchgehende  Licht  schön  gelb  gefärbt  (es  findet 
Absorption  vom  F  nach  dem  Blau  und  Violett  zu  statt). 

Der  Verf.  hat  ferner  die  Coagulation  der  Lösung  des 
Cadmiumsulfides  durch  verschiedene  Säure-  und  Salzlösungen 
studirt  und  die  Concentration  derselben  ermittelt,  die  eine 
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Goagalation  derselben  heryoimfen«  Dabei  ergeben  sich  fol- 
gende Sfttze:  Es  ezistirt  keine  Beziehung  zwischen  dem 
Molecnlargewicht  der  Säuren  und  Salze  und  ihrem  Vermögen 
die  CSoagulation  herYorzurufen.  Dies  Vermögen  ist  durch  das 
eintretende  Metall  bestimmt.  Die  Salze  der  monovalenten 
Metalle  sind  am  wenigsten  activ,  die  der  trivalenten  am 
meisten.  Ein  Einfluss  der  Säure  ist  im  allgemeinen  nicht 
bemerkbar.  In  den  Alaunen  überwiegt  der  Einfluss  des  tri- 
valenten Metalles  über  den  des  monovalenten.  Die  Wirkung 
der  sauren  Salze  scheint  die  der  neutralen  zu  übersteigen. 
Die  CSadmiumsalze  besitzen  eine  sehr  grosse  Wirkung  gegen- 
über dem  Cadmiumsufid. 

Die  Goncentration  der  Cadmiumsulfidlösung  ist  ohne 
Binflass  auf  die  Wirkung  der  verschiedeneu  Salze. 

Eine  1,1  ^/q- Lösung  coagulirte  bei  Stehenlassen  nach 
24  Standen,  verdünntere  hielten  sich  länger. 

Nach  allen  bisherigen  Versuchen  scheint  es,  als  ob  der 
nOoidale  Zustand  einen  Uebergang  zwischen  der  vollkom- 
aeoen  Lösung  und  dem  Unlöslichen  darstellt;  es  ist  zwar 
ein  instabiler  Zustand,  der  uns  aber  doch  deutlich  zeigt,  dass 
keine  scharfe  Grenze  zwischen  unlöslichen  Körpern  und  lös- 
fichen  besteht.  E.  W. 

56.  JEm  JDounner.  Untersuchung  des  Klanges  mittelst  der 
manometrischen  Flammen  (C.  B.  105,  p.  222— 224.  1887). 

Der  Verf.  hat  mittelst  eines  früher  beschriebenen  Appa- 
rates die  SchwinguDgen  der  manometrischen  Flammen  photo« 
graphirt  und  gefunden,  dass  solche  Photographien  geeignet 
sind,  um  1)  die  Tonhöhe  zu  messen,  2)  die  Obertöne  zu  er- 
mitteln und  8)  die  Phasendifferenz  zu  bestimmen;  letztere 
Eigenschaft  wird  vielleicht  zu  Aufschlüssen  über  die  flelm- 
holtz'sche  und  die  König'sche  Klangtheorie  führen. 

F.  A. 

57.  cJ*.  Violle.  Apparat  zum  Nachweis  der  beiden  Reflexions- 
arten  einer  Schwingvngsbewegung  (J.dePhys.  (2)  6,p.  339 — 341. 
1887.  Seanc.  Soc.  Frau«,  de  Phys.  1886,  p.  229—231). 

Eine  20  m  lange  und  4 — 5  cm  starke  Zinkröhre,  der  Hand- 
lichkeit halber  mehrmals  gewunden,  tr&gt  an  dem  einen  Ende 
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eine  kleine  Pistole,  welche  durch  die  Explosion  einer  Knall- 
kapsel einen  Verdichtungsstoss  erzeugt;  dieses  Ende  kann 
übrigens  entweder  offen  oder  geschlossen  gehalten  werden. 
Das  andere  Ende  ist  stets  geschlossen  und  trägt  eine  mano- 
metrische ELapsel,  die  ihrerseits  mit  einer  Marey'schen  E^apsel 
yerbunden  ist.  Man  kann  dann  den  Vorgang  neben  den 
Schwingungen  einer  Stimmgabel  verzeichnen,  mittelst  der 
Duboscq'schen  Lampe  projiciren  oder  auch  auf  dem  rotiren- 
den  Cylinder  darstellen.  Stets  zeigt  sich  sehr  deutlich,  dass 
in  einer  gedeckten  Pfeife  bei  der  Reflexion  die  G-eschwindig- 
keit,  nicht  aber  die  Verdichtung  ihr  Zeichen  wechselt,  und 
dass  es  sich  bei  einer  offenen  Pfeife  umgekehrt  Terhält.  Auch 
kann  man  den  von  König  vortrefflich  ausgeführten  Apparat 
benutzen,  um  die  Begnault'sche  Methode  zur  Bestimmung 
der  Schallgeschwindigkeit  zu  demonstriren;  so  fand  sich  z.  B. 
mit  einer  Stimmgabel  von  100  Schwingungen  die  Zeitdauer 
des  ersten  Hin-  und  Herganges  zu  0,141,  die  des  zweiten  zu 
0,142  Secunden;  vom  dritten  an  ergab  sich  der  constante 
Werth  0,144".  F.  A. 

68.    H.  F.  NewaU*    Ueber  ein  eigenihünäiches  Ferhalten  des 
glühenden  Eisens  und  Stahls  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  436—489. 1 887). 

Beim  Erhitzen  eines  Eisen-  oder  Stahldrahtes  mittelst 
eines  Stromes  oder  mit  der  Flamme  eines  Bunsenbrenners 
nimmt  das  Leuchten,  sobald  eine  gewisse  Temperatur  erreicht 
ist,  zunächst  bei  weiterem  Erhitzen  nicht  weiter  zu,  oder 
sogar  in  manchen  Fällen  ab.  Fährt  man  mit  der  Erwärmung 
immer  weiter  fort,  so  wird  der  Draht  schliesslich  wieder 
heller  und  heller  bis  er  schmilzt.  Gelangt  der  Draht  gerade 
ehe  er  schmilzt  wieder  zur  Abkühlung,  so  zeigt  auch  dann 
die  Helligkeit  in  der  Umgebung  einer  gewissen  Temperatur 
einen  Halt  in  ihrer  Abnahme,  in  manchen  Fällen  eine  Zu- 
nahme. Der  Verf.  hat  diese  Erscheinung  untersucht  und 
gibt,  durch  eine  Veröffentlichung  von  Tomlinson  veranlasst, 
einige  vorläufige  Mittheilungen  darüber.  Wir  werden  darauf 
zurückkommen,  wenn  die  Arbeit  abgeschlossen  ist 

W.  Hw. 
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59.   Th.  A.ndrews*  lieber  die  Eigenschaften  der  Materie  im  gas- 
förmigen undfliissigen  Zustande  unter  verschiedenen  Druck-  und 
Temperaiurbedingungen  (PhiL  Trans.  Lond.  178,p.45 — 56. 1887). 

Ueber  die  Hanptresnltate  des  yerstorbenen  Verf.  ist  schon 
BeibL  10,  p.  679  referirt  Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung 
der  in  den  BeibL  1,  p.  21  berichteten.  Die  yorliegende  behan- 
delt das  Verhalten  Ton  Gasgemischen.  Die  Tabellen  enthalten 
die  gefundenen  Besultate.  Es  ist  p  der  Drnck,  gemessen 
an  einem  Wasserstoffmanometer,  t'  die  Versuchstemperator, 
1/e  der  Bruchtheil  des  Volumens  nach  der  Oompression,  wenn 
es  Tor  derselben  bei  t'  und  einer  Atmosphäre  Eins  war,  & 
ist  das  Volumen,  das  ein  Volumen  der  Mischung  gemessen 
bei  0^  und  760  mm  Druck  bei  der  Beobachtungstemperatur 
und  dem  Druck  einnehmen  würde. 
TabeDe  L    CompressibUität  von  3  VoL  CO,  +  4  VoL  N  bei  ca.  2,2^ 


p 

e 

r 

& 

P 

e 

t' 

& 

^fiö 

47,18 

2,32« 

0,02188 

67,20 

82,04 

2yW 

0,01229 

4^68 

55,90 

2,34 

0,01805 

79,47 

101,0 

2,21 

0,00998 

51,64 

59,97 

2,08 

0,01681 

87,73 

114,4 

2,21 

0,00881 

54,73 

64,05 

2,38 

0,01575 

97,21 

130,7 

2,17 

0,00772 

56,43 

69,28 

2,06 

0,01455 

108,60 

151,0 

2,21 

0,00668 

62,63 

75,43 

2,10 

0,01338 

128,40 

177,6 

2,25 

0,00568 

TabeOe  11.    Compressibilität  von  3  Vol.  CO,  und  4  Vol.  N  bei  7,5^ 


p 

B 

t' 

• 

P 

0 

i' 

& 

39,68 

43,74 

7,50  <> 

0,02350 

79,22 

99,18 

7,51« 

0,01054 

41,56 

46,09 

7,50 

0,02231 

87,20 

111,0 

7,50 

0,00926 

43,66 

48,75 

7,50 

0,02109 

96,50 

126,9 

7,08 

0,00808 

46,00 

51,67 

7,58 

0,01987 

108,70 

148,8 

7,48 

0,00691 

51,48 

58,95 

7,51 

0,01744 

144,00 

207,5 

7,54 

0,00495  * 

54,75 

63,24 

7,59 

0,01625 

166,40 

243,5 

7,50 

0,00422 

58,24 

68,00 

7,50 

0,01512 

173,40 

254,7 

7,49 

0,00404 

62,46 

73,90 

7,50 

0,01391 

215,70 

309,9 

7,50 

0,00332 

67,07 

80,69 

7,50 

0,01274 

283,90 

377,9 

7,49 

0,00272 

ISfiO 

89,47 

7,50 

0,01149 

Tabelle  m.    Compressibilität  von  3  Vol.  CO,  und  4  VoL  N  bei  81,3«. 


p 

8 

t' 

& 

P 

e            t' 

^ 

42,26 
49,43 
55,82 
63,87 
72,34 

45,60 
54,30 
62,13 
72,85 
88,40 

31,350 

81,31 

31,21 

81,40 

31,14 

0,02445 
0,02055 
0,01795 
0,01542 
0,01387 

89,26 
110,00 
145,60 
221,70 

106,6 
186,7 
190,2 
295,9 

31,060 
81,86 
31,35 
31,30 

0,01045 
0,00816 
0,00586 
0,00377 
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Tabelle  iV.   Comprearibilit&t  von  3  Vol.  CO,  and  4  VoL  N  bei  48,4*. 


p 

e 

t' 

^ 

P 

B 

t' 

^ 

41,90 
48,80 
55,86 
64,18 

44,66 
52,59 
61,10 
70,92 

48,220 
48,11 
48,48 
48,48 

0,02635 
0,02239 
0,01929 
0,01662 

72,54 
110,50 
147,10 
223,60 

81,56 
131,4 
182,3 
276,5 

48,66« 
48,38 
48,49 
48,47 

0,01448 
0,00896 
0,00646 
0,00430 

Geht  man  Yon  der  Annahme  aus,  dass  die  Gompressi- 
bilität  des  Stickstoffs  in  der  Mischung  dieselbe  wie  im  freien 
Zustand  ist,  so  kann  man  den  Gang  der  Compression  im 
ungemischten  Zustand  berechnen.  Derselbe  weicht  wesent- 
lich von  dem  beobachteten  ab,  sodass  also  das  Dalton'sche 
Gesetz  sicher  nicht  gilt. 

Comprimirt  man  bei  nicht  zu  niedrigen  Temperaturen 
ein  Gemisch  von  Stickstoff  und  Kohlensäure,  so  condensirt 
sich  zuerst  die  letztere  mit  concavem  Meniscus,  in  ihr  löst 
sich  bei  steigendem  Druck  Stickstoff  unter  Zunahme  des 
Volumens  und  Flacherwerden  des  Meniscus  (vergl.  auch 
A.  Kundt,  Wied.  Ann.  12,  p.  538.  1881);  dieser  verschwindet 
zuletzt  und  das  Ganze  erscheint  homogen,  indem  die  Flüssig- 
keit verschwunden  ist;  bei  noch  grösserer  Steigerung  der 
Temperatur  erscheint  er  wieder.  Die  Drucke,  bei  denen  die 
Flüssigkeiten  bei  den  Drucken  P  zum  ersten  und  zweiten 
Mal  auftritt,  ist  bei  den  Temperaturen  T\ 

r=6,3^  P==68,7  und  118,2;  T=:9,9«,  p  =  77,6  und  107,8; 

r«  18,2,  P=  91,6  und  103,2. 

In  einzelnen  Fällen  wurde  die  Condensationsröhre  nach 
unten  umgebogen  und  die  untere  Spitze  in  ein  E&ltegemisch 
getaucht  und  die  Kohlensäure  condensirt;  brachte  man  dann 
die  Köhre  auf  die  frühere  Temperatur,  so  war  das  Volumen 
ein  kleineres;  erst  allmählich  stellte  sich  das  alte  Volumen 
in  dem  Maasse,  als  die  Gase  ineinander  diffundirten,  wieder 
her.     Die  Gontraction  konnte  bis  zu  1  %  betragen. 

E.  W. 

60.  Q.  Vlcentini  und  1>.  Omodei.  Heber  die  Dichte 
einiger  Metalle  im  geschmolzenen  Zustand  und  über  ihre  ther- 
mische Ausdehnung  (Atti  della  R  Acc.  di  Torino  23, 8  pp.  1887). 

Die  Verf.  haben  die  zu  ihren  früheren  Messungen  dienen- 
den Thermometer  mit  einem  Luftthermometer  verglichen  und 
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80  die  früher  gewonnenen  Zahlen  auf  dieses  beziehen  können. 
Die  Tabelle  fasst  die  erhaltenen  Resnltate  zusammen;  dabei 
i&tD^  die  Dichte  des  festen  Körpers  bei  0^,  r  seine  Schmelz- 
temperatur, Z>«y  i>/  sind  die  resp.  Dichten  im  festen  und  im 
fidssigen  Zustand,  J  die  procentische  Yolumänderung  im 
Momente  des  Schmelzens,  a  der  Ausdehnungscoöfficient  des 
festen  Metalles,  a'  der  des  flüssigen  nahe  am  Schmelzpunkt, 
fieigefligt  sind  noch  die  Angaben  f&r  andere  unte^uchte 
Elemente  Schwefel,  Phosphor,  Kalium,  Natrium,  Quecksilber. 


!  -^0 

1 

Dz 

^; 

A 

a 

1 
a 

o/a' 

Pb    11,359 

325'» 

11,005 

10,645 

3,39 

0,0,129 

0,0^884 

1,5 

Cd  ,  8,6681 

318 

8,3665 

7,989 

4,72 

0,0,170 

0,0^948 

1,8 

K      9,787 

271 

9,673 

10,004 

-3,31 

0,0,120 

0,04895 

8,0 

Sd 

7,8006 

226,5 

7,1835 

6,988 

2,80 

0,0,114 

0,04689 

1,7 

S 

2,0748 

113 

— 

1,8114 

— 

0,0,482 

0,0,3540 

h* 

Ka     0,9724 

97,6 

0,9519 

0,9287 

2,5      0,0,278 

0,0,2160 

1.3 

K      0,8624 

62,1 

0,8514 

0,8298 

2,6     ;  0,0,299 

0,0,2500 

1,2 

Fb  ,  1,83676 

44,4 

1,80654 

1,74529 

3,5 

0,0,520 

0,0,3760 

1,4 

^ 

13,5960 

—38,85 

14,193 

13,6902 

3,67 

0,0,179 

— — 

Aus  diesem  und  anderem  vorliegenden  Material  ergibt 
och,  dass  1)  die  untersuchten  sieben  Metalle  sich  mit  Aus- 
nahme des  Wismuths  beim  Schmelzen  ausdehnen;  2)  der  Aus- 
dehnungsco^fflcient  ist  für  flüssiges  Kalium,  Natrium,  Zinn, 
Quecksilber,  die  alle  innerhalb  hinlänglich  weiter  Grenzen 
untersucht  werden  konnten,  constant;  3)  zwischen  den  Aus- 
dehnungscQgfficienten  und  der  Schmelztemperatur  besteht 
keine  Beziehung.  Es  widerlegt  dies  einen  von  Carnelley 
(Beibl.  3,  p.  692)  aufgestellten  Satz.  4)  Das  Verhältniss  des 
Ansdehnungscoefficienten  im  flüssigen  Zustand  zu  dem  im 
festen  ist  bei  allen  Elementen,  mit  Ausnahme  des  Wismuths, 
nahe  gleich,  nämlich  1,5.  E.  W. 


61.  O.  Vicentini  und  !>•  Omodei.  lieber  die  thermische 
Ausdehnung  der  Legirungen  von  Blei  und  Zinn  im  flüssigen 
Zustand  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Linoei  Borna  3,  p.  235—242. 294— 
300ü.321— 330.  1887). 

Während  die  Versuche  des  Referenten  den  Gang  der 
Ausdehnung  der  Legirungen  aus  Blei,  Zinn  und  Wismuth 
im  allgemeinen  kennen  gelehrt  hatten,  so  haben  die  Verf. 
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den  genauen  Verlauf  der  Erscheinung  mit  grosser  Sorgfalt 
verfolgt.  Die  nächste  Tabelle  enthält  zunächst  die  Zusammen- 
setzung der  benutzten  Legirungen,  die  Dichten  D  im  festen 
Zustand  bei  den  Temperaturen  tj  die  unter  der  Annahme,  dass 
Metalle  ohne  Yolumenänderung  sich  legiren,  berechneten,  l^er. 
und  die  Abweichung  d  zwischen  beiden  Grössen.  Ferner  den 
ersten  Stillstandspunkt  beim  Abkühlen  x'  und  den  wirklichen 
Schmelzpunkt  r.  Die  Zahlen  D^  und  D^  bezeichnen  die  Dich- 
ten der  festen  und  flüssigen  Legirung  beim  Schmelzpunkt 
und  die  dabei  eintretende  procentische  Yolumenänderung  J: 


Pb 

Sn 
in7o 

D 

t 

D 
ber. 

d 

1 

T 

t 

Pb 

11,359 

0« 

Sn 

7,3006 

0 

PbSn 

63,7 

36,3 

9,422 

20,0. 

9,448 

-0,026 

181,8» 

245,5 

PbSn, 

46,7 

53,3 

8,745 

15,2 

8,749 

-0,004 

182,3 

— 

PbSn» 

36,9 

63,1 

8,400    ;  17,0 

8,406 

-0,006 

182,9 

— 

PbSn* 

30,5 

69,5 

8,177      16,7 

8,193 

-0,016 

183,3 

188,3 

PbSni, 

12,76 

87,24 

7,628    1  19,4     7,646 

! 

-0,018 

1 

181,0 

210,2 

2>r' 

De 

J 

Pb 

10,645 

11,005 

3,39 

Sn 

6,988 

7,1835 

2,80 

PbSn 

i       9,180             9,2809 

1,10 

PbSn, 

8,4509 

8,6298 

2,12 

PbSn, 

8,0821 

8,2949           2,63 

PbSn* 

— 

8,0735     1        — 

PbS 

^t% 

7,4849 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  bei  den  Temperaturen  t  ge- 
fundenen Dichten  D  der  flüssigen  Legirungen. 


PbSn 

PbSn, 

PbSn, 

PbSn* 

PbSnj, 

t 

D 

t 

1 

D 

t         D 

t 

D 

t          D 

201,6» 

9,1348 

189,0» 

8,4381 

189,7» 

1 
8,0755 

209,0» 

7,8393 

212,0» 

7,8518 

216,7 

9,0953 

207 

8,4038 

222,9 

8,0431 

240,4 

7,8090 

218,7 

7,8209 

238,0 

9,0438 

242,5 

8,3532 

250,0 

8,0150 

260,4 

7,7917 

249,4 

7,3041 

248,8 

8,9864 

272,9 

8,3204 

275,9 

7,9896 

295,5 

7,7586 

275,3 

7,2726 

262,3 

8,9643 

308,1 

8,2920 

296,3 

7,9695 

324,7 

7,7323 : 

304,2 

7,2490 

298,0 

8,9276 

325,5 

8,2688 

323,9 

7,9446 

357,6 

7,7032 

329,0 

7,2294 

317 

8,8989 

351,5 

8,2448 

349,5 

7,9212 

354,8 

7,2088 

337 

8,8771 

356 

8,8590 

1 

( 

! 
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Die  Dichten  fallen  Ton  180^  in  den  meisten  Fällen  erst 
schnell  und  dann  langsamer  ab. 

Die  folgenden  Zahlen  enthalten  die  mittleren  Ausdeh- 
nangscoefficienten  der  ToUkommen  geschmolzenen  Legirangen 
zwischen  den  Temperaturen  {t  —  f)  und  zwar  die  gefundenen 
tt  nnd  die  unter  der  Annahme  berechneten  a,  dass  die  Aus- 
dehnimgen  der  gemischten  Metalle  sich  einfach  addirten.  Die 
letzte  Columne  enthält  die  Differenz  d  zwischen  den  gefundenen 
nnd  beobachteten  Werthen. 

Der  Ansdehnungsco^fficient  der  untersuchten  fQnf  Le- 
gimngen  ist  nahezu  gleich  dem  mittleren  der  gemischten 
Metalle. 


t--t' 

a 

a 

d 

PbSn 

262—356  • 

0,001269 

0,0,1220 

+0,0^47 

PbSn, 

242—351 

1206 

1184 

22 

PfaSn, 

T  —349 

1208 

1181 

27 

FbSn« 

209—357 

1189 

1173 

16 

Ptön,. 

249—355 

1123 

1173 

-0,0j30 

Pb 

1 

129 

— 

an 

1 
i 

114 

■"" 

— 

Mischen  von  Metallen  im  flüssigen  Zustand  tritt 
for  die  Legirungen  PbSn^,  PhSug  eine  Contraction  ein,  für 
alle  anderen  eine  Dilatation. 

Die  Yolumänderung  im  Moment  des  Schmelzens  ist  bei 
den  Liegirungen  kleiner  als  bei  den  entsprechenden  Metallen. 

Die  Messungen  wurden  im  wesentlichen  in  der  bei  den 
Metallen  selbst  angewandten  Weise  ausgeführt;  die  geschmol- 
zene Liegirung  diente  selbst  als  dilatometrische  Flüssigkeit. 

Die  Erscheinungen  bestätigen  nach  den  Verff.  vollkom- 
men die  Anschauungen  des  Referenten.  E.  W. 


62.     JEd.  Sagenbach  und  Forelm    lieber  die  innere  Tempe- 
ratur der  Gletscher  (C.R.10B,p.859— 862.  1887). 

Die  Yerf  zeigen,  dass  das  Eis  im  Innern  der  Gletscher 
und  zwar  an  Stellen,  wo  an  der  Oberfläche  ein  Schmelzen 
Torhanden  war,  eine  Temperatur  unter  0^  hatte;  sie  führen 
dies  auf  die  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  durch  den 
Dnick  zurück.  E.  W. 
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63.    Berthelot  und  Clu  Fahre.    Bildungswärme  der  Tellur- 
wasserstoffsäure  (C.  R 105,  p.  92  —96.  1887). 

Yerff.  besprechen  die  Darstellang  der  Tellur^asserstoff- 
säure  und  bestimmen  deren  Bildungswärme.  Bei  der  Zer- 
setzung von  TH,  im  Oalorimeter  durch  Eisenchloridlösung  in 
einer  Stickstoffatmosphäre  entwickeln  sich  58,24  Cal.  Daraus 
berechnet  sich: 

H,  rgasf.)  +  Te  (krjst)  =  -  85,04  Cal. 

Zum  Schluss  weisen  die  Verf.  darauf  hin,  dass  die  bei 
der  Bildung  einer  Verbindung  von  Wasserstoff  mit  einem 
Element  der  Schwefelgruppe  auftretende  Wärmetönung  ab- 
nimmt in  dem  Maasse,  als  das  Atomgewicht  des  betreffenden 
Elementes  zunimmt;  eine  Erscheinung,  welche  auch  für  Chlor, 
Brom,  Jod,  9Xv  Stickstoff  und  Arsen,  für  Kohlenstoff  und 
Silicium  beobachtet  ist.  W.  Br. 


64.  2>6  Forcrand*  Bildungswärme  einiger  alkalischen  AUco- 
holate  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  11,  p.  445—483.  1887). 

65.  —  Untersuchungen  Ober  die  einbasischen  Glyceristate  der 
einbasischen  Alkalien  (ibid.  p.  483 — 505). 

Zusammenfassung  einer  Anzahl  früher  in  den  C.  R.  Ter- 
öffentlichten  und  in  den  Beibl.  10  und  11  bereits  referirten 
Arbeiten.  W.  Br. 

66.  Gtmtz.  Bädungswärme  des  ZMcäihyU  (C.  B.  106,  p.  678 
—674.  1887). 

Aus  den  bei  der  Zersetzung  des  Zinkäthyls  durch  Schwe- 
felsäure oder  Salzsäure  auftretenden  Wärmetönungen  be- 
rechnen sich  die  Bildungswärmen: 

Zn  (fest)  +  2C,He  (gaaf.)  -'ZnfCjHg),  (fl.)  +  H, -4»,2  CaL 

und     Zn  (fest)  +  C«  (fest)  +  Ejo  (gasf.)  »  Zn(C,H«),  (fl.)  . . .  -81,8  » 

W.  Br. 

67.  W.  Lougvinine.  Ferbrennungswärmen  der  Fettsäuren 
und  einiger  Derieate  derselben  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  U,  p.  220 
—234.  1887). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Zusammenstellung  der  vom 
Verf.  schon  früher  (vgl.  Beibl.  10,  p.  164  u.  611)  veröffent- 
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lichten  Besnltate  und  die  Angabe  einiger  Aenderungen  an 
seinen  Apparaten  (Entzündung  der  Substanz  durch  den  elec- 
ttiachen  Funken).  Seine  Zahlen  stimmen  mit  denen  Steh- 
mann's  überein.  Die  von  Berthelot  und  Vieille  mittelst  der 
caloiimetrischen  Bombe  erhaltenen  Zahlen  sind  kaum  genauer 
als  die  nach  der  alten  Methode  von  Louguinine  gefundenen. 
Die  ersteren  differiren  untereinander  um  0,58  ^Z^,  die  letz- 
t«en  um  0,8  ®/o,  höchstens  um  0,8  7o-  ^'  Br- 


68.  S.  17«  ^H>ckeH/ng.  Emßuss  der  Temper  aiwr  auf  die 
hosungstDÖrme  der  Salze  (Joum.  Cham.  Soc.  Nr.  293,  p.  290 — 
356.  1887). 

Verf.  untersuchte  die  Lösungswärmen  yerschiedener  Salze 
bei  Terschiedenen  Temperaturen.  Aus  den  zahlreichen  Be- 
obadituBgen  ergibt  sich,  dass  die  Lösungswärme  eines  Salzes 
\n  za  einem  gewissen  Punkt  gleichförmig  mit  der  Tempe- 
ntiir  zunimmt  Dann  aber  nimmt  das  Yerhältniss  der  Zu- 
nalime  der  Lösungswärme  plötzlich  ab  und  in  diesem  neuen 
Yerl^tniss  wächst  die  Lösungswärme  wieder  gleichmässig 
mit  der  Temperatur,  bis  bei  einer  höheren  Temperatur  wie- 
der eine  Aenderung  stattfindet.  So  wächst  z.  B.  die  Lösungs- 
wftrme  f&r  Chlorkalium  von  8  ®  bis  9  ^  pro  Grad  um  50  caL, 
wibrend  Ton  9  ^  bis  25  ^  diese  Zunahme  nur  38  cal.  pro  Grad 
beträgt.  Aehnliche  Aenderungen  im  Yerhältniss  der  Zunahme 
der  Iiösungswärme  finden  statt  fbr  die  folgenden  Salze  bei 
der  Temperatur  t^^  und  t^. 


Name 

^ 

t. 

Name 

ti 

h 

KafiamsiiIfiRt 

KAlimnnitrat 

Glüomatrinm 

Strontiiiiniiitrat  .... 

14,0« 

12,0 

10,0 

9,5 

9,0 

270 

25 
24 
24 
21 

Strontiamchlorid  .  . 

Seignettesalx 

Natriomacetat .... 
Natriumcarbonat  .  . 

8,0« 
8,0 
7,5 
7,0 

18« 
20 
21 
18 

Ausserdem  gibt  der  Yerf.  die  hiemach  corrigirten  Lö- 
sungBwärmen  der  untersuchten  Salze  fär  15^  (Q  und  die 
Yerbindungswärmen  mit  einem  Molecül  E^rystallwasser  {v) 
in  Galorien: 
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Name  l 

Kalinmkupfersülfat  —1150 

Natriumacetat  ...  —    62 

Seignettesalz  ....  -2659 

NatriumBiilfat   .  .  .  —1785 

Kaliomsulfat  ....  —3410 

Kaliumchlorid  .  .  .  -4596 

Natriumchlorid .  .  .  —1822 

Kaüumnitrat ....  —8552 


2330eal. 

1380  n 
830  » 
330  n 


Name 


Strontiumnitrat .  . 

-3256 

Strontiumchlorid  . 

+  830 

Natriumcarbonat . 

-  342 

Magnesiumsulfiekt  . 

+8415 

Kupfersulfat.  .  .  . 
Kauummagnesiom- 

+  2465 

sulfat 

-  275 

480od. 
1570  n 

600  I) 
1890  n 
1810  n 

2020  n 


(Die  Lösungswärmen  der  Salze  der  zweibasischen  Säuren  sind 
halbirty.  die  der  Doppelsalze  durch  4  dividirt,  um  sie  mit 
Salzen  einbasischer  Säuren  vergleichen  zu  können.) 

Als  Grund  für  die  oben  erwähnten  Aenderungen  sieht 
der  Verf.  das  Eintreten  einer  bei  steigender  Temperatur 
stattfindenden  neuen  Wärme  absorbirenden  Reaction  an,  wie 
die  Zersetzung  eines  in  der  Lösung  vorhandenen  Hydrates 
oder  die  Vereinfachung  der  die  Molecüle  der  Lösung  bilden- 
den  Aggregate.  Ferner  scheint  die  Temperatur,  bei  welcher 
die  erste  Aenderung  stattfindet,  um  so  niedriger  und  die 
weiteren  Aenderungen  um  so  häufiger  zu  sein,  je  mehr 
Hydratwasser  das  Salz  im  gewöhnlichen  festen  Zustande 
enthält.  Die  bei  höheren  Temperaturen  auftretenden  Aen- 
derungen sind  übrigens  kleiner,  als  die  bei  niederer  Tempe- 
ratur stattfindenden. 

Was  die  Wärmetönung  bei  der  Verbindung  eines  Salzes 
mit  seinem  Kry stall wasser  anlangt,  so  scheint  dieselbe  über 
7  ®  oder  8  °  mit  zunehmender  Temperatur  abzunehmen,  während 
bei  niederer  Temperatur  das  Umgekehrte  der  Fall  ist 

W.  Br. 


69.  8.  V.  JPickerl/ng.  lieber  die  thermischen  Erscheinungen 
der  Neutralisation  und  ihre  Tragweite  bezüglich  der  Natur 
der  Lösungen  (Chem.News56,p.l91— 192.  1887). 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansichten  Nicols  (Chem. 
News  56,  p.  162. 1887)  über  die  Beziehungen  zwischen  Dampf- 
druck und  Lösungswärme  von  Salzen  und  erörtert  nochmals 
seine  Hydrattheorie.  W.  Br. 
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7a    &   TJ.  JPichering.     lieber  ein  Fundamentalg^eiet»  der 
Thermochemie  (Chem.  News  55,  p.  227—228.  1887). 

Kritische  Bemerkungen  zn  der  BeibL  U,  p.  629  referirten 
Arbeit  Ton  darence  A.  Seyler,  welche  sich  gegen  die  Berech- 
inuig  Ton  Constanten  im  allgemeinen  richten.         W.  Br. 


71.  J»  JSunnsen.  Ueber  die  Beziehung  zwischen  der  Fer- 
brenmmgswärme  organischer  Verbindungen  und  der  Consti^ 
tutim  derselben  (Ztscbr.  f.  phys.  Chem.  i,  p.  369— 375.  1887). 

Beaeichnet  v  die  Arbeitsmenge,  welche  erforderlich  ist, 
nm  zwei  durch  eine  einfache  Bindung  verknüpfte  Kohlen- 
ibrfEitome  voneinander  zu  trennen,  r  diejenige,  welche  zur 
Abspaltung  eines  an  Kohlenstoff  gebundenen  Wasserstoff- 
tloms  nOthig  ist,  /.  e  die  Y erbrennungsw&rme  eines  isolirten 
Atoms  Kohlenstoff  und/.  A,  die  zweier  isolirten  Atome  Wasser- 
fUS,  80  erh&lt  man  f&r  die  Verbrennungswärme  des  Molecüls 
itt  Kohlenwasserstoffs  OaH2(: 

bei  constantem  Volumen: 

/OaH»  =  a{f.c  -  2ü)  +  « (/.*,  -  2r  +  ü) 
und  bei  constantem  Druck: 
fC^u  =  a(/.c-  2»)  +  Ä(/.A,- 2r  +  r  +  290  caL)  +  580  caL 
oder, da  die  in  den  Klammem  enthaltenen  Werthe  constant  sind: 

/C«H»  ^ax  +  by  +  580  cal. 

Die  nach  dieser  Formel  berechneten  Verbrennungsw&rmen 
flkr  einige  Kohlenwasserstoffe  der  Paraffingruppe  (Methan, 
Aethan  etc.;  or »  106 170,  y  «  52630)  stimmen  mit  den  gefun- 
denen Zahlen  (Thomson,  Thermochem.  Unters.  4,  p.  221.  1886) 
gut  überein. 

Für  Kohlenwasserstoffe,  welche  doppelte  Bindungen  ent- 
l^ten,  leitet  sich  folgende  Formel  ab  (/?  =  Anzahl  der  doppel- 
ten Bmdungen,  u^  Arbeitsmenge,  welche  zur  Trennung  zweier 
dorcb  eine  doppelte  Bindung  yerknüpfter  Kohlenstoffatome 
^thig  ist): 

/C«H»  =  aa:  +  iy  +  580  caL  +  /S  (2»  -  w,), 

^v-v,  ergibt  sich  aus  Vergleichung  der  gefundenen  Werthe 
ndt  den  nach  der  ersten  Formel  berechneten  Zahlen  für  die 
entsprechenden  Kohlenwasserstoffe  (Aethylen,  Propylen  etc.) 

Nklltt«  1.4  Ann.  d.Ph7i.Q.  Cham.  Xn.  18 
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s  15466  caL  im  Mittel,  d.  h.  eine  doppelte  Bindung  bewirkt 
eine  um  15465  caL  geringere  Wärmeentwickelung  bei  der 
Bildung  einer  Verbindung  als  diejenige  zweier  einüachen  Bin- 
dungen. 

Analog  ergibt  sich,  dass  die  Wärmeentbindung  der  drei- 
fachen Bindung  um  43922  caL  geringer  ist,  als  diejenige, 
welche  drei  einfachen  Bindungen  entspricht.  W.  Br. 


72.  W.  MiMer-Erzbacli.  Die  Düsociatüm  des  Bleiacetats 
und  des  unterschwefligsauren  Natrons  (Chem.  Ber.  20,  p.  2974 
—2981.  1887). 

Nach  Massgabe  der  Dampfspannung  fand  Verf.,  dass  im 
Bleiacetat  PbC4H904+3H20  die  drei  Wassermolecüle  gleich- 
artig gebunden  sind,  w&hrend  beim  unterschwefligsauren  Natron 
zwei  Molecüle  fester  gebunden  sind,  als  die  drei  andern.  Verf. 
gibt  letzterem  demnach  die  Formel: 

Na,8,0,  t_?5i? 
+  3  H,0 

W.  Br. 


78.     W.  MüUeT'JErzbtich,    Das  Folumen  und  der  Dampf- 
druck des  fVassers  in  seinen  chemischen  Verbindungen  (Exner's 
*    Eep.28,p.510— 518.  1887). 

Bei  dem  Vergleich  der  Molecularvolumina  zweier  sich 
yerbindender  Bestandtheile  mit  dem  Molecularrolumen  der 
Verbindung  hatte  der  Verf.  in  früheren  Untersuchungen  bei 
den  Salzen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  bei  der  Bil- 
dung des  Kaliumsalzes  die  grösste  und  mit  fortgesetzter 
Abnahme  in  den  Zwischengliedern  bei  der  Bildung  des  Mag- 
nesiumsalzes die  kleinste  Verringerung  im  G-esammtvolumen 
der  Bestandtheile  gefunden.  Sechzehn  Salzreihen  gela.ngten 
zur  Untersuchung. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  die  ContractiOn  der  was- 
serhaltigen Verbindungen  mit  ihrer  Dampfspannung  yerglichen. 
Das  Volumen  des  Wassers  ist  dabei  gleichmässig  so  berechnet, 
als  ob  die  übrigen  Bestandtheile  der  Verbindung  durch  das 
Hinzutreten  des  Wassers  ihr  Volumen  nicht  änderten,  sodass 
die  ganze  Contraction  sich  im  Volumen  des  Wassers  zu 
erkennen  gibt.    Bei  allen  untersuchten  Substanzen  (57)  mit 
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eiaem  Molecnlarvoinmon  des  Wassers  in  der  Yerbindung  Ton 
mehr  als  15  überschritt  die  Dampfspannung  bei  15^  den 
Werth  von  8  mm^  während  dieselbe  bei  einem  Molecalar^ 
Tohunen  des  Wassers  unter  12  Null  oder  sehr  klein  war. 
Die  tkbiigen  Werthe  lagen  zwischen  diesen  G-renzen.  Fol- 
gende Zusammenstellung  gibt  einen  Auszug  aus  der  Tabelle 
des  Verf.  Dieselbe  enthält  auch  das  Ergebniss  für  eine 
Flüssigkeit,  bei  welchen  Dampfspannung  und  Molecularyolu- 
men  des  Wassers  miteinander  wachsen. 


itA 


Yerbindung 


MoleoQlaiToL 

MoleonletTol. 

MokoaUr- 

der 

dee 

Tolumen  der- 

wMeerfirelen 

rerdoiietenden 

selben 

SiriMlaai 

190 

88,0 

19 

220»5 

52,8 

16,8 

146,8 

45,6 

14,5 

144,6 

44,6 

14,8 

146,7 

44,5 

14,6 

109,1 

44,4 

12,9 

54,7 

45,6 

9,1 

56.5 

44,6 

11,9 

54,3 

44,4 

9,9 

65,8 

58,2 

12,1 

182,5 

53,2 

15,8 

287,0 

53,2 

16,7 

843,0 

58,2 

17 

Denpraruek 
bei  160 


BftH,0,+  8H,0 

lla,804  +  10H,0 

ZaSO«+  7H,0 

1080^+  7H,0 

?Ä)4+  7HtO 

O1SO4+   5H,0 

Zd9D4+      50 

KiS04+      ^0 

C0SO44-      H,0 

H,804  +     H,0 

H,804+  5H,0 

HjSO^+llHjO 

H^4  +  17H,0 


11,4 

9,9 

5,6 

7.1 

8,8  (6,8) 

1,2  (2,5) 

0 

0 

0 

0,18 

4,45 

9,0 
10,7 

W.  Hw. 


74    li.  Meyer»    Apparat  xur  fractUmirUn  Destätaiton  unter 
vermindertem  Druck  (Cbem.Ber.20,p.l833— 36.  1887). 

Der  Verl  beschreibt  einen  Apparat  zur  fractionirten 

Destillation  unter  vermindertem  Druck,  welcher  gestattet,  die 

Vorlage  zu  wechseln,  ohne  dass  die  Destillation  unterbrochen 

werden  oder  das  Destillat  in  flüssigem  Zustand  durch  einen 

Hahn  laufen  muss,  welfjier  vor  dem  Wechsel  der  Vorlage 

geschlossen  wird.    Bezüglich  der  Construction  des  Apparates 

muss  auf  das  Original  yerwiesen  werden.  W.  Br. 

/ 


76.    P^Duhen^*  ilkier  die  specifische  Wärme  der  Sabdösungen 
(C.  K 104,  p.  780— 781. 1887). 

Im  Anschluss  an  die  Herleitung  der  Formel  füt  die 
Verdflnnungs-  und  Lösungswärme  (Beibl.  11,  p.  808)  stellt  der 
Verf.  einen  Ausdruck  für  die  specifische  Wärme  y  der  Lö- 

18* 
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sungen  auf.  Besteht  eine  Lösung  aus  m^  Gewichtstheilen 
Salz  und  m,  Gewichtstheilen  Wasser,  so  ist,  wenn  noch 
m^jm^^h  gesetzt  und  die  specifischen  Wärmen  der  Bestand- 
theile  mit  c^  und  e^  bezeichnet  werden: 

(mj  +  lüg)  y  =«  »4  Cj  +  m^  Ca 

0  • 

Die  Bezeichnungen  sind  in  dem  citirten  Referat  erläutert. 
Die  Formel  zeigt,  dass  man  den  Unterschied  zwischen  der 
wirklichen  und  der  nach  der  Mischungsregel  berechneten 
specifischen  Wärme  der  Lösung  finden  kann,  sobald  gegeben 
sind:  1)  Die  Beziehung,  in  welcher  die  Dampfspannung  über 
der  gesättigten  Lösung  von  der  Zusammensetzung  der  letz- 
teren und  der  Temperatur  abhängt;  2)  das  Gesetz,  nach 
welchem  sich  das  Volumen  des  Wasserdampfes  mit  dem 
Druck  und  der  Temperatur  ändert,  und  8)  das  Löslichkeits- 
gesetz. 

Soweit  das  Babo'sche  Gesetz  gilt,  fahrt  die  gegebene 
Pormel  zu  dem  Resultat,  dass: 

Y  =  ^^'•*"*^^         ist. 

Die  Yon  Kirchhoff  für  die  Wärmecapacität  C  einer  aus 
gesättigter  Lösung  und  fester  Substanz  bestehenden  Mischung 
gegebene  Formel  ist  nach  dem  Verf.  durch  folgende  zu  er- 
setzen: 

wo  H^^ljSj  n  gleich  der  Spannung  des  Wasserdampfed 
über  reinem  Wasser  bei  der  Temperatur  T  ist,  und  die 
übrigen  Bezeichnungen  früher  gegeben  sind. 

Diese  Formel  unterscheidet  sich  von  der  Kirchhoff^schen 
durch  den  hinzugefügten  letzten  Summanden  der  Klammer, 
der  für  sämmtliche  Körper,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche 
eine  Ton  der  Temperatur  unabhängige  Löslichkeit  besitzen^ 
positiv  ist  W.  Hw. 
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76.  BL  JBeltrafni,   Ueber  einige  Probleme  der  fFärmeleäung 
(M  em.  Acc.  Bologna  (4)  8,  p.  291  —326.  1887). 

Der  Verl  zeigt,  wie  es  zur  Behandlung  yon  Problemen 
der  Wärmeleitung  in  vielen  Fällen  zweckmässig  ist,  Func- 
tionen einzufahren,  die  analog  der  gewöhnlichen  Potential- 
fnnction  sind.  E.  W. 

77.  C  ChreCm  Warmeleüung  in  Flässigkeäen  (Proc.  of  the  Roy. 
Soc.  Lond.  48,  p.  30 — 48.  1887). 

In  den  neueren  Arbeiten  über  die  Wärmeleitung  in 
Flüssigkeiten  wurden  stets  dünne  Lamellen  angewandt;  es 
haben  dann  offenbar  falsche  Voraussetzungen  in  den  Grenz- 
bedingungen einen  erheblichen  Einfluss  auf  das  Endresultat 
Selbst  in  Bezug  auf  die  Hauptfrage,  ob  zwei  verschiedene 
aneinander  grenzende  Substanzen  unter  allen  Umständen  die 
gleiche  Temperatur  an  der  Grenze  haben,  ist  eine  Einigung 
bibher  nicht  erzielt  worden.  Der  Verf.  hat  daher  Versuche 
ait  dicken  Schichten  angestellt.  Die  Flüssigkeit  befand  sich 
in  dnem  hölzernen  Cylinder  von  19  cm  Durchmesser.  Etwa 
5  cm  über  dem  Boden  ruhte  auf  drei  conischen  Holzvor- 
sprüngen  eine  Schüssel  aus  dünnem  Blech  von  ca.  15  cm 
Durchmesser  in  horizontaler  Lage.  Die  zu  untersuchende 
Flüssigkeit  füllte  das  äussere  Gefäss  bis  zum  Boden  der 
Schüssel  aus.  Es  wurde  dann  eine  bestimmte  Wassermenge 
Ton  höherer  Temperatur  in  die  Schüssel  eingegossen  und 
der  Temperaturyerlauf  in  einer  gewissen  Entfernung  vom 
Boden  der  Schüssel  beobachtet  Dazu  diente  ein  horizontal 
aasgespannter  Platindraht,  dessen  Widerstandsänderungen 
gemessen  wurden.  Bei  der  gewählten  Versuchsanordnung 
steigt  die  Temperatur  in  der  Tiefe  x  unter  dem  Boden  all- 
mählich an,  erreicht  ein  Maximum  und  fällt  dann  wieder. 
Die  Zeit,  welche  vom  Beginn  des  Versuchs  bis  zu  dem  Mo- 
ment verfiiesst,  wo  das  Steigen  der  Temperatur  am  raschesten 
erfolgt,  ist  nach  der  Theorie  eine  bekannte  Function  der  x, 
der  Dichte  p,  der  specifischen  Wärme  c  und  des  Leitungs- 
Termögens  k    Sie  bildet  die  beobachtete  Grösse. 

Untersucht  wurden  Wasser,  yerschieden  concentrirte 
Schwefelsäuremischungen,  Schwefelkohlenstoff,  Paraffinöl,  Ter- 
pentinöl, Methylalkohol.    Wie  die  Versuche  zeigten,  haben 
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geringe  Veranreinigimgen  keinen  merklichen  Einfluss;  f&r 
Wasser  bedingt  selbst  ein  erheblicher  Zusats  von  Sohwefel- 
säore  (Dichte  1,18)  keine  sicher  constatirbare  Aendening. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  sämmtlicbe  in  der  Arbeit 
enthaltenenen  Besoltate  wiedergegeben: 

Schwefelkohlenstoff  0,0822  bei  15,5* 
Paraffinöl     .    .    .    0,0264   jy  19« 

0,0278    yy    20  <» 

Terpentinöl  .    .    .    0,0189   ,>  18« 


WaMer  ....    0,0747  bei  18« 

0,0815    »»    19,5« 
Methylalkohol     .    0,0854    »    19,5« 

0,0346    »    18« 

Wo  für  dieselbe  Flüssigkeit  zwei  Zahlen  angegeben  sind, 
sind  zwei  verschiedene  Beobachtungsweisen  benutzt.  Die 
üebereinstimmung  der  Zahlen  unter  sich,  sowie  mit  denen 
Ton  H.  F.  Weber  ist  m&ssig.  Sgr. 


7&    X:d.I>enp.  Ueber  die  Wärmeleänngsfdhigkeit  der  Metalle 
(Centralztg.  f.  Opt  u.  Hech.  7,  p.  178.  1886). 

Der  Verf.  wendet  sich,  soweit  sich  aus  dem  Yorliegenden 

Auszug  ersehen  l&sst,  gegen  die  herrschende  Ansicht  über 

Wärmeleitung. E.  W. 

»  

79.     W.  Crookes.    lieber  die  neue  Krafty  welche  Br.  J.  Thore 

annimmt  (Proc.  Boy.  Sog.  42,  p.  345—350.  1887). 

Der  Verl  hat  die  Versuche  von  Thore  wiederholt  Im 
Innern  eines  Schutzkastens  hängt  ein  kleiner  Oylinder  A  von 
Elfenbein,  Ebonit,  Glas  oder  Metall  vertical  an  einem  5  Fuss 
langen^  äusserst  feinen  Coconfaden.  Diesem  Oylinder  kann  ein 
Körper  JB,  meist  ebenfalls  ein  Oylinder,  von  verschiedenen  Sei- 
ten her  genähert  werden.  Ist  A  zur  Buhe  gelangt,  so  setzt  sich 
der  Beobachter  vor  den  Apparat,  sorgt  dafür,  dass  sein  Athem 
nicht  auf  denselben  zuströmt,  und  öffiaet  die  eine  Seite  des 
Schutzkastens,  welche  durch  eine  Glasplatte  gebildet  wird. 
Der  Oylinder  beginnt  dann  von  oben  gesehen  links  zu  rotiren, 
wenn  der  Körper  JB,  vom  Beobachter  aus  gesehen,  auf  der 
rechten  Seite  von  A  aufgestellt  ist;  steht  B  auf  der  linken 
Seite,  so  rotirt  dagegen  A  rechts. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen,  welche  der  Verf. 
unter  den  mannigfachsten  Abänderungen  der  Yersuchsbeding- 
ungen  ausgeführt  hat,  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
Erscheinung  durch  die  Wärmestrahlen  hervorgerufen  wird, 
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welche  Ton  dem  menschlichen  Körper  oder  anderen  Wärme<^ 
quellen  nach  dem  Apparat  gehen. 

Wurde  als  Schutzkasten  ein  Glasrohr  verwendet,  welches 
lait  einer  Lnftpumpe  in  Verbindung  stand,  so  ergaben  sich 
bei  steigender  Verdünnung  entsprechende  Resultate  wie  bei 
den  früheren  Versuchen  des  Verfs.  über  die  aus  der  Strah- 
hing  hervorgehende  Abstossung  (Beibl.  1,  p.  325).  Nach  die* 
sen  ziehen  sich  zwei  verschieden  temperirte  KOrper  in  Luft 
von  Atmosphärendruck  an,  die  Anziehung  wird  bei  Verdün* 
nung  stärker;  bei  1,15  mm  hört  jedoch  die  Anziehung  plötz- 
lich auf  und  macht  dann  einer  Abstossung  Platz,  welche 
schliesslich  viel  kräftiger  wird,  wie  die  ursprüngliche  An* 
ziehimg.  Bei  den  neuen  Versuchen  hat  man  zu  Anfang 
Kotation  nach  links,  bei  stärkerer  Verdünnung  springt  der 
Drehnngssinn  um,  und  die  Drehung  wird  um  so  heftiger,  je 
besser  das  Vacuum  ist. 

Hängt  man  auch  den  Cylinder  B  an  einem  Cocon  auf, 
so  rotiren  beide  Cylinder  entgegengesetzt,  diese  Rotation 
dauert  bis  zu  einem  Druck  von  14  mm  herab  an;  zwischen 
14  nnd  3  mm  findet  keine  Drehung  statt,  bei  noch  geringerem 
Druck  beginnt  sie  wieder,  aber  in  entgegengesetztem  Sinne 
und  erreicht  bei  Vso  ^^  ^^  Fünffache  der  ursprünglichen 
Stärke. 

Der  Verl  ist  der  Ansicht,  dass  die  Versuche  sich  auf 
gastheoretischer  Grundlage  werden  erklären  lassen,  während 
Thore  eine  besondere  Kraft  des  menschlichen  Korpers  dafür 
in  Anspruch  nimmt.  W.  Hw. 


80.     W*  Jfl  Sicks*  Ueber  die  Constitution  des  Lichtäthers  nach 
der  fVirbelatomtheorie  (Rep.  Brit  Assoc.  Aberdeen  X885,  p.  930. 

Die  einfach  incompressible  Flüssigkeit,  deren  man  bei 
der  Wirbeltheorie  bedarf^  ist  vollkommen  unfähig,  Schwing- 
ungen, wie  die  des  Lichts  zu  übertragen.  Der  Verf.  unter- 
sucht nun  die  Bewegung  in  einem  solchen  Medium,  wenn  es 
erfüllt  ist  von  kleinen  dicht  aneinander  gedrängten  Wirbel- 
ringen.  Alle  sollen  aus  derselben  Substanz  wie  die  übrige 
Flüssigkeit  bestehen,  sehr  klein  gegenüber  der  Wellenlänge 
sein  und  auch  sich  in  Abständen  befinden,  die  klein  gegen- 
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über  dieser  sind.  Ihre  Translationsgeschwindigkeit  soll  so 
klein  genommen  sein,  dass  viele  Wellen  über  einen  derselben 
hingeben  können,  ehe  er  merklich  seine  Lage  verändert  hat 

Die  Schwingungen  in  der  Wellenfront  können  bestehen, 
1)  in  schwingenden,  wie  wenn  ein  Bing  um  einen  Durch- 
messer oscillirt,  2)  transversalen  Schwingungen  des  Binges, 
8)  Schwingungen  senkrecht  zu  der  Ebene  des  Binges,  4)  Schwing- 
ungen, die  in  einer  Yeränderung  der  Oefihung  bestehen.  Von 
diesen  Annahmen  scheint  3)  unmöglich  zu  sein. 

Ist  r  der  Badius  des  Binges,  /  der  Abstand  ihrer  Ebenen, 
fjL  ihre  cyklische  Oonstante  und  v  die  Translationsgeschwin- 
digkeit der  Welle,  so  ist  letztere  proportional  bei  den  An- 
nahmen: /    \4  /   \s 

und  im  Fall  4)  wenn  alle  Binge  parallel  zur  Wellenober- 
fläche liegen:  ^^t^s 

E.  W. 

81.  A*  Sa/ndl.   .  Graphische  DarsteUung  der  Lmset^armel 

(Ztsohr.  f.  BealBchalwesen  12,  p.  521.  1887). 

Beschreibung  einer  Wandtafel  für  den  Schulgebrauch, 
enthaltend  eine  übersichtliche  graphische  Interpretation  der 
Linsenformel  l/a-|-l/6=sl//in  Bezug  auf  die  gegenseitige 
Lage  von  Gegenstand,  Linse  und  Bild,  sowie  die  Grösse  des 
Bildes.  Sgr. 

82.  von  der  lA/nde.    Das  Femrohr  eine  niederdeutsche  Er- 
ßniung  (Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  181—182.  1886). 

In  dem  Archiv  für  die  Geschichte  des  deutschen  Buch- 
handels (1879,  p.  68)  ist  aus  der  Strassburger  Zeitung  vom 
Jahre  1609  eine  Stelle  abgedruckt,  aus  der  hervorgeht,  dass 
Hans  Lipperhey  aus  Wesel  in  Middelburg  das  Femrohr  er- 
funden hat  E.  W. 

83.  It.  Mtitthdessen.    Beiträge  xur  Diaptrik  der  RrystaU- 
linse  (Ztschr.  f.  yergl.  Augenheilk.  5,  p.  71^-100.  1887). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  behandelt  der  Verf.  die  Augen 
von  Vögeln  und  Fischen.    Seine  bisherigen  Untersuchungen 
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haben  ihn  zu  dem  Besnltat  gef&hrt,  dass  die  Q-leichung  der 
Indidalcorve  ^)  der  ErystalllinBe: 


.  =  ^,(i  +  £5!^) 


sein  mnss.  Dabei  ist  dies  gefanden:  1)  Durch  directe  Mes- 
sungen mit  Hülfe  des  Abbe'schen  Befractometers;  2)  durch 
die  Beobachtung  einer  gleichen  optischen  Beschaffenheit  quell- 
barer Substanzen;  3)  durch  den  analytischen  Beweis,  dass 
bei  Annahme  dieses  Gesetzes  die  Erystalllinse  der  Fische 
in  Wasser  oder  Glaskörper  aplanatisch  ist;  4)  durch  die  Be- 
traditnng,  dass  die  natürliche  Lage  der  Betina  im  Yerhält- 
niss  zu  den  geometrischen  und  physikalischen  Constanten 
an^  jeden  Auges  dies  Gesetz  fordert,  und  endlich  5)  durch 
die  Yergleichung  des  gemessenen  mittleren  Index  der  ge- 
naschten Linsensubstanz  mit  seinem  berechneten  "Werthe. 

E.  W. 

81    Jjm  3fatihiessenm  lieber  eine  neue  Etagenlupe  (Centralztg. 
L  Opt  u.  Meck  7,  p.  109—110.  1886). 

Um  die  Linsen  gewisser  Thiere  nachzuahmen,  hat  der 
Ver£  sich  eine  Etagenlupe  in  Form  eines  gerade  abgeschnit- 
tenen Cylinders  aus  7  Schalen  herstellen  lassen,  der  vorne 
durch  eine  planconyeze  Linse  von  höchstem  Index,  hinten 
durch  eine  planconcave  vom  kleinsten  Index  begrenzt  ist. 
Die  Indices  der  Schichten  sind: 

11=^1,7164;  1,6482;  16279;  1,6012;  1,5665;  1,5820;  1,5080. 

So  erhält  man  eine  coUective  Etagenlupe.  Schichtet  man 
die  Schalen  in  entgegengesetzter  Beihenfolge,  begrenzt  den 
Cylinder  vorne  durch  eine  planconvexe  Linse  vom  kleinsten 
Brechungsindex,  hinten  durch  eine  planconcave  vom  grössten 
Index,  80  erh&lt  man  eine  dispersive  Lupe.  Die  Eigenschaften 
bdder  werden  näher  besprochen.  E.  W. 

1)  unter  „Indicialciirve^*  ist  diejenige  Curve  zu  verstehen,  welche 
graphisch  in  rechtwinkligen  Coordinaten  die  Abnahme  des  Brechungs- 
mdez  vom  Remcentnun  bis  sar  Peripherie  der  Linse  darstellt;  y  ist 
Alwciase,  n  Ordinate. 
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85.    S.*  JBxner.  üeberAufiieUung  grosser  bu1rumenU{hxAxoTu 

Nachr.  1887.  Nr.  2791,  p.  106—108). 

Der  Verf.  schl&gt  vor,  das  Klima  eines  Beobachtungs- 
ortes, an  dem  ein  Fernrohr  mit  grosser  Oeffnung  aufgestellt 
werden  soll,  vorher  mit  einem  Scintillometer  zu  prüfen.  Sehr 
gut  würde  sich  dazu  das  Yon  Masius  angegebene  eignen,  was 
man  einfach  dadurch  erhält,  dass  man  bei  einem  gewöhn- 
lichen Fernrohre  von  3  Zoll  Oeffiiung  an  das  Ocular  ein- 
schiebt; die  Scheibe,  welche  man  beobachtet,  wenn  man  das 
Femrohr  alsdann  gegen  einen  hellen  Fixstern  richtet,  zeigt 
Fluctuationen,  welche  ein  sehr  scharfes  ürtheil  über  den 
Luftzustand  gestatten.  Eb. 


86.  JB.  Recht»  Entgegnung  auf  die  Einwände  des  Hm.  C 
Pul/Hch  in  Bonn  gegen  meine  Ableitung  der  Modijicaiion, 
y)elche  die  Neigung  der  Grenze  der  Totalreflexion  durch  den 
Austritt  aus  dem  Prisma  erleidet  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  2,  p.  180 
—182.  1887). 

Den  Einfluss,  welchen  bei  Anwendung  der  Wollaston*- 
schen  Methode  die  Brechung  an  der  Austrittsfläche  des 
Prismas  auf  den  Grenzkegel  der  Totalreflexion  ausübt,  hatte 
zuerst  Liebisch  angegeben.  Zu  dem  gleichen  Resultate  führte 
eine  Yon  Hecht  aufgestellte  mathematische  Behandlung  im 
G-egensatz  zu  Entwickelungen  von  Pulfrich.  In  der  yorlie- 
genden  Arbeit  führt  der  yer£  die  zwischen  ihm  und  Pulfrich 
bestehende  Differenz  auf  Lrthümer  in  Pulfrich's  Deductionen 
zurück.  Sgr. 

87.  JET.  KrÜ88.  Optisches  Flammenmass  ßir  die  Amylacetat- 
lampe  (Joum.  f.  Grasbeleucht.  u.  Wasserversorg.  1888,  1  p.  Sep.). 

Das  Bild  der  Flammenspitze  wird  durch  eine  kleine 
Linse  auf  eine  mit  Millimetertheilung  versehene  matte,  ver- 
tical  stehende  Glasplatte  projicirt  Linse  und  Glasplatte  sind 
in  derselben  Hülse  befestigt,  welche  von  einem  breiten  Träger, 
der  zugleich  als  Lampenschirm  dient,  in  solcher  Höhe  ge- 
halten wird,  dass  der  mittlere  der  horizontalen  Theilstriche 
auf  der  Glasplätte  in  gleicher  Höhe  mit  der  Flammenspitze 
sich  befindet,  wenn  diese  die  normale  Höhe  von  40  mm  hat 

Eb. 
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88.     €rm  Qrifflih.  üeber  die  Erzeugung  mnes  reinen  Spectrums 
iurck  Newton  (Bep.Brit.  AssocAberdeen  1885,  p.  940— 942). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  einem  bis- 
her übersehenen  Passus  Newton  (Optics  p.  69.  2.  Ausg.)  einen 
Yersuch  beschreibt,  der  alle  Bedingungen  enthält,  um  die 
Fraunhofer'schen  Linien  zu  sehen.  Er  yerwandte  einen 
schmalen  Spalt,  ein  Prisma  im  Minimum  der  Ablenkung  und 
eine  Lanse.  Die  Beobachtung  machte  er  indess  nicht  selbst, 
sondern  sein  Assistent  E.  W. 


89.     JD.  DrapeTm     Veber  Sonnenspectroskopie  im  Infraroik 
(Rep.  Brit.  Assoc.  Aberdeen  1885,  p.  936). 

Der  Yerf.  theilt  mit,  dass  die  von  H.  Draper  1842  be- 
obachteten Linien  im  Infraroth  or,  /?  und  y  sich  mit  solchen, 
die  Ton  Langley  und  Abney  beobachteten,  identificiren  lassen. 

E.  W. 

90.  B.  H.  Boscoe,  J.  JV.  Lockyer,  Dewar,  W.  Oibbs, 
Idveing,  Schuster,  W.  N.  Hartley,  Abney,  M» 

Watts,  Bericht  eines  Commites  ßir  die  Aufstellung  neuer 
Tabellen  der  Wellenlängen  (Eep.  Brit.  Assoc.  Aberdeen  1885, 
p.  288—322;  Birmingham  1886, p.  167—204). 

Die  erste  Tabelle  enthält  die  Wellenlängen  der  Spectra,  mit 
Angabe  der  Intensitäten,  der  Beobachter  etc.  von:  Schwefel, 
Tantal,  Tellur,  Terbium,  Thallium,  Thorium,  Thulium,  Zinn, 
Titan,  "Wolfram,  Uran,  Vanad,  Ytterbium,  Yttrium,  Zink, 
Zirconium.  Von  Verbindungen:  Ammoniak,  Aluminiumoxyd, 
Chlor-,  Brom-  und  Jodbarium,  Bariumoxyd,  Wismuthchlorid, 
Wismuthoxyd,  Borsäure,  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Fluorcalcium, 
Caldumoxyd,  Kohlenoxyd,  Cyan,  Chromchlorid,  Kupferchlorid, 
-bromid,  -Jodid,  Kupfer oxyd,  Erbiumoxyd,  Erbiumphosphat, 
Groldchlorid,  Eisenoxyd,  Bleioxyd,  Magnesiumwasserstoff, 
ICagnesiumoxyd,  Manganoxyd. 

In  der  zweiten  Abhandlung  sind  gegeben  die  Linien  von: 
Siliciumchlorid,  -bromid,  -Jodid,  Strontiumchlorid,  -bromid, 
-Jodid,  -fluorid,  -oxyd,  Zinnoxyd,  Wasser.  Die  Absorptions- 
spectra  von  Luft  (tellurische  Linien),  Brom,  Didymchlorid, 
Erbiumchlorid,  Jod,  Jodmonochlorid,  Untersalpetersäure,  Ka- 
Knmpermanganat.    Die  Phosphorescenzspectra  von  Yttrium- 
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oxyd,   Erbiumoxyd,  Samarinmoxyd.     Die  Emissionsspectra 
von  Wasserstoff  und  Stickstoff.  E.  W. 


91.  Wm  N*  Sartley.  Photographie  der  tUtravioleUen  Spectra 
der  Elemente  unter  verschiedenen  Bedingungen  (Bep.  Brit. 
Assoc.  1885,  p.  276—248). 

Ueber  die  aligemeinen  Ergebnisse  ist  schon  Beibl.  8, 
p.  705  referirt  worden.  Die  yorliegende  Abhandlung  enthält 
die  Tabellen  für  die  Wellenlängen  von  Zink,  Thallium,  Cad- 
mium,  Aluminium,  Magnesium,  Indium,  Kupfer,  Silber,  Queck- 
silber, Zinn,  Blei,  Tellur,  Arsen,  Antimon,  Wismuth,  etwa 
zwischen  X  =  4500  und  2000.  E.  W. 


92.  G.  JET«  Baüey.    Die  Componenten  der  j4bsorptümsspectra 
erzeugenden  seltenen  Erden  (Chem.  Ber.  30,  p.  2769—70. 1887). 

93.  O.  Krüss  und  L.  F.  Jnisan.  Dasselbe  (ihid.^.S0ß7— 72). 

94.  J.  B.  BaUey.     Dasselbe  (ibid.  p.  3325— 26). 

94^     G.  Krüss  und  L.   F.  NiUon.     Dasselbe  (ibid.  21, 
p.  585—589.  1888). 

Der  Verf.  weist  auf  eine  Reihe  von  Umständen  hin,  die 
die  Ergebnisse  Ton  Krüss  und  Nilson  bei  der  Aufsuchung 
neuer  Elemente  trüben  können;  so  vor  Allem  der  Einfluss 
eines  verschiedenen  Säuregehaltes  und  das  Vorhandensein 
verschiedener  Beagentien  in  den  Lösungen. 

Hieran  anschliessend  hat  sich  eine  Discussion  entsponnen. 

E.  W. 

95.  f.  Sabatier.  Absorptionsspectra  der  Alkaückramaie  und 
der  Chromsäure  (M6m.de  Toulouse.  11  pp.  Sep.). 

Vgl.  Beibl.  11,  p.  223.  Die  Untersuchung  eines  Gemisches 
von  neutralem  Alkalichromat  und  Bichromat  ergab  Curven, 
welche  zwischen  denen  des  neutralen  und  des  sauren  Chro- 
mats liegen.  W.  Br. 

96.  Greemoich' ai^ier  spectroskopische  und  photographische 
Resultate^  1885  (Auszug  aus  den  Greenwioh  Observations,  1885. 
xxmu.l04pp.  1887). 

Das  reichhaltige  Beobachtungsmaterial  enthält: 

1)  Beobachtungen  über  Höhe,  Helligkeit  und  Breite  der 
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Lmien  C,  D^^  1474,  F  in  einer  grösseren  Anzahl  über  das 
ganze  Jalir  yertheilter  Protaberanzersoheinangen. 

2)  Beobachtnngen  über  Verschiebungen  (der  F—  nnd 
Magnesinmlinien)  in  verschiedenen  Stemspectren  und  Be- 
redmung    der    entsprechenden   stellaren   Bewegungscompo- 

3)  Beobachtungen  über  die  Spectra  der  neuen  Sterne  in 
der  Andromeda  und  im  Orion. 

4)  Spectroskopische  Untersuchung  eines  Sonnenflecken 
(&  Juli  1885). 

5)  Beobachtungen  und  Berechnungen  der  Positionen 
und  Grrössen  von  Sonnenflecken  und  -fackeln  nach  Hello- 
graphieen,  wie  sie  in  Greenwich,  Indien  und  Mauritius  auf- 
genonunen  wurden.  Eb. 

97.    T*  M.  Mspin.     Sterne  mü  bemerkenswerthen  Spectren 
(ABtron.  Nachr.  1887.  Nr.  2788,  p.  48—52). 

Zusammenstellung   von  47  rothen    und    gelblichrothen 
Sternen  mit  Spectren  vom  Typus  lEIya  und  III,  b.      Eb. 


98.    C7.  M.  Tluympson.  Notiz  über  das  Spectnm  des  Didyms 
(Nat36,p.ll5.  1887). 

Der  yer£  macht  auf  die  folgende  Eigenthümlichkeit 
aufimerksam:  Crookes  fand,  dass,  wenn  er  das  Yttrium  so 
zerlegte,  dass  er  sein  Phosphorescenzspectrum  veränderte,  das 
Fonkenspectrum  aber  ungeftndert  blieb,  während  Welsbach 
fand,  dass  bei  einer  Zerlegung  des  Didyms  in  seine  verschie- 
dene Absorptionsspectra  liefernden  Bestandtheile,  auch  die 
Fnnkenspectra  sich  änderten,  wenn  auch  der  Gesammthabitus 
derselben  nahezu  ungeändert  blieb.  E.  W« 


99.  Wm  Crookes.  lieber  die  Ltrdenspectra  des  phosphares" 
drenden  Yttrium'  und  LatUhanspectrums  (Chem.  News  56, 
p.  81—82.  1887). 

Der  Yerfl  gibt  eine  Zeichnung  und  eine  Tabelle  der 
Wellenlängen  der  unter  dem  Einfluss  der  Eathodenstrahlen 
auftretenden  Spectra  des  Yttrium-  und  Lanthanoxyds. 

E.  W. 
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100.  Lecoq  de  Boisbtiudran»    lieber  die  Pha$pkorescenxen 
mit  wohl  deßurten  Spedralünen  (C.  R.  105,  p.  784—785. 1887). 

Der  Verf.  findet  wohl  definirte  Linien  bei  Gemischen 
von  Galliamozyd  nnd  Samariumoxyd,  von  Galliamozyd  und 
Zccfi^,  Yon  Galliumoxyd  und  Z/J^O,,  Aluminiumoxyd  und 
Praseodymoxyd.  E.  W. 

101.  E.  van   Ootha/rd.     lieber  die  Haiibarkeä  der  ortho- 
ehramatiMchen  Platten  (Photograph.  Bundschau  1887. 3  pp.  Sep.). 

Die  orthochromatischen  Platten,  gleichviel  ob  sie  durch 
Baden  oder  durch  Zumischen  des  Farbstoffes  zu  der  Emul- 
sion hergestellt  sind,  zersetzen  sich  viel  eher  als  die  gewöhn- 
lichen, ungefärbten.  Die  Hitze  befördert  die  Zersetzung 
uivgemein,  und  es  erscheint  bei  dem  augenblicklichen  Stand 
der  photographischen  Chemie  ganz  unmöglich,  ftir  die  Halt- 
barkeit empfindlicher  orthochromatischer  Platten  auf  längere 
Zeit  zu  garantiren.  Eb. 


102.    B.  Duclaux.     Wirkung  des  Sonnenlichts  auf  Kohlen- 
wasserstoffe (Ann.  Instit.  agronomique  Nancy  10.  1886.  150  pp.). 

Die  Abhandlung  ist  die  vollständige  Publication  der  in 
den  Comptes  Eendus  auszugsweise  yeröffentlichten  Resultate, 
über  die  schon.  Beibl.  11,  p.  583  referirt  ist  E.  W. 

108.  M.  L.  Oodard.    lieber  die  Diffusion  der  Wärme  (Ann. 
Chim.  Phys.  (6)  10,  p.  354—411.  1887). 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  die  vollständige  Publication 
der  BeibL  10,  p.  358  referirten. 

'  Wir  tragen  folgendes  nach :  Untersucht  Werden  die 
Körper:  Blei  weiss,  Kalkspath,  Aragonit,  Calciumcarbonat, 
Strontiancarbonat,  Steinsalz,  Glaspulver,  Ohlerkalium,  Chlor* 
natrium,  Salmiak,  Bromkalium,  Bromnatrium,  Jodnatrium, 
Chromgelb,  Schwefel,  Jodblei,  Zinnober,  Me&nige,  QuBck- 
silberoxyd,  Quecksilberjodid,  Silberpulver,  Schweinfurther 
Grän,  Chromgelb,  Thenard«^Blau,  Ultramarin,  Eobaltsilicat, 
Antimonsulf&r. 

Auch  bei  Silber  gelang  es  dem  Verf.  eine  Grenzdicke 
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(BeibL  10,  p.  353)  zu  finden,  zu  0,223  bei  Anwendung  von 
Somieiilicht. 

In  der  Tabelle  sind  die  Grenzdicken  angegeben  f&r  Licht 
der  Sonne,  Ar  Licht  einer  Bourbouze-Wiesnegg-Lampe  und 
ftr  das  Licht  derselben,  nachdem  es  den  Trog  mit  Jod  in 
Chloroform  durchsetzt  hatte. 

Sonne  Lampe  Dunkle  Wärmestrahl. 
F^n  gepulvertes  Glas    .      >-             —  — 

Bkiw&aa 0,346  0,42  m  1,15 

Zinnober 0,172  ^     0,82  0,86 

Bleichromat 0,252        0,80  0,86 

Thenard-Blan     ....    0,168       0,19  0,20 

Pnlyert  man  Glas  immer  feiner  und  feiner,  so  wird  die 
Grenzdicke,  wie  zu  erwarten,  immer  kleiner;  ebenso  wenn 
HÖH  fein  gepulvertes  Glas  steigenden  Drucken  aussetzt. 

Eine  Discussion  der  Versuche  von  K.  Angström  (Wied. 
Ann.  26,  p.  253.  1886)  zeigt,  dass  die  von  ihm  gefundenen 
Ahweichongen  von  dem  Gosinusgesetz  in  regelmässigen  Re- 
fleiionen  ihren  Grund  haben  (siehe  indess  das  nächste 
Eeferat). 

Der  Verf.  bestimmt  noch  mit  dem  Gouy'schen  Photo- 
Beter  die  Maxima  in  dem  Spectrum  des  diffundirten  Lichts, 
durch  die  er  dann  den  Ton  der  Farbe  desselben  charakterisirt 

E.  W. 

104.  JC«  Ängstrihn.  Vd>er  die  Diffusion  der  strahlenden 
Wärme  durch  Rugeloberflächen  (Bihang  tili  k  Svensk  vet  Ak. 
HandL  13,  Afd.  I.  Nr.  4.  1887.  12  pp.). 

Godard  hat  in  einer  Abhandlung  über  diffuse  Wärmestrah- 
kng  (s.  oben)  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  10,  p.  354.  1887)  be- 
hauptet, dass  die  früheren  Versuche  Angströms  (Wied.  Ann. 
26,  p.  253. 1885)  auf  diesem  Gebiete  durch  Vernachlässigung 
der  Seflexion  der  Unterlagen  entstellt  seien  und  deshalb  das 
von  Angström  gefundene  Resultat,  als  ob  das  Cosinusgesetz 
Ar  diffuse  Wärmestrahlung  nicht  allgemein  gelte,  unrichtig 
seL  Gegen  diese  Behauptung  wendet  sich  Angström,  indem 
er  zunächst  darauf  hinweist,  dass  Seeliger  für  diffuse  Reflexion 
des  Lichts  ebenfalls  das  Lambert'sche  Cosinusgesetz  als  hier- 

1)  Beib).  10,  p.  854  ist  sUtt  1,78  0,172  zu  setEen. 
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anf  nicht  anwendbar  erkannte  und  dafOr  eine  ähnliche  Formel 
abgeleitet  habe,  wie  er  für  die  difiFdse  Wärmestrahlung.  Dann 
theilt  er  noch  einige  weitere  neue  mit  der  grössten  Sorgfalt 
augestellte  Versuche  mit,  welche  zeigen,  dass  auch  bei  seinen 
früheren  Versuchen  nichts  übersehen  ist,  und  endlich  weist 
er  darauf  hinauf  hin,  dass  die  Versuche  Godard's  selbst  An- 
zeichen dafür  liefern,  dass  das  Gosinusgesetz  nicht  genau  gültig 
ist.  Ausserdem  theilt  er  noch  einige  Versuche  mit,  bei  denen 
neben  der  Diffusion  Reflexion  stattfindet,  wobei  die  Erschei- 
nung  yiel  complicirter  wird. 


105.    Lord  ßayleigh.     Ueber  die  Farben  dünner  BläUchen 
(Trans,  of  the  Roy.  See.  of  Edinb.  1886,  p.  157—170). 

Die  Abhängigkeit  der  Intensität  des  homogtnen  Lichts, 
das  von  dünnen  Lamellen  reflectirt  wird,  von  dem  Incidenz- 
winkel  und  der  Dicke  der  Lamelle,  ist  längst  durch  die  ün- 
dalationstheorie  festgestellt  worden.  In  welcher  Farbe  aber 
das  reflectirte  Licht  uns  erscheint,  wenn  das  einfallende 
Licht  weiss  ist,  lässt  sich  daraus  allein  nicht  herleiten,  son- 
dem  erfordert  ausserdem  die  Kenntniss  der  physiologischen 
Wirkung  der  verschiedenen  Spectralfarben  auf  unser  Auge. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  es  nun  der  Verf.  unter- 
nommen, auf  der  Basis  von  Maxwell's  Arbeit:  „Ueber  die 
Theorie  der  zusammengesetzten  Farben^^  die  Newton'sche 
Scala  der  Farben  dünner  Blättchen  auf  rechnerischem  Wege 
zu  begründen. 

Maxwell  (Transact.  1860)  wählte  im  Spectrum  drei  Grund- 
farben aus,  mit  den  Wellenlängen  2328,  1951,  1688  in 
Pariser  Zollen /lO^  Sie  liegen  im  Spectrum  weit  getrennt 
und  an  Stellen,  wo  die  Farbe  keinem  allzu  raschen  Wechsel 
unterliegt.  Maxwell  zeigte,  dass  durch  Mischung  bestimmter 
Mengen  der  drei  Grundfarben  sich  Mischfarben  herstellen 
lassen,  die  jeder  beliebigen  reinen  Spectralfarbe  physiologisch 
äquivalent  sind.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Zusammen- 
setzung aller  Spectralfarben  zwischen  X  s  2580  und  1500 
aus  den  drei  Grundfarben  wieder;  24,  44,  68  bezeichnen 
die  drei  Grundfarben  auf  der  willkürlichen  Maxwell'schen 
Scala. 
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Maxweü's 

Wellen- 
iSnge 

Farbe 

(24) 

(«) 

(68) 

16 

2580 

roth 

+0,140 

^ 

^_ 

20 

2450 

» 

0,420 

0,009 

0,068 

24 

i      2328 

Scharlach 

1,000 

— 

— — 

28 

2240 

orange 

1,155 

0,360 

-0,006 

32 

2154 

irelb 
gelbgrün 

0,846 

0,877 

0,005 

36 

2078 

0,484 

1,246 

0,082 

40 

2018 

grün 

0,127 

1,206 

-0,008 

44 

1951 

n 

— 

1,000 

— 

48 

1879 

blftuhch  grün 

-0,063 

0,759 

0,085 

52 
56 

1846 
1797 

blaoffrün 
grünlich  blau 

0,055 
0,050 

0,506 
0,840 

0,282 
0,495 

60 

1755 

blau 

0,047 

0,190 

0,753 

64 

1721 

» 

-0,033 

0,033 

0,905 

68 

1688 

n 

— 

1,000 

72 

1660 

indigo 

0,019 

0,006 

0,944 

76 

1630 

j» 

0,025 

0,016 

0,693 

80 

1604 

» 

0,005 

-0,028 

0,479 

84 

1580 

— 

_— 

0,333 

88 

1560 

— 

— 

0,208 

92 

1540 

— 

— 

0,146 

96 

1520 

^^" 

— 

0,083 

100 

1500 

— 

— 

0,042 

Die  in  der  Tabelle  vereinzelt  auftretenden  negativen 
Werihe  sind  selbstverständlich  Bechnungsresnltat  Die  Summe 
aQer  Spectralfarben: 

fr=  3,978(24)  +  6,520(44)  +  6,460(68) 

gibt  natürlich  Weiss: 

Bei  einem  dünnen  Blättchen  von  der  Dicke  D  beträgt 
die  Intensität  des  reflectirten  Lichts  allgemein: 


4«*  sin* 


Ttl 


(1 -.««)« +  4tf«  Bin« 


n 


l  ist  die  Wellenlänge,  Ije  das  Yerhältniss,  in  dem  die  Ampli- 
tude bei  einer  Beflexion  sich  ändert,  V=2D  cos  ß,  wo  ß 
den  Winkel  bedeutet,  den  der  Strahl  im  Blättchen  mit  dem 
Einfallsloth  bildet.  Für  den  speciellen  Fall,  dass  man  es  mit 
einer  Luftschicht  zu  thun  hat,  die  durch  schwach  brechende 
Medien  begrenzt  ist,  kann  man  die  Näherungsformel 


4(9^ 


sin 


2 


n 


benutzen. 


(1  +  e*)*  —     X 

Um  daher  für  eine  gegebene  Dicke  der  Lamelle,  d.  h. 
ein  gegebenes  V  im  weissen  Lichte  die  resultirende  Farbe 
m  erhalten,  hat  man  in  der  obigen  Tabelle  von  Maxwell  für 

Bdbllttar  i.  4.  Ann.  d«  Phji.  n«  Chcm.  XIL  14 
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jede  einzelne  Wellenlänge  den  Factor  Bm*{nVß)  hiifimzu- 
fügen  und  dann  die  Summation  der  erhaltenen  Ausdrücke 
für  die  drei  Grundfarben  auszuführen.  Das  Resultat  ist  so- 
mit ausgedrückt  in  der  Form:  Welche  Mischung  der  drei 
Grundfarben  ist  der  Farbe  des  von  der  Lamelle  reflectirten 
Lichts  physiologisch  äquivalent? 

Nach  Maxwell's  Vorschlag  denkt  man  sich  eine  nach 
dem  Schema  a  (24)  +  b  (44)  +  o  (68)  aus  den  Grundfarben  im 
Yerhältniss  a:b:c  hergestellte  Mischfarbe  dargestellt  durch 
den  Schwerpunkt  dreier  Gewichte  abcj  welche  sich  in  den 
Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  befinden.  Der  Verf.  hat 
nach  dieser  Methode  graphisch  die  Zusammensetzung  aas 
den  Grundfarben  einerseits  der  reinen  Spectralfarben,  an- 
dererseits der  Mischfarben  dargestellt,  welche  dünne  Lamellen 
der  verschiedenen  Dicken  im  weissen  Lichte  liefern.  Die 
Yergleichung  liefert  dann  für  jede  Lamellendicke  die  corre- 
spondirende  Farbe«  Die  so  gewonnenen  Resultate  vergleicht 
Verf.  mit  den  Angaben  von  Newton  und  Herschel.  Im  all« 
gemeinen  herrscht  völlige  üebereinstimmung;  auf  einige  vor- 
handene Differenzen  weist  Rajleigh  hin  und  sucht  sie  zu 
erklären.  Beinen  Spectralfarben  kommen  am  nächsten  das 
Gelb  der  beiden  ersten  und  das  Blau  und  Blaugrün  der 
zweiten  und  dritten  Ordnung.  Sgr. 


106.    «7.   VioUe.     Polarüatim  im  endttirien  Licht  (G.  B.  105| 
p.lll— 114.  1887). 

Dadurch,  dass  der  Yerf.  in  dem  Gornu'schen  Apparat 
dem  extraordinären  Bild  successive  die  vier  Hauptlagen 
gab,  oben,  rechts,  links,  unten  vom  ordinären,  und  für  diese 
Lagen  auf  die  Gleichheit  der  Helligkeit  einstellte,  konnte 
er  die  Menge  polarisirten  Lichtes  in  dem  von  geschmolzenem 
Silber  ausgestrahlten  Licht  />«  bestimmen;  es  ergaben  sich  bei 
den  Austritts  winkeln  i  die  folgenden  Werthe: 

i        15     30  35  40     45    50 

ft  0,065  0,168  0,211  0,262  0,330  0,389  0,464 

pr  —  0,0099  —  —  0,0225   — 

r  —  0,944  —  —  0,986    — 

i  70     75     80 

p.  0,708  0,770  0,826 

pr  0,0560  0,0588  0,0554 

r  0,927  0,929  0,937 


55 

60 

65 

0,464 

0,546 

0,630 

— 

0,0415 

0,0504 

— 

0,929 

0,926 

85 

0,839 

0,0336 

0,966  . 
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Diese  lassen  sich  recht  befriedigend  dnrch  die  Formel 
darsteUen: 

;y.  =  (1  —  COS  l)  1 1  +  COS  [75  +  y  U  - 

Sbd  femer  r  nnd  e  das  Beflexions-  und  Strahlangsyermögen 
der  betrachteten  Oberfläche,  pr  der  durch  Reflexion  polari- 
sirte  Bmchtheily  so  ist  rpr  »  ep^  und  da  1  —  r  es  «,  so  ist 

Ans  den  Messungen  von  Quincke  l&sst  sich  nun  für 
festes  Silber  der  Werth  von  pr  entnehmen,  setzt  man  ftlr 
geschmolzenes  Silber  denselben  Werth  ein,  so  erhält  man 
t&T  r  Werthe  bei  den  verschiedenen  Incidenzen,  die  in  der 
obigen  Tabelle  mit  angefahrt  sind.  Der  grosse  Werth 
stimmt  mit  dem  starken  Reflexionsvermögen  des  Silbers  über- 
ein,  das  sich  auch  kaum  mit  dem  Einfallswinkel  ändert. 

107.  B»  BecM*  lieber  die  Bestimmung  des  fVinkels  der  apti^ 
seken  ^xen  an  Platten,  deren  Normale  nicht  mit  der  Hai" 
Urungelam  des  Winkels  der  optischen  Axen  zusarnmenßUÜ 
(N.  Jahrb.  £  Min.  1,  p.  250—261.  1887). 

Auch  f&r  eine  Platte,  welche  schief  zur  Halbirungslinie 
des  Winkels  der  optischen  Axen  geschnitten  ist,  lässt  sich 
nadi  Kirchhoff  der  wahre  Axenwinkel  ermitteln.  Man  hat 
dasa  den  Winkel  der  scheinbaren  optischen  Axen  und  ihren 
Winkel  gegen  die  Plattennormale  zu  bestimmen.  Die  nöthigen 
Formeln  gibt  der  Verf.  zunächst.  Da  jedoch  sowohl  Rech- 
nung wie  Beobachtung  ziemlich  umständlich  ist,  wird  man 
lieber  eine  Platte  senkrecht  zur  Mittellinie  zu  schneiden 
suchen,  nnd  es  fragt  sich  dann,  welchen  Fehler  in  der  Orien- 
tirang  man  machen  darf,  wenn  der  Fehler  im  Endresultat 
einen  vorgeschriebenen  Betrag  nicht  überschreiten  soll.  Diese 
Frage  ist  von  Mallard  näherungsweise  gelöst  und  wird  nun- 
mehr Yom  Verf.  streng  discutirt.  Es  ist  danach  im  allge- 
meinen am  günstigsten,  wenn  die  Messung  in  einer  Flüssigkeit 
Yorgenommen  wird,  deren  Brechungsexponent  dem  mittleren 
des  Krystalls  möglichst  nahe  kommt.  Für  die  meisten  Fälle 
wird  Cassiaöl  mit  n  s  1,6  genügen,  um  die  Messung  ohne 
Br&cksicht  auf.  die  fehlerhafte   Orientirung  der  Platte  mit 
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genügender  Genauigkeit  ausführen  zu  können.  Nur  bei 
Mineralien  mit  sehr  grossem  Azenwinkel  und  grossem  Brecb- 
ungsvermögen,  wie  Schwefel  und  Anglesit,  würde  eine  Neigung 
der  Plattennormale  gegen  die  Mittellinie  von  1,6^  resp.  V 
einen  Fehler  von  0^01  ^  im  Axenwinkel  herbeiführen.     Sgr. 


108.    &•  Sasso.    Ueber  das  Cosinusquadratgeset»  van  Malus 
(Atti  dell'  Aca  deUe  Sc.  di  Torino  22,  p.  671—679.  1887). 

In  einer  früheren  Arbeit  (BeibL  10,  p.  496)  hatte  der 
Verf.  auf  theoretischem  Wege  in  üebereinstimmung  mit  Wild 
gezeigt,  dass  das  Malus'sche  Gresetz  nur  angenäherte  Gültig* 
keit  besitzt  Für  den  speciellen  Fall,  dass  ein  polarisirtes 
Strahlenbündel  von  der  Intensität  1  senkrecht  auf  eine  Spal- 
tungsfläche Yon  einem  Doppelspath  fällt,  erhielt  er  für  die 
Intensität  des  ordinären  resp.  extraordinären  Strahls  die 
Werthe  0,9892  cos'  d  resp.  0,9492  sin'  d.  Da  indessen  in 
einer  Beihe  von  Folarisationsphotometem,  welche  auf  das 
Malus'sche  Gesetz  basirt  sind,  das  gewöhnliche  Nicorsche 
Prisma  mit  schiefen  Endflächen  verwendet  ist,  hat  in  der 
Yorliegenden  Arbeit  der  Verl  auch  diesen  Fall  der  Rechnung 
unterworfen.  Vorausgesetzt  wird  ein  Nicol,  dessen  Endflächen 
gegen  die  Seitenflächen  unter  70^62'  geneigt  sind;  das  Licht 
fällt  parallel  den  Seitenflächen  auf,  also  unter  dem  Incidenz- 
Winkel  19^8'.  Die  reciproken  Hauptbrechungsezponenten  sind 
zu  0,6045  für  den  ordinären,  0,6742  für  den  extraordinären 
Strahl  angenommen. 

Für  die  beiden  gebrochenen  Strahlen  folgert  dann  der 
Verf.  die  Intensitäten: 

Jo  «  0,9302  cos»  ö,        Je  «  0,9518  sin»  6. 

Beide  haben  also  gleiche  Intensität,  nicht  wenn  die  Fo- 
larisationsebene  des  einfallenden  Lichts  unter  45^  gegen  den 
Hauptschnitt  geneigt  ist,  sondern  f ür  0  =:  44^40'.         Sgr. 


109.    X«   Lcm/rent.     Für  ProjecUon  eingerichtetes  Sacchari" 
meter  (C.  R.  106,  p.  409— 411.  1887). 

Das  von  Laurent  angegebene  Oompensations-Sacchari- 
meter  (Beibl.  6,  p.  384)  wird  mit   weissem  Lichte  benutzt 
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Der  Yerf.  gibt  in  der  vorliegenden  Notiz  eine  Einrichtong 
desselben  an,  welche  sich  zur  objectiven  Benutzung  eignet; 
Projection  mit  Hülfe  electrischen  Lichtes.  Der  Mechanismus 
ist  ziemlich  compUcirt  Sgr. 


HO.  «7.  W.  Bremer.  Ueber  die  Ursache  der  Veränderungen 
des  spedßschen  Drehungsvermögens  unter  dem  Emfluss  ver- 
schiedener LösungsnnUel  (Eecaeil  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  6, 
p.  265—261.  1887). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ausführungen  von 
Pribram  (Beibl.  11,  p.  711). 

Br  weist  zunächst  nach,  dass  auch  die  Landolt'sche  Hypo- 
these zu  einer  Constanz  des  Drehvermögens  führen  müsse, 
und  dass  dieses  eintritt  yon  dem  Momente  an,  wo  die  um 
die  einzelnen  Molecüle  gelegenen  Wirkungssphären  in  Bezug 
sof  das  Lösungsmittel  sich  nicht  mehr  schneiden.    Dann  er- 
örtert er  die  Messungen  von  Pribram,  die  er  für  nicht  genü- 
gend genau  hält,  um  das  yon  ihm  erhaltene  Resultat,  d.  h.  eine 
Feranderung-  des  specifischen  Drehungsvermögens,  die  immer 
veiter  fortschreitet,  zu  constatiren;  er  zeigt,  dass  die  Zahlen 
ebensogut  seine  (Bremer's)  Auffassung  stützen,  dass  mit  ab- 
nehmender Concentration  das  Drehungsvermögen    constant 
wird.    £r  leugnet  indess  nicht,  dass  die  von  Landolt  in  Be- 
tracht gezogenen  Momente  von  Einfiuss  sein  können. 

E.  W. 

111.  ü»  Jungfleiseh  und  B.  Liger.  Ueber  die  optischen 
Isomerien  des  Cinchanins  (C.  B.  105,  p.  1255 — 58.  1887). 

Fasteur  hatte  gefunden,  dass  durch  passende  Behand- 
lung das  linksdrehende  Cinchonidin  und  das  rechtsdrehende 
Cinchonin  fast  yoUkommen  in  ein  schwach  rechtsdrehendes 
isomeres  Cinchonidin  verwandelt  werden.  Das  linksdrehende 
Chinin  und  das  rechtsdrehende  Chinidin  liefern  schwach  rechts- 
drehendes Chinidin.  Weiter  fand  Jungfleisch,  dass  die  actiyen 
Weinsäuren  sich  in  durch  Mischung  inactive  und  absolut 
inactiye  verwandeln  lassen,  und  dass  die  Camphersäuren  sich 

lieh  verhalten. 

Man  kann  dies  mit  Jungfleisch  und  L6ger  so  erklären, 
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das8  in  den  drehenden  Substanzen  eine  oder  mehrere  rechts- 
und  linksdrehende  Gruppen,  enthalten  seien,  von  denen  die 
eine  oder  andere  vorzugsweise  bei  chemischen  Eingriffen 
verändert  wird,  sei  es,  dass  sie  zerstört  wird,  inactiv  und 
absolut  inactiy  wird  etc.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  er- 
warteten sie  eine  grössere  Anzahl  von  Isomeren  von  drehen- 
den Alkaloiden,  als  bisher  dargestellt  sind.  In  der  That 
haben  sie  aus  dem  Cinchoninsulfat  eine  ganze  Beihe  solcher 
gewinnen  können.  E.  W. 

112.  JK  Ijandolt.  lieber  polarisirobometrück'chemiscke  Ana- 
lyse (Sitzungsber.  d.  BerL  Akad.  1887,  p.  967—987). 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  es,  den  Metho- 
den der  polaristrobometrischen  Analyse  eine  möglichst  sichere 
Grundlage  zu  geben,  dieselbe  in  ein  bestimmtes  System  zu 
bringen,  das  neue  Anwendungen  voraussehen  lässt.  Es  wer- 
den besprochen  1)  Lösungen  eines  activen  Körpers  in  einer 
inactiven  Flüssigkeit,  2)  Lösungen  einer  activen  Substanz  in 
zwei  activen  Flüssigkeiten,  3)  Lösungen  zweier  activer  Sub- 
stanzen in  einer  activen  Flüssigkeit,  4)  Analyse  nicht  activer 
Flüssigkeiten.  Hier  wird  so  verfahren,  dass  zu  denselben 
eine  active  Substanz  gesetzt  wird,  die  durch  dieselben  eine 
Veränderung  erfllhrt,  wie  die  Weinsäure  durch  die  Borsäure. 

E.  W. 

113.  2>.  Oeme».  Untersuchungen  über  die  Anwendung  des 
Drehungsvermögens  zum  Studium  von  Verbindungen  y  die 
durch  die  Wirkung  von  Ammoniummolybdai  auf  Lösungen 
von  Weinsäure  entstehen  (C.  B.  105,  p.  803—806.  1887). 

Wie  beim  Zusatz  von  Natriummolybdat  das  Drehungs- 
vermögen der  Weinsäure  sehr  stark  steigt  (Beibl.  11,  p.  710), 
so  ist  das  auch  bei  dem  des  Ammoniummolybdat  der  Fall. 
Hier  wie  dort  erklären  sich  die  Erscheinungen  aus  der  An- 
nahme, dass  sich  Verbindungen  zwischen  der  Weinsäure  und 
dem  Molybdat  bilden,  die  ein  weit  grösseres  Drehungsver- 
mögen besitzen,  als  die  reine  Säure.  Bei  dem  Natriummolyb- 
dat  würden  sich  successive  bilden: 

C^HeOe  +  i{Na,MoOJ  und  0^0«  +  iCNa^MoCJ. 

Bei  dem  Ammoniummolybdat: 
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CAO.  +  i{Mo,0,4(NH4). .  4H,0),  CAO,  +  J{Mo,0,4(NHJe .  4H,0}, 

Die  Tabelle  enthält  die  fiesoltate  einer  Reihe  bei  17^ 
filr  die  IXLinie.  Die  Lösungen  enthalten  alle  2^5  g  Bechts- 
weinsaare,  denen  wachsende  Mengen  Natriummolybdat  yon 
^Jj^  Aeq.  bis  1,5  Aeq.  zugesetzt  werden;  das  Ganze  wurde 
stets  auf  100  ocm  gebracht  Die  Böhrenlänge  war  105,7  mm, 
2-  ist  die  Menge  zugesetzten  Molybdats  in  Grammen,  q  die 
Anzahl  Aequivalente  eines  Molybdats  auf  1  Aeq.  Weinsäure, 
cTp  die  Drehung  und  J  die  Zunahme  der  Drehung  von  einer 
Ijösang  zur  nächsten. 


O        0,161      0.322      0,482      0.644      0.965      1,288     1.981     2,575  g 

«D  0»21'   1*2'   1*41'   2^21'   2*57'   4^5'   6*3'   6»52'  8«49 
A       —    41'    89'    40'    36'    84'    29'    28'    29' 


9 


f 


3^25   5,150   6,4375   6,866   7,725   9,0125   10,300   15,450  g 

S4J  SS/        .1        40/  41^66/        _1    48/  56/  64/  •«/ 

13*22'      17*38'      19W      20*39'     20*36'      20*35'       19*47'        17*28' 
34'  32'  16'  18'       -0,56'     -0,12'        -6'        —4,34' 

X         20,600  30,900  g 

„  IM/       — i  i9t/       —Iß 

Y  /im— ^  /im— ^j** 

on        16*44'  16*38' 

jf'        -1,37'  —0,17' 

Die  Zahlen  zeigen,  dass  beim  Maximum  die  Drehung  57 
mal  so  gross  ist,  als  bei  der  reinen  Säure.  E.  W. 


114.  H.  Weber,  lieber  die  allgememeie  Farm  der  Wheat- 
stonu^xeheH  Brücke  (Ver.  f.  Naturwiss.  zu  Braunschweig  5,  p.  19 — 
27.  1886/87). 

Der  Verf.  stellt  die  allgemeinste  Form  der  Brücke  durch 
ein  Tetraeder  dar,  dessen  Elanten  die  Stromleiter  sind  und  die 
evenl  noch  electromotorische  Kräfte  enthalten,  und  in  denen 
erent.  auch  Inductionsströme  entstehen.  Aus  der  Berechnung 
werden  die  bisher  unter  bestimmten  Beschränkungen  von 
0.  Fröhlich  u.  a.  gefundenen  Sätze  abgeleitet.  G.  W. 


115.  J?«  IPicard.  LeitungsßUägkeit  und  specißscher  fVider- 
stand  der  Körper  (Bull,  de  la  Soc.  Internat,  des  ElectricieiiB  4, 
p.  487—493.  1887). 

Der  Yerf.  schlägt    als  electrischen  Strometalon  einen 
(idealen)  Körper  Ton  1  m  Länge,   1  mm  Querschnitt,  also 
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1  cmm  Volumen  vor,  dessen  Widerstand  gleich  Eins,  d.  h. 
gleich  dem  legalen  Ohm  ist;  alle  Körper  von  besserer  speci- 
fischer  Leitungsfähigkeit  als  di^er  Körper  sollen  Leiter,  alle 
Körper  von  schlechterer  widerstehende  Körper  heissen. 


116.  8ch4ifer  Jb  Montanas  und  A.  Dti/n  in  Frankßtrt  ajM. 
Neuerungen  an  galvanischen  Elementen  CD.-R.-Pat.  Nr.  40118. 
Centralbl.  f.  Electrotechn.  8,  p.  795.  1887). 

Die  Electroden   oder  auch  die  Thonzelle  werden  mit 
Gelatine  überzogen  oder  getränkt.  '  Gr.  W. 


117.    C.  M.  NewUyn.    Primäre  Kette  (Lnm.  ^lectr.  26,  p.  434 
—435.  1887). 

Den  Zinkplatten  stehen  in  Natronlauge  Eisenplatten 
gegenüber,  welche  mit  Bleioxyd  umhüllt  sind.  E»  bildet 
sich  gelöstes  Zinkoxydkali  und  reducirtes  Blei,  das  Eisen 
wird  nicht  angegriffen;  die  Lösung  des  Zinks  yermindert  die 
Wirkung  nicht.  Die  electromotorische  Kraft  jedes  Elementes 
ist  anfangs  0,69  Volts,  nach  180  stündiger  Arbeit  0,61  Volts. 
Das  Bleioxyd  lässt  sich  regeneriren.  O.  W. 


118.  8i/r  WiUiam  Thomson»  lieber  die  Anwendung  der 
Deciamp^e-  oder  Centiampdre-fFage  zur  Bestimmung  der 
electramotorischen  Krqfl  der  Ketten  (Phil.  Mag.  (5)24,  p.  514 
—516.  1887). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  obige  Appa- 
rate  sich  sehr  gut  für  die  Bestimmung  der  electromotorischen 
Kraft  inconstanter  Ketten  nach  der  Methode  von  Poggen- 
dorff  und  ähnlichen  Methoden  eignen.  G.  W. 


119.  €•  Heim,  lieber  die  Fierwendbarkeit  des  Magnesiums 
ßir  Primärelemente  (Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  472—476  u.  517 
—524.  1887). 

Die  Bestimmungen  der  electromotorischen  Kräfte  ge- 
schahen mittelst  eines  Mascart'schen  Electrometers  in  Stöhrer's 


—     207    — 

Anordniiiig.  Als  Vergleichselement  diente  ein  Latimer  Glark- 
Element.  Die  Temperaturen  waren  zwischen  17  und  21^  C. 
Ketten  mit  Magnesium  und  solche  mit  amalgamirtem  Zink  wur- 
den gleichzeitig  untersucht.  Die  Lösungen  waren:  Terd.H2S0^ 
(4*/^  MgSO,  (200/,),  MgCl3  (21,3  o/o),  NaCl(20,5%),  GuSO, 
(gpec  Gew.  1^87).  Es  ergab  sich  die  electromotorische  Kraft 
in  Volts.  Die  Chromsäuremischung  (Grs)  ist  die  von  Bunsen 
angegebene.  Lk.  bedeutet  Idchtkohle,  Gk.  Gaskohle.  Bei 
den  meisten  Combinationen  befanden  sich  die  Flüssigkeiten 
in  durch  Heber  verbundenen  Gef&ssen,  bei  den  mit  T  be- 
zeichneten waren  sie  durch  eine  Thonzelle  getrennt. 

ZnÄSO^  BdgASO*  Mg,MgS04  Mg,MgCl,  Mg,NaCl 

2,709 


1.  CnCuSO^ 

1,183 

2,083 

1,930 

— 

2.Lk,HN03(e8*/o) 

1,991 

2,888 

2,863 

2,910 

lGtHKOa(68'>/o)y 

2,088 

2,901 

— 

— 

4.  Lk,  FrNOs(68%)  T 

2,015 

2,895 

— 

— 

5.1Jk,HNO,(90«/o) 

2,144 

3,023 

— 

6.11,  HNO,  (roh) 

1,948 

2,825 

— 

7. 11,  Crs  (Bunflen) 

2,110 

2,980 

2,900 

2,970 

lUc^Crs  (gesättigt) 

3,042 

2,971 

— 

3,046* 

ferner  Leclanche-Elemente  mit: 


ai,NH^Cl  (24,70/,)    Mg,NH4Cl    Mg,MgS04     Mg,MgCl,    Mg,NaCl 
1,587  2,219  2,834  2,864  2,151 

Die  Di£Perenzen  bei  Anwendung  von  Magnesium  oder 
amalg.  Zink  in  yerdünnter  Schwefelsäure  betrugen  im  Mittel 
zu  Gunsten  des  ersteren  0,874  Volts,  was,  wie  yorauszusehen, 
der  electromotorischen  Kraft  Zn  |  HjSO^  |  Mg  »  0,876  Volts 
entspricht 

Bei  Verwendung  einer  Magnesiumelectrode  in  Magne- 
shtnuMmrid  kann  man  brauchbare  Elemente  erhalten,  eines 
Tom  Typus  Bunsen  und  eines  von  der  Form  Leclanche, 
ersteres  f&r  Laboratoriumszwecke,  letzteres  für  Electrothe- 
rapie  geeignet.  Der  Magnesiumverbrauch  ist  nicht  über- 
mässig, die  Constanz  steht  hinter  der  der  gewöhnlichen  Bunsen- 
berw.  Leclanche-Elemente  kaum  zurück.  G.  W. 
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120.  C.  Sohn  in  Aschaffenburg^  Mütheibmgen  über  Vcrletwigp' 
apparate.  1)  Commutatorapparat  zum  Nachweü  der  gahor 
nücken  Polarisation  (Ztschr.  f.  Instrument  T^p.  301 — 308. 1887). 

Zu  diesen  Zwecken  dienen  Stöpselapparate,  sowie  kreis- 
8cheibenf5rmige  Commutatoren  mit  Einlagen  von  Metall- 
streifen. Eine  specielle  Beschreibung  ist  leider  hier  nicht 
wohl  möglich.  G.  W. 

121.  P.  Waiden,  lieber  die  Bestimmung  von  Moleculargrössen 
von  Salzen  aus  der  elecirischen  Leäfäkigkeä  ihrer  toässerigen 
Lösungen  (Ztschr.  f.  physik.  Chemie  l,p.  529 — 549.  1887). 

In  seiner  fünften  Abhandlung  (Beibl.  11,  p.  651)  hatte 
Ostwald  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  die  relativen 
Aenderungen  der  molecularen  Leitungsfähigkeiten  /a  der  ver- 
dünnten Lösungen  der  Salze  derselben  Basis,  des  Natrons, 
im  Yerhältniss  zur  Verdünnung  der  Werthigkeit  n  der  Säuren 
bezw.  den  Zahlen  10—13,  19—25,4  und  28,  welche  Zahlen 
sich  wie  1:2:3  verhalten  sollen,  proportional  sind,  also 
dfjL/dv  ^  n.const  Der  Verf.  hat  dies  bei  Salzen  anderer 
Basen  untersucht.  Er  findet  für  die  Differenz  der  molecularen 
Leitungsfähigkeiten  fi  der  Lösungen  von  1  Mol.  Salz  auf 
32  und  1204  Liter  die  Differenz  J  der  fi  und  die  Zunahme 
z  =  10* Jl/l  der  Leitungsfähigkeiten  je  zwei  aufeinander  fol- 
gender Verdünnungen  v,  von  denen  wir  nur  die  von  32 — 64 
(z^)  und  512 — 1024  Liter  (z^)  geben,  fi  ist  die  moleculare 
Leitungsfähigkeit  für  die  Verdünnung  von  32  Liter. 

MgCl,     MgBr,     Pikrins.  Mg     MgcNO,),    gj^^  Mg  Ameisens.  Mg 

u  101,2  102,2  62,4  77,8  66,5  80,0 

J  18,0  18,0  16,2  19,7  15,0  17,2 

«1  4,94  4,99             7,87                  6,13  6,32                  6,38 

s,  2,82  2,21             8,01                  2,26  2,77                  2,64 

Essigs.       Propions.       Butters.       Isobutters.     Valerians.     Kakodyb. 
Mg  JEdg  %  Mg  1^  Mg 

fi  66,9  63,6  61,4  61,2  60,1  55,5 

J  17,3  17,5  17,2  16,6  16,9  20,1 

«1  7,78  7,70  7,82  7,84  7,83  9,92 

c,         2,81  3,05               3,28                2,91                3,08  4,13 

Die  Zahlen  J  sollen  also  den  von  Ostwald  für  Na- 
tronsalze gefundenen,  wenn  auch  nicht  gleich  sein,  so  doch 
nahe  stehen  (ihr  Mittelwerth  (17,5)  unterscheidet  sich  von 
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dem  Mittelwerth  f&r  letztere  22,2  um  4,7,  d.  h.  27  ^/q,  ihr 
Mraimalwerth  (15,0)  von  dem  Mazimalwerth  (25,4)  um  10,4, 
d.h.  70 «/o). 

Fflr  zweibasische  Magnesiumsalze  findet  der  Verf.,  wobei 
die  gelösten  Mengen  je  ^/^  MoL  entsprechen: 


MgSO, 

MgReO« 

MgCrO^ 

MgSj08  +  6aq 

MgPtCy^  +  7  aq 

p 

68,3 

68,1 

75,4 

88,0 

112,2 

A 

41,0 

37,3 

85,9 

38,6 

36,1 

ti 

13,6 

12,6 

12,3 

11,7 

7,75 

6,12 

6,46 

4.12 

4,98 

4,07 

MalonjB.  Mg  Aepfels.  Mg    Weins.  Mg    Bernsteins.  Mg    Fumars.  Mg 

m           35,0                  45,0  51,4  59,4  67,4 

J           50,2                  43,2  38,3  33,3  32,7 

I,           20,1                  19,8  16,7  13,8  11,7 

s^           13,6                    9,3  6,4  5,1  5,16 

Maleins.  Mg      Mesakons.  Mg  Itakons.  Mg  Nitrophtals.  Mg 

ft.           53,5                       63,5  55,8  52,1 


J 

38,7 

30,2 

36,5 

34,7 

*l 

16,3 

11,7 

16,3 

15,0 

6,22 

4,93 

4,46 

6,63 

Abgesehen  yon  der  malonsauren  Magnesia  liegen  also 
die  Werthe  J  zwischen  41,0  nnd  30,2  (Mittel  etwa  86,6,  Mazi- 
maldifferenz  32,4  ^/^),  welcher  Werth  etwa  das  Doppelte  von  dem 
Mittelwerth  für  die  einbasischen  Salze  ist.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  die  Werthe  z  für  Magnesiumplatincyanür  anfangs 
Tiel  xa  klein,  fast  wie  bei  den  einbasischen  Säuren  und  ändern 
sich  nur  wenig;  bei  dem  malonsauren  und  äpfelsauren  Salz 
ist  fjL  anfangs  zu  klein,  J  und  z  zu  hoch.  Bei  isomerer  Ma- 
leinsäure und  Fumarsäure  in  den  Magnesiumsalzen  zeigen 
Verschiedenheiten,  namentlich  in  den  z]  die  isomeren  Mesa- 
con*  und  Fumarsäuren  verhalten  sich  in  den  Magnesium- 
salzen  fast  gleich. 

Yen  Magnesiumsalzen  drei-  und  zweibasischer  Säuren 
worden  untersucht,  wobei  je  */g  Mol.  gelöst  wurde: 

Gitronens.  Mg      Akonits.  Mg      ^errocjans.  Mg 

fi  20,0  38,0  90,2 

J  11,9  23,5  54,0 

Zi  9,60  12,1  10,9 

«,  13,1  8,4  10,2. 

Hier  bestätigt  sich  also  die  Begelmässigkeit  in  keiner  Weise. 

Pör  Fenrocyankalium  ist   ^  =  108,1     J  =  44,1    z^  =  10,3    «,  =  3,68 
n    Ferricjankalium  jm  =  121,3    üf  =  31,7    z^  =    6,7    z^  a  3,10 
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Nach  den  Werthen  Ton  J  ist  die  Ferrocyanwasserstoffs&ure 
yierbasischy  die  Ferricyanwasserstoffsäure  dreibasisch. 

Bei  Aluminiumchlorid  ergaben  sich  keine  sicheren  Re- 
sultate.   Für  einige  andere  Salze  folgt  (pro  Ve  ^^^-  Salz): 

AltCSOJ,  +  18  aq      Cr.SO,  +  18  aq 

u  47  68,0 

J  52,5  56,8 

z^  18,6  16,2 

«t  12,6  11,0 

Nach  der  Formel  sollte  J  ^  54,2,  z  =»  18,0  sein.    (Das 
Aluminiumsulfat  ist  doch  wohl  in  der  Lösung  dissociirt.) 
Für  andere  Salze  ist  gefunden: 

Unterschwefels.      UnterDhosphorigs.      Mononatrium- 
Barjt  Baiyt  phosphat 

u  85,3  78,7  69,8 

J  45,2  18,6  10,7 

2i  18^5  6,86                            4,16 

«,  5,4                              2,85                             2,29 

Hiemach  wäre  die  ünterschwefels&ure  eine  zweibasische, 
die  unterphosphorige  und  die  Phosphorsäure  einbasische 
Säuren.  Im  Dinatriumphosphat  und  Trinatriumphosphat, 
pyrophosphorsaurem  Natron  treten  nach  den  Aenderungen 
von  z  schon  bei  massig  yerdünüten  Lösungen  Umsetzungen 
ein,  die  keine  Schlüsse  zulassen. 

Für  die  folgenden  Salze  ist: 

Wolframs.  Na  (i)    Molybdäns.  Na  (})    Chroms.  Kali  (0 

fi  89,7  94,0  121,2 

J  19,2  19,0  11,2 

z^                 6,14                            5,53  5,24 

2,                 2,18                            2,54  — 

Diese  Salze  zeigen  also  mit  abnehmendem  Atomgewicht 
bessere  Leitungsf&higkeit.  Mit  Berücksichtigung,  dass  die 
Kalisalze  um  etwa  20  Einheiten  besser  leiten,  als  die  Natron- 
salze, steht  das  Molybdat  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Chromat  und  Wolframat.  Für  Ealiumbichromat  ist  jus  114,4, 
J  =  7,1.  z  sinkt  erst  von  1,92  bis  0,693  (256  bis  512  Liter) 
und  steigt  dann  auf  2,27  (512  bis  1024  Liter). 

Auch  Natriumhypophosphat  verhält  sich  unregelmässig: 

Pflr  Borax  (J  Mol.)  ist  ^  =  67,8;  J  =  18,5;  «>  »  6,05;  «,  =  2,78 
t,    Metabors.  Natron  (|  Mol.)  fi  =  68,5;   J  s  14,7;   z^  =»  6,12;  «,  a  2,46. 

Die  Werthe  J  sind  sehr  klein;  doch  will  der  Verf.  aus  den 
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Weihen  z  die  zweibasische  Natur  erkennen,  und  darauf  hin 
die  Metabors&nre  M2P2O4  schreiben,  entsprechend  den  ther- 
mochemischen  üntersachongen  von  J.  Thomsen. 

Der  Verf.  folgert  aus  diesen  Versuchen,  dass  die  mole- 
colare  electrische  Leitungsf&higkeit  gestattet,  auf  die  Stabi- 
lität and  Constitution  der  Salze  in  den  Lösungen  zu  schliessen 
und  68  anf  die  electrische  Leitungsf&higkeit  keinen  Einfluss 
hat,  ob  das  Salz  wasserfrei  oder  mit  Erystallwasser  ange- 
wandt ist  (Dass  der  Krystallwassergehalt  einen  Einfluss  auf 
die  Lieitongfähigkeit  haben  kann,  ist  inzwischen  von  Eilhard 
Wiedemann  fftr  CuClj  untersucht  worden).  G.  W. 


122.  8.  Fagliani*  lieber  ein  Phänomen  der  KrystaUisaiian 
der  SaUe  bei  der  Elecirolyse  ihrer  Lös$mgen  ( Atti  del  E.  Ist. 
V6n.(6)5,  1887.  24  pp.  Sep.). 

Electrolysirt  man  Eupfervitriollösung  mit  einer  Eupfer- 
anode  Ton  nicht  grösserer  Oberfläche  als  etwa  40  cm'  pro 
Ampfere,  so  hört  nach  Gray  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  389.  1886) 
der  Strom  bald  auf^  indem  sich  die  Anode  mit  Kupfervitriol- 
krystallen  bedeckt,  welche  sich  nur  langsam  lösen.  Gray  hält 
d^Eäx,  dass  dies  deshalb  geschieht,  weil  der  an  der  Anode 
gebildete  Kupfervitriol  nicht  genügende  Wassermengen  zur 
Lösnng  findet  Der  Verf.  hat  mit  verschiedenen  Lösungen 
von  Kupfervitriol,  Zinkvitriol  und  Eisenvitriol  analoge  Ver- 
suche mit  verschieden  grossen  Electroden  und  Stromesdich- 
tigkeiten, auch  bei  rerschiedener  Temperatur  angestellt.  Er 
findet,  dass  bei  Kupfervitriollösung  von  17 — 18^C.  die  Grenzen 
der  Stromesdichtigkeit,  innerhalb  deren  das  Salz  sich  ab- 
scheidet', V24  ^Ä<i  V36o>  ^ö^  Zinkvitriol  V126  ^"^^  V1900  ^^^^* 
Bei  höherer  Temperatur  steigt  die  höhere  Grenze  der  Dich- 
tigkeit   Umrühren  ändert  die  Erscheinung  nicht 

Nach  dem  Verf.  sollte,  wenn  die  Erscheinung  von  der 
Menge  des  an  der  Ajiode  gebildeten  Salzes  abhinge,  die 
Menge  desselben  um  so  grösser  sein,  je  löslicher  das  Salz 
wäre  und  also  auch  die  Stromintensität  um  so  grösser  sein 
bei  gleicher  Electrodenoberfläche.  Dies  ist  also  nicht  der 
FaU,  da  die  obere  Grenze  der  Stromdichtigkeit,  bei  der  sich 
die  Krystallisation  zeigt,  mit  wachsender  Löslichkeit  sinkt 
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Er  meint  y  dass  die  Erscheinung  yielleicht  yon  einer  Disso- 
ciation  der  Hydrate  des  Salzes  herrühre,  sodass  sich  ein 
stabileres,  schwer  lösliches  Salz  abschiede.  (Es  dürfte  hierbei 
doch  zu  beachten  sein,  dass  sich  die  Lösung  an  der  Anode 
auch  durch  die  Fortführung  der  Salze  durch  den  Strom,  bezw. 
die  ungleich  schnelle  Wanderung  der  Ionen  conoentrirt^ 
welche  bei  yerschiedenen  Salzen  und  Ooncentrationen  yer- 
schieden  schnell  vor  sich  gehen  kann.)  Qt.  W. 


123.  W*  Ma/msay.  lieber  einige  fFirkungen  von  Grove*s  Gas- 
batterte  (Eep.Brit.  Assoo.  1885,  p.  966— 967.  1887). 

In  der  gewöhnlichen  Gaskette,  bestehend  aus  zwei  pla- 
tinirten  Platinplätten  in  Sauerstoff  und  Wasserstoff,  welche 
in  verdünnte  Schwefelsäure  tauchen,  wird  Indigosulfonsäure 
zur  Seite  des  Platins  im  Wasserstoff  entfärbt,  übermangan- 
saures Kali  beiderseits  entfärbt  Mit  Sauerstoff  oder  auch 
Wasserstoff  und  Platin  in  Contact  entfärbt  sich  letztere  Lö- 
sung gleichfalls.  Aus  Jodkalium  wird  in  ähnlicher  Weise 
durch  Platin  und  Wasserstoff  Jod  ausgeschieden,  Eisenchlorid 
reducirt  u.  s.  £  G.  W. 

124.  W*  €•  L.  van  Schaik.  lieber  die  Formel  von  Maxtcell 
für  die  electromagnetische  Dispersion  der  Polarisationsebenen 
(Arch.  N6erL  21,  p.  406—431.  1887). 

H.  Becquerel  und  Lommel  hatten  für  die  electromag- 
netische Drehung  q  von  Licht  von  verschiedener  Wellen- 
länge X  die  Formel  g^afk^  +  blk*  vorgeschlagen.  Der 
Verfasser  versucht,  diese  Formel  mit  der  Theorie  von  Max- 
well zu  vereinen,  welche  Molecularwirbel  und  zugleich  eine 
transversale  magnetische  Kraft  und  Aenderungen  derselben 
voraussetzt. 

Bei  der  negativen  Drehung  (für  TiCl^)  überwiegt  das 
Glied  mit  der  negativen  vierten,  bei  der  positiven  das  Glied 
mit  der  negativen  zweiten  Potenz  der  Wellenlänge,  wonach 
der  Verf.  beide  verschiedenen  Ursachen  zuschreiben  wilL 
Dies  wäre  auf  entgegengesetzte  Molecularströme  zurückzu* 
führen,  die  bei  den  diamagnetischen  Körpern  meist  direct 
eine  positive  Drehung  verursachen.    In  den  magnetischen 
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Körpern  wären  die  Ströme  und  mit  ihnen  die  Drehungen 
entgegengesetzt  negativ.  Indess  drehen  auch  einige  diamag- 
netische Körper  negativ.  Demnach  müssen  in  allen  Körpern 
beide  Arten  von  Strömen  oder  Wirbeln  bestehen  (vgl.  Max- 
veD,  PhiL  Mag.  1861/62),  welche  durch  das  Licht  verschieden 
gestört  werd^L  Nach  dem  Verl  würde  dieser  Unterschied 
in  einer  verschiedenen  Zeit  zur  Erzeugung  der  Störung 
bestehen.  Er  setzt  deshalb  in  den  Gleichungen  von  Maxwell 
(FhiL  Mag.  1862): 

ffir  dßldt  den  Werth  d(ß  +  /lß)ldt,  für  dajdt  den  Werth 
d(a  +  Att)ldt  und  erhält  so  Gleichungen  von  der  Form:     . 


=  A 


d%^  ^    ^\dz^dt^  \.%  dz^dt^) 


d^ 

u.  8. 1,  indem  die  Glieder  vierter  Ordnung  keine  Wirkung 
aosöben. 

Hiemach  entwickelt  der  Ver£  ähnlich  wie  Yerdet  bei 
der  Integration  der  Gleichungen  von  Airy  die  Dispersion 
der  Polarisationsebenen  und  erhält  endlich  die  Drehung: 


?  =  »'(»-^äl)(F  +  F)' 


WO  a=2Äj  — <?i,  3  =  ig  —  Cg  Constanten  sind,  die  von  der 
Addition  der  sich  addirenden  positiven  und  negativen  Bota- 
tionen  abhängen  und 

zu  setzen  ist,  wo  wieder  B  und  C  Constanten  sind.  Der 
Verfl  vergleicht  diese  Formel  mit  den  Resultaten  von 
H.  Becquerel  für  TiOl^  und  von  Verdet  für  Creosot  und  Schwe- 
fdkohlenstoff,  sowie  mit  seinen  eigenen  Kesultaten,  welche 
sich  auch  auf  die  Linien  M  und  N  beziehen,  nämlich  für 
DoUond'sches  Glas,  Wasser. 

So  ist  z.  B.  für  TiCl^  A  «  1,5674,  log  B  =  1,93845,  C« 
5,16140  und  die  Drehung  für  die  Linien: 


C 

2> 

B 

h 

F 

beob. 
ber. 

0,637 
0,645 

1,000 
1,000 

1,590 
1,603 

1,780 
1,745 

2,271 
2,286 
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oder  für  CSj   n  «  1,5818  +  122,83/;i»  +  81454 /i*  und  die 
Drehungen  für  die  Linien: 

C  D  E  F  G 

beob.      0,592        0,768        1,000        1,284        1,704 

her.        0,594        0,763        1,000        1,282        1,704  u.  b.  f. 

Die  Differenzen  bleiben  unter  den  Beobachtungsfehlem. 

Am  Schlu88  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  Formel  von 
H.  Becquerel  für  die  Drehung  yerschiedener  Stoffe  bedeutend 
von  den  Beobachtungen  abweicht,  von  den  Formeln  für  die 
Dispersion  p  =  Const.  n«(n3  -  1)  und  Cn«(n2-1)/A*  oder 
C«*(n«  — 1)/Ä*  die  erste  für  CS,  ebensogut,  für  Creosot 
schlechter  als  die  von  Maxwell  mit  der  Erfahrung  überein- 
stimmt. G.  W. 

125.  JE.  Dom.  Bemerkung  Über  einige  Apparate  xur  Unr 
tersucimng  der  atmosphärischen  ElectriciLät  (Jubelschrift  der 
techn.  Hochschule  in  Darmstadt,  1886.  4  pp.)- 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  bei  der  Methode  zur  Messung 
des  Potentiales  frei  gelegener  Punkte  mittelst  des  Tropfen- 
collectors,  der  Lunte  oder  Flamme  nur  unter  gewissen  Be- 
dingungen streng  richtige  Resultate  erhalten  werden  können. 
Die  directe  Wirkung,  welche  das  Functioniren  der  erwähnten 
Apparate  zur  Folge  hat,  besteht  in  der  Herstellung  eines 
stationären  Zustandes  mit  der  electrischen  Dichtigkeit  Null 
an  der  Lostrennungsstelle.  Das  Potential  des  betreffenden 
Apparates  wird  aber  nur  dann  gleich  dem  Potential,  welches 
an  dem  Beobachtungspunkt  ohne  Anwesenheit  der  Apparate 
herrscht,  falls  eine  Einwirkung  der  auf  den  letzteren  sich 
anhäufenden  Electricität  auf  die  Lostrennungsstelle  ausge- 
schlossen ist  und  in  der  Nähe  der  letzteren  constantes  Po- 
tential herrscht  Diese  Bedingungen  lassen  sich  realisiren, 
indem  man  das  Ausflussrohr  isolirt  in  das  Linere  einer  sonst 
geschlossenen,  metallischen  Hülle  einführt,  welche  zu  irgend 
einem  Potential  geladen  ist.  Nach  Eintreten  des  stationären 
Zustandes  ist  im  Innern  der  Hülle  und  an  der  Lostrennungs- 
stelle die  electrische  Dichte  NulL  Der  äussere  Baum  steht 
dann  durch  einen  electricitätsfreien  Raum  mit  dem  Innern 
des  Apparates  in  Verbindung,  sodass  auf  letzterem  nach 
einem  Satz  der  Potentialtheorie  das  Potential  denselben  Werth 
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haben  muss,  wie  die  Umgebung  der  LostrennangssteUe  Ist 
letsteres  Potential  von  Ort  zu  Ort  veränderlich,  so  nimmt 
der  ganze  Apparat,  infolge  der  Electricit&t,  welche  sich  in 
der  Nähe  der  Lostrennungsstelle  anhäuft,  einen  etwas  an- 
deren Werth  des  Potentials  an,  als  er  bei  Abwesenheit  der 
Apparate  herrschen  würde. 

Um  einen  Anhalt  über  die  Grosse  der  dann  zu  erwar- 
tenden Unterschiede  zu  bekommen,  behandelt  der  Verl  den 
der  Sechnnng  leicht  zugänglichen  Fall,  wo  eine  Kugel  von 
Eleciricitätsmengen,  welche  sich  auf  ruhenden  Isolatoren  be- 
finden, influenzirt  wird,  während  sie  von  einem  Punkt  ihrer 
Oberfläche  fortwährend  Theilchen  aussendet.  Nimmt  man 
im  Besonderen  an,  dass  dieses  Ausströmen  am  tiefsten  Punkt 
der  Kugel  erfolgt,  und  das  Potential  ü  der  äusseren  Elec- 
tridtät,  wenn  man  vom  Kugelcentrum  aus  vertical  abwärts 
die  Ooordinaten  z  zählt,  der  linearen  Gleichung: 

U^M+Nz 

folgt,  so  erhält  man  auf  der  Kugel  ein  Potential,  welches 
etser  um  den  Kugeldurchmesser  tiefer  liegenden  Stelle  beim 
Nichtvorhandensein  der  Kugel  entspricht.  *  W.  Hw. 


126.  3£m  vmh  Frey  und  JB.  Wiedemann.  lieber  die  Ver- 
wendung der  Hohz^ sehen  Maschine  xu  physiologischen  Reis- 
tfcrsuchen  (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ak.  Leipzig  1885,  p.  181 — 188). 

Aus  den  Versuchen  ergab  sich,  dass  der  Nerv  sich  etwa 
3000  bis  15000  Einzelreizen  gegenüber  wie  gegenüber  einem 
continuirlichen  Strom  verhält  Die  Unterbrechungen  ge- 
schahen durch  eine  eingeschaltete  Geissler'sche  Söhre.  Die 
Zahl  wurde  durch  die  Tonhöhe  eines  eingeschalteten  Tele- 
phons angezeigt  (vgl  Wied.  Ann.  33,  p.  241.  1888).    E.  W. 


127.  O.  M»  Kirchhoff»   Festrede  zu  Graz  von  L,  BoUzmann 
(8®.  31  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1888). 

Der  Vortrag  enthält  in  dem  Vorwort  eine  kurze  Skizze 
des  Lebens  des  verstorbenen  Gelehrten,  an  die  sich  eine 
Darstellung  und  Besprechung  seiner  Leistungen  anschliesst 

E.  W. 

IMblfttUr  X.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.  XII.  15 
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128.  Hm  JKrützer.    Vorschrifieny  um  Glasbestandtheäe  in  me- 
tallene Hülsen  (Fassungen  oder  Beschläge)  Jest  am  kiUen 

(Centralzeitg.  f.  Opt  vu  Mecfa.  7,  p.  131.  1886). 

1)  160  g  fein  gepulvertes  Colophonium,  40  g  weisses 
Wachs  und  80  g  Englisch  Roth  (Caput  mortuum)  schmilzt 
man  vorsichtig  zusammen,  setzt  der  schmelzenden  Masse  20  g 
venetianisches  Terpentin  hinzu  und  rührt  nach  Entfernen  des 
Feuers  den  fertigen  Kitt  mittelst  Holzspatels  bis  zum  Er- 
kalten um.  2)  Verkitten  der  erwärmten  Theile  durch  guten, 
nicht  spröden  Siegellack  (die  Sprödigkeit  wird  durch  Zusatz  von 
ein  wenig  venetianischem  Terpentin  aufgehoben).  8)  Schellack 
wird  vorsichtig  mit  einem  gleichen  Gewichte  äusserst  fein  ge- 
pulyerten  Bimssteins  versetzt  und  warm  aufgetragen.  4)  Zum 
Schleifen  werden  die  Gläser  mit  einem  Gemenge  von  10  Thln. 
Pech  und  1  Thl.  weissem  Wachs  befestigt.  Eb. 

129.  Mittel,  um  Glas  zu  Jeilen,  drechseln  und  kantig  zu  machen 

(Centralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  131.  1886). 

Eine  einfach  gehauene  Feile  wird  mit  Benzin,  welches 
mit  Campber  gesättigt  ist,  benetzt,  und  damit  das  Glas  mög- 
lichst leicht  bearbeitet.  Beim  Drechseln  des  Glases  wird 
eine  in  gleicher  Weise  benetzte  Feile  in  dem  Werkzeugstock 
befestigt  Um  eine  Glasröhre  zu  kanten,  befestigt  man  die- 
selbe auf  einer  hartholzigen  Spindel  in  der  Drehbank.  Grosse 
Löcher  bohrt  man  in  Glastafeln  mittelst  Stahl-  (oder  Messing-) 
röhren.  Dabei  muss  die  Scheibe  gut  unterstützt  sein,  und 
die  Umdrehung  darf  nicht  zu  rasch  erfolgen.  Als  bestes 
Glasreinigungsmittel  wird  eine  Mischung  von  schwefliger  Säure 
und  doppeltchromsaurem  Eali  empfohlen.  Eb. 


130.    ^ihn/Ue  JBotiunt,    La  Galvanoplastie ,  le  Mickelage,  la 
Dorure,   CArgenture  et  FElectrometallurgie   (kl.-8®.  308  pp. 
mit  34  Figuren  im  Text.  Paris,  J.  B.  Bailli^re  et  fils,  1887). 

Nach  einer  wissenschaftlichen  und  historischen  Einlei- 
tung behandelt  der  Verf.  in  praktischer  Weise  die  im  Titel 
erwähnten  Gegenstände  kurz  und  anschaulich.  Die  electro- 
lytische  Analyse,  welche  auch  nicht  speciell  zu  dem  behan- 
delten Thema  gehört,  wird  nur  vorübergehend  erwähnt. 

G.  W. 


1888.  BEIBLÄTTER  •«  4. 

ZU  DSH 

AMAUm  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XIL 


1.   JP.  Bevade.      lieber  die  Fälltdng  der  Carbonate  der  erd- 
dkaUschen  Metalle  (Bull.  Soc.  Chim.  45,  p.  177.  1886). 

Vierzig  Cabiccentimeter  von  Lösungen  des  Calcium-, 
Strontiani-,  Bariumchlorids  werden  zu  Lösungen  von  Lithium-, 
Ealiam-,  Natriumcarbonat  gesetzt,  sodass  das  Ganze  78,5  com 
einnimmt.  Dann  wurde  entweder  gleich,  was  einer  Yersuchs- 
daner  yon  5  Minuten  entspricht,  oder  erst  nach  längerer  Zeit 
filtrirt  und  die  Menge  des  gebildeten  Niederschlags  bestimmt. 
Darans  ergab  sich  die  Geschwindigkeit  der  Reaction.  Sie  ist 
un  grössten  während  der  ersten  5  Minuten  und  nimmt  hier 
ebeoso  wie  die  Menge  gebildeten  Carbonats  zu  mit  der  Con- 
centration  der  Carbonatlösung,  mit  dem  Atomgewicht  des 
AlkaUmetaUes,  mit  dem  Atomgewicht  des  Erdalkalis.  In  den 
folgenden  Perioden  nimmt  die  Geschwindigkeit  dagegen  ab 
mit  dem  Wachsen  derselben  Grössen,  die  während  der  ersten 
5  Minuten  ein  Steigen  bedingten.  E.  W. 


2  M.  Fer-ron*  Kritische  Abhandlung  Ober  die  modernen 
Anschauungen  der  Theorie  der  relativen  Bewegung  (8^.  44  pp. 
Sep.  a.  Pnbl.  de  Tlnstit.  Luxembourg.  1886). 

Mehrere  Autoren,  welche  nach  Ooriolis  die  Theorie  der 
relativen  Bewegung  behandelten,  haben  den  Ausdruck  der 
fictiTen  Ejraft,  der  „force  centrifuge  compos^e'^  der  franzö- 
siBcheik  Analytiker  auf  eine  Art  ermittelt,  welche  nach  dem 
Dafürhalten  des  Verf.  mit  den  Grundprincipien  der  Di£feren- 
tial-  and  Litegralrechnung  ebensowenig  im  Einklänge  steht, 
wie  mit  den  Principien  der  Mechanik.  So  wurde  insbeson- 
dere zum  Messen  der  unendlich  kleinen  Verschiebung  zweiten 
Grades,  welche  der  genannten  fictiven  Kraft  entspricht,  die 
Formel  e^^l^tpfi  zur  Anwendung  gebracht,  welche  die  Ab- 
hängigkeit der  bei  der  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung 
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zarückgelegten  Wegstrecken  von  der  Zeit  ausdrückt.  Diese 
Annahme  wird  hier  als  eine  irrige  bezeichnet,  unter  G-eltend- 
machung  folgender  Einwände.  Vorerst  beruhe  die  gedachte 
Relation  auf  einem  Integrationsvorgange,  andererseits  wider- 
spreche dieselbe  dem  Grundgedanken  der  Mechanik,  wonach 
jede  unendlich  kleine  Verschiebung  zu  betrachten  sei  als  mit 
gleichförmiger,  nicht  aber  mit  beschleunigter  Bewegung  zu- 
rückgelegt. Wollte  man  aus  derselben  denjenigen  unendlich 
kleinen  Weg  ermitteln,  der  dem  Zeitelement  dt  wirklich  ent- 
spreche, so  müsse  die  Formel  erst  differenzirt  werden,  de^ 
g>t.dt,  und  sodann  derjenige  Werth  von  t  substituirt,  welcher 
den  gewählten  Zeitpunkt  andeute.  Bei  der  Wahl  speciell 
des  allerersten  Zeitelementes  müsse  demgemäss  substituirt 
werden  de  :=  g)  dfi.  um  diese  also  besprochene  analytische 
Unrichtigkeit  nachdrücklich  zu  constatiren,  wird  gezeigt,  dass 
für  die  Bestimmung  der  Centripetalkraft  q>  bei  der  krumm- 
linigen absoluten  Bewegung  der  Masseneinheit  bei  Anwen- 
dung der  Beziehung  «  =  V2  9^^  ^^^  Ausdruck  (p  =  ^v^Iq  zum 
Vorschein  komme,  während  der  allbekannt  richtige  Werth 
ip  zbv^Iq  nur  durch  Zulassung  der  Relation  de=  (p  ,dfi  er- 
langt werde.  —  Anreihend  an  diese  Erörterungen  behandelt 
die  Arbeit  eine  Art  Vervollständigung  des  Coriolis'schen  Be- 
griffes der  „force  centrifuge  composee". 

In  einem  zweiten  Abschnitte  wird  gezeigt,  wie  die 
moderne  kinematische  Idee  bei  Resal  (m^c.  generale  §  88) 
2u  einer  irrthümlichen  Anwendung  der  Zeichen,  welche  die 
8  Componenten  der  fictiven  Kraft  bedingen,  geführt  hat,  so 
zwar,  dass  in  Folge  dessen  die  R^sal'schen  Berechnungen 
fiir  das  Problem  des  frei  fallenden  Körpers  eine  scheinbare 
Ablenkung  aus  der  Verticalen  nach  Westen  hin  liefern, 
entgegen  den  seinerzeit  von  Reich  in  Freiberg  experimentell 
ennittelten  Resultaten. 

Der  letzte  Theil  endlich  stellt  dar,  wie  man  mit  Hülfe 
der  Coriolis'schen  Componenten  die  Hauptprobleme  über  re- 
lative Bewegung  in  Bezug  auf  den  Erdball  ganz  allgemein 
entwickeln  kann.  W.  H. 
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3.  JDe  Jonquieres.  Osciliationsbewegungen  zweier  Pen- 
del, deren  eines  am  Ende  des  anderen  hängt  (C.  E.  105, 
p.  23—27.  1887). 

Da  die  von  S^sal  aufgestellten  Differentialgleichungen 
f&r  das  vorstehende  Problem  allgemein  nicht  integrirt  werden 
können,  eine  behufs  Erleichterung  der  Integration  vorge- 
nommene Unterdrückung  von  Gliedern  dieser  Gleichungen 
aber  möglicherweise  den  Verlust  von  Elementen  zur  Folge 
hat,  welche  für  die  Erscheinungen  specifisch  von  Wichtigkeit 
sind,  sucht  der  Verf.  das  Bewegungsgesetz  auf  experimen- 
tellem Wege  zu  ermitteln,  indem  er  innerhalb  der  zulässigen 
Grenzen  Masse  und  Länge  der  Pendel  ändert  und  aus  dem 
Einflüsse  dieser  Variationen  auf  den  Gang  der  Bewegungen 
die  Formulirung  eines  algebraischen  Ausdruckes  anstrebt, 
welcher  der  Wahrheit  möglichst  nahe  kommt. 

Entsprechend  der  aus  dem  Experimente  gefolgerten  Be- 
ohschtnng,  dass  die  Bewegung  des  ganzen  Systems  sich  im 
waeentlichen  aus  drei  verschiedenen  Einzelbewegungen  zu- 
sammensetze, werden,  unter  vorläufiger  Beschränkung  auf 
Oscillationen  in  der  gemeinsamen  Verticalebene,  den  Pendeln 
der  Reihe  nach  folgende  Anregungen  zu  Theil  werden  lassen: 
1)  es  werden  dieselben  aus  ihrer  verticalen  Anfangslage  beide 
iLftch  derselben  Seite,  2)  es  werden  dieselben  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten  daraus  entfernt;  3)  es  wird  das  untere 
Pendel  in  der  verticalen  Lage  belassen,  während  das  obere 
nach  irgend  einer  Seite  hin  einen  Antrieb  erhält.  Jede  der 
drei  Bewegungsarten  liefert  für  die  Anzahl  der  Schwingungen 
per  Minute  ein  eigenes  Gesetz,  doch  scheinen  sich  die  letz- 
teren zu  einem  einzigen,  umfassenden  Ausdruck  nicht  ver- 
schmelzen lassen  zu  wollen.  Die  Heranziehung  conischer 
Schwingungen  soll  die  Erscheinungen  ein  wenig  compliciren, 
sich  im  übrigen  aber  auf  die  drei  beschriebenen  Componen- 
tenbewegungen  zurückfahren  lassen.  W.  H. 


4.    Cr,  A*  Hirn*    Theorie  und  Anwendung  des  zweiarmigen 
Pendels  (C.  R 106,  p.  40— 45.  1887). 

Das  Princip  dieses  Pendels  ist  kein  anderes  als  dasje- 
nige des  Afälzel'schen  Metronotns.     Nur  ist  hier  von  dem 

16* 
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Federmechanismns,  den  der  letztere  Apparat  besitzt,  abstra- 
hirt  nnd  damit  eine  Art  stummes  Metronom  geschaffen, 
welches  sich  nicht  blos  für  die  Zwecke  der  Musik,  sondern 
auch  für  Versuche  —  z.  £.  über  Maschinen  irgend  welcher 
Art  —  eignen  dürfte,  sobald  es  sich  darum  handelt,  in  ap- 
proximativer Form  recht  rasch  Geschwindigkeits&nderungen 
zu  erkennen. 

Die  Einrichtung  ist  eine  ziemlich  einfache.  Die  Pendel- 
stange wird  gebildet  von  einem  flachen,  dünnen  Lineal  aus 
Holz  (5  dm  lang,  3  mm  dick  und  2  cm  breit).  Das  eine 
Ende  ist  zwischen  zwei  Bleiplatten  eingeklemmt,  welche,  bei- 
läufig 400  g  schwer,  das  wirkende  Gewicht  darstellen.  7  cm 
Yom  Centrum  dieser  Platten  ist  eine  kleine  cylindrische  Axe 
angebracht,  begrenzt  durch  zwei  Stahlschneiden,  die  ihrer- 
seits auf  zwei  gleichen,  senkrecht  hierzu  gelegenen  Pfosten 
ruhen.  Letztere  bilden  die  Grenzen  für  die  Oscillation  der 
unteren  Pendelstange.  Das  auf  dem  oberen  Theile  der 
Stange  aufsitzende  reguKrende  Gewicht  besteht  in  einer 
schliessenden  Metallplatte,  die  inwendig  mit  Stoff  gefüttert 
ist,  so  dass  sie  sich  mit  sanfter  Beibung  auf  der  Pendel- 
stange auf  und  ab  schieben  lässt;  das  Gewicht  selbst  ist 
so  gross,  dass,  wenn  es  sich  am  obersten  Rande  des  Lineals 
befindet,  gerade  Gleichgewicht  zwischen  den  beiden  Partien 
des  Pendels  besteht  Auf  der  einen  Seite  des  Lineals  ist 
ein  Papierstreifen  aufgeklebt,  welcher  nach  einem  gewissen 
Gesetze  getheilt  werden  muss,  und  es  ist  diese  Theilung 
eigentlich  das  einzige  Schwierige  bei  der  Construction  des 
Instrumentes. 

Das  Gesetz  der  Theilung  wird  auf  dem  folgenden  Wege 
erhalten.  Bedeutet  jP^  das  wirkende,  p^  das  regulirende  Ge- 
wicht, Lq  die  wirkliche  Länge  des  unteren  Pendelarms,  /  die 
auf  der  oberen  Axe  gemessene  Entfernung  des  Schwerpunktes 
von  p^  und  der  Aufhängeaxe,  so  ergibt  sich  aus  der  Differen- 
tialgleichung der  Bewegung  für  die  Annahme  kleiner  Schwing- 
ungsbögen  in  erster  Annäherung  die  Formel: 

als  Ausdruck  für  die  vollständige  Dauer  T  einer  Oscillation. 
Ereilich  ist  in  derselben  die  schwingende  Pendelstange  als 
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giewiehtslos  angenommen  worden.  Unter  Herbeiziehnng  ihres 
Emflosses  nnd  Auswerthang  der  Constanten  g  und  n  schreibt 
sich  die  SchwingnngszaU  n  in  einer  Minute  (7»  60/n): 


«  =  59,81537  |/^, 


▼orin  A  und  B  zwei  Constante  bedeuten,  die  ausser  durch 
P^  Pf^  und  Lq  durch  die  Beschaffenheit  der  Pendelstange  be- 
dfflgt  werden.  Durch  ein  zweimaliges  Experiment  ist  man 
in  der  Lage,  A  und  B  aus  der  Formel  zu  eliminiren  und  so 
One  Beziehung  zwischen  n  und  /  allein  zu  erhalten.  Die 
letztere,  als  eine  Relation,  welche  die  Entfernung  des  Re- 
golirgewichtes  von  der  Aufhängeaxe  abhängig  macht  Ton 
irgend  einer  gewünschten  Schwingungszahl,  liefert  die  ge- 
suchte Eintheilungsscala.  W.  H. 


0.  J.  WUsing.  Bestimmung  der  mäüeren  Dicktigkeü  der 
Erde  mit  Hülfe  eines  Pendelapparates  (Publikat.  d.  Astrophysi- 
kaL  Observat.  zu  Potsdam.  Nr.  22.  vi.  2,  35— 127pp.  1887). 

Ein  1  m  langes  Messingrohr  Ton  4,16  cm  Durchmesser 
ud  0,16  cm  Wandstärke  ist  nahe  seiner  Mitte  durch  einen 
Bahmen  verstärkt  und  hier  zur  Durchführung  eines  Lagers 
aufgeschlitzt.  Der  Bahmen  trägt  eine  6  cm  lange  Stahl* 
schneide,  welche  auf  einer  etwas  concav  geschliffenen,  auf 
dem  Lager  befestigten  Achatplatte  ruht  Die  Enden  dieses 
Pendelrohres  sind  durch  Messingdeckel  verschlossen,  welche 
je  einen  conischen  Zapfen  tragen.  Auf  diese  sind  ca.  540  g 
schwere  Kugeln  aus  Bothguss  befestigt;  auf  den  oberen 
Zapfen  können  ausserdem  kleine  Zusatzgewichte  in  Q-estalt 
abnehmbarer  Messingscheiben  zur  Bestimmung  der  Trägheits- 
momente geschoben  werden,  der  untere  Zapfen  ist  mit  einer 
entsprechenden  Messingscheibe  versehen,  um  die  Symmetrie 
dea  Apparates  nicht  zu  stören.  In  der  Mitte  der  Stange 
nnd  seitlich  zwei  ebene  Spiegel  angebracht,  vermittelst  deren 
die  Stellung  des  Pendels  durch  Fernrohr  und  Scala  etwa  bis 
auf  eine  Bogensekunde  genau  bestimmt  werden  kann.  Das 
Qtuuse  ist  mit  einem  innen  mit  Tuch,  aussen  zum  Schutze 
sogen  die  Einflüsse  der  strahlenden  Wärme  mit  Weissblech 
Aberzogenen  Kasten  umgeben  und  gegen  Temperaturschwan- 
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klingen  und  Erschütterungen  gesichert  aufgestellt.  Die  an- 
ziehenden Massen  sind  zwei  cylindrische,  825  kg  schwere 
Gusseisenstücke,  welche  unter  hohem  Drucke  gegossen  wur- 
den und  den  angestellten  Bestimmungen  der  specifischen  G-e- 
wichte  zu  Folge  im  Innern  sehr  homogen  waren.  Dieselben 
hingen  an  den  Enden  eines  Drahtseiles,  welches  über  Itollen 
so  geführt  wurde,  dass  die  Mitte  der  Pendelkugeln  sich 
immer  gleichzeitig  in  der  Verlängerung  des  oberen  und  un- 
teren Cylinders  befanden  und  die  beiden  Gusseisenstücke 
leicht  vermittelst  eines  Seilrades  aus  der  einen  in  die  andere 
Stellung  gebracht  werden  konnten.  Die  Beobachtungen  ge« 
schaben  nun  in  der  Weise,  dass  die  Elongationen  der  Schwing- 
ungen des  Pendels  beobachtet  wurden,  wenn  die  anziehenden 
Massen  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen  Sinne  wirk- 
ten. Dabei  wurden  die  Einzelbeobachtungen  so  angeordnet, 
dass  sie  immer  durch  einander  proportionale  Zeiten  getrennt 
waren,  um  bei  der  stattfindenden,  gleichmässig  fortschreiten- 
den Bewegung  der  Gleichgewichtslage  auf  eine  mittlere  Lage 
interpoliren  zu  können.  Mit  der  Bestimmung  der  Gleich- 
gewichtslage wurden  solche  der  Schwingungsdauern  und  der 
Empfindlichkeit  des  Pendels  verbunden.  Aus  der  vollkommen 
entwickelten  Theorie  des  Instrumentes  heben  wir  hervor  die 
Ermittelung  des  Einflusses  der  Schneiden,  der  hydrostatischen 
und  hydrodynamischen  Störungen  der  umgebenden  Luft,  sowie 
die  Berechnung  der  Momente  der  wirkenden  Anziehungskräfte. 

Das  Gesammtergebniss  des  reichen,  in  extenso  mitge- 
theilten  Beobachtungsmateriales  ist  ein  Werth  für  die  mittlere 
Erddichte  gleich  5,594  ±  0,032. 

Zum  Schluss  weist  der  Verf.  auf  die  Verwendbarkeit 
seines  Apparates  zur  Bestimmung  der  inneren  Beibungs- 
coSfficienten  der  Gase  hin.  Der  Widerstand  der  Luft  be- 
wirkt bei  den  Bestimmungen  der  Empfindlichkeit  des  Pendels 
eine  verhältnissmässig  sehr  rasche  Abnahme  derSchwingungs- 
bogen,  welche  sich  bei  der  hier  gegebenen  Anordnung  mit 
sehr  grosser  Schärfe  messen  lässt;  gleichzeitig  ist  von  Stokes 
die  theoretische  Behandlung  des  Problems  durch  Behandlung 
des  Falles  der  durch  Luftwiderstände  gedämpften  Bewegung 
eines  unendlich  langen  cylindrischen  Stabes  angebahnt. 

Eb. 
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6.     Cr.  Sioney»    Eme  experimentelle  Methode  zur  Bestimmung 
van  Trägkeäsmemenien  (Proc.  Dublin  Soc.  5,  p.  335—338.  1887). 

In  vielen,  besonders  technischen  Fragen  ist  es  von  Werth, 
das  Trägheitsmoment  eines  ebenen  Flächenstückes  um  eine 
in  seiner  Ebene  gelegene  Axe  zu  kennen:  so  sind  die  Unter- 
süchnngen  der  transversalen  Festigkeit  und  der  Durchbiegung 
Ton  Balken,  der  Festigkeit  langer  Säulen,  die  Yertheilung 
des  Drockes  auf  das  Fundament  von  Stützmauern  und  Strebe- 
pfeilem  abhängig  von  der  Ermittelung  des  Trägheitsmomentes 
des  Querschnittes  um  eine  in  dessen  Ebene  geführte,  meist 
durch  den  Massenmittelpunkt  gehende  Axe.  Da  die  theo- 
retische Auswerthung  oft  auf  sehr  complicirte  Functionen 
stösst,  gibt  der  Verl  eine  experimentelle  Bestimmungsme- 
thode  an,  die  dann  in  zweiter  Linie  auch  für  Aufgaben  minder 
schwieriger  Natur  eine  Controle  zu  bieten  im  Stande  ist. 

Das  Verfahren  beruht  auf  folgenden  Vorschlägen.  Man 
fichneide  von  der  Säule,  von  deren  Querschnitt  das  Trag- 
hotsmoment  gefunden  werden  soll,  oder  einem  Modell  der* 
selben  ab.  1)  eine  cylindrische  Scheibe  S,  enthalten  zwischen 
zwei  solchen  Querschnitten,  und  2)  einen  keilartig  abge- 
ichrigten  Cylindertheil,  dessen  Grundfläche  von  einem  Quer- 
schnitt gebildet  und  von  der  schiefen  Ebene  nach  einer  Axe  mn 
geschnitten  wird.  Die  letztere,  welche  auch  für  die  Platte  Sy 
ab  parallele  Tangente  an  die  Contour  ihrer  Grundfläche, 
auftritt,  ist  sicherlich  eine  Gerade  des  Querschnittes.  Man 
Betee  nun  sowohl  S  als  W  mit  dieser  Kante  mn  auf  eine 
messerartige  Schneide  und  bestimme  experimentell  die  Ent- 
femtingen  77  und  F  ihrer  Schwerpunkte  von  mn,  so  ist  das 
Trägheitsmoment  des  Querschnittes  bezüglich  der  letzteren 
Axe  J'  ^  AYti  und  bezüglich  einer  Parallelen  durch  den 
Schwerpunkt  •/— ^i?(y— 17),  in  welchen  Formeln  A  den 
Flächeninhalt  des  Querschnittes  bedeutet.  Der  Beweis  der 
letzteren  ist  sehr  einfach  und  die  Brauchbarkeit  der  Methode 
hat  sich  durch  die  Thatsache  erwiesen,  dass  die  erhaltenen 
Resultate  mit  jenen  der  Theorie  bis  auf  durchschnittlich  1% 
übereinstimmten.  W.  H. 
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7.  Jf«  Eka/nuim    Die  Idssajmui^ sehen  Figuren  (Gnmert*8  Arch. 
(2)  6,  p.  39—68.  1887). 

Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich  mathematischem 
Interesse.  E.  W. 

8.  H.  Ba4fsi/n*     Neue  f^ersuche  über  den  Amfiuss  durch 
Ueberfulk  (C.  ß.  105,  p.  212—215.  1887). 

Der  Verf.  theilt  die  ersten  Ergebnisse  einer  mit  Staats* 
Unterstützung  ausgeführten  Untersuchung  über  die  UeberfUle 
mit  Längs  eines  Kanals  von  bestimmter  Breite  waren  mehrere 
solche  unter  verschiedenen  Bedingungen  angebracht;  bei  glei- 
cher Ausflussmenge  war  die  Fallhöhe  eine  verschiedene;  durch 
Yergleichung  liessen  sich  die  bekanntlich  noch  immer  con- 
troversen  üo&fficienten  bestimmen,  nachdem  eines  der  Wehre, 
das  als  Typus  diente,  und  welches  die  denkbar  einfachsten 
Bedingungen  aufwies,  vorher  tarirt  worden  war.  Statt  der 
einfachen  Formel  Q^mlh  V2gh  (m  im  Mittel  «=0,48,  /  Breite, 
h  Höhe)  muss  man,  um  die  Ankunftsgeschwindigkeit  des  Wassers 
zu  berücksichtigen,  eine  complicirtere  aufstellen;  es  genügt 
jedoch  nicht,  wie  man  annehmen  sollte,  h  um  die  durch  jene 
G-eschwindigkeit  u  repr&sentirte  Fallhöhe  t<*  /  2  g  zu  vergrössem, 
sondern  man  muss  ein  Vielfaches  (gewöhnlich  das  1^/,  fache 
dieser  Grösse)  hinzufügen.  Dadurch  entsteht  aber  eine  sehr 
complicirte  Formel,  zumal  u  nicht  bekannt,  sondern  selbst 
wieder  von  dem  gesuchten  Q  abhängig  ist.  Der  Verf.  be- 
rechnet daher  das  nicht  eben  grosse  Zusatzglied  aus  der 
obigen  Näherungsformel  und  erhält  dann  {p  Höhe  des  Wehrs 
über  dem  Boden,  k  eine  Constante): 


^-^i^^^V  +  wvw\ 


Dieser  Formel  liessen  sich  die  Beobachtungen  sehr  gut 
anpassen,  wenn  k  »  0,56  gesetzt  wurde.  Man  kann  also  setzen: 

m-Af[l+0,55^], 

WO  M  also  der  Werth  von  m  in  Fällen  ist,  in  denen  die 
Ausflussgeschwindigkeit  zu  vernachlässigen  ist;  im  Mittel  ist 
M-0,42.  F.  A. 
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» 

9.    JK   BriUauin.       Versuch    über  die  Elasticäätsgesetxe 

mes  Hittels,  das  fähig  üi,  fVirkungen  im  umgekehrten  Ver- 

kätodis  des  Qssadrats   der  Entfernung  zu  übertragen  (Ann. 

Sc.  de  VksoU  norm.  C3)  4,  p.  201—240.  1887.   Mit  Zosätaen  dea 

an.  Verf.). 

Maxwell  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Electridt&t  und 

lügnetismas  (1873)     gezeigt,  dass  die  electrostatischen  und 

electromagnetischeii  Kräfte  gegebener  Systeme  in  ihrer  Wir- 

hu^  ersetzbar  sind,    durch  elastische  £räfte,  hervorgebracht 

ron  Deformationen    eines  den  Baum  erfüllenden  elastischen 

Kittels.    Bind  N^,   .^,  N^,  7\,  7^,  7,  die  Componenten  der 

elastischen  Kraf^   so   ist,  wenn  11  und  V  die  Potentiale  von 

Unebenen  ponderal>len  und  electrostatischen  Massen  sind  und 

ff,  /?,  ;^  die  Componenten  der  magnetischen  Kraft  bedeuten : 

T—        1    dn du     K  dver     h  ^ 

^1  ""         4«/  By     dz  ■**  4n   By    Bz  '^  4nP^' 

Der  Yerf.  zeigt  dann,  dass  die  Formeln  der  gewöhn- 
lichen BHasticitätstheorie  unanwendbar  sind;  im  einfachen 
Fall,  wo  überall  i7=s  VssQ  ist,  bestehen  zwischen  den  elasti- 
schen ELr&ften  drei  Relationen: 

denen  man  nicht  genügen  kann,  falls  Ni^  Ti  lineare  Func- 
tionen der  Deformation  sind.  Allgemeiner  ausgedrückt,  es 
gibt  nur  drei  endliche  für  das  Medium  charakteristische  Be- 
äehungen  zwischen  den  Deformationen  Dg,  Dyj  Dg,  Og,  Gy, 
Gt  und  der  magnetischen  Kraft  a,  ß,  y.  Kennt  man  die 
elastischen  Bjr&fte  im  ganzen  Medium,  so  bedarf  es  noch  In- 
tegrationen,' um  die  Deformation  abzuleiten.  Um  die  drei 
Relationen  für  den  Fall  zu  finden,  dass  die  Deformationen 
unendlich  klein  bleiben,  geht  der  Verfasser  davon  aus,  dass 
das  Potential  E  der  elastischen  Ejräfte  in  jedem  Punkt 
unabhängig  von  der  Richtung  der  Coordinatenaxen  sein 
mu88.  Sind  J^^  J^^  «/,  die  drei  Invarianten  des  Defor- 
mationsellipsoids,    sodass    die    drei    Hauptdilatationen    Z)^ 
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Z>2,  D^  die  Wurzeln  der  Gleichung  2)»- JiZ)»  + J,/)- J, 
=  0  sind,  so  kann  E  nur  Ton  «7^  J^^  J^  abhängen.  Dem- 
nach lassen  sich  die  sechs  Componenten  N^ » dEjdDmj 
T^^^dEldG^  u.  s.w.  durch  die  drei  Ghrössen  dEjdJ^j 
dEjdJ^,  dEjdJ^  ausdrücken.  Setzt  man  die  so  erhaltenen 
sechs  Ausdrücke  für  Ni^  Ti  den  oben  angegebenen  Werthen 
gleich,  nämlich: 

und  elindnirt  man  aus  diesen  sechs  Gleichungen  die  drei 
Grössen  er,  /9,  /,  so  ergibt  sich  als  Resultat  der  Elimination, 
dass  2>i,  eine  der  Hauptdilatationen,  die  Bichtung  der  mag- 
netischen  Kraft  (or,  /9,  y)  hat,  und  dass: 

E^E^  +F^^^^-\ 

E^  und  Fq  sind  Gonstanten. 

Dabei  entsteht  aber  die  Schwierigkeit,  dass: 

sein  muss,  sodass  für  den  Fall,  dass  keine  Deformationen 
vorhanden  sind,  die  magnetische  Kraft  nicht  verschwinden 
könnte. 

Demnach  ist  die  Annahme  unendlich  kleiner  Defor- 
mationen unzulässig  und  der  Verf.  will  in  einer  späteren 
Abhandlung  den  Fall  untersuchen,  dass  sie  endlich  sind. 

üebrigens  weist  der  Verf.  noch  darauf  hin,  dass  das 
negative  Besultat  folgende  zwei  in  der  Natur  der  physika- 
lischen Vorgänge  liegende  Gründe  haben  könnte.  Erstens 
könnte  die  strenge  Gültigkeit  der  mathematischen  Ausdrücke 
für  die  electrischen ,  magnetischen  und  Gravitationskräfte 
bezweifelt  werden,  wenigstens  in  Bezug  auf  sehr  .kleine  Enfr* 
femungen.  Zweitens  wäre  aber  auch  der  Fall  denkbar,  dass  die 
verschiedenen  Kräfte  nicht  unabhängig  von  einander  wirken, 
sodass  es  im  allgemeinen  nicht  erlaubt  wäre,  die  gleichzeitige 
Wirkung  von  Magnetismus  und  Schwerkraft  als  die  Summe 
der  Einzelwirkungen  zu  betrachten.  Lck. 
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10.  J*  JB.  V€m>'t  Soff*  Oas  chemische  GleichgewidU  gas' 
fS/nmger  Sy Herne  und  verdätmier  Lösungen  (ArcL  N^rland. 
xz.  1886). 

11.  —  Du  Rolle  des  osmotischen  Druckes  m  der  Analogie 
zwischen  Losungen  und  Gasen  (Zisch,  f.  phys.  Chemie.  1.  p.  481 
—508. 1887). 

Der  Inhalt  dieser  beiden  Abhandlungen  ist  wesentlich 
derselbe  y  sie  unterscheiden  sich  fast  nur  in  der  Darstellung 
etwas.    Das  folgende  Beferat  schliesst  sich  der  zweiten  an. 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  bei  den  Gesetaen  für 
das  Yerhalten  verdünnter  Lösungen  der  „osmotische  Druck^< 
dne  ganz  analoge  Bolle  spielt  wie  bei  Gasen  der  ge- 
wöhnliche Druck.  Der  osmotische  Druck  wird  folgender- 
massen  definirt.  Die  Wandung  eines  mit  wässeriger  Lösung, 
z.  &  Zuckerlösung,  gefüllten  Gefässes  A  sei  für  Wasser 
durchl&ssig,  für  die  gelöste  Substanz  vollkommen  undurch- 
l&ng.  Beim  Eintauchen  dieses  Gefösses  in  Wasser  strebt 
durch  die  poröse  Wandung  Wasser  nach  dem  Innern  ein- 
jodringen.  TJebt  man  von  Anfang  an  einen  geeigneten  Druck 
Ton  aussen  auf  die  Lösung  im  Innern  aus,  so  findet  ein  Ein- 
dringen von  Wasser  in  die  Zelle  nicht  statt.  Diesen  Druck 
nennt  der  Verf.  den  „osmotischen^^  Ein  Gefäss  mit  geeig- 
neter Wandung  wird  erhalten  durch  Einsetzen  einer  mit 
Ferrocyankaliumlösung  gefüllten  Thonzelle  in  Kupfersulfat- 
lösung. Bei  Anwendung  einer  so  präparierten  Zelle  liefert 
einprocentige  Zuckerlösung  einen  osmotischen  Druck  von 
50,5  nun  Hg. 

Mit  Hülfe  der  erwähnten  Zellen  lassen  sich  umkehrbare 
Processe  mit  Lösungen  einfach  ausführen,  man  braucht  die 
Zellen  nur  mit  einem  Kolben  zu  schliessen  und  den  Kolben- 
druck gleich  dem  osmotischen  Druck  zu  machen.  Der  zweite 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  kann  daher 
manche  neue  Anwendungen  finden.  Dieselben  liefern  dem 
Yeti,  bei  ,4dealen  Lösungen''  sehr  einfache  Besultate.  Ideal 
heisst  eine  Lösung,  wenn  sie  derartig  verdünnt  ist,  dass  die 
gegenseitigen  Wirkungen  der  gelösten  Molecüle  vemach- 
lämgt  werden  können. 

Für  solche  Lösungen  muss  aus  theoretischen  Gründen 
Proportionalität  zwischen   der  Concentration  und  dem  os- 
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motischen  Druck  gefordert  werden ,  wie  es,  soweit  Versuche 
vorliegen,  bestätigt  wird.  So  ergeben  z.  B.  die  Beobachtungen 
Yon  Pfeffer  mit  Zuckerlösungen  vom  Procentgehalt  C  fol- 
gende Werthe  für  den  osmotischen  Druck  P\ 


c 

1 

2 

2,74 

4 

6^ 

F 

585 

1016 

1518 

2082 

8075  mm 

FjC 

535 

508 

554 

521 

513. 

femer  ergeben  Versuche  von  de  Vries,  dass  isotonische 
Lösungen,  wenn  ihre  Concentrationen  in  gleichem  VerhUt- 
niss  geändert  werden,  isotonisch  bleiben  (gleichen  osmotischen 
Druck  behalten). 

Ein  zweiter  Satz  für  den  osmotischen  Druck,  nämlich 
dass  derselbe  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist,  folgt 
aus  der  Betrachtung  eines  umkehrbaren  Ereisprocesses 
mittelst  Kolben  und  Cylinder  aus  „halbdurchlässigen''  Wän- 
den. Auf  eine  unendlich  kleine  isothermische  Volumyermeh- 
rung  der  Lösung  durch  Wasserzufahr  folgt  eine  isentropische, 
bei  welcher  die  Temperatur  um  dT  steigt  Daran  reiht  sich 
eine  isothermische  und  dann  eine  isentropische  Volumenyer- 
minderung,  durch  welche  das  System  wieder  in  seinen  An- 
fangszustand gebracht  wird.  Dieser  Ereisprocess  fährt  zu 
dem  erwähnten  Satz,  welcher  durch  Versuche  von  Pfeffer, 
Donders  und  Hamburger,  de  Vries  und  Sorot  seine  Bestä- 
tigung findet.  So  berechnet  sich  z.  B.  aus  Beobachtungen 
von  Pfeffers  mit  Zuckerlösungen  von  32^,  bezw.  86^.  der  os- 
motische Druck  für  14,2,  bezw.  15,5^  zu  512  und  529  mm, 
während  510  und  520,5  gefanden  wurde;  in  entsprechender 
Weise  stehen  für  Natriumtartratlösung  die  berechneten  Werthe 
1443  und  907  mm  den  gefundenen  1431,6  und  908  mm 
gegenüber. 

Mit  Hülfe  eines  Ereisprocesses  bei  constanter  Tempe- 
ratur, welcher  von  einem  Gemisch  eines  Gases  und  seiner 
wässerigen  Lösung  durchlaufen  wird,  gelangt  der  Verf.  zu  dem 
Resultat,  dass  der  osmotische  Druck  der  Gaslösung  gleich 
dem  Drucke  des  freien  Gases  bei  gleicher  Concentration  und 
Temperatur  ist.  Dabei  ist  nur  vorausgesetzt,  dass  das  be- 
treffende Gas  dem  Henry'schen  Gesetze  folgt.  Es  lässt  sich 
dann  die  Avogadro'sche  Hypothese  erweitern:  bei  gleichem 
osmotischen  Druck  und  gleicher  Temperatur  enthalten  gleiche 
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Volamioa  der  Terschledensten  Lösungen  gleiche  Molecülezahl, 
Bnd  swar  diejenige ,  welche  bei  derselben  Spannkraft  und 
Temperatur  im  selben  Volumen  eines  Gases  enthalten  ist. 
Die  angegebene  Beziehung  findet,  wie  die  Erfahrung  zeigt, 
aof  Körper  aller  Art  Anwendung,  nicht  nur  auf  diejenigen, 
welche  bei  gewöhnlichen  Umständen  Gasform  besitzen.  Be- 
rechnet man  z.  B.  danach  aus  der  Dichte  des  Wasserstoffs 
und  dem  Moleculargewicht  des  Zuckers  den  osmotischen 
Druck  Pj  welchen  eine  0^994  procentige  Zuokerlösung  aus- 
tben  muss,  so  erhält  man  die  Werthe  der  folgenden  Tabelle, 
denen  die  Ton  Pfeffers  für  eine  gleiche  Lösung  gefundenen 
Werthe  p  beigesetzt  sind: 

Temperatur  6,S       18,7      14,2      15,5       22         32  86 

p  (AtmosplL)  0,665    0,681     0,682    0,686    0,701     0,725    0,785 
f  „  0,664    0,691     0,671     0,684    0,721     0,716    0,746 

Mit  Hälfe  der  yorigen  8&tze  gelangt  der  Verf.  femer 
lUkter  Benutzung  zweier  geeigneter  Kreisprocesse  zur  Her- 
^eitDDg  der  von  Eaoult  für  die  Spannkraft  über  Lösungen  ex- 
perimentell gefundenen  Gesetze.  Es  haben  danach  nämlich 
rerdünnte  Losungen  in  demselben  Mittel  bei  gleichem  Mole- 
cülgehalt  gleiche  Dampfspannung. 

Femer  ist  die  moleculare  Dampfdruckverminderung  K 
(der  Bmchtheil,  um  welchen  die  Spannkraft  über  einer 
Flüssigkeit  durch  Auflösen  eines  Moleculargewichts  eines 
Körpers  in  100  Gewichtstheilen  des  Lösungsmittels  ernied- 
rigt würde,  wenn  die  Gesetze  für  sehr  verdünnte  Lösungen 
bis  zu  solchen  Concentrationen  gültig  blieben)  von  der  Tem- 
peratur unabhängig  und  ausserdem  dem  Moleculargewicht 
des  Lösungsmittels  proportional.  Die  Proportionalitätscon- 
stante  berechnet  sich  auf  Grund  der  im  vorigen  Absatz  er- 
wämten  Verallgemeinerung  des  Avogadro'schen  Satzes  so, 
dass  Jr=  0,01  My  wird,  wie  es  die  in  der  folgenden  Tabelle 
angegebenen  Yersuchsergebnisse  von  Kaoult  bestätigen: 

Waaw  SiAwefel- Oiloro-ß^      1  -^"Ä^ ^""T^AeÜier  Aceton  ^Ä' 
^^  kohlenstoff  form  methyl  methyl  ->.^i«"  alkohol 

f    0,185         0,80        1,80      0,88      1,49      1,18      0,71      0,59      0,38 
^1       18  76      119,5        78        142        109        74         58         82 

In  analoger  Weise  wie  f  ir  die  moleculare  Dampfdruck- 
▼erminderang  leitet  der  Verf.  fftr  die  moleculare  Gefrierpunkts- 
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erniedrigung  t  einen  Satz  her.  Derselbe  lautet,  wenn  T  den 
Gefrierpunkt  des  Lösungsmittels  und  fV  die  Schmelzwärme 
desselben  bezeichnet: 

t  -  0,02  ^. 

Diese  Formel  spricht  zunächst  den  von  Baoult  experi- 
mentell gefundenen  Satz  aus,  dass  verdünnte  Lösungen  ver- 
schiedener Substanzen  in  demselben  Mittel  gleichen  G-efrier- 
punkt  haben,  wenn  die  Substanzen  in  gleichen  molecularen 
Mengen  gelöst  sind.  Ferner  lässt  sich  aus  der  Gleichung 
der  Werth  von  t  für  verschiedene  Lösungsmittel,  deren  Ge- 
frierpunkt und  Schmelzwärme  bekannt  ist,  berechnen.  In  der 
folgenden  Tabelle  sind  einige  berechnete  Werthe  mit  den 
von  Baoult  gefundenen  zusammengestellt: 

Lösungsmittel        T  TT    0,02!r*/Tr  ^  (Raoolt) 

Wasser  273  79  18,9^  18,5<> 

EssiffSäure        273  +  16,7  43,2  38,8  88,6 

Ameisensäure  273  +  8,5  55,6  28,4  27,7 

Bemsol  278  +  4,9  29,1  53  50 

Nitrobenzol      273  +  5,8  22,3  69,5  70,7 

Für  Aethylenbromid  berechnet  sich  aus  den  Werthen 
von  T  und  t  die  Schmelzwärme  zu  13.  Eine  auf  Veranlassung 
des  Verf.  von  Hrn.  Pettersson  ausgeführte  directe  Bestim- 
mung der  letzteren  ergab  übereinstimmend  12,9. 

Nachdem  der  Verf.  die  im  Vorigen  aufgeführten  physi- 
kalischen Gesetze  hergeleitet  hat,  wendet  er  seine  Betrach- 
tungen auf  chemische  Verhältnisse  an  und  weist  nach,  dass 
sich  auf  Grund  der  entwickelten  Anschauungen  das  Guldberg- 
Waage'sche  Gesetz  ergibt. 

Bei  einer  ausgedehnten  Vergleichung  der  angeführten 
Sätze  mit  den  experimentell  gefundenen  Resultaten  zeigen 
sich  in  sehr  vielen  Fällen  Abweichungen,  und  zwar  von  der 
Art,  dass  sie  secundären  Ursachen  nicht  zugeschrieben  wer- 
den können.  Um  diese  Abweichungen  mit  in  Rechnung  zu 
ziehen,  verfährt  der  Verf.  folgendermassen.  Die  für  die 
Abhängigkeit  des  osmotischen  Druckes  F  von  der  absoluten 
Temperatur  T  und  dem  Volumen  V  der  Lösung,  in  welchem 
sich  die  Gewichtseinheit  der  gelösten  Substanz  befindet,  an- 
gegebenen Gesetze,  lassen  sich  durch  die  Formel: 

PV^RT 
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sofluiiineii&SBen,  welche  dem  Boyle-Gray-Lussac'schen  Gesetz 
entspricht  Nimmt  man  in  die  Formel  noch  die  erw&hnte 
Enreiterong  des  Ayogadro'schen  Satzes  auf,  so  berechnet 
sich  die  Constante  R  ans  den  Daten  für  Wasserstoff  zu  845, 
lalls  das  Volumen  in  Cubikmetem,  der  Druck  in  Eilogram- 
mea  auf  das  Quadratmeter  ausgedrückt  wird.  In  diese  For- 
mel fährt  nun  der  Verf.  eine  neue  Constante  i  ein,  um  da- 
durch die  Abweichungen  Yom  Avogadro'schen  Gesetz,  wie 
68  sich  ausdrückt,  mit  in  Bechnung  zu  ziehen.    Er  setzt: 

Pr=i  845  T. 

Der  Werth  von  t  lässt  sich  aus  der  molecularen  Ge- 
frierponktserniedrigung  bestimmen,  indem  die  für  dieselbe 
geltende  Beziehung  nunmehr  in  t  =  0,02  i  fP/  jP  übergeht. 
Diejenigen  Fälle,  für  welche  sich  t  =  1  findet,  werden  als 
nomale  bezeichnet. 

Diese  Constante  i  wird  dann  auch  in  das  Guldberg- 
Vttge'sche  Gesetz  eingeführt  und  nachgewiesen,  dass  diese 
Abänderung  auch  solche  Fälle  umfasst,  für  welche  der  Guld- 
b^-Waage'sche  Satz  nicht  ausreicht  (s.  auch  Planck,  Wied. 
Ann.  32. 499.  1887).  '  W.  Hw. 


12.   JV.  SUdarff*     Zur  Constitution  der  Lösungen   (Chem. 
Ber.21,p.4— 11.  1888). 

Der  Verf.  erwähnt  zunächst  der  älteren  Versuche  von 
Graham,  Marignac,  Ingenhoes,  N.  van  de  Wal,  die  durch 
DiSiisionsyersuche  gefunden  hatten,  dass  Doppelsalze  in  Lö- 
sungen dissocürt  sind.  Es  konnte  das  dadurch  nachgewiesen 
werden,  dass  die  Zusammensetzung  der  diffundirenden  Lö- 
sung von  derjenigen,  die  die  diffundirten  Substanzen  enthielt, 
sich  wesentlich  unterschied,  indem  das  Verhältniss  der  das 
Doppelsalz  bildenden  Salze  ein  wesentlich  verschiedenes  in 
beiden  war.  Statt  der  freien  von  Graham  benutzten  Diffu- 
sion benutzte  der  Verf.  die  durch  Membranen,  die  weit 
schneller  yor  sich  geht.  Dabei  zeigten  einige  Versuche,  dass 
uuui  in  beiden  Fällen  dieselben  Resultate  erh&lt.  Bei  diesen 
Versuchen  ergibt  sich  nun,  dass  wohl  ein  Theil  der  Doppel- 
Bdze  in  der  Lösung  dissocürt  sind,  aber  lange  nicht  alle. 
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indem  für  eine  ganze  Q-ruppe  die  Zusammensetzung  in  difFun- 
dirter  Lösung  dieselbe  wie  in  der  di£Fundirenden  war. 

Die  Tabelle  I  enthält  die  zersetzten,  die  Tabelle  II  die 
nicht  zersetzten. 

TabeUe  I.  <  TabeUe  U. 

K^SO^  +  NiSO.  +  6H.0  KCy  +  AgCy 

2KCy  +  HffCy, 
2KCy  +  CdCy, 


.0 

3D; +'Cr,3S04  +  24H,b 

2KC1  +  CuCL  +  2H,0 

2NH,Cl  +  OuCl,  +  2H,0 

2KC1  +  ZnCl,  +  H, 

KC51  +  MgCL  +  6ttO 

2NaCl  +  CdCL  +  SH,0 

BaCl,  +  CdCl,  +  4H,0 


2  KCy  +  Ni(>, 

6  KCy  +  CujCy, 

2NaCl  +  PtCL  +  6H,0 

3Na,C,04  +  Fe,  3  0,04  +  ÖH-O 

3K,C,04  +  Fe,  8  0,04  +  ^ 

3K,C,04  +  Cr,  80,04  +  «Ö,0 

E.  W. 


13.  «7«  W*  McMet*  Ueber  eine  theilweüe  Trennung  der  Be- 
standtheäe  einer  Lösung  während  ihrer  Ausdehnung  bei  einer 
Tempet'dturerhöhung  (Chem.  News  56,  p.  146— 147.  1887). 

Durch  eine  zufällige  Beobachtung  veranlasst,  hat  der 
Verf.  folgende  Versuche  angestellt:  Eine  ca.  1  Liter  fassende 
Flasche  wurde  beiO^  bis  zum  Band  mit  theils  alkoholischen, 
theils  wässerigen  Lösungen  von  coUoiden  Körpern,  wie  Stärke, 
Eiweiss,  Tannin,  Caramel  und  Gelatine  gefüllt.  In  die  Oeff- 
nung  wurde  ein  mit  einer  ca.  4  mm  weiten  und  16 — 20  cm  langen 
Röhre  versehener  Stöpsel  gesetzt,  dann  liess  er  die  Flüssig- 
keit sich  allmählich  erwärmen,  bis  sie  an  den  oberen  Sand 
der  Röhre  gestiegen  war.  Aus  dem  oberen  Theil  der  Röhre 
entnahm  er  dann  vorsichtig  etwas  Flüssigkeit.  Dieselbe  enthält 
viel  weniger  Substanz  als  die  Lösung  in  der  Flasche,  zuweilen 
sogar  gar  keine.  Die  Lösungen  waren  vorher  sorgfältigst 
filtrirt.  Eine  bestimmte  Concentration  und  eine  bestimmte 
Schnelligkeit  des  Ansteigens  schien  die  Trennung  besonders 
zu  begünstigen.  Für  die  Erscheinung  schlägt  der  Verf.  den 
Namen  Apantlesis  vor.  E*  W. 


14.    A»  Schrauf.    Die  thermischen  Conslanten  des  Schwefels 
(Ztschr.  f.  Kryst.  12,  p.  32 1—376.  1887). 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  ein  Zusammenhang  der 
Ausdehnungscoöfficienten  mit  den  Werthen  der  entsprechen- 
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den  Erystall-  oder  Elasticitfttsazen  nur  dann  erkennbar  sein 
wird,  wenn  der  Einflnss  einer  intramolecnlaren  chemischen 
Differenzinmg  der  Substanz  eliminirt  ist.  Aus  diesem  Ghrunde 
ist  die  Untersuchung  des  prismatischen  Schwefels,  eines  ani- 
sotropen, durchsichtigen  Grundstoffes,  von  Bedeutung.  Die 
Arbeit  ist  in  folgender  Weise  disponirt: 

L  Directe  volumetrische  Messungen,  ü.  Goniometrische 
Bestimmungen  der  angularen  Veränderungen.  III.  Varia- 
tion der  Ausdehnungscoefficienten.  IV.  Absolute  Winkel- 
werthe.  V.  Selationen  zwischen  Dilatation,  Atomgewicht, 
Dichte  und  Parameter. 

I.  Der  mittlere  cubische  Ausdehnungsco§fficient  wurde 
durch  hydrostatische  Wägungen,  eine  lineare  Dilatation  durch 
mikroskopische  Messung  gefunden. 

IL  Aus  einer  grossen  Anzahl  goniometrischer  Messungen 
in  Verbindung  mit  dem  vorher  gefundenen  Werthe  für  die 
eine  lineare  Dilatation  wurden  nun  die  übrigen  Ausdehnungs- 
coefficienten berechnet.  Die  Orientirung  ist  der  grösseren 
Sicherheit  halber  auf  die  optischen  Elasticitätsaxen  bezogen. 

III.  Weitere  Beobachtungen  des  Winkelgefälles  wurden 
ftr  andere  Temperaturen  angestellt  und  daraus  die  Variation 
der  axialen  Ausdehnungscoefficienten  berechnet. 

IV.  Der  Verf.  vergleicht  die  von  ihm  an  einem  Krystalle 
Ton  Truskavice  gefundenen  absoluten  Winkelwerthe  mit  den 
Messungen  anderer  Beobachter.  Aus  einem  weiteren  Ver- 
gleich dieser  Zahlen  mit  den  Winkeln  eines  künstlichen 
Erystalles  folgert  der  Verf.,  dass  auch  hier  das  Parameter- 
system  Ton  dem  der  anderen  Erystalle  in  erster  Ordnung 
nicht  differirt,  dagegen  findet  sich  besonders  bei  den  in  den 
Laboratorien  erzeugten  Krystallen  eine  Abweichung  von  der 
regehnässigen  Flächenlage,  deren 'Erklärung  der  Verf.  in  der 
Wirkung  der  Schwerkraft  und  der  Stellung  der  Erystalle  bei 
ihrer  Bildung  findet. 

V.  Die  Formeln,  die  yerschiedene  Gelehrte  für  die  Be- 
lationen  zwischen  Atomgewicht,  Dichte  und  mittlerem  Aus- 
debnungsco^fficient  aufgestellt  haben,  wurden  durch  Einsetzen 
der  Werthe  für  Schwefel,  Selen  und  Tellur  geprüft.  Obgleich 
sich  Gesetzmässigkeiten  zeigten,  findet  der  Veif.  es  unmög- 
lich, eine  Auswahl  unter  den  Gleichungen  zu  treffen,  umso- 

B«lbHttterLd.Aan.d.Ph7i.a.Ch«iB.  Zll.  17 
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mehr,  als  er  auch  Gesetzmässigkeiten  constatirt,  die  sich  aus 
einer  von  ihm  selbst  aufgestellten  Belation  ergeben.  Nach- 
dem der  Verf.  auch  die  Werthesysteme  anderer  Körper  in 
seine  Betrachtung  hineingezogen  hat,  kommt  er  zum  Schlüsse, 
„dass  es  kaum  möglich  sein  wird,  die  Relationen  zwischen 
den  oftgenannten  physikalischen  Constanten  für  alle  G-rund- 
stoffe  nur  durch  eine  Formel  auszudrücken.  Eigentlich  kann 
blos  das  Studium  dieser  Beziehungen  innerhalb  beschränkter 
Gruppen  einst  zur  Kenntniss  der  absolut  richtigen  Function 
führen/^  Allgemein  ergab  die  Discussion,  „dass  der  Dilata- 
tionscoefficient  ähnlicher  Grundstoffe  abhängig  ist  vom  che- 
mischen und  specifischen  Gewicht  und  sich  theils  direct, 
theils  verkehrt  proportional  mit  Potenzen  dieser  Grösse  än- 
dert/* Dass  keine  der  Formeln  allgemein  anwendbar  war, 
hat  nach  Ansicht  des  Verf.  seinen  Grund  darin,  dass  nur 
die  wichtigsten  Factoren  in  dieselbe  aufgenommen  sind,  und 
der  Verf.  zeigt,  dass  eine  Grösse,  die  er  Molecularcohäsion 
nennt,  nämlich  der  Quotient  aus  Härte  durch  Dichte,  einen 
Einfluss  auf  die  Grösse  des  Ausdehnungsco^fficienten  hat 

Von  der  Behandlung  der  mittleren  AusdehnungscoSffi- 
cienten  der  Grundstoffe  wendet  sich  der  Verf.  nun  zu  der- 
jenigen der  axial  verschiedenen  Ausdehnungscoefficienten  von 
krystallisirten  anisotropen  Verbindungen  und  weist  hier  die 
Beziehungen  nach,  die  sich  zwischen  der  axialen  Dichte,  dem 
Ausdehnungscoefficienten,  dem  Cauchy'schen  Dispersionsfac- 
tor  und  den  Axenverhältnissen  ergibt.  Hierzu  ist  noch  eine 
neue  Hilfsgrösse,  der  Dilatationsmodulus,  eingeführt,  der  sich 
aus  den  beiden  letztgenannten  Grössen  ableiten  lässt. 

Nach  einigen  Betrachtungen  über  die  Relation  zwischen 
Ausdehnung  und  Dispersion  bei  den  Grundstoffen  Diamant 
und  Schwefel  behandelt  der  Verf.  die  Beziehung  zwischen 
den  Ausdehnungscoefficienten  zu  den  Krystallaxen  bei  dem 
Schwefel  und  anderen  Grundstoffen.  Das  wichtigste  Resul- 
tat, dass  für  diese  Körper  ein  multiples  Verhältniss  zwischen 
den  Zahlen  der  Parameter  und  deren  Incrementen,  den  Aus- 
dehnungcoefficienten,  besteht,  wird  hier  (vgl.  Wied.  Ann.  27, 
p.  316.  1886)  mit  Hülfe  der  definitiven  Coöfficienten  ab- 
geleitet. E.  L. 
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15.  Cr«  c/*  Stoney*  lieber  Macromolecäle  (Mokcäle  der  Ma- 
terie im  krystallifirten  Zustand^  unterschieden  von  denen  im 
ckewnsehenj  und  Bestimmung'  einiger  derselben  (Rep.  Brittish 
Aflsoc.  188Ö,  p.  988—989). 

Das  Erystallinolecül  enthält  in  den  Fällen,  wo  eine  Pra- 
fang  möglich  ist,  mehrere  chemische  Molecüle,  der  Yerf.  nennt 
das  Erystallmolecül  Macromolecül.  Innerhalb  dieses  soll  ein 
Punkt,  wenn  mehrere  zu  festen  Körpern  zusammentreten,  eine 
feste  Lage  haben,  um  die  die  anderen  Atome  oscilliren.  In  den 
Eiseopyriten  treten  sechs  chemische  Molecüle,  in  dem  Boracit 
rier  chemische  Molecüle  zu  dem  Macromolecül  zusammen. 

E.  W. 

16.  £.  WtUff*  L  lieber  die  Bansten»  verschiedener  Tetar- 
toedrien  im  regulären  Systeme.  IL  lieber  die  Hemiedrien 
und  Tetartoedrien  der  Ibystallsystetne.  HL  lieber  die  regel- 
mässigen Punktsysteme  (Ztschr.  f.  Krys.  13,  p.  263—288.  474— 
502  u.  503—566.  1887). 

I  A.  Die  im  regulären  Systeme  durch  Combination  je 
zweier  Hemiödrien  ableitbaren  Tetartoedrien  werden  allge- 
mein als  identisch  dargestellt,  weil  sie  dieselben  Azenverhäli- 
mf,  dieselben  SymmetrieverhäUnisse  und  dieselben  Tetartoeder 
zeigen.  Da  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  (auch  in 
anderen  Systemen)  von  den  yier  Tetartoedern  je  zwei  an 
den  enantiomorphen  Individuen  allein  oder  vorwiegend  vor- 
kommen, so  sind  drei  Combinationen  der  vier  TetartoSder 
Ti  —  Tj  —  T3  —  T^  möglich,  jenachdem  die  beiden  zusammen- 
gehörigen Tetartoeder  zusammen  den  gyroedrischen,  den  tetra- 
edrischen  oder  den  pentagonalen  24-Flächner  bilden.  Verf. 
nimmt  wie  andere  Autoren  an,  dass  die  vom  Quarz  abstra- 
hirte  Begel  auch  im  regulären  System  gelte:  von  den  vier 
Tetartoedern  kommen  in  der  einen  Art  der  Individuen  die 
rechten  positiven  und  linken  negativen  Formen  vor,  an  den 
enantiomorphen  Individuen  die  rechten  negativen  und  linken 
positiven.  Geht  man  von  der  Comhination  je  zweier  Hemi- 
edrien des  regulären  Systems  aus,  um  eine  Tetartoedrie 
abzuleiten,  und  bezeichnet  die  erhaltenen  Tetartoöder  nach 
den  angewandten  Hemiödrien  als:  +niOnr;  — mOnr; 
+  mOn/;    — mOn/.../>mOnr;nmOnr;j9mOn/; 

17* 
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n  mOn  /  . .  •  +  mOn  p;  —  mOn  n;  —  mOn  p;  +  mOn  n, 
so  bilden  die  zwei  an  einem  Individuum  auftretenden  Tetarioeder 
zuaammen  ein  Hernieder,  welches  bei  Anwendung  der  dritten  He- 
miedrie  aus  mOn  entstehen  würde. 

L  B.  Der  Verf.  geht  auf  die  regal&ren  Punktsysteme 
Sohncke's  ein,  besonders  auf  die  Panktgruppe,  welche  letz- 
terer 12-Punktner  nennt.  Ein  solcher  entsteht,  wenn  wir  die 
Ecken  eines  OctaSders  durch  Punktpaare  ersetzen,  deren 
Verbindungslinien  von  den  Ecken  halbirt  werden,  senkrecht 
auf  den  Hauptaxen  stehen,  und  gleiche  Winkel  mit  den 
Hauptsymmetrieebenen  bilden.  Für  den  Winkel  0^  ist  der 
12-Punktner  pentagonal  zu  benennen,  ftir  46^  tetraedrisch. 
Für  Winkel  nahe  gleich  0^  sind  die  12-Punktner  also  als 
gedrehte  pentagonale,  für  Winkel  nahe  gleich  46^  als  ge- 
drehte tetraedrische,  für  Winkel  um  22^2^  passt  nur  die 
Bezeichnung  Mittelform  zwischen  pentagonal  und  tetra&drisch 
für  den  12-Punktner.  Es  lassen  sich  so  drei  12-Punktner 
unterscheiden. 

Da  die  Circularpolarisation  vom  Winkel  abhängig  ist, 
und  für  0^  und  45^  gleich  Null  wird,  so  wird  dieselbe  desto 
grösser,  je  mehr  die  Winkel  von  O^und  45^  abweichen.  Es 
gibt  zwei  Möglichkeiten:  entweder  bedingen  die  Winkel  1^ 
2^  u.  s.  w.  die  gleiche  oder  entgegengesetzte  Drehung,  welche 
die  Winkel  44  ^  43^  u.  s.  w.  bedingen. 

Ist  das  erste  der  Fall,  so  ergibt  sich  für  Winkel  von 
22  Vs^  das  Maximum  der  Drehung.  Findet  das  letztere  statt, 
so  ergibt  sich  für  22  V2  ^  die  Drehung  Null.  Da  ein  Theü 
der  regulären  tetartoedrischen  Salze  nicht  dreht,  so  ist  das  letz- 
tere vorauszusetzen^  um  so  mehr,  als  auch  die  Flächencombi- 
nationen  der  betreffenden  Salze  darauf  führen,  sie  für  pen- 
tagonal-tetra^drisch  zu  halten. 

IL  A.  Auch  im  hexagonalen  Systeme  hängen  die 
Hemi^drien  zusammen.  Je  drei  bilden  eine  Triade,  und  sie 
stehen  in  dem  Üonnex,  der  am  Schlüsse  von  I.  A  angegeben 
wurde.  Es  ergeben  sich  sieben  Hemiödrien,  die  sich  zu  sieben 
Triaden  vereinigen  lassen,  also  auf  8x7  Tetartoedrien  führen. 
Nachstehend  sind  die  sieben  Hemiödrien  so  gestellt,  dass 
die  trigonotype,  trapezoedrische  und  pyramidale  die  Ecken 
eines  Dreiecks  bilden,  auf  den  Mitten  der  Seiten  sind  dann 
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die    deuterotrigonotype,    deuterorhomboMrische   und   hemi- 
morphe  eingetragen ,   die  rhomboSdrische   steht  im  Mittel- 
punkte.  Je  drei  HemiSdrieni  die  auf  einer  Seite  oder  auf 
einer  Mittellinie  des  Dreiecks 
Hegen,  bilden  eine  Triade;  die  trigon. 

Glieder  der  siebenten  Triade  '^^'  \ 

stehen  auf  den  drei  Mitten  der  ^^  i'  V      '  ^™ 

j    •  Q  -x  "Tk.«  •  ....    rbomDO     .... 

drei  Seiten.    Ihe  aus  je  zwei    pyrami hemimo trapes 

Ghedem  einer  Triade  ableit- 
baren drei  Tetarto^drien  haben  stets  die  gleichen  Tetarto&der. 
n.  B.    Im  tetragonalen  Systeme   ist  die    theoretische 
ndgUche  Anzahl  der  ünterabtheilungen  auch  sieben,  resp. 
3x7.     Beistehend  sind  die 
rieben  Hemiedrien  so  einge-  rhombL 

tragen,  wie  sie  den  hexago-  -,    i.     -^         j      v 

_,i  .  1,       /  1.      !>•    -u  d.  rnombi  .  .  .  d.  sphen. 

nalen  entsprechen  (rhombisch  ,  ^ 

~tngonotyp)(8phenoidi8Ch/-/    py^^j bemimo trapez 

rhmbogdrisch).  d.  bezeichnet 

vieder  deutero.     Während  aber  beim  hexagonalen  System 

die  Einw&nde  gegen  die  Möglichkeit  einzelner  Hemiedrien 

nnd  Tetarto^drien  zu  widerlegen  sind,  lassen  sich  nicht  alle 

ünterabtheilungen  im  tetragonalen  in  gleichem  Grade  yer- 

theidlgen. 

IL  C.  Im  rhombischen  Systeme  existirt  entweder  nur 
eine  Triade  (hemimorph — monoklin — sphenoidisch),  oder  es 
rind  sieben  und  7x3  Unterabtheilungen  ableitbar,  wenn 
Torausgesetzt  wird,  dass  yerschiedene  Axen  zu  gleicher  Zeit 
hemimorph  oder  monoklin  oder  beides  sein  können. 

IL  D.  Im  monoklinen  Systeme  ist  entweder  eine  He- 
imldrie  Toraussetzen,  oder  es  ist  eine  Triade  Yon  drei  Hemi- 
Urien  anzunehmen  (hemimorph  senkrecht  zur  Symmetrieebene, 
hemimorph  nach  einer  Richtung  derselben,  triklin). 

IL  E.  Wenn  wir  im  hexagonalen  oder  tetragonalen 
Systeme  drei  Hemiedrien  combintren^  die  tackt  derselben  Triade 
ngdwreny  werden  wir  auf  die  ÄchäheHung  der  Holoeder  (auf 
dk  Ogdoedrie)  geführt,  die  beim  jodsauren  Natron  f&r  das 
heiagonale  System  bereits  beobachtet  ist. 

UL  A.  Yon  L.  Sohncke  ist  entwickelt  (Wied.  Ann.  16, 
p.  489.  1882),  wie  in  seinen  complicirten  Punktsystemen  die 
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möglichen  Krystallfiächen  die  •  Netzebenen  der  Theilgitter 
sind.  Die  parallelen  Netzebenen  der  n  Theilgitter  sind  f&r 
allgemeine  Flächenlagen  für  jedes  Theilgitter  verschieden 
gelegen.  Tritt  von  diesen  n  Netzebenenarten  eine  auf  ab 
Krystallfläche,  so  können  die  n  >-  1  anderen  nicht  auftreten, 
weil  eine  Krystallfläche  beim  Wachsen  stets  die  gleichen 
Eigenschaften  zeigt.  So  ist  die  geringste  Verdickung  auf 
einer  Fläche  des  Krystalls  eine  Schicht  von  n  Netzebenen. 
Eine  solche  Schicht  kann  sich  am  Bande  der  Fläche  dann 
nur  durch  Zuwachs  von  n  Punktreihen  vergrössem.  Diese 
n  fachen  Punktreihen  wachsen  dann  an  den  Enden  durch 
ZuftLgung  von  je  n  Punkten.  Der  n-Punhtner  ist  also  die  eigent" 
liehe  Aufbaueinheit  eines  aus  n  Raumgittern  bestehenden  Sohncki- 
sehen  Punktsystems, 

III.  B.  Aus  diesem  Satze  und  einigen  anderen  Be- 
trachtungen sucht  Verf.  nachzuweisen,  dass  eine  Reihe  der 
Sohncke'schen  Punktsysteme  nicht  Bilder  der  Erystallstructu- 
ren  sein  können.  Die  dann  als  möglich  bleibenden  Systeme 
Sohncke's  können  als  Bravais'sche  Baumgitter  aufgefasst 
werden,  deren  Punkte  durch  n-Punktner  ersetzt  sind. 

m.  C.  Verf.  führt  näher,  als  dies  Sohncke  in  seiner 
Theorie  der  Erystallstructur  §  30,  31  thut,  aus,  welche  be- 
obachteten und  theoretisch  möglichen  Unterabtheilungen  der 
Krystallaysteme  in  Sohncke's  Punktsystemen  enthalten  und 
nicht  enthalten  sind,  und  welche  Erweiterung  die  betreffen- 
den Punktsysteme  erhalten  müssen,  um  alle  Unterabthei- 
lungen zu  umfassen.  Die  Entwickelungen  in  IL  A,  II.  B, 
II.  E  finden  hierbei  volle  Bestätigung. 

III.  D.  Yerfl  stellt  dann  ein  yoUständiges  Schema  der 
resultirenden  Systemabtheilungen  auf. 

III.  E.  Die  allgemeinen  Schlussbetrachtungen  der  meist 
rein  geometrischen  Arbeit  beschliesst  Verf.  damit,  dass  er  aus- 
führt: Die  neuen  Gesichtspunkte  der  vorliegenden  Arbeit 
seien  dadurch  erreicht,  dass  er  auf  die  Eigenschaften  der 
Begrenzflächen  regelmässiger  Punktsysteme  eingegangen  sei, 
es  sei  auch  zu  erwarten,  dass  gerade  die  physikalische  Un- 
tersuchung der  Krystalloberfläehe  Kriterien  fiir  oder  gegen 
die  Entwickelungen  des  Verf.  geben  würde.    Die  auf  diesem 
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Gebiete  zu  stellende  Fundamentalaufgabe  würde  sein:    Die 
Riehäinff  der  Moleeülreihen  auf  einer  Krystaiyiäche  zu  bestimmen. 


17.  &•  Coäta*     Ueber  die  Dichtigkeit  und  die  Ausdehnung 
des  Amylalkohols  (Rend.  della  IL  Acc.  di  Napoli  26. 7  pp.  1887). 

Dieselbe  Probe  Amylalkohol,  deren  Dampfspannung  von 
Grassi  bestimmt  worden  war  (siehe  p.  242),  wurde  Tor  und 
B&ch  dessen  Versuchen  yom  Verf.  bezüglich  ihrer  Ausdeh- 
nung und  ihrer  Dichtigkeit  untersucht.  Für  die  letztere 
ergaben  sich  die  Werthe  0,8249  und  0,8231.  Die  Ausdeh- 
nung folgte  zu  Anfang  der  Formel: 

V  =  r^ll  +  0,03831  t  +  0,058257  t*  -  0,0^7221  fi), 

nach  den  Dampfspannungsversuchen: 

v^Vq  (1  +  0,0,756  t  +  0,0^2824  fl  +  0,082151  0- 

Für  »100/^0  erhält  man  daraus  die  Werthe  1,1086  und 
1,1052;  für  dasselbe  Verhältniss  fand  Pierre  1,1090  und  Kopp 
1,1089.  Den  Unterschied  glaubt  der  Verf.  der  Verschieden- 
lieit  der  verwendeten  Proben  und  dem  Umstand  zuschreiben 
zu  sollen,  dass  wiederholtes  Kochen  die  Ausdehnung  dauernd 
vermindere.  W.  Hw. 

18.  F»  Stohmann.  Calorimetriscke  Untersuchungen.  XV. 
Ueber  den  fVärmeuyerih  weiterer  Benxoylverbindungen  von 
F.  Stahmann,  P.  Rodatz  und  fV.  Herzberg  (Joum.  f.  prakt 
Chem.  (2)  36,  p.  353—370.  1887). 

A.  Benzoesäureäther  viels'duriger  Alkohole, 

Wärmewerth  pro  Gn]i.-Mol.     Bildungswinna 

Bemo^Bäure-Giycermäther  2  720  536  cal.  225  464  cal. 

Benzo^säxire-Maimitäther  5  861915  »  461085   »> 

Die  Bildung  dieser  Aether  aus  Alkohol  und  Säure  ist  endo- 
therm. Die  Wärmetönung  beträgt  für  die  Bildung  der  Gly- 
cerinverbindung  -  3900  x  3  cal.,  für  die  der  Mannitverbindung 
—  3702  X  6  cal.,  steht  also  in  völliger  Uebereinstimmung  mit 
der  bei  der  Bildung  der  zusammengesetzten  Aether  der  Alkyl- 
reihe  stattfindenden  Beaction. 

B.  Ketone, 


Beuzophenon 

1  557  556  cal. 

9444  cal. 

Acetophenon  (fest) 

1001400   » 

26600   » 

n               (flÜB0.) 

1003  440    n 

24560   }» 
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Die  Bildung  der  Ketone  ist  immer  endotherm.  Die 
Bildongswärme  beträgt  für  die  Entstehnng  aus  den  Säuren 
unter  Austritt  von  1  MoL  CO,  und  1  Mol.  H^O: 

Bensophenon  (aas  2  MoL  Bensoteäure)  -^16622  eal. 

Acetophenon  (aas  1  Mol.  BensoSs.  +  1  Mol.  EaaigB.)    —20258  »  ; 

für  die  Entstehung  aus  einer  Säure  und  einem  Kohlenwasser- 
stoff unter  Austritt  von  1  Mol.  Wasser: 

Benzophenon    —9827  cal.         Acetophenon    —18463  caL; 

für  die  Entstehung  aus  Benzol  und  Benzoösäureanhydrid: 

Benzophenon  ,  —2202  cal. 

Leitet  man  die  Ketone  aus  2  Mol.  Kohlenwasserstoffen 
ab,  wobei  jedes  Molecül  ein  Atom  Wasserstoff  abgibt,  wäh- 
rend CO  an  deren  Stelle  tritt,  so  berechnet  sich  der  Ver- 
tretungswerth  einer  zwei  Atome  Wasserstoff  ersetzenden 
Carbonylgruppe: 

f&r  Bensophenon   3082  cal.,        für  Acetophenon   10688  cal., 

wobei  von  festem  Benzol  und  gasf.  Methan  ausgegangen  wurde. 
Betrachtet  man  das  Acetophenon  als  ;ein  Benzaldehyd, 
in  welchem  der  in  der  Aldehydstellung  befindliche  Wasser- 
stoff durch  eine  CHj-Oruppe  ersetzt  ist,  so  \^rgibt  sich  ein 
unterschied  in  den  Verbrennungswärmen  yon  t62  CaL,  wäh- 
rend in  den  homologen  Beihen  diese  Vertretung,  einen  Zu- 
wachs von  156  Cal.  bedingt.  \ 
C.    Oxybenzoesäuren.  \^ 
Da  der  Wärmewerth  der  Salicylsäure  wegen  ihresNjLohen 
Schmelzpunktes  nicht  durch  directes  Verbrennen  der  o&ure 
im  Lämpchen  bestimmt  werden  konnte,  wurde  derselbe  ^- 
nächst  aus  dem  Wärmewerth  ihrer  Aether  abegleitet 

Wlmwirarth  pro  Qnn.-MoL  BUdaiicv«rftnno 

Salicylsaure-MethylAther  898  776  cal.  129  224  cal. 

y,         Aethyläther  1051748   »  189  252   » 

n         Propyläther  1206120   „  147  880   » 

»         Iflobatyl&ther         1866  270  ,i  150780  » 

Vergleicht  man  ferner  die  Verbrennungswärmen  der  zusam- 
mengehörenden Aether  der  Benzogsäure  und  der  Salicylsäure, 
so  erhält  man  gleichmässige  Differenzen,  welche  sich  auch 
zwischen  den  Verbrennungswärmen  der  beiden  Säuren  zeigen 
müssen. 
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Auf  beide  Arten  erhält  der  Yerf.  übereinstimmende 
Werihe:  Im  Mittel  723  600  caL  Der  W&rmewerth  der  Ben- 
zoMore  beim  Uebergang  in  Salicyls&ure,  welcher  dorch  Er- 
satz eines  Wasserstoffatoms  einer  Methingmppe  durch  ein 
Hydrozyl  erfolgt,  wird  also  nur  um  46,9  CaL  verringert. 

Der  Wärmewerth  der  Paraoxybenzo^säure  wurde  eben- 
fidls  aus  den  Wärmewerthen  der  Aether  abgeleitet 

WInMwerth  pio  OroL-Mol.  BUdangfirinne 

PvtozjbenzoMiiire-Meäijlather  (fest)        889  200  cal.  188  800  caL 

n  Aethjläther     n  1048  810  »  147  690   v 

»  Propjläther     n         1201117   »  152  888 

Die  Differenz  zwischen  der  Yerbrennungswärme  dieser 
Aeiher  und  der  der  Salicylsäure- Aether  erklärt  sich  zum 
Theil  aus  dem  yerschiedenen  Aggregatzustand. 

Der  Wärmewerth  der  Paraoxybenzodsäure  ergibt  sich 
als  715  839  caL  Vergleicht  man  diesen  Werth  mit  dem  der 
BeLzoesäure,  so  ergibt  sich  eine  Differenz  yon  54,4  CaL, 
d.  L  dieselbe,  welche  bei  den  Phenolen  für  die  Substitution 
eioas  Atoms  Wasserstoff  durch  ein  Hydroxyl  gefunden  wurde. 
Die  Salicyls&ure  scheint  also  eine  Ausnahmestellung  einzu- 
nehmen. W.  ßr. 


19.  K,  Olszewski»  Bestimmung  des  Siedepunktes  des  Oxons 
und  der  Erstarrungstemperatur  des  Aetkylens  (Monatshefte  d. 
Cham.  8,  p.  69—72.  1887). 

In  seinem  Apparat  (vgL  Wied.  Ann.  31,  p.  58.  1887)  ge- 
lang es  dem  Verf.,  imter  Anwendung  Yon  verdampfendem 
flüssigen  Sauerstoff  als  Kühlsubstanz  aus  in  einem  Siemens'- 
schen  Apparat  ozonisirtem  Sauerstoffe  flüssiges  Ozon  in  schönen 
dunkelblauen  Tropfen  abzuscheiden.  Sein  Siedepunkt  liegt 
bei  ca.  —106^.  Die  Versuche  mit  flüssigem  Ozon  müssen 
•ehr  sorgfältig  angestellt  werden,  da  dasselbe,  mit  brennbaren 
Gasen  zusammengebracht,  in  hohem  Orade  explosiv  ist.  Das 
Aethylen  erstarrte  in  flüssigem  verdampfenden  Sauerstoff. 
Der  Schmelzpunkt  bestimmte  sich  zu  — 169^  E.  W. 
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20.  &•  €hr€lsH*  Dampfspannung  des  Amylalkohols  (Rend. 
deUa  B.  Acc.  di  NapoH  26.  1887.  4  pp.). 

Der  Verf.  hat  die  Dampfspannung  des  Amylalkohols 
bestimmt. 

Die  Resultate  lassen  sich  durch  die  Formel: 

log/=  a  —  ic* 

darstellen,  wo  /  die  Dampfspannung  bedeutet  und 

0=5,11065,    log  Ä  =  0,726 816,    log  c  =  0,997  1135  -  1    ist 

Die  nach  dieser  Formel  berechneten  Werte  dürften  bis 
auf  1  mm  richtig  sein,  für  Temperaturen  zwischen  90  und 
130^  auf  noch  geringere  Beträge.  Der  Siedepunkt  ergab 
sich  zu  131,140.  W.  Hw. 

21.  J.  JR.  JPoynting  und  E.  F.  J.  Love.  lieber  das  Ge- 
setz der  Fortpflanzung  des  Lichts  (Proc.  of  the  Birmingham 
Phü.  Soc.  6,  Theil  II,  p.  354—363.  1886/87). 

Die  Verfasser  geben  in  ihrer  Arbeit  einen  neuen,  und 
zwar  nach  ihrer  Meinung  den  ersten  exacten  Beweis  für 
das  Gresetz  der  Fortpflanzung  des  Lichts  in  absorbirenden 
Medien. 

Zwei  leuchtende,  geradlinig  begrenzte  Flächen  befinden 
sich  in  verschiedener  Entfernung  von  einer  engen  geschwärz- 
ten Bohre  und  füllen  deren  Gesichtsfeld  je  zur  Hälfte  aus. 
Wenn  dann  die  Beleuchtung  beider  Flächen  so  abgeglichen  ist,  dass 
sie  ßir  eine  Distanz  des  Rohrs  gleich  hell  erscheinen^  so  ist  das 
gleiche  för  jede  andere  Distanz  der  Fall.  Daraus  lässt  sich  in 
einfacher  Weise  durch  die  Auflösung  einer  Functionalglei- 
chung  der  verlangte  Satz  herleiten,  dass  die  Stärke  der  Be- 
leuchtung im  Abstände  z  von  der  Lichtquelle  durch  den. 
Ausdruck  J  er^  (*-i)/a?'  gegeben  ist.  Darin  ist  J  die  Inten- 
sität der  Beleuchtung  im  Abstände  1,  e—^  der  Absorptions- 
coSfficient.    Für  nicht  absorbirende  Medien  ist  o  =  o. 

EzperimenteUe  Detaüs.  Als  leuchtende  Flächen  dienten 
zwei  gleiche  Stücke  homogenen  Opalglases  /  //,  die  von  2 
Lichtquellen  in  der  Pfeilrichtung  entweder  mit  weissem  Lichte 
oder  mit  Natriumlicht  beleuchtet  werden.    Beide  waren  von 
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einander  getrennt  durch  einen  Zinkstreifen  Z.  Um  die  An- 
wendung absorbirender  Medien  (verdünnte  Lösung  von  Co- 
bftltcarbonat)  zu  ermöglichen,  befand  sich  das  Gkinze  in  einem 


Troge  Ry  dessen  eines  Ende  durch  eine  ebene  Glasplatte  A 
Terschlosseu  war.  Am  anderen  Ende  war  in  einer  Stopf- 
büchse das  enge  geschwärzte  Bohr  v  verschiebbar;  bei  B 
diente  eine  Glasplatte  als  Verschluss.  Unter  den  verschie- 
densten Yersuchsbedingungen  wurde  der  angeführte  Satz  ve- 
rificirt;  die  Genauigkeit  der  Beobachtung  soll  unter  günstigen 
Umständen  so  gross  sein,  dass  für  weisses  Licht  schon  eine 
Differenz  kleiner  als  ^I^qq,  für  Natriumlicht  kleiner  als  ^/,y^ 
in  den  Helligkeiten  beider  Hälften  des  Gesichtsfeldes  merk- 
lidi  ist.  Sgr. 

22.  £.  van  Oothard.  Ferbesserungen  am  Meyerstein' sehen 
HeUostaten  and  eine  Metkode,  die  Richtung  der  Sonnenstrahlen 
XU  konirolireti  (Centralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mech.  9,  p.  13 — 14.  1888). 

Um  die  Feinbewegungen  des  Spiegels  in  Bectascension 
ans  grösserer  Entfernung  (vom  Zimmer  aus)  ausführen  zu 
k5nnen,  ist  der  Spiegel  mit  einer  Hülse  nur  lose  auf  die 
Polaraxe  des  Instruments  gesetzt.  Die  Hülse  trägt  einen 
Trieb  mit  Rolle,  die  Axe  ein  Zahnrad,  in  welches  ersterer 
eingreift  Durch  eine  um  die  Bolle  geschlungene  Schnur 
kann  dem  Spiegel  jede  beliebige  Stellung  auf  der  Axe  ge- 
geben werden«  Die  durch  eine  Feder  gegen  eine  auf  der 
Declinationsaxe  befestigte  gezahnte  Scheibe  gedrückte,  zur 
f  einbewegung  dienende  Schraube  wird  durch  einen  Schlüssel 
gedreht,  der  durch  eine  stählerne  Spiralfeder  mit  einer  ge- 
eignet unterstützten  Stange  in  Verbindung  gebracht  ist  Der 
feststehende  obere  Spiegel,  welcher  das  Licht  in  das  Zimmer 
^rft,  ist  an  drei  gegeneinander  beweglichen  Stahlstäben  be- 
festigt. Um  zu  controliren,  ob  das  Licht  axial  durch  das 
CoUimatorfemrohr  geht,  wird  auf  die  Spaltplatte,  genau  senk- 
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recht  zur  optischen  Axe^  ein  in  der  Mitte  durchbohrter 
Spiegel  angebracht  Um  die  im  Laden  befindliche  (grössere) 
Oeffnung  sind  concentrische  Kreise  gezogen;  auf  diese  wird 
das  (wegen  der  y  er  schiedenen  Neigung  der  auffallenden  Strahlen) 
vergrösserte  Bild  der  ersten  Oeffaung  von  dem  Spiegel  ge- 
worfen, wodurch  jede  Abweichung  von  dem  normalen  Strah- 
lengange sofort  erkannt  werden  kann.  Eb. 


23.    Fr.  Schmidt  und  Haensch.    Neues  Leuehigag-Sauer- 
Stoff gebläse  und  Zirkonlichtnach  Linnemann  (Berlin  1888, 6pp). 

Der  schon  früher  gegebenen  (Beibl.  10,  p.  570.  1886) 
Notiz  über  diese  auf  der  Naturforscherversammlung  zu 
Wiesbaden  mit  warmem  Beifall  aufgenommene  Heiz-  und 
Lichtquelle  ist  hier  nur  noch  zuzufügen,  dass  der  neue  Brenner 
in  Verbindung  mit  den  Zirkonerdescheibchen  bei  24  Litern 
Leuchtgas-  und  15  Litern  SauerstoSVer brauch  pro  Stunde 
60  Kerzen  Lichtstärke  gibt;  für  120  und  200  Kerzen  stellt 
sich  der  Consum  auf  37  Leuchtgas  und  26  Sauerstoff,  bezw. 
48  Leuchtgas  und  44  Sauerstoff.  £b. 


24.    Mm  V.  Octhwird.    KeUphotometm*  mü  TjfpenAtuch'Ajfpa^ 
rat  (Zt8ch.f.In8trumentenk.7,p.347— 849.  1887). 

Soll  die  Helligkeit  der  Sterne  durch  die  Dicke  eines 
Rauchglaskeiles  bestimmt  werden,  welche  man  einschalten 
muss,  damit  der  Stern  in  dem  (jl-esichtsfelde  des  Fernrohres 
eben  verschwindet,  so  ist  hauptsächlich  die  Empfindlichkeit 
des  Auges  möglichst  constant  zu  erhalten.  Um  das  störende, 
die  Empfindlichkeit  stark  beeinträchtigende  Ablesen  der  Keil- 
stellung während  einer  Messungsreihe  zu  umgehen,  wird  die 
Keilfassung  mit  einer  photochemisch  auf  Zink  erhaben  ge- 
ätzten Scala  yerbunden.  Durch  einen  Hebel,  der  eine  Bolle 
mit  Blaudruckpapier  und  zwei  andere  Rollen  zum  Ab-  und 
Aufwickeln  Ton  gewöhnlichem  Telegraphenpapier  trägt,  lassen 
sich,  wenn  die  Einstellung  gemacht  ist,  beide  Papierstreifen 
mittelst  Druckklotzes  gegen  die  Theilung  drücken,  wodurch 
die  Stellung  einer  festen  Marke  gegen  die  Scala  fizirt  wird. 
Eine  Feder  zieht  automatisch  beim  Zurückschnappen  des 
Hebels  die  Aufwickelungsrolle   des  Papierstreifens  um  ein 
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geeignetes  Stück  weiter;  der  Blaudmckpapierstreifen  wird 
Ton  Zeit  zu  Zeit  mit  der  Hand  weitergezogen.  Eb. 


25.  Ä»  Grünwttld»  Ueber  die  merkwürdigen  Beziehungen 
fwischen  dem  Spectrum  des  fFasserdampfes  und  den  Linien* 
tpeären  des  fFiasserstqffs  und  Sauerstoffs,  sowie  über  die 
chemische  Structur  der  beiden  letzteren  und  ihre  Dissodation 
in  der  Sonnenaimosphäre  (Astron.  Nachr.  1887.  Nr.  2797 
p.  201—214). 

Der  Verf.  geht  von  folgendem  Satze  aus:  „Es  sei  a  ein 
primäres  chemisches  Element,  welches  in  einer  gasförmigen 
Substanz  A  mit  anderen  Elementen  chemisch  verbunden  ist 
und  in  einer  Yolumeneinheit  von  A  das  Volumen  [a]  ein- 
nimmt Der  Körper  A  verbinde  sich  chemisch  mit  einem 
anderen  gasf&rmigen  Körper  B  zu  einem  dritten  C  Bei 
dieser  Verbindung  gehe  das  Element  a  in  einen  anderen 
ckenischen  Zustand  a  über,  indem  es  zur  Ermöglichung  der 
neuen  Verbindung  eine  gewisse  Wärmemenge  abgibt  (in  Aus- 
nahmefUlen  eine  solche  aufnimmt)  und  sich  infolge  dessen 
clemisch  condensirt  (event.  dilatirt).  Das  Volumen,  welches 
Ton  ilim  in  dem  Körper  C  nach  Herstellung  des  neuen  che- 
QÜschen  beweglichen  Gleichgewichts  erfüllt  wird,  sei  [a']^ 
vobei  der  Quotient  [ff] :  [a]  nach  einem  bekannten  chemischen 
Grundgesetze  eine  meist  sehr  einfache  rationale  Zahl  ist  Dies 
Torausgesetzt,  verhalten  sich  die  Wellenlängen  X  sämmtlicher 
Strahlen,  welche  dem  Element  a  in  dem  Linienspectrum  der 
dreien  Substanz  A  angehören,  also  von  demselben  ausgesendet 
werden,  zu  den  Wellenlängen  X'  der  entsprechenden  Strahlen, 
welche  dasselbe  Element,  in  dem  neuen  chemischen  Zustande  a\ 
in  welchem  es  sich  in  der  nunmehr  gebundenen  Substanz  A 
innerhalb  der  neugebildeten  Verbindung  C  befindet,  emittirt, 
wie  die  entsprechenden  Volumina  [a]  und  [a'j.''  Zu  beachten 
^  dass  sämmtliche  Wellenlängen  der  elementaren  Linien- 
spectren  des  Wasserstoffs  und  des  Sauerstoffs  durch  Multi- 
^ication  mit  'Z,,  dem  mittleren  Oondensationsfactor  des 
Wasserstoffs  und  des  Sauerstoffs  bei  ihrer  Verbindung  zu 
^Mserdampf,  in  Wellenlängen  des  Wasserdampfes  verwan- 
delt werden. 

Auf  Grund  dieses  Satzes  hat  der  Verf.  aus  den  Wellen- 
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längen  des  Bandenspectrams  des  Wasserstoffs  durch  Halbiren 
eine  Reihe  von  Wellenlängen  für  den  brechbareren  Theil 
des  Wasserspectrnms  hergeleitet,  welche  mit  einer  Anzahl 
von  Linien,  welche  Liyeing  beobachtete,  nahezu  überein- 
stimmen. 

Weiter  folgert  der  Verf.,  dass  der  WasserstoflF  aus  zwei 
primären  Substanzen,  die  sich  in  den  Volumen  Verhältnissen 
von  4:1  mit  einander  verbinden,  besteht,  und  berechnet  die 
den  beiden  Bestandtheilen  zukommenden  Linien. 

„Der  Sauerstoff  in  seinem  einfachsten  molecularen  Zu- 
stande ist  eine  Verbindung  des  modificirten  Hydrogens  H' 
mit  einer  Substanz  O  zu  gleichen  Volumentheilen,  ohne  Con- 
densation.  Die  letztere  O'  ist  eine  Verbindung  von  4  Volu- 
mentheilen des  fünfwerthigen  (nitrogenähnlichen)  Elementes  b 
des  Wasserstoffs  in  einem  besonderen  Zustande  chemischer 
Condensation  mit  5  Volumentheilen  einer  Substanz  O'y  welche 
ihrerseits  wieder  aus  4  Volumentheilen  des  primären  Ele- 
mentes b  (jedoch  in  einem  von  dem  früheren  verschiedenen 
chemischen  Zustande)  mit  5  Volumentheilen  einer  neuen,  zur 
Zeit  unbekannten  primären  Substanz  c  besteht"  Eb. 


26.  Ch.  Fievez,     Optische  Analyse  der  Flamme  einer  Kerze 

(Annuaire  de  TObserv.  r.  de  Bruzelles  1888.  10  pp.  Sep.). 

Eine  populäre  Darstellung  dessen,  was  die  Spectral- 
analyse  über  den  Aufbau  einer  Kerzenfiamme  ermittelt  hat. 

Eb. 

27.  X.  Soret*    Absorption  der  ultravioletten  Strahlen  (Arch. 
de  Gen.  18,  p.  344— 346.  1887). 

Der  Verf.  hat  einige  Körper  der  aromatischen  Reihe 
untersucht.  Benzol  in  alkoholischer  Lösung  zeigt  eine  Ab« 
Sorption  zwischen  dem  Cadmiumlinien  18 — 24,  der  sich  eine 
Transparenzbande  mit  einem  Maximum  bei  Cd  24—25  an- 
schliesst,  dann  steigt  die  Absorption  sehr  schnell.  £>ie 
Absorptionsbande  hat  Soret  nicht,  wie  Hartley  und  Hun- 
tington, in  mehrere  auflösen  können. 

Phenol  in  wässeriger  Lösung  absorbirt  stärker  als  Benzol, 
das  Absorptionsmaximum  liegt  bei  Cd  17,  das  Transparenz- 
maximum bei  Cd  21—22. 
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Pyrocatechin  und  Resorcin  verhalten  sich  dem  Phenol 
analog,  das  Transparenzmaximum  ist  aber  weniger  deutlich 
und  ist  nach  Cd  20—21  verschoben.  Bei  dem  Hydrochinon 
ist  die  Absorption  noch  stärker  und  die  Bande  noch  weiter 
nach  dem  Both  bis  Cd  18 — 20  verschoben.  Bei  dem  Pyro- 
gallol  liegen  die  Streifen  wie  beim  Phenol,  nur  ist  die  Absorp- 
tion eine  st&rkere. 

Die  Substitution  von  zusammengesetzten  Badicalen  an 
Stelle  des  Wasserstoffs  verschiebt  daher  die  Streifen  in  dem- 
selben Sinne.  E.  W. 

28.  «7«  Canroy.  Notiz  betreffend  einige  Beobachtungen  über 
den  Idcktverlusi  beim  Durchgang  durch  Glas  (Rep.  Brit.  Assoc. 
Birmingham,  p.  1886,  p.  527). 

Versuche  mit  Glas  von  Ch.  Brothers  ftir  Leuchtthiirme 
und  von  Field's  dichtem  Flintglas  ergaben  für  das  durch- 
gehende Licht  im  ersten  Fall  bei  einer  Zunahme  der  Dicke 
von  6,5  zu  24  mm,  eine  Abnahme  91,50  zu  87,16  ^/q,  im  zweiten 
Fall  bei  einer  Zunahme  von  zu  91,8  mm  eine  solche  von 
88,93  zu  80,74%.  E.  W, 

29.  -BT.  C  Vogel,  lieber  die  isolirende  Wirkung  verschie- 
dener Substanzen  gegen  strahlende  Wärme  (Astron.  Nachr. 
118,p.  97—100.  1887). 

Die  von  einer  Locatelli'schen  Lampe  gelieferten  Wärme- 
strahlen fielen  auf  eine  empfindliche  Thermosäule,  welche  in 
einem  doppel wandigen,  mit  Wasser  gefüllten  und  nur  nach 
der  Lampe  hin  geöffneten  Blechkasten  stand.  Vor  diesen  wur- 
den die  untersuchenden  Materialen  in  Plattenform  gebracht. 
Die  Durchlässigkeit  der  einzelnen  Substanzen  den  Wärme- 
strahlen gegenüber  wurde  nach  der  Temperaturerhöhung  be- 
messen,  welche  die  vorderen  Löthstellen  der  Säule  erfuhren, 
wenn  ein  stationärer  Zustand  eingetreten  war. 

Die  Schirmwirkung  von  blanken  Metallen  war  am  gröss- 
ten;  dabei  war  die  Dicke  der  Metallschicht  fast  ohne  Ein- 
fiuss.  Am  wenigsten  hielten  Glas  und  Ebonit  die  Wärme 
ab.  Den  vollkommensten  Schutz  gewährten  mehrere  durch 
Liufkschichten  von  einander  getrennte  blanke  Bleche.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  die  Temperaturerhöhung  über  die  Um- 


—    248 


gebongstemperatury  welche  bei  den  yerschiedenen  Materialien 
erreicht  wurde: 


GlAB  (8,8  mm  dick)        10,9^ 

Ebonit  (5,0   „       „   )  8,7 

Kiefernholz  (5,9    „       „   )  6,6 

Fik  (7,5    „       „   )  4,9 

Messing        (0,2— 0,4  mm  dick)   1,0 


Stanniol        (0,02  mm  dick) 

BleifoUe        (0,08    „      ,,   ) 

Doppelschirm    aus   Weiss- 

blech  mit  Luftzwisehen- 


raum 


0,7« 
0,7 


0,2 


Bei  directer  Bestrahlung  zeigte  das  eingeschaltete  Qal- 
vanometer  30^  Temperaturerhöhung  an.  Sollen  demnach  auf 
ein  System  (z.  B.  Pfeiler,  welche  Instrumente  tragen)  lang- 
same Temperaturschwankungen  möglichst  gleichm&ssig  über- 
tragen werden,  so  muss  man  sie  durch  schlechte  Wärme- 
leiter schützen,  schnell  wechselnde,  locale  Temperaturschwan- 
kungen (z.  B.  solche,  welche  durch  die  Körperwärme  des  Be- 
obachters oder  durch  die  Beleuchtungslampen  veranlasst 
werden)  hält  man  dagegen  am  besten  durch  blanke  Metall- 
schirme, hinter  denen  die  Luft  frei  circuliren  kann,  ab.  Jeden- 
falls ist  die  Verwendung  yon  Ebonit  zum  Schutze  von  Ther- 
mosäulen  unzweckmässig. 

Bezüglich  des  Schutzes  gegen  Wechsel  der  äusseren 
Temperatur  gelten  im  allgemeinen  ähnliche  Regeln,  nur 
kommt  hierbei  die  Dicke  der  schützenden  Schicht  sehr  we- 
sentlich mit  in  Frage.  Eb. 


30.  XI.  van  Gothard.  MiUheüungen  aus  dem  astrophyri- 
kaiischen  Observatorium  zu  Hereny  (Photograph.  Correspondenz 
1887.  4pp.  Sep.). 

Der  Ton  J.  M.  Eder  vorgeschlagene  Hydroxylaminentioiclder 
erhält  die  Schicht  sehr  klar  und  gibt  kräftige  Bilder;  die 
Bildung  kleiner  Luftbläschen,  welche  auch  nach  dem  Trocknen 
sichtbar  blieben,  konnte  durch  Veränderung  des  Aetznatron- 
zusatzes  und  durch  Zugabe  von  etwas  absolutem  Alkohol  nur 
wenig  verhindert  werden. 

Das  Licht  von  Johanniswürmchen  (Lampyris  noctiluca  L.) 
übte  auf  empfindliche  orthochromatische  Platten  eine  un- 
zweifelhafte Wirkung  aus;  das  Spectrum  der  Leuchtkäfer 
war  continuirlich,  der  grüne  Theil  ist  besonders  intensiv. 

Das  Gelbwerden  der  FlaUen  ist  auf  eine  ungenügende  Auf- 
lösung der  Silbersalze,  d.  h.  ein  ungenügendes  Ausfiziren 
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derselben  zurückzufahren,  wie  durch  directe  Versuche  nach- 
gewiesen wurde.  Es  sind  daher  die  Platten  recht  lange 
(15—20  Minuten)  in  dem  Fixirbad  zu  lassen,  selbst  dann, 
wenn  das  Silberbromid  längst  schon  yoUstftndig  gelöst  zu 
sein  scheint  Eb. 

31.   E.  von  Oothard*    Ueber  einige  Apparate  ztar  HimmeU' 

phidographie  (Eder's  Jahrb.  f.  Photographie  u.  Reproductionstech. 
1888.  7  pp.  Sep.). 

1)  An  dem  grossen  Browning'schen  Reflector,  mit  dem 
die  An&ahmen  geschehen,  ist  ein  besonders  grosses  Sucher- 
femrohr  mit  einem  eigens  construirten  Pointirocularkopf 
angebracht,  welches  durch  Einstellen  auf  einen  hellen  Stern 
die  Abweichungen  des  Uhrwerkes  yon  der  scheinbaren  Be- 
wegong  der  Objecto  zu  erkennen  und  entsprechend  zu  corri- 
giren  gestattet.  Der  Kopf  trägt  zwei  Oculare,  ein  axiales 
und  ein  seitliches  mit  Terstellbarer  Fadenplatte.  Nachdem 
das  Sternbild  durch  axiales  IQndurchsehen  durch  das  erst- 
geoannte  Ocular  eingestellt  ist,  werden  die  vom  Objective 
des  Snchers  kommenden  Strahlen  durch  einen  yorgesqhobenen 
^egel  in  das  zweite  Ocular  geworfen.  Die  Fäden  desselben 
werden  durch  eine  in  einer  cardanischen  Aufhängung  be- 
weglichen Lampe  erleuchtet. 

2)  Zum  Einstellen  der  Platten  wird  auf  die  Ocularhülse 
des  Teleskopes  ein  Bahmen  mit  einer  Glasplatte  geschraubt 
Mit  demselben  ist  ein  Mikroskop  verbunden,  welches  zunächst 
iof  die  untere  Fläche  der  Glasplatte,  wohin  später  die  em- 
pfindliche Schicht  zu  liegen  kommt,  scharf  eingestellt  wird. 
Nach  Aufsetzung  des  Ganzen  auf  das  Teleskop  braucht  man 
am  Ocularauszug  nur  so  lange  zu  reguliren,  bis  die  aufzu- 
nehmenden Objecto  im  Mikroskop  scharf  erscheinen. 

3)  Meist  wurde  an  das  vordere  En^e  des  Teleskopes 
eine  gewöhnliche,  auf  unendlich  eingestellte  Camera  mit  weit- 
winkehgem  Objective  befestigt.  Dadurch  erhielt  man  zu- 
gleich zwei  Aufnahmen  derselben  Region  in  kleinem  und 
grossem  Maassstabe.  Eb. 


Bdbttiter  i.  d  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.    XII.  18 


>       w 
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•32.  M*  V*  Oofhwrd.  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
Hmmels'  und  Spectral-Photögraphie  (Eder's  Jahrb.  f.  Photogr. 
u.  BeproductioiiBtechiiik.  1888.  6  pp.  Sep.). 

Die  mitgetheilten  Erfahrungen  beziehen  sich  auf  die 
Herstellung  völlig  reiner  Platten,  das  Färben  der  Platten 
mit  Erythrosin,  Ohinolinroth  und  Cyanin,  die  Art  der  Ent- 
wickelung,  auf  das  Ezponiren  und  Vervielfältigen  der  Auf- 
nahmen; dieselben  lassen  sich  nicht  auszugsweise  wieder- 
geben.    Eb. 

33.  «7«  Ericsson.  Die  Mondoberßäche  und  ihre  Temperatur 
(Nat.84,p.  248—251.  1886). 

Der  Yerf.  hat  ein  Pyrheliometer  construirt,  bei  welchem 
eine  Thermometerkugel  in  einem  durch  Quarzfenster  ge- 
schlossenen, evacuirten  Bronzegef&ss  eingeschlossen  ist;  ein 
in  demselben  befindlicher  parabolischer  Spiegel  wirft  die  an 
der  Kugel  vorbeigegangenen  Strahlen  auf  dieselbe  zurCtck; 
ausserdem  werden  durch  seitlich  angebrachte  Spiegel  Strahlen 
durch  seitliche  Fenster  auf  die  Thermometerkugel  geworfen. 
Das  Gefäss  ist  mit  einem  Wassermantel  umgeben  und  auf 
einem  durch  Uhrwerk  getriebenen  Stativ  parallactisch  mon- 
tirt.  Zunächst  wurde  festgestellt,  dass  die  Temperatur  des 
Thermometers  bei  diesem  Apparate  immer  um  gleichviel 
(45^)  durch  die  Sonnenstrahlung  über  die  der  Umgebung  ge- 
hoben wurde,  welches  auch  die  Ausgangstemperatur  ist.  In- 
dem der  Veri*.  direct  die  hierbei  stattfindenden  Yerhältnisse 
auf  die  Mondoberfläche  überträgt  und  die  Temperatur  des 
Weltraumes  zu  —  142^(Pouillet)  annimmt,  berechnet  er,  dass 
an  der  Mondoberfläche  die  Temperatur  nicht  über  —97® 
steigen  könne.  Hierauf  gründet  er  eine  Theorie  der  Ent- 
stehung der  Mondgebirge,  bei  der  das  Wasser  eine  Haupt- 
rolle spielt.  Eb. 

34.  JET«  Kum/meU»  Kann  die  Parallaxe  von  Fixsternen  wahr* 
nehmbar  gemacht  werden?  (Astron.  Nachr.  1887.  Nr.  2799. 
p.  247—248). 

Man  vereinige  zwei  photographische  Aufnahmen  der- 
selben Partie  des  Himmels,  welche  um  ein  halbes  Jahr  aus- 
einander liegen,  zu  einem  Stereogramm;  ein   Fixstern  mit 
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merklicher  Parallaxe  wird  aus  der  Bildebene  heraustreten. 
Aehnlich  könnte  man  yielleicht  die  Widerspiegelung  der 
Sonnentranslation  an  Stereogrammen  erkennen^  bei  denen 
die  Aofnahmezeiten  der  beiden  Bilder  mehrere  Jahre  aus- 
einander liegen.  £b. 

25,  JfV*.  Schmidt  und  Mansch.  Optuche  Bank  sur  objec- 
tnen  DarHellung  der  Polarüatioruersckemungen  und  der 
Spectralanabfse  nach  Paaizow  (Berlin  1887.  11  pp.)* 

Die  Bank  gestattet,  bei  Aufsetzen  geeigneter  Aufsatz- 
ettcke  folgende  Operationen  zur  objectiven  Darstellung  zu 
bringen,  wobei  gegenüber  den  bisherigen  Apparaten  der  Un- 
terschied darin  besteht,  dass  der  ganze  Strahlengang .  über- 
«ichtlich  und  offen  ist  und  die  BinsteUung  der  Objecto  selbst 
erst  ohne  Nicol  und  dann  durch  Einschaltung  derselben  in 
polarisirtem  Lichte  demonstrirt  werden  kann:  a)  bei  paral- 
lelem Lichte.  1)  Zerlegung  des  unpolarisirten  Lichts  in 
xweij  resp.  vier  polarisirte  Strahlen.  2)  Die  Polarisation 
■nter  Anwendung  eines  Nicol'sdien  Prismas  und  eines 
KalkspathrhomboMers  (doppelbrechendes  Prisma).  3)  Die 
Polarisation  durch  ein  NicoPsches  Prisma  und  einen  schwar- 
zen Spiegel  4)  Die  Polarisation  durch  ein  Nicol'sches  Prisma 
und  einen  Glassatz.  5)  Die  Polarisation  durch  Qlassatz  und 
schwarzen  Spiegel.  6)  Die  Polarisation  durch  zwei  NicoP- 
eche  Prismen.  7)  Die  Bestimmung  der  Drehung  der  Pola- 
risationsebene durch  eine  Zuckerlösung  nach  der  Farben- 
(Soleil),  der  Halbschattenmethode  (Lippich),  b)  Bei  stark 
conTergentem  Lichte:  8)  Die  Herstellung  der  isochroma- 
tischen Ouryen.  Endlich  kann  die  Anordnung  ftlr  Zwecke 
9)  der  mikroskopischen  Projection  und  10)  fär  spectralana- 
lytische  Versuche  verwendet  werden. 

Als  Lichtquelle  dient  electrisches  Licht  oder  Zirkonlicht 
mit  Linnemann'schem  Gebläse. 

Der  Preis  der  completen  Bank  stellt  sich  bei  der  grösseren 
Ponn  auf  500  Mark,  bei  der  kleineren  auf  250  Mark.     Bb. 


18' 
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36.  Jf.  SchtMSter*  (Jeher  die  KrystaUform  und  das  optische 
Verhalten  des  Fruchtzuckers  (Tschermak's  Mittheilungen  (2)  9, 
p,  216—226.  1887). 

Der  Fruchtzucker  krystallisirt  rhombisch. 

Die  Axenebenen  für  Roth  und  Blau  sind  gekreuzt,  so- 
dass der  Krystall  fOr  gelbe  Strahlen  sich  wie  ein  einaxiger 
verh&lt;  es  tritt  dies  um  so  mehr  hervor,  als  der  Winkel 
der  optischen  Axen  überhaupt  klein  ist.  ^  £.  W. 


37.     PÄ#  Breton.     Messung  der  Ltchtempßndung  als  Function 
der  Lichtiniensität  (C.  R.  106,  p.  426— 429.  1887). 

Der  Verf.  weist  zunächst  erneut  darauf  hin,  dass  das 
Webersche  Gesetz  im  G-ebiete  des  Lichtsinnes  nur  eine  an- 
genäherte Gültigkeit  beanspruchen  kann  und  sich  namentlich 
bei  den  schwächeren  Beizstärken  erheblichere  Abweichungen 
Yon  demselben  geltend  machen.  Er  erläutert  dies  durch  die 
von  ihm  ),lithophanie  en  papier'^  genannte,  aus  einer  Reihe 
übereinander  gelegter,  immer  kürzer  werdender  Papierstreifen 
bestehende  Vorrichtung,  welche  gegen  das  Licht  gehalten 
Lichtabstufungen  nach  einer  geometrischen  Reihe  aufweist 
Bekanntlich  werden  die  scheinbaren  Unterschiede  der  ein- 
zelnen Lichtstufen  hierbei  nach  dem  dicken  d.  h.  dunklen 
Ende  immer  weniger  merklich.  Der  Verf.  stellte  sich  femer 
durch  vier  nebeneinander  stehende  Kerzen,  welche  vor  der 
Kante  eines  dunklen  Schirmes  standen  drei  Schattenstreifen 
auf  einer  weissen  Tafel  her,  welche  unter  sich  und  mit  den 
angrenzenden,  einerseits  nur  diffus,  andererseits  von  allen 
vier  Kerzen  beleuchteten  Partien  contrastirten.  Durch  Ent- 
fernen der  Kerzen  konnten  die  Abstufungen  so  regulirt 
werden,  dass  die  Intervalle  für  die  Empfindung  gleich  waren. 
Dies  trat  ein,  wenn  die  Helligkeiten  der  einzelnen  Zonen 
wie  die  Quadrate  der  natürlichen  Zahlen  wuchsen,  sodass 
das  Abhängigkeitsverhältniss  der  Empfindungsstärke  von  der 
Reizstärke,  nicht  das  logarithmische,  sondern  das  einfache 
parabolische :  E  s  const.  V^  sein  würde.  Eb. 
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38.  Crm  Adler,     lieber  eine  neue  Berechnungsweise  der  An- 
ziehung^ die  ein  Condttdar  in  einem  electrischen  Felde  er- 

JährU   L    (Wien.  Ber.  96  (2),  p.  1037—55;  auch  Wien.  Anz. 
Nr.  23,  p.  252.  1887). 

39.  —  Dasselbe.  IL  (Wien.  Ber.  96  (2),  p.  1305—20;  auch  Wien. 
Anz.  Nr.  26,  p.  287—288.  1887). 

Die  Arbeit  y  die .  aufgewendet  werden  muss,  um  einen 
isolirten  Conductor  in  ein  electrisches  Feld  zu  bringen,  in 
welchem  die  Potentialfunction  ursprünglich ,  d.  h.  vor  seiner 
Einführung  0  ist,  ist  gegeben  durch: 

wo  dsa  Integral  über  die  Oberfläche  des  eingeführten  Gen* 
ductors  zu  erstrecken  ist,  M  seine  Gesammtladung,  a  die 
Flächendichte  derselben ,  V  das  schliesslich  ihm  zukommende 
Potentialniyeau  bezeichnet. 

Der  negative  Differentialquotient  dieses  Arbeitswerthes 
E  nach  irgend  einer  Richtung  genommen  gibt  die  mecha- 
nische Kraft  an,  die  der  starre  Conductor  nach  eben  dieser 
Richtung  im  electrischen  Felde  erfährt 

Kach  dieser  Methode  gibt  der  Verf.  u.  a.  die  Berech- 
nung der  gegenseitigen  Anziehung  zweier  isolirter  Kugehi, 
und  gelangt  so  zu  Maxwell's  Lösung  des  Zweikugelproblems. 

Analog  findet  der  Verl  in  der  zweiten  Abhandlung  den 
Arbeitswerth  der  Ladung  eines  auf  dem  constanten  Poten- 
tial V  erhaltenen  Conductors  in  einem  electrischen  Felde^ 
f&r  welches  die  Potentialfunction  ursprünglich  0  war: 

wo  M  die  schliesslich  auf  dem  Conductor  befindliche  elec- 
trische  Gesammtladung  bezeichnet.' 

Der  negative  Differentialquotient  von  fF  nach  irgend 
einer  Richtung  gibt  die  auf  den  starren  Conductor  nach 
derselben  Richtung  ausgetobte  Kraft  an. 

Sind  ferner  die  Ladungen  eines  auf  dem  constanten 
Potential  ß  erhaltenen  Conductors  93  vor  bezüglich  nach  Ein- 
f&hrung  eines  zweiten  Conductors  9[  gleich  B^  und  B,  so  ist: 


B^B^^  -jja^adto, 
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wo  das  Integral  über  die  Oberflache  von  %  sich  erstreckt. 
Diese  allgemeine  Relation  bringt  den  Arbeitswerth  der  La- 
dung eines  auf  constantem  Potential  erhaltenen  Conductors 
bei  Einfluss  nur  eines  zweiten  Conductors  in  eine  symme- 
trische Form. 

Aus  letzterer  leitet  der  Yerf.  die  mechanische  Kraft- 
wirkung zwischen  zwei  auf  constanten  Potentialen  erhaltenen 
Kugeln  her,  und  gelangt  hierbei  zu  dem  von  W.  Thomson 
gegebenen  Resultate.  Ot.  W. 


40.    tT.  H&pkinsim»    Ueker  die  Messung  der  specifischen  In" 
ductionscapacüiU  (Proc.  Roy.  SocLond.  43,  p.  156 — 161.  1887). 

Die  Versuche  wurden  angestellt,  um  die  Resultate  yer- 
schiedener  Methoden  miteinander  zu  vergleichen.  Die  Me- 
thode ist  im  wesentlichen  eine  Abänderung  der  yon  Maxwell 
angegebenen  und  von  Gordon  benutzten,  wobei  4  Luftcon- 
densatoren  nach  Art  der  Wheatstone'schen  Drahtcombination 
zusammengestellt  und  ein  fiinfter  mit  der  Flüssigkeit  gefüllter 
event.  mit  dem  einen  der  ersteren  verbunden  war.  Zwei  der 
ersten  Condensatoren  E  und  F  haben  nahe  gleiche  bestimmte 
Capacit&t,  die  der  beiden  anderen  J  und  H  kann  geändert 
werden.  Die  äusseren  Belegungen  von  E  und  H  sind  mit 
der  Metallhülie  eines  Quadrantelectrometers  und  einem  der 
Pole  eines  Ruhmkorffschen  Indnctoriums,  die  inneren  Be- 
legungen von  J  und  H  mit  der  Nadel  und  dem  anderen  Pol 
verbunden.  Die  inneren  Belegungen  von  J  und  F  entsprechen 
dem  einen,  E  und  H  dem  anderen  Quadrantenpaar.  Die 
Gapacitäten  von  J  und  H  werden  geändert,  bis  die  Nadel 
auf  Null  steht,  dann  wird  der  FlQssigkeitscondensator  neben- 
einander mit  J  verbunden,  sodass  das  System  abwechselnd 
als  Luft-  und  als  FlUssigkeitscondensator  dient.  Die  Com- 
pensation  geschieht  durch  Verminderung  der  Ci^acität  von  H. 

Sind  die  Ablesungen  derselben  y,  z  und  Zj,  jenachdem 
der  FlUssigkeitscondensator  ausgeschaltet  oder  nebeneinander 
mit  dem  Luftcondensator  mit  Flüssigkeit  gefüllt  oder  mit  Luft 
erftült  ist,  so  ist  die  Dielectridtätsconstante  D^(y  —x)  /  (y — ^iX 
Es  wurden  drei  Flüssigkeitscondensatoren  verwendet;  bei  be- 
weglichen Dielectricis  auch  ein  Condensator  mit  Schutzring. 
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Es  ei^ab  aich  für  Colzaöl  D  «  3,07—8,14;  während  Quincke 
dnrch  Anziehung  zweier  Condensatorplatten  2,885,  durch  den 
Druck  auf  eine  Gasblase  3,296,  Palaz  3,027  fand;  für  Oli- 
Tenöl  i;  =  8,15;  f&r  Arachidöl,  Sesamöl  I>»8,17;  f&r  Sici- 
nusöl  4,78,  nach  Cohn  und  Arons  4,48,  Palaz  4,61;  f&r  Aether 
X>s  4,75,  bald  nachher  4,95,  nach  Quincke  4,628,  4,660.  4,394; 
f&r  CS,  Z>  =  2,67,  nach  Quincke  2,669,  2,743,  2,628,  Palai 
2,609 ;  ffür  Amylen  D  s  2,05,  während  das  Quadrat  des  Brech- 
n'  =  1,9044  ist.    Femer  ergab  sich  für: 


Ben«)!    Tolnol    Xylol    Cymol      Flintglaa     Paraffin  Steinsalz 

Z>  2,88        2,42        2,89        2,25      9,5  (9,896)    2,81  (2,29)       18 

h  HopkintOD 
«•  2,2614    2,2470    2,2288    2,2254         —  —  — 

Quincke  hatte  für  Benzol  2,874,  Silow  2,25  gefunden. 
Die  Wahlen  für  Elintglas  und  Paraffin  sind  früher  gefunden. 

G.  W. 


41.  J.  ]?opper,  lieber  einen  fVechseUiromapparat  an  Stelle 
der  Liductorien  für  Meesxwecke  (Ztscbr.  f.  Electrotechn.  (Wien) 
1888.  Heft  1.  Sep.). 

Der  Verf.  benutzt  für  diese  Messungen  mit  dem  Tele- 
phon als  Stromwender  den  Poggendorffschen  Inversor,  wobei 
das  Geräusch  der  schleifenden  Federn  durch  Contacte  zwischen 
Metallspitzen  und  Quecksilber  vermieden  wird.  Die  rotirende 
Holzwalze  erhält  dazu  an  beiden  Grundflächen  je  zwei  durch 
paraffinirtes  Papier  voneinander  isolirte  Spitzenscheiben, 
welche  in  Quecksilbemäpfe  von  Hartgummi  tauchen  und 
durch  geeignete,  über  die  Holzscheiben  gehende  Metallstreifen 
miteinander  verbunden  sind.  Die  Höhe  des  Quecksilbers 
wird  durch  Eisenschrauben,  welche  in  die  Quecksilbemäpfe 
geschraubt  werden,  regulirt.  Beim  weiten  Hinausschrauben 
derselben  Wlt  das  Quecksilber  in  Vertiefungen,  wo  es  vor 
Staub  geschützt  ist.  Die  Spitzen  müssen  zur  Verminderung 
der  Polarisation  gleich  lange  in  das  Quecksilber  eintauchen. 
Man  kann  die  Stromdauer  bis  auf  ^/^g^  bis  Yseo  Secunde  hinab- 
drücken. G.  W. 
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42.     T.  C.  Fitzpatrick,     lieber  die  Wirkung  des  Lösungs- 
mittels bei  der  elecirischen  Leitung  (Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  377 

—391.  1887). 

Der  Widerstand  der  Lösungen  verschiedener  Salze  in 
Wasser,  Aethylalkohol  und  Methylalkohol  wurde  nach  der 
früheren  Methode  (B.-A.  Report  1886,  p.328;  Beibl.  11,  p.647) 
untersucht 

Die  Widerstände  der  drei  Lösungsmittel  standen  in  dem 
250  ccm  fassenden  Gefäss  im  Yerhältniss  von  15 — 16000: 
50—60000:4—4500.  Von  Saken  wurden  verwendet  CaCla, 
Ca(]S03)„  LiOl,  LiNO,,  Pe^Cle,  HgCl,,  MgCl,,  MgCNO,), 
von  Vio  Aequivalent  bis  etwa  Vsseo  Aequiv.  in  500  ccm  des 
Lösungsmittels.  In  allen  Fällen  wurde  die  Leitungsf&higkeit 
des  Lösungsmittels  subtrahirt  In  den  wässerigen  Lösungen 
folgen  die  Leitungsfähigkeiten  bei  den  verschiedenen  Salzen 
fbr  äquivalente  gelöste  Mengen  derselben  Reihenfolge,  ausser 
für  HgClg.  Die  Chloride  leiten  etwas  besser  als  die  Nitrate. 
MgClj  verhält  sich  anomal;  die  Lösungen  leiten  gerade  halb 
so  gut,  wie  die  entsprechenden  Lösungen  von  CaOl, ,  wogegen 
die  Leitungsfähigkeit  von  Mg(N0,)2  nur  etwas  kleiner  ist,  als 
die  von  Ga(N03)3.  Lösungen  von  Fe^GI^  leiten  bei  grosser 
Verdünnung  zu  gut,  die  Leitungsfähigkeit  (nach  Abzug  der 
Leitung  des  Wassers)  ist  nicht  dem  Salzgehalt  proportional, 
vermuthlich  wegen  der  Dissociation. 

Für  keine  der  alkoholischen  Lösungen  ist  die  Leitungs- 
fähigkeit dem  Salzgehalt  proportional;  sie  vermindert  sich 
nicht  proportional  dem  Zuwachs  der  Verdünnung.  Auch 
ändern  sich  die  Leitungsf&higkeiten  bedeutend  von  Salz  zu 
Salz.  Für  die  Lithiumsalze  sind  sie  noch  von  gleicher 
Qrössenordnung;  indess  sind  sie  dabei  etwa  10 — 20  mal  so 
gross,  als  für  die  correspondirenden  Lösungen  der  anderen 
Salze. 

Dasselbe  gilt  für  die  Lösungen  in  Methylalkohol;  ob- 
gleich die  Lithiumsalze  darin  etwa  nur  doppelt  so  gut  leiten, 
als  die  Calciumsalze. 

In  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  sind  die  LeitungS' 
fähigkeiten  desselben  Salzes  danach  äusserst  verschieden. 

Nach  Arrhenius  sollten  die  wässerigen  Lösungen  infolge 
der  Dissociation  der  complexen  Salzmolecüle  leiten,  die  alko- 
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holischen  aber  sollten  nicht  leiten,  da  die  Dissociation  nicht 
emträte,  was  aber  mit  den  obigen  Erfahrungen  iiicht  stimmt. 

In  allen  F&llen  leiten  die  wässerigen  Lösungen  am  besten, 
obgleich  Methylalkohol  besser  leitet  als  Wasser. 

Da  die  Natur  des  Salzes  und  des  Lösungsmittels  auf 

die  lieitungsfthigkeit  Einfluss  haben,  so  schliesst  der  Verf., 

dasB  beide  aufeinander  einwirken.    Das  folgt  nach  ihm  auch 

daraus,  dass  Schwefelsäure  f&r  die  Zusammensetzung  SOjjH^O 

and  SOs,2H20  Minima  der  Löslichkeit  besitzt,   also  diese 

Verbindungen  sich  bflden;  femer  dass  nach  Arrhenius  die 

Mischung  zweier  isohydrischer  Salzlösungen  von  bestimmter 

Concentration  die  mittlere  Leitungsf&higkeit  der  Componenten 

b^tzi    Auch  können  sich  Eryohydrate  bilden.    Eine  con- 

centrirte  Lösung  von  Kochsalz  vom    specifischen  Gewicht 

1,052  yerminderte  ihre  Leitungsf&higkeit  bei  Abkühlung  bis 

zu  — 19^  regelmässig;  eine  verdünntere  wurde  bei  —-7^  fest, 

darüber  war  ihr  Temperaturcoöfficient  viel  kleiner,  als  bei 

b5beien  Temperaturen  (vgl.  die  Versuche  von  E.  Wiedemann, 

Brit  Assoa  Manchest  1887). 

Die  Leitungsfähigkeiten  gleicher  Volumina  der  Lösungs- 
mittel und  ihrer  Mischung  waren: 

Alkohol     0,0582  CaCl,  in  Alkbhol    0,0,506 

Wasser     0,0491  GaOl,  in  Wasser    0,0775 

Geouaeb    0,0429  ber.  0,0^248    Gemisch  0,0228  her.  0,0206. 

Danach  scheint  in  der  Chlorcalciumlösung  das  Wasser 
und  der  Alkohol  auf'  das  Salz  zu  wirken;  möglicherweise 
könnte  man  zwei  Lösungen  finden,  deren  Gemisch  die  mitt- 
lere Leitungsfähigkeit  besässe. 

Auch  können  die  Salze  in  der  Lösung  sich  zersetzen, 
z.  B.  Fe^Cl^;  andere  thun  es  nicht,  die  Widerstände  sind  dann 
Tor  und  nach  dem  Erwärmen  bei  derselben  Temperatur  die 
gleichen.  Während  meist  die  Temperaturco&fficienten  mit 
der  Temperatur  steigen,  sinken  sie  für  stark  verdünnte  Lö- 
sungen nach  Bouty  bei  Pb(N0s)2  und  nach  dem  Verf.  bei 
HgClj,  was  auch  auf  Zersetzung  hindeutet.  Dieselbe  würde 
Ton  der  Temperatur,  dem  Lösungsmittel  und  der  Verdünnung 
abhängen.  Sodann  können  sich  auch  in  den  Lösungen  com- 
pleze  Molecüle  bilden  und  bei  der  Verdünnung  zerfallen. 
Freie  Atome,  z.  B.  von  Chlor,  können  aber  nicht  in  der  Lö- 
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sung  existiren,  die  Lösung  müsste  die  Beactionen  derselben 
zeigen.  (Vgl*  die  Mittheilnngen  des  Sef.  in  der  Brit.  Assoc* 
zu  Manchester.)  6.  W. 


43.  TT«  Häfnpe.  Ueber  die  eleetrolytische  LeiUmgsJäkigkeU 
der  Haloidverbindungen  (Chemiker  Zeitg.  11,  Nr.  ö4u.flgde.  1887 
TLi2,Nr.lu.flgde.  1888). 

Die  Verbindungen  wurden  in  Röhren  von  schwer  schmelz- 
barem Glase,  ausnahmsweise  auch  in  Platintiegeln  untersucht 
und  die  Stärke  des  hindurchgeführten  Stromes  einer  Tauch- 
batterie Yon  acht  hintereinander  geschalteten  Chroms&ure- 
elementen  an  einer  Tangentenbussole  oder  einem  Galrano- 
meter  mit  astatischer  Nadel  untersucht.  Die  Verbindungen 
waren  chemisch  rein  und  wasserfirei;  zuweilen  wurden  sie  in 
absolut  wasserfreiem  Aether,  Alkohol,  Schwefelkohlenstoff 
gelöst  Die  Haloidsalze  von  Li,  Na,  E,  Rh,  Cs  leiten  in 
geschmolzenem  Zustand  gut,  CuClj  gut,  CuCl,  zersetzt  sich 
beim  Schmelzen,  die  alkoholische  Lösung  leitet.  AgCl  ist 
von  W.  Eohlrausch  untersucht.  AuCl,  in  CSj  gelöst  leitet 
nicht;  in  Aether  wird  es  zersetzt,  in  Wasser  wird  Salzsäure 
abgeschieden  und  leitet  BeCl^;  MgCl,»  CaCl^,  CaBr,,  SrCl|, 
BaOl,  leiten  geschmolzen. 

ZnClg,  ZnBr,,  ZnJ,  leiten  geschmolzen,  nach  dem  Er- 
starren nicht  mehr;  in  Aether  gelöst  leiten  sie  ebenfalls, 
noch  besser  in  Alkohol.  OdClj,  CdBr,,  CdJ^  leiten  geschmolzen 
und  in  Alkohol  gelöst.  HgOL,  geschmolzen  leitet  sehr  schlecht, 
HgBr,  und  SigJ^  aber  leiten,  indess  ohne  sichtbare  Erschei- 
nungen. HgOls  in  Aether  isolirt,  HgsOlg  leitet  halb  geschmol- 
zen in  zugeschmolzenen  Glasröhren. 

BClg  isolirt,  reines  AICI3  leitet  geschmolzen  nichts  eben- 
sowenig AlBr,,  in  Alkohol  zersetzt  es  sich;  gegentheilige  Resul- 
tate beruhen  auf  Verunreinigungen.  YjOIq  leitet  nicht  LajCl^ 
leitet  geschmolzen;  GaCl^  desgleichen;  GaCl,  ebenso,  aber 
schlechter.  JnCl,  leitet  schwach;  TlGl  schwach.  CCI4,  SiOl«, 
TiCle,  TiBr^,  ZrCl^  leiten  nicht;  OesGle  geschmoLsen  leitet,  ThCl« 
in  einer  geschlossenen  Glasröhre  geschmoleen  ebenfalls,  aber 
schwach.  ZnCl^  leitet  nicht,  ZnCl,  geschmolzen  sehr  gut, 
PbClf,  PbBr^,  PbJ,  leiten  geschmolzen,  auch  pulverförmig. 
VCI4  isolirt,  VCI3  in  Wasser  gelöst  leitet,  in  Alkohol  schwach. 
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VOCI3  isolirt.  NbClg  geschmolzen  isolirt;  Di,Cle  geschmol- 
zen  leitet  sehr  gut;  TaCl,  leitet;  POl,,  PClg,  POOL,,  PBr,, 
PBr^,  PJg,  PJj,  AsCI,  isoliren;  SbOl,  leitet  geschmolzen 
schwach;  SbClg,  SbJ^  isoliren;  SbBr,,  SbJ,  leiten  schwach, 
letzteres  besser  als  die  ersteren.  BiCl,  und  BiCl,  leiten  ge* 
schmolzen  gut,  ebenso  BiBr,,  BiBr^ ;  Cr^Cl«  leitet  nicht,  GrCl, 
gesdunolzen  leitet  electrolytisch  unter  Abscheidung  von 
Cliroin;  MoCl^  isolirt,  in  wässriger  Lösung  ist  es  wohl  zer- 
setzt; MoCl,  in  Aether  leitet  nicht,  wohl  aber  in  Alkohol. 
M0O2CI,  in  Aether  leitet  nicht,  in  Alkohol  ist  die  Lösung 
sauer  und  gibt  am  negativen  Pol  blaues  Oxyd. 

M0OGI4  leitet  nicht;  Mo^OjCIq  in  Aether  wird  secundlx 

zerlegt;  WCl«,  WCI5,  WCl^,  WOOl^  leiten  nicht;  UCl^  leitet 

gesdunolzen,  ebenso  UO^Cl, ;  JO5  in  Alkohol  leitet  (wohl  durch 

secund&re  Processe).    SCI,,  S^Cl^j  leiten  nicht;  Se^Cl,  leitet 

etwas;  SeCl4  in  Aether  nicht.    TeCl^,  TeCl^,  TeJ,  leiten; 

HCl,  HBr,  H J  leiten  bekanntlich  nicht    MnCl,  geschmolzen 

leitet,  ebenso  FeCl,;  Ve^Cl^  leitet  ebensowenig  wie  AlgClo; 

Cod^  und  KiCl,  geschmolzen  leiten;  OSCI4  leitet  nicht,  GeCl^ 

ebensowenig.  G.  W. 


44.  «7.  J>«  Otten*  Die  electrüche  LeüungsßUdgkeü  der  Fett- 
säuren und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  (Dissert. 
Mönchen,  1887.  8'.  35 pp.). 

Die  Methode  ist  wesentlich  die  von  F.  Kohlrausch  an- 
gegebene  mit  Wechselströmen  eines  Schlittenapparates  und 
Messung  der  Ströme  in  der  Brücke  der  Wheatstone'schen 
Combination  durch  ein  Dynamometer.  Die  Flüssigkeiten 
befanden  sich  in  ähnlichen  Gefassen,  wie  die  von  F.  Eohl- 
rausch.  Ein  70  mm  hoher,  46  mm  weiter  Glascylinder  ist 
durch  eine  7  mm  dicke  aufgeschliffene  Glasscheibe  geschlossen. 
Durch  Löcher  in  der  letzteren  gehen  oben  mit  Email  über- 
zogene Platindr&hte  mit  den  halbcylindrischen  platinirten 
Platinelectroden  von  10  qcm  Oberfläche  im  Abstand  von 
10  mm  an  ihren  Bändern,  Ton  25  mm  an  ihren  Mitten,  welche 
einander  ihre  concaven  Seiten  zukehren.  In  andere  Oeff- 
nnngen  wurde  ein  Capillarrohr  eingesetzt,  in  welchem  die 
Flüssigkeit  beim  Erwärmen  in  die  Höhe  steigen  konnte,  und 


260    — 


ein  Thermometer.  Ein  anderes  Widerstandsgefäss  hat  die 
UForm  der  Gefässe  von  F.  Eohlrausch. 

Die  Versuche  betrafen  9  Lösungen  Yon  Ameisensäure, 
9  Lösungen  von  Essigsäure,  4  Lösungen  von  Propionsäure, 
6  Lösungen  von  Buttersäure. 

Es  ergibt  sich,  dass  die  Widerstände  der  Säuren  in  der 
homologen  Beihe  zunehmen.  Bei  allen  Säuren  wächst  die 
Leitungsfähigkeit  mit  dem  Procentgehalt  der  Lösungen  bis 
zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab.  Mit  Auf- 
steigen in  der  homologen  Reihe  fii.llt  das  Maximum  bei  einem 
niederen  Gehalt  an  Säure,  bei  Ameisensäure  z.  B.  bei  etwa 
30  Gewicbtsprocenten,  bei  Essigsäure  bei  16,  Propionsäure 
und  Buttersäure  12  und  10%. 

Je  besser  die  Lösungen  derselben  Säure  leiten,  desto 
mehr  neigen  sich  die  Temperaturcurven  (deren  Abscissen  die 
Leitungsvermögen,  deren  Ordinaten  die  Temperaturen  sind) 
gegen  die  Abscissenaxen,  und  desto  convexer  sind  sie  gegen 
letztere.  Die  Leitungsvermögen  k^  bei  der  Temperatur  t 
sind  nach  der  Formel  *j  =*o(l  +at  +  ßt'')  vom  Verf.  be- 
rechnet. 

Ameiiensäure, 

p            4,948  9,549  20,843  29,827  89,946  50,021  59,960  70,064  89,023 

10^^;k<>  34855  48995  65292  69897  67136  58886  48254  86629  18047 

10>a   2871  2652  2481  2293  2180  2150  2092  1922  2001 

-10*/?  12447  10742  8783  7555  6633  6817  6659  3881  6006 


10^*0 

10»« 

10»/9 


Sisigsäure, 

4,38       9,79      20,79     30,46     37,80     49,37    58,32  67,50  90,87 

75227    94185    99500    84490    68346    46056  29567  16751  1279 

2887      2936      3009      3065      3237      3063    3099  3330  4360 

-9137  -8453  -6589  -5578-12094  +122  +797  +776  -8124 


lO'^itfl 
10»  « 
10»^ 


iit 


P 

10    *o 
10»  a 

lOV 


5,024 

56046 

2587 

-8184 


10,078 

69743 

2848 

-6825 


10,067 

63281 

2703 

-8912 


Propionsäure, 

30,034  50,092 

48491  21642 

3265  3504 

-3424  -527 


Buüersäure, 

20,011 

54500 

3086 

-10115 


80,040 

42282 

3104 

-7571 


69,991 
4809 
8520 
+  4153 


50,041  70,014 

17645  3150 

3289  3648 

-5112  +2008 

G.  W. 


—    261    — 

ib.  H.  Cromptan.  Eine  Ausdehnung  von  Mendelejeff's 
Theorie  der  Lösungen  auf  die  Betrachtung  der  electrischen 
Ltttungsfakigkeit  wässeriger  Losungen  (Joom.  Chem.  Soc. 
1888,  p.  116—125). 

Durch  Betrachtung  der  relativen  Dichtigkeit  der  Misch- 
ungen Yon  Alkohol  und  Wasser  schliesst  Mendelejeff,  dass 
drei  feste  Verbindungen  von  Alkohol  mit  Wasser  C^HgO + 12aq, 
+  3  aq  und  3  C^H^O  +  1  aq  und  vier  Hydrate  von  Schwe- 
felsäure H^SO^  +  1  aq,  +  2  aq,  +  6  aq  und  +  150  aq  existiren. 

Der  Yerf!:  sncht  die  Existenz  dieser  Hydrate  aus  den 
Curven  f&r  die  electrische  Leitungsfähigkeit  zu  eruiren.  Bei 
der  Schwefelsänre  ergeben  sich  in  der  That  zwei  Maxima, 
das  eine  f&r  eine  Säure  zwischen  H^SO^  und  H^SO^  +  1  aq, 
das  andere  jenseit  des  Hydrates  H2SO4  +  6  aq. 

Stellt  man  die  Leitungsfähigkeit  durch  eine  Formel 
It^A  +  Bp  +  Cp^  +  Dp^  dar,  wo  p  die  Concentration  ist, 
80  inrd  der  Gang  des  zweiten  Differentialquotienten: 

durch  eine  Curve  dargestellt,  welche,  wie  der  Verf.  sagt,  aus 
linearen  Theilen  besteht,  die  durch  Sprünge  getrennt  sind, 
welche  auf  die  von  Mendelejeff  angegebenen  Hydrate  und 
ausserdem  namentlich  noch  das  Hydrat  H^SO^  +  24  aq  fallen. 
Der  Einfluss  der  Hydratbildung  auf  die  Leitungsfähigkeit 
scheint  hiemach  erwiesen.  So  ändert  sich  bei  Verdünnung 
Ton  HjSO^  mit  Wasser  bis  zu  2  ^o  die  Curve  der  zweiten 
Differentialquotienten  unregelmässig.  Von  98  7o  Gehalt  an 
H^SO^  bei  H^SO^  +  1  aq  i^t  dieselbe  eine  gerade  Linie,  wo- 
bei das  Maximum  der  Leitungsfähigkeit  selbst  keinen  Ein- 
flass  hat.  Dasselbe  gilt  von  dem  zweiten  Maximum.  Unter 
H2SO4+  ISOaq  wird  die  Curve  wieder  unregelmässig.  Bei 
stärkeren  Concentrationen,  also  Beimischung  von  SO3  zu 
HjSO^.  ist  die  Curve  zuerst  unregelmässig  bis  zu  einem  Ge- 
halt von  102  V^,,  wird  dann  gerade  bis  zu  2HjS04  +  SOj, 
zeigt  einen  Sprung  und  geht  regelmässig  bis  zu  nahe 
HjSO^  +  SO3,  worauf  sie  unregelmässig  wird. 

Aehnliche  Sprünge  des  zweiten  Differentialquotienten 
ergeben  Verbindungen  von  HNO3  +  15  aq  und  +  4  aq,  H3PO4 
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+7  aq  und  +2  aq^  KOH  und  NaOH+6 aq  und  + 10  bis  11  aq, 
C3H4O2  +  1  aq,  3  aq  und  9  aq. 

Die  Berechnungen  basiren  auf  den  BesiinimuBgen  von 
F.  Kohlrausch  bei  18  ^ 

Der  Verf.  stellt  danach  die  Leitungsf&higkeit  k  einer 
Lösung  von  drei  Stoffen,  bezw.  Verbindungen  oder  Hydraten, 
deren  Leitungsfähigkeiten  für  den  Gehalt  Eins  k,  A^,  A,  sind, 
und  die  in  den  procentischen  Mengen  p^  p^y  p^  vorhanden 
sind,  durch  eine  Formel: 

Ä  -  (p-  a)h  +  (pa  -  *)Äi  +  (a  +  Ä)  Ä, 

dar,  wo  die  Menge  a  der  ersten  Verbindung  mit  der  Menge 
b  der  zweiten  verbunden  ist.  Da  aber  der  Antheil  a  von  p, 
welcher  verbunden  bleibt,  proportional  p  ist,  und  ebenso  b, 
so  kann  man  setzen: 

k  =ss  kcp  +  *!  CiPi  +  {c^p  +  CjPi)  *a, 

wo  c,  Cj,  C],  C3  Constante  sind.  Da  ferner  für  sich  die  Sub- 
stanzen nicht  leiten,  wird  ä  =  const  (100  — /i),  Aj  =»  constj 
{100— Pi)  =s  constjp,  k^  =s  const^p,  und  da  k^  von  der  Wir- 
kung zweier  Körper  aufeinander  abhängt,  A;,  =  constjp^  Da- 
nach ist  k  =  Bp  +  Cp^  +  Dp^  zu  setzen.  G.  W. 


46.    H.  E.  Armstrong.    Ueier  die  electrotgtiäche  Leitung 
und  einen  Nachweis  einer  Aendenmg  der  Constitution  des 
Wassers.    Zusatx  zu  der  Abhandlung  von  Hm.  H.  Crompton 
(Journ.  Chem.  Soo.  1888,  p.  125—133). 
Aus  den  Versuchen  von  F.  Eohlrausch  über  die  Maxima 
der  Leitungsfähigkeit  verdünnter  Schwefelsäure  bei  verschie- 
denen Temperaturen  folgert  der  Verf.,   dass  die  Leitungs- 
f&higkeit von  der  Bildung  bestimmter  Verbindungen  abhängt. 
Er  betont  nach  den  Versuchen  von  Crompton  seinen  frühe- 
ren Satz,  dass  die  Electroljse  infolge  der  Wechselwirkung 
einer  Art  von  Molecülen  auf  eine  andere  Art  derselben  statt- 
findet.   Wie  die  Mischungen  von  H^SO^  und  Wasser  sollen 
sich  andere  Lösungen  verhalten,  und  so  würden  viele  che- 
mische  Aenderungen,  auch  der  electroljtische  Process,  von 
der  Wechselwirkung  der  gemischten  Stoffe,  von  der  Associa* 
tion,  nicht  der  Dissociation  herrühren.    Auch  in  geschmol* 
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senen  Salzen  sollen  yerschieden  stark  compleze  Molecüle 
ezistiren,  welche  aufeinander  wirken  sollen  wie  die  verschie- 
denen Aggregate  in  wässerigen  Lösungen.  G-.  W. 


47.  &•  Foussereau*     üeber  die  reversible  Zersetzung  ver- 
schiedener Salze  durch  fFasser  (J.  de  Phys.  (2)  7,  p.  30—38. 1 888). 

Aus  der  Aenderung  des  Widerstandes  der  Salze  kann 
man  auf  ihre  Dissociation  schliessen,  wie  z.  B«  beim  Eisen- 
sulfat, Aluminiumsulfat  und  Alaun,  bei  welchen  der  Wider- 
stand sehr  verdünnter  Lösungen  nach  dem  Erwärmen  und 
Abkühlen  zunimmt.    Bei  den  Acetaten  von  Zink  und  Kupfer 
wächst  ebenfalls  hierbei  der  Widerstand,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  höher  die  Temperatur  des  Erwärmens  war.    Sie 
verhalten  sich  hierbei  anders,  als  die  früher  studirten  Sulfate 
und  Chloride,  bei  welchen  mit  wachsender  Verdünnung  die 
Aenderung  bis  zur  Einheit  zunimmt^  während  bei  jenen  die 
Aenderung  zuerst  mit  der  Verdünnung  bis  zu  einem  Maximum, 
beim  Zinkacetat  bei  der  Concentration  Veoo»  wächst,  und  dann 
bei  grösseren  Verdünnungen  wieder  abnimmt.   Aehnlich  ver- 
hält sich  essigsaures  Kupfer.   Bleiacetat  zersetzt  sich  weniger. 

G.  W. 

48.  G*  Wiedema/nn.  lieber  einige  Punkte  in  Bezug  auf 
die  Elecirolyse  und  die  Electrocofwectüm  (Vortrag  vor  Sect  A 
n.  B  der  Brittish  Assoc.  Manchester  3.  Sept.  1887). 

Der  Verf.  berührt  eine  Beihe  von  Fragen  aus  dem  Ge- 
biet der  Electroljse  und  kommt  zu  folgenden,  hier  nur  ganz 
kurz  anzudeutenden  Ergebnissen: 

1)  Eine  allgemeine  Definition  eines  Electrolyten  und 
seiner  Ionen  kann  bis  jetzt  noch  nicht  gegeben  werden. 

2)  Die  Frage,  ob  das  Lösungswasser  an  der  Zersetzung 
eines  Electrolyten  Theil  nimmt,  ist  noch  weiter  zu  verfolgen. 
Für  einzelne  Fälle  (bei  MgSO^)  hat  F.  Kohlrausch  diese  Frage 
bejaht. 

S)  Die  Beziehung  zwischen  dem  Widerstände  und  der 
B.eibung  unterliegt  oft  einer  falschen  Auffassung,  indem  ihre 
Gleichheit  anstatt  ihrer  Vergleichbarkeit  angenommen  wird. 
Der  Verf.  weist  sodann  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  welche 
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sich  aus*  der  in  neuerer  Zeit  üblich  gewordenen  Anwendung 
sehr  verdünnter  Lösungen  bei  Untersuchung  dieser  Probleme 
ergeben  y  z.  B.  auf  die  Bissociation,  die  Hydratisirung,  und 
betont  die  Nothwendigkeit,  Lösungen  der  verschiedensten 
Concentration  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  unter- 
suchen. In  Bezug  auf  den  Einfluss  des  Hydratwassers  auf 
den  Widerstand  bei  verschiedenen  Salzen  ergeben  sich  ver- 
schiedene Resultate.  So  hat  F.  Kohlrausch  bei  schwefel- 
saurem Natron  keinen  Einfluss,  E.  Wiedemann  bei  Kupfer- 
chlorid einen  solchen  beobachtet. 

4)  In  Betreff  der  Beziehungen  zwischen  dem  molecularen 
Leitungsvermögen  und  der  chemischen  Zusammensetzung  wird 
die  Nothwendigkeit  vollkommener  Reinheit  der  zu  unter- 
suchenden Substanzen  hervorgehoben.  Das  Ostwald'sche  Qe- 
setz  über  die  Beziehung  zwischen  dem  molecularen  Leitungs- 
vermögen und  der  Werthigkeit,  wonach  die  ersteren  für  sehr 
verdünnte  Säuren  von  gleicher  Werthigkeit  gleich  und  für 
verschiedene  Werthigkeiten  den  letzteren  umgekehrt  propor- 
tional sein  sollen,  kann  wegen  der  grossen  Abweichungen 
der  Zahlen  untereinander  durch  dessen  Versuche  noch  nicht 
als  ervriesen  zu  betrachten  sein. 

5)  Nicht  der  Widerstand,  sondern  die  electromotorische 
Kraft  gibt  das  Maass  der  Affinität  Das  Thomson'sche  Ge- 
setz, dass  die  electromotorische  Kraft  einer  Kette  der  in  ihr 
entwickelten  Wärme  äquivalent  ist,  dürfte  unter  gewissen 
Bedingungen  richtig  sein,  vorausgesetzt,  dass  man  die  secun- 
dären  Processe  von  den  allein  in  Betracht  kommenden  pri- 
mären aufs  strengste  sondert. 

6)  Zwischen  dem  electrischen  Widerstand  und  der  Bil- 
dungszeit chemischer  Verbindungen  könnten  die  Versuche 
von  Ostwald  eine  gewisse  Beziehung  andeuten.  Doch  wäre 
es  nöthig,  wenn  auch  schwer  durchführbar,  den  Einfluss  der 
Affinität  und  den  des  mechanischen  Widerstandes  gegen  die 
Bewegung  bei  der  Untersuchung  der  Reactionsgeschwindigkeit 
zu  trennen  und  nur  den  letzteren  mit  dem  electrischen  Wider- 
stände zu  vergleichen.  W.  K. 
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49.  Uk.  Andrews»  Electrochenäsche  Stellung  des  Sehmiede' 
eüenSy  Gusseisens  und  Stahls  in  Meerwasser  (Ltun.  61ectr.  27, 
p.  229—230.  1888). 

Die  Eisenstäbe  und  Platten  wurden  in  Meerwasser  ver- 
schiedenen Metallplatten  gegenübergestellt  und  der  Ausschlag 
eines  Galyanometers  von  grossem  Widerstand  in  der  Schliess- 
ung der  electromotorischen  £j:aft  proportional  gesetzt  Da 
die  Differenzen  der  electromotorischen  Kräfte  zwischen  den 
füsensorten  und  Zink,  Kupfer  oder  Schmiedeeisen  nicht  gleich 
sind,  so  müssen  störende  Einflüsse,  wahrscheinlich  Polarisa- 
sation,  gewirkt  haben.  Wir  geben  deshalb  nur  die  electro- 
motorischen Kräfte  gegen  Zink  und  Kupfer.  Letztere  Zahlen 
sind  eingeklammert.  Weicher  Siemens-Martin-Stahl  +6^11 
(4,5),  Schmiedeeisen  +2,8  (4,5),  weicher  Stahl  +6,06  (4,25), 
Puddelstahl  4,25,  harter  Stahl  +6,93,  Gusseisen  10^8  (5,5), 
Wolfiramstahl  +2,72  (5,75),  Bessemerstahl  (5,25),  harter  Sie- 
mens-Martin-Stahl (5,75).  Gr.  W. 


50.     J.  Popper.   Üaniell-Narmalelement  (Ztschr.  f.  Electrotecho. 
1 887,  p.  498). 

Eine  kleine  Kupferplatte  ist  mit  einer  in  Kupfervitriol- 
lösuBg  eingetauchten,  nicht  zu  dünnen  Leinwandscheibe  be- 
deckt, auf  welche  eine  beträchtlich  grössere  Pergament- 
papierscheibe gelegt  wird.  Dahinauf  kommt  eine  in  Zink- 
vitriollösung  getauchte  Leinwandscheibe  von  der  Grösse  der 
ersterwähnten,  dann  eine  sehr  dünne  amalgamirte  Zinkplatte 
und  eine  dicke  Zinkscheibe. 

Das  Element  befindet  sich  im  mittleren  Theil  einer  Holz- 
büchse, in  deren  unteren  Theil  sich  drei  Höhlungen,  enthaltend 
die  concentrirten  Lösungen  der  Vitriole  und  ein  Probir- 
gläschen  mit  reinem  Wasser,  befinden,  sowie  zwei  Höhlungen 
für  einen  Kupfer-  und  Zinkdraht  und  eine  Kupfer-  und 
Zinkpincette  zum  Einsenken  der  Scheiben  und  Aufbringen 
auf  die  Metallplatten.  Für  jede  Messungsreihe  werden  die 
beiden  Leinwandscheiben  und  die  dünne  amalgamirte  Zink- 
platte erneuert.  G.  W. 


Bdblitter  i.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  n.  Cbem.    XI I.  19 
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51.    Bender  und  Francken*   Ferbesserunp:  der  Leclanche- 
Kette  (Lum.  electr.  27,  p.  247.  1888). 

Die  Kohlen  werden  aus  40^  1^  MnO,,  40  ^1^  Graphit, 
7^/o  Theer,  0,6  Schwefel,  0,4  Wasser  geformt,  in  Formen 
stark  gepresst  und  auf  250^  erhitzt.  G.  W. 


52,    Das  PaqMt'Element  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  222. 1886. 
D.-E.-Pat.  Nr.  23994). 

In  einem  Glase  hängt  an  einem  Querstabe  eine  mit 
Eisenozyd  präparirte  Kohlenplatte  und  ein  unten  verdickter 
prismatischer  Eisenkolben  in  Eisenchloridlösung.  Die  ver- 
dunstende Flüssigkeit  wird  event  d^rch  Wasser  ersetzt.  Die 
reducirte  Flüssigkeit  wird  durch  Absorption  des  Sauerstoffs 
der  Luft  wieder  oxydirt. 

Die  Eisenchloridlösung  enthalt  8  7^  Salz,  V4  Vo  Bors&ure, 
4  7o  Zinnchlorid.  Bei  Anwendung  von  Kohle  und  Zinn  ent- 
halt sie  lO^/o  Eisenchlorid,  Va^o  Borsäure.  Die  electromo- 
torische  Kraft  ist  1  bis  1,2  Volts.  G.  W. 


58.  X«  van  Orth*  Eine  neue  Methode  zur  Untersuchung 
arbeitender  Batterien  (Dissert.  an  der  Univ.  Rostock.  56  pp. 
Berlin,  Simmer,  1887). 

Der  Verfl  vergleicht  die  verschiedenen  Methoden  der 
Daueruntersuchung  der  Constanten  der  Batterie,  von  denen 
1)  die  electr ostatische  Bestimmung  von  E,  2)  die  Bestimmung 
des  inneren  Widerstandes  durch  Wechselströme,  die  Methode 
von  Siemens  und  die  Brückenmessung  geeignet  sind,  indess 
nur  bei  Anwendung  sehr  guter  Instrumente.  Er  empfiehlt 
deshalb  für  die  Praxis  eine  neue  Methode,  welche  sich  der 
von  Mance  anschliesst,  wobei  aber  im  Galvanometerzweig 
noch  eine  electromotorische  Kraft  E'  angebracht  ist,  welche 
gerade  gleich  und  entgegengesetzt  der  Potentialdifferenz  an 
den  Enden  des  Galvanometerzweiges  ist  Bei  geöffnetem 
Brückenzweig  fliesst  dann  durch  das  Galvanometer  kein  Strom, 
wenn  man  auch  den  Widerstand  des  Galvanometerzweiges 
beliebig  klein  macht  Dieser  Widerstand  ist  also  ohne  Ein- 
fluss.  Man  kann  also  den  Strom  um  viel  weniger  (12 Vo 
statt  300  7o)  wachsen  lassen,  um  bei  einer  Verminderung  des 
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Yerhältnisses  der  beiden  Theile  des  Messdrahtes  um  etwa 

Vt  ^/o  ^^^  Ablenkung  der  GralTanometernadel  zu  beobachten, 

als  bei  der  Mance'schen  Methode.    Für  weitere  Details  dieser 

wesentlich  technischen  Methode,  wie  z.  B.  mittelst  eines  roh 

geÜieUten  Galvanometers  genaue  Besultate  erzielt  werden  u.  s.  f., 

mnss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

G.  W. 

54.  L.  Menmann*  Untersuchungen  über  die  Poiarisation 
der  Muskeln  und  Nerven  (Pflüger's  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie 
42,  p.  1—83.  1888). 

Die  Tendenz  der  Beiblätter  gestattet  uns  leider  nicht, 
auf  den  wesentlich  physiologischen  Inhalt  dieser  Abhandlung 
einzugehen.  Wir  müssen  uns  deshalb  auf  die  Anhänge  von 
speciell  physikalischem  Inhalt  beschränken.  Der  Yevt  hat 
in  denselben  u.  A.  das  Verhalten  des  scheinbaren  Widerstandes 
einer  polarisirbaren  Vorrichtung  gegen  Wechselströme  be- 
rechnet. 

Eine  Folarisationsvorrichtung,  die  sich  mit  der  Geschwin- 
digkeit h  polarisirt,  sei  in  einen  Stromkreis  vom  Wider- 
stand w  eingeschaltet,  in  welchem  die  electromotorische  Kraft 
kmi2ntl  T  wirke.  Die  Stromintensität  sei  in  jedem  Mo- 
ment t,  dann  ist  die  Aenderung  der  Polarisation  mit  der 
Zeit  dpldt^hi  und  nach  dem  Ohm'schen  Gesetz: 

iw  =  k  sin  2ntj  T  —  p. 

Daraus  folgt  dildt  + hilw^27ilwT.cos2nt^T.     Bei   der 
Integration  ergibt  sich  nach  längerer  Wirkung  der  Ströme: 


Das  Maximum  von  i  ist  inu«,«  ±  2nkjyp^T^  +  ^n^tD\  wäh- 
rend dasselbe  ohne  Polarisation  gleich  ±kliD  sein  würde. 
Es  tritt  zu  Zeiten  &  ein,  welche  gegeben  sind  durch  die  Glei- 
chungen sin 2n &I r=  2nwlVh^T*+  4;r'M?«  und  cos27t &IT= 

hTiyh^T^  +  4n*u)l  D&s  fidt  für  die  halbe  Periode  ergibt 
ohne  Polarisation  jQ^kT/niv,  und  mit  Polarisation  Jp  =t 

2kTiyh*T^  +  47i^w\  Der  scheinbare  Widerstand  (p  der 
polarisirten    Zelle    wird,    wenn    hTI2n  =  X    gesetzt    wird, 

(p  s  VA*  +  wK  Derselbe  ist  also  grösser  als  der  wahre  Wider- 

19* 
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stand  «7.  Je  grösser  die  Geschwindigkeit  h  der  Polarisation 
oder  Depolarisation  ist,  desto  kleiner  muss  T  sein,  um  den 
Fehler  k  möglichst  zu  eliminiren.  Vollständig  würde  dies 
geschehen,  wenn  T  a  0  ist. 

Ist  die  Polarisation  keine  den  Strom  annullirende,  son- 
dern ist  ein  zerstreuender  Einfluss  vorhanden,  sodass  die 
Zelle  einen  constanten  üebergangswiderstand  a  besitzt,  so 
lautet  die  Differentialgleichung  für  die  Polarisirung  resp. 
Depolarisirung  dpjdt=^  h(i  —jf/cc),  und  der  scheinbare  Wider- 
stand gegen  Wechselströme  obiger  Art  nimmt  den  Werth  an: 


y   =  U? .  — 


V^n'*[^*Hi^i)] 


<p  ist  wieder  nur  gleich  u?,  wenn  i  ==  0  ist.    Für  A  a=  oo  wird 
(fj  ^w  +  Uj  wie  bei  constanter  Durchströmung.        G.  W. 

55.  M.  BeUati  und  8.  Lussana.  Einige  electrische.  Ver- 
suche über  die  Seleniüre  des  Kupfers  und  Silbers  (AttiB. 
Ist.  Ven.  (6)6, 1888.  16  pp.  Sep.). 

GujSSe  Yom  specifischen  Gewicht  6,749  bei  30,25®  und 
AgjSe  vom  spec.  Gew.  7,952  bei  80,P  gegen  das  des  Wassers 
von  4®  gleich  Eins,  wurden  in  Stangen  gegossen,  in  deren 
Enden  Platindrähte  eingeschmolzen  waren.  Dieselben  zer- 
setzten sich  durch  den  Strom  nicht,  wie  z.  B.  CujS,  und 
änderten  in  ^er  Wheatstone'schen  Brückencombination  ihren 
Widerstand  bei  Bestrahlung  mit  durch  ammoniakalische  Kup- 
fervitrioUösung  hindurchgegangenem  blauen  Licht  nicht.  Mit 
steigender  Temperatur  in  einem  Oelbade  wächst  von  28,3^ 
bis  etwa  98,8®  der  Widerstand  von  CujSe  von  4927  bis 
6669. 10-S  und  sinkt  von  da  an  bis  127,8®  auf  4651.10-», 
um  bis  171®  wieder  auf  5148 .  10~^  zu  steigen.  Beim  Erkalten 
werden  nicht  genau  die  früheren  Werthe  erreicht,  wohl  aber 
annähernd  bei  erneutem  Erwärmen.  Bei  schnellem  Abkühlen 
scheint  der  Widerstand  ein  klein  wenig  grösser  zu  bleiben, 
als  bei  langsamem.  Selensilber  hat  bei  25,6®  den  Widerstand 
2038.10^»,  er  steigt  bis  100®  auf  etwa  2240,  bleibt  bis  120® 
constant,  nimmt  dann  plötzlich  zu,  und  ist  2549  bei  137®; 
endlich  steigt  er  wieder  langsam  bis  200,4®  auf  2742 .  10'^ 


u 

30 

60 

90 

120 

140 

160 

Pb-Cu,Se 

19 

203 

401 

603 

718 

844 

AggSe-Pb 

23 

209 

405 

593 

669 

759 
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Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  sich  im  thermoelectri- 
sehen  Verhalten  der  Thermoelemente  aus  den  Schwefel- 
metallen  und  Neusilber,  welche  mit  einem  Blei-Neusilber- 
element yerglichen  wurden,  wobei  die  eine  Löthstelle  auf 
26,1^  erhalten  wurde.  Anfangs  steigt  beim  Erwärmen  der 
Elemente  die  electromotorische  Kraft  der  Seleniüre  gegen 
Blei  nahe  proportional  der  Temperaturdifferenz,  dann  tritt 
eine  Inflexion  beim  Selensilber  ein,  indem  zwischen  131 
und  142^  die  electromotorische  Kraft  constant  bleibt,  um 
nachher  wieder  der  Temperaturdifferenz  proportional  zu 
steigen.  Selenkupfer  zeigt  diese  Unregelmässigkeit  nicht 
merklich.  Dabei  ist  die  thermoelectromotorische  Kraft  in 
10~*  Volts  bei  der  Temperatur  ^  der  erwärmten  Löthstelle : 

180 

83b 

Der  Strom  geht  von  Ag^Se  zum  Blei  durch  die  erwärmte 
Löthstelle  und  vom  Blei  zu  CugSe. 

Bei  der  Erwärmung  und  Abkühlung  eines  mit  den  pulver- 
iormigen  Legirungen  bedeckten  und  vorher  erhitzten  Ther- 
mometers ergibt  sich,  dass  die  Umwandlung  derselben  mit 
einer  merkbaren  Absorption  von  Wärme  verknüpft  ist.  Die 
Corve  der  Erwärmung  steigt  erst  schnell,  dann  langsam,  dann 
wieder  etwas  schneller,  was  namentlich  beim  Ag^Se  bei  128 
bis  140®,  weniger  beim  CujSe  hervortritt.  Während  der  Struc- 
turänderung  ist  die  Erkaltungsgeschwindigkeit  vermindert. 

G.  W. 

56.    A*  ßatteUA.    üeber  die  thermoelectrischen  Eigenschußen 
der  Legirungen  (Atti  E.  Ist.  Yen.  (6)  5.  1887.  19  pp.  Sep.). 

Die  thermoelectrischen  Kräfte  einer  Anzahl  (82)  von 
Legirungen  von  18  Metallen  gegen  Blei  wurden  in  ähnlicher 
Weise  bestimmt,  wie  bereits  früher  (Beibl.  11,  p.  829),  so  für 
Legirungen  von  Sn  und  Bi,  Bi  und  Pb,  Bi  und  Cd,  Od  und 
Pb,  Cd  und  Zn,  Sn  und  Zn,  Cu  und  Sn,  Cu  und  Zn,  Cu 
und  Cd^  Cu  und  Bi,  Cu  und  AI,  AI  und  Zn,  Ee  und  Sn, 
Ni  und  Cu,  Ni  und  Sn,  Ag  und  Sn,  Ag  und  Bi,  Na  und  Sn. 

Ueberwiegend  ist  die  thermoelectromotorische  Kraft 
gegen  Blei  näher  an  der  der  einen  Componente  gegen  letz- 
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teres  oder  geht  noch  über  dieselbe  hinaus.  Wegen  der  ein- 
zelnen  Daten  ist  die  Originalabhandlang  nachzusehen. 

Die  electromotorische  Kraft  von  Natrium  gegen  Blei 
lässt  sich  durch  die  Formel  von  Tait: 

darstellen,  wo  -4  =  —  0,0332,  T^  =  -  89,61  ist,  während 
Naccari  und  Bellati  ^=-0,0353,  7=— 62,04  gefunden 
hatten.  G.  W. 

57.  Ä  TonUinsan.  Ueber  die  fVzrkung  einer  Temperatur- 
erköhung  auf  die  thermoelectrischen  Eigenschaften  gedehnten 
oder  dejormirten  Eisens  (Cham.  News  56,  p.  238;  Phil.  Mag.  (5) 
35,  p.  45— 51.  1888). 

Wird  die  Contactstelle  zweier  Eisendrähte,  deren  einer 
permanent  deformirt,  z.  B.  8  ehr  oft  um  sich  selbst  gedrillt 
oder  durch  ein  Gewicht  gedehnt  ist,  bis  zu  einer  kritischen 
Temperatur  (hellroth)  erhitzt,  so  entsteht  plötzlich  eine  starke 
electromotorische  Kraft.  Beim  Berühren  eines  rothglühenden 
Eisendrahtes  mit  einem  kalten  Eisendraht  wird,  wie  bekannt, 
eine  electromotorische  Kraft  erzeugt,  welche  etwa  Vso  ^^^^ 
mit  einem  kalten  Kupferdraht  von  etwa  ^/^  Volt  stark  ist 
Diese  Erscheinung,  sowie  die  beim  Fortschieben  einer  Flamme 
einen  Eisendraht  entlang  vom  Verf.  neu  beobachteten  Ströme 
sind  längst  bekannt  und  erklärt  (vgl.  Wied.  Electr.  2,  p.  310 
u.  flgde.).  G.  W. 

58.  Ed»  Branly.  Nette  Art  der  Verwendung  des  Thermo- 
multiplicators  (C.  R.  104,  p.  1059— 61.  1887). 

Der  Verf.  ersetzt  das  Nobili'sche  astatische  Nadelpaar 
durch  zwei  Siemens'sche  Glockenmagnete,  die  in  ihre  zuge- 
hörigen Kupferhülsen  hineinragen.  Die  Ablesung  geschieht 
mit  Spiegel  und  Scala.  Die  damit  erhaltenen  Resultate  sind 
weit  besser  als  die  mit  dem  Nobili'schen  astatischen  Nadel* 
paar.  Wegen  der  Dämpfung  ist  es  nicht  mehr  möglich  nach 
der  gewöhnlichen  Art  mittelst  der  ersten  Ausschläge  zu  be- 
obachten. Die  Belichtung  der  Thermosäule  geschieht  nur  wäh- 
rend 15  See,  und  zwar  dadurch,  dass  den  Strahlen  durch  Fort- 
ziehen eines  Aluminiumbleches  Zutritt  zu  derselben  gegeben 
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wird,  und  durch  Vorschieben  eines  ebensolchen  dieselben 
wieder  abgeschnitten  werden. 

Die  kurze  Bestrahlung  hat  noch  den  Vorzug ,  dass  die 
Thermosäule  sich  schnell  wieder  abkühlt  E.  W. 


59.  JT«  Traube*  lieber  die  elecirotytische  Entstehung  des 
Wasserstoffhfperoxyds  an  der  Anode  (Chem.  Ber.  30,  p.  3345 
—3351.  1887). 

Aicharz  hatte  nachgewiesen,  dass  das  bei  der  Electro- 
lyse  70-procentiger  Schwefelsäure  an  der  Anode  neben  üeber- 
Schwefelsäure  auftretende  Wasserstoffhyperoxy d  nicht  primär 
durch  Electrolyse,  sondern  secundär  durch  rein  chemische 
Zersetzung  der  zuerst  gebildeten  üeberschwefelsäure  entsteht. 
Er  hielt  dadurch  gleidizeitig  für  erwiesen,  dass  H^O,  nicht 
allemaly  wie  Verf.  anninunt,  durch  Vereinigung  von  molecu- 
Isrem  Sauerstoff  mit  Wasserstoff,  sondern  auch  durch  Ein- 
wiikiing  von  Oxydationsmitteln  auf  Wasser  gebildet  werde. 
Bicharz  nahm  überhaupt  an,  dass  allemal,  wenn  Sauerstoff- 
atome mit  Wasser  zusammentreffen,  H^O,  entstehen  müsse, 
und  wenn  es  bei  der  Electrolyse  70-procentiger  Schwefelsäure 
an  der  Anode  nicht  primär  auftritt,  dies  nur  daher  rühren 
müsse,  dass  das  Ion  SO4  nicht  einzelne  Sauerstoffatome  ab- 
gebe, sondern  nur  Oj,  O3  oder  Üeberschwefelsäure  bilde  und 
nur,  indem  es  die  beiden  letzteren  Körper  erzeugt,  oxydirend 
wirken  könne. 

Hiergegen  führt  der  Verf.  an,  dass  die  Üeberschwefel- 
säure (nach  Berthelot)  ein  nur  geringes  Oxydationsvermögen 
besitzt  und  Oxal-,  sowie  arsenige  Säure  nicht  oxydirt  — 
um  so  Tiel  weniger  Wasser. 

Femer  wurde  nach  Beobachtungen  des  Verf.  bei  der 
Electrolyse  V2~  ^^^  1-procentiger  Schwefelsäure  durch  wenig 
dichte  Ströme  an  der  Anode  weder  Ozon,  noch  üeberschwe- 
felsäure, noch  HgO,  gebildet,  wohl  aber  Alkohol,  Chrom- 
alaun (zu  Chromsäure),  Blei  (zu  Bleihyperoxyd)  oxydirt,  H^O, 
zerstört,  woraus  geschlossen  werden  müsse,  dass  entweder 
das  Anion  SO4  Sauerstoffatome  abgibt,  oder  dass  der  eigent- 
liche Electrolyt  Wasser  ist  und  das  Anion  aus  freien  Sauer- 
stoffatomen besteht    Sonach  bilde  sich  bei  der  Electrolyse 
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flgOg  nur  deshalb  nicht  primär,  weil  Wasser  überhaupt  nicht 
oxydirbar  ist. 

H2O2  könne  auch  schon  deshalb  nicht  aus  der  Einwir- 
kung von  Sauer  Stoffatomen  auf  Wasser  hervorgehen,  weil  es 
selbst  durch  alle  oxydirenden  Substanzen  zerstört  wird  — 
nach  dem  Verf.  infolge  der  leichten  Oxydation  seines  schwach 
gebundenen  Wasserstoffs  —  und  Ueberschwefelsäure  sei  ein 
schwaches  Oxydationsmittel,  weil  es  H^O^  nicht  zerstört. 

Die  Annahmen  von  Richarz  seien  hiernach  widerlegt. 

Dagegen  hält  es  der  Verf.  für  wahrscheinlich,  dass  die 
Ueberschwefelsäure  molecularen  Sauerstoff  enthalte,  der  aus 
der  Verbindung  von  1  Atom  Sauerstoff  des  an  der  Anode 
sich  entwickelnden  Sauerstoffis  mit  1  Atom  Sauerstoff  der 
Schwefelsäure  hervorgehe: 

2fl3SO,  +  0  =  H^SjOeCO^)  +  H^O 

und  dann  die  Ueberschwefelsäure  unter  Bildung  von  Wasser- 
stoffhyperoxyd  sich  zersetze: 

HÄOeCOa)  +  2H2O  =  2H,80,  +  R^(0^). 

Nach  dem  Yerf.  muss  ferner  die  Existenz  molecularen 
Sauerstoffs  nicht  nur  in  Wasserstoffhyperoxyd,  sondern  auch 
in  zahlreichen  Metallhyperoxyden  angenommen  werden.  Er 
unterscheidet  zwei  Qruppen  der  letzteren,  1)  die  Hyperoxyde 
der  Alkali-  und  Erdalkalimetalle,  des  Zink,  Cadmium,  Kupfer, 
welche  sämmtlich  mit  verdünnten  Säären  H^Og  bilden,  nie- 
mals durch  Oxydationsmittel  entstehen  und  kräftiges  Beduc- 
tionsvermögen  besitzen,  2)  die  Hyperoxyde  des  Mangan,  Blei, 
Silber,  denen  die  genannten  Eigenschaften  fehlen.  Zufolge 
früherer  Versuche  des  Verf.  könne  dieses  verschiedene  Ver- 
halten der  beiden  Gruppen  nur  durch  die  Annahme  erklärt 
werden,  dass  die  erstere  molecularen,  die  letztere  atomisti- 
schen  Sauerstoff  enthalte. 


60.     JT.  La/mb.    Ueber  die  Theorie  der  electrischen  Endosmose 

und  andere   verwandte  Phänomene ,   und  über  die  Existenz 

eines  Gleiiungscoefficienten  für  eine  Flüssigkeii  ün  Contact 

mit  einem  festen  Körper  (Phü.  Mag.  (5)  25,  p.  62—70.  1888). 

Die  vom  Ref.  und  Quincke  experimentell  festgestellten 

(besetze  der  electrischen  Endosmose  sind  von  H.  v.  Helmholtz 
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fheoretisch  begründet  worden,  wobei  er  kein  Gleiten  der 
Flüssigkeit  über  die  Oberfläche  der  berührten  festen  Körper 
annahm.  Der  Verf.  nimmt  dagegen  an,  dass  der  feste  Körper 
zwar  einen  sehr  grossen,  aber  nicht  unendlichen  Widerstand 
dem  Gleiten  entgegensetzt,  und  dass  dieses  Gleiten  ein  wesent- 
lichesMoment  für  die  betrachtete  Erscheinung  ist  Die  Resultate 
unterscheiden  sich  von  denen  von  v.  Helmholtz  durch  einen 
Factor  Ijd^  wo  /  eine  lineare  Grösse  ist,  welche  die  Gleitung 
missty  d  der  Abstand  der  Platten  eines  Luftcondensators  ist, 
da:  dem  durch  die  gegenüberstehenden  Oberflächen  des  festen 
und  flüssigen  Körpers  dargestellten  Condensator  äquivalent 
ist  Ist  z.  B.  beim  Contact  einer  grossen  Kupfervitriollösung 
mit  einer  Thonwand  die  Potentialdifferenz  zwischen  beiden 
nach  T.  Helmholtz  E=s  1,77  D  (Daniell),  so  ist  nach  der 
neuen  Annahme  Eljd  ^  1,77  D.  Da  /  und  d  nicht  bekannt 
sind,  so  ist  £  nicht  zu  bestimmen;  ist  aber  /  ein  hinlänglich 
grosses  Multiplum  von  d,  so  könnte  die  Erscheinung  auch 
bei  sehr  kleinen  Werthen  von  EID  eintreten,  d  ist  von 
molecularer  Grössenordnung,  also  kann  /  auch  so  klein  sein, 
dass  es  auf  den  Durchfluss  von  Flüssigkeiten  durch  Capillar- 
röhren  keinen  irgend  merklichen  Einfluss  hat 

Es  sei  die  Axe  eines  Rohres  die  x-Axe,  Q  der  Quer- 
schnitt, a  der  specifische  Widerstand  der  Flüssigkeit  im 
Rohr,  J  die  Intensität  des  hindurchgeleiteten  Stromes,  u  die 
Geschwindigkeit  der  Flüssigkeit  an  irgend  einer  Stelle,  fi  ihr 
Zähigkeitsco^fficient,  ß  der  Gleitungsco^fflcient  derselben  an 
der  festen  Wand,  dn  ein  Element  der  nach  innen  gerichteten 
Normale  derselben.  Dann  ist  fidu/dn  —  ßu  +  X=Oy  wo  X 
die  äusseren  auf  die  Flächeneinheit  wirkenden  Kräfte  sind.  Ist 
E  die  Potentialdifferenz  zwischen  Flüssigkeit  und  Wand,  so 
kann  man  dieselbe  nach  v.  Helmholtz  gleich  ^ngd  setzen, 
d.  h.  gleich  dem  mit  4ft  multiplicirten  Moment  einer  elec- 
trischen  Doppelschicht  von  positiver  und  negativer  Electri- 
cität,  deren  electrische  Dichtigkeit  (>,  deren  Abstand  d  ist 
c^zljind  ist  die  Gapacität  des  derselben  entsprechenden 
Condensators.  Ist  ^  das  electrische  Potential  eines  Punktes 
im  Innern  der  Flüssigkeit,  so  ist  JT«  —  gdcpjdx  =  gaJjQ, 
Ist  die  Bewegung  stetig  geworden  und  die  Geschwindigkeit 
in  allen  Stellen  des  Querschnitts  constant,  so  wird  ßu^  QoJjQ, 
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und  die  Gesammtströmung  in  der  Secunde  U^uQ^aJ.Ejß. 
Da  gewöhnlich  die  Störung  in  der  Richtung  des  positiven  Elec- 
tricitätsstromes  erfolgt,  so  ist  meist  E  positiv  und  der  Flüs- 
sigkeitsstrom in  Bezug  auf  die  feste  Wand  positiv.  Setzt 
man  jli//?  =  /,  welcher  Werth  die  Leichtigkeit  des  Gleitens 
misst,  so  ist,  wenn  keine  äusseren  Oberflächenkräfte  wirken, 
H  —  l.dujdru  Die  Bewegung  ist  dann  wesentlich  dieselbe, 
wie  wenn  eine  Schicht  der  Wand  von  sehr  gering  anzu- 
nehmender Dicke  l  durch  eine  Flüssigkeitsschicht  ersetzt 
wäre.  So  folgt  U^  (T.JEjAnfA.lId,  welche  Formel  sich 
von  der  von  v.  Helmholtz  nur  um  den  Factor  l/d  unter- 
scheidet. 

Diese  Formel  kann  auch  geschrieben  werden:  UjJ^ 
<jEI4tnß.lAld^  cEcjßj  welche  die  Resultate  des  Rei  in 
sich  schliesst.  Auch  die  übrigen  Resultate  der  Berechnung 
stimmen  bis  auf  den  Factor  //  d  mit  denen  von  v.  Helmholtz 
überein,  so  namentlich  in  Betreff  der  Versuche  von  Quincke 
über  die  Entladung  von  Leydner  Flaschen  durch  Flüssigkeits- 
säulen in  schwach  geneigten  Röhren,  über  die  Strömungs- 
ströme u.  s.  f.  Leider  gestattet  der  Raum  hier  nicht  die 
weitere  Ausführung  der  Rechnungen  des  Hm.  Verf.,  deren 
Grundprincip  wir  oben  angegeben  haben.  G.  W. 


f 

61.  A.   Witz.   Electrüche  ^ccumulatoren  (Ahh.d.Soc.lndjistc. 

du  Nord  de  la  France.  8^  20  pp.  1887.  Sep.). 

Ein  Bericht  über  die  bisherigen  Abänderungen  der  Accu- 
mulatoren.  Wir  möchten  demselben  den  Namen  Sinsteden 
beifügen,  welcher  schon  im  Jahre  1854  die  abwechselnde 
Polarisation  von  Bleiplatten  durch  Bleisuperoxyd  und  Ent^ 
ladung  der  polarisirten  Zelle,  sowie  deren  starke  Wirkungen 
beobachtete.  Q-.  W. 

62.  A.  Hosen.     Einige  Formeln  der  Etectrodynamik  (Oefvera. 
af  k.  Vetensk.  Ak.  Forhandl.  1887,  p.  581—587). 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch. 

G.  W. 
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63.     Hartmann  und  Braun.    Neue  Galvanometer  (D.-R.- 
Pat.  Nr.  40969  dd.  18.  März). 

An  der  inneren  Wand  einer  horizontalen  Spirale  sind 
in  gleichen  Abständen  hohle,  der  Spirale  coaxiale  Halbcylin- 
der  von  weichem  Eisen  in  derselben  Längslinie  befestigt» 
Ausserdem  sind  an  einer  durch  die  Axe  der  Spirale  hin- 
durchgehenden, aussen  einen  Zeiger  tragenden  Axe  ebenfalls 
der  Spirale  coaxiale  massive  eiserne  Halbcylinder  befestigt, 
die  in  der  Buhelage  nicht  in  derselben  Längslinie  mit  den 
festen  flalbcylindem  liegen,  sondern  infolge  ihrer  Schwere 
nach  unten  sinken  und  nur  mit  ihrer  einen  Kante  zwischen 
die  festen  Halbcylinder  treten.  Bei  dem  Durchleiten  des 
Stromes  durch  die  Spirale  drehen  sie  sich  infolge  der  An* 
Ziehung  der  letzteren  zwischen  sie  hinein.  Die  magnetisirten 
Theile  sind  sehr  kurz,  sodass  der  residuelle  Magnetismus 
nur  klein  ist  Gr.  W, 

64.  A.  Wassniuth  und  G.  A.  Schilling.  Ueber  eine 
Metkode  »ur  Bestimmung  der  Galvanometerconstante  (Wien. 
Sitzber.  96  (2),  p.  19—35.  1887). 

Das  magnetische  Moment  M  eines  durch  einen  Strom 
magnetisirten  Eisenstabes  wird  einmal  durch  Ablenkungs- 
Tersuche  bestimmt,  wobei  die  Wirkung  der  Magnetisirungs- 
spirale  auf  das  Magnetometer  durch  eine  zweite  Spirale 
compensirt  wird.  Gleichzeitig  wird  M  durch  Inductionsströme 
beim  Wechsel  des  Magnetismus  bestimmt,  aus  welchen  bei- 
den gleichen  Werthen  sich  das  Verhältniss  der  dynamischen 
GalTanometerconstante  zur  Horizontalcomponente  des  Erd- 
magnetismus berechnen  lässt. 

Ist  J7die Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus,  r  der 
mittlere  Abstand  des  Magnetstabes  vom  Spiegelmagnetometer, 
ß  die  Ablenkimg  des  letzteren  in  Scalentheilen,  B  der  Ab- 
stand der  Scala  vom  Spiegel.  Ä«=  6/5.(a*  — i*)  —  J/'*,  wo  a 
und  b  die  Halbaxen  des  als  Ellipsoid  angenommenen  Stabes, 
/'  der  Polabstand  der  Magnetometemadel,  so  ist: 

(1)  M=\H^^. 

Wird  nm  den  Magnetstab  innerhalb  der  Magnetisirongs- 
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Spirale  eine  Inductionsspirale  (auf  einer  Glasröhre)  angebracht, 
welche  pro  Längeneinheit  n  Windungen  hat,  und  lässt  man 
den  beim  Umkehren  des  magnetisirenden  Stromes  erzeugten 
Inductionsstrom  durch  einen  Erdinductor  und  ein  stark  asta- 
sirtes  Galvanometer  mit  dem  Beductionsfactor  G  fliessen,  so 
sei  der  Ausschlag  des  letzteren  in  Scalentheilen  or,  der  Abstand 
der  Scala  vom  Spiegel  A^  der  Widerstand  des  Inductions- 
kreises   fV,  dann  ist: 

#Qv  SnnM        Ott 

Aus  (1)  und  (2)  folgt: 

(3)  3 


t 

(X 


Hat  der  Erdinductor  eine  Fläche  F  und  wird  um  eine  ver- 
ticale  Axe  um  180^  gedreht,  ist  der  Ausschlag  des  Galvano- 
meters dabei  y^  so  ist: 
iA\  ö       ^F  A 

Aus  den  Werthen  (3)  und  (4)  können  wir  auch  F  unab- 
hängig von  W  bestimmen. 

Acht  mit  zwei  Stäben  durchgeführte  Versuchsreihen 
zeigten,  dass  die  Abweichungen  von  den  Ergebnissen  mit 
dem  Erdinductor  zwischen  0,02  und  0,6  ^/^  lagen,  und  dass 
der  mittlere  Fehler  der  Reihe  nach  nur: 

0,18,  0,11,  0,17,  0,10,  0,05,  0,10,  0,08,  und  0,17  7o  betrug. 

G.  W. 

65.  C.  Barns.  Die  IVirkung  der  Magnetisirung  auf  die 
yiscosüät  und  Rigidität  von  Eisen  und  Stahl  (Sill.  Joum.  of 
Sc.  (3)  34,  p.  175—186.  1887). 

Zwei  gleiche  Drähte  hängen  vertical  übereinander  in 
gleicher  Linie,  getrennt  durch  ein  starres  Messingstück,  an 
dem  ein  Spiegel  zur  Ablesung  angebracht  ist.  Sie  können 
bei  Befestigung  des  oberen  oder  unteren  Endes  gedrillt  wer- 
den, sodass  die  Stellung  des  Spiegels  unverändert  bleibt.  Der 
obere  Draht  ist  von  einer  Spirale  von  2  x  115  Windungen, 
20  cm  Länge,  1,26  cm  innerem,  2,07  cm  äusserem  Radius  um- 
geben, in  deren  Mitte  die  magnetisirende  Kraft  1425  O.-G.-S.- 
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Einheiten  ist.  Es  wurde  der  Detorsionswinkel  pro  Centimeter 
der  Drähte  zu  Terschiedenen  Zeiten  beobachtet.  Hierbei 
decken  sich  die  thermische  und  magnetische  Wirkung  auf 
dem  oberen  Draht,  indess  wird  durch  die  Magnetisirung  die 
normale  Detorsion  jedesmal  verzögert;  die  Viscosität  erscheint 
Termindert^  jedoch  ist  die  Wirkung  nicht  grösser  als  die  von 
1 — 2  Temperaturgraden. 

Der  Verf.  hat  sodann  die  Wirkung  einer  longitudinalen, 
abwechselnd  gerichteten  Magnetisirung  auf  gedrillte  Eisen- 
oder Stahldrähte,  ähnlich  wie  Kef.  untersucht.  Die  Wirkung 
entspricht  einer  Zunahme  der  Rigidität.  Dabei  ist  die  maxi- 
male Schrägstellung  der  äusseren  Fasern  wsangrllSOf  wo 
r  die  Stärke  der  Drillung  in  Graden,  g  der  Radius  des 
Drahtes  ist,  für  verschieden  dicke  Drähte  von  0,022  bis 
0,034  cm  und  Drillungen  von  0,4  bis  15^  nahe  die  gleiche. 
Die  Detorsion  (p  in  Bogentheilen  bei  verschieden  dicken 
Dr&hten  (2^ .  10®  mm  234  bis  22;  tp.  10®  mm  80  bis  240)  nimmt 
mit  abnehmendem  g  zu.  Hierbei  wirkt,  wie  Ref.  bereits  im 
Jahre  1858  beobachtet  hat,  der  in  den  Drähten  befindliche 
pomanente  Magnetismus  noch  mit. 

Mit  wachsender  Steigerung  der  Torsion  nimmt  cp  zu,  mit 
abnehmender  ab;  indess  findet  letztere  Erscheinung  schneller 
statt,  als  erstere. 

Bei  Stahl  ist  während  der  ersten  Phase  des  Anlassens 
die  Wirkung  der  Magnetisirung  auf  die  Zunahme  der  Rigi- 
dität fast  Null;  in  der  zweiten  Phase  aber  sehr  deutlich, 
nachdem  die  Aenderungen  des  thermoelectrischen  und  galva- 
nischen Verhaltens  und  der  Zähigkeit  aufgehört  haben.  Der 
magnetische  Coöfficient  der  Rigidität  (/i  «=  (6rm—  6r)/&,  wo 
G  und  Gm  die  Rigiditäten  des  unmagnetischen  und  magne- 
tischen Materials  sind)  ist,  wie  schon  Ref.  gefunden,  bei  Stahl 
kleiner  als  bei  Eisen.  G-.  W. 


66.  H»  TonUinson»  Der  Einfltiss  von  Deformation  und 
Spannung  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie, 
Tkeil  3.  Magnetische  Induction  (Auszug.  Proc.  Boy.  See.  43, 
p.  224—230.  1887). 

J^achdem  der  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit  (Beibl.  11, 
p.  176)  die  Wirkung  der  Magnetisirung  auf  die  Elasticität 
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und  innere  Beibung  der  Metalle  untersucht  hatte  ^  theilt  er 
jetzt  die  Resultate  von  mehrjährigen  Untersuchungen  über 
den  Einfluss  der  Deformation  und  Spannung  von  Eisen-. 
Nickel-  und  Cobaltdrähten  auf  ihre  Magnetisirbarkeit  (durch 
coaxiale  Solenoide)  mit.  Von  den  in  50  Sätze  zusammen- 
gefassten  Resultaten  sei  herrorgehoben: 

Wird  ein  anfangs  unbelasteter  Eisendraht  durch  eine 
geringe  magnetisirende  Kraft  inducirt,  so  wächst  sein  tempo« 
rarer  Magnetismus  durch  geringe  Belastungen.  Mit  wachsen- 
der Belastung  erreicht  die  Zunahme  des  temporären  Magne- 
tismus zunächst  ein  Maximum,  später  ein  Minimum.  Die 
Belastung,  bei  welcher  das  Maximum  eintritt,  wird  für  Eisen 
(Nickel)  um  so  kleiner  (grösser),  je  stärker  die  magnetisirende 
Kraft  wird.  Dagegen  wird  die  Belastung,  bei  welcher  das 
Minimum  eintritt,  bei  Eisen  (Nickel)  um  so  grösser  (kleiner)^ 
je  mehr  die  magnetisirende  Kraft  zunimmt. 

Die  Differenz  zwischen  diesen  beiden  Belastungen  ver- 
grössert  sich  stetig,  wenn  die  Temperatur  von  0  bis  100^  C. 
steigt.  Bei  weiterer  Zunahme  der  Temperatur  wird  sie 
kleiner  und  verschwindet  bei  einer  Temperatur  zwischen  250 
und  300<^  C. 

Durch  Compression  ändert  sich  der  temporäre  Magne- 
tismus der  drei  Metalle  in  entgegengesetzter  Weise,  wie  durch 
Zugkräfte,  vorausgesetzt,  dass  die  mechanischen  und  magne- 
tisirenden  Kräfte  eine  bestimmte  Grrösse  nicht  überschreiten. 

Kleine  temporäre  Torsionen  steigern  den  temporären 
Magnetismus  des  Eisens. 

Weitere  Resultate  sind  insbesondere  über  die  Aende- 
rungen  des  permanenten  Magnetismus  mitgetheilt       Lck. 


67.    O.  Forbes.    Ueber  magneiüche  Hysteresis  (ßep.  Brit.  Assoc. 
1886,  p.  550— 552). 

Der  Verf.  beobachtet  den  Arbeitsverlust  infolge  der 
Nachwirkungserscheinungen  beim  Hin-  und  Hermagnetisiren, 
für  welche  Ewing  den  Namen  Hysteresis  erfunden  hat. 

Er  schliesst  dabei  seine  Beobachtungen  nur  an  die  Ver- 
suche des  letzteren  an,  ohne  die  älteren  viel  früheren  Beob- 
achtungen zu  erwähnen.    Jene  Arbeitsverluste,  welche  auch 
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bei  Dynamomaschinen  u.  s.  f.  auftreten,  sind  bereits  im  Jahre 
1880  Ton  Warburg  bestimmt  worden  (vgl  Wied.  Electr.  3, 
p.440).  Qr.  W. 

68.    P.  Janet*     lieber  die  tranwersale  Magnetisirung  (CR. 
105,p.  934—936.  1887). 

Ein  30  cm  langer  und  1,5  cm  dicker  Stahlcylinder  wurde 
durch  einen  Diametralschnitt  in  zwei  gut  auf  einander  ge- 
schliffene Hälften  zerlegt.  Durch  denselben  wurde  ein  Strom 
Ton  etwa  50  Amp.  geleitet,  sodann  wurde  er  getheilt,  auf 
die  ebenen  Theile  der  Hälften  wurde  Papier  gelegt  und  da- 
'  rauf  Eisenfeile  gestreut,  welche  zwei  parallel  der  Axe  ver- 
laufende entsprechende  polare  Linien  an  den  Bändern  zeigten, 
xa  denen  die  Eisenfeile  sich  in  normalen  regelmässigen  Quer- 
linien, an  den  Enden  mit  der  Convezität  nach  aussen  an- 
ordnen. G.  W. 


A*  Witz.  Ueber  die  zur  Herstellung  eines  Magnetfeldes 
und  der  Magnetisirung  des  Eisens  erforderliche  Energie 
(CR.  106, p.  60—63.  1888). 

Ist  i  die  Stromintensität  in  einer  Spirale  zur  Zeit  <, 
L  ihr  SelbstinductionscoSfficient,  E  die  electromotorische 
Kraft,  Ä  der  Widerstand,  so  ist: 

und  die  Arbeit  zur  Erzeugung  des  Stromes  i,  welche  als 
potentielle  Energie  sich  aufhäuft: 

»n. -/£4; = (4)'. 

0 

Das  Magnetfeld  in  der  Spirale  wird  durch  den  Durch- 
gang des  Stromes  i  erhalten,  wobei  die  Arbeit  i^R  in  Form 
▼on  Wärme  geleistet  wird.  Beim  Oeffnen  des  Stromes  wird 
die  Arbeit  ffjj*,  wahrscheinlich  wenigstens,  wiedergewonnen. 

Wird  in  die  Spirale  ein  Eisenkern  eingeschoben,  so 
wichst  L  bis  zum  Zehnfachen,  indess  ist  dasselbe  variabel  je 
i^h  der  Sättigung  mit  Magnetismus  und  nähert  sich  dem 
Werih  vor  Einführung  des  Eisenkerns.    Dann  ist: 


2'80 


«--J'^' 


Vermuthlich  ist  nach  den  Arbeiten  des  Ref.  die  bei  der 
Magnetisirung  aufgehäufte  potentielle  Energie  analog  der 
Si^annung  einer  Feder,  deren  Molecüle  eine  gewisse  Reibung 
erfahren.  Die  dauernde  Magnetisirung  bedingt  bekanntUch 
keine  neue  Arbeit.  Beim  Oefinen  des  Stromes  wird  die 
potentielle  Energie  nie  ganz  wieder  gewonnen,  wegen  des 
remanenten  Magnetismus  und  der  Ton  Sturgeon  zuerst  in  ihrer 
Wirkung  beobachteten  Ströme  in  der  Eisenmasse  (f&lschlich 
Foucault'sche  Ströme  genannt).  Der  Verf.  hat  die  bei  der 
Magnetisirung  gebrauchte  und  bei  der  Entmagnetisirung  wie- 
der gewonnene  Arbeit  bestimmt,  indem  er  den  Strom  zm- 
schen  zwei  Parallelzweigen  theilte,  deren  einer  eine  Spirale, 
deren  anderer  einen  Compensator,  Rheochord  und  ein  Ampiro- 
meter  enthielt.  Beide  Stromtheile  durchfliessen  die  Leitungen 
eines  Differentialgalvanometers  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Beide  Zweige  haben  gleichen  Widerstand.  In  der  Spirale 
befindet  sich  ein  Eisenkern.  Man  misst  den  Ausschlag  des 
Galvanometers  beim  Schliessen,  mit  und  ohne  Eisenkern, 
wobei  man  den  letzteren  durch  einen  Widerstand  des  Rheo- 
chords  compensirt  Ein  gleiches  Verfahren  wird  beim  Ent- 
magnetisiren  angewendet,  wobei  man  den  Eisenkern  durch 
die  von  einem  permanenten  Strom  durchflossene  vertical  ge- 
stellte Spirale  fallen  lässt  Waren  die  Arbeiten  beim  Mag- 
netisiren  und  Entmagnetisiren  gleich,  so  erhielt  man  keinen 
Ausschlag.  Der  entstehende  Ausschlag  entspricht  der  Diffe- 
renz beider  Arbeiten.  Dabei  kann  man  zeigen,  dass  die 
Wirkung  eines  Magnetfeldes  auf  einen  Magnet  beim  Ent- 
magnetisiren grösser  ist,  als  beim  Magnetisiren.       G.  W. 


70.    A.  van  JSitl/ngshausen.    Absoluie  diamagnetüche  Be- 
stimmungen (Wien.  Ber.  96  (2),i).  777—786.  1887). 

Es  wurde  die  Kraft  bestimmt,  mit  welcher  ein  diamag- 
netischer cyUndrischer  Körper  in  eine  ihm  coaxiale,  vom 
Strom  durchflossene  Spirale  hineingezogen  wird,  während 
seine  Mittelebene  mit  der  Endfläche  der  letzteren  zusam- 
menfällt (nach  der  Wied.  Electr.  3,  p.  872.  1883  als  zweite 
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bezeichneten  Methode),  und  daraus  die  DiamagnetisirungB- 
zahl  nach  der  yon  Boltzmann  (Wien.  Ber.  80  (2),  p.  687. 
1879;  83  (2),  p.  576.  1881)  angegebenen  Methode  berechnet. 
Dabei  wurde  das  Torsionsmoment  des  Aufhängefadens  in  ver- 
schiedener Weise  gemessen,  einmal  durch  Beobachtung  der 
Sdiwingungsdauer  der  Drehwage,  mit  und  ohne  einen  Magnet, 
welcher  auf  ein  in  der  Yerl&ngerung  ihrer  Axe  befestigtes  Schiff- 
chen aufgelegt  wird;  durch  Drehung  des  mit  einem  Spiegel 
versehenen  Torsionskopfes;  durch  Ablenkungsversuche  mit- 
telst eines  zweiten  Magnets;  durch  Ermittelung  des  Träg- 
heitsmoments der  Drehwage.  Die  Cylinder  waren  aus  sehr 
reinen  Metallen  hergestellt.  Ist  2  m  ihre  Länge,  p  ihr  Radius, 
V  ihr  Volumen,  c  ihre  Dichte,  x  die  in  der  Endfläche  der 
Spirale  in  der  Richtung  ihrer  Axe  herrschende  Scheidekraft, 
alles  im  C.-G-.-S.-S7stem,  so  ergab  sich  die  Diamagnetisirungs- 
zahl  k: 


2m 

Q 

V 

(T 

X 

lO»* 

Sbl 

Sbn 

Te 
Bil 

Bin 

4,04 
3,86 
4,28 
4,41 
6,8 

0,54 

0,535 

0,55 

0,556 

0,42 

3,707 
3,450 
4,15 
4,305 

3,778 

6,698 
6,696 
6,159 
9,817 
9,819 

94,2—148 

113—145 

116—152 

103—146 

87—107 

4,92—4,87 
5,57—5,58 
1,59—1,61 
13,4—13,6 
13,7—13,8 

Sehr  verschieden  verhalten  sich  nur  die  beiden  Antimon- 
cylinder;  die  beiden  Wismuthcylinder  haben  die  gleiche  Mag- 
netisirungszahl  wie  sie  ein  früher  (1881)  benutzter  ergeben 
hat  (13,5.10-«). 

Bei  sehr  grossen  •  Kräften  wurden  die  Stäbe  Sb  I  und 
Bi  I  zwischen  conischen  Magnetpolen  mit  ihren  Axen  in  einem 
Winkel  von  etwa  45^  gegen  die  Magnetaxe  an  einem  Messing- 
draht aufgehängt  und  die  Kraft  zur  ZurückfOhrung  derselben 
in  diese  Lage  aus  der  Torsion  des  Drahtes  bestimmt.  Die 
Verhältnisse  der  Torsionen  bei  schwachen  und  starken  mag- 
netischen Kräften  waren  bei  beiden  Stäben  dieselben,  sodass 
entweder  die  Diamagnetisirungszahlen  constant  sind,  oder 
sich  bei  beiden  Stäben  gleichmässig  ändern. 

Zu  dem  Hall'schen  Drehungsvermögen  und  der  Aende- 
nmg  des  electrischen  Leitungsvermögens  im  Magnetfeld  zeigt 
das  diamagnetische  Verhalten  keine  Beziehung^  da  bei  Tellur 
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und  Antimon  das  HaU'sche  Drehungsvermögen  positiv,  bei 
Wismuth  negativ,  bei  Tellur  von  der  Stärke  der  magne- 
tischen Scheidungskraft  unabhängig  ist,  bei  Wismuth  mit 
Zunahme  derselben  abnimmt,  obgleich  alle  drei  diamagne- 
tisch sind;  ferner  da  zwar  bei  allen  drei  Metallen  die  Lei- 
tungsf&higkeit  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  abnimmt,  die 
Abnahme  aber  beim  Wismuth  am  grössten,  beim  Tellur  am 
kleinsten  ist.  Auch  der  thermomagnetische  Effect  zeigt  keine 
Beziehung. 

Für  pulverförmige  Metalle,  welche  in  ein  Glasrohr  ein- 
geschlossen waren,  war  die  auf  die  Masseneinheit  bezogene 
Magnetisirungszahl  {k): 

Sb  I  Sb  IT  8b  massiv  Bi  grob  gest  I        II 

9  91—111  87—106  97—107  83—98  66—104 

10«  (A)  0,698—0,699    0,692—0,696       0,697-0,687     1,27—1,28     1,32—1,31 

Der  für  gepulvertes  Wismuth  sich  ergebende  Werth  ist 
um  etwa  12  ^/^  kleiner  als  für  massives  Wismuth.  Inwieweit 
dies  etwa  in  Verunreinigungen  mit  Eisen  beim  Pulverisiren 
bedingt  ist,  muss  nach  dem  Hrn.  Verf.  dahingestellt  bleiben. 

G.  W. 

71.  X.  Pfaundler.  Ein  neuer  Apparat  zur  Demonstration 
der  Fundamentalvergucke  der  Magnetinduction  (Ztschr.  f.  phy- 
sikal.  u.  ehem.  Unterricht  1,  p.  53 — 56.  1887). 

Auf  einer  verticalen  Säule  kann  sich  ein  horizontaler 
gerader  Oylindermagnet  drehen  und  längs  seiner  Axe  ver- 
schieben. Auf  beide  Enden  sind  nahe  kugelförmige  Holz- 
fassungen angesteckt,  welche  Niveauflächen  darstellen;  eine 
kleinere  am  einen  Ende,  von  der  starke  gebogene  Metall- 
drähte ausgehen,  welche  die  Kraftlinien  darstellen  und  deren 
Enden  in  eine  weitere  Niveaufläche  fallen,  und  eine  grössere 
am  anderen,  die  durch  sechs  äquidistante  Meridiane  und  vier 
Parallelkreise  in  80  abwechselnd  schwarz  und  weiss  gefärbte 
Felder  getheilt  ist  Die  Grösse  dieser  Felder  ist  so  bemessen, 
dass  durch  jedes  derselben  eine  gleiche  Kraftwirkung  hin- 
durchgeht Einige  der  Parallelkreise  und  Meridiane  sind  mit 
dicken  versilberten  Kupferdrähten  belegt,  von  denen  je  zwei 
benachbarte  mit  einem  Galvanometer  verbunden  werden  können. 
Auch  zwei  benachbarte  Kraftliniendrähte  können  mit  demsel- 
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ben  yerbanden  werden.  Ein  gerader  oder  schwach  gekrümmter, 
kürzerer  oder  länge^^er  yersUberter  Knpferdrahtleiter  trans- 
Tersal  am  Ende  eines  Holzstücks  befestigt,  kann  über  zwei 
Eraftliniendrähte  an  dem  einen  oder  zwei  Parallelkreisen  oder 
Meridianen  an  der  anderen  Seite  des  Magnets  entlang  geführt 
werden. 

An  den  EraftliniendrJLhten  kann  man  zeigen,  dass  kein 
Strom  entsteht,  wenn  der  Kupferdrahtleiter  keine  Kraftlinien 
schneidet,  wobei  sich  der  Leiter  auf  einer  Schnittebene  durch 
die  Magnetaxe  oder  auf  der  Rotationsfläche  einer  Kraftlinie 
bewegen  kann  und  in  beiden  Fällen  die  Lage  des  Leiters 
parallel  zu  den  KrafÜinien,  seine  Bewegungsrichtung  senk- 
recht XU  denselben  sein  kann,  oder  umgekehrt.  An  den 
Meridianen  und  Parallelkreisen  wird  der  Leiter  auf  eine 
IKiTeaufläche  senkrecht  zu  den  Parallelkreisen  ge&tellt  und 
parallel  zu  denselben  bewegt,  oder  ebenso  zu  den  Meridanen. 
Man  erhält  dann  Ausschläge  am  Gralvanometer,  welche  der 
Anzahl  der  überschrittenen  Felder,  also  auch  der  Anzahl 
der  durchschnittenen  Kraftlinien  proportional  sind.    Q-.  W. 


72.  O.  Seavistde»  lieber  eleciromagnetische  Wellen ,  ms- 
besandere  in  Bexng  zu  der  f^orticität  der  ausgeübten  Kräfte 
und  die  gezwungenen  Schwingungen  electromagnetitcher 
Systeme  (Phil.  Mag.  (5)  25,  p.  130—155.  1888). 

Ein  Referat  über  diese  wesentlich  mathematische  Ab- 
handlung ist  hier  nicht  wohl  zu  geben.  Der  Verf.  berechnet 
die  Electricitätsbewegung  in  dielectrischen  nicht  leitenden 
Schichten  in  einem  mit  der  Zeit  sich  ändernden '  Felde, 
ebenso  die  Wellen  in  leitenden  Dielectricis,  wobei  er  annimmt, 
dass  dieselben  magnetische  Kraft  nicht  ohne  Zerstreuung  von 
Energie  mit  einer  dem  Quadrat  der  Kraft  proportionalen 
G-eschwindigkeit  ertragen  können.  G.  W, 


73.    Foucaul^sche  Ströme  (Lum.  61ectr.  27,  p.  147.  1888). 

Die  Yon  Sturgeon  zuerst  beobachteten  Dämpfungen  be- 
wegter Metallmassen  zwischen  Magnetpolen  infolge  der  Li- 
dactionsströme,  welche  durchaus  nicht  zuerst  von  Foucault 
wahrgenommen  worden  sind,  lassen  sich  in  anderer  Form 

20* 
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zeigen  y  wenn  man  einen  aus  einer  weichen  Eisenplatte  ge- 
formten Kreisel  rotiren  l&sst  und  ihm  einen  Magnet  nähert 
Bei  hinlänglich  schneller  Rotation  wird  er  abgestossen,  ruht 
er  aber,  angezogen.  6.  W. 

74.  O*  Seaviside.  Ueber  Widerstand  und  Canductanz-Ope' 
raior  und  ihre  derivative  Inducians  und  Permiitanz,  insbe- 
sondere in  Verbindung  mit  electrischer  und  magnetischer 
Energie  (Phü.Mag.(ö)24,p.479— 503.  1887). 

Wenn  die  Permeabilität  sich  ändert,  tritt  an  Stelle  des 
Widerstandes  R  ein  Ausdruck  Z,  welchen  der  Verf.  Wider- 
standsoperator nennt  und  gleich  B  +  Lp  setzt ,  wo  p  ein 
Ausdruck  von  der  Form  d/dt^  die  ,Jnductanz^'  ist.  Ist 
y  ae  1  /  Z,  so  kann  man  y  =s  A  +  Sp  setzen,  wo  k  die  „Con- 
ductanz'^,  S  die  ,,Permittanz''  ist.  Die  Betrachtungen  sind 
wesentlich  mathematisch  und  entziehen  sich  dem  Beferat. 

G.  W. 

75.  OalUeo  Ferraris.  Ueber  die  Phasendifferenzen  der 
Ströme,  die  Ferxögerung  der  Induction  und  die  Zerstreuung 
der  Energie  der  Transfürmatoren  (Mem.  della  E.  Acc.  di  Torino 
4.  Dec.  1887.  52  pp.  Sep.). 

Die  sehr  sorgfältigen  Untersuchungen  und  Versuche  be- 
treffen den  Transformator  von  G-aulard  und  Gibbs  und  haben 
wesentlich  technisches  Interesse.  Es  wird  eine  Methode  zur 
Messung  der  Phasendifferenzen  zwischen  zwei  alternirenden 
electrischen  Strömen  erklärt,  die  Anwendung  der  erwähnten 
Methode  auf  die  Ströme  eines  Transformators  dargestellt, 
die  Abweichung  der  gewonnenen  Besultate  von  den  theo- 
retischen erörtert,  und  die  gegenseitige  Abhängigkeit  der 
gemessenen  Phasendifferenzen  und  der  Energieverlust  näher 
untersucht  Ein  Auszug  der  Abhandlung  lässt  sich  hier 
leider  nicht  wohl  geben.  G.  W. 

76.  A.  SeydweUer,  Galvanometrische  Messungen  am  Ruhm- 
korff'scken  Induotionsapparat  (Habilitationsschrift.  Würzburg 
1887.  34  pp.). 

Die  Versuche  betrafen  die  Oeffnungsströme  ohne  An- 
wendung des  Condensators  im  primären  Kreise.  Es  wurden 
die  Intensitäten  des  primären  und  des  einmaligen  Oeffnungs- 
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indttctionsstromes  bezw.  an  einer  gewöhnlichen  Tangenten- 
bnssole  und  einer  Wiedemann'schen  SpiegelbuBSole  erst  bei 
geschlossenem  indncirten  Kreise,  sodann  bei  Einschaltung 
Yon  Funkenstrecken  gemessen  und  daraus  der  Leitungswider- 
stand  berechnet,  welcher,  an  Stelle  des  Funkens  gesetzt,  die  In- 
tensität  des  Inductionsstromes  auf  den  gleichen  Werth  brachte, 
womit  nicht  ausgedrückt  sein  sollte,  dass  hierdurch  direct 
der  Widerstand  der  Funkenstrecke  als  solcher  bestimmt  war. 

Aus  der  sorgfältigen  Arbeit  ergeben  sich  die  folgenden 
Kesultate: 

1)  Bei  geschlossenem  Inductionskreis  ist  die  gesammte 
durchgehende  Electricitätsmenge  ,dem  Gesammtwiderstand 
ungekehrt  proportional,  auch  geht  die  Verzweigung  nach 
dem  Eirchhoffschen  Gesetz  Yor  sich.  Ist  R  der  Wider- 
stand der  Inductionsrolle,  fV  der  äussere  Widerstand,  sind 
«0  ond  e^  die  den  äusseren  Widerständen  Null  und  fV  ent« 
sprechenden  Electricitätsmengen,  so  ist  «o/^»  ==  (^  +  ^1^ 
{Aa  e^B  ^  e„{R  +  JV).  2)  e^B^  das  Maass  fb  das  Zeit- 
int^ral  der  im  Inductionsapparat  wirkenden  electromoto- 
nsdien  Eoraft,  dividirt  durch  die  Intensität  des  primären 
Stromes,  ändert  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Magneti- 
siningsfunction.  8)  Bei  eingeschalteter  Funkenstrecke  ist  die 
durchgehende  Electricitätsmenge  darzustellen  durch  die  Formel 
<?«  (e^i?  —  B)l{Ii  +  ^+  ^1  +  C/e^),  wo  A^,  Cund  B  beson- 
dere Constante  f&r  die  Funkenstrecke  sind,  A^  die  Dimen- 
sion eines  Widerstandes,  C  und  B  die  einer  electromotorischen 
Kraft  mal  einer  Zeit  besitzen.  C  und  B  wachsen  mit  der 
Länge  der  Funkenstrecke,  aber  nicht  proportional,  B  ziemlich 
stark,  C  wenig.  Aj^  scheint  von  derselben  unabhängig  zu  sein. 
Die  Grössen  ^,  B,  und  C  können  danach  nicht  den  Lei- 
tnngswiderstand  der  Funkenstrecke  darstellen.  4]  Die  atmo- 
sphärische Luft  von  gewöhnlichem  Druck  und  gewöhnlicher 
Temperatur  hat  keine  Leitungsifthigkeit  im  Sinne  metalli- 
scher und  electrolytischer  Leitung. 

Bei  zwei  hintereinander  geschalteten  Funkenstrecken 
hat  B  ungefähr  die  Grösse  wie  für  eine  Strecke  von  der 
lAnge  beider  zusammen;  A^A^e^B  +  A^  ist  fast  doppelt 
80  grosSy  wie  für  eine  Funkenstrecke.  G.  W. 
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77.  A»  MigfU*  lieber  einigte  neue  eledrüche  durch  Strahlung 
hervorgen^ene  Erscheinungen  (Bend.  R.  Acc  dei  Lincei  6,  p.  185 
—187.  1888).  . 
Eine  yerticale  MetaUscheibe  A  wird  einem  Drahtnetz  B 
parallel  dicht  vor  demselben  aufgestellt.  A  wird  mit  dem 
einen,  B  mit  dem  andern  Quadrantenpaar  eines  Electrometers, 
B  ausserdem  mit  der  Erde  verbanden.  Die  Nadel  des  Elec» 
trometers  wird  durch  100  Kupfer- Wasser-Zinkelemente  gela- 
den. Leitet  man  Ä  einen  Moment  zur  Erde  ab  und  be- 
leuchtet es  lebhaft,  so  schlägt  die  Nadel  um  so  mehr  aus, 
je  näher  die  Lichtquelle  ist  und  je  grösser  die  Oberflächen 
der  Metalle  sind.  Ist  ^.Zink,  B  Messing,  so  ist  die  Ab- 
lenkung negativ.  Dieselbe  Ablenkung  erhält  man,  wenn  erst 
A  geladen  wird,  sodass  die  ursprüngliche  Ablenkung  grösser 
ist.  Ist  A  sehr  nahe  an  J3,  so  ändert  sich  die  einmal  er- 
zeugte Ablenkung  bei  Entfernung  der  Metalle  voneinander 
nicht,  woraus  der  Verf.  schliesst,  dass  beide  Metalle  durch 
das  Licht  auf  gleiches  Potential  gebracht  sind.  Danach  misst 
die  erwähnte  Ablenkung  die  Potentialdifferenz  der  einander 
berührenden  Metalle  A  und  B  in  absolutem  Maass.  Wird  B 
statt  A  mit  dem  Electrometer  verbunden,  so  hat  man  eine 
nahe  gleiche,  aber  entgegengesetzte  Ablenkung. 

Directes  Sonnenlicht  hat  nicht  den  erwähnten  Einfluss, 
Magnesiumlicht  wirkt  stark,  der  Lichtbogen  noch  stärker, 
namentlich  wenn  er  zwischen  Zink  und  Kohle  erzeugt  wird. 
Danach  wirken  hauptsächlich  die  ultravioletten  Strahlen.  Der 
Verf.  vereint  auch  vier  solche  photoelectrische  Elemente,  bei 
denen  die  Metallplatten  und  Netze  sehr  nahe  aneinander 
stehen,  zu  einer  Säule,  indem  er  abwechselnd  das  isolirte 
Netz  des  ersten  mit  der  Platte  des  zweiten  Elementes  u.  s.  f. 
verbindet.  Wird  ohne  Netz  einfach  eine  mit  dem  Elec- 
trometer verbundene,  vorher  einen  Moment  zur  Erde  abge- 
leitete Metallplatte  belichtet,  so  zeigt  sich  ein  langsam 
steigender  positiver  Ausschlag  für  alle  bisher  untersuchten 
Metalle. 

Ist  A  eine  mit  krystallinischem  Selen  bedeckte  Metall* 
platte,  so  ist  es  viel  negativer  als  Betortenkohle  und  kann 
wie  letzteres  mit  anderen  Metallen  photoelectrische  Elemente 
bilden.  Blendet  man  die  ultravioletten  Strahlen  ab,  so  machen 


—    287    — 

die  übrigen  Strahlen  das  Selen  negativer  als  die  Metalle;  so 
wird  die  electromotorische  Ejraft  zwischen  Selen  und  Kupfer 
bei  der  Beleuchtung  um  etwa  Y4  ^^^^^  Werthes  gesteigert. 
Dieses  Phänomen  hängt  von  der  Structur  des  Selens  ab. 

G.  W. 

78.  Thomas  H.  Sldkesley*  lieber  eine  geometrische  Be- 
stimmung der  Bedingungen  der  Maanmalwirfcung  bei  der 
Kra/tabertraguTig  durch  altemirende  electriscke  Ströme  (Phil. 
Mag.  (5)  25,  p.  30—38. 1888). 

Die  Arbeit  hat  rein  mathematisches  Interesse. 

G.  W. 

79.  J.  Bti€h4inan.  lieber  heisse  Gase  als  Leiter  der  Eiec- 
trieäät  (Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  297— 302.  1887). 

Zwei  2,5  cm  im  Quadrat  haltende  ebene  Platinbleche 
wurden  mit  ihren  Ebenen  nahe  parallel  in  verticaler  Lage 
eiBander  gegenübergestellt  und  mit  den  Belegungen  eines 
Condensators  Ton  1  Mikrofarad  Capacität  verbunden.  Letz- 
terer wurde  durch  eine  Batterie  yon  Leclanche-Elementen 
geladen  und  die  Ladung  durch  ein  Thomson'sches  Quadrant- 
electrometer  bestimmt.  Dann  wurde  eine  aus  einem  schmalen 
Schlitz  herausbrennende  Gasflamme  zwischen  die  Platinbleche 
gebracht  und  um  letztere  ein  zur  Erde  abgeleiteter,  an  bei- 
den Enden  offener  Metallmantel  von  10  cm  Durchmesser  und 
36  cm  Höhe  gestellt.  Nach  der  Zwischenstellung  der  Flamme 
wurde  die  Säule  entfernt  und  in  gleichen  Zeitintervallen  die 
LaduDg  des  Condensators  bestimmt.  Später  war  der  eine 
Pol  der  Säule,  sowie  das  eine  Quadrantenpaar  zur  Erde  ab- 
geleitet, der  andere  Pol  der  Säule  mit  der  einen  Belegung 
und  einer  Platinplatte,  die  zweite  Belegung  und  die  damit 
verbundene  Platinplatte  mit  dem  anderen  Quadrantenpaar 
des  Electrometers  verbunden. 

Nach  den  Versuchen  lässt  sich  die  Ladung  durch  eine 
Formel  y  «  const.  10-«+^*'  ausdrücken. 

Subtrahirt  man  den  Ladungsabfall  des  Condensators  ohne 
Oasflamme  zwischen  Platinblechen  von  den  mit  Gasflamme, 
80  erhält  man  den  Widerstand  gleich  689 .  10«,  bezw.  595 .  10« 
Ohm.  Bei  Anwendung  von  Messingknöpfen  von  1,7  cm  Durch- 
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messer,  deren  n&chste  Punkte  8  mm  voneinander  abstanden, 
statt  der  Platinbleche,  ei^aben  sich  ganz  ähnliche  Besoltate. 

G.  W. 

80.  IF.  Croohes.      Die  Genesis  der  Elemente  (Deutsch  yon 
Delisle.  35  pp.  Braunschweig,  Yieweg  &  Sohn,  1888). 

Eine    Uebersetzung    des    interessanten    Vortrages   von 
Crookes,  über  den  schon  Beibl.  11,  p.  193  referirt  worden  ist. 

E.  W. 

81.  V.  FehUng.  Handworlerbuch  der  Oiemie  (Lief.  bS.  Bd,  b. 
p.  417— 512.  Leipzig,  Vieweg,  1887). 

Von  physikalischen  Artikeln  enthält  die  Lieferung  Pho- 
tometer und  Photographie.  E.  W. 


82.  JB.  T.  Olazebrook  und  W.  JV.  Shaw.  Einßlhrung  in 
das  physikalische  Practicum  (Deutsch  herausg.  von  W.  Schlösser. 
XYin.  463.  Leipzig,  Quandt  &  Händel,  1888). 

Es  liegt  hier  eine  uebersetzung  des  Werkes  yor,  über 
das  wir  schon  BeibL  9,  p.  483  berichtet  haben.  Wir  ver- 
weisen daher  auf  die  Besprechung  an  jener  Stelle.    E.  W. 

83.  JL.  Graetz»  Compendium  der  Physik  (Leipzig  u.  Wien, 
Tdplitz  &  Deutioke,  1888.  326  pp.). 

Ein  recht  brauchbares  Lehrbuch  f&r  die  Studirenden, 
in  dem  weniger  auf  yiele  mathematische  Entwickelungen  als 
auf  Klarheit  des  Verständnisses  das  C^l-ewicht  gelegt  ist  Nicht 
elementar  ableitbare  Sätze  sind  ohne  Beweis  angeführt.  Einige 
Fehler  dürften  in  späteren  Auflagen  zu  berichtigen  sein,  so 
unter  anderen:  Huygens  schrieb  sich  nicht  Huyghens,  die  spe* 
cifische  Wärme  der  Kohlensäure  ändert  sich  mit  der  Tem- 
peratur, die  Kathodenstrahlen  wurden  von  Hittorf  entdeckt 
Auch  hätten  hier  und  da  die  Anwendungen  ausführlicher 
besprochen  werden  können.  E.  W. 


84.  H.  von  Helmholtz.  Handbuch  der  physiologischen 
Optik  (Zweite  umgearb.  Aufl.  4.  Lief.  p.  241—320.  L.  Voss,  Ham- 
burg u.  Leipzig,  1887). 

Die  vorliegende  Lieferung  führt  die  Lehre  von  der  Ge- 
sichtsempfindung weiter.  E.  W. 


r 
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85.  Mascart  und  Joubert.  Lehrbuch  der  Eleeiricääi  und 
des  MagneUtmus  (Autorisirte  deutsche  üebersetzong  yon  Dr. 
Leopold  Levy.  2.  Bd.  Mit  137  Abbildungen  im  Text  8^  716  pp. 
Berlin,  J.  Springer,  1888). 

Die  üebersetzung  entspricht  dem  Werth  des  bekannten 
Werkes.  G.  W. 

86.  C.  jffeiMnann.  Die  Brillen,  das  dioptrische  Femrohr  und 
das  Mikroskop  (Chem.-techn.  Bibliothek  153.  1887.  232  pp.). 

Das  Werk  ist  hauptsächlich  für  den  praktischen  Optiker 
bestimmt;  ohne  höhere  Mathematik  vorauszusetzen,  werden 
darin  in  einfacher  ansprechender  Weise  die  Brillen,  das 
dioptrische  Femrohr  und  das  Mikroskop  nach  den  Terschie- 
denen  Constructionen  beschrieben.  Es  werden  weiter  die 
Mittel  besprochen,  um  die  Güte  eines  yorgelegten  Instru- 
ments zu  beurtheilen,  und  die  technische  Ausführung  be- 
Bchrieben  (besonders  ausführlich  das  Schleifen,  Poliren  und 
Ce&triren  der  Linsen).  Insbesondere  findet  der  Optiker  in 
dem  Bach  die  nöthigen  Daten,  um  seine  Oculare  und  Objec- 
tiVe  selbst  berechnen  zu  können.  Als  willkommene  Beigabe 
sind  am  Schlüsse  die  wichtigsten  Fabrikate  der  Glasschmel- 
zerei von  Schott  und  Genossen  in  Jena  nach  ihren  optischen 
Eigenschaften  aufgeführt.  Sgr. 

87.  6.  Sm  Ohm»  Die  galvanische  Rette,  mathematisch  bear- 
beUet  (Neudruck  mit  einem  Vorwort  von  Dr.  James  Moser.  8^. 
135  pp.  Leipzig  u.  Wien,  Toeplitz  &  Deuticke,  1887). 

Dem  berühmten  Buch  ist  in  dem  Vorwort  eine  kurze 
Oebersicht  der  aufeinander  folgenden  Stellungen  Ohms  mit 
ihren  sehr  niedrigen  Gehaltsverhältnissen  beigegeben.  Auch 
wd  darin  ausgesagt,  dass  Ohm  die  Begründung  der  Gesetze 
der  Elangzerlegung  und  Stromverzweigung  vor  Helmholtz  und 
Kirchhoff  gegeben  habe,  wie  letztere  selbst  vollständig  aner- 
kennen.    G.  W. 

88.  Balfaur  Stewart  und  B.  W*  H.  Gee.  Practical 
physics  for  schoois  and  junior  students  of  Colleges  (Bd.  1.  xvn 
U.221  pp.  London,  Macmillan,  1888). 

Der  erste  Band  behandelt  Electricität  und  Magnetismus. 
Derselbe  gibt  eine  äusserst  klare  Anleitung  zur  Anstellung 
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der  ersten  Beobachtungen  und  Messungen  in  der  Physik. 
Dasselbe  bietet  nach  jeder  Hinsicht  yiel  Anregendes.  Wir 
ersehen  aus  demselben  auch,  wie  weit  man  in  England  in 
den  Schulen  im  physikalischen  Unterricht  geht  und  wie  ein 
überwiegender  Werth  auf  die  Anschauung  gelegt  wird. 

E.  W. 

89.    JL«  Terquem  und  B.  C  Da/mien.    Introductian  ä  la 
physique  eocperimentale  (vui  u.  291  pp.  Paris,  A.Hermann,  1888). 

Das  Ydrliegende  Werk  behandelt  die  Messmethoden  zur 
Bestimmung  der  yerschiedenen  in  der  Physik  auftretenden 
Einheiten,  und  zwar  der  L&nge  und  der  Winkel,  der  Massen 
und  der  Zeit.  Es-  geschieht  dies  in  ausführlicher  und  klarer 
Weise.  Vorausgeschickt  ist  eine  Besprechung  der  verschie- 
denen Einheiten,  sowie  der  Berechnung  der  Fehler.  Das 
Buch  bildet  eine  sehr  gute  Ergänzung  zu  vielen  Lehrbüchern 
der  Physik.  Angehängt  ist  eine  kurze  Biographie  des  ver- 
storbenen einen  Yerf.  A.  Terquem  durch  Mascart       E.  W. 


90.  SUvanfkMS  P.  Thompson.  Elementare  Farlesungen 
über  Electricäät  und  Magnetismus  (Deutsche  üebersetzung  auf 
Grund  der  neuesten  (28.)  Aufl.  des  Originals  von  Dr.  A.  Himstedi 
8®.  487  pp.  Tübingen,  Laupp,  1887). 

Das  Buch  gibt  in  klarer  übersichtlicher  Art  die  Haupt- 
phänomene der  Beibungselectricität,  des  Magnetismus,  des 
Galvanismus,  des  Electromagnetismus  u.  s.  fl,  sodann  die 
wesentlichen  Anwendungen  derselben,  sowie  auch  die  electri- 
schen  Phänomene  in  der  Atmosphäre.  Dabei  werden  auch 
die  Grundzüge  der  Potentialtheorie  besprochen.  Am  Schluss 
sind  Uebungsaufgaben  angehängt.  Beachtenswerth  ist,  dass 
die  Faraday-Maxwell'schen  Vorstellungen  (der  Kraftlinien) 
in  diesem  Elementarbuch  volle  Berücksichtigung  gefunden 
haben.  Der  Erfolg  des  Buches  in  England  beweist,  dass  das- 
selbe einem  Bedürfniss  entsprochen  hat. 

Die  üebersetzung  ist  dem  Gegenstand  yoUkommen  ent- 
sprechend. G.  W. 


1888.  BEIBLÄTTER  ^  s. 

ZU  BBK 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XIL 


1.  ¥•  TJrech.  Ueber  PormuHrungsversucke  des  Temperatur' 
emflusses  auf  die  Geschwindigkeitsconstante  (spedfische  Ge- 
tckwmdigkeit)  der  Inversion  von  Saccharobiose  durch  C/Uor- 
wasserstoffsäure  in  verschiedenen  Cancenirationen»  Beleuchtung 
Aermodynamischer  FormuUrungen  (Chem.  Ber.  20,  p.  1836 — 
1840.  1887). 

Verf.  prüfte  die  yon  van't  HoflF  (Ostwald,  Lehrb.  d.  allg. 
Chem.  3,  p.  894  u.  787)  vorgeschlagene  thenDodynamische  For- 
mel \og  k^  —  AIT+  BT  +  C  mittelst  seiner  Versuchs- 
werthe,  bezw.  Geschwindigkeitsconstanten  f&r  die  Inversion 
der  Saccharobiose  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  je 
emer  bestimmten  Goncentration  der  verwendeten  Salzsäure 
auf  ihre  Anwendbarkeit.  Da  jedoch  nicht  nur  die  nume- 
rischen Werthe  der  Constanten,  sondern  auch  ihre  Vorzeichen 
je  nach  den  Temperaturen,  die  man  in  die  drei  Gleichungen 
xor  Berechnung  der  Constanten  A^  B  und  C  einftlhrte,  ver- 
schieden ausfielen,  so  ist  sie  nicht  praktisch  verwendbar. 

Pur  die  Exponentialformel  der  Temperatur  JSr=a*+*, 
welche  Spohr  aufstellte,  findet  Verf.  für  verschiedene  Con- 
centrationen  der  Salzsäure  die  Constanten  a  unter  sich  näher 
übereinstimmend  als  die  Exponenten  d,  und  zwar  nimmt  b  mit 
steigender  Temperatur  für  dieselbe  Concentration  zu.  Die 
TereinCachte  thermodynamische  Formel: 

log  Ä  «  5r«  log  Ä(<  +  278) 

ist  daher  hier  nicht  verwendbar.  W.  Br. 


2.    F,  TJrech»    Eine  Erörterung,  betr^end  Reactionsgeschwiff' 
digkeitsformeln  (Chem.  Ber.  20,  p.  1634—36.  1887). 

Verf.  wendet  gich   gegen  die  Ausführungen  Beichei:'« 
(vgl  Beibl.  11,  p.  677).    In  der  Differentialgleichung:  .  h 

Ufiblittari.d.  Ami.  d.Ph7i.ii.  Chem.  XIL  21 
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_dt 1 

dC  "  KiiC.C^^ 

kann  eine  Vertauschung  der  Ingredienzüberschüsse  nicht  vor- 
genommen werden,  da  die  beiden  Ingredienzen  C  und  C^  in 
yerschiedenen  Potenzen  wirkend  auftreten.  W.  Br. 


3.  F.  Selmons.  lieber  die  Zertetssung  der  Perfodsäure 
durch  schweflige  Säure  und  ihren  zeäÜchen  Fißrlauf  (Chem, 
Ber.  31,  p.  230—241.  1888). 

In  ganz  analoger  Weise  wie  Landolt  den  Verlauf  der 
Beaction  zwischen  schwefliger  Säure  und  Jodsäure  untersucht 
hat  (Beibl.  II,  p.  191),  so  hat  der  Verf.  den  von  Perjodsäure 
und  schwefliger  Säure  behandelt. 

War  C^:Cps  4:1,6186,  wo  Cs  die  Concentration  der 
schwefligen  Säure,  Cp  die  der  Perjodsäure  bezeichnet,  so  ist: 

t «  ^c^^c^^^  See.   (Temperatur  «  2O<0. 

Der  Einfluss  steigender  Ueberjodsäuremengen  bei  con- 
stanter  Concentration  der  schwefligen  Säure  lässt  sich  nicht 
wie  bei  der  Jodsäure,  durch  eine  Exponentialfunction  der 
Form  ttTzk/Cpif  darstellen.  E.  W. 


4.  Berthelot  und  Andre.  Untersuchungen  über  die  Spann- 
kraft  des  trockenen  Ammofiiumbicarbonats  (C.  R.  103,  p.  665 — 

671.  1886). 

6.  —  Untersuchungen  über  die  Zerse-tzung  des  Ammonium' 
Iricarbonats  durch  das  Wasser  und  die  Dijusion  der  Compo' 
nenten  durch  die  Lösung  (ibid.  p.  716 — 721). 

Die  Verf.  finden,  dass  die  Verbindung  C02(NH4. H)  ganz 
trocken  keine  merkliche  Dissociationsspannung  besitzt,  wohl 
aber,  sobald  sie  etwas  feucht  ist. 

In  Bezug  auf  die  Dissociation  ist  die  Bolle  der  drei 
Componenten  des  obigen  Salzes  Kohlensäure,  Ammoniak  und 
Wasser  nicht  die  gleiche;  die  beiden  ersten  haben  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  selbst  bei  grossem  Ueberschuss  kaum 
merklichen  Einfluss  auf  die  Dissociationsspannung,  während 
flüssiges  Wasser,  unabhängig  von  der  speciellen  Dissociation 
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des  Salzes,  Zersetzung  hervorruft,  indem  es  sich  wohl  mit 
Salz  oder  seinen  Componenten  yerbindet.  E.  W. 


6.    Le  C^uttelier.     lieber  die  Oxydation  des  Silbers    (Bull, 
de  la  Soc  Ghim.  de  Paris  48,  p.  342—345.  1887). 

In  einer  Röhre  aus  schwer  schmelzbarem  Glas  wird  etwa 
1  g  vollkommen  reines  Silber  und  durch  einen  Pfropf  aus 
Glaswolle  davon  getrennt  eine  geeignete  Menge  Kalium- 
permanganat eingeschlossen.  Es  findet  dann  bei  300^  eine 
deutliche  Oxydation  des  Silbers  statt,  sobald  der  Druck  des 
entwickelten  SauerstoflEs  15  Atmosph.  übersteigt.  Die  Menge 
des  Oxyds  wächst  mit  der  Zeit,  mehr  wie  die  Hälfte  des 
Torhandenen  Silbers  oxydirte  sich  indess  nicht.  Der  Druck 
Ton  15  Atmosph.  bildet  eine  obere  Grenze  für  die  Disso- 
eiationsspannung.  Eine  untere  Grenze  ergab  sich  aus  der 
Beobachtung  der  Zersetzung  des  Silberoxyds.  Dabei  wuchs 
der  Druck  nach  und  nach,  um  bei  10  Atmosph.  constant  zu 
werden.  Dieser  Druck  bildet  also  eine  untere  Grenze.  Als 
Dinociationstemperatur  fbr  einen  Druck  von  einer  Atmo- 
sphäre berechnet  der  Verf.  aus  den  angegebenen  Werthen 
150 — 200  ^  Schnelle  Zersetzung  des  Oxyds  findet  nach  Ver- 
sochen  des  Yerf.  erst  zwischen  400  und  450^  statt.    W.  Hw. 


I.    P.  de  Mandesir.     Zur  Darstellung  des  Natriumbicar- 
bonats  (C.  R.  104,  p.  1102.  1887). 

Sinüach  kohlensaures  Natron  mit  einem  Molecül  Wasser 
absorbirt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Kohlensäure,  wenn 
überhaupt,  so  doch  nur  sehr  langsam.  Wenn  es  dagegen 
mit  einer  geringen  Menge  trockenen  Natriumbicarbonats  ge- 
mischt ist,  so  beginnt  die  Reaction  sofort,  und  ist  um  so 
energischer,  je  grösser  die  Menge  des  Bicarbonats  und  je 
inniger  die  Mischung  der  beiden  Salze  ist  Hierbei  findet 
eine  deutliche  Wärmeentwickelung  statt.  W.  Br. 


8.  jS*«  JLe  Chatelier.  ExperimetUabmtersuchungen  über 
die  Constitution  der  hydraulischen  Mörtel  (Annales  des  liines 
llAi— Juni  1887.  125  pp.). 

Der  7erf.  führt  die  Erscheinungen  beim  Hartwerden 
der  Mörtel  auf  Hydratation,  Deshydratation,  DissociationsTor- 

21» 
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g&nge  etc.  zurück  und  wendet  auf  dieselben  die  von  ihm  für 
diese  Fälle  entwickelten  Gleichungen  an.  E.  W. 


9.  cT«   Bertra/nd*     Ueber  das,  toas  7nan  Gewicht  und  Ge- 
nauigkeit einer  Beobachtung  nennt  (CR.  105, p.  1099 — 1102. 

1887). 

10.  Faye.    Bemerkung  hierzu  (C.  R.  106,  p.  1102.  1887). 

Auf  Grund  einer  allgemeineren  Definition  der  Begriffe 
Gewicht  und  Präcision  einer  Beobachtung  leitet  der  Verf. 
für  die  Function  (p{z),  welche  für  irgend  ein  System  von 
Beobachtungen  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  darstellt,  dass 
ein  zufälliger  Fehler  zwischen  den  Grenzen  z  und  z  +  dt 
liegt,  die  Formel  ab: 

(p  [z)  =  ^(j— »•«>, 

wo  ^,  m  und  ju  Constanten  sind.  Für  /u  =  1  geht  diese 
allgemeine  Formel  in  das  Gauss'sche  Fehlergesetz  über,  bei 
welchen  das  arithmetische  Mittel  zugleich  den  wahrschein- 
lichsten Werth  darstellt. 

Hr.  Faye  bemerkt  hierzu,  dass  der  aus  dieser  Formel 
folgende  Mittelwerth  für  das  Verhältniss  der  Summen  je 
zweier  grössten  und  kleinsten  Fehler  sehr  nahe  mit  dem 
von  ihm  berechneten  übereinstimmt.  —  Auf  einige  weitere 
Mittheilungen  des  Hrn.  Bertrand  aus  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung und  der  Theorie  der  Beobachtungsfehler  (C.  K.  105, 
p.  1147^48,  p.  1201—03,  1887;  106,  p.  40—51,  p.  153—156, 
1888)  sei  hier  nur  hingewiesen.  Eb. 


11.  J.  Mayenberg*  Die  Hanptsäize  der  Central  und  Pen- 
delbewegung in  elementarer  Behandlung  (8^.  15  pp.  Progr.d. 
Studienanst.  Hof.  1887). 

Es  werden  zuerst  die  für  das  Verst&ndniss  der  Central- 
bewegung  nothwendigen  Begriffe  der  Centralkraft,  Tangential- 
kraft u.  8.  w.  erklärt.  Sodann  folgen  in  elementarer  Ablei- 
tung der  Flächensatz  und  dessen  TJmkehrung,  sowie  der  Satz, 
dass  die  Geschwindigkeiten  des  bewegten  Punktes  den  vom 
Centrälpunkt  auf  die  Bewegungsrichtung  gezogenen  Normalen 
umgekehrt  proportional  seien.    Bei  specieller  Annahme  einer 
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kreisförmigen  Bahn  wird  als  das  durch  die  Centralkraft  be^ 
dingte  Beschleunigongsgesetz  die  bekannte  Abhängigkeit 
e-jrssirn^jfi  gefunden.  Eine  Anwendung  letzterer  Glei- 
chiug  auf  die  als  kreisförmig  angenommene  Bewegung  des 
Mondes  um  die  Erde  lässt  als  Besultat  für  die  Beschleu- 
nigong,  welche  der  Mond  durch  die  Attraction  der  Erde 
eriahrt,  rechnerisch  circa  g :  60^  erscheinen  und  so  das  New- 
ton'sche  Gravitationsgesetz  yermuthen,  während  die  Betrach« 
toQg  der  Bewegung  zweier  Korper  um  einen  Centralkörper 
(die  Sonne)  zum  dritten  Kepler'schen  Gesetze  führt.  Eine 
kurze  biographische  Notiz  über  Kopernikus,  Kepler  und 
Newton  schliesst  diesen  ersten  Theil  des  Programms. 

Entsprechend  dem  im  Vorstehenden  bereits  charakteri- 
sirten  Gedankengange  werden  für  die  Pendelbewegung  zuerst 
die  Definitionen  von  Oscillation,  Elongationswinkel  u.  s.  w. 
Toiaoflgeschickt,  hierauf  als  Fundamentalaufgabe  die  Bildung 
da  Aasdrücke  der  Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  des 
pendelnden  Punktes  vorgenommen.  Für  die  Annahme  kleiner 
Seiiwingungen  wird  gezeigt,  dass  1)  die  Schwingungsdauer 
des  Pendels  von  der  Grösse  des  Ausschlages  unabhängig  sei, 


2)  den  Werth  ^  =  jt  Ylfff  besitze,  wobei  die  Berechtigung 
der  letzteren  Formel  auf  rechnerischem  Wege,  durch  Aus- 
werihang  der  trigonometrischen  Funktionen  der  klein  ange- 
nommenen Winkel werthe,  in  ziemlich  mühsamer  Weise  ge- 
prfift  wird.  Der  gefundene  Werth  dient  in  einem  Schluss- 
paragraphen zur  AufsteUung  der  verschiedenen,  für  zwei 
schwingende  Pendel  statthabenden  Beziehungen  und  zur  Be- 
trachtung der  für  verschiedene  Orte  der  Erde  giltigen  Werthe 
ier  Beschleunigung  ff  und  der  Länge  des  Sekundenpendels  /. 

W.  H. 

12.   E»  JBoggio^Lera*     Ueber  die  Kinematik  der  continuir» 
liehen  Mittel  (N.  Cim.  (3)  32,  p.  63— 69.  1887). 

Es  ist  bekannt,  dass,  wenn  die  Componenten  der  in 
jedem  Zeitelemente  die  Punkte  eines  continuirlichen  Mittels 
beeinflussenden  Verschiebungen  als  homogene  Funktionen 
ersten  Grades  der  Coordinaten  vorausgesetzt  werden,  die 
Bewegung  eines  jeden  Partikelchens  stets  in  drei  einfache 
Bewegungen  zerlegt  werden  kann:  in  eine  Rotation,  eine 
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Translation  und  eine  homogene  Deformation  ersten  Grades 
mit  einem  Potentiale  (d.  h.  nach  Thomson  und  Tait  in  eine 

,ireine  Deformation'^- 

Werden  nun  in  der  Entwicklung,  deren  der  allgemein 
gedachte  Ausdruck  jener  Componenten  fllhig  ist,  nicht  blos 
Coordinatenwerthe  ersten  Grades,  sondern  auch  solche  zweiten 
Grades  zugelassen,  so  werden  dementsprechend  die  dem  neuen 
Gesetze  entspringenden  totalen  Yerriickungen  sich  aus  sol- 
chen erster  und  zweiter  Ordnung  zusammensetzen.    Die  letz- 
teren insbesondere  zu  analysiren,  ist  Gegenstand  einer  preis- 
gekrönten Arbeit  des  Verf.,  von  welcher  die  vorliegende  Ab- 
handlung zwar  nur  den  Eingang  bildet,  jedoch  die  Inhalts- 
angabe vorausschickt,  so  dass  es  möglich  ist,  sich  über  den 
Stoff  zu  Orientiren.    Derselbe  vertheilt  sich  auf  vier  Para- 
graphen.   Im  §  1  wird  bewiesen,  dass  eine  solche  „homogene 
Deformation  zweiter  Ordnung^'  stets  in  die  drei  folgenden 
Deformationen  zerlegt  werden  kann:  1)  in  eine  homogene  De- 
formation zweiter  Ordnung  mit  Potential,  2)  in  eine  Defor* 
mation,  zusammengesetzt  aus  drei  Torsionen,  welche  sich  um 
drei  senkrechte,  durch  den  Coordinatenanfangspunkt  laufende 
Axen  vollziehen,  8)  in  eine  Biegung  um  eine  durch  den  letzt- 
genannten Punkt  geführte  gerade  Linie.     Dabei  ist  unter. 
„Biegung'^  eine  Deformation  entstanden,  welche  die  gerad- 
linigen Theilchen  einer  zur  gedachten  Geraden  senkrechten 
Ebene  in  Parabelbögen   eben  dieser  Ebene  überfahrt  und, 
durch  Strecken  auf  der  Biegungsaze  dargestellt,  sich  nach 
dem  Parallelogrammsatze  zerlegen  und  zusammensetzen  l&sst. 
Nimmt  man  diese  Deformation  zweiter  Ordnung  zu  den  eben 
besprochenen  erster  Ordnung  hinzu,  so  entstehen  also  f&r  die 
Annahme  von  Yerschiebungen,  welche  durch  eine  homogene 
Funktion  ersten  und  zweiten  Grades  der  Coordinaten  bedingt 
sind,  im  ganzen  sechs  verschiedene,  die  Bewegung  der  Theil- 
chen definirende  Deformationen.  —  Im  §  2,  welcher  von  der 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  handelt,  wird  bewiesen:  sind 
für  eine  incompressible  Flüssigkeit  «,  t;,  to  die  Componenten 
der  Geschwindigkeiten  des  Elementes  ar,  y,  r,  so  sind  die  Com- 
ponenten der  Biegungsgeschvrindigkeit  dargestellt  durch: 
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Der  §  3  beschäftigt  sich  mit  den  Gesetzen  der  Hydro- 
dynamik. Es  wird  darin  gezeigt,  dass  für  diejenigen  Par- 
tikeln, f&r  welche  während  eines  beliebigen  Zeitinteryalls  die 
Torsionen  stationär  sind,  auch  gleichzeitig  die  Biegungen  es 
sein  müssen.  —  Im  letzten  Abschnitt  f&hrt  der  Verf.  den 
Begriff  des  |,PotentiaIs  der  Rotation'^  ein,  welches  immer 
unter  der  Bedingung  existirt,  dass: 

sei,  d.  h.  dass  die  Theilchen  keine  Biegung  besitzen.  Er  be- 
trachtet femer  die  Funktion: 

fldx  +  ridy  +  ^dz 

(worin  |,  9,  £  die  Oomponenten  der  Wirbelgeschwindigkeit 
der  auf  der  Linie  s  gelegenen  Punkte  s^j  y,  z  bedeuten),  so- 
wie die  ,,Iiinien  der  Biegung^^: 

dx dji      du 

und  die  Fläche  ihres  geometrischen  Ortes.  Dabei  lässt  die 
Oiotersuchung  der  vorstehenden  Wirbelfunktion  auf  Linien 
dieser  Fläche  eine  Beihe  von  Eigenschaften  erkennen. 

Zuletzt  wurden  noch  vom  Verf.  die  Geschwindigkeits- 
aetionen  solcher  Theichen  in  Betracht  gezogen,  welche  Bie- 
gung besitzen,  und  zwei  specielle  Fälle  der  Bewegung  von 
FlQssigkeiten  studirt,  fiir  deren  einen  gerade  und  parallele 
Biegungslinien  existiren,  während  die  Biegungslinien  flir  den 
zweiten  Fall  parallele  Kreise  sind,  symmetrisch  um  eine  Aze 
gelegen.  W.  H. 


13.     Em  Baggio^Lera.     lieber  die  Kinematik  m  centinuir' 
Uchen  Mittel  (N.  Cim.  (3)  23,  p.  231—240.  1887). 

Diese  Abhandlung  bringt  —  als  zweiter  Abschnitt  des 
vorstehenden  Auszuges  aus  einer  grösseren  Arbeit  —  nun- 
mehr in  ihren  beiden  ersten  Paragraphen,  2  und  3,  die  ana- 
lytischen Beweise  fQr  die  oben  angegebenen  Theoreme  der 
„Biegungsgeschwindigkeit^'  und  der  Beziehungen  zwischen 
dem  stationären  Zustande  von  Torsion  und  Biegung  im 
oontinuirlichen  Mittel,  sodann  im  §  4  eine  Untersuchung  der 
„Wirbelftinction^ /|(fir  +  i7^y +^^2)  aus  welcher  gewisse 
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Erweiterungen  von  Helmholiz'schen  und  Beltrami'schen  S&tzen 
der  Hydrodynamik  hervorgehen.  W.  H. 


14.  G.  Morera.  (Jeher  die  Derivirten  zweiter  Ordnung  der 
PotentiaJlfunction  des  Raumes  (N.Cim.  (3)32,  p.  240—249. 1887). 

Im  wesentlichen  bezweckt  die  Abhandlung  dasselbe,  wie 
die  Dissertation  von  Holder  (Beiträge  zur  Potentialtheorie, 
Stuttgart  1882)  nämlich  die  Untersuchungen  der  allgemeinen 
Bedingungen,  unter  denen  die  Existenz  der  zweiten  Deri- 
virten der  Fotentialfunction  einer  im  Räume  von  drei  Dimen- 
sionen vertheilten  Masse  «rusgeeprochen  werden  kann.  Die 
Beweisführung  dagegen  ist  eine  andere;  sie  wird  als  einfach 
und  strenge  bezeichnet  und  gibt  Anlass  zur  Aufstellung  einiger 
neuen  Formeln.  W.  H. 

1 5.  Ghruey.  Anwendung  des  Nadiroculars  auf  die  Bestimmung 
der  Constanten  des  gyroskapischen  Horizonts  (C.  B.  106,  p.  726 
—729.  1888). 

Es  handelt  sich  um  die  Bestimmung  gewisser,  einem 
Fleuriais'schen  CoUimatorgyroskop  (vgl.  Beibl.  11,  p.  387)  cha- 
rakteristischen Memente,  um  die  Winkelentfernung  von  Theil- 
strichen  und  die  Lage  von  optischen  Ebenen  in  diesem  In- 
strumente. W.  H. 

16.  JPfannstiel*  Ueber  eine  Steile  in  Poisson's  Lehrbuch  der 
Mechanik  (Ztooh.  f.  Math.  u.  Phys.  32,  p.  244— 246.  1887). 

17.  W.  Hess.    Dasselbe  (ibid.  p.  382— 384). 

In  den  Poisson'schen  Entwicklungen,  welche  die  Auf- 
stellung der  die  Drehung  eines  starren  Körpers  um  einen 
festen  Funkt  definirenden  Elemente  zum  Zwecke  haben, 
werden  für  die  6e8ch¥rindigkeiten  eines  Körperpunktes  be- 
züglich der  beweglichen  Hauptaze  des  Systems  die  Ausdrücke 
gewonnen: 

dx^  ___  ^    dx         dyi  __  -^ .  dy         dz^        y    dz 

dt  ^^^  dt'      dt  "^^  dt'      ~dz  "^^^Tf 

Darin  bedeuten  die  x,  y,  z  die  Coordination  des  betrach- 
teten Punktes  rücksichtlich  eines  durch  den  Unterstützungs- 
punkt gezogenen  festen  Axensystems  des  Baumes  und  die 
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a,b,e,a....c'  die  9  Neigungscosinns  der  beiden  Coordinaten- 
sj8teme.  Gegen  die  Zolässigkeit  dieser  Relationen  erhebt 
die  Ffannstiersche  Note  Einwand  mit  der  Motivirung,  dass 
die  gedachten  Geschwindigkeiten  als  Differentialquotienten 
eines  unveränderlichen  Coordinatenwerthesystems  x^,  y^,  z^ 
Bach  t  Null  ergeben  müssten.  In  der  zweiten  Note  wird  nun 
geieigt^  dass  die  letztere  Ansicht  nur  für  relative  Geschwin- 
digkeiten Berechtigung  besitze,  nicht  aber  für  die  bei  Poisson 
sich  findenden  absoluten  Geschwindigkeiten.  W.  H. 


18.  Omette.  Drehende  Schvingungen  eines  festen  Rotations-' 
korpers  in  Berührung  mit  einer  zähen  Flässigkeä  (C.  R.  105, 
p.1064— 67.  1887). 

Das  Bewegungsmoment  —  AX  sei  proportional  mit  der 
Elongation  X;  die  Schwingungen  seien  so  langsam,  dass  man 
iie  Schwungkraft  vernachlässigen  kann.    Es  ergibt  sich: 

-/««/.«     t    .  uT 


X  =  Xr,e 


0 


(cos  2^1,  +  ^  sin 2;^!), 


w  die  Parameter  fi  und  T  mit  drei  anderen  Grössen  JB  C 
durch  die  Formeln: 

zusammenhängen.  Die  Bewegung  des  Körpers  ist  dieselbe, 
als  ob  sein  Trägheitsmoment  J  um  den  Betrag  C  vergrössert 
Dnd  er  einem  Widerstände  —  BdX/dt  unterworfen  wäre. 
Pur  die  Grössen  B  und  C  ergeben  sich  die  Werthe: 

i?«2^iS6w',  C^2n3inf  wo: 

m'»-  m'  =  f^  +  ^«jn'«,         2m' n'-  n'-  ^  =  2fjLn'^, 

ist,  wo  femer  q  die  Dichtigkeit,  e  der  innere  Reibungscoeffi- 
cient,  ds  das  Element  des  beliebig  geformten  Meridians,  r^ 
dessen  Abstand  yon  der  Axe,  a  der  Winkel  zwischen  der 
Normale  des  Elementes  und  der  Botationsaxe  und  R  der 
Eittmmungsradius  des  Meridians  an  dieser  Stelle  ist;  die 
Integration  ist  über  den  ganzen  Meridian  (auf  der  einen 
Seite)  zu  erstrecken.    Ist  die  Klammer  unter  dem  Integral 


m 
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an  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers  0,  z.  B.  für  eine 
Scheibe,  so  treten  an  die  Stelle  der  drei  obigen  Definitions- 
gleichungen für  m  n  S  die  folgenden : 

Man  kann  hiernach  1)  wenn  J,  A^  €  bekannt  sind,  /ea  und 
T  berechnen;  2)  wenn  man  fi  und  T  experimentell  bestimmt 
und  ausserdem  J  oder  A  oder  eine  Beziehung  zwischen  beiden 
kennt,  hieraus  e  berechnen.  Der  Ver£  hat  S  für  verschiedene 
Körper  berechnet  und  die  Theorie  ausgedehnt  auf  den  Fall 
eines  mit  Flüssigkeit  angefüllten  Gefässes,  auf  den  Fall  eines 
unstetigen  Meridians  und  auf  den  Fall  eines  Körpers  in  Be- 
rührung mit  mehreren  Flüssigkeiten.  F.  A. 


19.  Jf.  Möller,  lieber  Gestalt  und  Bewegung  von  fVasser- 
tvellen  in  stehenden  und  ßiessenden  Gewässern  mit  Berück- 
sichtigung der  Einwirkung  des  fVindes  (Bep.  d.  Phys.  22, 
p.  249—259.  1886). 

20.  J.  F.  H.  Schulz,  lieber  den  Einfluss  der  Strömungen 
auf  den  Charakter  der  vom  fVinde  erregten  fVellen  (ibid. 
p.  601—604). 

Es  ist  eine  den  Seefahrern  bekannte  Erscheinung,  dass 
Wasserwellen,  die  sich  einer  Strömung  entgegen  bewegen, 
anders  aussehen,  und  zwar  kürzer  und  verhältnissmässig  höher 
erscheinen  als  Wellen,  welche  in  Richtung  der  Strömung 
fortschreiten.  Um  dies  zu  untersuchen,  entwickelt  Möller 
aus  den  mechanischen  Beziehungen,  denen  die  Wellenbewegung 
unterworfen  ist,  eine  Beschreibung  der  Vorg&nge,  von  deren 
Einfluss  eine  Gestaltsänderung  der  Welle  abh&ngig  ist.  Die 
Resultate  werden,  ausser  auf  einige  andere  Fälle,  auch  auf 
den  obigen  angewandt,  und  es  ergibt  sich,  dass  Wellen, 
welche  in  eine  Flussmündung  eindringen,  in  der  Ebbestrom 
herrscht,  nicht  allein  durch  Verkürzung  der  Wellenlänge  an 
Höhe  gewinnen,  sondern  dass  daselbst  auch  der  Wind  auf 
diese  steileren  und  langsamer  stromaufwärts  gehenden  Wellen 
eine  stärkere  Einwirkung  besitzt  und  eine  Erhöhung  der 
Wellen  begünstigt;  wogegen  das  Umgekehrte  bei  Flnth- 
Strömung  statt  hat     Weniger  beeinflusst  werden  Wellen; 


r 
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welche  in  einem  mit  1  m  Geschwindigkeit  fliessenden  Wasser 
selbst  entstehen.  Dieselben  fallen  nur  etwas  grösser  aus, 
wenn  Wind  nnd  Wellen  gegen  den  Strom  sich  bewegen,  als 
wenn  sie  mit  dem  Strom  gerichtet  sind;  dieser  unterschied 
ist  bei  schwachem  Winde  von  Bedeatang,  bei  stärkerem 
Winde  jedoch  weniger. 

6%en  dieses  Resultat  wendet  sich  Schulz,  indem  er  zeigt, 
dass  nicht  lediglich  die  Intensität,  sondern  auch  die  Qualität 
der  Wellen  durch  die  Strömung  beeinflusst  wird.  Bei  gleicher 
Eichtnng  Ton  Wind  und  Strömung  wird  nämlich  die  Be« 
wegnng  der  Wassertheilchen  im  oberen  Theile  der  Bahn  be- 
scbleunigt,  im  unteren  Theile  dagegen  verzögert  und  zugleich 
die  Richtung  in  den  einzelnen  Funkten  der  Bahn  dergestalt 
Terändert^  dass  eine  bedeutende  Yerflachung  des  ganzen  Ge- 
bildes die  Folge  ist.  Bei  Gegenströmung  hingegen  verhält 
es  sich  umgekehrt,  und  das  Wellengebildo  strebt  daher  steiler 
snfnrarts.  Die  Beobachtungen  bestätigen  dies  in  der  That, 
^d  demgemäss  ist  die  obige  Ansicht  der  Seeleute  als  be- 
gründet anzuerkennen.  F.  A. 


21.  A.  M.  B[*  Love.  lieber  DedekinJts  Theorem  betreffend 
du  Bewegung  eines  flüssigen  EUipsoids  unter  seiner  eigenen 
Anxiehung  (Phil.  Mag.  (5)  25,  p.  40—45.  1888). 

Zur  Theorie  der  Bewegung  eines  flüssigen  EUipsoids 
hat  Dedekind  bekanntlich  eine  Reciprocitätstheorie  geliefert, 
wonach  zu  irgend  einer  gegebenen  Bewegung  des  EUipsoids 
eine  bestimmte  andere  als  entsprechende  gehört.  Der  Verf. 
gibt  einen  Beweis  dieses  Theorems  und  discutirt  insbesondere 
die  Bewegung,  welche  dem  bekannten  Jacobi'schen  EUipsoid 
entspricht  („Dedekind'sches  ElUpsoid^^.  Vom  Standpunkte 
der  Gezeitentheorie  kann  man  sagen,  dass  dies  dem  FaU 
einer  festen  endlichen  Fluth  ohne  Störungskörper  entspricht. 

F.  A. 

22.  S,  J.  Sharpe.  Bewegung  xusammengesetster  Körper 
durch  Flüssigkeiten  (Proc.  R.  Soc.  Edinb.  14,  p.  29— 35.  1886). 

Es  wird  behandelt:  1)  Die  zweidimensionale  Bewegung 
eines  Körpers,  dessen  Querschnitt  aus  einem  Halbkreis  be- 
steht^ an  welchen  sich  eine  bestimmte,  zur  Axe  symmetrische, 
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transcendente  Gurve  anschliesst.  Die  in  diesem  Falle  statt- 
findende nichtwirbelnde  Flüssigkeitsbewegung  lässt  sich  voll- 
ständig ermitteln,  wenn  der  Körper  sich  in  der  durch  den 
Pol  des  Halbkreises  bestimmten  Richtung  bewegt.  Im  An- 
schlüsse werden  auch  die  Fälle  erwähnt,  in  welchem  weniger 
als  die  Hälfte  eines  Kreises  vorhanden  ist,  oder  in  welchem 
der  Halbkreis  durch  eine  Halbellipse  oder  einen  kleineren 
Theil  einer  Ellipse  ersetzt  ist.  2)  Die  dreidimensionale  Be- 
wegung einer  festen  Halbkugel  in  der  Richtung  nach  ihrem 
Pol.  F.  A. 

23.    A.  JB.  Basset*     lieber  die  Bewegung  einer  Kugel  in 
einer  »äken  Flüssigkeit  (Proc.ß.Soc.48,p.l74— 175.  1887). 

Es  wird  die  Bewegung  einer  Kugel  untersucht,  welche 
mit  gegebener  Geschwindigkeit  V  senkrecht  aufwärts  oder 
abwärts  geworfen  wird,  auf  welche  eine  constante  Kraft 
wirkt,  und  welche  von  einer  unbegrenzten,  abgesehen  von  der 
Störung  durch  die  Kugel,  anfangs  ruhenden,  zähen  Flüssig- 
keit umgeben  ist;  die  Geschwindigkeiten  werden  als  klein  be- 
trachtet und  von  Gleitung  wird  abgesehen.  Man  kommt  auf 
die  Differentialgleichung: 

\f)  die  Stokes'sche  Stromfunction  und  ju  der  kinematische 
ZähigkeitscoSfficient  ist.  Die  Lösung  ergibt  sich  nach  einer 
der  Fourier'schen  ähnlichen  Methode.  Darauf  wird  der 
Widerstand  berechnet,  die  Bewegungsgleichung  hingeschrieben 
und  durch  successive  Annäherung  für  kleine  fi  integrirt.  Die 
Beschleunigung  und  die  Geschwindigkeit  ergeben  sich  fol- 
gendermassen: 

■+/*2öa/i<e-"(l_JA<), 


+  {fk»a*fifie-^^,  wo: 


—  808    — 

0 

^  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit,  a  diejenige  der  Eugel  und 
a  ibr  Radius  ist. 

Nach  sehr  langer  Zeit  verschwindet  die  Beschleunigung, 
and  die  Bewegung  wird  stationär.  Die  schliessliche  Ge- 
schwindigkeit ist,  in  Uebereinstimmung  mit  Stokes  bei  seinem 
verwandten  Problem, /i"^. 

Im  letzten  Theil  wird  das  Problem,  einer  von  zäher 
Flüssigkeit  umgebenen  Kugel  betrachtet,  welche  mit  gege- 
bener Winkelgeschwindigkeit  m  in  Rotation  um  einen  festen 
Durchmesser  versetzt  wird.  Die  Ergebnisse  sind  ähnliche. 
In  erster  Annäherung  ist  die  Winkelgeschwindigkeit  gleich 
ttc""*';  die  Bewegung  erlischt  also  schliesslich.  Die  Abhand- 
Irag  wird  vollständig  in  den  Phil.  Trans,  erscheinen. 

P.  A. 

2i   N»  Quint»    Die  fVirbelbewegtmg  (Inaug.-Diss.  Amsterdam, 
1888.  140  pp.  Auszug  des  Hm.  Verf.). 

In  dieser  Abhandlung  soll  eine  vollständige  Uebersicht 
der  Theorie  der  Wirbelbewegungen  gegeben  werden,  so  weit 
sie  bis  jetzt  entwickelt  worden  ist.  Sie  ist  daher  haupt- 
sächlich von  historisch-kritischem  Belang. 

Im  ersten  Abschnitte  werden  die  Fundamentaltheoreme 
besprochen.  Unter  anderem  werden  die  W.  und  J.  J.  Thom- 
son'schen  Resultate  über  die  Bewegungsgrösse  und  das  der- 
selben gegebene  Moment  angegriffen.  Es  wird  gezeigt,  dass 
diese  Grössen  in  einer  unendlich  ausgedehnten  Flüssigkeit 
unbestimmt  sind. 

Die  Bewegung  in  zwei  Dimensionen  wird  darauf  be- 
sprochen. Der  Verf.  zieht  aus  Gröbli's  Gleichungen  für  drei 
Wirbelfäden  mehrere  einfache  Folgerungen;  z.  B.  dass  wenn 
die  Mächte  dasselbe  Zeichen  haben,  das  Dreieck  immer 
gleichschenklig  wird  mit  den  verschiedenen  Theilen  als  Basis 
in  abwechselnder  Ordnungsfolge.  Bei  der  Anwendung  der 
Spiegelbilder   wird   die  Lösungsweise  Greenhill's^)   kritisirt. 

1)  P^e  Vortex  Motion.  Quart  Joum.  of  Math.  1878. 
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Der  Verf.  verwirft  diese  im  allgemeinen  und  zeigt,  dass  sie 
nur  zulässig  ist,  wenn  eine  ebene  Begrenzung  da  ist  Bei 
der  Anwendung  der  conjugirten  Functionen  wird  der  Beweis 
eines  wichtigen  Satzes,  welchen  Bouth^)  gegeben  hat,  mit- 
getheilt.  Die  Theorie  der  Vibrationen  eines  Wirbelcylinders, 
wie  W.  Thomson  dieselbe  entwickelt  hat,  wird  gemissbilligt, 
da  die  gemachten  Voraussetzungen  mit  dem  Princip  der 
Continuität  im  Widerspruch  stehen. 

Ein  grosser  Theil  des  folgenden  Abschnittes  (die  Wirbel- 
ringe) ist  der  Berechnung  der  Geschwindigkeit  gewidmet 
Schon  1867  gab  W.  Thomson  ftlr  diese  Grösse  den  Werth: 

f^('»8T-l)' 
WO  m  die  Macht  eines  Binges,  a  sein  Badius  und  e  der  Ba- 
dius  des  Querschnittes  ist  Coates,  Lewis,  J.  J.  Thomson 
und  Hicks  haben  bisher  ihre  Ableitungen  publicirt.  Der 
Verf.  bemerkt,  dass  die  ersteren  zwei  Irrthümer  begehen,  weil 
sie  die  Botation  als  constant  und  die  Form  als  kreisförmig 
betrachten.  Dagegen  macht  J.  J.  Thomson  die  irrige  Hypo- 
these, dass  das  Besultat  unabhängig  sei  von  der  Vertheilung 
der  Vorticität,  weil  er  sich  irrthümlich  auf  einen  Beweis 
Mazwell's  stützt    Der  Ver£  gelangt  zur  Formel: 

^  log^ 


2na     ®   e 

durch  elementare  Bechnungen  und  zeigt,  dass  die  Kenntniss 
der  Form  den  genaueren  Werth  geben  würde.  Doch  wird 
dieser  auch  entwickelt  auf  eine  Weise,  welche  sich  Hicks 
Untersuchungen  anschliesst  Bemerkt  sei  noch,  dass  der 
Verfasser  bei  der  Aufstellung  der  Stromfunction  ein  Glied 
hinzufügt,  welches  Hicks  übersehen  zu  haben  scheint.  Im 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  wird  der  Satz  W.  Thomson's: 
ein  Wirbel  erleidet  von  einem  festen  Körper  eine  Attraction^ 
bestritten^,  weil  die  Beaction  von  der  ganzen  Flüssigkeit 
erfahren  wird. 

Die  letzten  Abschnitte    besprechen    den   Einfluss    der 
BeibuQg,  die  Experimentaluntersuchungen  und  die  Wirbel- 

1)  Routh,  On  some  applications  of  conjugate  functions.  Proc.  Lood. 
Math.  Soc.  1880. 

2)  W.  Thomson,  Edinb.  Trans.  1869. 
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atomliTpothese.  Bei  der  letzten  wendet  sich  der  Yerf. 
gegen  W.  and  J.  J.  Thomson.  Er  erweist,  dass  die  Er- 
Uärang  von  dem  Drucke  eines  Gases  durch  den  ersteren^) 
gegeben  unrichtig,  die  mathematische  Entwicklung  des  zweiten 
onzalftssig  sei. 

Mit  einem  ausführlichen  Literatur^erzeichniss  über  die 
Wirbelbewegung  schliesst  die  Abhandlung. 


25.    Ä.  Kurz*    Die  Reämngsconstarde  des  fVassers  (Ezner'e 
Bep.  23,  p.  567—570.  1887). 

Vorlesungsversuch  zur  Bestimmung  der  Beibungscon- 
Btante  des  Wassers  unter  Benutzung  einer  weiten  Ausfluss- 
rdbre,  statt  einer  Gapillare.  W.  Hw. 


26.  P.  de  Seen.  Bestimmung  des  theoretischen  Gesetzes 
fir  die  Campressibilität  der  Gase  (Bull,  de  TAc.  Boy.  de  Belgique 
(3)  14,  p.  46— 53.  1887). 

Sieht  man  zuerst  von  den  Kräften  der  Gasmolecüle  auf- 
eio&nder  ab  und  bezeichnet  den  Baum,  welche  die  in  einem 
Fohm  V  enthaltenen  Molecüle  erfüllen,  mit  v,  so  ist: 

(P- Druck).  Aus  Versuchen  von  Natterer,  welcher  für 
StickstofiF  bei  2750  Atmosphären  F/  V^  =  V^oo  fand,  ergibt 
sich  ©  =  0,001057;  auf  ähnliche  Weise  für  Wasserstoff 
V  =  0,000  633,  für  Sauerstoff  v  =  0,000  785. 

führt  man  nun  die  Molecularkräfte  ein,  indem  man  setzt: 

(P+  77) (F-  r)  =  (P„  +  n,){V,  -  V), 

SO  lässt  sich  mit  Hülfe  des  vorigen  Näherungswerthes  von  v, 
da  IIq  zu  vernachlässigen  ist,  ein  Näherungswerth  für  11 
finden. 

Unter  der  weiteren  Annahme,  dass  die  Molecularkräfte 
einer  Potenz  n  der  Entfernung,  oder  einer  Potenz  wi  =  n/3 
des  Volumens  umgekehrt  proportional  sind,  dass  also: 

ist,  kann  nach  der  Berechnung  von  Z7'  aus  der  vorigen  For- 

1)  Quint,  Natura  IBSI. 
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mel  m  gefanden  werden,  um  diesen  Werth  genauer  zu  er- 
halten, führt  der  Verf.  unter  Benutzung  neuer  beobachteter 
Werthepaare  von  P  und  V  die  berechneten  Näherungen  für 
n  und  V  wechselweise  immer  weiter  in  die  zweite  Formel 
ein  und  gelangt  so  zu  dem  Werthe  m  s=  1,666.  Unter  Zu- 
grundelegung des  letzteren  ergibt  sich: 


für  Stickstoff: 


Volam 

1,000 
0,0100 
0,00333 
0,00200 


n 

0,0061 
13,13 
83,75 
191,70 


0,00167  259,60 
0,00143  335,80 


ber. 

0,995 

99,30 

366,00 

914,00 

1446,00 

2730,00 


beob. 

T.  Natterar 


100 

338 

912 

1562 

2750 


für  Sauerstoff: 


Volum 


n 


^>m 


1,000  0,0132 

0,00200  371,4 

0,00181  484,2 

0,00154  640,5 


ber.  beob. 

0,988  - 

648,9  650 

785,0  795 

1290,0  1800 


Für  Wasserstoff  liefert  das  angegebene  Verfahren  für  77 
den  sehr  kleinen  Werth  0,000  628.  W.  Hw. 


27.  A.  Stei/nhauser.    Ein  Lußthermo-  und  LuftbaromeUr 

(Exner'BRep.23,p.411— 425.  1887). 

Der  Verf.  beschreibt  ein  Instrument,  bestehend  aus  einei 
Glaskugel,  an  die  ein  Capillarrohr  angesetzt  ist,  ein  in  dem 
letzteren  befindlicher  Quecksilbertropfen  sperrt  ein  bestimmtes 
Luftvolumen  ab.  Es  werden  eingehend  die  Veränderung  des 
Volumens  desselben  bei  Druck-  und  Temperaturänderuügen 
untersucht.  E.  W. 

28.  J.  T.  Bottomley.  Heber  säculare  Fersuche  über  die 
ElasticiiiU  von  Drähten  in  Glasgow  (Rep.  Brit.  Assoo.  Birming- 
ham 1886,  p.  537— 538). 

In  dem  Thurm  der  Glasgower  Universität  sind  neben- 
einander je  zwei  Drähte  aus  Platin,  Gold,  Palladium  aufge- 
hängt, der  eine  belastet  mit  ^/^^  des  Bruchgewichtes,  der 
andere  mit  ^/^  desselben.  Vom  6.  Mai  1879  bis  zum  7«  August 
1880  hatte  sich  der  schwerer  belastete  Platindraht  um  i^W  mm 
auf  1553,38  cm  mehr  gesenkt  als  der  leichter  belastete.  Vom 
7.  Aug.  1880  bis  3.  März  1886  hatte  die  analoge  Grösse 
0,4  mm  betragen.  An  Gold  waren  entsprechende  Ergebnisse 
gewonnen.  E.  W. 
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29.    ^.  Kaiigenelsi^tn.    lieber  den  Emßuu  der  Temperahir 
auf  die  Elasticäät  der  Metalle  (Inang.-DiBs.  Berlin  1887. 71  pp.). 

Der  Verf.  hat  ftlr  TerschiedeBe  Metalldrähte  die  Aende- 
rangen  untersucht,  welche  der  Elasticitätsco^fficient  E  und 
der  Torsionscoifficient  T  durch  eine  Temperatursteigerung 
Ton  der  Zimmerw&rme  bis  auf  100®  C.  erfahren.  Der  Apparat, 
an  wdchem  die  Verlängerung  des  Drahtes  mit  Femrohr, 
Spiegel  und  Scala  abgelesen  wurde,  war  im  wesentlichen  dem 
Ton  Kohlrausch  und  Loomis  (Pogg.  Ann.  141. 1870}  beschrie- 
benen ähnlich,  hatte  aber,  um  innerhalb  der  Elasticitätsgrenze 
noch  etwas  grössere  Verlängerungen  erhalten  zu  können, 
grössere  Dimensionen.  Die  beiden  Messingcylinder,  zwischen 
wdche  der  Wasserdampf  eingelassen  wurde,  hatten  90  cm 
lünge. 

Bezeichnet  man  mit  fts£/(27^  — 1  das  Verhältniss 
der  Quercontraction  zur  Längsdilatation  und  mit  AE^  ATj 
Afi  die  Aenderungen  in  Procenten,  welche  JE*,  T,  fi  durch 
eine  Temperatursteigerung  von  0®  bis  100®  erfahren,  so  sind 

gefundenen  Zahlenwerthe. 


Name 


H 


-AE 


T 


-AT 


Afi 


Pladn 


Gold  (rein).  . 
Gold  (Le^.) 
Kiq^fer  .  .  .  . 
Neusilber .  .  . 


Silber  (Legir.) 
Silber  (rein)  . 
Alnminiam .  . 
Zink 


17187 

0,89 

7412 

1,64 

0,319 

19024 

2,38 

7505 

3,10 

0,270 

— 

3950 

2,85 

— 

9800 

2,92 

4211 

3,29 

0,830 

3587 

3,65 

11449 

8,24 

4320 

4,10 

0,325 

8944 

4,21 

8150 

5,35 

0,420 

7010 

3,97 

2551 

7,10 

0,894 

— 

— 

— 

7,23 

— 

7540 

19,5 

3350 

21,3 

— 

— 

— 

— 

40,0 

— 

— 

— 

80,0 

— 

3,07 
8,805 

1,51 

3,331 
8,835 
12,00 


Es  ist  also  -^AT>  -- AE  und  darum  Apt>0.  Die 
fehlenden  Werthe  konnten  wegen  der  niedrigen  Elasticitäts- 
grenze  der  betreffenden  Metalle  nicht  mit  Genauigkeit  be- 
stimmt werden. 

In  der  yorstehenden  Tabelle  sind  die  Metalle  nach  der 
Ghrösse  ihrer  thermischen  Ausdehnungscoefficienten  (nach 
Fizeau)  geordnet,  sodass  —  AE  und  -^  AT  bei  denjenigen 
Metallen  grösser  ist,  die  einen  grösseren  AusdehnungscoSf- 

PdblMttw  I.  d.  AaiL  d.  Phji.  v.  Ohim.  Zu,  22 
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ficienten  haben.  Die  ÄLnordnung  der  Metalle  nach  ihrer 
Schmelztemperattir  (mit  der  höchsten  beginnend)  ergibt  fast 
genau  dieselbe  Keihenfolge.  Diese  Beziehung  zwischen  AE 
und  dem  AusdehnungscoSfficient  resp.  der  Schmelztempe- 
ratur ist  auch  von  Miller  (Beibl.  11,  p.  211)  erkannt  worden. 
Dagegen   hatte   Miller   fOr  Eisen  AE^  -4,28  (statt 

—  2,33)  gefunden.  Der  Verf.  yermuthet,  dass  der  in  den 
Miller'schen  Versuchen  benutzte  Eisendraht  nicht  durch  vor- 
heriges wiederholtes  Ausglühen  und  langsames  Erkalten  in 
den  „Normalzustand^  gebracht  sei,  in  welchem  erst  der  blei- 
bende Einfluss  einer  Erwärmung  auf  die  Elasticitat  ver- 
schwindet Benutzt  man  von  den  Miller'schen  Beobachtungen 
am  Eisendraht  zur  Berechnung  von  AE  nur  die  letzten,  bei 
denen  sich  der  Draht  nach  mehrmaligem  Erwärmen  seinem 
Normalzustand  schon  genähert  hat,  so  erhält  man  AE^ 

-  3,3  oder  -  3,1.  ^) 

Gegen  die  von  Kohlrausch  und  Loomis  erhaltenen  Werthe 
macht  der  Verf.  denselben  Einwand  geltend,  sowie  dass  bei 
ihren  Schwingungsversuchen  der  Draht  über  die  Elasticitäts- 
grenze  hinaus  belastet  worden  sei. 

Dagegen  hat  Pisati  (Beibl.  1,  p.  305)  den  Normalzustand 
berücksichtigt,  sodass  seine  Werthe  sich  denen  des  Verf. 
schon  nähern.  Die  noch  gebliebenen  Unterschiede  erklärt 
der  Verf.  daraus,  dass  Pisati  die  Yerlängerungen  nicht  durch 
Spiegelablesung,  sondern  mit  dem  Kathetometer  bestimmt 
hat,  welches  nur  unter  den  günstigsten  Umständen  Ablesungen 
bis  auf  0,01  mm  gestattet,  während  die  zu  messenden  Aende- 
rungen  der  Verlängerung  infolge  Erwärmens  nur  0,04  bis 
0,05  mm  betragen. 

Nach  Thomson  und  Tait  (Theor.  Phys.  §  684)  ist  pL  = 
(3A  —  2n)/2(3A  +  n),  wenn  h  und  n  den  Widerstand  gegen 
eine  Volumenänderung,  resp.  eine  Formänderung  (Starrheit) 
bezeichnen.  Da,  AfA  stets  >  0,  so  folgt,  dass  k  weniger  schnell 
als  n  mit  der  Temperatur  abnimmt 

1)  Nach  H.  TomlinBon  (PhU.  Mag.  (8)  23,  p.  245-252.  1887)  ist  J£ 
für  Eisen-  und  Stahldraht  ongeföhr  —2,9.    Der  Ref.  Lck. 
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30.  €•  R  Sydberg*  Beitrag  zur  Ramtmss  der  Fermde' 
fnmgen  im  physikalischen  Zustand  des  Stahls  beim,  Anlassen 
CBüiang  Tül  k.  Svensk.  Vet  Ak.  HandL  13, 25  pp.  1888). 

Die  Besultate  dieser  Untersuchung  können  in  folgende 
Punkte  zusammengefasst  werden,  wobei  jedoch  zu  bemerken 
ist,  dass  die  Untersuchung  nicht  auf  Stahlsorten ,  deren 
Kohlenhalt  ein  Procent  übersteigt,  ausgedehnt  ist. 

1)  Gehärteter  Stahl  geht  durch  directes  Erwärmen  bis 
auf  500^  und  daraui  folgende  langsame  Abkühlung  in  den 
wachen  Zustand  über. 

2)  Partielles  Weichwerden  findet  schon  bei  Tempera- 
turen unter  100^  statt,  und  man  kann  wenigstens  die  Erwär- 
mung nicht  höher  als  bis  60^  treiben,  ohne  dass  dieses  deutlich 
ersdieint. 

3)  Wenn  die  Temperatur  des  Anlassens  constant  bleibt, 
80  schreitet  das  Weichwerden  mit  der  Zeit  fort,  wobei  der 
gahaniBche  Leitungswiderstand  continuirlich  abnimmt  und 
Bidi  einer  bestimmten  Grenze  nähert. 

4)  Unter  denselben  Umständen  findet  eine  continuirliche 
Ferkürznng  der  Länge  des  Stahls  statt,  wobei  sich  dieselbe 
einer  bestimmten  Grenze  nähert. 

5)  Diese  beiden  Erscheinungen  scheinen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Gesetzen,  welche  f&r  moleculare  Nach- 
wirkung gültig  sind,  stattzufinden. 

6)  Die  Temperatur  der  Härtungsflüssigkeit  ist  nicht 
massgebend  für  die  Temperatur,  bei  welcher  das  Weich- 
werden anfängt  

31.  Jf.  Mngel.  Ueber  die  LösKchkeit  der  Salze  in  Gegen- 
wart der  Säuren  y  Basen  und  Salze.  Erste  Abhandlung 
(Ann.  Chim.  Phys.  (6)  18,  p.  132—144.  1888). 

In  der  Torliegenden  Abhandlung  gibt  der  Verf.  eine  Ein- 
leitung zu  seinen  späteren  Untersuchungen.  Er  bespricht 
zunächst  die  Ursachen,  warum  die  bisherigen  Gelehrten  so 
wenig  befriedigende  Besultate  über  die  Löslichkeit  von  ge- 
mischten Salzen  erhalten  haben,  und  findet  sie  in  folgenden 
Punkten: 

1)  Die  Untersuchungen  sind  nicht  systematisch  durch- 
geführt worden,  indem  man  etwa  successive  zu  derselben 

22* 
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Salzlösung  steigende  Mengen  desselben  anderen  Körpers  zu- 
gesetzt hat  2)  Die  verschiedenen  in  Frage  kommenden  Ffille 
konnten  nicht  entsprechend  dem  Stand  der  Wissenschaft,  als 
die  Untersuchungen  angestellt  wurden,  getrennt  werden. 
3)  Die  Löslichkeiten  der  einfachen  Salze  sind  nicht  mit  hin- 
länglicher Genauigkeit  bestimmt,  indem  meist  mehr  oder 
weniger  übersättigte  Lösungen  als  gesättigte  betrachtet  wur- 
den. Als  die  genauesten  sieht  der  Verf.  die  Messungen  von 
Gay-Lussac  an,  dann  kommen  die  von  Mulder,  dann  die  von 
Kremer  und  endlich  die  von  Poggiale.  Wie  weit  die  Zahlen 
auseinanderliegen,  zeigen  folgende  Werthe.  100  Theile  Wasser 
lösen  bei  0  Grad 

15»5  (Mulder)  —  18,20  Poggifile  von  CuSO« 
49,8  (Mulder)  ~  64,37  Poggiale  von  CaCl, 
7,9  (Mulder)  —  15,8    (Toeber)  von  FeSO^. 

Aber  nicht  nur  einzelne  Werthe  unterscheiden  sich  von 
einander,  sondern  der  ganze  Verlauf  der  Curven  ist  bei  den 
verschiedenen  Beobachtern  ein  verschiedener. 

Lässt  man  eine  Lösung  in  Berührung  mit  Krystallen 
auch  Tage  lang  ruhig  stehen,  so  bleibt  sie  doch  übersättigt. 
Durch  ümschütteln,  was  indess  praktische  Schwierigkeiten 
bietet,  lässt  sich  der  Ausscheidungsprocess  wesentlich  ab- 
kürzen. Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  durch  die  Lösung 
einen  ganz  langsamen  Luftstrom  gehen  lässt,  und  zwar  ca. 
24  Stunden.  Dabei  ist  es  zweckmässig,  auch  in  den  oberen 
Theil  des  Gefässes,  etwa  eine  mit  der  Lösung  gefüllte  Flasche, 
in  einem  Platinnetz  Krystalle  des  betrefifenden  Körpers  ein- 
zuhängen. 

Die  Flasche  wird  mit  einem  Eautschukstöpsel  ver- 
schlossen, durch  den  zwei  Röhren  gehen,  die  eine,  die  Luft 
zuführende,  reicht  bis  zum  Boden,  die  andere,  dieselbe  fort- 
führende, ist  bündig  mit  dem  Stöpsel  abgeschnitten. 

E.  W. 

32.  JS*  V.  Krasnicki.  Lö^lickieäsbestimTnung  der  Kalk- 
und  BaryUalze  der  Ameisensäure,  Essigsäure  und  Propion' 
säure  (Monatsh.  f.  Chem.  8,  p.  595— 606.  1887). 

Für  die  in  100  Theilen  Wasser  löslichen  Gewichtstheile  der 
in  der  Ueberschrift  angegebenen  Substanzen  findet  der  Verf.: 


Lmeioeiifl 
KiJk 

Ameiiem. 
B«yt 

\1S 

Bwigs. 
Baryt 

■"&"• 

PropioM 
Baryt 

18,272 

27,757 

38,115 

57,940 

41,321 

47,084 

lem 

30,109 

34,757 

68,037 

80,207 

54,822 

17,371 

84,808 

39,938 

75,634 

87,721 

60,413 

17,770 

38,970 

33,375 

77,950 

37,420 

64,757 

18,0SS 

30,700 

30,786 

75,938 

38,808 

w 

67,854 

33.     A.  Etard.    (Jeder  die  abnehmende  Löslickkeä  der  Sulfate 
(C.  B.  106,  p.  206—208.  1888). 
Die   gefundenen   Resultate    stellt   die  Figur   dar.      Die 
Abscissen  sind  die  Temperaturen,  die  Ordinalen  die  Lös- 
lichkeiten. 


Danach  zeigen  die  meiBtsn  Sulfate  ein  LOslichkeits- 
mazimom.  Für  Zinkvitriol  hat  schon  Schulze  (Wied.  Ann. 
31,  p.  204.  1887)   die  Existenz  des  Maximums  nachgewiesen. 

E.  W. 

34.     W.  A.  TUden.    lieber  das  Molecuiargewtcht  von  festen 

KSrpem   tmd   Salzen   in   LSsungen   (Eep.  Brit  Asboc.  1865, 

p,  990—991). 
Während  man  annimmt,  dasa  die  solidogenen  Molecttle 
mehrere  chemische  MolecQle  enthalten,  so  geht  Tilden  eineu 
Schritt  weiter  und  nimmt  an,  dass  im  gegebenen  Fall  die 
Zahl  der  chemischen  Molecfile,  die  im  festen  Körper  zusam- 
mentreten, unbegrenzt  ist;  es  würde  dann  hier  kein  Unter- 
schied zwischen  Masse  and  Molecül  vorhanden  sein.  In  den 
festen  Körpern  w&ren  danach  die  Atome  bo  vertheilt,  dass 
sie  beim  Flüssigwerden  eine  unabhängige  Existenz  annehmen 
kfinnen.  Dann  würde  eine  chemische  Yerbindang  ron  Atomen 
im  Gaszustand  und  ein  Zusammentreten  von  MolecDlon  zn 
einem  festen  Körper  ein  ganz  analoger  Process  sein.    Daraus 
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würde  auch  die'Thatsache  folgen,  dass  eine  begrenzte  Valenz 
nur  im  gasförmigen  Zustand  Torhanden  ist,  während  dies  im 
festen  nicht  der  Fall  wäre,  wie  die  Perjodide  u.  a.  zeigen. 

Für  die  Lösungen  deuten  viele  Thatsachen  darauf  hin, 
dass  die  Molecüle  in  den  Lösungen  einfacher  sind  als  in  den 
festen  Körpern,  so  die  Thatsache,  dass  in  Lösungen  viele 
Doppelsalze  dissocürt  sind. 

Der  Ansicht  Nicols,  dass  in  Lösungen  stets  nur  das 
wasserfreie  Salz  vorhanden  ist,  kann  sich  der  Verf.  nicht 
anschliessen,  wenn  auch  in  manchen  Fällen  das  Volumen  des 
Krystallwassers  in  der  Salzlösung  gleich  dem  des  Wassers 
in  der  Lösung  ist.  E.  W. 

35«    !*•    3f»    JReunUt.      Bemerkung   zu    den    Berechnungen 
van'i  Hoffs  über  die  Dampfspannung  von  Losungen  (CR 

106,p.857— 859.  1887). 

Der  Verl  betont  die  Uebereinstimmung  der  von  van't 
Hoff  über  die  Spannkrafts-  und  die  Schmelzpunktserniedrigung 
hergeleiteten  Sätze  mit  seinen  eigenen  Versuchen.      W.  Hw. 


36.    JP«  Duhenim   Ueber  den  osmotischen  Druck  (Joum.  dePhya 
(2)6,p.397— 414. 1887). 

In  einer  vor  kurzem  veröffentlichten  Abhandlung  (BeibL 
11,  p.  567)  hatte  der  Verf.  die  von  van't  Hoff  augfestellten 
Sätze  über  den  osmotischen  Druck  einer  theoretischen  Be- 
trachtung vom  Standpunkt  der  Thermodynamik  aus  unter- 
zogen. Dabei  hat  derselbe  indessen  infolge  eines  Missverständ- 
nisses den  osmotischen  Druck  anders  wie  van't  Hoff  definirt. 
Denkt  man  sich  ein  Gefäss  durch  eine  Membran,  welche  für 
Wasser  durchlässig,  für  ein  Salz  undurchlässig  ist,  in  zwei 
Kammern  getheilt,  und  die  eine  derselben  mit  Wasser,  die 
andere  mit  verdünnter  Salzlösung  gefüllt,  so  muss,  wenn 
Gleichgewicht  herrschen,  kein  Wasser  durch  die  Membran 
durchgehen  soll,  auf  der  einen  Seite  ein  üeberdruck  von 
aussen  ausgeübt  werden.  Diesen  XTeberdruck  nennt  van't  Hoff 
osmotischen  Druck.  Duhem  hatte  unter  osmotischer  Höhe 
die  Niveandifferenz  des  inneren  und  äusseren  Gefässes  eines 
Osmometers  verstanden,  bei  welchem  ursprünglich  im  inneren 
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die  Salzlösung  y  im  äusseren  reines  Wasser  vorhanden  war, 
und  bei  dem  sich  dann  durch  Uebergang  des  Wassers  durch 
die  halbdurchlässige  Membran  Gleichgewicht  hergestellt  hat. 
Den  Druck,  welcher  infolge  dieser  Niveaudifferenz  auf  einen 
Querschnitt  des  inneren  Qrlinders  ausgeübt  wird,  der  in  der 
£bene  der  äusseren  Flüssigkeitsoberfläche  liegt,  nannte  Duhem 
osmotischen  Druck.  Infolge  dieser  anderen  Auffassung  hatte 
Duhem  Abänderungen  der  van't  Hoff'schen  Sätze  in  An- 
regung gebracht.  Diese  kommen,  wie  der  Verf.  zeigt,  bei 
Anwendung  der  richtigen  Definition  in  Wegfall.  Es  lassen 
sich  dann  auf  Grund  der  Lehre  vom  thermodynamischen  Po- 
tential z.  B.  folgende  Sätze  herleiten: 

Der  Druck  p",  welcher  auf  eine  Salzlösung  ausgeübt  wer- 
den mnss,  um  dieselbe  bei  der  Temperatur  T  mit  Wasser 
unter  dem  Druck  /?  in  osmotischem  Gleichgewicht  zu  halten, 
hat  denjenigen  Werth,  für  welchen  die  Potentialfanction  des 
Wassers  (Gibbs)  im  Innern  der  Lösung  gleich  der  Potential- 
{unction  reinen  Wassers  unter  dem  Druck  p  wird. 

Besteht  zwischen  einer  Lösung  und  reinem  Wasser  osmo- 
tisches Gleichgewicht,  so  muss  der  Druck  in  der  Lösung 
grösser  sein,  wie  der  im  Wasser,  und  muss  mit  der  Concen- 
tration  wachsen. 

Isotonische  Lösungen  haben  bei  gleicher  Temperatur 
nahezu  gleiche  Dampfspannungen,  unter  gewissen  beschrän- 
kenden Voraussetzungen,  wie  sie  van't  Hoff  benutzt,  tritt 
vollständige  Gleichheit  ein.  Ein  entsprechender  Satz  gilt  für 
den  Gefrierpunkt  isotonischer  Lösungen. 

Diese  und  eine  Anzahl  weiterer  auf  thermodynamischer 
Grundlage  hergeleiteter  Sätze  sind  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Resultaten  van't  Hoff's.  W.  Hw. 


37.    P.  Dvlietn,     üeber  einige  Eigenschaflen  der  Lösungen 

(Joum.  de  Phys.  (2)  7,  p.  5—26.  1888). 

In  seinem  Buch  über  das  thermodynamische  Potential 
hat  der  Verf.  aus  Versuchen  von  Malaguti  und  von  Berthelot 
einen  Satz  über  die  zweiten  Differentialquotienten  des  Po- 
tentials <J>  nach  den  Massen  für  den  Fall  einer  Lösung  her- 
geleitet, welcher,  wenn  nur  zwei  Körper  (Massen  nt^  und  m,) 
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gelöst  sind  (Masse  des  Lösungsmittels  m^)  folgendermassen 
lautet:  q%0  Qt0 


Eine  Beyision  der  Herleitung  zeigt,  dass  statt  dessen,  wenn 
w^  und  103  die  Moleculargewichte  der  gelösten  Körper  be- 
zeichnen, zu  setzen  ist: 

^dfüidmo  'difisdfiio* 
Der  Verf.  macht  eine  Reihe  von  Anwendungen  dieser 
Gleichungen,  z.  B.  auf  den  osmotischen  Druck,  den  Gefrier- 
punkt Yon  Lösungen,  auf  Gaslösungen  und  dergleichen  mehr. 
Die  Resultate  stehen  mit  der  Erfahrung,  sowie  mit  den  fOr 
dieselben  Fälle  gegebenen  Sätzen  von  van't  Hoff  im  Einklang. 

W.  Hw. 

88.  &•  O.  Chrosa  und  E.  Mai.  üntermokung  über  das 
Dichtemaa^imum  von  Gemischen  aus  correspondirenden  Saüh 
lösungen  nebst  einer  Revision  des  Verlaufes  der  DtchÜgkeit 
des  Wassers  in  der  Nähe  ihres  Maximums  (Aco.  dei  Lincei 
(4»)4,p.l34— 151. 1887). 

Von  vier  nahe  gleichen,  aus  demselben  Glas  gefertigten 
Dilatometem  wurde  eines  zur  Bestimmung  des  Ausdehnungs- 
coöfficienten  des  Glases  durch  Wägung  mit  Quecksilber  ver- 
wendet Die  anderen  dienten  zur  Messung  der  Dichtigkeits- 
änderungen des  Wassers  und  correspondirender  Lösungen. 
Folgende  Hauptresultate  wurden  erhalten: 

1)  Die  Dichtigkeitsänderungen  des  Wassers  in  der  Nähe 
des  Dichtigkeitsmaximums  finden  in  der  Weise  statt,  wie  es 
yon  Bosetti  bestimmt  worden  ist.  Das  Maximum  tritt  bei 
4,09«  ein, 

2)  Stellt  man  wässerige  Lösungen  des  NaCl,  KCl  und 
NH^Cl  von  gleicher  Molecülzahl  (m  =s  |  bei  den  Versuchen 
der  Verf.)  her  und  bereitet  aus  diesen  Mischungen,  indem 
man  immer  Volumina  zusammengiesst,  welche  gleiche  mole- 
culare  Mengen  der  Salze  enthalten,  so  sind  die  Dichten  der 
Mischungen  gleich  dem  arithmetischen  Mittel  der  Dichten 
der  einzelnen  Lösungen.  Dieser  Satz  bleibt  fOr  das  ganze 
Temperaturinteryall,  in  welchem  die  Dichtemaxima  der  ver- 
schiedenen Lösungen  liegen,  und  fELr  die  Temperaturen,  in 
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velchen  die  Dichtigkeitsändernngen  der  Mischungen  gleich 
sind,  bestehen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Mazimal- 
diditen  der  Mischungen,  weil  jene  bei  den  verschiedenen 
Lösungen  auf  verschiedene  Temperaturen  fallen,  nicht  gleich 
dem  arithmetischen  Mittel  der  Maximaldichten  der  Compo- 
nenten  sind.  W.  Hw. 

39.  Neyreneuf.     Ueber  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  in 
dm  Dä^fen  (Ann.  Chim.  Phys.  (€)  9,  p.  535—553.  1886). 

Mit  Hülfe  eines  Apparates,  der  im  wesentlichen  aus 
einer  Windröhre,  einem  Mundstück  mit  Zunge  und  einer 
ausziehbaren  Bohre  bestand,  hat  der  Verf.  auf  Grund  der 
durch  die  Versuche  von  Biot  festgestellten  Thatsache,  dass 
der  Ton  der  Zunge  (unter  gewissen  Bedingungen)  von  dem 
umgebenden  Medium  unabhängig  ist,  die  Schallgeschwin- 
digkeit f&r  einige  Dämpfe  bestimmt  und  hieraus  nach  der 
\)ekaimt6n,  auch  von  Kundt  und  Warburg  für  Dämpfe  be- 
vntzten  Formel  das  Yerhältniss  der  specifischen  Wärme  be- 
ziedmet.  Es  fand  sich  dasselbe  für  die  leicht  überhitzten 
Bunpfe  von: 

Wasser  1,321,      Alkohol  1,14,      Aether  1,098. 

Die  erste  dieser  Zahlen  stimmt  mit  der  von  der  mecha- 
aisdien  W&rmetheorie  geforderten,  die  letzte  ist  etwas  grösser 
als  die  von  Cazin  und  Masson  empirisch  gefundene  (1,076, 
resp.  1,054),  F.  A. 

40.  VicUe  und  Vatitier.  Ueber  die  Fortpflanxung  des  Schalles 
m  einer  cylindrischen  Röhre  (CR.  102, p.  103^106.  1886). 

Die  Verf.  haben  Gelegenheit  gehabt,  in  Grenoble  Schall- 
versuche mit  zwei  parallelen  Wasserleitungsröhren  von  je 
6,35  km  Länge  und  0,70  m  Durchmesser  anzustellen,  welche 
offm  oder  geschlossen  benutzt  und  auch  durch  ein  halbkreis- 
förmiges Verbindungsstück  zu  einer  einzigen  Höhre  verbunden 
werden  konnten.  Zur  Messung  dienten  die,  nur  mit  empfind- 
licheren Membranen  versehenen  Begnault'schen  Apparate, 
sowie  Marey'sche  manometrische  Kapseln.  Zur  Schallerregung 
diente  ein  Pistolenschuss.  Derselbe  klingt  am  Ausgangs- 
punkte wie  ein  intermittirendes  Rollen,  am  Verbindungsstück 
wie  ein  rasch  ankommender  und  sich  entfernender  Zug,  am 
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Ende  der  Doppelröhre  wie  ein  einziges  dumpfes  Geräusch, 
mit  dem  ein  schwacher  Wind  verbunden  ist.  Letzteren  nimmt 
man  bis  zu  50  km  noch  deutlich  war  (d.  h.  nach  mehrfachem 
Hin-  und  Hergange);  man  hört  aber  nichts  mehr,  obgleich 
die  Energie  des  Stosses  noch  grösser  ist  als  die  der  meisten 
musikalischen  Töne. 

Hiermit  stimmen  die  graphischen  Aufzeichnungen  über- 
ein; am  Ausgangspunkte  steigt  die  Curve  steil  zur  Höhe  und 
fallt  mittelst  zaUreich3r  Schwingungen  ab;  am  anderen  Ende 
der  Doppelröhre  ist  der  Gipfel  niedriger  und  der  Abstieg 
erfolgt  fast  ohne  Schwingungen;  noch  weiter  flacht  sich  der 
Gipfel  mehr  und  mehr  ab  und  die  Schwingungen  verschwin- 
den völlig.  Die  Messung  ergibt  ferner  folgendes:  Das  Maximum 
wandert  beim  Fortschreiten  der  Welle  in  deren  Inneres  hinein; 
die  Länge  der  Welle  nimmt  wenig  oder  gar  nicht  zu;  die 
Amplitude  nimmt  geometrisch  ab,  wenn  die  Strecke  aritb- 
metisch  zunimmt;  und  zwar  sind  die  Amplituden  nach  0, 1^  2, 
Sfachem  Durchlaufen  der  Doppelröhre  resp.  15,8,  6,6,  1,8, 
0,6,  woraus  sich  als  Exponentialfactor  8,6 .  10*^*^  ergibt,  wäh- 
rend die  Theorie  von  Helmholtz  und  Barchhoflf  8,3 .  10~*  er- 
gibt; die  Schwächung  ist  also  kleiner  als  die  theoretische. 

Auf  die  am  Schlüsse  kurz  besprochene  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit und  ihre  Abnahme  mit  der  Intensität  wollen 
die  Verf.  demnächst  ausführlicher  eingehen.  F.  A. 


41.    XI»  Mussak.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  optischen  Anth 
malim  des  Flussspaihes  (Qrth.  Ztschr.  12,  p.  552—568. 1887). 

Der  Verf.  hat  die  optischen  Anomalien  des  Flussspathes 
genauer  untersucht.  Beim  Erhitzen  verloren  sich  dieselben 
nicht,  durch  Druck  liessen  sich  keine  den  an  natürlichen 
Krjstallen  vorkommenden  ähnliche  erzeugen. '  Die  Structur 
des  Flussspathes  ist  im  optischen  Sinne  rhombisch. 

Die  Erscheinungen  erklärt  der  Verf.,  wie  Klein  für  den 
Perowskit,  dass  der  Flussspath  sich  ursprünglich  als  regu- 
lärer Erystall  bildete,  später  aber  durch  Temperaturände* 
rangen,  infolge  molecularer  Umlagerungen,  in  rhombische 
Gleichgewichtslagen  übergeführt  wurde,  oder  dass  die  Ano- 
malien durch  Spannungen  erzeugt  sind,  die  infolge  des 
Wachsthums  sich  entwickelt  haben.  E.  W. 
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42.  J\  Slasema*  lieber  die  miematwnale  Conjerenz  m 
Wien  zur  Festsetzung  eines  NormaÜanes  (Bend.  Ae.  Line.  (4) 
3,p.l09— 117.  1887). 

Zu  dem  früher  hierüber  schon  Gesagten  (BeibL  11, 
p.  417)  ist  noch  folgendes  hinzufügen.  Bei  allen  Instru- 
menten,  bei  welchen  der  Ton  durch  Luftschwingungen  er- 
zeugt wird,  hängt  die  Tonhöhe  von  der  Temperatur  ab. 
Nun  kann  zwar  der  Grundton  bei  den  meisten  dieser  In- 
strumente durch  Verlängerung,  resp.  Verkürzung  oder  auch 
auf  anderem  Wege  innerhalb  gewisser  Grenzen  verändert 
and  auf  diese  Weise  der  Temperatur  angepasst  werden. 
Alle  übrigen  Töne  aber  beruhen  auf  der  Anwendung  fester 
Oeffiiungen,  Ventile  u.  s.  w.  Hieraus  folgt,  dass  nur  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  die  verschiedenen  Töne  eines 
und  desselben  Instrumentes  in  den  richtigen  musikalischen 
Verhältnissen  zu  einander  stehen.  Uebrigens  ist  die  Tem- 
peratur der  schwingenden  Luftsäule  von  der  Temperatur  des 
Eaunes,  in  welchem  das  Instrument  sich  befindet,  zwar  ab- 
Idngig,  nicht  aber  mit  ihr  identisch;  bei  den  Blasinstru- 
menten ist  sie  vielmehr,  weil  aus  dem  Körperinneren  des 
Blasers  stammend,  hob  er,  bei  der  Orgel  ist  sie,  weil  die 
Luft  häufig  aus  einem  anderen  Räume  herüber  geleitet 
wird,  nicht  selten  niedriger.  Es  wird  sich  eine  von  der 
Beschaffenheit  des  Instrumentes  und  der  Temperatur  des 
Baumes  abhängige   Gleichgewichtstemperatur   herausbilden, 

die    aber    f&r    die    verschiedenen    Instrumente    verschieden 

■ 

sein  wird. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  eine  Lösung  des  vorlie- 
genden Problems  nicht  möglich  ist,  und  dass  man  sich  mit 
einem  Compromiss  begnügen  muss.  Die  Oonferenz  hatte 
demgemäss  als  Normaltemperatur  24^  vorgeschlagen,  der 
Verf.  als  italienischer  Delegirter  fand  dies  aber  zu  hoch, 
und  es  scheint,  dass  seine  nachträglichen  Bemühungen,  20® 
an  deren  Stelle  zu  setzen,  von  vollständigem  Erfolg  gekrönt 
sein  werden,  da  ausser  Italien  auch  Frankreich,  Bussland  und 
Oesterreich  diese  Temperatur  als  normal  angenommen  haben. 
Nicht  eingeschlossen  sind  hierbei  jedoch  die  Kirchenorgeln, 
weil  hier  die  Temperatnrverhältnisse  für  die  verschiedenen 
Staaten  gar  zu  verschiedene   sind.    Es  wurde  daher  fest- 
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gesetzt,  dass  jede  Kirchenorgel  für  die  fOr  ihre  Verhält- 
nisse mittlere  Temperatur  auf  dmi  Normalton  za  bringen  sei. 

F.  A. 

43.    JE»  Doti/mer,     lieber  die  Focale  von  sehr  hoher  Charak- 
teristik (C.R.105,p.  1247—49.  1887). 

Mit  Hülfe  seines  früher  beschriebenen  photographischen 
Apparates  hat  der  Verf.  die  Yocale  J  und  Ü  untersucht. 
Dieselben  wurden  yon  verschiedenen  Männerstimmen  ge- 
sungen, die  Höhe  des  Grundtones  schwankte  jedoch  nur 
zwischen  419  und  619  einfachen  Schwingungen.  Es  werden 
folgende  Schlüsse  gezogen :  1)  J  und  Ü  sind  reine  V ocalc, 
d.  h.  zwischen  dem  Grundton  und  dem  charakteristischen 
Oberton  besteht  ein  harmonisches  Yerhältniss,  2)  Der  letztere 
schwankt,  je  nach  der  Höhe  des  Grandtones,  zwischen  dem 
siebenten  und  zehnten  Oberton  bei  •/,  zwischen  dem  siebenten 
und  achten  bei  üy  und,  der  absoluten  Tonhöhe  nach,  zwischen 
c^  und  d^  bei  «7,  zwischen  g^  und  A3  bei  Ü.  Auf  die  Stellung 
seiner  Versuche  zu  denen  seiner  Vorgänger  Qvandten,  Grass- 
mann, Auerbach,  Lahr  u.  a.  beabsichtigt  der  Verf.  in  der 
ausführlichen  Fublication  zurückzukommen.  F.  A. 


44.  (Jh.  K.  Wead.  lieber  die  Zeit  der  Berührung  zwischen 
dem  Hammer  und  der  Saite  bei  einem  Piano  (SilI.Joum.(3) 
82,p.366— 368.  1887). 

Für  die  Bestimmung  der  auftretenden  Obertöne  ist  es 
wichtig,  die  Zeit  der  Berührung  zwischen  Hammer  und  Saite 
zu  kennen.  Der  Verf  ermittelt  dieselbe  in  der  Weise,  dass 
er  den  Hammer  mit  einem  ganz  dünnen  Goldblättchen  über- 
zieht, die  Saite  mit  dem  einen  Pol  der  Eette  verbindet,  den 
Hammer  unter  gleichzeitiger  Einschaltung  eines  Galvano- 
meters mit  dem  anderen,  und  die  Grösse  des  Ausschlags  bei 
der  Berührung  ermittelt.  In  der  Tabelle  sind  einige  der 
gefundenen  Werthe  zusammengestellt: 


>»» 


Ton  Ci  C  B  c  c  c 

SchwingangssaU  n       84         67,7         127,0         135,8         270,6         108,2 

t.n  ca.         0,18      0,20  0,24  0,26  0,24  1,4 

^ .  ft  ist  die  Zeit,  gemessen  in  Bruchtheilen  der  Schwingungs- 
dauer. 
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harten  Schlägen  ist  die  Zeit  der  Berührung  kürzer, 
als  bei  sehr  weichen  Schlägen. 

Mit  demselben  Apparat  wurden  auch  Versuche  über  die 
Zeit  der  Berührung  zwischen  zwei  aufeinander  treffenden 
Elfenbeinkugeln  angestellt.  Unter  den  Bedingungen  des  Ver- 
suches ergab  sich  die  Zeitdauer  der  Berührung  zu  0,00129. 

Der  Durchmesser  der  Kugeln  war  3,9  cm,  ihre  Masse 
55  gy  ihre  Geschwindigkeit  im  Moment  des  Zusammentreffens 
78,2  cm  pro  See,  der  mittlere  Druck  während  der  Berüh- 
rung 3340  g,  der  maximale  bei  derselben  6680  g  ca.,  die  Com- 
pression  betrug  ca.  0,05  cm,  der  Radius  der  Contactfläche. 
0,89  cm  (?).  E.  W. 

45.  Sautet*  Experimentaluniersuchung  über  die  besten  Mittel, 
tm  reine  und  constante  Töne  in  Pfeifen  hervoristibringen, 
und  tnsbesandere  über  den  Einflues  des  Materials  der  Form, 
des  Durchmessers  und  der  Dicke  der  Mundstücke  (Ann.  Qhim. 
Phys.  (6)  9,  p.  406—422.  1886). 

Die  Pfeifen  waren  theils  cylindrisch,  theils  conisch,  Ton 
rerschiedener  Länge  und  Conicität.  Erregt  wurden  sie  durch 
ein  Wassergebläse  unter  Einschaltung  einer  Luftkammer. 
Als  Mundstücke  dienten  durchbrochene  Platten  von  ver- 
ädiiedener  Form,  Dicke,  Durchmesser  und  Material  Der 
Druck  wurde  yariirty  und  zwar  auch  bis  zu  negativen  Werthen. 
Die  Resultate  sind  theils  Bestätigungen  der  Masson'sohen 
Beobachtungen,  theils  neu.  Unter  letzteren  seien  folgende 
erwähnt:  1)  Um  Töne  zu  erhalten,  sind  nicht  Metallplatten 
erforderlich;  im  Gtegentheil,  hölzerne  geben  die  schönsten 
Töne.  2)  Die  Oefihung  braucht  nicht  kreisförmig  zu  sein; 
auch  dreieckige,  quadratische  und  rechteckige  Oeffiaungen 
geben  sehr  reine  Töne.  3)  Die  Dicke  der  Platten  darf 
zwischen  2  mm  und  dieser  Zahl  vergrössert  um  den  doppelten 
Durchmesser  varüren  (für  die  kreisförmigen  Oeffnungen); 
dünner  müssen  die  dreieckigen,  äusserst  dünn  die  yiereckigen 
sein.  4)  Mit  dem  Druck  und  den  Dimensionen  der  Pfeife  darf 
der  Durchmesser  der  Oeffnung  unbegrenzt  wachsen.  5)  Der 
Klang  hängt  von  dem  Material  der  Platte  ab;  am  sanftesten 
ist  er  bei  Platten  aus  Holz  oder  £ork.  F.  K. 
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46.    A»  8tef€M/^/ni.     Einige  Experimente  zur  Messung  der 
SchaUstärke  (N.Cim.(3)22,p.97— 114.  1887). 

In  der  zwischen  der  Schallst&rke  s  und  der  lebendigen 
Kraft  W  durch  ihren  Aufschlag  auf  eine  Metallplatte  jenen 
Schall  erzeugenden  Kugel  bestehenden  Gleichung: 

ist  bekanntlich  b  eine  Zahl,  welche  von  Yierordt  nach  einer 
Methode  zu  0,800^  nach  einer  anderen  zu  0,615  bestimmt 
worden  ist,  und  für  welche  Oberbeck  die  empirische  Formel: 

aufgestellt  hat,  in  welcher  P  und  p  die  Gewichte  zweier 
Kugeln,  H  und  h  die  zur  Erzeugung  gleicher  SchallstiLrken 
erforderlichen  Fallhöhen  sind.  Um  sich  von  der  Unsicherheit 
der  Schätzung  der  Schallstärken  durch  das  Ohr  unabhängig 
zu  machen,  wandte  der  Verf.  das  Telephon  an,  dessen  Mem- 
bran durch  eine  Stimmgabel  ersetzt  worden  war;  auf  letztere 
wurden  Kugeln  von  verschiedenen  Höhen  fallen  gelassen. 
Die  erzeugten  Ströme  wurden  zu  einem  Giltay'schen  Electro* 
dynamometer  geführt  und  dessen  Ausschlag  gemessen.  Um 
sich  jedoch  von  der  möglichen  Fehlerquelle  der  Dämpfung 
der  Stimmgabelschwingungen  und  des  verschiedenen  Betrages 
derselben  bei  verschiedenen  anfänglichen  Amplituden,  also 
bei  verschiedenen  Fallhöhen  unabhängig  zu  machen,  war 
eine  Einrichtung  getroffen,  welche  dafür  sorgte,  dass  das 
Electrodynamometer  nur  während  einer  kurzen  und  immer 
derselben  Zeit  geschlossen  wurde,  die  stets  auf  den  Augen- 
blick  des  Stosses  nach  derselben  Zwischenzeit  folgte.  Zu- 
nächst wurde  die  Oberbeck'sche  Formel  geprüft,  und  es 
fand  sich  der  Mittelwerth  6  »  0,408,  also  viel  kleiner  als  bei 
Yierordt.  Sodann  wurden  die  Versuche  auf  die  Hauptglei- 
chung angewandt,  d.  h.  untersucht,  wie  bei  derselben  Kugel 
und  derselben  Tonhöhe  die  SchaUstärke  von  der  lebendigen 
Kxd&  abhängt.  Setzt  man  hierbei  die  SchaUstärke  propor- 
tional dem  Quadrat  der  Amplitude,  so  findet  man,  dass  die 
Ausschläge  des  Electrodynamometers  ein  einfach  propor- 
tionales Maass  der  SchaUstärke  abgeben.    Nun  ergeben  die 
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Versachei  dass  diese  Ausschläge  den  Fallhöhen,  also  den 
lebendigen  Kräften,  proportional  sind;  die  Schallstärken  sind 
es  also  auch,  und  man  findet  £  =»  1,  also  viel  zu  gross.  Es 
muas  also  eine  der  gemachten  Annahmen  aufgegeben  werden. 
Nun  sind  zwei  von  diesen  Annahmen,  nämlich  die  Propor- 
tionaliüLt  der  Ausschläge  mit  dem  Quadrat  der  Stromstärken, 
und  die  Proportionalität  der  Stromstärke  mit  der  Amplitude 
der  Stimmgabelschwingungen  unter  den  bei  den  Versuchen 
stattgehabten  Umständen  zweifellos  richtig;  es  bleibt  also 
nur  übrig,  die  Proportionalität  der  Schallstärke  mit  dem 
Quadrat  der  Amplitude  fallen  zu  lassen,  und  erstere  letzterer 
ein&ch  proportional  zu  setzen.  Damit  würde  b  ==  0,6  werden, 
also  gut  übereinstimmend  mit  dem  Mittelwerth  der  Vier- 
ordfschen  und  der  Stefanini'schen  Messungen  <  =s  0,612. 

P.  A. 

41.    Fm   Wald»   Ueber  den  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen 
Wärmetheorie  (Ztachr.  f.  physikal.  Chem.  1,  p.  408—415.  1887). 

Der  Verf.  nimmt  Anstand  daran,  dass  bei  der  Herlei- 
tong  des  zweiten  Hauptsatzes  von  umkehrbaren,  bezw.  unend- 
tich  langsam  verlaufenden  Processen  Gebrauch  gemacht  wird, 
weil  diese  nicht  realisirbar  sind.  W.  Hw. 


z 


48.     Wm    Swtherla/nd,.     Ueber   das   moleculare  Kraßgeset 
(Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  113—134  u.  168—188.  1887). 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  der  Verf.  gezeigt,  dass  die 
Folgerungen  aus  der  Annahme,  die  Molecüle  zögen  sich  mit 
einer  der  vierten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  propor- 
tionalen Kraft  an,  mit  den  Ergebnissen  bekannter  Versuche 
von  Thomson  und  Joule  übereinstimmen.  In  der  vorliegen- 
den Arbeit  soll  gezeigt  werden,  dass  sich  auch  für  Flüssig- 
keiten mit  der  Erfahrung  übereinstimmende  Resultate  aus 
der  angegebenen  Annahme  herleiten  lassen.  Der  Ver£  be- 
rechnet nämlich  die  potentielle  Molecularenergie  eines  Kör- 
pers zunächst  ohne  Specialisirung  des  Gesetzes,  nach  wel- 
chem die  Kraft  von  der  Entfernung  abhängt,  und  untersucht 
dann,  welcher  Art  dies  Gesetz  sein  kann,  wenn  die  erwähnte 
Energie  dem  Volumen  umgekehrt  proportional  sein  soll,  wie 
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es  die  Capillaritätstheorie  erfordert.  Es  ergibt  sich,  dass 
die  Kraft  der  vierten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  pro- 
portional sein  muss,  falls  man  die  Annahme  hinzufügt,  dass 
sich  das  Kraftgesetz  überhaupt  durch  irgend  eine  Reihe  dar- 
stellen lässt,  welche  nach  negativen  Potenzen  der  Entfernung 
fortschreitet. 

Weitere  Bechnungen  fuhren  den  Verf.  zur  Aufstellong 
einer  ziemlich  complicirten  Zustandsgieichung,  deren  Brauch- 
barkeit er  durch  einen  eingehenden  Vergleich  mit  vorhan- 
denen Yersuchsergebnissen  nachzuweisen  versucht.  Veran- 
lasst durch  die  Höhe  des  mit  dieser  Gleichung  für  den  kri- 
tischen Punkt  der  Kohlensäure  erhaltenen  Werthes,  macht 
er  darauf  aufmerksam,  dass  Begnault  noch  bei  42^  Kohlen- 
säure in  flüssigem  Zustand  beobachtet  hat.  Der  Grund, 
warum  andere  Beobachter  f&r  die  erwähnte  Temperatur  viel 
tiefere  Werthe  erhalten  haben,  wird  in  capillaren  Einflüssen 
gesucht^  welche  bei  der  Beobachtung  mit  engen  Bohren  mit- 
wirken. Bezüglich  der  weiteren  Bechnungen  muss  auf  die 
Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  W.  Hw. 


49.     8»  You/ng*    Empfindliches  f^orlesungsthermometer  (Chem. 
News  56,  p.  261—262.  1887). 

Zum  Nachweis  des  Dichtemaximums  des  Wassers  bei 
Vorlesungen  hat  der  Verf.  ein  Thermometer  construirt,  wel- 
ches weithin  sichtbar  ist,  eine  weite  Scala  hat  und  ein  ver- 
hältnissmässig  kleines  Gefäss  besitzt.  Das  Thermometerrohr 
reicht  bis  auf  den  Boden  des  um  sein  eines  Ende  herum- 
geschmolzenen Gefässes  und  ist  oben  offen.  Letzteres  ist  bis 
zur  Hälfte  mit  gefärbtem  Aether  gefüllt.  Die  Aenderungen 
der  Spannkraft  desselben,  sowie  auch  die  Ausdehnung  der 
darüber  befindlichen  Luft,  veranlassen  beträchtliche  Verschie- 
bungen der  Flüssigkeit  im  Thermometerrohr;  bei  der  Erwär- 
mung von  0 — 10^  z.  B.  500  mm.  Die  Scala  ist  empirisch  aus- 
zuwerthen  und  ergibt  z.  B.  in  dem  einen  vom  Verf.  angefer- 
tigten Exemplar  von  0 — 1^  eine  Verschiebung  von  40  mm, 
von  9 — 10^  eine  solche  von  80  mm.  W.  Hw. 
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50.  VeränderUckkeä  von  Quecksäberikermametem  (Bingl.  Journ. 
265,  p.  475—476. 1887). 

Ein  Vergleich  zwischen  den  aus  altem  Thüringer  nnd 
dem  neuen  Jenenser  G-Ias  hergestellten  Thermometern,  ans 
dem  der  grosse  Vorzug  der  letzteren  auf  das  deutlichste  her- 
vorgeht    Die  Nullpunktsdepression  betrug  nur  0,06^. 

K  W. 

51.  !%•  Andrews*     fVarmeausdehmmg  bei  niedrigen  Tem- 
peraturen (Proc.Eoy.Soc.43,p.299— 306.  1887). 

Der  Verf.  hat  3  Zoll  dicke  und  13  Zoll  lange  Stäbe  aus 
Terschiedenen  Eisen-  und  Stahlsorten  untersucht  Es  wur- 
den dazu  die  Stäbe  in  Kältemischungen,  auf  —45^,  in  Eis 
anf  0^,  in  siedendem  Wasser  auf  100^,  in  einem  Oelbad  auf 
300^  gebracht^  dann  schnell  herausgenommen,  auf  ein  Hobs- 
gestell  gelegt  und  ihre  Länge  gemessen.  Die  Temperatur 
zvischen  dem  Moment  des  Herausnehmens  und  der  Ablesung 
soll  sich  dabei  nicht  wesentlich  geändert  haben.  Es  ergaben 
fidi  im  Mittel  folgende  lineare  AusdehnungscoSfficienten  für 
einen  Grad  Celsius: 

zwischen  — 45<>  biB  100^  ca.  0,0588; 
„         — 18<>  und  100»  OjOJl; 
„         100  <>  und  300  <>  0,04140. 

Demnach  nimmt  derselbe  mit  steigender  Temperatur 
stetig  zu.  Der  Ausdehnungscoefficient  war  für  die  Längs- 
richtung etwas  grösser  als  für  die  Querrichtung.  Weiche 
Stahlsorten  zeigten  grössere  Ausdehnungscoefficienten  als 
harte.  E.  W. 


52.  Mm  Sm  Amagatm  lieber  den  Ausdeknungscoeffident  com' 
prindrter  FHUngkeäen,  insbesondere  des  Wassers  (CR  105^ 
p.  1120—22. 1887). 

Der  Verf.  hat  die  Oompressibilität  und  den  Ausdeh- 
nungscoefficienten im  Intervall  Ton  0 — 50^  und  von  1 — 3000 
Atmosphären  fär  folgende  Flüssigkeiten  bestimmt:  Wasser, 
Aeiher,  Methyl-,  Aethyl-,  Propyl-  und  AUylalkohol,  Aceton^ 
Chlor-,  Brom-  und  Jodäthyl,  Schwefelkohlenstoff,  Phosphor- 

UUUtari.d.A]m.d.Phji.ii.Chem.  XII.  28 
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chlorür.  Bei  allen  Flüssigkeiten^  ausser  bei  Wasser,  nimmt 
der  Ausdehnungscoefficient  mit  wachsendem  Druck  ab;  diese 
Abnahme  lässt  allmählich  an  Stärke  nach,  ist  indess  bei 
3000  Atmosph.  noch  bemerkbar. 

Die  Zunahme,  welche  der  Ausdehnungscoefficient  bei  ge- 
wöhnlichem Druck  mit  der  Temperatur  zeigt,  yermindert 
sich  ebenfalls  mit  wachsendem  Druck;  bei  1000  Atmosph. 
überschreitet  sie  die  Beobachtungsfehler  nicht  mehr.  Für 
Aether  wurden  z.  B.  bei  1000  Atmosph.  für  die  Interyalle 
von  0  bis  10,  20,  30,  40  und  50^  folgende  Werthe  gefunden: 

0,0,891;    0,0,890;    0,0,905;    0,0,897;    0,0,909. 

Der  Verf.  theilt  einige  der  gefundenen  Ausdehnungs- 
coefficienten  mit,  nämlich  die  für  Aether  und  CS,  für  das 
Intervall  von  0 — 50^,  für  Alkohol  zwischen  0  und  40  ^  für 
Wasser  zwischen  0  und  10,  30  sowie  50  ^ 

Drack  (Atmosphttren)  1 

Aether 0,0,1700 

SchwefelkohlenBtoff     .    0,0|1212 

Alkohol 0,0,1109 

>— 10^     .    .    0,0^12 
Wasser  ^  0— 30«    .    .    0,0,138 

.236 


V,^,] 

(0-10<>     .    .  0,0^ 

lO— 30«     .     .  0,Osl 

lO— 50»    .    .  0,0,S 


500 

1000 

2000 

3000 

0,0,1118 

0,0,909 

0,0,700 

0,0,558 

0,0,940 

0,0,828 

0,0,666 

0,0,581 

0,0,866 

0,0,730 

0,0,613 

0,0,524 

0,0,156 

0,0,250 

0,0,352 

0,0,383 

0,0,229 

0,0,302 

0,0,382 

0,0,415 

0,0,295 

0,0,347 

0,0,408 

0,0,413 

Mittheilungen  über  die  Compressibilität  werden  erst 
später  nach  weiterer  Untersuchung  der  Compressibilität  des 
PiSzometers  folgen.  W.  Hw. 


53.     JET  Le  Chatelier.     Thermodynamik  und  Chemie  (Bull. 
See  Chim-  46,  p.  737—746.  1886). 

Der  Verf.  behandelt  die  Anwendungen  der  Thermo- 
dynamik auf  die  Chemie  und  untersucht  yor  allem,  warum 
dieselbe  nicht  die  Resultate  gibt,  die  man  erwarten  sollte; 
er  findet  die  Ursache  darin,  dass  ihren  Entwickelungen  Hypo- 
thesen zu  Grunde  gelegt  werden,  die  nicht  der  Wirklichkeit 
entsprechen,  und  Grössen,  von  denen  man  sich  keine  mate- 
rielle Anschauung  verschaffen  kann,  wie  die  Entropie. 

E.  W. 
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54  Fm  Ormond.  Umwandlungen  des  Eisens  und  Kohlen-^ 
Stoffs  in  den  Eisen*  und  Stahlsorten  und  dem  weissen  Guss" 
eisen  (Mein,  de  Tartillerie  de  la  marine  15. 1887. 131  pp.  o.  8  Taf.). 

Es  enthält  die  Abhandlang  eine  vollkommene  Darstellong 
der  BeibL  11,  p.  519  referirten  Ergebnisse  mit  dem  gesammten 
Zahlenmaterial  und  einer  Debersicht  über  die  früheren  Ar- 
beiten von  Osmond  und  Werth  (Ann.  des  Mines  (8)  8,  p.  5. 
1885),  Ledebur  (Stahl  und  Eisen  6,  p.  374.  1886),  Bresson 
(Encyclop.  Chimique  von  Fr6my  bei  Aciers),  Orore  (Proc.  Koy. 
Soc  Lond.  28.  Jan.  1869),  Barrett  (Phil.  Mag.  46,  p.472.  1873), 
Tait  (Trans.  £07.  Soc  Edinb.  27,  p.  125.  1873),  Moissan  (Ann. 
C!him.  Phys.  (5)  21.  1880),  Baur  (Wied.  Ann.  11,  p.  391.  1880), 
Biinell  (Stahl  xl  Eisen  5,  p.  611.  1885),  Pionchon  (BeibL  11, 
p.  764),  Nouel  (Gfenie  Civü.  23  April  1887). 

Der  Verf.  hat  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  von  5 — 7  mm 
dicken  und  60  cm  langen  Stäben  aus  verschiedenem  Material 
imtersucht  und  hat  die  früher  mitgetheilten  Erscheinungen  be- 
oWiitet.  Die  Thermoelemente  aus  Platin-  und  Bhodiumplatin- 
diihten  wurden  in  passender  Weise  in  den  Stab  eingesetzt. 

Seine  Erklärung  beruht  auf  der  Annahme,  dass  der  Kohlen- 
stoff in  dem  Stahl  und  Ghusseisen  zwei  Modificationen  an- 
nehmen kann.  1)  Kohlenstoff  des  Anlassens,  der  in  dem 
hngsam  von  Bothgluth  oder  einer  höheren  Temperatur  ab- 
gekühlten Stahl  enthalten  ist,  und  dabei  mit  dem  Eisen  eine 
oder  mehrere  wohldefinirte  Verbindungen  bildet,  die  dem 
aberschüssigen  Eisen  mechanisch  beigemengt  sind,  und  2)  der 
Kohlenstoff  des  Härtens,  der  sich  in  gehärtetem  Stahl  findet, 
er  ist  im  Eisen  wahrscheinlich  gelöst,  aber  nicht  in  bestimm- 
teu  Verhältnissen  verbunden,  wohl  aber  vielleicht  mit  dem  Stick- 
stoff und  dem  Wasserstoff.  Die  Umwandlung  von  1)  in  2) 
findet  durch  Dissociation  bei  Bothgluth  statt,  und  umgekehrt 
die  von  2)  in  1)  beim  langsamen  Abkühlen.  Weiter  ist  das 
Eisen  in  den  beiden  Modificationen  a  und  ß  vorhanden, 
a  weich  und  hämmerbar,  ß  hart  und  brüchig. 

Die  Versuche  mit  electrolytischem  Eisen  ergaben  bei 
855®  einen  Stillstand,  es  schien  sogar  die  Temperatur  ein 
wenig  steigen  zu  wollen;  eine  erneute  Verlangsamung  trat 
bei  ca.  750®  ein,  zeigte  ein  erstes  Hauptmaximum  bei  737 — 
730®,  ein  zweites  secundäres  bei  708—702®  und  erreichte  bei 

23* 
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690^  eine  letzte  Verzögerung,  die  aber  unsicher  war  und 
schon  bei  660^  auftrat. 

Aus  zahlreichen  Versuchen  ergab  sich  ausser  den  früher 
angegebenen  Resultaten: 

Ist  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  hinlänglich  gross, 
so  finden  die  Verwandlungen,  die  bei  langsamer  Umwandlung 
eintreten  (die  Modification  /?,  die  oberhalb  855^  stabil  ist, 
in  ccy  die  unterhalb  755^  sich  bildet)  nicht  mehr  statt,  oder 
doch  nicht  vollständig.  Der  gehärtete  Stahl  ist  also  ein 
Stahl,  wo  Eisen  und  Kohlenstoff  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig in  der  Kälte  die  Eigenschaften  behalten  haben,  die 
sie  in  der  Bitze  besassen.  Die  Eigenschaften  des  gehärteten 
Stahls  sind  besonders  durch  das  Vorhandensein  der  Modi- 
fication ß  bestimmt. 

Auf  die  Untersuchungen  über  Stahlsorten  etc.,  die  ver- 
schiedene Zusätze  enthielten,  sei  nur  verwiesen.        B.  W. 


55.  Am  Na4)ca/ri*  lieber  die  specißschen  fVärmen  einiger 
Metalle  »wischen  gewöhnlicher  Temperatur  und  320^  (E,Acc. 
diTorino23,  1887.  22  pp.). 

Nach  einer  Kritik  der  früheren  Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiete  bespricht  der  Verf.  zunächst  seinen  Erwär- 
mungsapparat. Derselbe  besteht  aus  einem  doppelwandigen 
Hohlcylinder.  In  dem  Zwischenraum  ist  eine  durch  seitlich 
kranzförmig  angebrachte  Flammen  zum  Sieden  erhitzte  Flüs- 
sigkeit enthalten,  die  Dämpfe  werden  in  einem  Rückfluss- 
kühler condensirt  und  fliessen  in  das  Erwärmungsgefass  zurück. 
Der  Innenraum  ist  unten  durch  ein  Blech  verschlossen,  das 
zur  Seite  geklappt  werden  kann.  Als  calorimetrische  Flüs- 
sigkeit diente,  wenn  die  Temperatur  des  erhitzten  Metalles 
über  100^  lag,  die  zwischen  330^  und  880^  übergehenden 
Destillationsproducte  des  Petroleums,  dessen  spec.  Wärme 
sorgfältigst  bestimmt  wurde. 

Die  wahren  specifischen  Wärmen  lassen  sich  durch  die 
folgende  Formel  ausdrücken: 

Y^a{\  +  ht). 

Die  Co^fficienten  nehmen  die  in  der  Tabelle  gegebenen 
Werthe  an: 
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Kupfer  . 
Antimon. 
Silber.  . 
Gadmixim 

AlnmyniiiTn 


0,09205 
0,04864 
0,05449 
0,05461 
0,2116 


ft.lO« 

230,8 
848,7 
392,9 
433,4 
449,8 


Blei. 
Zink 
Nickel 
Eisen 


0,02973 
0,09070 
0,10427 
0,10442 


ft.lO* 

456,9 

489,5 

907,0 

1029,1 


Den  eigenthümliclieii  Verlauf  der  specifischen  Wärme 
bei  dem  Nickel,  wie  ihn  Pionchon  beobachtet  hat,  hat  Naccari 
nicht  wiederfinden  können.  Naccari  stellt  die  Beobachtungen 
am  Nickel  noch  genauer  dar  durch: 

y=0,10766(f-15)+24,816.10-«(^-15)*+0,053498.10-«(<-15)8, 

wo  q  die  Yon  15  bis  t^  zuzuführende  Wärmemenge  bedeutet. 
Hierbei  zeigt  sich  keineswegs  die  Ton  Pionchon  bei  280^ 
beobachtete  Anomalie,  die  er  mit  den  magnetischen  Eigen- 
schaften etc.  in  Verbindung  gebracht  hat  Zur  Controle  hat 
nun  Naccari  noch  Versuche  nach  der  Abkühlungsmethode  an- 
gestellt und  hat  auch  hier  keine  Unregelmässigkeiten  bei  230^ 
finden  können.  Er  macht  auch  darauf  aufmerksam,  dass  über- 
haupt moleculare  Aenderungen  in  Metallen  nur  sehr  kleine 
Aenderungen  der  spec.  Wärme  hervorrufen.  E.  W. 


56.     Cfi»  Faibre.     Heber  die  spedßsche  Wärme  des   Tellurs 
(C.  E.  105,  p.  1249—51.  1887). 

Der  Verf.  findet  für  verschiedene  Modificationen  des 
Tellurs  nahe  zusammenfallende  Werthe  der  specifischen 
Wärme,  nämlich:  für  mit  schwefliger  Säure  niedergeschla- 
genes, mit  Wasser  gewaschenes  und  im  Stickstoffstrom  ge- 
trocknetes Tellur  0,525;  für  dasselbe  Tellur  nach  der  Destil- 
lation im  SOj-Strom  0,518;  für  krystallinisches  Tellur  0,483. 

W.  Hw. 


57.    G,   W.  A»  Kahlbaum.    Apparat  ßir  Tensionsbestim' 
wamgen  (Chem.  Ber.  19,  p.  2954—58.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  Vorrichtungen,  um  in  einem  Baum, 
in  dem  sich  Barometerröhren  befinden,  die  zur  Dampfspan- 
nirngsbestimmung  bestimmt  sind,  constante  Temperaturen  zu 
erhalten.    Es  wird  dies  durch  Flüssigkeitscirculation  erreicht. 

E.  W. 
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58.  8,  Bi/tmie.  Directe  Beobachtung  der  fVärmeentwickelung 
bei  der  Cendensation  eines  Dampfes  zu  einer  Flüssigkeit 
(Rec.Trav.Chim.6,p.389— 390.  1887). 

Leitet  man  Wasserdampf  in  eine  bei  100^  gesättigte 
Ammoniumnitratlösung,  so  steigt  ihr  Siedepunkt  auf  108^ 
nimmt  man  eine  bei  180^  gesättigte,  so  steigt  er  bis  120®. 

E.  W. 

59.  J.  Aitken.  lieber  die  Zahl  der  Staubtheilchen  in  der 
Atmosphäre  (Eoy.  Soc.  Edinb.  6.  Febr.  1888;  Nat.  87,  p.428— 
430.  1888). 

Der  Verf.  sucht  die  Zahl  der  in  der  Luft  enthaltenen 
Staubtheilchen  zu  bestimmen.  Es  wird  ein  Glasrecipient 
aufgestellt,  mit  der  Luftpumpe  und  einem  Wattenfilter  ver- 
bunden und  ein  wenig  Wasser  hineingebracht,  um  die  Luft 
zu  sättigen,  sodass,  wenn  die  Luft  ausgedehnt  wurde,  die 
Staubtheilchen  Condensationscentren  wurden.  Im  Innern 
des  Recipienten  war  1  cm  von  dem  obersten  Theil  eine  Zähl- 
platte angebracht,  um  die  Zahl  der  sich  abscheidenden 
Wassertropfen  zu  ermitteln.  Nachdem  die  Luft  im  Innern 
des  Recipienten  durch  mehrfaches  Evacuiren  und  wieder  Ein- 
lassen durch  das  Filter  gereinigt  war,  liess  man  eine  kleine, 
genau  abgemessene  Quantität  der  zu  untersuchenden  Luft 
ein,  die  sich  der  reinen  Luft  beimischte.  Dann  macht  man 
einen  Pumpenzug,  ein  feiner  Begenschauer  entsteht,  und  man 
zählt  die  Zahl  der  sich  auf  einen  Quadratmillimeter  absetzen- 
den Tropfen.  Daraus  kann  man  dann  die  in  einem  Centi- 
meter  der  untersuchten  Luft  enthaltenen  Zahl  von  Theilchen 
bestimmen«    Es  ist  dieselbe  in: 

Luft  von  aussen  (Begen)  =  82  000 ,    Luft  von  aussen  (schön)  =  130000, 
Zimmer  120  cm  über  dem  Boden  »  1  860  000,  Nfthe  der  Decke  =  5  420  000, 

Bunsenbrenner  s  80  000  000.  E.  W. 


60.  Il/Earisot.  lieber  die  Messung  der  inneren  fFärmeleÜungs- 
fdhigkeü  (C.  R.  104,  p.  1836—1839. 1887). 
Der  Verf.  entwickelt  zunächst  die  Differentialgleichung 
fUr  die  Wärmevertheilung  in  einem  homogenen  und  isotropen 
Cf linder,  der  nur  durch  seine  Mantelfläche  Wärme  nach 
aussen  abgibt.    Als  Lösung  derselben  dient  die  Gleichung: 

6  =  P.tf-^S 


»2  = 
4 
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welche  den  Grang  der  Temperatur  in  einem  Punkte  des  Cy- 
ünders  nach  Verlauf  einer  hinreichend  langen  Zeit  darstellt. 
Pist  eine  Function  des  Radius  r,  und  indem  der  Verf.: 

F^A  +  B.coHk.r 

setzt  und  von  der  Reihenentwicklung  für  den  cos  nur  die 
GHeder  bis  zur  zweiten  Potenz  berücksichtigt^  erh&lt  er  eine 
angenäherte  Losung  des  Problems.  Für  die  innere  Leitungs- 
fthigkeit  17  ergibt  sich  der  Ausdruck: 

m.G  

in  welchem  C  die  Wärmecapaoität,  h  die  Höhe  des  Cylinders, 
und  Pq  und  P^  die  Werthe  von  P  für  die  Axe  und  die 
Mantelflache  bedeuten.  Die  Werthe  von  m,  C,  Pq  und  Pj^ 
ergeben  sich  aus  den  Experimenten,  deren  Anordnung  der 
Vert  früher  beschrieben  hat  (vgl.  Beibl.  5,  p.  36;  8,  p.  372). 

W.  K. 

^1.  A*  Sjurz»  Messung  der  inneren  und  äusseren  Warme- 
ieilung  von  Metallen  (Auch  als  Vorlesungsversnch.  Exner'sEep. 
derPhys.  33,  p.  660—655. 1887). 

Der  Verf.  reproducirt  zunächst  die  bekannte  Ableitung 
der  Formel,  welche  das  Verhältniss  der  äusseren  und  inneren 
Warmeleitungsiähigkeit  aus  der  Temperaturvertheilung  in 
einem  an  einem  Ende  erhitzten  Stabe  zu  berechnen  gestattet. 
Bann  wird  die  Anordnung  eines  Schulversuchs  zur  Anwen- 
dung dieser  Formel  beschrieben.  Doch  ergeben  die  prak- 
tUchen  Beispiele  nur  für  den  Fall  eines  1,2  cm  dicken 
Knpferstabes  eine  leidliche  Annäherung  an  die  Zahlen  von 
^iedemann  und  Franz.  Schliesslich  werden  die  in  die  Lehr- 
bücher übergegangenen  Relativzahlen  von  Wiedemann  und 
^anz  auf  das  Verhältniss  der  äusseren  und  inneren  Wärme - 
leitungsfähigkeit  umgerechnet.  W.  K. 


62.    Th,  Andrews.  Beobachtungen  an  reinem  Eis  und  Schnee 
(Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  40,  p.  544—549.  1886). 

Relative  Wärmeleitungsfähigkeit  des  reinen  Eises  und 
Schnees:  In  einen  ca.  2  Fuss  hohen  und  2  Fuss  weiten 
Cylinder  wurde   entweder  reines  Wasser  zu  Eis  gefrieren 
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gelassen,  oder  aber  derselbe  mit  zusammengedrücktem  Schnee 
gef&llt.  Sein  Boden  wurde  auf  eine  Kältemischung  gestellt 
und  von  oben  Thermometer  in  denselben  eingesenkt.  Aus 
der  Schnelligkeit  des  Steigens  der  letzteren  ergab  sich,  dass 
das  Eis  etwa  122  ^/^  besser  leitet  als  der  Schnee. 

Die  Ausdehnung  des  Eises  wurde  in  der  Weise  gemessen, 
dass  in  einen  Eisblock  von  oben  und  unten  zwei  Eisenstangen 
in  einem  Abstand  von  I674  Zoll  eingeschmolzen  wurden  und 
ebenso  zwei  Stäbe  von  den  beiden  Längsseiten.  Aus  der 
Aenderung  des  Abstandes  der  Enden  von  jedem  diesem  Stab- 
paar bei  der  Temperatursteigerung  ergab  sich  dann  der 
lineare  Ausdehnungscoefficient  es  für  1^  Die  Messungen 
wurden  zwischen  —35®  F.  und  +16®  F.  angestellt  und  er- 
gaben folgende  Werthe: 

a  BWiflchen  +16  imd  +32<>P.  0,0^409,    0  und  lö*  0,04280,    -21  und  0^ 

0,0^204,    -80  und  -21«  0,04197. 

Die  relative  Härte  oder  Penetrabilität  des  Eises  ergab 
sich  aus  Versuchen,  bei  denen  die  Tiefe  des  Eindringens 
eines  belasteten  Stahlstabes  ermittelt  wurde.  Von  —35®  an 
stieg  dieselbe  erst  langsam  und  dann  gegen  Null  zu  schnell. 

E.  W. 

63.  Sans  Januschke.    Zur  Verwendung  des  Energteprin- 
dpes  in  der  Optik  (Progr.  derStaats-OberrealschulezuTroppau 

1886/87.  54  pp.). 

Von  dem  im  Titel  angedeuteten  Gesichtspunkte  aus 
entwickelt  der  Verf.  einige  der  grundlegenden  Lehrsätze  und 
Formeln  der  theoretischen  Optik,  sowohl  in  den  Formen  der 
gewöhnlichen  Wellen-  und  der  Absorptionstheorie,  als  auch 
in  denen  der  electromagnetischen  Theorie  des  Lichtes. 

W.  K. 

64.  QrOUy.      lieber   die  Lichtbewegung   (Joum.  de  Phys.  (2)  5, 
p.  354—362.  1886). 

Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dass  man  es 
bei  der  Lichtbewegung  in  Wirklichkeit  niemals  mit  einer 
Yollkommen  unbegrenzten  Beihenfolge  von  Yollkommen  gleich- 
massigen  Pendelschwingungen  zu  thun  habe,  wie  sie  die 
theoretische  Optik  ihren  Betrachtungen  zu  Grunde  zu  legen 
pflege.  Auch  die  gewöhnliche  Hypothese,  dass  längere  Reihen 
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gleichmftssiger  Schwingungen  durch  kurze  Störungen  unter- 
brochen werden,  bildet  keine  Grundlage  für  eine  rationelle 
Untersuchung.  Der  Verf.  lässt  yielmehr  für  die  zu  unter- 
suchende Lichtbewegung  in  einem  Punkte  die  einfallende 
Bewegung  yollkommen  willkürlich:  die  Yibrationsgesch win- 
digkeit V  »/(O*  (Doch  beschränken  sich  die  Betrachtungen 
auf  parallele,  geradlinig  polarisirte  Strahlen.)  Für  ein  be- 
liebig gewähltes  Zeitintervall  2T  wird  diese  Function  f{t) 
nach  Fouiier's  Formel  in  eine  trigonometrische  Beihe  ent- 

wickelt,  deren  1.  unperiodisches  Glied:  {ll2T)Jf{t)dt  für 

0 

§ehr  grosse  Werthe  von  2T  yemachlässigt  werden  kann. 
Setzt  man  dann  noch  0n  =  2Tln,  so  ist  ersichtlich,  dass  die 
einfallende  Bewegung  betrachtet  werden  kann  als  hervor- 
gehend aus  der  üebereinanderlagerung  unendlich  vieler  ein- 
facher Bewegungen,  deren  aUgemeine  Gleichung  ist: 

Vn  =  l^( An  sin  2n-^  +  BnC0s2n -gA . 

Ebenso  würde  dann  die  der  einfallenden  Bewegung  v 
entsprechende  Bewegung  v'  im  Punkte  P  als  Resultat  der 
üebereinanderlagerung  einfacher  Bewegungen  von  der  Form: 

:^q>{en)ji\An  sin  2nU-^+Xn]  +  B^  cos  2^(-J;^  +  ;rn)l 

anzusehen  sein,  wobei  die  Amplitude  9^(6«)  und  die  Phase  Xn 
nach  den  gewöhnlichen  Formeln  der  Dndulationstheorie  zu 
berechnen  wären. 

Bei  einer  „constanten  Lichtquelle^'  ist  die  Intensität, 
welche  man  wahrnimmt,  die  mittlere  Intensität  für  ein  viele 
Schwingungen  umfassendes  Zeitintervall.  Die  Bechnung  er- 
gibt, dass  dieselbe  gleich  der  Summe  der  Intensitäten  der 
einzelnen,  einfachen  Schwingungen  ist. 

Bei  spectraler  Zerlegung  des  einfallenden  Lichtes  ent- 
sprechen die  verschiedenen  Stellen  des  Spectrums  den  ver- 
schiedenen einfachen  Schwingungen.  Soll  das  einfallende 
Licht  homogen  erscheinen,  so  muss  es  selbst  aus  einer  ein- 
zigen, einfachen  Schwingung  von  vollkommener  Regelmässig- 
keit  bestehen.     Störungen   derselben  verursachen   die   Ver- 
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breitemng  der  Linien  und  die  continuirlicben  Spectra,  welche 
sie  zu  begleiten  pflegen. 

Lässt  nlan  das  Liebt  auf  einen  Interferenzapparat  falloD, 
so  entstebt  die  wirkliebe  Erscbeinung  aus  der  üebereinander- 
lagerung  der  Streifensysteme,  welcbe  die  einzelnen,  einfachen 
Bewegungen  ergeben,  und  man  erhält  sichtbare  Literferenz- 
fransen  jedesmal  für  einen  solchen  Complex  einfacher  Be- 
wegungen, fär  dessen  Grenzen  0^  und  0^  ^^^  Differenz  in 
der  Lage  der  Fransen  noch  nicht  die  Hälfte  des  Fransen- 
abstandes beträgt  Der  Vert  schliesst  aus  diesen  Dar- 
legungen, dass  die  Existenz  von  Interferenzstreifen  bei  grossem 
Gangunterschiede,  im  Falle  von  Lichtquellen  mit  continuir- 
lichem  Spectrum,  und  von  weissem  Lichte,  keineswegs  auf 
die  Begelmässigkeit  der  einfallenden  Lichtbewegung  schliessen 
lasse,  diese  Regelmässigkeit  entstehe  erst  im  Spectralapparat, 
der  die  verschiedenen  einfachen  Bewegungen,  die  bis  dahin 
nur  ein  rein  analytisches  Dasein  geführt  hätten,  mehr  oder 
weniger  vollkommen  trenne. 

Der  Verf.  schliesst  damit,  dass  man  sich  weisses  Licht 
vorstellen  könne  als  eine  Folge  ganz  unregelmässiger  Stösse 
oder  beständig  gestörter  Schwingungen  —  eine  Hypothese, 
welche  die  sonst  schwer  begreifliche,  vollkommene  Continuitat 
des  Spectrums  einfach  zu  erklären  gestatte.  W.  E. 


65.    Flzeau.     Untersuchungen  über  gewisse   auf  die   Lacht- 
aberration  bezügliche  Phänomene  (C.  ß.  104,  p.  935—940. 1887). 

Der  Aufsatz  behandelt  das  Problem  der  Aberrations- 
wirkung, welche  bei  der  Reflexion  an  einem  Spiegel  auftritt, 
wenn  sich  der  Spiegel  mit  einer  der  Lichtgeschwindigkeit 
vergleichbaren  Geschwindigkeit  bewegt.  Der  Verf.  geht  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  der  Aether  vollkommen  frei 
und  unabhängig  sei  in  Bezug  auf  die  Bewegungen  der  pon- 
derablen  Körper.  Richtet  man  nun  auf  der  sich  durch  den 
Weltenraum  bewegenden  Erde  ein  Fernrohr  auf  ein  irdisches 
Object,  so  ist  bekanntlich  keine  Aberrationswirkung  vor- 
handen, weil  der  Effect  der  Bewegung  des  Femrohrs  durch 
den  genau  gleichen  aber  entgegengesetzten  Effect,  den  die 
Bewegung  des  Objectes  hervorbringt,  compensirt  wird.    Be- 
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trachtet  man  aber  dasselbe  Object  nicbt  direct,  sondern  mit 
Holfe  eines  Spiegels,  so  ist  der  Winkel,  den  die  vom  Spiegel 
zum  Femrohr  gehenden  Strahlen  mit  der  Bewegnngsrichtung 
des  ganzen  Systemes  einschliessen,  ein  anderer  als  der  Win- 
kel, den  die  Yom  Object  zum  Spiegel  gehenden  Strahlen  mit 
jener  Richtung  bilden.  Die  beiden  im  ersten  Falle  gleichen 
Effecte  sind  daher  jetzt  nicht  mehr  gleich,  und  die  Spiege- 
hisg  bewirkt  ausserdem,  dass  sie  nicht  mehr  einander  ent- 
gegengesetzt sind,  sondern  sich  addiren.  Da  nun  aber  die 
Erfahrung  lehrt,  dass  auch  in  diesem  Falle  keine  Aberrations- 
wirkung  rorhanden  ist,  so  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Be- 
vegong  des  Spiegels  einen  Aberrationseffect  herrorbringen 
moss,  welcher  der  Summe  jener  beiden  anderen  Effecte  genau 
gleich  und  entgegengesetzt  ist.  Bedeutet  t;  die  Geschwindig- 
keit der  Erde,  V  diejenige  des  Lichtes,  X  den  Winkel,  den 
die  Bewegungsrichtung  der  Erde,  resp.  deren  Projection  in 
iie  Einfallsebene  mit  der  Spiegelebene  bildet,  und  i  den 
Kinkel  zwischen  den  vom  Objecte  kommenden  Lichtstrahlen 
imd  dem  Spiegel,  so  ergiebt  die  Berechnung  Fizeau's  fQr  die 
ADS  der  Bewegung  des  Spiegels  resultirende  Aberration: 
i{vjV)BmX.coQi,  und  zwar  nähert  sich  der  reflectirte  Strahl 
der  Spiegelfläche,  wenn  der  Spiegel  vor  dem  einfallenden 
Strahle  zurückweicht,  und  entfernt  sich  vom  ihm  im  ent- 
gegengesetzten Falle.  Der  Verf.  wendet  diese  Entwicklungen 
&uf  die  neue  von  Loewy  angegebene  Methode  zur  Bestim- 
mung der  Aberrationsconstanten  an  (ygl.  Beibl.  11,  p.  433) 
und  findet,  dass  diese  Methode  trotz  der  Benutzung  eines 
Spiegels  die  wirklichen  Aberrationswinkel  misst,  wie  bei 
directer  Beobachtung.  W.  K. 


66.  C.  Pulfrich,  Ein  neues  Refractometer,  besonders  »um 
Gebrauch  für  Chemiker  eingerichtet  (Ztscbr.  f.  Instrumentenk. 
8,  p.  47— 53.  1888). 

Auf  die  eine  horizontale  Kathetenfiäche  eines  recht- 
winkeligen Prismas  ist  eine  Glasröhre  gekittet.  Diese  wird 
nüt  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  geflLllt,  auf  die  obere 
Fläche  wird  durch  eine  Linse  in  horizontaler  Richtung  Licht 
concentrirt,  die  Grenze  der  eben  noch  bei  streifendem  Einfall 
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in  das  Prisma  eintretenden^  dort  gebrochenen  und  dann  aus 
der  verticalen  Eathetenfläche  austretenden  Strahlen  wird  be- 
stimmt. Aus  der  Neigung  der  austretenden  ergibt  sich  dann: 


n  =  ViV*  —  sin*  i, 

wo  n  der  Brechungsindex  der  Flüssigkeit,  N  der  des  Prismas, 
i  der  gemessene  Austrittswinkel  des  Grenzstrahles  ist 

Wegen  der  Details  in  der  Construction  müssen  wir  auf 
das  Original  verweisen.  E.  W. 


67.  «7.  W.  Brühl.  Untersuchungen  über  die  Terpene  und 
deren^bk(hnmiingeiChem.Ber,2lj^.  146-^179, 457-478. 1888). 

68.  O.  WaUaeh.  lieber  die' Benutzbar keü  der  Molecular- 
refractUmfür  Constitutionsbestimmufigen  innerhalb  der  Terpen- 
gruppe  (Lieb.  Ann.  845,  p.  191— 213.  1888). 

In  einer  Tabelle  werden  die  physikalischen  Eigenschaften 
der  Terpene  und  ihrer  Derivate  zusammengestellt  und  aus 
ihnen  die  chemische  Constitution  der  betreffenden  Verbin- 
dungen abgeleitet. 

Zu'  den  obigen  Abhandlungen  bemerkt  Wallach,  dass 
sie  gegenüber  den  chemischen  Ergebnissen  nichts  wesentlich 
neues  ergeben  haben  und  dass  Brühl's  Zahlen  nicht  immer 
auf  reine  Producte  sich  beziehen.  E.  W. 


69.    K.  Seubert*  Die  Benzylester  der  chlarsubstiiuirien  Essig- 
säuren (Chem.  Ber.  21,  p.  281—285;  1888). 

Der  Verf.  hat  folgende  physikalische  Constanten  des 
Mono-  (I),  Di-  (II)  und  Trichlor-  (III)  essigsäurebenzylesters 
bestimmt  und  gefunden: 


Ester 

«D 

1 
d     '     M 

„-1    3f(i^-^-) 

■     d  U*+2/ 

d 

Gef.     !     Ber.     { 

Oef. 

Ber. 

I. 

1,5246 

1,2223  1  184,02   0,6326 

i  78,98 

78,6 

45,85 

46,96 

Differenz 

0,0022 

0,0907      34,37 

0,0292 

'     8,64 

8,6 

5,27       4,98 

IL 

1,5268 

1,8180   218,89 

0,6034 

87,62 

87,2 

51,12     51,94 

DifiereiUE 

0,0020 

0,0757      34,37    0,0227 

8,63 

8,6 

5,00  ;    4,98 

III. 

1,5288 

1,3887    252,76 

0,5807 

96,25 

1 

95,8 

56,12 

56,92 
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Der  Zuwachs  der  Molecularrefraction  bei  Ersatz  eines 
Wasserstoffatoms  durch  ein  Chloratom  steht  somit  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Forderungen  der  Theorie:  8,6,  resp.  4,98. 

•  B.      IT  . 

70.    Gm  W.  KahJhaum*    Aus  der  Vorgeschichte  der  Spec- 

tralanalyse  (Vortrag,  gehalten  in  der  Aula  des  Museums  zu  Basel. 
48  pp.  Basel,  B.  Schwabe,  1888). 

Eine  sehr  eingehende  Darstellung  der  früheren  Versuche 
auf  dem  spectralanalytischen  Gebiet  mit  sehr  sorgfältigen 
lateraturangaben,  durch  die  das  grosse  Verdienst  von  Kirch- 
lioff  and  Bunsen  voll  zur  Geltung  kommt.  E.  W. 


71.  JV.  vi>n  Kjonkoly.  Siderospectragraph  (Centralztg.  f.  Opt. 
iLMecL9,p.25— 27.  1888). 

Wir  heben  nur  die  folgenden  constructiven  Einzelheiten 
kenor:  Collimator-  und  Projectionslinse  (beide  aus  Quarz) 
^en  sich  in  besonderen  Hülsen  messbar  verschieben;  das 
£e  CoUimatorlinse  enthaltende  starke  Messingrohr  wird  auf 
eine  Flansche,  welche  den  Spalt  trägt,  und  diese  auf  einen 
UQ  Ocularende  des  Teleskopes  befestigten  Adapteur  auf- 
geschraubt. Die  Camera  ist  halbkreistrommelförmig,  sodass 
iDui  der  Platte  verschiedene  Neigungen  gegen  die  auffallen- 
den Strahlen  ertheilen  kann;  ausserdem  besitzt  sie  eine 
Qaerbewegung,  sodass  man  bis  zu  zehn  Spectren  nebenein- 
ander photographiren  kann;  das  Prisma  ist  ein  Comu'sches 
Doppelprisma  aus  rechts-  und  linksdrehendem  BergkrystalL 
Znm  Einstellen  des  Spaltes  in  die  Brennebene  des  Fem- 
rolirobjectivs  wird  ein  Mikroskop  benutzt,  welches  an  Stelle 
des  Collimatorrohres  auf  den  Adapteur  befestigt  werden 
kann.  Eb. 

72.  C.  Sraun.  Verbessertes  Prisma  ä  tnsion  darecie  (Ztschr. 
f.  Lutnimentenk.  7,  p.  399 — 400.  1887;  aus  C.  Braun  „Berichte 
vom  Erzb.  Haynald's  Observatorium  in  Ealocsa'^. 

Da  bei  einem  gewöhnlichen  Prismensatz  ä.  vision  directe 
loit  drei  Crownglasprismen  und  zwei  Flintglasprismen  die 
Strahlen  das  mittlere  Crownglasprisma  in  einer  Höhe  passi- 
ven, welche  nur  ^4  ^^^  Oesammthöhe  des  Prismas  betrat, 
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so  kann  dieses  entsprechend  kleiner  und  dadurch  der  ganze 
Satz  kürzer  gemacht  werden.  Yer£  berechnet  die  dadurcl^i 
zu  erzielende  Verkürzung  bei  einem  Amici'schen  System  von 
20  mm  Breite  und  93  mm  Länge  zu  10  mm,  den  dadurch 
herbeigeführten  Ge¥riinn  an  Helligkeit  zu  S^o*  Ausserdem 
würde  wegen  Verminderung  der  die  Strahlen  verschiedener 
Wellenlängen  ungleich  stark  schwächenden  CroYmglasmassen 
das  Spectrum  eine  etwas  gleichförmigere  Intensität  erhalten, 
vor  allem  würde  der  Verlust  der  violetten  Strahlen  nicht  ein 
so  erheblicher  sein. 

Wählt  man  femer  die  brechenden  Winkel  der  fünf  Pris- 
men so,  dass  die  Strahlen  die  beiden  Flintglasprismen  mög- 
lichst symmetrisch  durchsetzen,  so  verbreitert  man  das  durch 
den  Satz  gehende  Bündel  im  Verhältnisse  von  11  zu  9, 
und  gewinnt  dadurch  etwa  21  ^/q  an  Licht.  Endlich  sind  bei 
einer  Combination  mit  den  brechenden  Winkeln  82^  26,8', 
90^  105»,  90^  82«  26,8'  oder  noch  besser  81«  9,2',  90^  107« 
80,8',  90^  81<^  9,2'  die  Ein-  und  Austrittswinkel  der  Strahlen 
an  den  brechenden  Flächen  bedeutend  kleiner,  wodurch  die 
Intensität  des  Spectrums  abermals  um  S^/,«  gesteigert  wird. 
Dabei  ist  freilich  die  Dispersion  des  Prismensatzes  etwas 
vermindert.  Hierdurch  und  durch  die  erwähnte  Verkürzung 
wird  die  Helligkeit  eines  gewöhnlichen  Amici'schen  Prismen- 
satzes um  60 «/o  gesteigert,  bei  einer  Verkürzung  des  Spec- 
trums um  23%  (richtiger  18Va7o-   <^- B.).  Eb. 


73.  A»  8*  Merscheh  lieber  den  Gebrauch  von  Schwefel' 
kohlenstaffprümen  zur  Erreichung  höchster  spectraler  AvJ' 
Vösung  (Bep.  Brit.  Assoc.  Aberdeen.  p.  942 — 944.  1885). 

Bericht  über  die  von  P.  Smyth  mit  einem  Satz  von  Schwefel- 
kohlenstoffprismen erzielten  Resultate  (Beibl.  10,  p.  766.  1886). 
Die  hier  gegebene  Gegenüberstellung  der  Zahlen  der  bis  dahin 
in  den  einzelnen  Spectren  aufgezeichneten  Linien  und  der  in 
der  besprochenen  Au&ahme  (durch  eine  automatische  Begis- 
trirvorrichtung)  zur  Aufzeichnung  gelangten  lässt  die  höhere 
auflösende  Kraft  des  benutzten  Prismensatzes  erkennen:  In 
dem  Bandenspectrum  des  Wasserstoffs  geben  die  Smyth'- 
sehen  Aufzeichnungen  1442  Linien,  in  einem  Baume,  welcher 


-    337     — 

in  der  ZusammensteUung  der  Brit.  Ass.  Bep.  von  1884  (p.  390) 
nur  448  aufweist;  eine  gelbe  Bande  des  Stickstoffspectrams 
enthalt  bei  Basselberg  20,  bei  Smyth  161  Linien;  115  Ter- 
waschene  Banden  wurden  in  ca.  7000  einzelne  Linien  auf- 
gelöst; das  beste  Beispiel  der  grossen  Leistungsfähigkeit  des 
Apparates  bietet  die  vollständige  Auflösung  des  grünen 
Bandes  des  Eohlenoxydspectrums ,  in  welchem  zwei  nach 
arithmetischen  Beihen  angeordnet^e  Liniensysteme  erkannt 
wurden.  Der  Maassstab  der  Darstellung  ist  der  zwanzigfache 
der  Angström-Thalen'schen  Darstellung;  bei  demselben  erschei- 
nen die  beiden  i>-linien  in  einem  Abstände  von  4  Zoll,  das 
ganze  sichtbare  Spectrum  in  einer  Länge  von  220  Fuss.  Die 
Uebereinstimmung  der  nach  den  erwähnten  Beihen  berech- 
neten Linienlage  mit  den  aufgezeichneten  ist  bis  zur  70.  bis 
80.  Linie  fast  eine  absolute.  Eb. 


74.  8.  P.  Langley,  C.  A.  Ytmng  und  E.  C.  JPtckerl/ng. 

Bas  Ptächartfsche  Keilphotameter  (Ann.  of  Harvard  College  Ob- 
servatory  18.  Nr.  6.  p.  301—324.  1886). 

Die  Oesammtabsorption,  sowie  die  Absorption  in  den 
einzelnen  Bezirken  des  Spectrums  durch  einen  an  obigem 
Observatorium  benutzten  Keil  aus  Bauchglas  wurde  ver- 
mittelst des  Bolometers  geprüft  Es  zeigte  sich,  dass  weder 
genaue  Proportionalität  zwischen  der  absorbirten  G-esammt- 
energie  und  der  Eeildicke  an  den  verschiedenen  Stellen, 
noch  gleichmässige  Absorption  aller  Strahlengattungen  in 
der  Einheit  der  Dicke  stattfand.  Die  Abweichungen  sind 
zwar  nicht  so  gross,  um  zu  Bedenken  principieller  Natur 
gegen  die  Verwendbarkeit  der  Methode  überhaupt  Anlass 
zn  geben,  doch  zeigen  sie,  dass  ein  solches  Instrument  erst 
nach  sehr  genauer  Prüfung  zu  wirklichen  Messungen  ver- 
wendet werden  darf.  Eb. 


75.    Sr.  X*.  Raid.    Theorie  des  Bolometers  (Sill.  Journ.  (3)85, 
p.  160—166.  1888). 

Der  Verf.  discutirt  die  günstigste  Vertheilung  der  "Wider- 
stände in  einer  Wheatstone'schen  Strom  Verzweigung,  deren 
einer  Schenkel  zur  Messung   von   strahlender  Energie  ver- 
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möge  der  durch  dieselbe  hervorgerufenen  Aenderung  seines 
Widerstandes  benutzt  werden  soll.  Ferner  wird  der  Einfluss 
der  Form  und  der  Art,  wie  die  dünnen  Metallstreifen  in 
demselben  geschwärzt  sind,  auf  die  Genauigkeit  des  Ver- 
fahrens erörtert  Bezüglich  der  Eesultate  selbst  müssen  wir 
auf  das  Original  verweisen.  Eb. 


76.     JHT.  F.  Weber.    Mikroradiomeier  (Arch.  de  Gen.  18,  p.  S47 
—348.  1887). 

Ein  Zweig  einer  Wheatstone'schen  Brücke  ist  durch  ein 
Bohr  von  ca.  1  qmm  Querschnitt  gebildet;  sein  mittlerer 
Theil  ist  mit  Quecksilber  gefüllt,  seine  Enden  auf  einer  Länge 
von  5  mm  mit  einer  Lösung  von  Zinkvitriol.  An  die  Enden 
der  Capillarröhre  sind  Metallkapseln  angekittet,  deren  eine 
Wand  durch  eine  Steinsalzplatte  verschlossen  ist  Wird  die 
Luft  in  einer  der  Kapseln  erwärmt,  so  wird  die  Zinkvitriol- 
lösung in  die  Capillarröhre  getrieben  und  dadurch  der  Wider- 
stand ungeheuer  erhöht  An  die  Capillare  sind  offenbar  noch 
etwas  weitere  Stücke  angesetzt,  was  indess  nicht  in  der  vor- 
liegenden kurzen  Notiz  angegeben  ist  E.  W. 


77.  £•  Ängstrihn,  lieber  eine  neue  Methode,  absolule  Mes- 
sungen der  strahlenden  fVarme  anzustellen,  sowie  über  ein 
Instrument,  das  gestattet,  die  Sonnenstrahlung  zu  registrtren 

(Acta  Reg.  Soc.  Sc.  Ups.  (3)  8.  1887.  17  pp.). 

Als  Bedingungen  für  ein  gut  functionirendes  Actinometer 
stellt  der  Verf.  die  folgenden  auf.  Die  strahlende  Wärme 
muss,  ohne  eine  absorbirendes  Medium  zu  passiren,  auf  die 
absorbirende  Substanz  fallen.  Die  absorbirende  Oberfläche, 
deren  Absorptionskraft  bestimmbar  sein  muss,  muss  so  viel 
wie  möglich  absorbiren  und  alle  Arten  der  Strahlung  gleich- 
massig  aufnehmen.  Die  absorbirte  Wärme  muss  möglichst 
schnell  dem  Galorimeter  zugeführt  werden  und  sich  in  ihm 
möglichst  gleichförmig  vertheilen.  Der  Wasserwerth  des 
Calorimeters,  sowie  die  Grösse  der  absorbirende  Oberfläche 
müssen  leicht  bestimmbar  sein.  Man  muss  leicht  die  Tempera- 
tur und  die  Correction  für  die  Abkühlung  beobachten  können. 

Es  seien  nun  zwei  Calorimeter  A  und  B  gegeben,  die 


/^ 
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den  ersten  yier  Bedingungen  genügen,  und  die  genau  iden- 
tisch sind.  Man  bestrahlt  zunächst  B  und  lässt  A  im  Schatten. 
Sowie  B  einen  bestimmten  TJeberschuss  +  k  über  A  erhalten 
hat,  beschattet  man  B  und  belichtet  A  und  bestimmt  die  Zeit, 
wo  der  Temperaturunterschied  —  k  geworden  ist,  dann  be- 
schattet man  A^  bestrahlt* j?,  bis  wieder  ein  unterschied  +  k 
Torhanden  ist,  und  f&hrt  so  fort.  Ist  der  Mittelwerth  dieser 
Intervalle  T,  der  Wasserwerth  der  Calorimeter  Z>,  das  Ab- 
sorptionsyermögen  der  Oberfläche  a,  die  Grösse  der  Ober- 
fläche Cj  so  ist  die  Intensität  der  Wärmestrahlung: 

0  =  — ;=r  =  Const  TiT  • 

Als  Calorimeter  benutzt  nun  Angström  zwei  kreisförmige 
Enpferplatten  von  5  mm  Dicke,  deren  Vorderseiten  bestrahlt 
werden,  und  deren  Rückseiten  durch  einen  Neusilberdraht  Ter- 
banden  sind.  An  die  Platten  sind  zu  einem  Galvanometer 
fahrende  Kupferdrähte  gelöthet,  an  dem  dann  die  Tempera- 
tnnchwankungen  abgelesen  werden.  Man  kann  auch  in  die 
Eopferplatten  Binnen  drehen,  diese  mit  Gehäusen  bedecken, 
die  durch  ein  enges  Rohr  communiciren,  in  dem  sich  ein 
Flüssigkeitstropfen  verschiebt.  Nach  demselben  Princip,  durch 
welches  also  der  Einfluss  der  Abkühlung  durch  die  Beobach- 
tangsmethode  selbst  eliminirt  wird,  hat  der  Verf.  auch  das 
Instrument  für  Registrirung  der  Sonnenstrahlung  konstruirt. 
Der  Verf.  ist  noch  mit  Verbesserungen  beschäftigt.   E.  W. 


78.     C.  Heim,    Lichtstärke  und  Materialverbrauch  der  ge» 
bräuchäcken  Lichtquellen  (DingL  J.  266,  p.  37—44.  1887). 

Es  wurden  verglichen  Erdöllampen,  Bogenlichtlampen, 
Glühlichtlampen  und  Magnesiumlampen,  und  zwar  bei  den 
verschiedensten  Formen  derselben.  Der  Preis  der  Beleuch- 
tung mit  Magnesium  stellt  sich  ausnehmend  hoch.    E.  W. 


79.    Abney  und  JE*MHng,    lieber  Photometrie  der  Glühlicht- 
lampen  (Free.  Boy.  Soo.  43,  p.  247—263.  1887). 

In  einer  früheren  Abhandlung  (BeibL  9,  p.  884)  hat  der 
Verl  gezeigt,  dass  im  sichtbaren  Theil  des  Spectrums  für 
Strahlen  der  einzelnen  Wellenlängen  die  Beziehung  zwischen 

BclbBttarB.d.Anii.d.Pb7i.ii.Cb«Bi.   ZH.  24 
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den  einer  Glüblichtlampe  abgegebenen  Watts  und  der  Hellig- 
keit eine  parabolische  ist. 

Messungen  im  chemisch  wirksamen  Theil  ergaben  das- 
selbe Resultat  Die  Intensität  des  auffallenden  Lichtes  wurde 
aus  der  Stärke  der  erzeugten  Schwärzung  erschlossen  und  diese 
auf  photometrischem  Wege  bestimmt.  Bezeichnet  fV  die 
Anzahl  der  Watts,  y  die  Intensität  des  Lichts,  m  und  n  Gon- 
stante,  so  ist:  _ 

Die  neuen  Versuche  zeigen,  dass  auch  für  die  gesammte 
Strahlung  der  sichtbaren  Theile,  die  sich  aus  den  ersteren 
additiv  zusammensetzt,  dasselbe  gilt.  Die  Messungen  wurden 
entweder  nach  Bumford's  oder  Bunsen's  Methode  angestellt 
Die  Schwächung  der  zu  vergleichenden  Lichtquellen  geschah 
nicht  mittelst  Entfernen  oder  Nähern,  sondern  durch  roti- 
rende  Scheiben,  die  Sectoren  von  veränderlicher  Grösse  hatten. 

E.  W. 

80.     IT.  de  W.  Abney  und  Festi/ng.    Farben-Photametrie 
(Phü.  Trans.  Lond.  177,  p.  423—456.  1886). 

Das  Licht  der  zu  untersuchenden  Lichtquelle  wird  auf 
dem  Spalte  eines  Collimators  concentrirt,  durchläuft  zwei 
Flintglasprismen  und  gelangt  dann  in  eine  Camera,  auf  deren 
geneigter  Bodenplatte  ein  scharfes  Spectrum  entsteht  Hier 
wird  eine  mit  einem  Spalte  versehene  Platte  verschiebbar 
eingesetzt,  wodurch  Licht  jeder  Wellenlänge  aus  dem  Spectrum 
ausgeblendet  werden  kann.  Dasselbe  passirt  eine  Linse  und 
erzeugt  auf  einer  vier  Pass  entfernten  weissen  Tafel  einen 
homogen  gefärbten  Licbtfleck.  Die  Tafel  wird  gleichzeitig 
von  einer  Normalkerze  erleuchtet,  deren  Entfernung  an  der 
Schiene,  auf  der  ihr  Träger  hingleitet,  abgelesen  werden 
kann.  Vor  der  Tafel  steht  ein  einen  halben  Zoll  dicker 
Stab,  und  die  beiden  Schatten  desselben  auf  der  Tafel,  der 
weisse  und  der  farbige,  dienen  zur  Bestimmung  der  Inten- 
siUlt  der  betreffenden  Farbe.  Dabei  wird  in  der  Weise  ver- 
fahren, dass  man  der  Kerze  eine  Stellung  gegen  den  Schirm 
gibt,  bei  welcher  der  farbige  Schatten  für  das  Helligkeits- 
mazimum  des  Spectrums  der  zu  prüfenden  Lichtquelle  heller 
ist,  als  der  weisse.    Dadurch,  dass  man  nun  den  die  Camera 
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schliessenden  Schieber  so  lange  hin  und  her  schiebt,  bis  sein 
Spalt  eine  Spectralregion  herausgreift,  für  welche  die  Schatten  j 
gerade  gleich  dunkel  erscheinen,  findet  man  durch  die  Kerzen- 
entfemung  ausgedrückt  den  Helligkeitswerth  derselben;  dies 
findet  im  allgemeinen  immer  für  zwei  Stellen  des  Spectrums 
statt,  entsprechend  dem  beiderseitigen  Abfalle  der  Hellig- 
keitscurre  yom  Maximum. 

Untersucht  wurde  auf  diese  Weise  das  Licht  des  Yolta- 
bogens  (der  bei  geneigten  Kohlen  voll  sichtbare  Hohlraum 
der  poslÜTen  Kohle);  als  Vergleichslichtquellen  dienten  Nor- 
malkerzen und  eine  Siemens'sche  Einheitslampe.  Die  er- 
ludtenen  BelatiTzahlen  stimmen  bei  normalen  Augen  gut 
untereinander  überein,  sie  wurden  zur  Oonstruction  einer 
JEfonnalcurye'^  yerwendet.  Ein  Einfluss  der  Färbung  der 
YergleichslichtqueUe  war  nicht  bemerkbar. 

Die  Methode  wurde  weiter  zur  experimentellen  Prüfung 
emiger  physiologisch- optischer  Fragen  benutzt,  z.  B.  zur 
experimentellen  Bestätigung  des  Satzes,  dass  die  Intensität 
(Blies  Mischlichtes  auch  für  die  Empfindung  gleich  der 
Summe  der  Intensitäten  der  einzelnen  Componenten  ist,  zur 
Kritik  der  Hering'schen  Farbentheorie,  welche  sich  den  hier 
erhaltenen  Resultaten  gegenüber  als  unhaltbar  erweist,  und 
zum  Studium  yerschiedener  Fälle  von  Farbenblindheit. 

Femer  wurde  untersucht  die  Helligkeit  der  yerschie- 
denen  Farben  im  Sonnenspectrum,  sowie  des  Lichtes,  welches 
durch  trübe  Medien  gegangen  ist,  wobei  die  Bayleigh'sche 
Theorie  (ygL  Beibl.  10,  p.  622)  aufs  vollständigste  sich  be- 
stätigt findet,  und  das  Licht,  welches  von  dem  Kohlen- 
fiiden  einer  Glühlampe  bei  yerschiedener  Stromstärke  aus- 
gesendet wird. 

Am  Schlüsse  ertheilen  die  Yerff.  der  Methode  eine 
Form,  in  der  sie  sich  zur  Ermittelung  der  Farbenzusammen- 
setzung des  Sonnenlichtes  zu  verschiedenen  Zeiten  eignet. 

Eb. 

31.  M.  JAebenihal»  Untersuchungen  über  die  Amylacetat- 
lampe  (Joom.  f.  Grasbeleuchtung  u.  Wasseryersorgung.  1887. 
3pp.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  die  Aenderungen  genauer  untersucht, 
welche   die  Helligkeit   einer  v.  Hefner- Alteneck'schen  Ein- 
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heitsamylacetatlampe  erfährt,  wenn  man  von  den  normalen 
Maassen  derselben  in  bestimmter  Weise  abweicht  Die 
Helligkeit  nimmt  mit  der  Flammenhöhe  anfangs  rascher  als 
diese,  von  der  normalen  Höbe  von  40  mm  aber  an  propor- 
tional mit  dieser  zn,  und  zwar  für  jeden  Millimeter  um  2,6^/^. 
Man  kann  daher  bei  diesen  Lampen  die  Flammenhöhe  zu- 
nächst nur  angenähert,  am  besten  auf  einen  Punkt  zwischen 
45  und  50  mm  einstellen,  und  die  gemessene  Helligkeit  nach- 
träglich unter  Zuhilfenahme  jenes  Proportionalitätsfactors 
auf  die  von  40  mm  Flammenhöhe  reduciren.  Bei  einer  Ver- 
grösserung  und  Verminderung  des  Dochirohrchendjirchmeisert 
um  2  mm  nahm  die  Helligkeit  um  1%  &b,  so  dass  die  Böh- 
renweite  der  Normallampe  das  Maximum  der  Helligkeit  gibt 
Eine  Veränderung  der  freistehenden  Länge  des  Dochtröhr- 
chens  um  1  mm  führte  zu  einer  Aenderung  von  etwas  über 
0,27o  der  Helligkeit. 

Aus  den  Versuchen  folgt,  dass  die  von  der  Lampe  ge- 
lieferte Lichtmenge  wesentlich  nur  mit  der  FlammenAöA«  va- 
riirt;  um  (bis  etwa  auf  l^o)  genaue  Messungen  ausführen 
zu  können,  ist  eine  möglichst  genaue  Bestimmung  derselben 
nöthig.  (Die  zur  Vergleichung  benutzte  Lampe  gleicher  Con- 
struction  änderte  während  einer  Brennzeit  von  2  Stunden 
ihre  Höhe  im  Maximum  nur  um  0,3  bis  0,4  mm.)         Eb. 


82.    P«  Garbe.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Strah- 
lung (Thöse  de  doctorat.  91  pp.  Paris  1886). 

Der  Verf.  untersucht  die  Abhängigkeit  der  Intensität 
der  Lichtstrahlung  zu  der  gesammten  ausgesandten  Energie, 
und  zwar  für  die  einzelnen  Wellenlängen.  Als  leuchtende 
Körper  dienten  verschiedene  Glühlichtlampen,  als  Vergleichs- 
lampe eine  Carcellampe.  Die  gesammte  ausgesandte  Energie 
wird  in  bekannter  Weise  aus  dem  Potentialabfall  längs  des 
leuchtenden  Körpers  und  der  Stromintensität  bestimmt.  Den 
eigentlichen  Messungen  vorausgeschickt  ist  ein  Nachweis, 
dass  das  Joule'sche  Gesetz  auch  für  Glühlichtlampen  gilt 
Ferner  sind  die  Methoden  der  Messung  mit  dem  Electro- 
meter,  dem  Spectralphotometer,  als  das  ein  Crova'sches  diente, 
ausführlich  besprochen,  sowie  die  auftretenden  Fehlerquellen 
durchdiscutirt 
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Die  erhaltenen  Besnltate  lassen  sich  mit  guter  Ueber- 
emstimmong  durch  die  Formel  darstellen: 

Hierin  ist  y  die  Lichtintensität  und  x  die  ausgestrahlte 
Gesammtenergie.  a,  h^  c  sind  Gonstanten  für  jede  Wellen- 
länge, aber  Functionen  dieser;  b  ist  die  Strahlungsenergie 
in  dem  Moment,  wo  die  Liohtaussendung  beginnt;  ist  sie 
nicht  identisch  Null,  so  h&ngt  sie  von  der  Natur  der  Licht- 
quelle ab.  Dagegen  muss  e  ein  jeder  Wellenlänge  eigenthüm- 
licher  Coefficient  sein,  der  nicht  von  der  Lichtquelle  abhängt. 

Die  Tabelle  enthält  den  Werth  von  c  für  yerschiedene 
Wellenlängen. 


l 

c 

el 

Xlogc 

(c-l)A« 

0,709 

2,03  (Swan) 

1,439 

0,218 

0,517 

700 

2,08  (Maxim) 

1,456 

0,222 

0,529 

686 

2,12  (Swan) 

1,455 

0,228 

0,527 

635 

2,80          n 

1,460 

0,229 

0,524 

595 

2,48        » 

1,475 

0,234 

0,524 

5888 

j2,54         » 
)2,56  (Mazim) 

1,498 

0,237 

0,532 

1,507 

0,240 

0,536 

540 

2,77        „ 

1,495 

0,238 

0,516 

526 

2,87  (Swan) 

1,509 

0,241 

0,517 

486 

13,15        » 
^3^20  (Mazim) 

1,530 

0,242 

0,508 

1,552 

0,245 

0,520 

Aus  den  beigefügten  Producten  sieht  man,  dass  nahezu  ist: 

c«l  +  -^,         fi^  0,52. 
Die  G-rosse  b  lässt  sich  recht  gut  darstellen  durch: 

^«1,       »  =  1,12. 
Für  die  Grösse  a  ergab  sich: 

2  =r  0,4  a  =  0,0^75       1  =-  0,5  a  =  0,0j359       i  =  0,6  a  =  0,0,803 

;  =  0,7  a  =  0,0,702. 

In  Betreff  der  zahlreichen  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  yerwiesen  werden. 

Setzt  man  die  optische  Temperatur  der  Carcellampe 
^=  1,  so  ist  nach  Crova  die  des 

Leuditgases  1,372;  Drnmmond-Licht  1,806;  Electriaches  Licht  8,060; 

Sonnenlicht  4,049. 

Die  optische  Litensität  wird  dabei  in  der  Weise  definirt, 
<la88  sie  das  Yerhältniss  der  Helligkeiten  der  grünen  Strahlen 
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k  s=  0,528  bei  beiden  Lichtquellen  bezeichnet^  wenn  man  das 
der  rothen  gleich  Eins  setzt. 

In  dem  Falle ,  wo  die  von  der  Swanlampe  ausgesandte 
Energie  fast  ihren  höchsten  Werth  erhielt  {x  »  20),  war: 

^grtn  (20  —  2,10)*'*^ 
^  =  TSTi 1  oK\9^A  »         ^  ^  1,615. 

Hieraus  folgt  dann  wieder,  wenn  man  die  von  Yiolle  früher 
gegebenen  Werthe  zu  Grrunde  legt: 

*  =  1,00189=^ -2'. 

T  ist  die  Temperatur  der  Carcellampe,  T'  die  der  unter- 
suchten; daraus  folgt  37—7=8  254^,  und  da  die  Temperatur 
der  Carcellampe  ca.  2000^  ist,  f&r  die  Temperatur  der  Eoh- 
lenstreifen  in  der  Swanlampe  im  vorliegenden  Fall  2250^. 

E.  W. 

83.    X.  GrOdard.    lieber  die  ProportionalitiUsfactoren  in  der 
strahlenden  fVärme  (C.ß.l06,p.545— 547.  1888). 

Der  Verf.  bestimmt  für  eine  Reihe  von  Farbstoffen  in 
Pulverform  die  Wellenlänge  der  Stelle  im  Spectrum,  wo  das 
Beflexionsvermögen  ein  Maximum  ist,  und  bestimmt  das  Ver- 
hältniss  der  Helligkeit  dieser  Strahlen  zu  der  des  Bleiweisses. 
Das  Yerhältniss  der  beiden  Reflexionsvermögen  nennt  er  den 
Proportionalitätsfactor.  E.  W. 


84.    «7.  T.  Bottomley»    lieber  tVärmestrahlung  in  absolutem 
Maasse  (Phü.  Trans.  Roy.  Soc.  Lond.  187,  p.  429—450.  1887). 

Die  Abhandlung  ist  eine  vollkommene  Darstellung  der 
Beibl.  11,  p.  701  referirten  (dort  ist  zu  lesen  statt  späteres 
Referat,  Referat  p.  581). 

Die  Widerstände  des  Drahtes,  die  nachher  zu  Tempe- 
raturbestimmungen dienen  sollten,  waren  besonders  dadurch 
ermittelt  worden,  dass  der  Draht  um  die  Kugel  eines  Luft- 
thermometers gewickelt  wurde,  die  sich  in  einem  durch  ein 
Gebläse  erhitzten  Kupfercylinder  befand. 

War  die  Temperatur  der  Umgebung  16 — 16®,  die  des 
Drahtes  T,  so  wurden  von  der  Einheit  der  Oberfläche  (1  qcm) 
in  der  Secunde  Gramm  Wasser  Celsiusgraden  folgende  Wärme- 
mengen ausgestrahlt,   WAQr^\ 
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592 
2290 


677 
3862 


752 
3752 


320 
6819 


T        40  118         282         480         580 

W     27,99       134,6      898,2      874,6      1490 

Diese  Zahlen  stimmen  mit  den  von  Schleiermacher 
{Wied.  Ann.  26,  p.  287.  1885)  der  Grössenordnong  und  dem 
Gang  nach  überein.  Genau  ist  dies  nicht  möglich,  da  der 
Grad  der  Politur  der  Oberfl&che  von  grossem  Einfluss  ist 

Sehr  eingehend  sind  die  Vorrichtungen  zur  Evacuation 
beschrieben.  Die  Versuche  bestätigen  das  Gesetz  von  Stefan 
nicht  In  der  Zeichnung  sind  einige  der  Curven  von  Bottom- 
ley  wiedergegeben  und  die  f&r  zwei  Punkte  mit  dieser  zusam- 
menfallende dem  Stefan'schen  Gesetz  entsprechende,  durch  • 
aDgedeutete,  nicht  ausgezeichnete.  Die  Einheit  des  Ordi- 
nanten  ist  ^/^^^  S  ^assereinheit  pro  Quadratcentimeter  in 
der  Secunde. 
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Vergleicht  man  die  verschiedenen  Drucken  der  Luft 
entsprechenden  Gurren  für  die  Strahlung,  so  steigen  sie  bei 
liohen  Drucken  fast  geradlinig  steil  an,  während  sie  bei  den 
niedersten  stark  gekrümmt  sind.  Die  erste  Curve  bezieht 
sich  auf  einen  Druck  von  10  mm,  die  zweite  einen  solchen 
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Ton  1  mm,  die  dritte  einen  solchen  von  V«  ^™9   ^^^   vierte 
einen  solchen  von  Vio  Millionstel  Atmosphären. 

Die  Besultate    von  Evans  hat  der  Verf.  vollkommen 
bestätigen  können.  E.  W. 


85.    P.  Simon»    Experiment  zur  Demonstration  des  Draiper*- 
sehen  Satzes  (Joum.  de  Phys.  (2)  7,  p.  79—80.  1888). 

Quer  vor  dem  Spalte  eines  Spectralapparates  wird  ein 
Platindraht  ausgespannt,  durch  welchen  ein  Strom  geschickt 
wird,  dessen  Intensität  man  durch  Ein-  und  Ausschaltung 
von  Kheostatenwiderstand  beliebig  verändern  kann.  Hinter 
dem  Drahte  wird  eine  weisses  Licht  gebende  Lampe  auf- 
gestellt. So  lange  der  Platindraht  kalt  ist,  zieht  er  sich 
als  dunkle  LäDgslinie  durch  das  continuirliche  Spectrum. 
Schliesst  man  den  Strom,  und  steigert  man  allmählich  die 
Intensität,  so  wird  der  Faden  zunächst  im  Both,  dann  im 
Orange,  Gelb  u.  s.  f.  die  Helligkeit  des  Hintergrundes  er- 
reichen und  dadurch  an  der  betreffenden  Stelle  des  Spec- 
trums verschwinden,  an  den  minder  brechbaren  Stellen  aber 
immer  heller  und  heller  als  der  Hintergrund  Werden.      Eb. 


86.  JB.   van  SJÖvesligethy.      Theorie  der  contimtirlichen 

Spectra   (Math.  u.  naturw.  Ber.  aus  Ungam  4,  p.  9 — 10.   1887. 
Abhg.  der  ungar.  Acad.  d.  Wies.  12,  Nr.  11). 

87.  —  Theorie  der  discontinutrlichen  Spectra  (Math.  u.  naturw. 
Ber.  aus  Ungarn  6,  p.  20—31.  1887). 

88.  —  Mathematische  Spectralanalyse  (Auszug)  (Astron.  Nachr. 
Nr.  2806.  p.  329—338.  1887). 

Der  Verf.  geht  von  dem  Satze  aus,  dass  die  um  ihre 
Gleichgewichtslage  schwingenden  Körpertheilchen  Amplituden 
haben,  welche,  so  lange  der  Körper  keine  wesentlichen 
Aenderungen  seiner  Eigenschaften  erfährt,  kleiner  sind,  als 
die  Entfernung,  aus  welcher  sie  noch  eben  in  ihre  Gleich- 
gewichtslage zurückkehren  können,  einen  Satz  den  der  Verf. 
durch  die  Gleichung  maa^  ^^  2mmf{r).a  +  mt  formulirt, 
wo  m  die  Massen,  a  die  Amplituden,  o  die  2  ;r- fache  Schwin- 
gungszahl, /(r)  die  zwischen  zwei  Tbeilchen  wirksame  Cen- 
tralkraft  bedeuten.    Das  Glied  mt  stellt  die  Kraft  dar,  mit 
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welcher  ein  Theflchen  mehr  gegen  die  Gleichgewichtslage 
hin,  als  durch  die  übrigen  Molecüle  Ton  dieser  weg  gezogen 
wird.  Auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  Grösse  für  den 
lichtemittirenden  Atomcomplex  für  alle  Stellen  als  constant 
angesehen  werden  darf,  gelangt  alsdann  der  Verf.  zu  der 

Formel:  r  ^  r  }!.  (hl+J^Y 

durch  welche  nach  ihm  die  Vertheilung  der  Energie  in  einem 
continuirlichen  Spectrum  geregelt  wird,  /tt  bedeutet  eine 
nur  Ton  der  Temperatur  abhängige  Constante,  nämlich  die 
Wellenlänge  des  Intensitätsmazimums.  Ebendieselbe  Formel 
erhält  man  aber  auch,  wenn  man  die  Ketteler^sche  Disper- 
üonsformel  ßlr  ein  optisch  einfaches  Medium  mit  dem  Clau- 
aios'schen  Emissionsgesetze  verbindet.  Aus  der  Formel 
folgt:  Die  Wellenlängen  gleich  intensiver  Spectralst eilen 
liegen  auf  einer  gleichseitigen  Hyperbel  mit  den  Asymptoten 
ah  Coordinatenaxen;  im  speciellen  ist  auch  das  Froduct  der 
Wellenlängen  der  physikalischen  Grenzen  des  Spectrums 
constant  =  ^^  Integrirt  man  die  Formel  von  A  =  0  bis  A=sOO, 
so  erhält  man  die  Totalenergie  des  Spectrums: 


so  dass  die  obige  Spectralformel  auch  geschrieben  werden  kann : 

Bei  der  experimentellen  Prüfung  muss,  wenn  photo- 
metrische  Bestimmungen,  welche  mit  dem  Auge  oder  irffend 
einem  Apparate  angestellt  worden  sind,  herangezogen  werden 
sollen,  diese  Function  der  Wellenlänge  mit  einer  anderen 
multiplicirt  werden,  welche  f&r  jede  Stelle  des  Spectrums  die 
Beziehnnng  der  Intensität  der  Lichtempfindung  s  zur  abso- 
luten Energie  der  Beizbewegung  gibt.  Da  dieselbe  noch 
vollkommen  unbekannt  ist,  so  wird  die  folgende  Formel 
zur  Bestimmung  dieses  Factors  s  aufgestellt: 

-  ^-^  log  nat  -^-^l- , 
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wo  a  eine  Constante  ist,  l^  und  A,  die  Grenzen  des  sicht- 
baren Spectrams  und  Xq  die  Wellenlänge  des  Empfindlich* 
keitsmazimnms  bezeichnen,  wodurch  eine  leidlich  gute  üeber- 
einstimmung  mit  den  Messungen  Mouton's  erzielt  wird. 

Bei  der  Anwendung  der  Theorie  auf  die  Gasspectra  er- 
gibt sich:  Durch  die  charakteristischen  Linien  eines  Gas- 
spectrums lässt  sich  nur  ein  continuirliches  Spectrum  legen, 
und  die  durchgeführten  Entwickelungen  behalten  auch  hier 
Geltung,  wenn  man  die  Wellenlänge  als  discontinuirliche 
Veränderliche  betrachtet. 

Von  weiteren  Anwendungen  und  Folgerungen  der  aus- 
einandergesetzten Principien  führen  wir  nur  an:  die  Ab- 
leitung des  Clausius'schen  Strahlungsgesetzes,  des  Stefan'schen 
Gesetzes,  die  Interpretation  der  Erscheinung  der  langen  und 
der  kurzen  Linien,  Anwendungen  auf  die  Absorptionserschei- 
nungen, Gewinnung  eines  unterscheidenden  Kriteriums  f&r 
die  Sterne  der  verschiedenen  Typen,  endlich  Discussion  der 
harmonischen  Beziehungen  in  den  Wellenlängen  gewisser 
Gase  (z.  B.  der  Balmer'schen  Regel  beim  Wasserstoff.) 

Eb. 

89.  E.  F.  J«  Lave.  Ueber  eine  Metkode  zur  Unterscheidung 
der  lüirklichen  von  zußilligen  Coincidenxen  zwischen  Linien 
verschiedener  Specira;  mit  einigen  Anwendungen  (Phil.  Mag. 
(5)25,p.l— 6.  1888). 

Unter  der  Annahme,  dass  man  die  Messungen  der  yer- 
schiedenen  Linien  eines  Spectrums  gerade  so  behandeln  kann 
wie  verschiedene  Beobachtungen  ein  und  desselben  Phäno- 
mens, dass  man  also  auf  die  Abweichungen  der  verschiedenen 
Beobachtungsreihen  bei  den  verschiedenen  Linien  eines 
Spectrums  die  Gauss'sche  Fehlertheorie  anwenden  kann, 
leitet  der  Verf.  ein  Kriterium  ab  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  die  Coincidenzen  irgend  einer  Folge  von  Linien  nur  zu- 
fällig sind  oder  auf  einer  wirklichen,  inneren  Beziehung 
beruhen,  die  übrig  bleibenden  Abweichungen  also  den  Cha- 
rakter von  zufälligen  Beobachtungsfehlem  haben.  Man  trägt 
die  Abweichungen  als  Abscissen  auf  und  errichtet  an  den 
Enden  derselben  Ordinaten,  welche  der  Anzahl,  wie  oft  die 
betreffende  Abweichung  vorkommt,  proportional  sind.    Dann 
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erhält  man  eine  Curve,  welche  der  Wahrscheinlichkeitscurve 
znf&IIiger  Fehler  entweder  gleicht  (dann  sind  die  Ab- 
weichungen nur  zuf&lUge,  es  ist  also  ein  wirklicher  Zn- 
sammenhang der  Terglichenen  Spectren  vorhanden),  oder 
nicht  gleicht  (dann  sind  systematische  Verschiedenheiten 
Torhanden).  Nach  dieser  Methode  wird  die  Existenz  von 
Cer  anf  der  Sonne  wahrscheinlich  gemacht  (wobei  die  Li- 
veing-Dewar'schen  nnd  die  Ang8tr5m'schen]Me8Sungen  anderer- 
seits zu  Grunde  gelegt  werden),  sowie  die  von  Hm.  Grün- 
wald behauptete  XJebereinstimmung  des  Wasserstoff-  mit 
dem  "Wasserspectrum  bis  zu  einem  gewissen  Grade  be- 
stätigt.    Eb. 

90.    JBm  Sasselherg»  lieber  das  Bandenspectrum  des  Stickstoffs 
und  seinen  Ursprung  (Mem.  d.  Spettroscop.  It.  15,  p.  1 — 3.  1886). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Auffassung  des  Hrn. 
Deslandres,  wonach  die  zweite  Gruppe  der  Stickstoff  banden 
(fon  X  =s  500  bis  k  —  280)  dem  Ammoniak,  die  erste  aber 
(Ton  X  s  700  bis  X  ^  500)  „irgend  einer  anderen  Verbindung'' 
des  Stickstoffs  mit  dem  Wasserstoff  angehören  soll.  Er  hebt 
hervor,  dass  der  sich  in  einer  nicht  ganz  trockenen  Ent- 
ladungsrohre etwa  wirklich  bildende  Ammoniak  bei  den  hohen 
Temperaturen  der  Entladungen  jedenfalls  zerfallen  ist,  so- 
dass wir  überhaupt  das  diesem  Körper  unter  dem  Einflüsse 
electrischer  Entladungen  zukommende  Spectrum  noch  nicht 
kennen  dürften,  und  wirft  die  Frage  auf,  wie  die  erwähnte 
Stickstoff- Wasserstoffverbindung  beschaffen  sein  soll.  Femer 
macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  er  selbst  schon  früher 
die  Triplicität  der  hellen  Linien  an  den  Bandenkanten  und 
die  Wiederholung  derselben  in  den  schwächeren  Theilen  für 
den  sichtbaren  Theil  erkannt  und  beschrieben  habe.     Eb. 


91.    G»  D.  Idveing  und  J.  Dewa/r.     lieber  das  Spectrum 

der  Hydroofygengasflamme  (Chem.  News  57,  p.  53;  Proc.  Boy. 
Sog.  Lond.  48,  p.  340—347.  1888). 

Durch  eine  stark  verlängerte  Exposition  gelang  es  bei 
Anwendung  eines  Kalkspathprismas  die  äussersten  ultra- 
violetten, sehr  schwachen  Partien  des  Wasserspectrums 
aufzunehmen.    Die  Linien  lassen  sich  in  mehrere  Gruppen 
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einordnen,  bei  denen  die  Unterschiede  der  Wellenlängen  arith- 
metische Beihen  bilden;  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Gruppen 
A9  B  und  a  ist  yorhanden,  aber  keine  genaue  üebereinstim- 
mung.  Unter  den  neu  bestimmten  Linien  ist  eine  grössere 
Zahl  von  solchen,  deren  Existenz  Hr.  G-rünwald  vorausge- 
sagt hatte.  Eb. 


92.  W.  Abney»  Transmüsüm  des  Sonnenlichies  durch  die 
Erdatmosphäre  (Proc.  Boy.  Soc.  40  U,  p.  170—172.  1887  und 
Phü.  Transs.  Lond.  178, 1,  p.  251—283.  1887). 

93.  —  lieber  die  Farben  des  Sonnenlichtes  (Boy.  Inst.  ofGreat 
Britainl887.  11  pp.  Vortrag). 

Es  handelte  sich  um  die  directe  Bestimmung  der  rela- 
tiven Farbenzusammensetzung  des  Sonnenlichtes  bei  verschie- 
denen Sonnenhohen  an  verschiedenen  Tagen  und  zwar  am 
Kensingtonmuseum  in  London,  später  auf  dem  Riffel  in 
der  Schweiz,  8000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Bei  dem 
benutzten  Photometer  werden  die  einzelnen  Farben  aus  einem 
Spectrum  herausgeblendet  und  von  ihnen  wird  durch  eine 
Linse  ein  gefärbter  Fleck  auf  einem  Schirm  erzeugt  Auf 
diesen  fällt  zugleich  reflectirtes  Sonnenlicht,  welches  durch 
eine  rotirende  Sectorenscheibe  beliebig  abgeschwächt  werden 
kann.  Durch  einen  vor  dem  Schirm  aufgestellten  Stab  wer- 
den zwei  Schatten  entworfen,  ein  gefärbter  und  ein  weisser. 
Das  ungebrochene  Sonnenlicht  wird  so  lange  geschwächt,  oder 
verstärkt,  bis  beide  Schatten  gleich  hell  erscheinen  (s.  oben). 

Es  zeigte  sich,  dass  für  die  Schwächung  beim  Durch- 
gange des  Lichts  durch  ein  mit  feinvertheilten,  zerstreuenden 
Partikelchen  erfülltes  Medium  das  Rayleigh'sche  Gesetz: 
J' ^  Jer^*^'^  {x  Dicke  der  Schicht,  J  auffallendes,  J'  durch- 
gelassenes Licht,  k  eine  Constante)  sich  bestätigt.  Wegen 
des  raschen  Abnehmens  von  J'  mit  X  kann  bei  trübem  Wetter, 
bei  rauch-  und  dunsterfüllter  Atmosphäre  die  Sonne  ganz 
roth  erscheinen;  die  Formel  lässt  ferner  das  Gesetz  der  Zu- 
nahme der  rothen  Färbung  mit  der  Zenithdistanz  erkennen. 
Die  vom  Verf.  erhaltenen  Curven  stimmen  mit  den  zur  Re- 
duction  auf  das  Zenith  bei  astrophotometrischen  Messungen 
zu  Grunde  gelegten  (j'=  Ja-»«-2*nw>.DW;)  g^t  überein.    Für 

k  ergibt  sich  für  Kensington  0,0017.    Die  hier  gegebene  For- 
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mel  ist  ferner  auf  Langley's  Bestimmungen  anwendbar,  wie- 
wohl sie  auf  Grund  yon  Annahmen  aufgestellt  worden  ist, 
die  nicht  mit  der  Langlej'schen  Theorie  übereinstimmen« 

Eb. 

di    W.  de  W.  Abney.    Das  Sormenspectrum  von  k  a  7150 
bis  XU  l^  10000  (Phü.  Trans.  Lond.  177.  H.  p.  457—469. 1886). 

Die  vorliegende  Aufnahme  des  infrarothen  Theiles  des 
Sonuenspectrums  ist  insofern  eine  Ergänzung  zu  der  früher 
Terdffentlichten  (Phil.  Trans.  1880.  BeibL  5,  p.  607),  als  die 
d&mals  noch  nicht  mit  hinreichender  Sicherheit  gelungene 
Bestimmung  der  Wellenlängen  der  erhaltenen  Linien  hier 
durch  directen  Anschluss  an  die  Kowland'schen  Aufnahmen 
des  sichtbaren  Theiles  des  Sonnenspectrums  erzielt  wurde; 
aasserdem  enthalten  die  Tafeln,  welche  im  doppelten  Maass- 
stabe der  Angström'schen  angefertigt  sind,  sehr  viel  mehr 
Details  als  die  früheren. 

Das  Verfahren  bestand  wie  früher  in  der  Anwendung 
sensibilisirter  Bromsilbergelatineemulsionen,  welche  dieses 
flud  mit  einer  CoUodiumemulsion  überzogen  wurden.  Der 
Sisenoxalatentwickler  wurde  stärker  als  früher  (ohne  viel 
Znsatz  von  Verzögerung)  gewählt 

Verwendet  wurden  Bowland'sche  Concavgitter,  die  mit 
ihren  Axen  senkrecht  zu  den  Platten  gestellt  wurden.  Dm 
auf  denselben  immer  scharfe  Bilder  zu  erhalten,  war  das 
Collimatorfemrohr  auf  einem  Brette  aufgestellt,  welches  genau 
luiter  dem  Spalte  sich  um  einen  Zapfen  drehen  konnte,  der 
in  einem  zweiten  Brette  befestigt  war,  dessen  anderes  Ende 
sich  um  einen  Punkt  drehte,  der  die  Strecke  Gitter-Platte 
halbirte,  die  Entfernung  war  der  Hälfte  dieser  Strecke  gleich. 
Dadurch  kamen  Spalt,  Gritter  und  Platte  immer  auf  die 
Peripherie  desselben  Kreises  zu  liegen.  Sehr  wesentlich 
^r  es,  dass  die  Spaltrichtung  immer  genau  parallel  der 
Bichtung  der  Linien  auf  dem  Gitter  war,  was  durch  Be- 
wegung einer  am  Collimatorfernrohre  tangential  angreifenden 
Schraube  erzielt  wurde.  Die  Glasplatte  des  Heliostaten  war 
auf  der  Vorderfläche  versilbert;  zur  Concentration  des 
Lichtes  dienten  Quarzlinsen. 

Die  Länge  des  Spectrums  wurde  nach  der  infrarothen 
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Seite  hin  sehr  yerkürzt,  wenn  viel  Wasserdampf  in  der 
Atmosphäre  war;  besonders  die  Liniengruppe  von  A  h\&  zu 
X  a  8200  hatte  mittags  und  bei  tiefem  Sonnenstande  ein 
ganz  verändertes  Aussehen. 

Dagegen  sind  vier  ausgezeichnete  Linien  X^  (8497), 
X^  (8542),  X^  (8661)  und  X^  (8806),  die  sich  besonders  auf- 
fallend hervorheben,  so  wie  die  Doppellinie  Y  (8986  und 
8990),  welche  auf  der  firüheren  Darstellung  noch  einfach 
erscheint,  sicher  nicht  tellurischen  Ursprungs,  sondern  ge- 
hören nach  dem  Verfasser  Metallen  mit  niedrigen  Schmelz- 
punkten an. 

Der  beigegebene  Catalog  rother  und  infrarother  Linien 
enthält  590  Nummern.  Eb. 


95.    J.  TrawbHdge  und  C  JBPutchins.    Sauerstoff  in  der 
Sonne  (Proc.  Am.  Ac.  28, 9pp.;  Sill.  J.  34,  p.  263—271.  1887). 

Ein  kräftiger  Wechselstrom  einer  Dynamomaschine  mit 
2000  Touren  per  Minute  wurde  durch  eine  besondere  com- 
mutatorartige  Vorrichtung  mit  Schleifcontacten  oft  und  scharf 
unterbrochen  und  zur  Erregung  dreier,  hinter  einander  ge- 
schalteter grosser  Inductorien  verwendet;  zwei  bis  zwölf 
Flaschen  dienten  als  Condensator.  Der  Funken  ging  mit 
betäubendem  Greprassel  zwischen  zwei  unmittelbar  vor  dem 
Spalt  des  Spectralapparates  aufgestellten  dicken  Aluminium- 
drähten in  Luft  über.  Vermittelst  eines  mit  Silberspiegel  ver- 
sehenen Heliostaten  und  einer  Quarzlinse  von  5  Fuss  Focal  weite 
konnte  ein  Sonnenbild  auf  dem  Spalt  entworfen  werden,  ohne 
dass  die  Aluminiumelectroden  entfernt  werden  mussten.  Zur 
Aufnahme  der  beiden  Spectren  diente  ein  Rowland'sches 
Hohlgitter  mit  6  x  2  Zoll  liniirter  Fläche  und  21V8  Fuss 
Krümmungsradius,  welches  auf  einer  Eisenschiene  von23Fuas 
Länge,  die  auf  zwei  rechtwinklig  zu  einander  verlaufenden 
G-eleisen  bewegt  werden  konnte,  montirt  war;  die  Camera 
ruht  auf  derselben  Schiene  und  ist  ein  für  alle  Mal  im 
Krümmungsmittelpunkte  des  Hohlspiegels  befestigt.  Bei  der 
Aufnahme  des  Sonnenspectrums  bedeckt  ein  dicht  über  die 
Platte  geschobener  Schieber  die  untere  Hälfte  der  Platte. 
Nach    vollendeter  Aufnahme    wird    das  Sonnenlicht    abge- 
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sclmitten,  der  Schieber  über  die  obere  Hälfte  der  Platte  ge- 
sdioben,  und  die  Entladungen  gehen  durch  die  Funkenstrecke 
nber. 

Die  auftretenden  Luftlinien  sind  trotz  der  Quantität 
und  Spannung  der  übergehenden  Electricitätsmengen  so 
schwach,  dass  Expositi^^nsdauern  von  V« — V2  Stunde  nöthig 
sind,  um  sie  zu  fixiren,  während  MetalÜinien  bei  derselben 
Anordnung  in  10  Secunden  ToUständig  aufgezeichnet  sind. 
Gleichzeitig  mit  auftretende  Eisenlinien,  Ton  Verunreinigungen 
herrührend,  wurden  zur  Controle  dafür  benutzt,  dass  während 
der  ganzen  Dauer  der  Operation  keinerlei  Verschiebungen 
am  Apparate  eingetreten  waren. 

ENe  Wellenlängen  der  Linien  des  Luftspectrums  konnten 
durch  den  Vergleich  mit  dem  unmittelbar  daneben  liegenden 
Sonnenspectrum  und  mit  Hülfe  der  für  dieses  von  Rowland 
und  Boys  abgeleiteten  Absolutzahlen  direct  ermittelt  werden. 
Wegen  Ungunst  der  Witterung  konnte  die^  Arbeit  vorläufig 
nur  f&r  die  Parthien  zwischen  X  =s  3740  und  5030  vollendet 
werden.    Die  erhaltenen  Zahlen  sind  die  folgenden: 

f^ettetdängen  der  Linien  des  Luftspectrums  in  Zehnmüliontel'MiUiniPtern, 


S749,80 

'1830,60 


1^40 

ML20 

IM,00 
»12.30 
»19^5 
3835,10 
'3O|90 
,80 
,8c» 
,70 
lHl,40 


Stark,  Ooincidenz. 

Schwach  u.  breit 
Matt  und  breit 
Sehr  schwach. 

Schwach. 

» 

Stark« 
Schwach. 

n 
n 

Scharf. 

Sehr  schwach. 

Scharf. 

Massig  stark. 

Stark,  Coincidenz. 

Sehr  schwach. 

Schwach. 

n 
» 

r) 


3942,48   Scharf. 

3946,20        » 

3948,10   Sehr  schwach. 

8949,00  {S<S-«S.-- 

3951,45  ,, 

3954,85  Stark. 

3956,175  Stark,  Coincidenz. 

3958,10  Schwach. 

3958,90 

8959,975  Scharf. 

3963.70    » 

3968,70 

3973,60  Stark. 

3981,40 

3982,97  Schwach. 

3992,87  Scharf,  Coincidenz. 

3995,10  Sehr  stark. 

QQQQQi  I  Sehr  schwach,  mög- 
dy9ö,»i  ^  ^^^  Coincidenzen. 

4008,39 

4011,34  Schwach. 

4035,34  Band. 

4c41,39  »« 

4066,84  Schwach. 


4070,24 

4072,34 
4076,19 
4078,83 

4085,24 
4085,84 
4088,64 
4093,09 
4097,49 
4105,04 
4105,21 

4109,76 
4111,01 
4112,16 
4119,36 
4120,46 
4121,52 
4121,56 

4123,82 
4132,82 
4133,79 
4145,87 
4147,42 
4151,92 


I  Stark,  möglicher- 
\  weise  Coincidenz. 


Schwach,  Coincid. 


Schwach. 

>» 

Stark. 

Sehr  stark. 
Sehr  schwach. 

Massig  stark. 
Schwach. 

Coincidenz. 

Schwach. 

Coincidenz. 
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. .  ^^  --  I  Möglicherweise 
4158,07^  Coincidenzeii. 

4155,42  Schwach. 

4156,79 

4164J2  Schwach. 

4 1 66,72  » 

4169,47  Goinddeni. 

4172,12 

4175,72  Band. 

4177,92  Sehr  schwach. 

4179,92  Schwaches  Band. 

4185,82  Sehr  stark. 

4190,00  n         n 

4193,77  Sehr  schwach. 

4198,72 

4202,12  n 

4205,72  Sehr  schwach.  • 

4206,92  Band. 

4209,12  Sehr  schwach. 

4214,92  n             n 

4228,17  Schwach  mit  Band. 

4224,92  )}          »      11 

4225,92  f>          n      » 

4228,52  Band. 

4286,67  »I 
4241.92 
4249,02 

4253,42  Sehr  schwach. 

4266,32  Schwach. 

4271,22  ,» 

4274,82  Sehr  schwach. 

4277,90  Schwach 

4279,90  Mftssig  stark. 

4282,40  Schwach. 

4291,90  n 

4808,80  Sehr  schwach. 

4305,67  n           >f 

4809,87  Schwach  u.  scharf. 

4812,72  )}        »       » 

431.%52  n         n        n 

4317,20  Stark. 

4819,50  » 

4822,80|     Coincidenzen. 

4828,90  Sehr  schwach. 

4825,90  Coincidenz. 

4827,60  Sehr  schwacL 

4828,42  »            n 

4380,87  n             n 

4381,20  tt            n 

4382,40  Scharf. 
4336,77 

4345,52  Stark. 

4347,47  Schwach. 

4847,94  Stark. 


4849,80 
4351,40 
4858,70 
4856,62 
4362,90 
4365,40 
4366,92 
4869,60 
4871,40 
4879,70 
4381,50 
4885,30 
4885,40 
4386,50 
4896,30 
4401,22 
4415,00 
4417,17 
4421,00 
4426,00 
4480,04 

4481,90 

4434,27 
4439,47 
4448,00 
4447,09 
4452,40 
4456,00 
4459,90 
4465,40 
4466,00 
4468,02 
4469,50 
4472,90 
4477,87 
4481,87 
4487,94 
4489,90 
4496,97 
4498,95 
4508,05 
4507,72 
4511,85 

4520,50 

4544,50 
4565,97 
4572,02 
4577,50 
4578,55 
4582,32 
4583,15 
4587,45 
4588,05 
4588,92 
4589,40 


Stark. 

Schwach. 

Schwach. 

Stark. 

Schwach. 

»» 

»» 

» 
Sehr  sehwach. 

»  »» 

Verwaschen. 
Schwach. 

Stark,  Coincidenz. 

n  n 

Schwach. 
»> 
» 
I  Sehr  breites  mattes 
\  Band. 

Scharf. 
Breit  matt  Band. 

>i         >»         i> 
Sshr  stark. 
Scharf. 

Schwach  u.  scharf. 
Schwach. 
Scharf. 

Sehr  schwach. 

Sehr  schwach. 
Breit  u.  schwach. 
Scharf. 

Schwach. 
Scharf. 
Schwach. 
Massig  stark. 


4590,00  Sehr  schwach. 
(Stark,  mögliehei 
\    CoincideiURii. 


45.90,95 


>» 


n 


Scharf. 

I  Stark,  möglicherw. 
(    Coicidenzen. 
Mftssiff  stark. 
Schalt. 

Scharf,  Coincidenz. 
Scharf. 

I) 

Sehr  stark. 
Scharf. 

n 

Sehr  schwach. 


n 


n 


4592,00 
4592,95 
4596,20 
4601,37 
4607,20 

4609,45 

4612,75 
4614,05 
4621,42 
4630,73 
4684,00 
4638,90 
4660,75 
4641,90 
4648,45 
4645,40 
4649,25 
4651,02 
4654,10 
4654,85 
4655,90 
4658,05 
4659,60 
46ti5,70 
4667,55 
4671,65 
4672,30 
4678,30 

4674,95 

4676,40 
4681,10 
4682,40 
4687,15 
4688,80 
4691,40 
4694,15 
4695,15 
4696,70 
4699,40 
4700,40 
4701,65 
4708,02 
4705,42 
4710,20 
4712,87 
4719,92 
4731,27 
4783,95 
4740,20 
4744,20 
4758,82 
4760,07 


Stark. 


»> 


Sehr  stark. 


V 


n 


\  Scharf,m0glieh6i 
I     Coincidenxen. 

Scharf. 
Stark,Coineidenz( 

Stark. 

Sehr  stark. 

Scharf. 

Stark. 

Ziemlich  schwaci 

Massig  stark. 

Stark. 

Schwach. 

Stark. 

Massig  starL 

Schwach. 

Schwach. 

Schwach  Band. 

Sehr  schwach. 

n  >» 

Schwach. 

»» 
» 

Sehr  schwach. 
I  Schwach,  möglich 
\    Goincidenzea 

Sehr  schwach. 


n 
n 


n 
n 


Stark. 
Schwach. 
Sehr  schwach. 
Breit  u.  schwaci 
Schwach. 

Coincidenz. 
Massig  stark. 

»I  » ^ 

Sehr  schwach. 

n  >» 

n  w 

»»  »» 

n 

Scharf. 
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ifKS^  Scharf. 
I  mi,82       „ 

<182,62  Sehr  stark. 

fi%|27  Sehr  schwach. 

^1^  Schuf,  CoincidenE. 

ft  Sehr  schwach. 


n 


V&^  Sehr  stark. 
^M  Sehr  schwach. 
«10,02  SchwacL 
«1,92        » 
«3^2         „ 

ftS,eo  Sehr  stark. 
«»,90  Schwach. 
«2,12        « 

^  12  f  Seh  wach,  möglich. 
' "  I    Coincidenzen. 


4842,00 
4863,92 
4877,70 
4878,80 
4879,90 
4891,27 
4894,90 
4898,70 
4906,77 
4907,67 
4918,69 
4915,12 
4916,86 
4936,86 
4940,85 
4945,01 
4945,81 
4950,21 


Schwach  ab.  scharf. 

Schwach. 
Sehr  schwach. 


n 


n 
n 
n 
n 
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Scharf. 

Scharf,  ab.  schwach. 

Schart. 

Band. 

Scharf. 

»I 


4951,41   Verwaschen  Band. 


4958,85   Scharf,  Cohicidenz. 

4955,16 

4960,16 

4969,85 

4972,85 

4979,90 

4983,06  !^^'°??«^^^^- 
'     I     Comcidenssen. 

4998,95  Schwach. 
4997,60  » 

4999,31  Coinddenz. 

5001,55  Schwach. 

5011,06  Scharf,  Coincidenz. 

5012,50  Schwach. 
5018,55  Möglicherw.Coincid. 

5022,95  P^^'^?^^^  mögUch. 
^  •'»*"'  I     Comciden2en. 

5033,85   Sehr  schwach. 


Der  Vergleich  der  beiden  Spectren  liess  unzweifelhaft 
erkennen,  dass  zwischen  ihnen  sicher  kein  physischer  Zu- 
sammenhang existirt;  ausser  in  den  wenigen  in  der  Tabelle 
Wrorgehobenen  Fällen  war  keine  genaue  Coincidenz  von 
^Uen  Sonnenlinien  mit  hellen  Luftlinien  zu  finden.  Damit 
ällt  die  von  Chr.  Draper  aufgestellte  Behauptung  der  Exi- 
stenz Yon  Sauerstoff  auf  der  Sonne;  desgleichen  verschwanden 
die  Ton  H.  Draper  zum  Vergleich  herangezogenen,  scheinbar 
linienartigen,  hellen  Farthien  im  Sonnenspectrum  bei  der 
grösseren  Dispersion,  wie  überhaupt  das  Sonnenspectrum,  was 
<Ia8  Auftreten  heller  Linien  neben  den  dunklen  Absorptions- 
linien  betrifft  kein  Analogon  an  vielen  Sternspectren  aufzu- 
weisen scheint.  Eb. 


J.  Trowhridge  und  C.  C.  Hutchi/ns.  lieber  die 
Existenz  van  Kohlenstoff  auf  der  Sonne  (Proc.  oftheAmer. 
Ac.  33,  p.  10—13.  u.  Amer.  Journ.  of  Sc.  34,  p.  345—348.  1887). 

Das  von  einem  Kowland'schen  Concavgitter  von  21Y2-^us8 
Krümmungsradius  und  14000  Linien  pro  Zoll  gelieferte 
Spectram  des  Voltabogens  zwischen  gewöhnlichen,  gepresston 
Lampenkohlen  wurde  neben  ein  Sonnenspectrum  photographirt 
Zu  den  Linien  der  grünen  und  blauen  Banden  des  Kohlen- 
stoffis  liessen  sich  in  den  entsprechenden  Partien  des  Sonnen- 
spectmms  keine  correspondirenden  dunklen  Linien  auffinden, 
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wohl  aber  zeigte  der  allgemeine  Charakter  der  Linien  nahe 
bei  H  und  den  brechbareren  Partien  in  beiden  Spectren  den 
Verf.  zufolge  eine  genügende  debereinstimmung  um  auf  das 
Vorhandensein  von  Kohlendampf  an  der  Sonne  schliessen  zu 
lassen.  Das  Detail  der  Yergleichung  ist  nicht  mitgetheilt 
Das  Nichterscheinen  der  charakteristischen  Linien  in  den 
erstangef&hrten  Spectralbezirken  führen  die  Verf.  auf  unvoll- 
ständige Selbstumkehr  in  der  Sonnenatmosphäre  und  das 
Unterdrücken  des  schwachen  Metalloidspectrums  durch  die 
stärkeren  Metallspectra  in  dem  gemischten  Spectrum  zurück. 

Eb. 

97.  J7.  Seeliger.  Zur  Theorie  der  Beleuchtung  der  grossen 
Planeten  insbesondere  des  Saium  (Bayer.  Ak.  IL  CL 16, 1887. 
114pp.  Sep.). 

Die  beiden  hauptsächlichsten  Grundgesetze,  welche  man 
der  Lichtemission  der  zerstreut  reflectirenden  Flächen  zu 
Grunde  legen  kann,  nämlich  1)  die  Lambert'sche  Formel: 
Lichtmenge  gleich  ds  cos  i  cos  e  und  2)  die  Seeliger'sche 
Formel:  ds  cos i  cos €/(cos i+  X  cos e),  scheinen  zwei  Grenzen 
darzustellen,  zwischen  denen  die  den  yerschiedenen  Fällen 
wirklich  entsprechenden  Gesetze  enthalten  sind.  Für  diese 
beiden  Grundgesetze  wird  nun  1)  die  Beleuchtung  eines 
Rotationsellipsoides  (Jupiter  und  Uranus)  vollständig  be- 
rechnet und  2]  die  Theorie  der  Erleuchtung  des  Satums 
mit  Hing  vollständig  entwickelt.  Bei  dem  letzteren  Problem 
wird  vorausgesetzt,  der  Bing  bestehe  aus  lauter  einzelnen 
discreten  Massentheilchen,  bei  welcher  Annahme  sich  die 
Endformeln  überraschend  einfach  und  handlich  gestalten. 
Für  den  praktischen  Gebrauch  sind  der  Arbeit  ausserdem 
zahlreiche  Tafeln  beigegeben.  Eine  vorläufige  Berechnung 
von  Helligkeitsbestimmungen,  welche  in  Potsdam  gewonnen 
wurden,  zeigt  eine  befriedigende  üebereinstimmung  mit  der 
Theorie. 

Im  Anhange  zeigt  der  Verl  wie  mit  Hülfe  der  ge- 
gebenen Hülfstafeln  das  Problem  einfach  zu  lösen  ist,  die 
Polarcoordinaten  von  Sonne  und  Erde  in  Bezug  auf  den 
Aequator  eines  Planeten  zu  berechnen.  Eb. 
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98.    jÜT«  Ijockyer»     Untersuchungen  über  die  Spectra  von  Me- 
teoriten  (Proc.  Roy.  Soc.  43,  p.  117—156.  1887). 

Eine  Reihe  von  Bruchstücken  bekannter  Meteorsteine 
wurde  in  der  Flamme  des  Bunsenbrenners,  des  Hydrooxygen- 
gasgebläses  und  im  Entladungsrohr  erhitzt,  die  dabei  er- 
haltenen Spectra  aufgezeichnet  und  mit  denen  der  Metalle 
bei  den  verschiedensten  Temperaturen  verglichen.  Mg,  Na, 
Fe,  Cr,  Mn,  Sr,  Ca,  Ba,  E,  Zn,  Bi  und  Ni  wurde  in  den 
Meteoriten  nachgewiesen. 

Von  den  erhaltenen  Resultaten  wird  eine  Anwendung 
auf  die  physische  Beschaffenheit  der  Himmelskörper  ge- 
macht; danach  sind  alle  Himmelskörper  als  Meteorstein- 
schwärme von  verschiedener  Dichtigkeit  zu  betrachten  und 
der  Grund  für  die  Verschiedenheit  ihrer  Spectra  lediglich 
in  Temperaturverschiedenheiten  zu  suchen.  Eb. 


M.     «7.  d  XcConnel.     Ueber  die  Ursache  von  Iridescenz 
in  fVolken  (Phil.  Mag.  34,  p.  422— 434.  1887). 

Die  Erscheinung,  welche  der  Verf.  während  eines  Winter- 
anfenthaltes  im  Ober-Engadin  oft  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  wenn  das  directe  Sonnenlicht  durch  ein  Bauchglas  abge- 
halten wurde,  bestand  im  Folgenden:  Innerhalb  eines  Kreises 
Yon  2  ^  Radius  rund  um  die  Sonne  herum  erschienen  die  Wol- 
ken weiss  oder  schwach  blau  geiärbt.  Dieser  Baum  war  von 
einem  gelben  Binge  umgeben,  der  ins  Orange  überging. 
Die  Zone  der  lebhaftesten  Färbung  lag  zwischen  3  und  7^, 
die  hervorstechendsten  Farben  waren  Purpur,  Blau,  Orange, 
Grün  und  Both.  Diese  breiteten  sich  gewöhnlich  auch  über 
die  dünneren,  weiter  abgelegenen  Theile  der  Wolke  aus;  am 
weitesten  aussen  lagen  grüne  und  nelkenfarbene  Töne,  die 
rasch  erblassten,  oft  aber  in  mehrfachen  Banden  die  Wolken 
umsäumten.  So  wurden  Farben  noch  bis  zu  einer  Winkel- 
distanz von  28^  beobachtet. 

Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  die  von  Hrn.  Stoney,  der 
die  Erscheinung  auf  dünne  Eisblättchen  in  der  Luft  zurück- 
führt, gegebene  Erklärung  den  Einzelheiten  des  von  ihm  be- 
obachteten Phänomens  gegenüber  nicht  stichhaltig  ist,  und 
setzt  im  Anschlüsse  hieran  seine  eigene  Theorie  auseinander^ 
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bei  welcher  er  der  Längenausdehnung  der  EisBädelchen, 
resp.  Eisf&den  Bechnung  trägt  Er  findet  für  die  Dicke 
dieser  Fäden  in  einem  Falle  0,013  mm;  auch  die  Erscheinung 
der  Höfe  ^^kleinerer  Art''  (Fraunhofer),  der  sog.  Aureolen 
glaubt  der  Verf.  auf  solche  frei  schwebende  Eisfaden  zu- 
rückführen zu  müssen.  Eb. 


100.  Th.  lAebisch.  lieber  die  Totalreflexion  an  doppeU- 
brechenden  Krystallen*  Zweite  Mittheili£ng  (N.  Jahrb.  f.  Min. 
2,p.47— 66.  1886). 

Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  die  Fortsetzung  einer 
Arbeit,  über  die  Beibl.  10,  p.  106  berichtet  worden  ist.  Der 
Verf.  behandelt  speciell  die  Kegel,  welche  die  Grenzstrahlen 
der  Totalreflexion  bilden,  wenn  man  die  Einfallsebene  um 
die  Normale  der  reflectirenden  Krystallfläche  rotiren  lässt. 
Man  erhält  diese  Kegel,  indem  man  die  Schnittcurve,  welche 
der  zur  Normale  der  Grenzebene  parallele  Tangentencylinder 
der  „Indexfläche''  des  Krystalls  auf  der  Kugel  mit  dem  Ra- 
dius 1/v  (der  Indexfläche  des  äusseren  Mediums)  erzeugt, 
mit  dem  Einfallspunkte  verbindet*  Die  Gleichungen  dieser 
Kegel  werden  angegeben,  ihre  Form  und  die  Veränderungen 
derselben  bei  Veränderungen  des  äusseren  Mediums  werden 
eingehend  besprochen,  und  zwar  f&r  optisch  einaxigcKrystalle 
ganz  allgemein,  für  zweiaxige  unter  Beschränkung  auf  die 
Fälle,  dass  die  Grenzebene  eine  der  drei  optischen  Symme- 
trieebenen ist. 

Die  Grenzlinien,  welche  man  im  Totalreflectometer  wahr- 
nimmt, sind  die  Durchschnittslinien  des  Gesichtsfeldes  mit 
kleinen  Ausschnitten  aus  den  Mänteln  der  Kegel  der  Grenz- 
strahlen.  Diese  Grenzlinien  stehen  bei  Reflexion  an  einer 
Krystallplatte  im  allgemeinen  nicht  zur  Einfallsebene  senk- 
recht; dies  findet  vielmehr  nur  dann  statt,  wenn  die  Ein- 
fallsebene einer  optischen  Symmetrieebene  des  Krystalls 
parallel  läuft,  oder  wenn  ihre  Durchschnittsgerade  mit  der 
Grenzebene  eine  optische  Symmetrieaxe  des  Krystalls  ist. 
Die  Betrachtung  der  Kegel  der  Grenzstrahlen  erklärt  diese 
Erscheinungen.  Der  Verf.  beschreibt  ein  Oculargoniometer, 
welches  den  Neigungswinkel  der  Grenzlinie  gegen  die  Ein- 
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fallsebene  zu  messen  gestattet,  und  benutzt  die  Beibl.  10, 
p.  706  besprochenen  Messungen  von  Danker,  um  die  von 
ihm  für  jenen  "Winkel  abgeleiteten  Formeln  an  den  Beob- 
achtangen  zu  prüfen.  Diese  Prüfung  bestätigt  die  Formel, 
obwohl  die  Danker'schen  Messungen  wegen  der  Anwendung 
der  f&r  den  vorliegenden  Zweck  ungünstigen  Wollaston'schen 
Methode  die  erreichbare  Genauigkeit  nicht  besitzen. 

W.  K. 

101.  P»  Drude*     üeber  die  Absorption  des  Lichtes  in  mono- 
künen  Krystallen  (Zt8chr.f.Er78t.l3,p.567— 575.  1887). 

Der  Verf.  benutzt  die  von  Hrn.  Ramsay  am  Epidot  vom 
Snlzhachthale  angestellten  Messungen  (Beibl.  12,  p.  53),  um 
die  Yoigf  sehe  Theorie  der  Absorption  zu  prüfen.    Zunächst 
werden  auf  Grund  dieser  Theorie  die  Formeln  für  die  Ab- 
sorption in  Platten  monokliner  Krystalle  entwickelt  für  den 
Fall,  dass  diese  Platten  der  krystallographischen  Symmetrie- 
aze   parallel  geschnitten  sind,  und  das  Licht  senkrecht  auf 
den  Krystall  einftUt.    In  diesem  System  fällt  eine  der  Ab- 
sorptionsaxen  mit  einer  der  Elasticitätsazen  zusammen;  da- 
gegen schliesst  die  £lasticitätsaxe  a  mit  der  Absorptions- 
aze  a'  einen  Winkel  e  ein.    Setzt  man  voraus,  dass  die  re- 
laÜTen  Differenzen  in  den  Absorptionsconstanten  gross  sind 
gegen  die  relativen  Differenzen  der  Brechungsezponenten,  so 
kann  man  das  Intensit&teverhältniss  «/^//i  des  senkrecht  und 
des   parallel  zur  Symmetrieebene  polarisirten  Lichtes  nach 
dem  Durchgänge  durch  eine  Platte  von  der  Dicke  1  durch 
die  Formel  darstellen: 

log  JJJ^  =  P.sin^qp'  +  Q.cos^qp', 

in  der  i'und  Q  Constanten  und  (p'  den  Winkel  der  Wellen- 
normale mit  a'  bedeuten.  Die  Ramsay' sehen  Messungen  er- 
geben log  J^ : «/]  f&r  acht  Krystallplatten,  für  welche  (p  nach« 
einander  die  Werthe: 

besitzt.  Aus  den  so  sich  ergebenden  acht  Gleichungen  be- 
rechnet der  Verf.  P,  Q  und  <  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate.    Die  Bückberechnung  der  Beobachtungen  ergibt 
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eine  ziemlich  gute  XJebereinstimmung.     Der  Winkel  c  ist 
yeränderlich  mit  der  Wellenlänge;  er  beträgt: 


le^' 47'    für  A  »  0,000  6865 
20*  52'       n  0,000  6276 

21»30'       »  0,000  5889 


83<»  10'  fari»  0,000  5882 

33<^  20'    n        0,000  5166  bi80>0005182. 

W.  K 


102.  «7.  C«  3fcCanneL  Experimentaluntersuchung  über  die 
Form  der  fVellenßäche  des  Quarzes  (Phil.  Trans.  1886  1, 
p.  299—326;  im  Auszug:  Proc.  Roy.  Soc.  39, 409—411. 1885). 

Die  Wellenfläche  des  Quarzes  besteht  aus  zwei  getrenn- 
ten Schalen,  einer  Kugel  und  einem  von  ihr  umschlossenen 
Botationsellipsoidy  die  sich  jedoch  in  der  Axe  des  letzteren 
infolge  einer  Abplattung  des  EUipsoides  und  einer  Aus- 
bauchung der  Kugel  nicht  berühren.  Ueber  die  Art  dieser 
Deformation  der  gewöhnlichen  Wellenflächen  eines  einaxigen 
positiven  Krystalles  liegen  eine  Keihe  yerschiedener  theore- 
tischer Entwicklungen  vor,  über  die  der  Verf.  experimentell 
entscheiden  will,  indem  er  den  Abstand  der  beiden  Schalen 
in  verschiedenen  Richtungen  gegen  die  Axe  aus  der  Phasen- 
differenz der  zugehörigen  Wellenzüge  ermittelt.  Es  wurden 
zwei  Quarzplatten  benutzt,  beide  senkrecht  zur  Axe  ge- 
schnitten, die  eine  27,65  mm,  die  andere  19,977  mm  dick. 
Die  letztere  hatte  ausserdem  zwei  mit  einander  und  zu  der 
Axe  parallele  Flächen;  ihre  Dicke  in  dieser  Richtung  be- 
trug 20,252  mm.  Zur  Ausführung  der  Beobachtungen  wurden 
die  Platten  zunächst  auf  dem  Tische  eines  Spectrometers 
justirt  und  dann  das  Instrument  durch  Entfernen  des  Spaltes 
und  Einsetzen  von  Nicols  in  ein  Polariskop  mit  convergen- 
tem  Lichte  umgewandelt.  Mit  diesem  wurden  die  Winkel- 
durchmesser der  dunklen  Interferenzringe  gemessen,  welche 
die  Platten  für  Na-Licht  zeigten.  Daraus  konnten  dann 
die  Winkel  zwischen  der  Axe  und  denjenigen  Richtungen 
im  Krystall  berechnet  werden,  für  welche  der  Gangunter- 
schied eine  ganze  Anzahl  Wellenlängen  betrug.  Die  Ord- 
nungszahl dieser  Interferenzen  wurde  ermittelt,  indem  dieselbe 
für  den  ersten  Ring  aus  der  Plattendicke  und  der  bekannten 
Rotationsconstanten  des  Quarzes  berechnet  wurde.  Die  Feh- 
ler, die  aus  mangelhafter  Orientirung  der  Flächen  gegen  die 
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KryataDaze,  aas  Temperatur&nderimgen  etc.  kerTorgehen 
konnten,  werden  besprochen  und  berücksichtigt. 

Die  Messungen  lassen  sich  in  drei  Abtheilungen  sondern : 
I.  Die  klemeren  Singe  in  der  N&he  der  Axe:  Es  be- 
deute D  die  Anxahl  Wellenlängen,  um  welche  die  eine  Welle 
hinter  der  anderen  zurückbleibt,  nachdem  das  Licht  senk- 
recht durch  eine  1  mm  dicke  Quarzplatte  hindurchgegangen 
ist,  wenn  die  Normale  dieser  Platte  mit  der  KrystaUaze  den 
Winkel  tp  bildet.  Dann  lassen  sich  die  zu  prüfenden  neun 
Theorien  in  zwei  Gruppen  zerlegen;  die  eine  umfasst  die 
Theorien  ron  MacCullagh,  Clebsch,  Lang,  Boussinesq  und 
Voi^  welche  sämmtlich  für  kleine  9  zu  der  Formel  f&hren : 

D«  =  Pi«  sin>  +  I>o*. 

Die  andere  Gruppe  —  die  Theorien  von  Cauchy,  Lommel, 
Ketteler  und  Sarrau  ~  führt  zu  der  Formel: 

Die  Berechnungen  der  Beobachtungen  innerhalb  des  Inter- 
Talls  9  =  0^  bis  9  =  12^  nach  der  einen  und  der  anderen 
Formel  ergeben,  dass  P^  nicht  constant  wäre,  wie  es  die 
Theorie  erfordert.  P^  dagegen  ist  nahezu  constant  und 
=  15,30  ±  0,01.  Die  vier  Theorien  der  zweiten  Gruppe 
liefern  für  P^  folgende  Zahlenwerthe: 

Cauchy:     15,351;    Lommel:  15,178; 
Ketteier:  15,486;    Sarrau:     15,306. 

Die  Abweichung  dieser  Zahlen  von  15,30  liegt  nur  für  die 
Theorie  von  Sarrau  innerhalb  der  Fehlergrenzen  des  Expe- 
rimentes. Also  würde  nur  diese  Theorie  den  Thatsachen 
gerecht  werden. 

IL  Die  grösseren  Binge  von  (p  ss  15^  bis  (p  =  39^:  Zur 
Berechnung  der  Versuche  leitet  der  Verf.  eine  Formel  ab, 
welche  die  Differenz  {a  —  b)  der  reciproken  Werthe  der 
Hauptbrechungsexponenten  aus  den  beobachteten  Interferen- 
zen unter  Berücksichtigung  der  für  diese  Werthe  von  (p 
nur  noch  geringen  Eotationswirkung  des  Quarzes  zu  ermitteln 
gestattet.  Diese  Berechnung ,  nach  Mac  Cullaghs  Theorie 
durchgeführt,  ergibt  (a — b)  wachsend  mit  wachsendem  9^, 
während    bei    Anwendung    der    Sarrau'schen    Theorie    die 
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Schwankungen  von  (a — b)  wiederum  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen der  Versuche  liegen. 

III.  Die  Interferenz-Fransen  der  zur  Aze  parallelen 
Platte :  Hier  genügt  zur  Berechnung  Ton  a  —  &  die  einfache 
Huygens'sche  Construction.  Die  Ordnungszahl  der  Inter- 
ferenzen wurde  mittelst  des  unter  II  gefunden  Werthes  von 
{a  —  b)  ermittelt.  Die  Versuche  ergeben,  dass  auch  hier 
innerhalb  des  Bereichs  von  y  =  63®  bis  qp  ==  90®  (a  —  b)  con- 
stant  ist  Doch  ist  sein  Betrag  etwas  grösser,  als  er  unter 
II  gefunden  wurde.  Eine  genauere  Vergleichung  der  ein- 
zelnen Werthe  lässt  erkennen,  dass  (a  —  b)  mit  wachsendem 
g)  ein  wenig  zunimmt.  Aber  auch  diese  Differenzen  ver- 
schwinden, wenn  man  statt  der  vereinfachten  die  vollständige 
Sarrau'sche  Theorie  der  Berechnung  zu  Grunde  legt,  der 
zufolge  die  Wellenfläche  gegeben  ist  durch  die  Gleichung: 

[s^  —  a*)  («*  —  a*  cos*  qp  —  i*  sin*  (p) 
{ffi  cos*  y  -f/i  sin*  <p)  (y^  cos*  q>  —  ffi  sin*  y). 

Es  genügt  die  Annahme: 

um  die  Sarrau'sche  Theorie  in  möglichst  vollkommene  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Thatsachen  zu  setzen.  W.  E. 


4n*a» 


103.  Berfhelot.  Ueber  ein  alies  f^erfahren,  um  die  Edelsteine 
und  die  Gläser  phospkorescirend  zu  machen  (C.  E.  106,  p.  443 
—446.  1888). 

Aus  einem  Manuscript,  dessen  Angaben  jedenfalls  auf 
sehr  alten  Traditionen  beruhen,  theilt  Berthelot  Methoden 
zum  Färben  von  Edelsteinen  mit,  wodurch  dieselben  gleich- 
zeitig phosphorescirend  gemacht  werden.  Eine  besondere 
Anwendung  finden  Gallenfarbstoffe,  die  im  Lauf  der  Zeit  sich 
oxydiren.  Eine  erneute  Färbung  kann  den  Edelsteinen  die- 
selbe Eigenschaft  wiedergeben.  E.  W. 
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101  W.  BarinUMfi/n*  Ueber  die  specißsehe  Drehung  der 
Rechiscamphersäure  und  ihrer  Sähe  (Chem.Ber.  21|P.221 — 
230. 1888). 

Bezeichnet  p  den  6e¥dcht8procentgehalt  von  Lösungen 
an  Camphersänre,  resp.  wasserfreien  neutralen  oamphersauren 
Saken,  so  gelten  folgende  Gleichungen: 

Lösimgen  in  Essigsäure  p  =  45,921  +  0,04904 1>.    Gremsen  p .   6  bis  16 

V  n   Aceton         p  ==  50,689  +  0,00885/7.  ,,       p.    S   ,,    15,5 

V  n   Alkohol       ji »  47,178  +  0,01174  p.  „       pAl   n   48. 

Gamphersaures:  Gültig  zwischen 


Liäuam  .  . 
Magnesium. 
Anmionium 
Calcimn .  . 
Natrium.  . 
Ealinm  .  . 
Barium  .    . 


alp**  =  17,750  +  0,28257  p  p  «  13—25 

«V*  =  ^'^»024  +  0,18779p  p  =    8-16 

^a  i>"<»  =  16,447  +  0,14242  p  p  =  11—37 

„1^»o  ^  16^457  +  0,12276  p  p  =    3-6 

P»»  =  14,778  4-  0,21288p  p  «  11—37 

p"  =  18,081  +  0,18994  p  p  =:  19—43 

p'«  =  10,908  +  0,12980  p  p  =  18—86 


Li-Sahs: 

Ml 

Mg-   V 

nb;-  „ 

n 

Ca-   „ 

»» 

Na-  ,, 

n 

K-   „ 

>i 

Ba-  » 

» 

Berechnet  man  aus  den  Messungen  an  verdünnten  Lö- 
mgeny  ftLr  die  die  folgende  Interpolationsformel  gilt: 

,»«=  18,403  +  0,18839  p 
=  17,867  -H  0,18836  p 
s  16,855  +  0,11928  p 
=  16,457  -h  0,12276  p 
==  16,594  +  0,09468  p 
=r  14,073  + 0,09535  p 
=  11,906  -I-  0,08026  p 

£e  Drehungen  für  /i  »  0  und  p  =^  10,  und  daraus  dann  die 
der  ia  den  Salzen  enthaltenen  Säure,  so  findet  man  folgende 
Werthe: 

p=10 

Stoe  [«]  .    . 

8^1«]     .    , 
Store  [a]  .    . 

Aus  der  Gleichheit  der  Drehung  der  Säure  folgt,  dass 
die  moleculare  Drehung  aller  Salze  die  gleiche  ist. 

Die  Erscheinung,  dass  yerschiedene  Metalle,  wenn  sie 
in  eine  actiye  Säure  eintreten,  die  Rotationskraft  derselben 
in  gleicher  Weise  beeinflussen,  ist  schon  aus  freilich  nicht 
80  Tollständigen  Beobachtungen  von  Hoppe-Seyler  an  der 
Cholalsäure,  von  Landolt  an  den  Tartraten,  von  Oudemans 


Li 

Mg 

NH, 

Ca 

Na 

K 

Ba 

20,29 
21,50 

19,75 
21,92 

18,05 
21,12 

17,69 
21,05 

17,54 
21,40 

15,03 
20,74 

12,71 
21,29 

18,40 
19,51 

17,87 
19,83 

16,86 
19,72 

16,46 
19,58 

16,59 
20,24 

14,07 
19,41 

11,91 
19,94 
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an  den  Podocarpinsäuren  und  Chinasäuren  Saken  erschloMen 
worden. 

Aas  Beobachtungen  Landolt's  an  der  Camphors&ure  in 
wässerigen  Lösungen  folgt  f&r: 

p  =  10  [a]j,  «  46,41 ,        ;>  «  0  Mp  «  45,92. 

Demnach  findet  eine  sehr  bedeutende  Erniedrigung  des 
Drehvermögens  der  freien  Säure  statt,  wenn  in  dieser  zwei 
Atome  Wasserstoff  durch  Metalle  ersetzt  werden,  ohne  dass 
indess  ein  einfaches  multiples  Verhältniss  vorhanden  zu  sein 
scheint.  Andere  active  Säuren,  wie  Aepfel-,  Wein-,  Aspa- 
ragin-  und  Chinasäure  drehen  im  freien  Zustand  schwächer 
als  im  gebundenen.  E.  W. 


105.  If»  JEbMnghttMS»    Die  Gesetzmässigkeit  des  HeUigkeitS' 

contrastes  (Sitz-Ber.  d.  Berl.  Acad.  Nr.  49,  p.  995—1009.  1887). 

Mit  Hülfe  einer  Reihe  von  53  fein  abgestuften,  zwi- 
schen dem  dunkelsten  Schwarz  (schwarzer  Sammet)  und  dem 
hellsten  Weiss  gelegenen  grauen  Tafeln  von  genau  bestimm- 
ter Helligkeit  hat  der  Verf.  die  Stärke  der  Contrastwirkung 
studirt.  Er  benjitzte  zwei  der  Tafeln  als  Hintergründe,  legte 
auf  die  eine  von  ihnen  kleine  Scheiben  von  2  cm  Durchmesser, 
welche  aus  den  anderen  Tafeln  geschnitten  waren  und  also 
durch  Contrast  mit  dem  Grunde  in  ihrer  Helligkeit  verändert 
wurden,  und  verglich  diese  dann  mit  einer  ähnlichen  Scheibe 
auf  der  anderen  Tafel,  die' aber  aus  dieser  selbst  ausge- 
schnitten war  und  also  keiner  Contrastwirkung  unterlag. 
Auf  diese  Weise  wurde  festgestellt,  um  wieviel  eine  helle 
Scheibe  auf  dunklerem  Hintergrunde  durch  die  Contrast- 
wirkung gehoben,  und  um  wieviel  eine  dunklere  Scheibe 
auf  hellerem  G-runde  durch  den  Contrast  noch  mehr  ver- 
dunkelt wurde.  Es  ergab  sich:  Die  Contrastaufhellungen 
sind  proportional  den  Differenzen  der  beiden  contrastiren- 
den  Helligkeiten,  die  Contrastverdunkelungen  proportional 
den  Producten  aus  der  Differenz  und  dem  Quotienten  der 
Helligkeiten.  Die  Constanten  der  Proportionalität  für  die 
beiden  Fälle  sind  bei  ein  und  demselben  Individuum  im 
allgemeinen  etwas  verschieden  (0,2  und  0,8).  Eb. 
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lOS.  E*  ViUartm  Studien  und  Beobachtungen  über  He  elec» 
trüchen  Inßuenzmaschinen  und  Beschreibung  einer  gewissen 
Maschine  mä  8  Scheiben  (Rend  di  Bologna  1886/87,  p.  70— 71). 

Aus  dieser  Mittheilung  ist  za  erwähnen,  dass  nach  dem 
Verf.  die  feste  Scheibe  nur  die  Belege  der  Maschine  isoliren 
und  tragen  soll.  Kleine  Fenster  sind  deshalb  eigentlich  besser, 
^schweren  aber  die  Ladung  und  die  Wirkung  bei  feuchter 
Luft,  deshalb  sind  doch  grosse  Fenster  Yorzu2iehen.  Metall- 
spitzen  an  den  Belegen  wirken  besser  als  Cartonspitzen ;  die 
Maschine  wirkt  besser  oder  ladet  sich  leichter.         G.  W. 


107.  K»  Li.  Sauer.     Zur  Polbestimmung  der  Influenzmaschine 
(Exner's  Rep.  24,  p.  8—10.1 888). 

Der  Verf.  erwähnt,  dass  das  von  Mund  angegebene  Ver- 
fahren zur  Polbestimmung  der  Influenzmaschine,  die  helle 
leudbtende  Strecke  des  Funkens  an  der  positiven  Electrode, 
schon  von  Schwanda  (Beibl.  10,  p.  251)  angegeben  ist.  Das 
Verfahren  von  Voss  (Centralz.  f.  Opt.  u.  Mech.  6,  p.258.  1885), 
Anziehung  einer  zwischen  die  Electroden  gebrachten  Flamme 
zur  positiven  Electrode,  ist  unrichtig  beschrieben,  die  Flamme 
geht  gegen  die  negative  Electrode.  Am  besten  lässt  man 
Leuchtgas  aus  einem  Bunsen'schen  Brenner  in  den  Funken- 
Strom  ziehen,  welches  sofort  entzündet  wird.  Man  richtet 
den  Brenner  so  ein,  dass  er  eine  kleine  leuchtende  Flamme 
gibt,  die  sich  sofort  zur  negativen  Electrode  wendet. 

üebrigens  hat  schon  Henley  (vgl.  Gilb.  Ann.  23,  p.  421. 
1806)  beide  Erscheinungen  beobachtet,  den  Stamm  eines  ver- 
ästelten Funkens  zur  Seite  der  positiven,  die  Verästelungen 
zu  der  der  negativen  Electrode,  und  die  Bewegung  einer 
Flamme  vom  positiven  Leiter  weg;  ebenso  benutzte  er  die 
leuchtende  Atmosphäre  an  der  Kathodenkugel,  die  Licht- 
ströme an  der  Anodenkugel  einer  evacuirten  Röhre  zum  Nach- 
weis der  Richtung  der  Entladung.  G.  W. 


108.  Oauy.    lieber  das  Quadrantelectrometer  (Joum.  de  Phys.  (2) 
7,  p.  97— 109.  1888). 

Sind  Vqj  Fp  V^  die  Potentiale  der  Nadel  und  der  beiden 
Qaadrantenpaare,  so  ist  das  auf  erstere  ausgeübte  Drehungs- 
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moment  proportional  ( F^  —  V^)[Vq^\(V^  +  V^)Y  Diese 
Formel  stimmt  nicht  mit  der  Erfahrung  bei  ^ySymmetrüchen, 
Ladungen^^j  wo  die  Quadranten  auf  gleiche  und  entgegenge- 
setzte hohe  Potentiale  z.  B.  durch  Verbindung  mit  den  Polen 
einer  Säule  gebracht  werden,  die  Nadel  aber  mit  der  za 
messenden  Electricilätsquelle  verbunden  wird.  Die  Em- 
pfindlichkeit ist  dann  nicht^  wie  sie  sein  sollte,  proportional 
der  Zahl  n  der  Elemente  und  umgekehrt  proportional  dem 
Drehungsmoment  der  Aufhängung,  sondern,  wenn  letzteres 
klein  ist,  von  demselben  fast  unabhängig  und  erreicht  bei 
wachsender  Zahl  der  Elemente  ein  Maximum,  von  dem  aus 
sie  schnell  sinkt. 

Ferner  bewirkt  die  symmetrische  Ladung  entgegen  der 
Theorie  eine  Beschleunigung  der  Schwingungen  der  mit  der 
Erde  verbundenen  Nadel,  wie  man  bei  Aufhängung  der- 
selben an  einem  Draht  statt  bifilar  beobachten  kann.  Für 
geringe  Amplituden  ist  die  Schwingungsdauer  von  derselben 
abhängig.  Aus  dem  Schwingungsverfahren  ergibt  sich,  dass 
das  electrische  Kräftepaar  dem  Quadrat  der  Zahl  der  Ele- 
mente der  ladenden  Säule  proportional  ist.  Mit  wachsendem 
Abstand  der  Nadel  von  den  Quadranten  bei  einem  Elec- 
trometer  mit  ebenen  Sectoren  nimmt  dasselbe  proportional 
dem  Abstände  ab,  die  Abnahme  ist  indess  bei  geringen 
Abständen  wenig  merklich. 

Diese  Erscheinungen  beruhen  auf  den  Influenzwirkungen 
zwischen  der  Nadel  und  den  Quadranten,  welche  sich  bei 
der  Drehung  der  Nadel  ändern,  ebenso  wie  die  Capacitat 
der  einzelnen  Theile  des  Systems,  wie  der  Verf.  ausführlich 
mathematisch  entwickelt. 

Ist  S  der  Ausschlag  der  Nadel,  so  ist  bei  guter  Con- 
struction  des  Instrumentes,  guter  Ableitung  der  Hülle  und 
Quadranten  und  geringen  Abständen  derselben,  die  Capa- 
citat der  Nadel  nahe  constant,  wenn  sie  geladen  wird.  Dann 
gilt  die  übliche  Theorie.  —  Bei  symmetrischer  Ladung  wird 
8^-^XV^V^I{B^2XV^\  Wird  die  Nadel  mit  einem 
Quadrantenpaar  verbunden,  das  andere  abgeleitet,  so  wird 

s^-rV,^mB,^xv,%  G.  w. 
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109.  G,  Quglielmo.    Veränderung  des  QuadranUledrameiers 

(Biv.  Sdent  Indnstr.  1887.  4  pp.  Sep.). 

Bei  einem  gaten  Quadrantelectrometer  müssen  die  Quad- 
ranten horizontal  und  in  einer  Ebene  liegen.  Da  diese  Be- 
dingungen kaum  je  erftült  sind,  nimmt  der  Verf.  statt  der 
Qn&dranten  eine  runde,  in  der  Mitte  durch  ein  Loch  von 
3cm  Weite  durchbohrte  Spiegelglasplatte,  die  er  mit  Stanniol 
belegt,  durch  welche  er  dann  zwei  um  90^  gegeneinander  ge- 
neigte Diametralschnitte  macht.  Er  reinigt  dieselbe  und 
lackirt  die  Schnitte  mit  Schellack.  Besser  wäre  eine  versilberte 
Glasplatte  zu  yerwenden.  Vier  kleine  Löcher  dienen  zur 
Aufnahme  der  die  Glasplatte  tragenden  Schrauben.  Die 
Nadel  ist  an  einem  dünnen  Platindraht  aufgehängt  und 
durch  eine  trockene  Säule  geladen.  Der  Verf.  konnte  so 
leicht  eine  Ablenkung  von  200  Theilstrichen  durch  ein  Daniell 
erhalten.  Um  die  Nadel  ebenfalls  horizontal  zu  erhalten, 
wde  sie  an  der  höher  liegenden  Seite  mit  kleinen  dünnen 
Platinstücken  belastet  Das  Eindringen  der  Ladungen  in 
dtt  Glas  und  die  etwaige  Verminderung  der  Isolation  der 
Quadranten  dadurch  hat  bei  relativen  Messungen  constanter 
Potentialdifferenzen  keinen  wesentlichen  Einfluss.  Die  erste 
Störung  kann  auch  durch  Belegung  der  Glasplatte  auf  beiden 
Seiten  eUminirt  werden,  beide  Störungen,  wenn  man  das  zu 
messende  Potential  mit  der  Nadel  verbindet  (Nadelstellung). 
£ine  grössere  Empfindlichkeit  wird  erhalten,  wenn  man  eine 
zweite  Nadel  unter  den  Quadranten  bringt.  G.  W. 


110.  WrighU     Electrometer    (Centralblatt  f.  Electrotechnik  10, 
p.  154— 155.  1888). 

Zwei  schwach  gekrümmte  Metallplatten  sind  übereinan- 
der befestigt^  gegen  ihr  eines  Ende  einander  etwas  ge- 
nähert und  mit  demselben  etwas  nach  oben  gehoben.  Da- 
zwischen befindet  sich  ein  etwas  schräg  gestellter  Metallflügel 
i&it  einem  auf  einer  Scala  spielenden  Zeiger.  Derselbe  wird 
loit  dem  einen,  das  Plattenpaar  mit  dem  anderen  Punkt  ver- 
bunden, zwischen  denen  die  Potentialdifferenz  gemessen  wer- 
den soll  Der  Flügel  sucht  dann  gegen  die  einander  ge- 
oUierten  Enden  der  festen  Platten  entgegen  der  Schwerkraft 
sich  zu  drehen.  G.  W. 
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111.    P€Um4eri.     holimdttel  (Lum.  ^lectr.  27,  p.  596. 1888). 

Der  Isolator,  welcher  namentlich  Tom  Verf.  bei  seinem 
Electrometer  angewendet  wird,  besteht  aus  reinem  Gyps 
(scagliola),  welcher  zuerst  durch  Erhitzen  der  H&lfte  seines 
Wassers  beraubt  ist  und  dann  in  Wasser  geworfen  wird,  wo 
er  unter  Wiederaufnahme  des  Wassers  erhärtet.  Derselbe 
wird  warm  mit  Pech  zusammen  gearbeitet  Die  Masse  isolirt 
wie  Ebonit,  und  zwar  dauernd,  auch  bei  hohen  Temperaturen 
und  bei  grosser  Feuchtigkeit,  sie  lässt  sich  drehen  und  po- 
liren  und  in  Formen  giessen.  G.  W. 


112.  JR.  JBlondlot.  Ueber  die  ehctrüche  Doppelbrechung. 
Gleich»eäigkeü  der  electrischen  und  optischen  Erscheimmgen 
(C.  E.  106,  p.  349—352;  Joum.  de  Phys.  (2)  7,  p.  91—96.  1888). 

Der  Verf.  hat  untersucht,  ob  die  Doppelbrechung  des 
Dielectricums  eines  Condensators  gleichzeitig  mit  der  La- 
dungszeit erfolgt  und  aufhört  oder  nicht. 

Ein  Condensator  aus  zwei  0,16  m  langen,  0,02  m  breiten 
und  2  mm  yoneinander  abstehenden  Messingplatten  liegt  hori- 
zontal in  einer  weiten,  an  den  Enden  durch  Glasplatten  ge- 
schlossenen Glasröhre  toU  Schwefelkohlenstoff.  Platindr&hte 
verbinden  die  Platten  mit  den  Belegungen  einer  Batterie. 
Ein  paralleles,  durch  ein  Nicol  im  Winkel  von  45^  gegen 
die  Horizontalebene  polarisirtes  Lichtbündel  geht  durch  das 
Dielectricum  zwischen  den  Condensatorplatten  und  wird  durch 
ein  zweites  Nicol  ausgelöscht.  Wird  die  Batterie  und  der 
Condensator  geladen,  so  ist  die  Gangdifferenz  der  horizon- 
talen und  verticalen  Componente  des  Strahls  nach  Kerr  und 
Quincke  proportional  dem  Quadrat  der  Potentialdifferenz  V 
zwischen  den  Condensatorplatten,  also  die  Helligkeit  des  aus 
dem  Analysator  hervortretenden  Lichts  gleich  A  sin  (*  V% 
wo  A  und  k  Constante  sind. 

Wird  die  Entladung  durch  Einschalten  einer  Spirale 
oscillatorisch  gemacht,  und  verzögert  sich  die  DoppelbrechuDg 
nicht,  80  muss  die  Lichtintensität  den  Aenderungen  von 
A  sin  (A  V^)  folgen,  also  abwechselnd  Helligkeit  und  Dunkel- 
heit auftreten.  Deshalb  hat  der  Verf.  das  vom  Analysator 
kommende  Licht  auf  einen  um  eine  horizontale  Axe  rotiren- 
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den  Spiegel  faUen  lassen,  der  w&hrend  der  Entladung  der 
Batterie  nur  eine  Umdrehung  macht,  und  das  Bild  des  Spaltes 
in  demselben  mit  dem  Auge  beobachtet.  Das  Bild  ist  dann 
aus  einer  Reihe  heller  und  dunkler  Streifen  zusammengesetzt, 
welche  den  ^/joooo  Secunde  etwa  dauernden  Oscillationen 
entsprechen. 

Bei  anderen  Versuchen  wird  die  Spirale,  durch  welche 
die  Batterie  entladen  wird,  horizontal  hingelegt  und  eine 
Bohre  voll  Schwefelkohlenstoff  eingelegt,  durch  welche  von 
einem  Spalt  F  aus  ein  durch  ein  Nicol  polarisirtes  Licht- 
bündel auf  ein  zweites  analysirendes,  gegen  das  erste  um 
90^  gedrehtes  Nicol,  und  dann  auf  einen  feststehenden,  mit 
dem  Strahl  einen  Winkel  yon  45^  bildenden  Spiegel  f&Ilt, 
Ton  dem  aus  das  Licht  auf  einen  rotirenden  Spiegel  ge- 
worfen wird.  Parallel  dem  vom  festen  Spiegel  auf  den  roti- 
renden gehenden  Strahl  wird  ein  zweiter  Lichtstrahl  von 
einem  Spalte  F^  aus  durch  den  zuerst  erwähnten  Apparat 
auf  den  rotirenden  Spiegel  geworfen,  sodass  die  Bilder  bei- 
der Spalten  ohne  Rotation  des  letzteren  in  dieselbe  gerade 
ünie  fallen.  Botirt  der  Spiegel,  so  beobachtet  man  wieder 
an  dem  Bild  des  durch  den  Schwefelkohlenstoff  gehenden 
Lichtstrahls  bei  der  Entladung  abwechselnd  helle  und  dunkle 
Streifen,  ebenso  wie  an  dem  durch  den  erstgenannten  Apparat 
gegangenen  Strahl.  Letztere  müssen  bei  gleichzeitigem  Auf- 
treten der  Entladung  und  Aenderung  des  Lichtdurchganges 
in  den  Zeiten  auftreten,  wenn  C.dV/dt^O  ist,  wo  K  das 
Potential  der  Batterie,  C  die  Capacität,  CdVjdt  also  die 
Stromintensität  ist.  Diese  Werthe  entsprechen  den  Mazima 
und  liinima  von  V  oder  den  Maxima  7on  A  sin  (A  V*).  Findet 
also  keine  Verzögerung  statt,  so  müssen  die  Verdunkelungen 
des  Bildes  des  Spaltes  F'  mit  den  Helligkeitsmaximis  des 
Spaltes  F  zusammenfallen;  was  in  der  That  zutrifft.  Die 
Verzögerung  der  Doppelbrechung  kann  folglich  höchstens 
Vioooo  Söc^iide  sein.  G.  W. 

113.   Om    Chuglielmo*     Ferallgememerung  der   fFheatstone'- 
sehen  Bracke  (Riv.  Scient.  Industr.  1887.  6pp.  Sep.)« 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  er  die  Ton  Frölich  angegebene 
Verallgemeinerung  der  Wheatstone'schen  Brücke  (Wied.  Ann. 
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30,  p.  158.  1887)  bereits  im  Jahre  1882  (Atti  di  Torino  17) 
mitgetheilt  und  gebraucht  hat  6.  W. 


114.  O«  Canter»    Bestimmung  des  fViderstandes  galvanischer 
Elemente  (Elecirotechn.  Ztschr.  9,  p.  123.  1888). 

Man  schliesst  das  Element  durch  eine  einen  Widerstand 
und  ein  G-alvanometer  hintereinander  enthaltende  Schliessung^ 
und  bringt  eine  Brückenleitung  zum  Galvanometer  an,  die 
einmal  zur  Seite  des  Elementes,  ein  anderes  mal  zur  Seite 
des  Galvanometers  an  das  eine  oder  andere  Ende  des  Bheo- 
staten  eingefügt  wird.  Ist  in  beiden  Fällen  der  Ausschlag 
des  Galvanometers  gleich,  so  ist  der  abzuändernde  Wider- 
stand des  Galvanometerzweiges  gleich  dem  des  Elementes. 
(Die  Methode  ist  ganz  analog  der  von  Werner  Siemens,  Pogg. 
Ann.  Jubelbd.  p.  445;  Wied.  Electr.  1,  p.  483.)  G.  W. 


115.  «7.  A.  MenUng*     Widerstand  des  Manganstahls  (Lun. 
electr.  37,  p.  689.  1888). 

Der  specifische  Widerstand  des  Manganstahls  bei  0*^ 
bezogen  auf  1  ccm  ist  etwa  68  Mikrohm,  der  Temperatur- 
coöfficient  des  Widerstandes  0,12  ^/^  pro  Grad  Celsius.  Der 
Widerstand  ist  also  3V4  mal  grösser  als  der  von  Hadfield- 
stahl  (20,9)  und  der  Temperaturco^fficient  dreimal  grösser 
als  der  von  Neusilber  (0,044  ^o).  G-  W. 

1 16.  E.  JUercadier.   lieber  die  Selenradiaphonempßinger  van 
grossem^  constaniem  fViderstand  (C.  E.  105,  p.  801—803. 1887). 

Zwei  Messingplatten  sind  mit  Amianthpapier  umwickelt, 
man  legt  sie  aufeinander,  fixirt  sie  mit  zwei  kleinen  Ebonit- 
querstäben und  umwickelt  sie  von  einer  doppelten  Schraube 
aus  mit  zwei  parallelen  Spiralen  von  Platin-  oder  Messing- 
draht, deren  Windungen  etwa  1  mm  voneinander  abstehen. 
Die  Enden  der  Spiralen  sind  an  den  Messingplatten  befestigt. 
Der  Apparat  wird  hinlänglich  erhitzt  und  mit  einem  Selen- 
stab bestrichen,  sodass  sich  eine  Selenschicht  zwischen  den 
Spiralen  bildet,  und  in  einem  durch  eine  Glasplatte  geschlos- 
senen Kasten   befestigt    Man   kann  durch   Aenderung  der 
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SteigoBg  der  Doppelschraube  den  Widerstand  bis  auf 
100  000  Einheiten  steigern.  Diese  Smp&nger  dienen  nament- 
lich, wenn  die  sonstigen  Widerstände  der  Kreise  bezw«  der 
in  sie  eingeschlossenen  Kette  sehr  gross  sind.  6.  W. 

117.  JET.  Imx.  Untersuchungen  über  die  jibhängigkeU  des 
dectriscben  Leäungsvermögens  der  Eledrohfte  von  den  in 
amen  enthaltenen  pulverförmigen  dielectrischen  Medien  (Cen- 
tralbl.  f.  Electrotechn.  10,  p.57— 66.  84—87.  111—116.  135— 
145.  1888). 

Der  Verf.  berechnet  den  Widerstand  yon  Leitern ,  wel* 
che  mit  Nichtleitern  gemischt  sind,  die  eine  bestimmte 
Dielectricitätsconstante  besitzen,  wodurch  sie  verschieden 
stark  geladen  werden.  Indem  wir  in  Betreff  der  Sechnung 
auf  das  Original  verweisen  müsseo ,  erwähnen  wir  nur  die 
Endresultate  derselben.  Das  Leitungs vermögen  des  Leiters 
Tennindert  sich  durch  eingestreute  Dielectrica  für  constante 
Strome  nur  durch  die  Veränderung  des  leitenden  Querschnitts 
iüTch  erstere;  für  rasch  intermittirende  Wechselströme  ver- 
iodert  es  sich  proportional  der  Zunahme  des  Volumens,  der 
specifischen  inductiven  Capacität  des  Dielectricums  und  einer 
Grösse,  welche  von  der  Schnelligkeit  der  Aenderung  der 
Stromspannungen  abhängig,  aber  für  jede  Stromquelle  con- 
stant  ist. 

Der  Verf.  beweist  weiter  durch  Rechnung:  Durch  Hin- 
Zulagen  nichtleitender  Medien  zu  einem  Leiter  wird  das  Lei- 
tnngsvermogen  desselben  verkleinert,  und  zwar  ist  die  Ab- 
nahme des  Leitungsvermögens  proportional  der  Zunahme  der 
Masse  des  zugesetzten  Nichtleiters.  Der  Einfluss  desselben 
ist  bei  Constanten  Strömen  ebensogross,  wie  bei  rasch  inter- 
Biittirenden.    Die  Leitungsfähigkeit  ist  dann: 


und  die  relative  Abnahme  des  Leitungsvermögens  mit  der 
Zunahme  der  Masse  des  Dielectricums: 


JA^ 


0  |=^.e.(l^*  +  JL,), 


Am 

vo  m  und  m  die  Massen,  g  und  g^  die  specifischen  Gewichte 
des  Leiters  und  Nichtleiters,  g'  das  Verhältniss  des  Gewichtes 

B4iblltt«r  z.  d.  Ann.  d.  PhyB.  n.  Cham.  XU.  26 
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des  nicfatleitenden  Pulvers  zu  dem  ganzen  von  ihm  einge- 
nonunenen  Banme,  l  das  LeitongsTermögen  des  Leiters,  k  die 
mit  einem  Zahlenfactor  mnltiplicirte  dielectrische  Constante, 
0=^1  —  da^lda  und  dajdff  das  Verh&ltniss  des  arithme- 
tischen und  harmonischen  Mittels  der  Querschnitte  eines 
Stromfadens,  cderMittelwerth  der  beim  Oeffnen  und  Schliessen 
eines  Inductionsstromes  stattfindenden  Werthe  P^jP^T,  wo 
P  die  mittlere  den  Strom  erzeugende,  P^  die  maximale  Po- 
tentialdilFerenz  ist 

Diese  Resultate  hat  der  Verf.  vermittelst  der  Eohl- 
rausch'schen  Brückenmethode  und  eines  Electrodjnamometers 
geprüft,  dessen  eine  Solle  in  die  Brücke,  dessen  andere  in 
den  Hauptstrom  eingeschaltet  war.  Als  dielectrische  Korper 
dienten  Sand,  Glas,  Schmirgel,  als  Flüssigkeiten  verdünnte 
Schwefelsäure,  Lösungen  von  Bittersalz  und  von  Kochsalz. 

G.  W. 

118.  JSf.  Semmnola.     Ueber  emige  Versuche  über  die  Erzeu- 
gung der  EleciricUät  bei  der  Omdensathn  von  fFasserdampf 

(Atti  della  Acc.  Pontaniana  (di  Napoli)  18, 1888.  7  pp.  Sep.)- 

Aus  einer  Locomotive  strömte  bei  4  Atmosphären  Druck 
der  Dampf  durch  eine  18  mm  weite  und  1  m  lange  hori- 
zontale Messingröhre  5  m  über  dem  Boden  aus.  Die  Oeffnung 
der  Röhre  war  mit  einem  conischen,  mit  der  Erde  verbun- 
denen Metallansatz  versehen,  dessen  innere  Oberfläche  auf 
20  cm  Länge  mit  vielen  Spitzen  besetzt  war,  die  gegen  die 
Aze  des  Rohres  geneigt  waren  und  vom  Dampf  umspült 
vmrden.  Ein  feines,  grossmaschiges,  auf  einem  zur  Erde  ab- 
geleiteten Stab  befestigtes  yerticales  und  mit  vielen  Spitzen 
versehenes  Messingdrahtnetz  von  Ys  ™  ^^  Quadrat  stand 
einige  Centimeter  von  der  Oeffnung  normal  zum  DampfistrahL 
Der  Verf.  glaubt,  hierdurch  dem  sich  an  den  Spitzen  und 
dem  Netz  reibenden  Dampf  alle  freie  Electricität  entzogen 
zu  haben.  In  die  hinter  dem  Netz  sich  bildende  Dampf- 
wolke wurde  ein  isolirter,  mit  einem  Bohnenberger'schen  Elec- 
trometer  verbundener,  am  Ende  mit  feinen  Platin  drahten  ver- 
sehener Leiter  gesenkt  Letzteres  zeigt  positive  Electricität 
an.  Die  Luft  unter  dem  die  Locomotive  bedeckenden  Dach 
zeigte  ebenfalls  positive  Electricität    Wurde  der  in  dieselbe 
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gesenkte  Leiter  von  seiner  positiven  Electricität  befreit  und 

schnell  gesenkt,  so  lad  er  sich  negativ;  ähnlich  wie  in  freier  Luft. 

G.  W. 

119.  A,  jP«  Laurie.    Die  Consläution  von  Zbik-Kupfer-  und 

Hm-Kupferlegirungen  (J.  Chem.  Soc.  302,  p.  104—116. 1888). 

Zuerst  gab  eine  Jod-Kupferzelle  mit  zwei  Kupferplatten, 
an  deren  eine  ein  Zinkstab  von  etwa  Vsooe  ^^  Oberfläche 
aogelöthet  war,  am  Electrometer  eine  electromotorische  Kraft 
Ton  etwa  der  Hälfte  der  Zink-Kupferkette;  sie  stieg  aber 
allmählich  bis  auf  etwa  */ioo — */ioo  Volts  unter  den  Wertli 
filr  reines  Zink. 

Eine  Anzahl  von  Legirungen  von  Zink  und  Kupfer, 
welche  aus  etwa  '/^  Unzen  jedes  Metalles  unter  Umrähren 
zusammengeschmolzen  und  in  eine  kleine  Holzkohlenhöhlung 
gegossen  waren,  wurden  sodann  auf  ihre  electromotorischen 
Kräfte  E  untersucht 

Sie  waren  in  Volts  zi  B.: 

%Ca        100  75,4  54,4  86,5  85,9  38,8  29,2 

—0,020      -0,020     +0,040        0,085        0,160        0,530        0,600 

28,0  bis  12,1  8,5  0 

0,580—0,690  0,590      0,600 

Die  Schwankungen  innerhalb  kleiner  Grenzen  rühren 
▼on  der  Unhomogenität  her.  Bei  Abnahme  des  Kupfergehalts 
auf  etwa  86  ^/^  tritt  also  eine  plötzliche  Steigerang  der  elec- 
tromotorischen Kraft  ein. 

Aus  diesen  und  anderen  Versuchen  scheint  zu  folgen, 
dass  eine  bestimmte  Verbindung  OuZn,  mit  32,8  ^/^  Kupfer 
besteht,  deren  Bildung  das  plötzliche  Steigen  der  electromo- 
torischen Kraft  bedingt 

Für  Cu^Sn  und  Cu,Sn  haben  Lodge  und  Koberts  Austen 
bezw.  ein  Minimum  und  Maximum  der  electrischen,  Oalvert 
und  Johnson  der  thermischen  Leitungsfähigkeit  nachgewiesen. 

Kupfer-Zinnlegirungen  in  Zinnchlorür  (33  g  SnClj,  1750  g 
Wasser,  17,5  ccm  HCl)  gegenüber  einem  mit  Kupferchlorid 
überzogenen  Kupferdraht  oder  in  Zinnsulfatlösung  gegen- 
über einem  durch  eine  Thonzelle  davon  getrennten  Kupfer- 
draht in  Kupfersulfatlösung,  ergaben  bei  zunehmendem  Zinn- 
gehalt erst  eine  sehr  nahe  constante  electromotorische  Kraft 

26* 
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von  etwa  0,02  Volts,  dann  bei  40  %  Zinn  eine  plötzliche  Stei- 
gerung der  electromotorischen  Kraft  Yon  0,02  bis  0,24  Volts, 
worauf  bei  höheren  Zinngehalten  die  Kraft  nur  bis  etwa 
0,26  Volts  steigt,  in  der  zweiten  Lösung  unter  etwa  40  ^j^ 
Zinngehalt  eine  electromotorische  Kraft  von  etwa  zwischen 
0,13  bis  0,09  Volts,  dann  wieder  bei  etwa  40  ®^  Gehalt  eine 
plötzliche  Erhebung  derselben  auf  0,63  Volts,  welche  noch 
langsam  auf  0,56  Volts  steigt  Auch  hier  scheint  der  Grund 
der  plötzlichen  Steigerung  der  electromotorischen  Kraft  die 
Bildung  einer  Verbindung  CujSn  zu  sein,  welche  38,36  7o 
Zinn  enth&lt  G.  W. 

120.  C.  Cattaneo.  Heber  die  electnmotoruche  Kraß  der 
Amalgame  im  Danidt sehen  Element  Nota  I  (N.  Cim.  (3)  82, 
p.ll4— 123.  1887). 

Die  electromotorische  Kraft  wurde  nach  der  Ohm'schen 
Methode  bestimmt  und  nach  der  Schliessung  das  Mittel  aus 
dem  ersten  und  dritten  Ausschlag  genommen.  Die  Con- 
stanten der  Apparate  und  des  Wiedemann'schen  Spiegel- 
galvanometers  waren  bestimmt.  Als  Daniell'sche  Elemente 
dienten  zwei  nahe  gleich  grosse  5,5  cm  im  Durchmesser  hal- 
tende Gläser,  welche  durch  einen  12  cm  langen  und  1,1  cm 
weiten  Heber  verbunden  waren.  Die  Kupferritriollösung  war 
concentrirt,  die  verdünnte  Schwefelsäure  enthielt  1  Vol.  H^SO^ 
auf  12  VoL  Wasser.  Der  Heber  war  an  den  Enden  durch 
Pergamentpapier  geschlossen  und  mit  Säure  gefüllt.  Auf 
dem  Boden  der  Schwefelsäure  befand  sich  Amalgam,  in  wel- 
ches ein  bis  auf  sein  unteres  Ende  durch  eine  Glasröhre 
isolirter  Platindraht  eintauchte.  Vor  jeder  neuen  Versuchs- 
reihe wurde  die  Kupferplatte  depolarisirt  und  neu  polirt. 
Die  electromotorische  Kraft  E  betrug  bei  Amalgamen  aus 
100  g  Quecksilber  und: 

10  2  1  0,5         0,2         0,1        0,05      0,02  g  Zink 

10«  £       9755      9670      9615      9495      9372      9110      8931      8625 

0,01  0,005  0,002  0,001  g  Zink 

10*1?        8348  7725  6871     ^^"^  "^  ^''l^'^'^^' 

Hiemach  beginnt  für  Zinkmengen,  die  Viooooo  ^^^  ^^' 
wichts  vom  Quecksilber  betragen,  das  Amalgam  seine  Rolle 
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in  der  electromotorischen  Reihe  zu  ändern;  mit  wachsendem 
Zinkgehalt  steigt  die  electromotorische  Kraft  erst  sehr  schnell, 
dann  langsamer.  Gr.  W. 

121.  JS.  JBlandlot  und  M.  JBicIuU.  lieber  die  Bestimmung 
der  Potentialdifferenx  zwischen  Quecksilber  und  Electrolyten 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  2,  p.  98—99.  1888). 

Die  Verf.  verwahren  sich  gegen  die  Behauptung  des 
Hm.  Ostwald,  dass  ihre  Methode  zur  Messung  der  electri- 
schen  Differenz  zwischen  Quecksilber  und  einem  Electrolyt 
zwar  principiell  richtig,  aber  wenig  empfindlich  sei.  Sie 
zeigen,  dass  bei  Quecksilber  und  verdünnter  Schwefelsäure  in 
einem  Lippmann'schen  Electrometer,  welches  noch  Vioooo  ^- 
erkennen  liess,  mit  wachsenden  electromotorischen  Kräften 
his  zu  0,830  D.  der  Meniscus  stieg,  bis  zu  0,857  D.  constant 
blieb  und  dann  sank,  sodass  die  Maximaldifferenz  nur  0,027  D., 
das  Mittel  0,843  D.  betrug,  während  sie  nach  der  Methode 
von  Ostwald  die  fast  ganz  identische  Zahl  0,842  D.  erhielten. 

G.  W. 

122.  tT.  JUiesler,  Die  Zerlegung  der  electromotorischen  Kräfte 
galvanischer  Elemente  (Wien.  Sitzber.  96  (8)  p.  984—988. 1887). 

Mittelst  Quecksilbertropfenelectroden  bestimmt  der  Verf. 
die  einzelnen  Potentialdifferenzen  an  den  Contactstellen  der 
verschiedenen  Substanzen  in  folgenden  Elementen.  Die  elec- 
tromotorischen Ejräfte  E  in  Volts  wurden  am  Kreiscompen- 
sator  des  Universalgalvanometers  von  Siemens  und  Halske 
mit  der  eines  Normaldaniell  verglichen,  was  der  YerL  für 
genauer  erklärt^  als  die  Messung  mit  dem  Quadrantelectro- 
meter.  Die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  bedeuten  die 
electromotorischen  Oesammtisräfte,  gemessen  nach  der  Foggen- 
dorff-Du-Bois- Beymond'schen  Compensationsmethode. 

Daniell  Zn  |  ZnSO^  |  CuSO^  |  Ca  =  1,06  +  0,22  -  0,22  =  1,06  (1,06) 

L.  Clark  Zn  |  ZnSO«  |  HgBO«  !  Hg  ^  1,06  +  0,S7  =  1,43 

Grove  Zn  |  H,S04  |  HNO,  |  Pt  =  1,06  +  0,36  +  0,20  =  1,62  (1,62) 

Bansen  Zn  |  H^SO^  |  HNO,  |  C  =  1,06  +  0,34  +  0,38  =  1,78  (1,77) 

B.  Cfaroms.-£L  Zn  |  H^SO«  |  HCfO«  |  C  »  1,06  +  0,50  +  0,62  «  2,18  (2,18) 

Grenet  Zn  |  H^CrO«  |  C  =  1,42  +  0,61  «  2,03  (2,02) 

Smee  Zn  1  H,S04  |  Pt  =  1,04  +  0  =  1,06  (1,06) 

Lafamde  Zn  |  KOH  |  C%  CuO  =  1,35  -  0,18  =  1,17  (1,17) 

Leeluch^  Zn  |  NH^Cl  |  MnO„  G  =  1,03  +  0,65  »  1.68  (1,68) 

G.  W. 
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128.  «7»  mesler.  Die  !Zerl€gwig  der  eledromatarisehen  Kräfie 
gabmoMcher  Elemente  (Wien.  Ber.  96(2),  p.  1321—28. 1888). 

Der  Verf.  setzt  seine  oben  mitgetheilten  Beobach- 
tungen fort  und  bestimmt  weiter  die  gesammte  electro- 
motorische  Kraft  der  Elemente,  so  die  Potentialdifferenz  an 
ihren  verschiedenen  Gontactstellen.  Unter  Beibehaltung  der 
dort  benutzten  Bezeichnungen  findet  er  bei  den  Elementen  von: 

Mari«-Davy  Zn  |  HjSO^  1  HgjSO^  |  C  «  1,06  +  0,48  -  1,5    (1,50) 

Warren  de  la  Bae  Zn  |  NH4CI  |  AgCl  t  Ag  =  1,04  +  0,03  =  1,07  (1,07) 

Niaudet  Zn  j  NaCi  |  CUoi^alk  |  C  =>  1,02  +  0,68  »  1,65  (1,65) 

Planta  Pb|H,SOJPbO,  «0,9   +1,8    =2,2    (2Ä 

Böttcher  Zn  |  ZnßO^  |  PbO,  =  1,16  +  0,97  «  2,18  (2,13) 

Sutton  Cu  I  CUSO4  I  PbO,  =  0,32  +  0,89  =  1,22  (1,22) 

Die  drei  letztgenannten  Elemente  sind  Accumulatoren. 

G.  W. 

124.    JEdm»  Hoppe.     Zur  Geschichte  des  Folta' sehen  Span- 
nungsgesetses  (Electrotechn.  Ztschr.  9,  p.  36 — 38.  1888). 

Der  erste,  welcher  beim  Contact  zweier  mit  Wasser 
befeuchteter  Zink-  und  Silberplatten  eine  Oxydation  der 
ersteren,  und  eine  Wasserstoffentwickelung  beobachtete,  war 
Humboldt  Bitter  zeigte  schon  im  Jahre  1799,  dass  zwi- 
schen einem  Zink-  und  einem  Silber-  oder  Kupferstab  in 
Wasser  ohne  Contact  derselben  in  der  „offenen  Kette''  die 
chemische  Zersetzung  langsamer  stattfindet ,  als  beim  Con- 
tact in  der  „geschlossenen  Kette''.  Auch  beobachtete  Sitter 
schon  im  Frühling  und  Sommer  1800,  also  vor  Nicholson 
und  Carlisle,  die  Wasserzersetzung,  die  Zersetzung  von  Metall- 
lösungen,  die  Metallfällungen  von  Gold  und  Silber  durch  den 
Strom,  welche  so  am  „reinsten"  zu  erhalten  wären.  Femer 
hat  Bitter  die  Theorie  der  Kette  schon  zwei  Jahre  vor  Erfin- 
dung der  Voltaschen  S&ule  gegeben.  Er  stellt  auch  zuerst 
Säulen  aus  zwei  Flüssigkeiten  und  einem  Metall  her 

(KOH,  NaOH,  Ak  |  Metall  |  Wasser  u.  s.  f.), 

beseitigt  die  doppelten  Endplatten  der  Volta'dchen  Säule  und 
spricht  das  Spannungsgesetz  der  Metalle  vor  Volta  deutlich 
aus  in  einem  Brief  vom  11.  Mai  1801  im  Octoberheft  von  Gil- 
berts Annalen,  während  Volta's  betreffende  Vorlesung  vor 
dem  Institut  in  Paris  einen  Monat  nach  Veröffentlichung  von 
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Ritier's  Brief  gebalten  wurde.  Ereilich  sprach  Volta  das 
SpanDungsgesetz  bestimmter  aus.  Bitter  nähert  sich  mehr  un- 
serer Anschauung  als  Volta  oder  Wollaston  in  Betre£f  der  neuen 
Contact-  oder  der  neuen  chemischen  Theorie.  O.  W. 


125.  Am  Itighim  lieber  die  electromotarüche  Kraft  van  Ele- 
menten mit  schleckt  leitenden  Flüssigkeiten  (Mem.  di  Bologna 
(4)  8,  p.  749-765.  1888). 

Die  Versuche  schliessen  sich  älteren  Beobachtungen 
(N.  Cim.  (2)  15,  p.  131.  1876)  mittelst  eines  Electrometers  von 
Branlj  an,  welche  das  seltsame  Besultat  ergeben  hatten,  dass 
die  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  in  Petroleum,  Terpentinöl, 
geschmolzenes  Stearin  oder  Schellack  gesenkten  Metallplatten 
mit  der  Entfernung  der  Platten  und  ihrer  Kleinheit,  d.  h.  mit 
der  Zunahme  des  inneren  Widerstandes  abnahm.  Bei  zwei 
Elementen  Platin -Petroleum -Zink,  welche  entgegengesetzt 
miteinander  verbunden  waren,  war  die  Potentialdifferenz  zwi- 
schen den  Platioplatten  bei  einer  mittleren  Stellung  des 
Zinks  gleich  Kuli  und  bei  einer  Verschiebung  desselben 
ges;en  die  eine  oder  andere  Platinplatte  von  entgegenge- 
setztem Vorzeichen.  Der  Verf.  meinte  zur  Erklärung,  die 
Flüsaigkeiten  leiteten  theil weise  ohne  Electrolyse,  um  so 
mehr,  je  grösser  ihr  Widerstand  wäre.  Es  konnten  aber 
aach  diese  Elemente  sich  wie  gewöhnliche  Elemente  ver- 
halten, deren  Pole  durch  eine  Zweigleitung  von  constantem 
Widerstand  verbunden  waren. 

Der  Verf.  discutirt  neuerdings  den  Eünfluss  von  Ober- 
flachenverschiedenheiten an  verschiedenen  Stellen  der  Metall- 
platten,  von  Anwesenheit  eines  dritten  nicht  beobachteten 
Leiters,  der  mit  der  Flüssigkeit  und  der  einen  Platte  in 
Verbindung  wäre,  endlich  von  Abzweigungen  infolge  von 
unvollkommener  Isolation  der  Platten,  und  stellt  danach  neue 
Versuche  an,  bei  denen  er  ein  Mascart'sches  Electrometer 
mit  Spiegelablesung  an  einer  4  m  entfernten  Scala  benutzte, 
dessen  Nadel  durch  100  Kupfer -Wasser -Zinkelemente  ge- 
laden waren.  Das  eine  Quadrantenpaar  war  mit  der  Erde, 
das  andere  mit  den  Elementen  durch  Commutatoren  ver- 
bunden.   Die  electromotorischen  Kräfte  wurden  mit  denen 


1 
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eines  Latimer  Clark-Elementes  (1,434  Volts  bei  16^)  yer- 
glichexu  Die  Elemente  und  Oommutatoren  befSaaden  sich  in 
einem  geschlossenen  mit  trockner  Luft  gef&llten  Glaskasten 
Ton  1,4  m  Länge,  0,68  m  Breite,  0,75  m  HOhe,  der  in  zwei 
Abtheilungen  getheilt  war,  deren  eine  grössere  geschmolzenes 
Ghlorcalcium  enthält.  Ein  Volt  entspricht  einem  Ausschlag 
von  75  Scalentheilen.  Die  Elemente  bestanden  aus  Gläsern, 
in  denen  die  Metallplatten  von  6  cm  Durchmesser  in  ver- 
änderlichen Entfernungen  parallel  übereinander  lagen.  Die 
unteren  festen  Kupferplatten  sind  durch  lackirte  Messing- 
stäbe  mit  Kupferplatten  verbunden,  auf  denen  die  Gläser 
stehen.  Die  beweglichen  oberen  Zinkplatten  sind  durch  einen 
dünnen  Kupferdraht  ausserhalb  der  Flüssigkeit  miteinander 
verbunden.  Die  Platten  wurden,  um  Ungleichheiten  auf  den 
Oberflächen  zu  vermeiden,  vor  jedem  Versuch  mit  Schmirgel- 
papier abgerieben.  Durch  die  Verbindung  der  unteren  Platten 
mit  den  Kupferplatten  waren  auch  die  Wirkungen  etwaiger 
Nebenleitungen  durch  Feuchtigkeit  auf  der  Aussenfläche  der 
Gläser  eliminirt.  Nach  einigen  Stunden  ergab  sich  stets  bei 
Vermehrung  des  Abstandes  desjenigen  Plattenpaares,  wel- 
ches nach  der  Seite  des  Electrometers  hin  liegt,  eine  Um- 
kehrung  der  Ladung,  wobei  im  allgemeinen  die  Ladung 
der  Kupferplatte  des  Elementes,  dessen  Platten  einander 
näher  waren  (1  mm)  als  die  des  anderen  (1  cm)  positiv  war 
(etwa  4  Scalentheile,  0,05  Volts);  v^ar  aber  der  erstere  Ab- 
stand auf  5  cm  erhöht,  so  war  der  negative  Ausschlag  etwa 
ebenso  gross.  Dieselben  Resulate  ergaben  sich  mit  anderen 
Flüssigkeiten,  Petroleum,  Benzol, Terpentinöl,  Olivenöl.  Wurden 
die  Zinkplatten  mit  dem  Electrometer  verbunden,  die  Kupfer- 
platten abgeleitet,  so  waren  die  Ladungen  gerade  entgegen- 
gesetzt. Der  Versuch  wurde  in  der  ViTeise  abgeändert,  dass 
auf  der  einen  Seite  in  ein  Glasgefäss  mit  der  Flüssigkeit  in 
gleicher  Höhe  zwei  Zinkplatten  und  an  einem  Ebonitstab 
eine  Kupferplatte  eingesenkt  war,  welche  unter  die  eine  oder 
andere  Zinkplatte  gedreht  werden  konnte.  Hierbei  war  die 
electromotorische  Kraft  zwischen  den  Zinkplatten  für  sich, 
deren  eine  zur  Ende  abgeleitet,  deren  andere  mit  dem  Elec- 
trometer verbunden  war,  gleich  Null.  Wurde  aber  die 
Kupferplatte  der  einen  Zinkplatte  genähert,  so  zeigte  sich 
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wie  frfilier  eine  PotentialdifFerenz.  fiine  mangelhafte  Iso- 
lation des  die  Eupferplatte  tragenden  Stabes,  könnte 
nicht  in  Betracht  kommen.  Platten  Ton  anderen  Me- 
tallen, Zinn,  Wismnth,  Alnminium,  vergoldetem  Eapfer, 
Platin,  Terhielten  sich  ähnlich.  Die  Versuche  ergaben  stets, 
wenn  das  der  einen  der  beiden  gleichen  Scheiben  J^  ge- 
näherte Metall  weniger  positiv  ist,  als  Z,  die  Aenderung  des 
Yerhaltens  von  Z  stets  so  ist,  als  wtbrde  es  positiver,  und 
umgekehrt 

Mittelst  einer  der  du  Bois'schen  ähnlichen  Compen- 
sationsmethode,  welche  so  verändert  ist,  dass  sie  ungeachtet 
der  durch  unvollkommene  Isolation  hervorgerufenen  Neben- 
leitnngen  exacte  Resultate  liefert,  finden  sich  für  ein  Ele- 
ment^ bestehend  aus  einem  parallelepipedischen  Glastrog  voll 
Petroleum,  in  welches  eine  Kupfer-  und  eine  Zinkplatte  etwa 
7  cm  tief  eingesenkt  sind,  die  electromotorischen  Kräfte  E  in 
Yolts  bei  einem  Abstand  a  der  Platten: 

a  1  2  5  10  20  mm 

E  0,797  0,787  0,771  0,767  0,747 

Bei  Olivenöl  sind  die  Wirkungen  ebenfalls  bedeutend, 
aber  nicht  regelmässig,  bei  Terpentinöl  und  Benzol  schwach, 
bei  Vaselinöl  unmerklich.  Hiernach  ist  das  Phänomen  sehr 
wahrscheinlich,  aber  noch  nicht  definitiv  bewiesen.    G.  W. 


126.  Ein  billiges  galvanisches  Eletnent  (Centralztg.  f.  Opt.  il  Mech. 
8,  p.  81—82.  1887). 

In  das  poröse  Gefäss  werden  Zinkabf&lle  gebracht  und 
ein  längerer  Zinkspahn  in  der  Mitte  mit  einer  Klemme  ver- 
sehen. Das  Gefäss  steht  in  einem  zweiten  Gefäss  aus  ge- 
wöhnlichem Messingblech  mit  einer  zweiten  Klemme.  Das 
letztere  wird  mit  Kupfervitriolkrystallen  in  beliebiger  Höhe 
und  mit  Begenwasser,  das  poröse  Gefäss  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gefüllt.  G.  W. 


127.  J.  Berliner.     Rökrenelement  (Centnübl.  f.  Electrotechn. 
10,p.  155.  1888). 

In  einer  aus  95  ^/^  Braunstein  und  bester  Betortenkohle 
hergestellten  Röhre,  die  in  ein  Glas  voll  Salmiaklösung  ge- 
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stellt  wird,  ist  ein  durch  -zwei  Gummiringe  von  derselben 
isolirter  Zinkcylinder  eingefügt  6.  W. 

128.    C.  J*  Burtan.    Eine  constante  Normalkette  (ProcBoy. 
Edinb.  Soc.  1886/87.  p.  366—358). 

Zwei  vertiefe  Röhren ,  in  die  ein  Zink-  und  ein 
Kupferstab  mittelst  Korke  eingesetzt  sind,  und  die  bezw. 
mit  Zinkvitriol-  und  Kupfervitriollösung  gefüllt  sind,  com- 
municiren  unten  durch  ein  horizontales,  durch  einen  Hahn 
in  der  Mitte  abzuschliessendes  Grlasrohr.  G.  W. 


129.  Th.  Qray.  Ueber  die  Anwendung  der  Elecirolyte  von 
Kupfer(salxen)  sur  Messung  electrischer  Ströme  (PhiLMag. 
(5)  25,  p.  179—184.  1888). 

Im  AnschlusB  an  seine  früheren  Versuche  (BeibI  11, 
p.  161)  über  die  Messung  der  Ströme  durch  electrolytische 
Abscheidung  von  Kupfer,  wobei  man  unter  Beachtung  der 
Yorsichtsmassregeln  bis  zu  V20  %  Genauigkeit  erreichen 
kann,  hat  der  Verf.  die  Bedingungen  noch  genauer  studirt 
Die  benutzten  Lösungen  von  gewöhnlichem  Kupferritriol 
in  Wasserleitungswasser  enthielten  1  ^/q  freie  Schwefelsäure 
und  hatten  das  specifische  Gewicht  1,18.  Die  Resultate 
waren  die  gleichen,  wie  bei  reinem  Kupfervitriol  in  destülir- 
tem  Wasser.  Auf  den  Quadratcentimeter  der  Kathode  Ton 
gewöhnlichem  Kupfer  kommen  etwa  8  ccm  der  Lösung.  Die 
Platten  wurden  mit  reinem  Glaspapier,  welches  auf  einen 
schnell  rotirenden  Cylinder  gebracht  war,  polirt,  dann  mit 
einer  reinen  Bürste  oder  einem  Sammetlappen  geputzt. 

Bei  Temperaturen  von  10 — 15^  sind  die  Resultate  wesent- 
lich gleich,  darüber  hinaus  nimmt  die  ceteris  paribus  abge- 
schiedene Kupfermenge  wesentlich  ab,  z.  B.  von  2^  bis  35^ 
bei  Platten  von  50—800  qcm  auf  1  Amp.  von  1  und  0,9986 
auf  0,99805  und  0,9868.  Die  Grösse  der  Platte,  bezw. 
Aenderung  der  Stromdichtigkeit,  hat  hiemach  bei  niederen 
Temperaturen  (2^  keinen  wesentlichen .  Einfiuss.  Das  elec- 
trochemische  Aequivalent  des  Kupfers  würde  in  den  oben 
erwähnten  vier  Fällen  0,038288;  0,033282;  0;038282;  0,0^3245 
sein.  G.  W. 
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130.  Om  Garem     lieber  die  Ehdrabfte  idkokoUscher  wul 
rischer  Lötungen  metaüiscker  Salse  (Proc.  Birmingham  Phil. 
Soc  5  (2),  p.  371—374.  1886/87). 

Der  Yerf.  hat  alkoholische  Lösungen  von  Eisenchlorid, 
Manganchlorür,  Chloralaminiam ,  Chlorcobalt,  Chlornickel, 
Zinnchlorür,  Chromchlorid,  XTrannitrat,  Chlorzink,  Chlorcad* 
miom,  Enpferchlorid,  Antimonchlorid,  arsenige  Säure  u.  s.  f. 
electrolysirt  und  gibt  an,  dass  sich  dieselben  viel  weniger, 
als  die  wässerigen  Jjösungen  für  Metallabsätze  eignen.  Am 
wenigsten  ungeeignet  ist  die  alkoholische  Lösung  von  Chlor- 
oobalt  G.  W. 

131.  W.  Peddie.     lieber  den   Uebergangswiderstand  an   der 
Oberfläche  van  PlaÜnelectroden  und  die  fVirkung  canden- 

«rter  Cfl»*cWcAfeii  (Proc.  Roy.Edinb.  Soc.  1886/87.  p.  22t —229). 

Der  Strom  eines  Daniellelementes  wurde  mit  einem  Gal- 
Tanometer  und  einer  Zersetzungszelle  mit  Platinelectroden 
in  yerdünnter  Schwefelsäure  in  einen  Schliessungskreis  ein- 
gef&gt.  Waren  die  Platinelectroden  ausgeglüht  und  mehrere 
Stunden  in  der  Flüssigkeit  verblieben,  so  war  der  Strom 
weit  schwächer.  Die  Stromstärke  wurde  je  alle  10  Secunden 
an  einem  Helmholtz'schen  Galvanometer  abgelesen,  welches 
Viooooooo  A.mp.  angab.  Die  Curve  der  Stromstärken  wurde 
bis  zur  Abscisse  für  die  Zeit  ^  =  0  verlängert,  wo  die  Pola- 
risation Null  sein  soll.  Der  Unterschied  zwischen  den  ge- 
glühten und  ungeglühten  Electroden,  bei  Herstellung  der 
gleichen  Initialintensität  durch  Einschaltung  von  Wider- 
ständen soll  die  Aenderung  des  Uebergangswiderstandes 
messen,  so  dass  ein  solcher  existirt.  Derselbe  soll  hiemach 
wesentlich  von  absorbirten  Gasen  herrühren,  da  er  bei  Ver- 
weilen der  Electroden  in  der  Flüssigkeit  und  in  der  Luft 
gleich  stark  bleibt.  Nur  durch  Erhitzen  wird  dieser  üeber- 
gangswiderstand  zerstört.  Da  nach  Quincke  die  Dicke  der 
Gasschicht  (auf  Glas)  etwa  5. 10 ~'^ cm  ist,  so  ist  der  speci- 
fische  Widerstand  der  Gasschichten  auf  den  Electroden  der 
gleiche,  wie  der  der  gewöhnlichen  schlechten  Leiten 

G.  W. 
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132.  €^<nMy•  lltber  die  ekctroslatücke  Anziehung  der  Eleetro- 
den  in  Wasser  und  verdünnten  Lösungen  (C.  R.  106,  p.  540 — 
543.  1888). 

Der  Verf.  entnimmt  aus  MaxwelPs  Electricitätslehre  1 
(2)  Gap.  IX,  dass  sich  an  der  Grenzfläche  zweier  Leiter  von 
verschiedenem  Widerstand  freie  £lectricität  anhäafe»  und 
stellt  dementsprechend  folgende  Versuche  an. 

Die  Sectoren  und  die  an  einem  Metalldraht  aufgehängte 
Nadel  eines  Thomson'schen  Quadrantelectrometers  sind  in 
die  Flüssigkeit  gesenkt,  sodass  der  Spiegel  darunter  schwebt. 
Die  Nadel  und  ein  Sectorenpaar  sind  mit  dem  einen,  das 
andere  Sectorenpaar  mit  dem  anderen  Pol  einer  achtpaarigen 
Bichromatsäule  verbunden.  Die  Nadel  bewegt  sich  sofort  zu 
den  letzt  erwähnten  Sectoren,  während  der  Strom  (0,005  bis 
0,01  Amp.  in  destillirtem  Wasser,  bis  zu  0,32  Amp.  in  sehr 
verdünnten  Lösungen)  die  Flüssigkeit  durchfliesst.  Bei  besser 
leitenden  Flüssigkeiten  stören  die  electrolytischen  Processe. 

Die  Ablenkung  der  Nadel  ändert  sich  nicht  bei  ümkeh- 
rung  der  Stromesrichtung,  ebensowenig  wenn  die  Nadel  über 
oder  unter  den  Sectoren  schwebt;  sie  ist  umgekehrt  propor- 
tional dem  Abstand  der  Nadel  von  den  Sectoren  und  dem 
Quadrat  der  Zahl  der  Elemente  der  Säule,  sie  kehrt  sich 
bei  Wechsel  der  Sectorenpaare  um.  Die  Ablenkungen  sind 
etwa  80  mal  so  gross,  als  in  der  Luft;  sie  sind  in  sehr  ver- 
dünnten Lösungen  wenig  verschieden. 

Eine  horizontale  Platte  von  87  mm  Durchmesser,  in 
destillirtem  Wasser  über  einer  etwas  grösseren  Quecksilber- 
fläche in  Abständen  von  5;  2^5;  1  mm  aufgehängt,  wird  mit 
den  Kräften  von  3—4,  15—20  und  100  mg  bei  Strömen  von 
0,01  bis  0,03  Amp.  Stärke  angezogen.  In  der  Luft  wäre  die 
Anziehung  kaum  ^/^^o  hiervon, 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  das  Verhältniss  der 
Anziehungen  in  Luft  und  in  Flüssigkeiten  ihren  specifischen 
Inductionsvermögen  entspricht  (vgl.  die  Versuche  von  Cohn 
und  Arons  hierüber).  G.  W. 
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1S8.  B*  Snowdan.    Eledrücke  Endosmose  und  elecIrocapiUare 
Wirkungen  (Brit.  Assoc.  Manchester  1867). 

Der  Verf.  glaubt  die  electrische  Endosmose  daraas  ab* 
leiten  za  können,  dass,  da  die  +  und  --  Jonen  yerschiedene 
Massen  haben,  die  Arbeit  bei  der  Bewegung  der  leichteren 
Badicale  grösser  sein  soll,  und  so  die  Flüssigkeit  im  Sinn 
der  Bewegung  der  letzteren  fortgetrieben  wird;  wobei  ein 
poröses  Diaphragma  den  Rückfluss  verzögern  soll.    G.  W. 


134.  Commelin  Jb  Co»  Kupferaccumulator  (nach  Hm,  Fierot) 
(Lum.electr.27,p.21— 23.  1888). 

Als  negative  Electroden  dienen  Platten  von  Eisenblech- 
gaze und  als  positive  Platten,  welche  durch  Zusammenpressen 
Ton  electrolytisch  oder  durch  electrolytische  Beduction  von 
Knpferhammerschlag  dargestelltem  porösem  Kupferpulver  bei 
rinem  Druck  von  500 — 1000  Atmosph.  erhalten  waren.  Letz- 
tere Platten  sind  in  Pergamentpapier  eingehüllt.  Die  Elec- 
troden sind  durch  Kautschukringe  voneinander  getrennt  und 
stehen  in  Weissblechkästen  voll  Lösung  von  Zinkoxyd  in 
^-  oder  Natronlauge.  Zuerst  wird  ein  Strom  in  dem 
Sinne  hindurchgeleitet,  dass  das  Kupfer  vollständig  reducirt 
wird,  dann  wird  der  Stom  umgekehrt,  wobei  sich  Zink  auf 
der  Kathode  niederschlägt  und  Sauerstoff  zum  Kupfer  ge- 
l&ogt,  welches  dabei  völlig  blank  bleibt.  Kupferoxyd  hat  sich 
&lso  nicht  gebildet.  Ein  Accumulator  wird  aus  sechs  nega- 
tiven und  fünf  positiven  56  cm  hohen,  12,5  cm  breiten  Platten 
constmirt,  die  Zinklösung  darin  beträgt  6  Liter  und  enthält 
900  g  Zinkoxyd.  Der  Apparat  kann  800 — 900  Ampferestun- 
den  aufnehmen,  also  nur  7$  ^^^  demjenigen,  als  wenn  alles 
Kupfer  in  Oxyd  verwandelt  wurde.  Die  electromotorische 
Kraft  ist  etwa  1,20  Volts  im  Maximum. 

Gewöhnliche  Kupferplatten  laden  sich  nicht,  wie  die  aus 
Kupferpulver  comprimirten.  G.  W. 


135.  J«  Farkas.  lieber  die  Bestekungen  zwischen  chemischer  und 
dectriscker  Energie  (Ztschr.  f.  phys.  Cham.  3,  p.  148—152. 1888). 

Der  Verf.  geht  von  den  Gleichungen  von  Helmholtz 
i^-dü-\-pdB  für  die  Energie  für  constante  galvanische 
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Ketten  aus,  zu  denen  er  die  Ghleichung  U^+p^^p  ^ 
Folge  der  Gleichung  der  Entropie  &dS  ^  dQ  hinzunimmt 
vo  tff  Q  die  zugef&hrte  Wärme,  U  die  innere  Energie,  p  die 
electromotorische  Kraft,  €  die  Electricitätsmenge,  &  die  ab- 
solute Temperatur,  S  die  Entropie  ist,  und  integrirt  diese 
Grleichungen.  Wir  müssen  uns  begnügen,  die  Endgleichungen: 

& 

P='Po  +  i^-  ^o)Po  +  *J ^i ^^ 

anzugeben.  In  ihr  bedeutet  a(u  —  Uq)  den  der  Temperatur- 
änderung &Q—>'&  entsprechenden  Wärmeinhalt  in  einem 
Aequiralent  des  Körpers  niQ^  JS{±ä)u  die  Wärmetönung  ist. 

136.  G»  Jäger,  üeber  die  relativen  Eügenschaßm  der  mok- 
cularen  electrüchen  Leäungs/ükigkeäen  van  Salzlösungen 
(Wien.  Ber.  98  (2),  p.  1329—37.  1888). 

Sind  u,  v,  Uj,  v^  die  molecularen  Geschwindigkeiten  der 
Ionen,  so  verhalten  sich  die  molecularen  Leitungsfähigkeiten 
der  Verbindungen  aus  ihnen  L: Li  ^  u  +  v:u^  +  v^. 

Ist  für  zwei  Verbindungen  u  a  «^ ,  so  muss  sich  selbst^ 
verständlich  das  Verhältniss  X/Z^  um  so  mehr  der  Eins  nähern, 
je  grösser  u  isL  Diesen  Satz  beweist  der  Verf.  auch  bei 
Chlorkalium  und  Chlornatrium,  gelöst  in  verschiedenen  Ge- 
mischen von  Wasser  mit  Alkohol,  Glycerin  und  Zucker  zu 
Vi»  Ve»  Vie  ^°d  Vao  Grammäquivalenten  im  Liter.     G.  W. 


137.  JP«  Waiden»  lieber  die  Bestimmung  der  Moleculargrossen 
van  Salsen.  aus  der  electrüchen  Leitfähigkeit  ihrer  wässerigen 
Lösungen.  IIL  (Zt8chr.f.phy8ikaLChemie2,p.49— 77.  1888). 

In  einer  früheren  Arbeit  hatte  der  Verf.  entsprechend 
einer  von  Ostwald  aufgestellten  Gesetzmässigkeit  nachzu- 
weisen sich  bemüht,  dass  die  Zunahme  J  der  electrischen 
Leitungsfähigkeit  zwischen  Verdünnungen  von  1  MoL  auf 
32  bis  1024  Liter  J  ^  Cn^  n^  und  der  Zunahmequotient 
10* Jl/lsz  C^n^n^  gesetzt  werden  kann,  wo   n,  und  n,  die 
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Werthigkeitsconstanten  der  S&ure  und  Baais,  im  Mittel  C»  10 
und  C^  SS  3  ist,  wobei  bei  stärkeren  S&uren  C  grösser,  (\ 
kleiner  ist  Für  Natronsalze  stimmen  diese  Relationen.  Mit 
Hülfe  derselben  bestimmt  der  Verfasser  die  Basicit&ten  und 
Werthigkeiten  yerschiedener  Säuren,  z.  B.  von  arseniger  Säure 
ond  Arsensäure,  Fluorwasserstoffsäure,  Chlorsäure,  Bromsäure, 
Jodsäure,  üeberchlorsäure,  Ueberjodsäure,  Chromsäure,  Pia- 
tincyanwasserstoffiaäure,  Chromcyanwasserstoffsäure,  Jodsäure 
8.1.  £.  Das  Interesse  dieser  Resultate  liegt  wesentlich  auf 
ehemischem  Gebiet  Q.  W. 


138.  P«  CUxTbe.    Ueber  das  Grundgesetz  des  Electramagnetis- 
mus  (J.'ae  Phys.  (2)  6,  p.  426—430.  1887). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  man  mittelst  der  beiden  Versuche 
Ton  Biot  und  Savart  (Wirkung  eines  unendlich  langen  Stro- 
mes auf  einen  Magnetpol  und  Vergleichung  dieser  Wirkung 
mit  der  Wirkung  eines  Winkelstromes,  auf  dessen  Bisectrix 
jener  Strom  in  seiner  Ebene  senkrecht  steht,  auf  den  in  der 
finectrix  liegenden  Pol)  das  Elementargesetz  der  Wirkung 
eittes  Stromelementes  auf  einen  Pol  ableiten  kann.     Gr.  W. 


139.  €ht4do  Cfrassi*  Neue  Methode  zur  Messung  sehr 
Harter  eiectrischer  Ströme  (Bend.  del  R.  Ist.  d'Incoraggiamento 
in  Napoli  1888. 19.  Jan.  fasc.  1.). 

Der  zu  messende  Strom  J  wird  durch  einen  Draht  AB 
Ton  verschwindendem  Widerstand  und  eine  aus  zwei  Wider- 
ständen r^  und  r,  bestehenden  Parallelleitung  verzweigt. 
Die  Eintrittsstelle  A  des  Stromes  wird  ausserdem  durch  eine 
Säule  P  und  einen  Rheostaten  5,  zusammen  vom  Widerstand 
Ä|  mit  der  Contactstelle  von  r^  und  r,,  und  letzterer  durch 
ein  Galvanometer  mit  einem  auf  AB  laufenden  Contact  D 
verbunden.  Der  Schieber  wird  verstellt,  bis  das  Galvano- 
Dieter  den  Ausschlag  Null  zeigt    Dann  ist: 

J^Erj{B,{r"-r')-r,r'), 

^0  r'  der  Widerstand  von  AD,  der  Widerstand  DB  sehr 
klein  anzunehmen  ist.  Gr.  W. 
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140.  F*  TJppenhom.    Edectromagneiüche  Stimmgabel  (ß»tA, 

electrotechn.  Verrochssifttion  München.  Nr.  8.  1888). 

Der  Apparat  ist  f&r  die  Widerstandsbestimmung  mit 
Wechselströmen  bestimmt.  Zwischen  den  Schenkeln  der 
Stimmgabel  liegt  der  Inductionsapparat,  ein  massiver,  mit 
einer  prim&ren  nnd  einer  secundären  Spirale  umwickelter  Eisen- 
kern, der  zwischen  den  Schenkelenden  eine  elliptische  Er- 
weiterung hat.  Durch  Drehen  kann  man  hierdurch  die  Ent- 
fernung des  Poles  von  den  Stimmgabelenden  verändern.  Der 
Apparat  kann  auch  zum  Justiren  von  Telephonen  und  zur 
Erzeugung  einer  constanten  Tonquelle  dienen.  G.  W. 


141.  L.  SAUp.  Experimentaluntertuchungen  über  magTietucke 
Coercitivkrqfi  (5).  Die  Magnetistrungscurven  für  den  soge- 
nannien  remanentenJUagnetismus  (Exner'sBep.  14,  p.  1 — 7. 1888). 

Der  Verf.  untersucht  den  sogenannten  remanenten  (soll 
heissen  permanenten)  Magnetismus  R  von  Eisendrähten  bei  po- 
sitiven und  negativen  magnetisirenden  Kräften  und  findet  die 
Curven  derselben  von  ähnlichem  Verlauf,  und  die  Maxima  nicht 
sehr  voneinander  verschieden.  Er  stellt  den  remanenten  Magne- 
tismus durch  die  Curve  J?  =  ^'sina  dar,  wo  tg  a  =  2ar/(ar„— i?) 
ist,  und  X  die  jeweilige  magnetisirende  Kraft,  ^«  die  Kraft, 
bei  der  der  remanente  Magnetismus  zuerst  sein  Maximum 
erreicht.  G.  W. 

142.  Om  JSerson»  Ewpertmentaluntersuckungen  über  die  Aende^ 
rungen  der  Magnetisirung  eines  Stahlstabes  durch  Stosse  (C.  B. 
106,  p.  592— 598.  1888). 

Der  Verf.  lässt  gegen  das  Ende  magnetisirter,  25  cm 
langer,  0,9  mm  dicker  Stahlstäbe  ein  2400  g  schweres  6e> 
wicht  fallen,  wodurch  ihr  Moment  geändert  wird.  Er  unter- 
scheidet hierbei  drei  Kräfte,  1)  die  äusseren  magnetisirende 
Kraft,  2)  die  entmagnetisirende  Kraft,  welche  die  electrischen 
Keactionen  der  Medien  und  die  Wirkung  des  Eigenmagne- 
tismus des  Stabes  enthält,  3)  die  Coercitivkraft. 

Wird  ein  Magnetstab  senkrecht  zum  magnetischen  Meridian 
gestellt  und  wiederholt  gleichartig  erschüttert,  so  nimmt  nach 
und  nach   sein  Moment  y  nach   dem  Gesetz  einer  gleich- 
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seitigen  Hyperbel  y»a  +  bl{x  +  c)  ab.  Mit  wachsendem 
iBitiahnomenty  mit  grösserer  Weichheit  und  grösserer  Stärke 
des  Stosses  wächst  die  Abnahme. 

Wird  ein  ausgeglühter  Stahlstab  in  verticaler  Lage  unter 
Binflass  des  Erdmagnetismus  durch  den  Klotz  bei  verschie- 
dener FaUböhe  h  einmal  erschüttert,  so  nimmt  er  ein  Moment 
an,  welches  durch  die  Formel  y^ahl(h  +  b)  darzustellen  ist. 

Bei  ümkehrung  des  Stabes  genügt  ein  einziger  Stoss, 
am  ihm  den  grössten  Theil  des  Magnetismus  zu  rauben. 

Liegt  ein  magnetisirter  Stab  in  einem  gleichartigen  Magnet« 
feld,  und  ist  die  der  Aze  des  Magnets  parallele  Componente  des 
letzteren  in  gleichem  Sinne  mit  den  entmagnetisirenden  Mo- 
lecolarkräften^  so  vermindert  sich  bei  den  Stössen  das  Mo- 
ment und  kann  sich  sogar  umkehren.  Die  mittlere  Magne- 
tisirung  wird  durch  eine  einer  gleichseitigen  Hyperbel  ähnliche 
Cure  dargestellt.  Wirkt  die  wirksame  Componente  des  Mag- 
netfeldes und  die  entmagnetisirende  Eraft  im  entgegengesetz- 
ten Sinne,  so  kann  für  starke  Magnete  letztere  Kraft  grösser 
8^  als  erster e;  das  Moment  nimmt  langsam  ab,  wenn  auch 
ucht  bis  auf  Null.  Bei  schwachen  Magneten  tritt  das  um- 
gekehrte ein^  das  Moment  wächst,  und  zwar  um  so  schneller, 
je  schwächer  die  ursprüngliche  Magnetisirung  ist. 

Wird  ein  Stab  nach  schwachen  mit  stärkeren  Stössen 
behandelt,  so  nähert  sich  das  endliche  Moment  einer  neuen 
Grrenze.  Schwächere  Stösse  nach  stärkeren  haben  keinen 
Einfluss. 

Wird  ein  Stab  nach  wiederholten  Stössen  umgekehrt 
und  Ton  neuem  gestossen,  so  ist  dies  gleich  der  Umkehrung 
des  Magnetfeldes.  Schwache  Magnete  ändern  dabei  ihr  Mo- 
ment im  entgegengesetzten  Sinne  wie  bei  den  ersten  Stössen, 
indess  bleibt  die  Intensität  unter  der  ursprünglichen.  Bei 
starken  Magneten  kann  das  Moment  je  nach  der  Zahl  und 
Stärke  der  Stösse  sich  umkehren. 

Hiemach  glaubt  der  Verf.  annehmen  zu  sollen,  dass  der 
Stahl  aus  verschiedenen  Arten  von  Molecülen  bestehe,  und 
sine  Reihe  von  Stössen  von  bestimmter  Intensität  nur  die- 
jenigen Molecüle  beeinflusse,  bei  denen  die  algebraische 
Summe  der  auf  sie  wirkenden  Kräftepaare  kleiner  ist,  als 
ein  bestimmter  Werth.  Auch  die  bei  Stössen  eintretende  ent- 

B«0»littar  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  n.  Chem.    XII.  27 
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gegeogesetzte  Magnetisirung  glaubt  er  als  einen  Beleg  hier- 
f&r  ansehen  zu  sollen  (vgl.  überhaupt  die  Versuche  des  Eef., 
Wied-  Electr.  3,  p.  668).  G.  W. 


143.  P.  Jcmet.  lieber  die  Anwendimg  der  transversalen  Mag* 
neiisirung  zur  Bestimmung  des  Magneiisirungßcoe/^cienieH 
des  Eisens  (C.  B.  106,  p.  200— 202.  1888). 

Im  Innern  einer  Eisenröhre  wird  ein  isolirter  Draht 
axial  ausgespannt  und  mit  einem  ballistischen  Gralranometer 
yerbunden.  Q^ht  ein  Strom  durch  die  Röhre,  so  wird  das 
Eisen  transversal  magnetisirt,  und  in  dem  Draht  entsteht  ein 
Inductionsstrom,  dessen  Intensit&t  der  Verf.  berechnet  (vgl. 
auch  y.  Ettingshausen,  Wied.  Electr.  8,  p.  616).         O.  W. 


144.    P«  Ledeboer.    üeber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Magnetisirung  (C.  R.  106,  p.  129— 181. 1888). 

Ein  Stab  von  weichem  Berry-Eisen  wurde  in  einer  Mag- 
netisirungsspirale  magnetisirenden  Straften  von  35,  ICD  und 
200  C.-G.-S.-Einheiten  ausgesetzt.  In  der  Spirale  wurde  der 
Stab  von  einer  doppelt  auf  ein  Glimmerblatt  gewundenen, 
durch  einen  Strom  erhitzten  Platindrahtspirale  erw&rmt 
Zwischen  der  letzteren  imd  dem  Eisen  befand  sich  ein 
durch  Glimmer  isolirtes  Platin-Bhodium-Platin-Thermoele- 
ment  zur  Temperaturmessung.  Die  Magnetisirung  des  Sta- 
bes wird  durch  Bestimmung  des  Selbstinductionscoefficienten 
der  Spirale  gemessen,  indem  der  Spirale  mit  dem  Stab  eine 
gleiche  ohne  Stab  in  der  Wheatstone'schen  Brücke  gegen- 
übergestellt wird.  Bis  zu  680^  bleibt  das  temporäre  Moment 
wesentlich  constant,  fällt  dann  sehr  schnell  bis  750^  ab  und 
ist  bei  770®  nicht  mehr  merkbar.  G.  W. 


143.  JJ.  TanUinsan.  Der  Einßuss  von  Dejarmation  und 
Spannung  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie, 
L  Elaslicitäi  (Fortsetzung).  Die  Wirkung  der  Magnetisirung 
auf  die  Elasticität  und  innere  Reibung  der  Metalle  (Phil 
Trans.  Roy.  Soc.  Lond.  179,  p.  1—26.  1888). 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  bereits  Beibl.  11,  p.  176 
referirt.   In  der  neuen  Publication  ändert  der  Yert  nur  den 
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Satz  10  folgender massen  ab:  Wenn  die  Deformationen  in 
emem  Draht^  welcher  Torsionsschwingungen  macht,  eind  ge- 
wisse Grenze  nicht  überschreiten,  so  hängt  die  innere  Bei- 
bimg  wesentlich  von  der  snbpermanenten  EQn-  und  Herdrehung 
der  Molecüle  um  ihre  Axen  ab.  Der  Yerf.  schliesst  sieb 
hierauf^  namentlich^  da  keine  magnetische  Elasticitätsgrenze 
nachzuweiaen  ist,  der  Annahme  des  Referenten  (Wied.  Ann« 
6,  p.  485.  1879)  an,  dass  selbst  bei  den  geringsten  Torsions- 
deformationen die  Molecüle  hin  und  her  gedreht  werden,  und 
darauf  die  innere  Reibung  beruht  Gr.  W. 


146.  P.  Joubin.     lieber  die  Mesmng  des  Magnetfeldes  durch 
diamagnetische  Körper  (C.  R.  106,  p.  735— 736.  1888). 

147.  JP«  IhMhem.     lieber  die  Magnetirirung  diamagnetiscker 
Jßrper  (CR  106. p.  736—738.  1888). 

Hr.  Joubin  hat  beobachtet,  dass  ein  mit  einem  leichten 
Spegel  versehener  Wismuthstab  in  einem  Magnetfeld  bei 
ao&teigenden  den  Magnet  erregenden  Strömen  für  dieselbe 
Sirom^tärke  eine  viel  kleinere,  fast  nur  die  halbe  Ablenkung 
zeigt,  als  bei  den  darauf  folgenden  absteigenden:  Dasselbe 
geschieht  bei  einem  einfachen  viereckigen  Metallspiegel,  wo 
die  Ablenkungen  im  letzteren  Fall  7^5  grösser  waren. 

Hl.  Duhem  sucht  diese  Erscheinung  durch  seine  thermo* 
djnamischen  Betrachtungen  zu  begründen.  6.  W. 


148.    Ui.   Wäbner»     Bestimmung  der  Magnetisirungszahlen 
von  FUUsigkeiten  (Wien.Ber.96,(2)p.85— 95.  1888). 

Mittelst  der  Methode  von  Quincke  (Hineinziehen  der 
Flüssigkeiten  in  den  zwischen  den  Polen  eines  Magnets  be- 
findlichen engeren  Schenkel  eines  UfÖrmigen  Rohres),  wobei 
die  Feldstärke  durch  Inductionströme  in  einer  flachen  schnell 
zn  entfernenden  Spirale  bestimmt  wurde,  findet  der  Verf. 
für  folgende  Lösungen  vom  specifischen  Gewicht  <r,  wenn 
l^hajH^^j  h  die  Steighöhe,  H^  die  Feldstärke,  die  Magno- 
tisirangszahl  aber  h^2lg  ist,  im  Mittel: 

FeCl,  <r  =  1,4345  1,3752  1,3182  1,1640  1,1325 

kW        37,28  81,71  26,28  12,94  9,96 

Wasser  Alkohol  CS,  Aether 

—0,5600  —0,4116        -0,4886       -0,3844 

27* 
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Die  Zahlen  stimmen  ziemlich  gut  mit  den  früher  yoq 
Schnhmeister  gefundenen  und  sind  etwas  mehr  als  die  Hälfte 
von  denen  von  Quincke.  G.  W. 


149.  JE»  van  Aubel.  Saperimentaluntersuchung'  über  den 
Emfluss  des  Magnetismus  und  der  Temperatur  auf  den  elec- 
irischen  ffiderstand  des  Wismuths  und  seiner  Legirungen 
mit  Blei  und  Zinn  (Arch.  de  Gen.  (3)  19,  p.  105— 120.  1888). 

Wismuthstäbe  wurden  in  CapiUarröhren  gegossen,  welche 
an  beiden  Enden  mit  aufwärts  gebogenen  weiten  Höhren  ver- 
bunden waren.  Man  lies  sie  sehr  langsam  erkalten.  Andere 
Stäbe,  welche  sehr  schnell  erkalten  sollten,  wurden  in  eine  kalte, 
einen  sehr  spitzen  Winkel  bildende,  etwas  nach  einem  Ende 
geneigte  Eisenform  gegossen.  Endlich  wurde  durch  einen 
Drahtzug  gepresstes  Wismuth  von  Spring  verwendet,  wel- 
ches eine  radiale  Structur  zeigte.  Die  Legirungen  wurden 
sehr  langsam  und  schnell  erstarrt  verwendet.  Das  Wismuth 
enthielt  kleine  Unreinheiten  von  Kupfer,  Blei  und  Eisen. 

Der  Widerstand  wurde  nach  den  Methoden  von  Thomson 
und  Kirchhoff  mit  Hülfe  eines  aperiodischen  Galvanometers 
und  bei  kurzem  Stromesschluss  bestimmt.  Die  Drähte  lagen 
in  einem  Wasserbade  zwischen  den  Polen  eines  grossen, 
durch  eine  Dynamomaschine  erregten  Magnets,  dessen  Pol- 
flächen aus  15  mm  dicken  Eisenplatten  von  150  mm  Durch- 
messer bestanden. 

Mit  der  Temperaturerhöhung  zeigen  die  einen  Sorten 
Wismuth  eine  Abnahme,  die  anderen  eine  Zunahme  des 
Widerstandes.  Letzteres  Verhalten  besitzen  auch  stets  die 
Legirungen  mit  Zinn,  selbst  wenn  das  zu  ihnen  verwendete 
Wismuth  eine  Abnahme  zeigt.  Indess  lässt  sich  der  Grund 
hiervon  nicht  übersehen;  jedenfalls  ist  es  nicht  die  Gegen- 
wart fremder  Metalle,  auch  nicht  der  Schmelzpunkt  oder  das 
specifische  Gewicht. 

Der  Magnetismus  bedingt  stets  eine  Zunahme  des  Wider- 
standes. Dieselbe  ist  kleiner,  als  von  Kighi  beobachtet  wurde, 
und  nimmt  mit  der  Temperaturerhöhung  ab.  Sie  ist  kleiner 
bei  den  Legirungen  als  beim  Wismuth.  Der  Widerstand 
von  gepresstem  Wismuth  ändert  sich  kaum  mit  der  Tempe- 
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ratur,  sinkt  ein  wenig  tob  16,8  bis  42,4^  und  nimmt  dann 
wieder  bis  76*  sehr  wenig  zu.  Wurden  die  Endstücke  des 
comprimirten  Wismuths  entfernt^  auf  denen  sich  eine  Löthung 
befand,  und  wurde  dasselbe  zu  einem  langsam  erkalteten 
Stab  umgegossen,  so  nahm  der  Widerstand  mit  der  Tempe- 
raturerhöhung ziemlich  stark  zu.  Das  anomale  Verhalten 
des  gepressten  Wismuths,  in  welchem  die  Fasern  parallel 
liegen,  ist  also  seiner  Structur  zuzuschreiben.  Der  molecu- 
lare  Aggregatzustand  ist  von  grossem  Einfluss  auf  die  Ein- 
wirkung der  Wäxme.  G.  W. 


150.  A*  BosSn.    lieber  die  Thewrie  der  unipolaren  Induetion 
(Oef^ers.  af  k.  Vetensk.  Ak.  FörhandL  1887,  p.  577—579). 

Der  Verf.  beweist,  dass  die  frühere  Theorie  der  unipo- 
laren Induetion,  sowie  die  Theorie  des  Hm.  Edlund  nirgends 
zu  einem  verschiedenen  Werth  der  Intensität  des  inducirten 
Stromes  f&hren. 

Ein  Element  ds  bewege  sich  in  einem  Magnetfeld  von 
der  Stärke  Jf,  v  sei  die  Componente  der  Verrückung 
des  Elementes  in  Bezug  auf  das  Magnetfeld,  welche  senk- 
recht auf  der  magnetischen  Kraft  steht,  a  der  Winkel 
zwischen  dem  Element  und  einem  Loth  auf  der  Kraft  und 
Verschiebung;  dann  ist  die  inducirte  electromotorische 
Kraft  gleich  Mv  cos  a  ds.  Nach  der  gewöhnlichen  Theorie 
würde  bei  der  Rotation  eines  Magnets  um  eine  Axe  das 
Magnetfeld  mit  ihm  mit  gleicher  Winkelgeschwindigkeit  ro- 
tiren;  nach  der  Theorie  des  Hrn.  Edlund  hat  die  Rotation 
des  Magnets  keine  Wirkung  auf  das  Magnetfeld.  Beide 
Theorien  geben  für  die  inducirten  electromotorischen  Kräfte 
in  jedem  Element  eines  Schliessungskreises  verschiedene 
Berthe,  die  Summe  derselben  über  den  ganzen  Schliessungs- 
kreis ist  aber  in  beiden  Fällen  die  gleiche,  und  so  auch  die 
Stromintensität. 

Man  kann  die  in  einem  Stromkreis  durch  eine  unend- 
lich kleine  Verrückung  inducirte  electromotorische  Kraft  als 
Summe  zweier  Theile  ansehen,  deren  einer  durch  die  Ver- 
itckung  des  ganzen  Stromkreises  oder  seiner  Elemente  bei 
nihendem  Magnet,  deren   andere  durch  die  Bewegung  des 
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Magnets  bei  ruhendem  Stromkreis  bedingt  ist.  Der  letztere 
Antbeil  kann  zerlegt  werden  in  die  Summe  der  Wirkungen 
aller  einzelnen  Elemente  des  Magnets  und  die  Wirkung  jedes 
dieser  Elemente  in  die  Summe  der  Wirkungen  seiner  trans- 
latorigchen  und  rotatorischen  Bewegung. 

Selbst  wenn  ein  rotirendes  magnetisches  Molecül  sein 
Magnetfeld  mit  rotiren  lässt^  so  ist  die  durch  diese  Rotation 
erzeugte  electromotorische  Kraft  in  einem  Schliessungskreis 
gleich  NulL  Es  liege  das  magnetische  Molecttl  im  Coordi- 
natenanfangspunkt  und  rotire  um  die  z-Axe,  ferner  seien  die 
Projectionen  des  Elementes  ds  des  Stromkreises  auf  die 
Axen  dx,  dy,  dz  und  x*  +  y*  +  z*  =  r*,  sowie  aj*  +  y'  =  /?*,  die 
Winkelgeschwindigkeit  d^s  Molecüls  w  und  die  magnetische 
Kraft  inXft/jZ  gleich  ilf »  uJrK  Dann  ist  in  der  Formel  für 
die  im  Element  inducirte  electromotorische  Kraft  Mvcoaads 
noch  V  ^pw  und  ds  cos  «  =  ±  1  / r  [{z/p)  {x dx  +y  dy)  —  p  dz\^ 
da  die  Kichtungscosinus  des  Lothes  auf  der  Magnetkraft  und 
Verschiebung  des  Elementes  ^.xzjprj  iyzjpr^  ^pfr  sind. 

Danach  wird  die  inducirte  electromotorische  Kraft  im 
Element,  wenn  man  noch  xdx  +  ydy  ^pdp  setzt: 

Mv  cos  ofrf*  =  T  ,tttcrf/~|« 

Das  doppelte  Zeichen  bezieht  sich  auf  die  Richtung  der  Ro- 
tation. Für  eine  endliche  Länge  der  Schliessung  ist  die 
Differenz  der  Werthe  fiwzlr  an  beiden  Enden  die  electro- 
motorische Kraft;  sie  wird  für  einen  geschlossenen  Kreis 
gleich  NulL  Beide  Theorien  der  unipolaren  Induction  führen 
also  für  einen  solchen  zu  dem  gleichen  Resultat.     Ot.  W. 


151.  Mebitis»  Bemerkungen  zu  dem  At{fsatz  von  Hm.  Hoppe: 
Zur  magnet-electrüchen  Induction  (Oefver8.afk.VetenBk.Akad. 
Förhandl.  1888,  p.  39—44). 

Der  Ver£  kritisirt  die  Versuche  des  Hrn.  Hoppe  (Wied. 
Ann.  32,  p.  297.  1887),  welche  er  als  nicht  entscheidend  gegen 
die  Theorie  des  Hm.  Edlund  ansieht  (vgl.  auch  die  Abhand- 
lung des  Hrn.  Rosen,  wonach  die  gewöhnliche  Theorie  der 
unipolaren  Induction  und  die  des  Hrn.  Edlund  zu  denselben 
experimentellen  Eesultaten  führen).  G.  W. 
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152.  O.  HeaviHde.  Ueber  ekctromagnetische  WiMm  (Fhil. 
ll»g.(6)  25,  p.  202—210.  1888). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  eine  Abhandlung  von  Sir 
W.  Thomson,  wonach  ein  Eisenstab  von  1/6  cm  Badius  von 
der  InductiTitat  500  eine  Welle  von  der  Zahl  100  pro  Secunde 
100  000  Miles  fortfährt,  bevor  sie  im  Verhältniss  von  \ie~'^ 
Terwendet  ist  Bei  der  rein  mathematischen  Form  der  Ab- 
handlung ist  auf  die  Originalabhandlung  zu  verweisen. 

G.  W. 

153.  J.  Bergmann.  Ueber  die  Fortpflanxung  des  electrir 
sehen  Stromes  durch  die  Lufi  (Lom.  electr.  27,  p.  70 — 74.  126 
—134.  182—187.  1888). 

Bin  Conductor  einer  Holtz-Töpler'schen  Maschine,  dessen 
anderer  Conductor  zur  Erde  abgeleitet  war,  wurde  durch 
isoUrte  Drähte  mit  der  dunklen  Flamme  eines  Bunsen'schen 
G&sbrenners  unter  Einschaltung  eines  Wiedemann-Edelmann- 
schen  Galvanometers  (I)  verbunden.  Die  Maschine  wurde  in 
einer  Reihe  von  Versuchen  mit  der  Hand,  in  einer  anderen 
mittelst  eines  kleinen  Gramme'schen  Motors  gedreht.  In 
einer  gewissen  Entfernung  vcm  Gasbrenner  befand  sich  eine 
isolirte  Weingeistäamme,  welche  durch  ein  Galvanometer  von 
LennontoflF  (11)  mit  der  Erde  verbunden  war  (vgl  Beibl.  11, 
p.369).  Beide  Galvanometer  waren  auf  Amperes  graduirt.  Die 
Maschine  stand  bei  der  zweiten  Reihe  von  Versuchen  ausserhalb 
des  Saales,  wo  sich  die  beiden  Flammen  befanden;  die  Verbin- 
dungen zum  ersten  Galvanometer,  welches  den  Hauptstrom 
mass,  und  zu  einem  kleinen  Flatindraht,  welcher  in  die 
Flamme  des  Bunsen'schen  Brenners  eingesenkt  war,  waren 
an  Seidenfäden  aufgehängte  und  durch  E^autschuk  isolirte 
Knpferdrähte.  Vor  dem  Bunsen-Brenner  konnte  eine  ent- 
blösste  Stelle  des  Drathes  durch  einen  dünnen  Draht  mit  einem 
Thomson'schen  long-range  Electrometer  verbunden  werden. 

War  die  Bunsen'sche  Flamme  mit  dem  negativen  Con- 
ductor der  Maschine  verbunden,  diente  sie  also  als  Kathode 
^  der  Luft,  so  erreichte  der  Strom  im  Galvanometer  (I) 
sofort  seine  ganze  Intensität;  diente  sie  als  Anode,  so  ge- 
schah dies  erst  nach  mehr  als  einer  Minute. 

Der  Strom  im  Galvanometer  (II)  dauerte  noch  schwach 
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nach  dem  Loslösen  der  Maschine  Tom  Galvanometer  (I)  an; 
derselbe  war  stärker,  wenn  die  Bunsen'sche  Flamme  mit  dem 
positiven  Pol  verbunden  war,  die  Weingeistflamme  also  als 
Kathode  diente. 

Der  Abständig  beider  Flammen  war  bezw.  0,772;  1,05; 
1,509  m.    Es  ergab  sich: 

1)  Bei  gleichem  Abstand  R  zwischen  der  Gas-  und  Wein- 
geistflamme wächst  das  Potential  des  Platindrahtes  in  der 
Flamme,  oder  das  Potential  der  Flamme,  welche  die  Electricität 
in  die  Luft  zerstreut,  mit  der  Stromstärke,  und  bei  gleicher 
Stromstärke  wächst  das  Potential  mit  dem  Abstand  derselben 
Flamme  von  der  die  Electricität  der  Luft  ableitenden  Weingeist- 
flamme  (entsprechend  früheren  Versuchen  von  Obermayer  und 
Pichler).  2)  Seim  XTebergang  der  positiven  Electricität  aus  der 
Gasflamme  in  die  Luft  ist  ein  grösseres  Potential  erforderlich,  als 
bei  dem  der  negativen,  sodass  bei  gleicher  Stromstärke  das 
electrische  Potential  der  Anodenflamme  grösser  ist,  als  das  der 
Eathodenflamme.  3)  Das  Yerhältniss  dieser  beiden  Potentiale 
bleibt  bei  verschiedenen  Stromstärken  nahezu  gleich.  Da- 
nach ist  auch  das  Yerhältniss  des  Stromes  von  der  Wein- 
geistflamme zur  Erde  zu  dem  Strom  von  der  Maschine  zur 
Gasflamme  grösser,  wenn  die  letztere  mit  dem  positiven  Pol 
der  Maschine  verbunden  ist,  die  Weingeistflamme  als  Ka- 
thode dient  4)  Dabei  ändert  sich  das  Yerhältniss  der  Strom- 
intensitäten in  dem  Galvanometer  (11)  zwischen  Weingeist- 
flamme und  Erde,  wenn  sie  einmal  Anode  und  dann  Kathode 
ist,  sehr  wenig  bei  einer  bedeutenden  Aenderung  der  Inten- 
sität des  Hauptstromes  im  Galvanometer  (I)  und  des  Abstan- 
des  der  Flammen.  Dieses  Yerhältniss  ist  nahezu  0,8  (aber 
man  kann  bemerken,  dass  dieses  Yerhältniss  mit  wachsender 
Stärke  des  Stromes  in  der  Leitung  zur  Erde  bei  der  Yer- 
minderung  des  Abstandes  der  Flammen  ein  wenig  zunimmt). 
5)  Ferner  ist  die  Intensität  des  Stromes  von  der  Weingeist- 
lampe zur  Erde  bei  gleicher  Intensität  des  Hauptstromes 
nahezu  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  des  Abstan- 
des der  Flammen. 

Ein  Metallschirm  zwischen  den  Flammen  vermindert, 
wie  bereits  früher  beobachtet,  die  Stärke  des  mit  der  Wein- 
geistlampe abgeleiteten  Stromes.    So  verhalten  sich  Metall- 
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schirme  wie  Glasplatten.  Cylinder  von  Drahtnetz  über  der 
Weingeistlampe  vermindern  wenig,  wenn  sie  isolirt  sind,  sehr 
stark,  wenn  sie  zur  Erde  abgeleitet  sind.  Da  ein  grobes 
Drahtgitter  und  feine  Drahtgaze  den  abgeleiteten  Strom  fast 
gleich  stark  yermindem,  schliesst  der  Yerf.,  dass  der  üeber- 
gBDg  der  Electricität  zwischen  den  Flammen  nicht  einer 
mechanischen  Fortföhrung  der  Lufttheilchen  zuzuschreiben  sei. 
um  die  äquipotentiellen  Stellen  in  der  Luft  zu  bestimmen, 
Würden  die  Electroden  des  Galvanometers  (II)  mit  zwei  kleinen 
Platindrähten  verbunden,  welche  in  zwei  kleine,  aus  ausge- 
zogenen Glasröhren  brennende  Gasflammen  eingesenkt  waren. 
Die  Glasröhren  wurden  auf  einen  Maassstab  zwischen  der 
Bonsen'schen  Flamme  und  der  jetzt  direct  zur  Erde  abge- 
leiteten Weingeistflamme  so  lange  verschoben,  bis  im  Gal- 
Tanometer  kein  Strom  floss.  Daraus  folgte,  dass  die  äqui- 
potentiellen Linien  bei  Verbindung  der  Bunsen-Flamme  mit 
dem  positiven  und  negativen  Conductor  der  Maschine 
HDTeitodert  bleiben,  dass  in  verticaler  Richtung  das  Poten- 
tial sich  langsamer  über  der  durch  die  Bunsen'sche  Flamme 
gehenden  Horizontallinie  ändert,  als  unter  derselben,  dass 
endlich  die  Yertheilung  des  Potentials  verschieden  ist,  wenn 
die  Weingeistflamme  brennt,  oder  durch  eine  übergestülpte 
Ueine  Glasglocke  ausgelöscht  ist.  Zu  beiden  Seiten  der 
dvch  die  Bunsen-Flamme  und  Weingeistfiamme  gelegten 
Horizontallinie  sind  die  Potentiale,  wie  vorauszusehen,  wesent- 
lich symmetrisch  vertheilt.  G.  W. 


154.  P,  Carda/n4.    lieber  die  electrische  Entladung'  in  stark 
erhitzter  Luft  (Bend.  della  K  Acc.  dei  Lincei  6,  p.  44—57. 1888). 

An  ein  50  mm  weites  und  etwa  25  cm  langes  Glasrohr 
war  coaxial  ein  fast  capillares  Glasrohr  gelöthet,  durch  wel- 
ches ein  am  oberen  Ende  des  ersten  Rohres  mit  einer  Mes- 
singkugel versehener,  am  Ende  des  engen  Bohres  mit  Siegel- 
lack verkitteter  sehr  dünner  Kupferdraht  hindurchging.  An 
ein  anderes  40  mm  weites  und  35  cm  langes  Bohr  wurde 
ferner  coaxial  ein  15  mm  weites  und  3  oder  4  cm  längeres 
fiohr  oben  angelöthet,  sodass  dasselbe  nach  unten  vor- 
sprang.    Der  ringförmige  Baum    zwischen  beiden   Bohren 
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war  einerseits  zngeschmoken,  andererseits  durch  einen  ein- 
gekitteten Kork  geschlossen,  durch  welchen  ein  unmittelbar 
über  demselben  abgeschnittenes  und  ein  bis  zum  anderen  Ende 
gehendes  Olasrohr  ging,  mittelst  welches  ein  Strom  kalten 
Wassers  durch  den  coacentrischen  Raum  hindurchging.  Durch 
das  innere  Rohr  ging  ein  mit  Paraffin  eingekitteter  Messing- 
stab,  der  oberhalb  eine  zweite  Messingkugel  trug.  lieber 
das  obere  Ende  der  zweiten  Röhre  wurde  ein  Glasring  Ton 
der  Weite  der  ersten  Röhre  geschoben  und  mit  Paraffin  aus- 
gegossen, nach  dem  Erkalten  desselben  erwärmt,  abgezogen 
und  dann  die  erste  Röhre  an  der  Stelle  der  fortgenommenen 
Röhre  über  das  schwach  erwärmte  Paraffin  hinübergeschobeo, 
sodass  die  Messingkugeln  etwa  3 — 4  mm  voneinander  abstan- 
den. Durch  eine  seitlich  an  das  obere  Capillarrohr  ange- 
setzte Glasröhre  wurde  der  Apparat  mit  einem  Quecksilber- 
manometer verbunden.  Die  obere  weite  Röhre  wurde  dann 
mit  einem  Drahtnetz  umgeben,  welches  durch  zwei  kreisför- 
mige Gasröhren  mit  Löchern,  aus  denen  Gas  herausbrannte, 
erhitzt  wurde.  Durch  Zugiessen  von  Quecksilber  zum  Ma- 
nometer konnte  das  Volumen  der  Luft  constant  erhalten 
werden.  Die  obere  Kugel  war  zur  Erde  abgeleitet.  Die 
untere  mit  der  inneren  Belegung  einer  andererseits  abge- 
leiteten Leydener  Batterie  von  vier  Flaschen,  sowie  einem 
Righi'schen  Electrometer  verbunden.  Die  Batterie  wurde 
durch  eine  Holtz'scbe  Maschine  geladen.  Dabei  ergab  sich, 
dass  die  Verminderung  des  Widerstandes  der  Gase  beim 
Erhitzen  bei  constantem  Volumen  sehr  gering  ist;  die  Aus- 
schläge des  Electrometers  blieben  bis  zu  etwa  250^  C.  fast 
constant. 

Das  zur  Entladung  erforderliche  Potential  hängt  dem- 
nach wesentlich  von  der  durch  den  Funken  durchbroche- 
nen Masse  des  Gases,  nicht  von  der  Zahl  der  Zusammen- 
stösse  der  Molecüle  ab.  Die  Entladung  leistet  also  in  den 
Gasen  eine  wirkliche  Arbeit,  wodurch  die  Molecüle  zerfällt 
werden  können.  Bei  sehr  hohen  Temperaturen,  bei  denen 
Dissociationen  eintreten,  könnte  vielleicht  die  Arbeit  des 
Funkens  kleiner  werden,  um  die  Molecüle  zu  zerreissen. 

G.  W. 
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155.  H*  lAiggi/n»  Fiermche  und  Bemerkungen  über  den  gal- 
pomichen  Ltchlbogen  (Sitzber.  d.  k.  k.  Wiener  Ak.  96  (2),  p.  759 
—776.  1887). 

Flieset  durch  einen  Leiter  ein  von  einer  äusseren  elec« 
tromotorischen  Exaft  gelieferter  Strom  i,  so  kann  die  Po- 
tentialdifferenz S  an  seinen  Enden  ebensowohl  infolge  des 
Potentialabfalls  durch  den  Widerstand  Wy  als  infolge  einer 
electromotorischen  Gegenkraft,  welche  sich  zu  ersteren  addirt, 
bedingt  sein.  Aendert  sich  mit  der  äusseren  electromo- 
torischen Kraft  i  um  di,  S  um  dS,  so  ist  nun,  wenn  der 
Widerstand  w  und  die  Gegenkraft  constant  bleiben,  w^dSfdi 
m  setzen.  Diese  Annahme  ist  für  den  Lichtbogen  unhaltbar, 
denn  bei  einem  gewöhnlichen  Leiter  ist  mit  wachsender 
äusserer  electromotorischer  Kraft  dS^w.di  stets  positiv, 
beim  Lichtbogen  aber  negativ.  Wären  z.  B.  die  Widerstände 
der  Zweige  einer  Wheatstone'schen  Combination  w^  =  w^w^/tD^, 
so  dass  Gleichgewicht  hergestellt  wäre,  so  bliebe  dieses  Ver- 
bUtniss  bestehen,  wenn  in  allen  Zweigen  constante  electro- 
motorische  Kräfte  vorhanden  wären.  Wird  aber  z.  B.  in  w^ 
ein  Lichtbogen  entflammt,  so  würde  die  äpannungsdifferenz 
an  den  Enden  von  w^  kleiner  sein,  als  vorher,  der  Wider- 
stand des  Lichtbogens  ergäbe  sich  negativ.  Somit  sind  alle 
Messungen  nach  dieser  Methode  und  ähnliche  von  O.  Frölich, 
L  Arons,  von  Lang  nicht  zu  verwenden. 

Nach  Messungen  mit  der  Edlund'schen  Methode  ergab 
sich  zwischen  10  nun  starken  Kohlenstiften  (die  obere  Kohle 
Dochtkohle,  die  untere  homogen)  unter  Anwendung  einer 
Accumulatorbatterie.von  100  Volts  bei  sieben  verschiedenen 
Bögen  von  verschiedener  Länge  L  in  Scalentheilen  (je  0,43  mm) 
die  Spannung  an  den  Electroden  k  »  40,04  +  1,77  L  (Volt). 
Pro  Millimeter  ist  die  Spannungszunahme  4,1  Volt,  nach 
Nebel  3  Volt. 

Wurde  als  positive  Electrode  ein  Kohlenstift,  als  nega- 
tive eine  rotirende  Scheibe  von  Betortenkohle  von  15  cm 
Durchmesser  verwendet,  so  erlosch  der  Lichtbogen  bei  Strö- 
men von  7 — 9  Amp.  aus  einer  Dynamomaschine  von  etwa 
100  Volts  Klemmenspannung,  bei  der  Botation,  infolge  der 
Abkühlung  der  Kathode.  Bei  ümkehrung  der  Verbindung 
blieb  der  Bogen  schon  bei  Strömen  von  7—9  Amp.  bestehen, 
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prasselte  aber,  und  auf  der  Scheibe  zeigten  sich  bei  nicht  zu 
starken  Strömen  (unter  33  Ampere)  einzelne  helle  Marken, 
an  denen  der  Bogen  intermittirend  überging.  Der  Licht- 
bogen wird  also  an  der  negativen  Electrode  entzündet,  deren 
Hitze  seine  Bildung  erleichtert. 

Dieselben  Erscheinungen  konnten  bei  Anwendung  eines 
Accumuiators  von  100  Volts  Spannung  erhalten  werden,  nur 
erlosch  der  Lichtbogen  häufig. 

Bei  Anwendung  von  verschieden  dicken  Eisenstäben 
(5  und  10  mm  Durchmesser)  als  Electroden,  wobei  die  posi- 
tive stets  über  der  negativen  stand,  betrug,  wenn  die  positive 
Electrode  die  dünnere  war,  die  Minimalspannung  bei  einem 
Strom  von  6,8  Amp.  a  =  27,68  ±  0,43,  und  pro  Sealentheil 
die  Zunahme  b  =  2,07  ±  0,10  Volts.  War  die  negative 
Electrode  die  dünnere,  so  betrug  a  =  25,99  ±  0,37  Volts, 
b  =  2,17  ±  0,0  Volts  (v.  Lang  fand  a  =  25,03  ±  2,16  Volts). 
Die  Dicke  der  Eisenstäbe  hat  also  keinen  Einfluss. 

Endlich  wurden  im  Nebenschluss  zu  einem  horizontalen 
Lichtbogen  zwei  hintereinander  geschaltete  gleich  weite  Röhren 
voll  Zinkvitriollösung  mit  amalgamirten  Zinkelectroden  ein- 
gefügt, deren  erste  15  cm  lange  mit  der  positiven,  deren 
zweite  von  variabler  Länge  mit  der  negativen  Kohle  ver- 
bunden war.  Die  Verbindungsstelle  der  Röhren  war  mittelst 
eines  Galvanometers  von  20000  Windungen  mit  einem  8  mm 
dicken  Kohlenstift  verbunden,  den  die  heissen  vom  Bogen 
aufsteigenden  Gase  trafen.  Durch  Verminderung  der  Länge 
der  zweiten  Röhre  wurde  das  Galvanometer  auf  Null  gebracht 
Dann  war  das  Verhältniss  der  Röhrenlängen  A  und  B  gleich 
dem  Verhältniss  der  Potentialunterschiede  zwischen  dem  Koh- 
lenstift und  der  positiven  und  der  negativen  Electrode. 
£■  =  Ä(^  —  B)!{A  +  B),  wo  i  die  Spannungsdifferenz  an  den 
Electroden,  gibt  dann  den  Betrag  an,  um  den  der  erstere  grösser 
ist  als  der  letztere.  So  ist  z.  B.  bei  6,  8  Amp.  Stromstärke 
zwischen  reinen  Kohlen  für  4  =  39,8;  49,3;  57,7,  bezw.  E^ 
25,9;  31,0;  34,6  oder  bei  8,9  Amp.  Stromstärke  zwischen  mit 
Salz  bestreuten  Kohlen,  wenn  /  die  Länge  des  Bogens  ist; 
*  «  17,9;  /  =  2,9;  J5?  =  0,43  oder  *  =  28,0;  /  =  6,1 ;  E  =  7,00. 

Das  Potential  fällt  also  zwischen  dem  Lichtbogen  und 
der  positiven  Electrode  bei  reinen  Kohlen  plötzlich  sehr  stark 
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ab;  bei  mit  Salz  bestreuten  Kohlen  ist  der  Sprung  wesent- 
lich kleiner;  er  sinkt  dabei  zugleich  mit  einer  Abnahme  der 
Bogenlänge.  G.  W. 

156.  DtiTchnesser  der  Kohlenstäbe ßlr  Lichtbogen  (Lum.  61ectr.  27, 
p.  398.  1888). 

Nach  der  Keyue  scientifique  gibt  man  in  der  Praxis 
den  Kohlen  f&r  Bogenlampen  für  die  folgenden  Stromstärken 
/in  Amp&res  die  beistehenden  Durchmesser  cf  in  Millimetern: 


/  2—3 

3—5 

4-6 

7-10 

10—11 

11—15 

12—16 

13—20 

i      2 

4 

5 

7 

9 

10 

11 

12 

/  15—24  16-25  25-30  30—45  35—60  40—80  50—120  80—180 
i        13     14     15     17     18     20     25      30 

Für  sehr  grosse  Bogen  verwendet  man  besser  Bündel 
Ton  4  mm  dicken  Kohlen  oder  cannelirte  Kohlen.      G.  W. 


157.  C.  Marangoni,    Electrüche  Entladung  durch  Mmera* 
lien  (Eend.  della  R.  Aoc.  dei  Lincei  4,  p.  124—127.  1888). 

Der  Verf.  hatte  bei  Eunkenentladungen  durch  Krystalle 
eine  Beziehung  zwischen  dem  Licht  und  der  Electricität  zu 
finden  geglaubt.  Indess  ist  ihm  vom  Prof.  Panebianco  ent- 
gegengehalten worden,  dass  die  Entladungen  nur  mecha- 
nische Wirkungen  infolge  der  Erschütterungen  hervorbringen. 
Neuerdings  hat  der  Verf.  Versuche  mit  Quarz  und  Gyps  an- 
gestellt. Die  Quarzplatte  wurde  auf  eine  Glasröhre  mittelst 
gelben  Wachs  gekittet,  sodass  sie  in  demselben  lag.  Durch 
die  Glasröhre  ging  ein  Kupferdraht  bis  zur  Quarzplatte. 
Die  Glasröhre  war  unten  in  ein  Glas  geschliffen,  welches 
mit  Benzin  gefüllt  war,  wohindurch  ein  zweiter  Kupferdraht 
aaf  die  Quarzplatte  gesenkt  wurde.  Bei  der  Entladung  bil- 
deten sich  zwei  geborstene  Flächen  (piani  di  incrinatura) 
parallel  den  Flächen  des  Prismas  zweiter  Ordnung  und  der 
zugehörigen  plagi^drischen  Fläche,  welche  also  Flächen  des 
geringsten  Widerstandes  darbieten.  Bei  Gypsplatten  lagen 
die  erwähnten  Flächen  parallel  den  Flächen  110,  110.  Durch 
die  Entladung  sind  also  neue,  fast  immer  gestreifte  Spal- 
tungsflächen  nachgewiesen.  G.  W. 
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158.  Ch.  Ed.  GtMlati/me.  Berechnung  des  elet^ritchen 
Widerstandet  einer  Quecksilbersäule  (Lum.  electr.  27,  p.  323 
—328.  1888). 

Eine  weitere  Polemik  über  die  Auswerihang  der  f&r  die 
Widerstände  verwendeten  Glasröhren  nach  Siemens  und 
Benoity  wobei  auch  nach  dem  Verf.  bei  Zusammensetzung 
derselben  aus  Cylindem  die  Bechnung  zu  einer  sehr  ein- 
fachen Formel  führt,  während  die  Rechnung  fiir  die  Zusam- 
mensetzung aus  abgestumpften  Kegeln,  wie  Siemens  es  thut, 
sehr  complicirt  und  fast  unausführbar  werden  soll,  welches 
letztere  Hr.  Weinstein  (Electrotechn.  Ztschr.  7,  p.  25.  1888) 
nicht  anerkennt.  G.  W. 

159.  Weinstein,  lieber  die  Berechnung  des  Widerstandes  wm 
Quecksilberröhren  (Electrotechn.  Ztschr.  9,  p.  25—32.  1888). 

Der  Verfasser  beweist,  entgegen  den  Behauptungen  tou 
Guillaume  (Lum.  electr.  4.  Juni  1887),  dass  die  Annahme  von 
W.  Siemens,  wonach  die  mit  Quecksilber  gefüllten  Glasröhren 
als  Systeme  conischer  Theile  angesehen  und  so  ihre  Wider- 
stände berechnet  werden  können,  sich  der  Natur  besser  an- 
schliesst,  als  die  Annahme  Ton  Benoit,  dass  sie  aus  Cylinder- 
stücken  zusammengesetzt  seien,  und  erstere  Annahme  ebenso- 
gut wie  die  von  Benoit  durch  Verschieben  yerschiedener  Queck- 
silberf&den  gleiche  Genauigkeit  geben  kann.  Er  zeigt  femer, 
dass  die  Ausmessung  des  Böhreninhaltes  nach  Siemens  durch 
Füllen  mit  Quecksilber  und  Schliessen  der  Enden  mit  plan- 
parallelen Platten  gegen  diejenige  Ton  Benoit  durch  nicht 
Tölliges  Füllen,  Freilassen  der  kurzen  Stücke  an  den  Enden 
und  Messen  der  Länge  des  Quecksilberfadens,  bei  grosser 
Sorgfalt  der  Arbeit  eine  etwas  grössere  Genauigkeit  gibt, 
während  das  Benoit'sche  Verfahren  bequemer  ist.    G.  W. 


160.   V.  Zahrada*   Bestimmung  des  electrischen  Widerstandes 
der  Quecksilbereinheä  im  absobden  electramagnetischenMaasse 

(Jahreaber.d.  deutsch.  Land.-Oberrealsch.i.Brünn  1886/87. 22pp.)« 

Die  Methode  enthält  eine  grosse  Menge  von  Bedingungen 
gegenüber  den  besten  angewandten  einfacheren  Methoden. 
Eine  Bolle  wird  an  Neusilberdrähten  bifilar  aufgehängt, 
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in  Schwingungen  yersetzt,  wobei  durch  den  Erdmagnetismus 
in  ihr  Inductionsströme  erzeugt  werden,  welche  durch  ein 
Galyanometer  geleitet  werden;  aus  demVerhältniss  der  gleich- 
zeitig beobachteten  Schwingungsweiten  des  Inductors  und  der 
Uagnetnadel  des  Oalvanometers  lässt  sich  der  Widerstand  W 
des  Stromkreises  in  absolutem  Maasse  bestimmen.    Es  ist: 

W=.4^'~-^==^^='^^=rQ^,  wo: 

«.-«[•+£+ä]['-V(i-'i-4-^l]- 

wobei  die  folgenden  Werthe,  von  welchen  vier  blos  in  Cor- 
rectionsglieder  eingehen,  zu  messen  sind:  l^^  r^  für  den  Mag- 
net, JLq,  x^  für  den  Tnductor  die  auf  unendlich  kleine  Schwing- 
ungen reducirten  logarithmischen  Decremente  und  Schwing- 
tmgszeiten,  d  die  Galvanometerconstante,  ^die  Inductorfläche, 
1^  das  TorsionsverhSltniss  des  Coconfadens,  h  das  Verhält- 
nias  der  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus  am  Orte 
des  Inductors  zu  der  des  Galvanometers,  Q  das  Verhältniss 
der  Amplitude  des  Inductors  a^  zu  der  der  Magnetnadel  a, 
und  &'  das  Torsionsyerfaältniss  der  Bifilarsuspension.  Die 
Selbstinduction  hat  auf  das  Resultat  gar  keinen  Einfiuss. 

Die  Inductionsspirale  hatte  24,822  cm  inneren,  22,915  cm 
äusseren  Radius,  200  Windungen  von  0,2  cm  dickem  mit 
Seide  umsponnenen  und  lackirten  Kupferdraht,  welche  auf 
einen  aus  32  Holzstücken  zusammengeleimten  Holzrahmen  ge- 
wickelt waren.  Ihre  Flache  wurde  nicht  direct  bestimmt, 
sondern  indem  sie  und  eine  Normalspirale  (93,978 — 98,955  cm 
Umfang,  47  Windungen  auf  eine  Länge  von  4,7  cm)  von  Nord 
und  Süd  her  in  axialer  Richtung  einer  Magnetnadel  gegen- 
übergestellt, durch  beide  der  gleiche  Strom  in  entgegengesetzter 
Kichtung  geleitet  und  die  Spiralen  so  lange  verschoben  wur- 
den, bis  die  Magnetnadel  auf  Null  stand. 

Wegen  der  Magnetlänge  (10  je  1,5  mm  lange  Nadel- 
BpUtter)  war  keine  Correction  nöthig.  Der  Draht  der  Gal- 
vanometerspirale war  1  mm  dick.  Dm  die  Galvanometer- 
constante  zu  bestimmen,  wurde  die  Ablenkung  des  Magnets 
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durch  die  in  axialer  Bichtuog  zur  Galvanometerspirale  dem 
Magneten  genäherte  Normalspirale  compensirt 

Die  übrigen  Bestimmungen  sind  nach  bekannten  Me- 
thoden ausgeführt.  Das  Local  lag  an  einer  der  frequentesten 
Strassen.  Die  Versuche  geben  1  Quecksilbereinheit  gleich 
0,94898.10*  in  absolutem  Maasse,  oder  1  Ohm  gleich  dem 
Widerstände  einer  Quecksilbersäule  von  105,38  cm  Länge, 
also  abermals  eine  sehr  kleine  Zahl  durch  eine  Dämpfungs- 
methode. 6.  W. 

161.    Albert  CampbeU.     Die  directe  Messung  der  PeUAer'- 
sehen  Wirkung  (Proc.  Roy.  See.  Edinb.  1886/87.  p.  387—409. 

Die  Peltier'sche  Wirkung  wurde  über  und  unter  dem 
neutralen  Punkt  untersucht  und  die  Werthe  mit  den  aus  der 
Formel  von  Tait  a  ^  kt  abgeleiteten  verglichen,  wo,  wenn  ^ 
die  absolute  Temperatur  des  neutralen  Punktes  zweier  Me- 
talle ist,  für  die  die  Linien  im  thermoelectrischen  Diagramm 
gerade  sind,  bei  der  absoluten  Temperatur  t  die  Peltier'sche 
Wirkung  proportional  t(t  —  tf^)  ist.  Die  neutralen  Punkte 
wurden  durch  Erhitzen  der  einen  Contactstelle  in  Oel  ge- 
funden. Die  Versuche  wurden  folgendermassen  angestellt. 
Die  einen  Enden  zweier  Metallstreifen  z.  B.  von  Eisenblech 
wurden  an  die  unteren  Enden  eines  Bogens  von  einem  an- 
deren Metall  z.  B.  Cadmium  gelöthet.  Die  vorderen  En- 
den der  Eisenstreifen  waren  mit  Eupferdrähten  verlöthet, 
die  durch  einen  Gommutator  mit  einer  Thomson'schen  Bat- 
terie von  vier  flachen  DanielPschen  Elementen  unter  Ein- 
schaltung einer  Helmholtz'schen  Tangentenbussole  verbunden 
waren.  Die  Temperatur  der  Löthstellen  wurde  durch  eine 
bogenförmige  Eisen-Neusilber-Thermosäule  von  16  Elementen 
gemessen,  deren  Enden  in  die  Winkel  zwischen  dem  Eisen- 
Neusilber  isolirt  durch  dünnes  Asbestpapier  eingesetzt  waren. 
Das  Ganze  war  mit  Asbestwolle  umgeben  und  in  mehrere, 
durch  Asbest  voneinander  getrennte  ineinander  geschachtelte 
Kupferkästen  eingesetzt,  welche  durch  Bunsen'sche  Brenner 
erhitzt  wurden.  War  die  Temperatur  constant,  so  wurde 
der  Strom  30  Secunden  in  der  einen  Bichtung  durch  das 
Element  geleitet,  30  Secunden  unterbrochen,  30  Secunden  in 
der  entgegengesetzten  Bichtung  hindurch  geleitet  u.  s.  f.  ULd 
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der  Thermostrom  der  die  Temperatur  messenden  Thermos&ole 
Yon  einem  Spiegelgalvanometer  abgelesen.  Die  Differenz 
iweier  aufeinanderfolgender  Aasschläge  o^  —  o,,  a^  —  o,  jlb.  f., 
gibt  die  durch  den  hindorchgeleiteten  Strom  in  30  Secunden 
angezeigte  Temperatordifferenz.  Dabei  ist  die  Aenderong 
dar  specifischen  W&rme  der  Metalle  mit  der  Temperatur- 
Änderung  zu  berücksichtigen.  Die  Versuche  betrafen  Ele- 
mente Yon  Eisen -Cadmium,  Zink- Eisen,  Nickel -Neusilber. 
Die  neutralen  Punkte  dieser  Elemente  liegen  bei  144,  196,7, 
250,6^.  Die  beobachteten  Werthe  stimmen  gut  mit  den  be- 
rechneten. Auch  wurde  die  thermoelectromotorische  Kraft 
zweier  Thermosäulen  von  FeZn  und  Fe- Argentan  von  gleicher 
Form  und  Grösse  mit  der  Peltier'schen  Wirkung  in  ihnen 
Terglichen.  Es  wurden  zwei  Paare  solcher  Säulen  verwendet; 
die  einen  mit  breitem  Streifen,  die  anderen,  welche  ganz 
symmetrisch  waren,  bestehend  aus  4  Zickzacksäulen  mit 
18  Löthstellen,  aus  dünnen,  8  cm  langen  und  5  mm  breiten 
Metallstreifen.  Die  Löthstellen  beider  waren  in  Form  eines 
Quadrates  geordnet,  sodass  die  Löthstellen  sich  durchein- 
ander schoben  und  durch  Äsbestpapier  voneinander  getrennt 
waren.  Dabei  wurde  der  Strom  einmal  durch  die  eine  Säule 
geleitet  und  die  Erwärmung  durch  die  andere  Säule  ge- 
messen und  dann  umgekehrt.  Wenn  D  die  mittlere  Ab- 
lenkung durch  die  Erwärmung  der  Thermosäule,  C  der  mitt- 
lere Strom,  t  die  absolute  Temperatur  ist,  so  ergaben  die 
Versuche,  dass  Z>/  Ct  den  gleichen  Werth  für  eine  bestimmte 
Temperatur  hat,  mag  der  Strom  durch  die  FeZn  oder  die 
Fe  Arg-Säule  hindurchgehen.  Hieraus  folgt,  wenn  die  Pel- 
tier'sche  Wirkung  zwischen  Eisen  und  Zink  tf{ijj  zwischen 
Bisen  und  Argentan  tipit)^  die  thermoelectromotorische 
Kraft  von  'EeZn^F(t)  und  Fe- Argentan,  welche  constant 
ist,  a,  dass  auch  af(t)^(p{t)F[()^  ist  Dies  gilt  auch, 
wenn  in  FeZn  die  Peltier'sche  Wirkung  beim  neutralen 
Punkt  verschwindet.  Hieraus  folgt  weiter,  dass  die  Pel- 
tier'sche Wirkung  in  FeZn  gleich  ist  dem  Product  aus  der 
absoluten  Temperatur,  der  thermoelectrischen  Ejraft  und 
einer  von  dem  Metallpaare  unabhängigen  Function  der  Tem- 
peratur. Auch  wurden  die  vier  Säulen  zur  Bestätigung  durch- 
einander gef&gt,  indem  FeArg  des  einen  Paares  mit  FeZn 
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des  anderen  Paares  miteinander  verbanden  waren  und  um- 
gekehrt. 

Endlich  wurden  die  Aenderungen  der  spedfischen  Wärmen 
der  Metalle  bestimmt,  indem  die  Erwärmung  schmaler  Me- 
tallstreifen beim  Durchleiten  des  Stromes  gemessen  wurden. 
Zwei  solcher  Streifen  wurden  über  die  beiden  Löthstellen- 
reihen  einer  in  Asbestpapier  eingehüllten  FeArg-Thermo- 
säule  gelegt,  das  Ganze  in  Asbest  eingepackt,  der  Strom  ab- 
wechselnd durch  den  einen  und  anderen  Streifen  geleitet  und 
die  Erwärmung  aus  den  Angaben  des  mit  der  Thermo^ule 
Terbundenen  Galyanometers  wie  bei  den  oben  erwähnten 
Versuchen  berechnet  Der  Widerstand  der  Streifen  wurde 
mittelst  einer  Wheastone'schen  Brücke  bestimmt.  Danach 
ist  der  mittlere  procentische  Zuwachs  der  specifischen  Wärme 
für  1®  zwischen  16®  und  t^  für: 


Cadmium 

110,8 
0,02 

122,2 

0,072 

143,8 
0,076 

178,0 
0,168 

t 
Eiflen 

110 
0,161 

122 
0,170 

144 
0,188 

173 
0,215 

t 
Nickel 

97 
0,056 

152 
0,05 

170 
0,091 

224 

0,106 

280 
0,175 

t 
Neusilber 

80 
0,009 

127 
0,0115 

142 
0,0182 

181 
0,0297 

262 

0,0505 

G.  W. 

162.  J!^.  Exner.  lieber  tratuportd^le  Apparate  zur  Beoback- 
tung  der  atmosphärischen  EHectricäät  (Wien.  Ber.  95,  p.  1084 
—1100. 1887). 

Zur  Messung  der  Potentiale  dient  ein  Blattelectroskop, 
zwischen  dessen  Aluminiumblätter  ein  fixirtes  Messingblech 
gebracht  ist,  sodass  sich  dieselben  nicht  berühren  können. 
Zum  Schutz  der  Blätter  beim  Transport  werden  von  der 
Seite  bis  dicht  an  dieselben  Messingbleche  herangeschoben, 
welche  sich,  um  Berührung  zu  vermeiden,  an  Anschläge  legen. 
Zur  Aichung  dient  eine  Batterie  von  200  Elementen  (Zn,  Pt^ 
H^O),  bezw.  eine  solche  von  20  Elementen  und  ein  Conden- 
sator.  Das  Intervall  der  messbaren  Potentiale  ist  50 — 200  Volt. 
Dem  handlichen  Instrument  wird  eine  leicht  transportable 
Auffangestange  nebst  Kerze  beigegeben.  W.  Hw. 
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183.  A.  mioart.  Luftdichte  Hähne  (Chem.  News  56,  p.  224. 1887). 

An  Stelle  der  früher  construirten  Form,  bei  welcher  die 
Stöpselh&lse  unten  geschlossen,  oben  zu  einem  Becher  zum 
Eingiessen  von  Quecksilber  erweitert  war  (vgl  Shenstone- 
Ebert,  Anleit  zum  Glasblasen,  p.  70.  Fig.  35),  bringt  der  Yerf. 
neuerdings  eine  andere  in  Vorschlag,  bei  welcher  in  den 
Stöpsel  eines  gewöhnlichen  Hahnes  oberhalb  und  unterhalb 
der  Durchbohrung  ringsherum  laufende  Riefen  eingeschnitten 
sind.  Diese  Binnen  werden  mit  Quecksilber  und  etwas  Gly-^ 
cerin  gef&llt.  Bei  einer  Undichtigkeit  zeigen  sich  hier  Luft- 
blasen. Der  Vortheil  dieser  Form  gegenüber  der  alten  besteht 
darin,  dass  der  Hahn  in  jeder  Stellung  brauchbar  ist,  und 
dass  jeder  gewöhnliche  Hahn  leicht  durch  Einschleifen  der 
Rinnen  in  die  neue  Form  gebracht  werden  kann.  Dazu  ge* 
seilt  sich  der  Vortheil  grösserer  Wohlfeilheit.  Eb. 


164.  If.  2%.  Edelmann.  Hülfsvarrichtung  xum  Einknüpfen 
von  Coconfäden  (Exner'8Bep.23,p.477— 478.  1887). 

Zwei  Klemmen  zum  Halten  der  Gegenstände,  zwischen 
denen  ein  Coconfäden  eingeknüpft  werden  soll,  lassen  sich 
längs  einer  Holzschiene  rerschieben  und  in  beliebigen  Ab- 
stand bringen.  Man  kann  diese  Schiene  auch  an  der  Wand 
aufhängen  und  dann  nach  vollendetem  Einknüpfen  die  eine 
Klemme  lösen  und  den  Faden  sich  austordiren  lassen. 

E.  W. 

165.  Berthelot,    lieber  die  Graduirung  von  Röhren  (C.  £.  105, 
p.  591—594.  1887). 

Um  die  Meniscuscorrection  zu  umgehen,  füllt  der  Verf. 
die  Bohren  zu  Anfang  ganz  und  wägt  die  ausgeflossenen 
Hg-Mengen.  Dabei  werden  die  Röhren  unten  mit  einer  Glas- 
platte geschlossen,  welche  man,  um  Hg  ausfliessen  zu  lassen, 
etwas  zur  Seite  rückt.  W,  Hw. 


166.  A.  JP.    Weinhold,     lieber  QuecAsäberdeHillingiparate 
(Exner's  Rep.  23,  p.  791—794.  1887). 

Kurze  Kritik  der  im  Gebrauch  befindlichen  Apparate 
nebst  Angabe  einer  kleinen  Aenderung  an  der  Mariotte'schen 

28» 
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Flafiche,  welche  beim  Destillirapparat  des  Yerfs.  zum  Zu- 
führen des  unreinen  Quecksilbers  benutzt  wird.     W.  Hw. 


167.  Fortschritte  der  Electrotechnik.  Vierteljährliche  Berichte 
über  die  neueren  Erscheinungen  auf  dem  Gesamm^ebiete  der 
angewandten  Electricitätslehre  mit  EinscUuss  des  electrischen 
Nachrichten-  und  Signalwesens  (Unter  Mitwirk.  v.  Dr.  M.  Kiliani 
u.  Dr.  E.  Pirani  herausg.  v.  Dr.  K.  Strecker.  Erster  Jahrg.  (1888). 
1.  u.  2.  Heft.  Das  Jahr  1887.  396  pp.  Berlin,  J.  Springer.  1888). 

Das  Erscheinen  dieser  Yierteljahrsschrift  wird  sicherlich 
sehr  willkommen  geheisen  werden,  da  in  ihr  die  sehr  zerstreut 
pubiicirten  electrotechnischen  Mittheilungen  in  regelmässigen 
Zeitinteryallen  übersichtlich  geordnet  und  zusammengestellt 
werden.  In  jedem  Capitel  ist  die  Literaturübersicht  in  fort- 
laufenden Nummern  zusammengestellt,  und  darauf  folgt  ein 
«kurzer  Auszug  des  Inhalts  jeder  einzelnen  Publication. 

G.  W. 

168.  W*  Anderson*  On  the  conversion  of  heat  into  work, 
A  practical  handbook  on  heat-engines  (London,  Wittaker  A  Co., 
1887.  252  pp.). 

Das  Buch  ist  aus  einer  Reihe  Vorträge  entstanden  und 
behandelt  in  elementarer  Weise  die  Umwandlung  von  Wärme 
in  Arbeit.  Dabei  wird  zunächst  die  Umwandlung  von  sicht- 
barer potentieller  Energie  in  ebensolche  kinetische  behandelt, 
dann  die  Aequivalenz  von  Wärme  und  Arbeit  erörtert,  Gar- 
not's  Satz  gegeben  und  hierauf,  der  Tendenz  des  Buches  ent- 
sprechend, besonders  die  Theorie  der  einzelnen  Dampf-  und 
Gasmaschinen  besprochen.  Dabei  findet  auch  der  Vorgang 
bei  Geschützen  eingehendere  Erörterung.  E.  W. 


169.  TT.  JE.  Ayrton.  Practical  Electricity  a  Laboraiory  and 
Lecture  Course,  Jbr  ßrth  year  Students  of  electrical  Engi- 
neering based  on  the  practical  deformations  of  the  Electrkal 
Units  (8^  516  pp.  London,  Cassell  &  Co.,  1887). 

Das  elementar  und  praktisch  gehaltene  Buch  erfüllt  sehr 
wohl  den  in  seinem  Titel  ausgesprochenen  Zweck,  nament- 
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lieh  fSr  englische  Schüler.  Zuerst  werden  die  Einheiten  der 
Strommessung,  dann  die  Galvanometer  und  ihre  Calibrirang, 
die  Electroskope  und  Messung  der  Potentiale,  die  Wider- 
standsmessungen,  die  Apparate  zur  Erzeugung  Ton  Strömen 
and  Messung  ihrer  electromotorischen  Kraft,  die  Isolatoren, 
die  024)acität8messungen,  zuletzt  die  f&r  den  praktischen  Gre- 
brauch  verwendeten  Instrumente,  die  vom  Verf.  mit  dem 
Namen  Ammeter  (soll  heissen  Amp&rometer)  und  Voltmeter 
bezeichneten  Apparate  beschrieben,  femer  die  Kraftmessung, 
die  Photometrie  und  die  Stromverzweigung  behandelt.  Zahl- 
reiche Beispiele  und  Aufgaben  helfen  dem  Verstandniss  nach« 

G.  W. 

170.  1>.  CoUadan  und  C.  Sturm.  Abhandlung  über  die 
Campresnbmtät  der  Flüssigkeiten  und  die  Geschwindigkeiten 
des  Schalles  in  Wasser  (Mem.  de  TAc.  des  Sc.  Paris  1827),  und 
D.  CoUctdon.  lieber  die  Fortßihrung  des  Schalles  in  Flüs- 
sigkeiten (O.E.  13. 1841  (Genf, Ch. Schuchardt,  1887).  90 pp.). 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  einen  Wiederabdruck  der 
berühmten  Abhandlung  der  Genfer  Gelehrten,  sowie  eines 
s^ter  gegebenen  Zusatzes.  E.  W. 


171.  C  F.  GatMSS.  Abhandlungen  zur  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  (In  deutscher  Sprache  herausgeg.  y.  Dr.  A.  Börsch  und 
Dr.  P.  Simon,  vnu.  208pp.  Berlin,  P.  Stankiewicz,  1887). 

Durch  diese  Herausgabe  der  auf  die  Methode  der  klein- 
sten Quadrate  bezüglichen  Schriften  yon  Gauss  in  deutscher 
Sprache  ist  jedenfalls  einem  grossen  Mangel  abgeholfen. 

E.  W. 

172.  Cr«  SeJ/ifn.  Die  Lehre  von  der  Energie^  historisch-kritisch 
entwickelt^  nebst  Beiträgen  zu  einer  allgemeinen  Energetik 

(8".  104  pp.  Leipzig,  A.  Felix,  1887). 

Das  vorliegende  Werk  theilt  sich  in  drei  Abschnitte. 
Im  ersten  Theil  werden  in  historischer  Entwicklung  die  Ein- 
flösse der  yerschiedenen  Quellen  untersucht,  aus  denen  all- 
mfihlich  die  moderne  Idee  yon  der  Energie  geüossen  ist, 
unter  gleichzeitiger    kritischer    Abschätzung    des   Antheils, 
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den  die  theoretische  Mechanik,  die  Physik  sammt  der 
Chemie  und  Physiologie,  die  Philosopie,  sowie  namentlich 
die  Technik  zur  endgiltigen  Gonstituirung  jenes  Begriffes 
aufzuweisen  hat.  Der  zweite  Theil  ist  der  Begründung  des 
Energiegesetzes  gewidmet.  Demgemäss  werden  hesprochen 
die  Aufstellung  des  Energieprincips  (Robert  Mayer),  die  ex- 
perimentellen Belege  der  Aequivalenz  (Joule),  die  Erhaltung 
der  Energie,  fassend  auf  dem  Princip  der  Unmöglichkeit  des 
Perpetuum  mobile  (Helmholtz),  die  ESigenenergie  der  Körper 
(W.  Thomson,  Clausius)  und  endlich  die  Terminologie  (W. 
Thomson,  Rankine).  In  einem  Schlussparagraphen  erf&hrt 
sodann,  unter  hauptsächlicher  Betonung  der  inductiven  Be- 
weismethode des  Energiegesetzes  als  der  allein  zulässigen, 
das  in  Rede  stehende  Princip,  „der  Gesammtbetrag  der 
Energie  ist  unveränderlich**  (Mayer  1842),  nebst  seinen  zwei 
Anwendungsformen,  1)  als  Gesetz  von  der  Erhaltung  der 
Energie  (Helmholtz  1847),  2)  als  Gesetz  von  der  Umwand- 
lung der  Energie  oder  von  der  Eigenenergie  (Thomson  1851) 
eine  besondere  Eormulirung.  Das  letztere  Gesetz  wird  näm- 
lich folgendermassen  ausgesprochen:  „Durch  welche  Energie- 
formen, und  in  welcher  Weise  auch  immer  die  Eigenenergie 
eines  Systems  verändert  werde,  sie  ist  doch  stets  eine  nur 
vom  augenblicklichen  Zustande  des  Systems  abhängige  ver- 
änderliche Grösse  (oder  das  Differential  der  Eigenenergie, 
genommen  nach  den  Grössen,  welche  den  derzeitigen  Zustand 
des  Systems  charakterisiren,  ist  ein  vollständiges)".  Und  der 
besondere  Fall,  welchen  man  erhält,  wenn  man  dieses  Gesetz 
auf  ein  System  anwendet,  welches  seinen  Energiebeständ 
nicht  verändert,  z.  B.  auf  die  gesammte  Körperwelt,  wird 
dann  als  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie  be- 
zeichnet. 

Die  Existenz  der  Nothwendigkeit  der  Unterscheidung 
besonderer  Energieformen,  insbesondere  die  noch  nicht  be- 
antwortete Frage  nach  dem  Kennzeichen  einer  solchen  Ener- 
gieform führt  den  Verf.  im  dritten  Theile  seiner  Abhandlung 
zur  Einführung  des  Entropiebegriffes,  resp.  zur  Darstellung, 
in  welcher  Weise  die  Anwendung  des  Clausius'schen  Bn- 
tropiegesetzes  auf  die  Idee  der  Energie  zu  der  zuerst  von 
Rankine  eingeführten  Wissenschaft  der  „Energetik"  führen 
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kann,  einer  Wissenschaft,  die  das  Energiegesetz  als  allge* 

meinstes  Weltgesetz  angesehen  wissen  will,  dem  sich  nicht 

'blos  die  Mechanik,  sondern  auch  andere,  sogar  ausserhalb 

der  Sph&re  der  Naturwissenschaften  stehende  Probleme,  z.  B. 

solche  Tolkswirthschaftlicher  Natur,  unterordnen. 

W.  H. 

173.  Gm  Kapp»  Electric  TransmUsimi  of  Energy  and  its 
TransformaUon  i  Stibdhnsum  and  Düträmtüm  (8^.  331  pp. 
rrondon,  Whittaker  &  Co.,  1886). 

Der  Gegenstand  dieses  handlichen  und  praktischen  Buches 
liegt  ausserhalb  des  Rahmens  der  Beibl&tter.  Es  gibt  einen 
1>eqaemen  und  klaren  Ueberblick  über  die  Grundprincipien 
der  Dynamomaschine  und  ihre  yerschiedenen  Constructionen, 
über  die  electrische  Ejraftübertragung,  die  verschiedenen  da- 
hin einschlagenden  Versuche,  die  Anwendung  derselben  zu 
electrischen  Eisenbahnen  und  Strassenbahnen,  Pflügen,  Krah- 
üen,  Pumpen,  Transport  durch  Seile  u.  s.  f.  Gr.  W. 


174.  J.  O»  MacOregor»  An  elementary  treatise  on  kinematics 
and  dynamics  (xviiu.  512pp.  London,  MacMillan  &  Co.,  1887). 

Das  Werk  ist  eine  elementare  Behandlung  der  Mechanik 
im  mathematischen  Sinne  des  Wortes.  Dasselbe  lehrt  uns 
die  englische  Art  der  Darstellung  kennen.  Wie  aus  der 
Vorrede  herrorgeht,  hat  der  Verf.  seiner  Arbeit  nur  englische 
Werke  zu  Grunde  gelegt.  Die  Auseinandersetzungen  sind 
klar  gehalten  und  durch  viele  Beispiele  erläutert,  sowie  durch 
Aufgaben,  die  das  Eindringen  in  die  Probleme  wesentlich 
fördern.  ^___ E.  W. 

175.  Jt»  MJarie»  Hütoire  des  sciences  mathimatiques  et  phff 
siques,  Tome  XII  van  Arago  bis  Abel  (258  pp.  Paris,  Qau- 
thier-Villars,  1888). 

In  dem  vorliegenden  letzten  Band  des  Werkes  sind  fol- 
gende Gelehrte  behandelt: 

Arago,  Babbage,  Babinet,  Becquerel,  Bellanger,  Beudant, 
Binet,  Brande,  Cauchy,  Cave,  Chasles,  Chevreul,  Clapeyron, 
Coriolis,  Cournot,  Cousin6ry,  Daguerre,  Daguet,  Dandelin, 
Daniel,  Delafosse,  Despretz,  Duhamel,  Dumas,  Encke,  Fara- 
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dajy  Flourens,  Fraunhofer,  Fresnel,  Gkunbey,  Herscbel,  Jack- 
son, Jacobi,  Elreil,  Lam^,  Magendie,  Marsh,  Melloni,  Mitscher- 
lich,  Möbius,  Ohm,  Pecqueur,  Pelletier,  Pitot,  Poggendorf, 
Poncelet,  Qu6telet,  Sadi-Camot,  Sarms,  Sayart,  Savary, 
Se&träm,  Thimonier,  Tredgold,  Yicat  E.  W. 


176.  Alfred  Bitter  von  Urbanitzhy.    Du  Electricim 

des  HimmeU  und  der  Erde  (gr.-8®  mit  400  Dliistr.  18—20  Lief. 
Wien,  Pest,  HarÜeben's  Verlag,  1888). 

Das  Werk  ist  wesentlich  populär,  die  vorliegende  erste 
Lieferung  gibt  gleich  anfangs  auf  einer  Tafel  die  Lichten- 
berg'schen  Figuren  in  Farbendruck  und  behandelt  sodann  die 
Erregung  der  Reibungselectricität,  die  Electrometer,  die  Elec- 
tricitätsTertheilung,  den  Condensator  und  die  Leydener 
Batterie.  G.  W. 

177.  C.   Wolfm    Les  hypothkses  cotmogoniques  (Paris,  Gauthier- 
Villars  266  pp.  1886). 

Das  Buch  hat  den  Zweck,  zu  zeigen,  dass  die  von  La- 
place  aufgestellte  Theorie  über  die  Entwickelung  des  Pla- 
netensystems geeignet  modifidrt  auch  heute  noch  am  besten 
den  Bedingungen  genügt,  welche  man  an  eine  derartige 
Theorie  zu  stellen  berechtigt  ist  Die  Schwierigkeit,  welche 
in  der  verhältnissmftssig  kurzen  Dauer  der  Entwickelang 
unseres  Systems  speciell  unserer  Erde  liegt,  wie  sie  sich  bei 
Anwendung  der  mechanischen  Wftrmetheorie  auf  das  vorlie- 
gende Problem  ergibt,  eine  Schwierigkeit,  welche  namentlich 
den  geologischen  und  entwickelungs-geschichtlichen  That- 
sachen  gegenüber  recht  empfindlich  wird,  glaubt  auch  der 
Verf.  vorläufig  noch  nicht  heben  zu  können.  Für  den  Phy- 
siker dürfte  speciell  das  4.  Capitel  von  Literesse  sein,  in 
welchem  der  Verf.  die  speciell  gegen  die  Ringbildung  erho- 
benen Bedenken  durch  mechanische  Betrachtungen  zu  ent- 
kräften sucht. 

Den  zweiten  Theil  des  Buches  bildet  eine  Uebersetzung 
von  Kant's  allgemeiner  Theorie  des  Himmels.  £b. 


i«88  BEIBLÄTTER  -^  ^ 
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AMALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND  XII. 


1.  Jjord  Rayleigh.  Heber  die  relativen  Dichten  von  fVasser- 
Stoff  und  Sauerstoff  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  28,  p.  366—363. 1888 ; 
Chem.  News  57,  p.  73—74.  1888). 

Lord  Hayleigh  hat  durch  möglichst  genaue  Wägungen 
eines  1800  ccm  betragenden  Volumens  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff in  einem  200  g  schweren  Ballon  die  Dichte  dieser  Gase 
ermittelt.  Die  Wägungen  wurden  in  einem  Keller  angestellt 
Eine  bisher  nicht  berücksichtigte,  yon  ihm  angebrachte  Cor- 
rection  ist  die,  dass  ein  evacuirter  und  ein  mit  Gas  gefüllter 
Ballon  einen  verschiedenen  Auftrieb  erfahren;  eine  Correc- 
tion,  die  bei  den  Wasserstoffwägungen  4^0  des  Gesammt- 
werthes  ausmachte.  Für  das  Yerhältniss  der  Dichten  ergab 
sich  15,884,  für  das  Verhältniss  der  Volumina,  die  gleich- 
I  viel  Molecüle  enthalten,  wie  sie  z.  B.  aus  Wasser  electro- 
lytisch  abgeschieden  werden,  ergab  sich  nach  Scott's  früheren 
Messungen  1,994,  nach  seinen  neueren  1,9965.  Daraus  er- 
gibt sich  dann  für  das  Verhältniss  der  Atomgewichte: 

2x15,884  _.KQ^Q 
1,9965       -  ■^^>^^^- 

Cooke  fand  15,953,  derselbe  hat  indess  nicht  der  oben 
erwähnten  Correctur  Bechnung  getragen.  E.  W. 

2.  J.  P.  Cooke  und  Th.  W.  Bichards*  Die  relativen 
fFerihe  der  Atomgewichte  des  fVasserstoffs  und  Sauerstoffs 
(Amer.  Chem.  Journ.  10,  p.  81—110.  1888). 

Aus  Versuchen,  die  zur  Prüfung  der  Prout'schen  Hypo- 
these angestellt  waren,  ergab  sich  das  relative  Atomgewicht 
von  Wasserstoff  zu  Sauerstoff  zu  1 :  15,968.  E.  W. 

3.  Am  Scott»  lieber  einige  Dampfdichten  bei  hohen  Tempe- 
raturen (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  14,  p.  410— 416.  1886/87). 

Der  Verf.  hat  mit  einem  aus  Platin  gefertigten  Apparat 
von  V.  Meyer,  der  in  ein  Eisenrohr  mittelst  Magnesia  usta 

Bfliblitter  I.  d.  Ann.  d.  Phji.  a.  Ch«m.  XU.  29 
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eingepackt  war,  bei  sehr  hohen  Temperaturen  die  Dampf- 
dichten einer  Reihe  von  Substanzen  bestimmt  und  daraus 
folgende  Werthe  für  die  Moleculargewichte  erhalten,  welche 
Mittel  aus  den  einzelnen,  in  manchen  Fällen  bis  zu  20 ^/^ 
Yoneinander  abliegenden  Werthen  sind.  M^t,  ist  das  gefun- 
dene, Mber.  das  theoretische  Moleculargewicht,  F  ist  die  aus 
dem  gefundenen  Moleculargewicht  sich  ergebende  Formel. 


Name 


Mget 


Mher 


Kalium  .... 

Natrium     .    .    . 

Qaecksilber    .    . 

Schwefel    .    .    . 

Jod    ....    . 

Cäsiomjodid   .    . 
n     Chlorid 

Bubidiumjodid    . 
ii       Chlorid . 

Kaiiamjodid   .    . 

Silberchlorid  .    . 

Bleichlorid      .    . 

Manganchlorid    . 

Eisenchlorid   .    . 

Ghromchlorid .    . 

Gadmiambromid 
»       Jodid    . 

Quecksilbersolfid 
chlorür 
chlorid 


V 


» 


25,5 
37,7 
203 
67,3 
179,3 
267 
179,2 
221,6 
139,4 
184,1 
160,8 
262,7 
132,3 
136,1 
154,9 
242,2 
251,1 
161,8 
193,7 
155,6 


23 

39 
200 

64 
169 
260 
168,5 
212,3 
120,8 
164 
143,5 
278 
126 
162,5 
159 
272 
366 
155 
2Hg  +  Cl2  =  157 
Hg+Cl,  =  135 


,4 


') 


Na 

K 

Hg 

s 

(J,  +  2J) 

GßJ 

GsCl 

BhJ 

RbGl 

KJ 

AgC\ 

PbCl, 

MnGl, 

PeCls 

CrCl, 

CdBr, 

(GdJ.-rGd+J-hJ) 

(2Hg  +  S,) 


1)  MiBchuDgen  von  Hg  +  Gl,  mit  etwas  HgGl,. 

Natrium  und  Kalium  sind  demnach  einatomig  bei  hohen 
Temperaturen.  E.  W. 

4.  S.  Biltz  und  F.  Meyer,  lieber  Siedepunkt  und  Mo- 
leculargrösse  des  Zinnchlorürs  und  über  gleichzeitige  Dampf' 
dzckte-  und  Temperaturbestimmungen  (Chem.  Ber.  21,  p.  22— 
24  und  Nachr.  d.  kgl.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen  1888,  p.  19—29). 

Unter  Anwendung  des  neuen  Meyer'schen  Pyrometers 
bestimmten  die  Verf.  den  Siedepunkt  des  Zinnchlorürs  zu 
606,1  ^  Aus  den  Bestimmungen  der  Dampfdichte  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  (396  bis  1113®)  geht  hervor,  dass 
Molecüle  yon  der  Form  Sn^Cl^  im  Gaszustand  nicht  ezistiren. 
Die  Zahlen  werthe  sind: 
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t 
d 


639 
8,84 


678 

8,57 


699 

8,49 


759,6 
8,26 


790,2 

7,7 


1113 
7,08 


Sn^Gl^  würde  entsprechen  13,06,  SnOl,  6,53.     W.  Br. 


5.     JE*  Louis  und  L.  JEtouac.     lieber  die  Dampfdickte  des 
^lummwmmethyU  (C.  R.  106,  p.  602—605.  1888). 

Die  Verf.  finden  nach  der  Methode  von  V.  Meyer  bei 
reinem  Stickstoff  bei  den  Temperaturen  t  die  Dichten  d  des 
Alamininmmethjls : 


t 

182 

216 

BIO 

340 

440 

d 

5,1 

4,75 

4,6 

2,4 

1,8 

FOr  das  Aluminiummetbyl  ist  bei  der  Formel  Al2(CH3)f 
die  Dichte  5,02;  es  entspricht  dies  dem  bei  niederen  Tem- 
perataren gefundenen  Werth.  Bei  höheren  findet  eine  Disso- 
ciation  statt  Analoge  Werthe  finden  sich  für  die  Aethyl- 
Terbindung.  E.  W. 

6.  Cm  Schall.  Dampfdichtebestimmungen  hochsiedender  Sub- 
Ganzen  bei  vermindertem  Druck  (Chem.  Ber.  20,  p.  1435 — 41, 
1759—60, 1827—30, 2127—29.  1887). 

Der  Apparat  hat  wesentlich  für  Chemiker  Interesse. 

W.  Br. 


7.     Fm  Neuheck*    lieber  Molecularvolumina  aromatischer 
Ündungen  (Ztschr.f.pby8.Chem.l,p.649— 666.  1887). 

Der  Verf.  ersetzt  auf  Vorschlag  von  L. 
Meyer   das  kleine  yon  Ramsay   eingeführte 
Kolbchen  durch  einen  Apparat,  wie  ihn  Fig.  1 
zeigt;  das  Volumen  ist  2,5  ccm,  die  Capillare 
ist  möglichst  fein  ausgezogen,  dem  Erhitzungs- 
kolben  gibt  er  die  Gestalt  Fig.  2.    Das  Ende 
a  ist  mit  einem  Städel-Hahn'schen 
Druckregulator  verbunden.    Dieser 
erlaubt  die  Messungen  bei  verschie- 
denem Druck  und  damit  wechseln- 
den Siedetemperaturen  anzustellen. 
Als  Atomgewichte  wurden  die  von 
L.  Meyer  und  Seubert  berechneten    Fig.  i.  Fig.  2, 

angewandt. 

29* 


Ver- 


n 


ly 
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Die  Tabelle  enthält  die  Reealtate  im  Auszüge;  Tist  der 
Siedepuokt  bei  entsprechend  Termindertem  Dmcke,  S*  das 
specifiBche  G-ewicht  gegen  Wasser  von  4",  M.-V.  das  Mole- 
cnlarToInmen. 


Bmuot. 


«,1*  0,86716 
5S,2  !  0,84824 
«4,1  '  0,83101 
72,9  ,  0,82090 
70,2  :  0,81387 
79,9    :  0,81297 


150.7» 
158,4 

173,2 
176,3 


1,07134 
1,06276 
1,04807 
1,04477 
1,030£9 
1,01794 
1,00713 


114,57 
115,60 

117,12 
117,49 
119,10 
120,59 
121,88 


100,62 

101,08 
102,34 


Toluol. 

61,2°|  0,82664  j  111,04 
81,2  0,80656  113,80 
93,4  0,79470  !  115,50 
103,0  0,78615  ;  116,91 
110,8  I  0,77694  I  118,14 

o-NUrotohiol. 


Ä^in. 

130.9» 

0,92256 

135,1 

0,91858 

147,2 

0,90708 

162,0 

0,89372 

0,88077 

183,1 

0,87356 

209,2 

218,0 
219,8 


0,97149  110,73 
0,87087  .  140,82 
0,96192  142,14 
0,96032     142,37 


0,89397     119,47 


0,87456 
0,36078 
0,85185 
0,84463 
0,84320 


124,07 
125,37 
126,53 


1,01158     136,15 


0,94914  144,04 

n-Toluidin. 

0,68661  120,69 

0,86288  123,78 

0,85121  125,47 

0,84298  126,70 

0,83537  127,85 

0,83851  128,13 


177,5' 
201,0 
21S,0 
226,0 
237,5 


p-Tolmdin. 

143"  j  0,88318  120,93 

16S  I  0,86131  123,99 

178,4  0,86026  126,61 

192,6  0,83814  127,42 

200  0,83171  128,41 

201,6  0,82995  i  128,68 


-  lol. 


90,4»   0,81449 

112.7  ,  0,79497 

123.8  0,78204 

188.9  0,77413 
141,1  ;  0,76661 
142,5     0,76669  ,  138,12 


\M.-V 

129,89 
133,04 
135,24 

136,63 
137,9« 


m-Xslol. 
0,80688  131,24 
0,78722  I  134,31 
0,77483  138,19 
0,76639  137,99 
0,75799  139,53 
0,75668    139,78 


86,9"  0,80215  1131,85 

106,9  0,78341     135,00 

119,2  0,77292  '  137,15 

129,6  0,75983  '  139,18 

137,1  0,75421  I  140,23 

138,4  0,75303  |  110,15 

Sitrometoxylol. 

176"  0,98667  !  152,73 

186  0,97535  \  154,50 

206  0,95631  !  157,57 

218  0,94078    160,19 

233  0,92846    162,1! 

243  0,91823    161,11 

244  0,91631  '  164,45 

Amidomttaxt/lal' 

139,37 
142,29 
144,68 
146,61 


159,5° 

0,86661 

182 

0,84874 

197 

0,88473 

205 

0,82374 

215,5 

0,81597 

218 

0,81454 

Die  Ergebnisse  seiner  VersnoliBzablea  stellt  der  Verr. 
aach  graphisch  dar.    Er  berechnet  ferner  ans  ihnen  die  Mo- 


r 
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lecalaryolumina  ftlr  die  Siedepunkten  bei  760,  450  un  d  200  mm 
Bei  760  mm  ergeben  sich  nachstehende  Beziehungen : 


CH,  —  H 

Toinol  —  Benzol 

118,14   —    95,72 

22,42 


NH,  -  H 

Anilin  —  Benzol 
106,26  —  95,72 
10,58 


NO,  -  H 

Nitrobenzol  —  Benxol 
121,88    —    95,72 
26,16 

p-Xylol  —  Toluol       p-Nitrotoluol  —  Toluol       p-Toluidin  —  Toluol 
140,45  —  118,14  144,92    —     118,14  128,68   —    118,14 

22,31  26,78  10,54 

«-Xylol  —  Toluol       fli-Nitrotoluol  —  Toluol       m-Toluidin  —  Toluol 
139,76   —    118,14  144,02     —      118,14  128,10  —  118,14 

21,62  25,88 

dXylol  —  Toluol       <»-Nitrotoluol  —  Toluol 
138,12  —  118,14  142,85    —     118,14 

19,98  24,21 

Nitrometa-Xylol  —  m-HjUA    Amidometa-Xylol  —  «-Xylo 
164,45     —      139,76  148,27     —     139,7« 

24,69  8,51 


9,96 

o-Tolttidin  --  Toluol 
126,14  —  118,14 
8,50 


Für  einen  Druck  von  200  mm  berechnet  sich: 


CH3  —  H 

Toinol  —  Benzol 
112,0   —    91,1 
20,9 

^Xylol  —  Toluol 
133,3   —    112,0 
21,3 


NO,  -  H 

Nitrobenzol  —  Benzol 
115,4     —     91,1 
24,3 

|}-Nitrotoluol  —  Toluol 
137,0     —     112,0 


NHj  -  H 

Anilin  —  Benzol 
101,3   —   91,1 
10,2 

p-Toloidin  —  Toluol 
122,3    —    112,0 
10,3 


20,5 

o-Xylol  —  Toluol 
131,1  —    112,0 
19,1 


9,8 

o-Toluidin  —  Toluol 
120,6    —    112,0 
8,6 


25,0 

«■Xylol  —  Toluol       i»-Nitrotoluol  —  Toluol       m  Toluidin  —  Toluol 
132,5   —    112,0  136,3    —     112,0  121,8    —     112,0 

24,4 

o-Nitrotoluol  —  Toluol 
134,9     —     112,0 
22,9 

Nitrometa-Xylol  —  «-Xylol    Amidometa-Xylol  —  «-Xylol 
155,3      —      182,5  140,5      —      132,5 

22,8  8,0 

Aus  diesen  Zahlen  folgt  zunächst,  dass  die  Darstellung  des 
Volumens  als  Summe  der  Yolumina  der  Bestandtheile  nicht 
streng  richtig  sein  kann;  ferner  gelten  die  von  Kopp  auf- 
gestellten Beziehungen,  entgegen  den  Angaben  von  Bartoli, 
ebensogut  bei  niedrigen  Drucken,  wie  bei  hohen. 

Ein  Vergleich  der  Yolumina  der  isomeren  Verbindungen 
lehrt,  dass  das  Volumen  der  Parayerbindung  grösser  ist,  als 
das  der  Meta-,  und  dieses  grösser  als  das  der  Ortho  Verbindungen 
ist  Die  Differenz  der  Volumina  der  beiden  ersten  ist  wesent- 
Uch  kleiner  als  jene  der  beiden  letzten.  E.  W. 
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8.     O.    Wallach  und  Fr.   Haussier,      lieber  organische 
Fluorverbtndungen  (Lieb.  Ann.  243,  p.  219—244.  1887). 

Die  Yon  den  Verf.  erhaltenen  Zahlen  im  ZusammenhaDg 
mit  denen  für  einige  analoge  Verbindungen,  sind  in  Tabellen 
zusammengestellt.  Aus  denselben  folgt  1),  dass  in  allen  Fällen 
das  specifische  Gewicht  einer  Verbindung  durch  die  Einführung 
von  Fluor  an  Stelle  von  Wasserstoff  nicht  unwesentlich  erhöht 
wird.  2)  Dass  die  dabei  eintretende  Siedepunktserhöhung 
nur  klein  ist,  ja  sogar  statt  ihrer  bisweilen  eine  Siedepunkts- 
emiedrigung  auftritt.  3)  Dass  der  Unterschied  zwischen  den 
Siedepunkten  der  Chlor-  und  Bromverbindungen  weit  kleiner 
ist  als  der  zwischen  den  Chlor-  und  Fluorverbindungen.  Hier- 
aus und  aus  der  starken  Abnahme  der  Siedepunkte  bei  den 
freien  Halogenen  schliesst  der  Verf.,  dass  der  Siedepunkt 
des  freien  Fluors  sehr  tief  unter  dem  des  Chlors  liegt,  und 
dass  das  Fluor  in  Bezug  auf  seine  Flüchtigkeit  dem  Wasser- 
stoff nahe  kommt.  E.  W. 


9.  P.  JDobri/ner.  lieber  die  Siedepunkte  und  specif sehen 
Folumina  der  Aether  normaler  Fettalkohole  (Lieb.  Ann.  243, 
p.  1—22.  1887). 

10.  —  lieber  die  specif  sehen  Folumina  der  normalen  Aethyl- 
Jodide  (ibid.  p.  23—31). 

11.  «7«  Pi/nette.     Siedepunkte  und  specifische  Folumina  eini- 
ger Phenole  und  Phenoläther  (ibid.  p.  32 — 63). 

12.  W.  Lassen.  Bemerkungen  zu  den  vorhergehenden  Ab* 
handlungen  (ibid.  p.  64 — 103). 

Die  Verf.  haben  die  schon  von  anderen  unter  Hrn.  Lossens 
Leitung  über  die  Ausdehnung  etc.  der  organischen  Verbin- 
dungen ausgeführten  Untersuchungen  weiter  verfolgt.  Für 
das  wahre  Volumen  finden  sie: 

F«=  1  -^-at+bi^  +  ct^. 


Aether 

a 

h 

c 

Methylpropvl .    .    .    . 
Methylbutyl   .... 
Methyiheptrl .... 
Methjloctjl    .... 
Aethjlpropyl .... 

0,0,14406 
0,0,12112 
0,0897549 
0,0,10046 
0,0,13116 

0,0e99286 
0,0^41791 
0,0527388 
0,0^10278 
0,0^26162 

0,0,58817 
0,0819186 
0,0g4254S 
-0,0840918 
0,0,15617 
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Aether 

a 

b 

c 

Aethjlbutyl   .... 

0,0,11062 

0,0857335 

-0,0,22011 

Aethjlheptrl 
Aethyloctjl 

0,0098742 

0,0516850 

0,0,22851 

0,0,10174 

0,0,38790 

0,0,68984 

Propylbu^l 

0,0,12603 

-0,0,15208 

0,0,27552 

Propylheptyl 
Propyloctyl    . 

0,0897959 

0,0,13456 

0,0,19736 

0,0,10146 

0,0,82899 

0,0,70368 

Dibatyl .     .    . 
BQtylheptYl    , 
Bntyloctjrl .    . 
Diheptyf    .    . 

0,0,10723 

0,0,18297 

0,0,67151 

0,0895585 
0,0895981 

0,0,11205 
0,0,77498 

0,0,27548 
0,0,25533 

0,0,97709 

-0,0^32417 

0,0,62777 

Hcptyloctyl    . 

0,0884081 

0,0,79005 

0,0,27293 

Dioctyl  .    .    . 

0,0887201 

0,0,87044 

0,0,34353 

Methyljodid 
Aethyljodid 
Propyljodid 
Batyljodid . 
Amyljodid  . 
flexyli< 


Hezyljodid 
Heptyljodid 
Octyljodid  . 


r» 


?» 


Phenol,  CeH, .  OH .    . 

Phenol-Methyläther    . 

Aethylätfaer 

Propyläther 

Bu^läther  .    . 

'j     Hepl^läther    . 

T>     Octyiäther  .    . 

Ortho-Kresol  .... 

o-KreBol'Meihyläther  . 

•9       Aethylftther  . 

•»       Propyläther  . 

^^       Bulyiäther 

Tf       Heptylftther  . 

T)       Octyiäther 

Meta-Kresol   .    .    .    . 

m-Kiesol-Methyläther . 

M        Aethyläther . 

•?        Propyläther . 

•»       Butyläther  . 

•f       Heptvläther . 

!>       Octyiäther   . 

ParakreBol 

p>Kre8ol-Methyläther  . 
')  Aethyläther  . 
n  Propyläther  . 
n       Batyläther 


Mir  die  Alkyljodide: 


0,0,11440 

0,0,40465 

0,0,11520 

0,0,26032 

0,0,10276 

0,0,18658 

0,0,96069 

0,0,22362 

0,0,92658 

0,0,14647 

0,0,94874 

0,0,32484 

0,0,91069 

0,0,20442 

0,0,88271 

0,0,31536 

Für  die  Phe 

noU: 

0,0,8340 

0,0,10732 

0,0880737 

0,0,25718 

0,088463 

0,0,2103 

0,088415 

0,0,2188 

0,0888057 

0,0,1146 

0,0,90914 

-0,0,31263 

0,0883185 

0,0,62366 

0,0871072 

0,0,11464 

0,0882919 

0,0,17592 

0,0,8816 

0,0,1699 

0,088629 

0,0,1597 

0,089251 

-0,0,16988 

0,0,82646 

0,0,58404 

0,0888545 

0,0,48296 

0,0,77526 

0,0,27102 

0,0,91288 

0,0,35289 

0,0,92884 

0,0,69012 

0,0,89092 

0,0,11175 

0,0,89467 

0,0,15807 

0,0,8430 

0,0,34893 

0,0,86187 

-0,0,5282 

0,0,86476 

-0,0,53912 

0,0,82558 

0,0,16264 

0,0384407 

0,0,13305 

0,0,8862 

0,0,1116 

0,0,9186 

0,0,1581 

—0,0,27393 
0,0,14181 
— 0,Oio508 
-0,0,50289 
0,0859616 
0,0,48625 
0,0,4794 
0,0,3813 


0,0,4446 
-0,0,29461 
-0,0,5443 
-0,0,2582 
0,0,40381 
0,0,50946 
0,0,19163 
0,0,2242 
0,0,29596 
-0,083432 
-0,0,3061 
0,0,55589 
0,0,20023 
0,0,20178 
0,0,3868 
0,0,45495 
0,0,27729 
0,0,66102 
0,0,44883 
0,0,27136 
0,0,35768 
0,0,64418 
0,0,60197 
0,0,25282 
0,0,8501 
0,0,4332 
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Namen 

a 

b 

c 

p-Kresol-Heptylather  . 
»        Oc^Ulther 

0,0,89678 

-0,0,12175 

0,0,40509 

0,0888273 

0,0,11834 

0,0,29559 

Thymol 

0,0,84369 

0,0,26625 

0,0,35997 

Thymol-Metiiyläther    . 

0,0,81994 

0,0,14318 

0,0,40695 

jj       AethyläÜier    . 

0,0,88198 

0,0,10447 

0,0,64014 

»       Propyläther    . 
y,       Batyläther .    . 

0,0,87204 

0,0,6697 

0,0,23798 

0,0,84593 

0,0,51462 

0,0,26463 

»       Heptyläther    . 

»       Octyläther.    . 
Ortho-Xylol    .... 
Meta-Xylol     .... 

0,0,82073 

0,0,26518 

0,0,27282 

0,0,74073 

0,0,10460 

0,0,67513 

0,0,91734 

0,0,13245 

0,0,19586 

0,0,94866 

0,0,97463 

0,0,51933 

Para-Xylol     .... 

0,0,97013 

0,0,8714 

0,0,5287 

Für  die  anderen  physikalisch    bestimmten  Oonstanten 
stellen  wir  die  folgende  Tabelle  zusammen: 


Siedep. 

Spec.  Gew. 

Spec.  Gew. 
oei  dem 

Spec.  Vol. 

Namen 

bei  760  mm 

bei  00 

nach 

(S) 

(^0*) 

Siedep.  (rfoO 

Dobriner 

Aether: 

Methyläthyl    .... 

10,8  <> 

0,7252 

0,7127 

84,0 

Methylpropyl 
Methylbutyl 

38,9 

0,7471 

0,70415 

105,1 

70,3 

0,7635 

0,6901 

127,2 

Methylheptyl . 
Methyloctyl 

149,8 
173 

0,7953 
0,8014 

0,6667 
0,65386 

194,6 
219,8 

Diäthyl.    . 

34,9 

— 

— 

106,1 

Aethylpropyl 
AethylDutyl 

63,6 

0,7545 

0,6871 

127,8 

91,4 

0,7680 

0,6785 

150,1 

Aethylheptyl 
Aethyloctyl 

166,6 

0,7949 

0,65065 

220,8 

189,2 

0,8008 

0,6390 

246,7 

Dipropyl    .    . 
Propylbutyl    . 

90,7 

0,7633 

0,6743 

150,9 

117,1 

0,7773 

0,6638 

174,4 

Propylheptyl 
Propyloctyl 

187,6 
207 

0,7987 
0,8039 

0,6420 
0,6800 

245,6 
272,4 

Dibutyl .    . 
Butylheptyl 
Butyloctyl . 

140,9 

0,7865 

0,6575 

197,8 

205,7 

0,8023 

0,6827 

271,3 

225,7 

0,8069 

0,6277 

295,7 

Diheptyl     .    , 

261,9 

0,8152 

0,6055 

352,7 

Heptyloctyl    . 

278,8 

0,8182 

0,6038 

376,8 

Dioctyl  .    .    . 

291,7 

0,82035 

0,5983 

403,6 

Jodide: 

Methyljodid    .... 

42,8 

2,3346 

2,2146 

63,9 

Aethyljodid    . 

72,5 

1,9795 

1,8156 

85,6 

Propyljodid    . 
Butyljodid .    . 

102,5 

1,7829 

1,585 

106,9 

129,9 

1,6476 

1,4308 

128,2 

Amyliodid  . 
Hexyljodid. 

151,7 

1,5444 

1,8128 

150,4 

177,1 

1,4661 

1,2165 

173,8 

Heptyljodid 
Octyljodid  . 

203,8 

1,4008 

1,1344 

198,6 

225,5 

1,353S 

1,075 

222,6 

—    419    — 


NSiID6Il 


Siedep.    !  Spec.  G«w. 
beiTeOBiml      bei  0^ 


iS) 


(<«o^) 


Spec.  Gew. 

oei  dem 
Siedep.  ((^«) 


Spec.  Vol. 

nach 

Pinette 


FlieDol 

Fbenol-Metfaylfttfaer  . 
n     Ae%läther     . 

V  PropyUtther 

n  Batyläther  .  . 
n     Heptflfither 

Oitho-Kzesol  .... 
o-Rreaol-Methjlflther  . 

V  Aetfayläther  . 
»  Propylätfaer  . 
n  Bafyläther  . 
n  Heptylftdier  . 
M       OctyWher     , 

Heta-Kresol    .     .    .    . 
m-Kresol-Methylftther . 

n      Aethjl&tfaer . 

>'       PropylÄther . 

n      Batykther    . 

n      Heptyläther . 

?T       Octylkther    . 

f^uakreBol 

p-Kresol-MethyläÜieT  . 
n  Aethylftther  . 
f*       Propylftther  . 

»       Ba^läther     . 

f!       Heptyläther  . 

n       Ocfylftther 

'ßkjmol 

Urmol-MethyUlther   . 

Ti      Aetiiylftther    . 

r?      Propyläther    . 

1^      Batyläther .    . 

n      Heptyläther    . 

71  Octytäther .  . 
Ortho-Xylol  .  .  .  . 
MeU-Xylol  .  .  .  . 
Pam-Xylol     .    .    .    . 


Für  die  Phenole: 


182,9 

154,3 

170,3 

190,5 

210,3 

266,8 

282,8 

190,8 

171,3 

184,8 

204,1 

223,0 

277,5 

292,9 

202,8 

177,2 

192,0 

210,6 

229,2 

283,2 

298,9 

201,8 

175,0 

189,9 

210,4 

229,5 

283,3 

298,0 

231,8 

212,2 

226,9 

243,0 

258,3 

806,7 

319,8 

141,9 

138,9 

138,0 


1,0906 

1,0110 

0,9822 

0,9639 

0.9500 

0,9319 

0,9221 

1,0578 

0,9957 

0,9679 

0,9517 

0,9437 

0,9243 

0,9231 

1 ,0498 

0,9891 

0,9650 

0,9484 

0,9407 

0,9202 

0,9194 

1,0522 

0,9868 

0,9662 

0,9497 

0,9419 

0,9228 

0,9t99 

0,9941 

0,9531 

0,9334 

0,9276 

0,9230 

0,9097 

0,9026 

0,8932 

0,8812 

0,8801 


0,9217 

0,8604 

0,8169 

0,7889 

0,7664 

0,7075 

0,6941 

0,8867 

0,8331 

0,7941 

0,7675 

0,7493 

0,7016 

0,6905 

0,8744 

0,8255 

0,7888 

0,7628 

0,7422 

0,6927 

0,6818 

0,8728 

0,8241 

0,7884 

0,7635 

0,7410 

0,6905 

0,6808 

0,7923 

0,7635 

0,7400 

0,7215 

0,7108 

0,6712 

0,6608 

0,7684 

0,7567 

0,7558 


101,8 

125,2 

148,9 

172,0 

195,3 

270,8 

296,1 

121,5 

146,1 

170,9 

195,0 

218,4 

292,95 

317,9 

123,2 

147,45 

172,0 

196,2 

220,45 

296,7 

321,95 

123,45 

147,7 

172,1 

196,0 

220,8 

297,7 

822,4 

188,9 

214,3 

240,0 

265,5 

289,15 

868,7 

895,6 

137,6 

139,75 

139,9 


Aas  diesen  Beobachtungen  haben  theils  die  Verf.  selbst, 
tbeils  Lossen,  die  folgenden  Schlüsse  gesogen: 

1)  Bei  metameren  Aethern  liegt  der  Siedepunkt  um  so 
Biedriger,  je  weniger  der  Eohlenstoffgehalt  der  beiden  Alkyle 
differirt.  Die  Methyl&ther  haben  den  höchsten,  die  Diäther 
ien  niedrigsten  Siedepunkt 

2)  Bei  homologen  Aethern  ist  die  regelmässigste  Siede- 
punktsänderung  zu  beobachten,  wenn  solche  miteinander  yer- 
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glichen  werden,  welche  ein  Alkyl  gemeinsam  haben.  Bei 
solchen  nehmen  die  Siedepunktsdifferenzen  mit  dem  wachsen- 
den Kohlenstoffgehalt  im  allgemeinen  ab;  ausnahmsweise  ist 
die  Differenz  zwischen  dem  Methyl-  und  Aethyläther  einer 
solchen  Beihe  kleiner  als  zwischen  Aethyl-  und  Propyläther 

3)  Die  Siedepunktsdifferenz  zwischen  dem  Methyl-  und 
Octyläther  des  nämlichen  Alkyls  ist  um  so  grösser ,  je  ge- 
ringer der  Kohlenstoffgehalt  dieses  Alkyls  ist. 

4)  Das  specifische  Volumen  eines  normalen  Aethers 
(C«H2,n  +  i)0(CnH2»  +  i)  ist  beinahe  vollständig  gleich  dem- 
jenigen eines  normalen  Esters  (C«»H2«i-iO)0(CnH2»  +  i),  so- 
wie demjenigen  des  Esters  (C^Ham +00  (C»H2n-iO). 

Eine  Vergleichung  der  specifischen  Volumina  der  Jodide 
und  der  Carbonsäuren  bestätigt  das  von  Kopp  erhaltene 
Resultat,  dass  diese  nahezu  gleich  sind. 

Aus  den  Beobachtungen  an  den  Phenolen  etc.  ergibt 
sich,  dass  hier  ähnliche  Begelmässigkeiten  wie  bei  den  Aethem 
und  Estern  zu  beobachten  sind.  Wie  die  Alkohole  ein  klei- 
neres speciffsches  Volumen  haben,  als  die  metameren  Aether, 
so  auch  die  Phenole  als  die  metameren  Phenoläther. 

Die  specifischen  Volumina  des  Phenols  und  seiner  Aether 
stimmen  nahezu  mit  denen  des  Normalbutylalkohols  und  seinen 
entsprechenden  Derivaten.  Für  die  Para-  und  Metaverbin- 
dungen ergibt  sich  nahezu  dasselbe  Volumen,  während  sich 
für  die  Orthoverbindung  wohl  infolge  des  niederen  Siede- 
punktes ein  kleineres  ergibt. 

Allgemein  ergibt  sich  nach  Lossen:  Steigt  man  in  einer 
homologen  Reihe  von  der  Methylverbindung  aufwärts,  so  ist 
für  die  Siedepunkte,  wenn  die  Alkyle  an  Sauerstoff  gebunden 
sind,  die  erste  Differenz  kleiner  als  die  zweite;  sind  sie  an 
Kohlenstoff  gebunden,  so  ist  die  erste  Differenz  grösser  als 
die  zweite.  Die  vorhandenen  Abweichungen  von  dieser  Regel 
bedürfen  noch  einer  genaueren  Untersuchung.  Aehnlicbe 
Regelmässigkeiten  scheinen  auch  bei  den  Sulfiden  vorhanden 
zu  sein. 

Eine  weitere  sehr  eingehende  Discussion,  ob  man  die 
Molecularvolumina  bei  den  Siedepunkten  oder  bei  gleichen 
Temperaturen  vergleichen  solle,  bestätigt  die  hier  von  Horst- 
mann gewonnenen  Ergebnisse  (Beibl.  11,  p.  482). 
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Eine  Vergleichung  bei  den  Schmelzpunkten  ist  jedenfalls 
nnzweckmässig.  E.  W. 

13.  J.  J.  Uiamsan,  Einige  Anioendungen  der  Principien 
der  Dynamik  auf  physikalische  Erscheinungen  (ProcBoy.  Soc. 
42,p.  297—300.  1887). 

Die  Yorliegende  Abhandlnng  bildet  die  Fortsetzung  einer 
unter  dem  nämlichen  Titel  in  den  Phil.  Trans.  1885  er- 
schienenen Arbeit,  in  welcher  die  dynamischen  Principien 
aof  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Electricität,  des  Magnetis- 
mus und  der  TV  arme  angewandt  wurden,  um  Beziehungen 
zwischen  diesen,  yerschiedenen  Zweigen  der  Physik  angehö- 
ligen  Erscheinungen  zu  gewinnen.  Nunmehr  sollen  auch 
chemische  und  verwandte  Processe,  wie  chemische  Vereini- 
gung und  Trennung,  Uebergang  in  einen  anderen  Aggregat- 
zustand u.  B.  w.,  nach  diesem  Gesichtspunkte  erörtert  werden, 
und  zwar  soll  gerade  die  Verwendung  der  dynamischen  Ge- 
setze ein  wesentliches  Moment  der  Untersuchung  bilden,  un- 
bekümmert um  die  Thatsache,  dass  manche  der  zu  gewärti- 
genden Beziehungen  sich  auch  mittelst  des  zweiten  Satzes 
der  mechanischen  W&rmetheorie  ableiten  lassen. 

Die  Abhandlung  selbst  bringt  freilich  die  gewonnenen 
Besultate  in  gedrängter  Uebersicht  rein  referirend,  bis  auf 
einen  ausführlicher  besprochenen  Fall  der  chemischen  Ver- 
einigung. Man  denke  sich  nämlich  4  Substanzen,  A^  B,  Q  D 
der  Art,  dass  A  durch  Einwirkung  von  B,  C  und  D  erzeuge, 
wahrend  der  Einfluss  von  D  auf  C  seinerseits  A  und  B  er- 
scheinen lässt.  Dann  gibt  es  für  diese  4  Grössen  eine  von 
der  Temperatur  abhängige  Gleichung  :^  sind  nämlich  |,  97,  ^,  < 
die  Anzahl  der  Molecüle  von  resp.  Aj  B,  C,  D,  wenn  letztere 
sich  im  Gleichgewichte  befinden,  d  die  absolute  Temperatur, 
B  die  Wärmemenge,  welche  frei  wird,  wenn  der  resultirende 
chemische  Process  |  um  1  Einheit  vermehrt,  und  k  eine  für 
alle  Substanzen  gleiche  Grösse,  so  wird  die  Relation  ab- 
geleitet: 

— - — -  _   f^  c  , 

Darin  bedeutet  C  eine  Constante,  und  p,  g^  r^  s  sind 
Grössen,  so  beschaffen,  dass,  wenn  (A)  das  MolectÜ  von  ^  u.  s.  w» 
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darstellt,  die  chemische  Beaction  durch  die  Formel  darge- 
stellt erscheint 

p(A)  +  q(B):^r(C)  +  s{D). 

Diese  Relation  kann  dazu  dienen,  die  von  anderer  Seite 
(von  Guldberg  und  Waage)  für  constante  Temperatur  aufge- 
stellte Beziehung  zu  controliren,  bezw.  Aufschluss  über  die 
Annahme  der  chemischen  Constitution  einer  Substanz  zu 
ertheilen. 

Sind  z.  B.  A,  B,  C,  D  resp.  Schwefelsaure,  Natrium- 
nitrat, Salpetersäure  und  Natriumsulfat^  so  gilt  die  Gleichung: 

HjSO^  +  2  NaNOa  =  2  HNO,  +  Na^SO,. 

Wenn  hierin  thatsächlich  NaNOj  und  HNO,  als  Mole- 
etile  der  betreffenden  Verbindungen  angesehen  werden,  so  ist: 

;?«1,  j  =  2,  r  =  2,  «=  1; 

wenn  die  Molecüle  dagegen  Na^N^O^  und  H^N^O^  lauten, 
80  komjnt: 

Nach  der  von  Guldberg  und  Waage  aufgestellten  Formel 
ist  bei  constanter  Temperatur: 

so  dass  die  Wahl  auf: 

p  SS  q  =  r  SS  s  =i  1 

JBiele  und  damit  die  dieser  Eventualität  entsprechende  zweite 
Form  der  Molecüle  vorzuziehen  wäre.  W.  H. 


14.    L.  JUeyer.    Die  bisherige  Entwickelung  der  A^nitäU" 
lehre  (Ztechr.f.phy8ikal.Chem.l,p.  134— 144.  1887). 

Aus  dieser  geschichtlichen  Uarstellung  der  Wandlungen, 
welche  die  Affinitätslehre  in  unserem  Jahrhundert  durch- 
gemacht hat,  heben  wir  hier  hervor,  dass  der  Verl,  gleich 
der  electrochemischen,  auch  die  bisherige  thermochemische 
Theorie  für  überlebt  und  unhaltbar  erklärt,  weil  für  eine 
grosse  Zahl  von  Stoffen,  namentlich  für  Salze  nachgewiesen 
ist,  dass  ihre  Bildungswärme  sich  als  eine  Summe  von  Glie- 
dern darstellen  lässt,  deren  jedes  nur  von  der  Zustandsände- 
rung  eines  der  in  die  Verbindung  eingehenden  Bestandtheile 
abhängt,  von  der  Natur  der  anderen  aber  ganz  unabhängig 
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ist  Denn  aus  dieser  Thatsache  folgt  die  Unrichtigkeit  der 
thermochemischen  Grundhypothese,  dass  die  Verbindungs- 
w&nne  die  Folge  einer  Wechstlwirhang  zweier  Stoffe^  der  Affi- 
nität sei.  E.  W. 

15.  SuMrra/a  und  Vieille*  Einfluss  der  molecularen  An'- 
näherung  auf  das  chemische  Gleichgewicht  (C.  R.  106,  p.  1222 
-1225.  1887); 

Verbrennungsversuche  mit  Pikraten  und  Schiessbaum- 
wollepulver  zeigten,  dass  die  Dichte  der  sich  entwickelnden 
Gase  auf  die  entstehenden  Producte  von  grossem  Einfluss 
ist  für  das  letztere  ergab  sich  bei  kleinen  Dichten  keine 
Bildung  Ton  Methan,  bei  hohen  eine  solche  von  16  ^/^  dem 
Volumen  nach.  Bei  den  ersten  entstehen  bei  niederen  Dichten 
grosse  Mengen  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  und  kleine  von 
Kohlensäure,  bei  hohen  kleinere  Mengen  von  Wasserstoff 
nnd  Kohlenoxyd  aber  grosse  von  Kohlensäure.         E.  W. 


16.  Th.  Thomsen.  Untersuchungen  über  Gleichgewichts' 
Verhältnisse  in  wässerigen  Lösungen,  IL  Ueber  die  Existenz 
der  sauren  Sähe  unä  der  Doppelsalze  in  wässeriger  Lösung 
(Joum.  f.  prakt.  Chem.  (2)  34,  p.  74—91.  1886X 

Zunächst  wurde  das  optische  Drehungsvermögen  des 
weinsauren  Natrons  NajO^H^O^ .  2H2O  untersucht.  Es  ergibt 
sich,  dass  dasselbe,  entgegen  einer  früheren  Angabe  Landolt's 
(Chem.  Ber.  6,  p.  1076.  1873),  sich  mit  der  Concentration  der 
Losung  beträchtlich  ändert,  und  zwar  mit  zunehmender  Yer- 
dfinnung  wächst.  Die  Aenderungen  für  verschiedene  Tem- 
peraturen (15 — 30®)  sind  sehr  gering.  Versuche,  welche  mit 
saurem  weinsauren  Natron  angestellt  wurden,  zeigen,  dass 
dasselbe  nur  bei  unendlicher  Verdünnung  vollständig  in  nor- 
iiukles  Salz  und  freie  Säure  zerlegt  ist,  während  die  Lösung 
bei  steigender  Concentration  immer  mehr  saures  Salz  enthält, 
dem  ein  eigenes  Drehungsvermögen  entspricht.  Auch  die 
sauren  Alkalisalze  der  Aepfelsäure  werden  in  Lösung  nur 
tbeilweise  zersetzt.  Femer  wurde  das  optische  Drehungs- 
Temogen  des  weinsauren  Kalis  bestimmt;  dasselbe  nimmt 
nüt  steigender  Verdünnung  ab,  der  Einfluss  der  Temperatur 
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(15 — 25^  ist  gering.  Weinsanres  Kali-Natron  endlich  zeigt 
eine  sehr  geringe  Variation  für  das  optische  DrehungsTer- 
mögen  mit  Temperatur  und  Ooncentration,  indess  machen 
die  erhaltenen  Kesultate  es  wahrscheinlich,  dass  das  Doppel- 
salz auch  in  starker  wässeriger  Lösung  vollkommen  in  die 
beiden  einzelnen  Salze  zerlegt  wird.  W.  Br. 


17.  Th.  OOhomsen.  Untersuchungen  über  Gleichgewichtsver' 
hältnisse  in  wässerigen  Lösungen.  IIL  lieber  die  Einwirkung 
von  Natron  auf  einige  normale  Natriumsahe  (J.  f.  prakt.  Chem. 
(2)  35,  p.  145— 161.  1887). 

Wird  eine  Lösung  von  saurem  weinsauren  Natron  mit 
Natronlauge  versetzt,  so  nimmt  das  Drehungs vermögen  mit 
der  Menge  NaOH  zuerst  zu,  erreicht  ein  Maximum  und 
nimmt  darauf  wieder  ab.  Verf.  stellte  Versuche  an  mit  Lö- 
sungen, welche  12  ^/^  Weinsäure  und  pro  Molecttl  Weinsäure 
1,8—2,2  Mol.  NaOH  enthielten.  Bei  10<>  ist  das  Maximum 
bei  2,02,  bei  20^  und  30«  bei  2,06  Mol.  NaOH.  Das  Dreh- 
ungsvermögen des  normalen  Salzes  wird  durch  Zusatz  von 
Natronlauge  vermindert,  und  zwar  um  so  mehr,  je  concen- 
trirter  die  Lösung  ist.  Durch  Anwendung  eines  grossen 
üeberschusses  von  Natronlauge  (Lösungen,  welche  4 — 67o 
Weinsäure  und  20—39  MoL  NaOH  enthielten)  erhielt  Verl 
iinksdrehende  Lösungen.  Bei  steigender  Temperatur  vermin- 
dert sich  die  Linksdrehung.  Bezüglich  der  Aepfelsäure  ergibt 
sich,  dass  ein  üeberschuss  an  Alkali  bei  hoher  Concentration 
die  Molecularrotation  sehr  wesentlich  ändert  (hier  in  posi- 
tiver Bichtung),  während  dieser  Einfluss  des  Üeberschusses 
ebenso  wie  bei  der  Weinsäure  mit  steigender  Verdünnung 
immer  mehr  abnimmt,  sodass  bei  unendlicher  Verdünnung 
die  Neutralisation  die  einzige  Wirkung  der  alkalischen  Basis 
ist.  Die  neutrale  Lösung  des  chinasauren  Natrons  zeigt  f&r 
einen  Gehalt  von  11— 38V2^/o  Chinasäure  ein  fast  constantes 
Drehungsvermögen.  Ein  Üeberschuss  an  Natron  bewirkt 
Vergrösserung  der  Linksdrehung,  und  der  Einfluss  dieses 
Üeberschusses  steigt  auch  hier  mit  der  Concentration. 

Aus  den  Berechnungen  des  Verf.  geht  femer  hervor, 
dass  sich  die  Molecularrotationen  der  normalen  Alkalisalze 
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mit  steigender  Verdünnung  einander  immer  mehr  nähern,  so 
z.  R  f&r  weinsaure  Salze  {p  =  7o  Weinsäure) : 


Am, 

Na, 


67,90» 

65,20 

55,84 


(m)j)  bei  20". 

65,97« 

63,83 

58,95 


/)  s=0 

62,42* 

61,44 

60,56 


Analoges  findet  f&r  Aepfelsäure  und  Eamphersäure  statt 

W.  Br. 


18.  JST.  Jtfentfd^t^f Jkin«  lieber  die  Cresckwindigkett  der  Bildung 
der  Eiter  (C.  R.  105,  p.  1016—18.  1887;  Ztschr.  f.  physikal. 
Chem.  1,  p.  611—630.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  Einwirkung  von  Essigsäureanhydrid 
auf  die  Alkohole: 

untersucht^  dazu  setzt  er  1  Vol.  de«:  molecularen  Mischung 
za  15  Vol.  thiophenfreien  Benzols  und  erhitzt  auf  100^  Da- 
bei erhält  er  die  folgenden  Geschwindigkeitsconstanten  k  aus 
der  bekannten  Gleichung  dx/dt  ^  k(A  —  x){B  --  x): 


JPrimäre  Alkohole. 


Methyl     .    . 

AeÖiyl     .    . 

Phjpyl     .    . 

Norm.  Butyl 

liobutyl  .    . 

Korm.  Heptyl 
V     Octyf 
Tetradecyl 
Hezadecyi 
Octodecyl . 

Mdiasyl  .... 


OeachwindIgkeltB- 
ooniUDtan 


0,1053 

100 

0,0505 

47,9 

0,0460 

45,6 

0,0465 

44,1 

0,0401 

38,1 

0,0393 

37,3 

0,0377 

35,8 

0,0291 

27,6 

0,0269 

25,5 

0,0245 

23,2 

0,0174 

16,5 

Ungesättigte  primäre  Alkohole. 

GeMhwlBdtirkeite- 
oonitaiitop 

Allyl 0,0287        27,2 

a-Methylallyl  .    .     0,0267        25,8 

BeD£yl    ....     0,0280 


Seeundä/re  Alkohole. 

Dimethyl     .  .  .  0,0148 

Methyl&thyl  .  .  0,0123 

Methylhexyl  .  .  0,00916 

Methylallyl.  .  .  0,00643 

Tertiärer  Alkohol. 
Trimethyl   .    .    .     0,00091 


26,6 


14,1 
11,6 

8,7 

6,1 


0,8 


Daraus  ergibt  sich:  Der  Methylalkohol  hat  die  grösste 
Constante  k.  Mit  der  Isomerie  der  Alkohole  ändern  sich  die 
Constanten.  In  homologen  Reihen  nimmt  k  mit  zunehmen- 
dem Kohlenstoffgehalt  ab.  Ungesättigte  Alkohole  haben 
Ueinere  k  als  die  gesättigten  mit  gleichviel  Kohlenstoff. 

Wurde  statt  Benzol  eine  andere  indifferente  Flüssigkeit 
zugesetzt,  so  ergaben  sich  die  folgenden  Werthe: 
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ItohuiyUdkohcl,  Isapropylalkokol, 

G«MhwindigkeitBoonitanten  Gesehwindlgkeitaeonftaati« 

Benzol 0,0401  1  0,0148         1 

Xylo! 0,0510  1,87  0,0196  1,25 

HCexan 0,0877  2,18  0,0307  2,07 

Man  sieht,  welch  enormen  Einfluss  das  Lösungsmittel 
auf  die  Beactionsgeschwindlgkeit  ausübt  Angenähert  kann 
man  weiter  schliessen,  dass  ftlr  die  G-eschwindigkeitsconstanten 
der  Esterbildung  auf  die  des  Methylalkohols  bezogen  keine 
Aenderungen  eintreten,  wenn  man  statt  Benzol  eine  andere 
Substanz  anwendet.  E.  W. 

19.  !)•  Konowalmo.     lieber  die  Bildung  und  ZersOzung 
der  Ester  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  1,  p.  63—67. 1887). 

Der  Verf.  hatte  gefunden,  dass  terti&res  Amylacetat  bei 
Dampfzustand  nur  dann  sich  zersetzt,  wenn  Contactwirkungen 
mit  ins  Spiel  kommen.  Menschutkin  fand  dagegen,  dass 
flüssiges  Amylacetat  sich  schön  bei  180^  zersetzt.  Der  Verf. 
weist  nun  nach,  dass  dies  von  etwas  beigemengter  freier 
Essigsäure  herrührt  Ebenso  wie  Essigsäure  wirkt  Propion- 
säure und  Buttersäure,  wie  man  sehen  kann,  wenn  man  die- 
selben zusetzt.  Der  Yerf.  hat  auch  die  Geschwindigkeiten 
der  betreffenden  Beactionen  untersucht  E.  W. 

20.  2>.  Konawdlow.     Ueber   die  Bildung  und  Zersetzung 
der  Ester  (Ztschr.£phy8ikal.Chem.2,p.6— 12. 1888). 

Der  Verf.  hat  die  Wirkung  von  Chlorwasserstoff,  Tri- 
chloressigsäure,  Dichloressigsäure,  Monochloressigsäure  auf 
tertiäres  Amylacetat  in  ihrem  zeitlichen  Verlauf  untersucht 

Die  in  der  ersten  Stunde  zersetzten  Estermengen  P,  wenn 
26  Mol.  Säure  auf  100  Mol.  Ester  wirken,  sind  zusammen 
mit  den  GeschwindigkeitscoSfficienten  CAj  die  nach  der  M^ 
thylacetat-Methode  (W.  Ostwald,  Lehrb.  d.  allgem.  Chem.  2r 
p.  809)  gefunden  sind,  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten: 

P  CA 

{Trichloressigsäore  22,8  16,45 

Dichloresffl^ure  7,7  5,56 

Monochloressigsäure       0,6  1,036 

ki>;  i^ao    I  Monochloressigsäure     56,2  1,036 

Dei  löö     I  Essigsäure  2,6  0,0838 

Die  Reihenfolge  der  Grössen  F  und  CA  ist  dieselbe* 

E.     Wr 
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21.  J7.  jyebray  und  A.  JoVg.  Untersuchungen  über  das 
Ruthenium:  Oxydation  des  Rutheniums  und  Dissociation  seines 
Bioxyds  (CR.  106,p.  100—106.  1888). 

Durch  Erhitzen  des  Metalls  im  Sauerstoffstrom  zur  hellen 
Kothgluth  erhält  man  das  Rutheniumbioxyd  BnO^  ohne  vor- 
herige Bildung  eines  Sesquioxydes.  Durch  Rösten  des  Me- 
talles oder  des  Oxydes  bei  einer  Temperatur  über  1000® 
erhält  man  ITeberruthensäure  RuO^,  welche  sich  bei  Ernied- 
rigung der  Temperatur  leicht  zersetzt  Durch  Erhitzen  im 
luftleeren  Raum  oder  im  Stickstoffstrom  wird  RuOg  in  Metall 
und  Sauerstoff  zerlegt.  W.  Br. 


22.    De  Forcrand  und  ViUard.    Veber  das  Hydrat  des 
Schwefelwasserstoffs  (C.  R.  106,  p.  849— 851.  1888). 

Bereits  1882  hatte  De  Forcrand  die  Verbindung  von 
H2S-hl2H20  dargestellt  und  ihre  Dissociation  zwischen 
+0,5  bis  +29^  gemessen.  Die  Verf.  haben  diese  Messungen 
neu  aufgenommen  und  bei  t^  die  folgenden  Abweichungen  a 
der  Dissociationsspannung  p  Ton  760  mm  gefunden: 

a  =  760  — p    —29      —17       +20       +45      +48      +60      +70      +117  mm 
t  0  +0,1      +0,6      +0,8     +0,85  +1        +1,2     +1,75« 

a:=7«0-p     +147    +222     +288     +323     +337    +403    +463    +490mm 
i  +2,1     +2,8      +3,4      +3,8      +3,9     +4,5     +4,9     +5,2<> 

Die  Zahlen  sind  tiefer  als  die  von  Cailletet  und  Boudet 
gefundenen.  Die  Dissociationsspannung  bei  0^  ist  recht 
gering. 

Comprimirt  man  HgS  mit  Wasser  zusammen,  so  bilden 
sich  die  Kry stalle  nicht  durch  Compression  allein,  sondern 
erst,  wenn  man  das  Wasser  etwas  unter  0^  abkühlt;  ähnliche 
Erscheinungen  sind  auch  sonst  beobachtet.  E.  W. 


23.    De  Forcrand  und  Villard.    Ueber  die  Bildung  der 
Gashydrale  (C.  R.  106,  p.  939—941.  1888). 

Entgegen  gewissen  Anschauungen  von  Wroblewski  ge- 
langten die  Verf.,  Yon  Versuchen  über  die  Hydrate  des  Schwe- 
felwasserstoffs und  des  Chlormethyls  ausgehend,  zu  dem 
Resultat,  dass  in  dem  Moment,  wo  ein  Gas  (HgS,  HjSe,  COg, 
SOj,  Clj,  CH3CI  etc.)  mit  Wasser  ein  krystallisirbares  Hydrat 

ficlblittar  I.  d.  Ann.  d.  Phjf.  u.  Chmn.   XII.  30 


—    428    — 

bildet,  nicht  nur  die  gesättigte  Lösung  in  den  festen  Zustand 
übergeht,  sondern  dass  ein  beträchtlicher  Ueberschuss  des 
Gases  verschwindet  und  sich  mit  dem  Wasser  der  Lösung 
verbindet,  um  die  feste  Verbindung  zu  liefern.         £.  W. 


24.  P*  Sabotier.    Ueber  die  Umwandlungsgesckwwdigkeil  der 
Metaphosphorsäure  (C.  R.  106,  p.  63—  66.  1888). 

Verf.  findet,  dass  die  Umwandlung  der  Metaphosphor- 
säure  in  Orthophosphorsäure  um  so  schneller  vor  sich  geht, 
je  höher  die  Temperatur  ist.  Ferner,  dass  die  Umwandlungs- 
geschwindigkeit in  jedem  Moment  proportional  ist  der  Menge 
noch  vorhandener  unveränderter  Substanz. 

Er  stellt  die  Gleichung  auf:  logy  »  —  d?  log  a  +  log  by  oder 
y  BS  bar^^  worin  y  die  Menge  noch  nicht  umgewandelter  Sub- 
stanz, X  die  Zeit,  b  die  ursprüngliche  Menge  der  umzuwandeb- 
den  Substanz  bedeutet  a  ist  eine  Constante,  welche  abhängig 
ist  von  der  Temperatur  und  der  Goncentration.  Für  die 
Metaphosphorsäure  wächst  a  sehr  rasch  mit  steigender  Tem- 
peratur, sodass  bei  bestimmter  Goncentration  annähernd  die 
Gleichung  gilt  log  a  s=  mK  Weitere  Untersuchungen  sind  im 
Gange.  W,  Br. 

25.  A.  IHtte.    fVirkung  der  KohleMäure  auf  einige  Alkalien 
(C.  E.  105,  p.  612—614.  1887). 

Kohlensäure  durch  Basen  der  aromatischen  Reihe  ge- 
leitet, liefert  keine  Verbindung;  wohl  aber  erhält  man  eine 
Verbindung,  wenn  man  Anilin  mit  Kohlensäure  zusammen 
comprimirt.  Bei  10^  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  bei  +8^ 
bis  +10^  bilden  sich  Erystalle.  Die  Spannkraft  der  Kohlen- 
säure beträgt  bei: 

/o         0         2         5  7 

pAUn,    6  9  17  28 

Selbst  bei  —8^  verbinden  sich  CO,  und  Anilin  nicht 
bei  Atmosphärendruck.  Orthotoluidin  und  Xylidin  verhalten 
sich  wie  Anilin.  Die  Pyridinbasen  geben  aber  keine  Ver- 
bindungen mit  Kohlensäure.  E.  W. 
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Berihelot.      lieber  das  Ammonium  "Magnesiumphosphai 
(C.  R 103,  p.  966—970.  1886). 

Lässt  man  auf  coUoides  Magnesiamphosphat  (vgl.  Beibl. 
U,  p.  625)  Ammoniak  einwirken,  so  erhält  man  das  Doppel- 
s&lz  zuerst  ebenfalls  im  coUoiden  Zustand ,  doch  geht  das- 
selbe sehr  rasch  in  die  krystallinische  Modification.  über. 
Die  dabei  auftretenden  Wärmetönungen  konnten  nur  annähernd 
bestimmt  werden.  Beim  Uebergang  vom  colloiden  in  den 
krystallinischen  Zustand  werden  24,8  Cal.  frei.  Bei  Anwen- 
dung von  krystallisirtem  Magnesiumphosphat  erscheint  das 
Doppelsalz  yon  Anfang  an  zu  krystallisiren.  Als  Mittel  aus 
den  bei  verschiedener  'Darstellungsweise  erhaltenen  Zahlen 
ergibt  sich  für  die  Bildungswärme  des  krystallisirten  Salzes 
B33  Cal.,  für  die  des  amorphen  58,6  CaL,  Werthe,  welche 
den  früher  für  das  Magnesiumphosphat  gefundenen  sehr  nahe 
stehen. 

Eine  Vergleichung  der  im  Verlaufe  der  Eeaction  und 
i)ei  früheren  Gelegenheiten  gefundenen  Zahlen  bestätigt  die 
Existenz  einer  complexen  Basis.  W.  Br. 


27.  K.  Weihratich.  Emßuss  des  fVidersiandes  auf  die 
Pendelbewegung  bei  ablenkenden  Kräften,  rnä  Anwendung  auf 
das  Faucaulfsche  Pendel  (Exner'sBep.  22,  p.  643—675. 1886). 

In  der  Yorliegenden  Abhandlung  setzt  der  Verf.  die  Beibl. 
U,  p.  199  referirten  Betrachtungen  fort  und  wendet  sie  auf 
das  Foucault'sche  Pendel  an.  Bei  einem  Pendel,  das  unter 
dem  EinfluBS  einer  normal  ablenkenden  Kraft,  und  eines 
Widerstandes,  die  beide  der  augenblicklichen  Geschwindig- 
keit proportional  sind,  schwingt,  ist  kein  Isochronismus  der 
anendlich  kleinen  Schwingungen  vorhanden. 

Weiter  folgt:  Der  Widerstand  ändert  an  der  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher 'die  „Drehung  der  Schwingungsebene'^ 
beim  Foucault'schen  Pendel  vor  sich  geht,  gar  nichts.  Bei 
dem  Versuche  braucht  daher  auf  den  Widerstand  keine  Rück- 
sicht genommen  zu  werden,  ein  Resultat,  welches  schon 
fiesal  in  seinem  traite  de  cinematique  pure  findet,  wie  der 
Verf.  selbst  angibt;  indess  hat  er  die  betreffende  Stelle  bei 
Resal  erst  nach  dem  Eintreffen  der  Correcturbogen  gesehen. 

E.  W. 

80*  -    i 


—    430    — 

28.  A.  Ku/nz.    lieber  Messungen  der  irdischen  Schwerkrafi 
(Exner's  Eep.  24,  p.  202—208.  1888). 

Die  Note  bespricht  in  kritischer  Weise  hauptsächlich 
die  im  Sinne  JoUy's  mittelst  der  Waage  vorzunehmende  Mes- 
sung der  Gravitationscönstanten  G,  unter  Berichtigung  und 
Ergänzung  yerschiedener  auf  JoUy's  Experiment  bezüglicher 
Zahlenconstanten.  W.  H. 

29.  6r.    Cantoni.     Bemerkungen   über  die  Fernewirkungen 
(Rendic.  R  Acc.  dei  Lincei  (4)  3,  p.  1 18— 124.  1887). 

Die  Abhandlung  bespricht  die  den  verschiedenen  Er- 
scheinungen der  Physik  und  Chemie  zu  Grunde  liegenden 
Hypothesen  unter  besonderer  Betonung  des  dynamischen 
Princips  in  den  Ursachen  derselben.  W.  H. 


80.  Fm  Roth*  lieber  die  Bahn  eines  freien  Tlieilchens  auf 
einer  sich  gleichmässig  drehenden  Scheibe  (Exner's.  Bep.  34, 
p.  65—78.  1888). 

Die  vorstehende  Abhandlung  bildet  den  Schluss  einer 
mehrfach  fortgesetzten  Untersuchung  (vgl.  Beibl.  11,  p.  386 
und  12,  p.  158)  und  gliedert  sich  in  drei  Theile,  entsprechend 
den  Annahmen,  dass  eine  gegebene  Kraft  vom  Drehpole  aus 
im  geraden  Yerhältniss  der  Entfernung  1)  abstossend,  2)  an- 
ziehend wirksam  sei,  und  dass  8)  ein  proportional  der  Ge- 
schwindigkeit auftretender  Beibungswiderstand  je  diese  Kräfte 
modificire.  Im  ersten  Falle  ist  die  Bahncurve  wieder  die 
eigenthümliche  logarithmische  Doppelspirale  (Beibl.  12,  p.  158), 
im  zweiten  Falle  ein  Ptolemäischer  Epicyclus,  und  es  bleibt 
die  erste  Art  von  Linien  für  den  dritten  Fall  ihrem  Wesen 
nach  erhalten,  ganz  wie  es  auch  bei  anderen  Voraussetzungen 
schon  statt  hatte,  während  die  zweit»  Art  in  dieselbe  loga- 
rithmische Doppelspirale  übergeht,  bei  der  aber  die  Richtung 
der  Bewegung  in  den  einzelnen  Schneckenlinien  je  nach  der 
Natur  der  den  Aufgaben  zu  Grunde  liegenden  Annahmen 
sich  ändert.  So  dass  also  f&r  die  ganze  Reihe  der  Bewegungs- 
Yorgänge,  wie  sie  der  Verf.  untersuchte,  die  Thatsache  resul- 
tirt,  dass  dieselben  Curvengattungen  den  verschiedensten, 
voneinander  abweichenden  Bedingungen  genügen  und  dass  eine 
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derselben  durch  Hinzutritt  von  Reibungswiderständen,  deren 
Intensit&t  proportional  der  Drehgeschwindigkeit  ist,  in  ihrem 
allgemeinen  Charakter  nicht  alterirt  wird.  W.  H. 


31.  A»  Xysdfiek»  (Versuch  einer  dynamischen  Erklärung 
der  Gravitation  (Exner*8Eep.24,p.  90— 114.  1888). 

Die  Abhandlung  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 
Die  Gravitation  lässt  sich  durch  die  Annahme  eines 
Stoffes  erklären,  dessen  Theilchen  mit  einer  mittleren, 
5,4. 10^^  m  weit  übersteigenden  Geschwindigkeit  nach  allen- 
möglichen  Richtungen  und  mit  Geschwindigkeiten,  die  nach 
dem  Maxwell'schen  Gesetze  yertheilt  sind,  sich  bewegen  und 
so  fein  sind,  dass  sie  die  Himmelskörper  zu  durchdringen  ver- 
mögen. Die  enorme  Feinheit  dieses  Stoffes  geht  daraus  her- 
?or,  dass  der  Radius  der  Wirkungssphäre  zwischen  einem 
Theilchen  desselben  und  einem  Körperatome  weit  unter 
i,5.10~*®  m  liegt.  Auf  diesem  Wege  durch  die  Körper  wird 
ein  Theil  der  Bewegungsgrösse  dieses  Stoffes  zurückgehalten, 
und  zwar  wächst  dieser  Theil  proportional  mit  der  Länge 
der  im  Körper  zurückgelegten  Strecke  und  mit  der  daselbst 
herrschenden  Dichte,  womit  in  anderer  Form  das  Newton'sche 
Gravitationsgesetz  ausgesprochen  ist  Wegen  der  enormen 
Geschwindigkeit  der  Theilchen  dieses  Stoffes  ist  der  Einfluss 
des  Bewegungszustandes  der  Körper  auf  ihre  gegenseitige 
Anziehung  ein  verschwindend  kleiner.  Aus  demselben  Grunde 
ist  trotz  der  unendlichen  Feinheit  dieses  Stoffes  die  in  einem 
Cabikmeter  desselben  aufgespeicherte  Energie  so  gross,  dass 

sie  4,4 .10**  Kilogrammeter  bei  weitem  übersteigt. 

W.  H. 

32.  E.  Lampe*  Bemerkungen  über  die  Abhandlung  des  Hrn. 
/.  IV.  Haussier:  „Die  Schwere,  analytisch  dargestellt  als  ein 
mechanisches  Prindp  rotirender  Körper  (Exner'sRep.  23,  p.  571 
-574.  1887). 

Die  vorliegende  Note  wendet  sich  gegen  die  in  Rede 
stehende  Abhandlung  Häussler's,  über  welche  auch  Bd.  11, 
p.  125  dieser  Blätter,  und  zwar  —  dem  Wunsche  der  Re 
daction  gemäss  —  nur  sachlich  berichtet  wurde.     Es  wird 
lAmlich  gegen  die  gedachte  Untersuchung  vorerst  der  prin- 


—    4S2    — 

cipielle  Einwand  erhoben,  dass  auf  Grund  bioser  mathema- 
tischer Rechnung  niemals  die  Existenz  einer  zwischen  zwei 
Körpern  wirkenden  Kraft  gefolgert  werden  könne,  es  sei 
denn  der  mathematische  Calcül  bereits  auf  Voraussetzungen 
aufgebaut,  welche  in  mehr  oder  minder  verschleierter  Ge- 
stalt die'  gesuchte  mechanische  Beziehung  bereits  in  sich 
enthielten.  Sodann  aber  wird,  im  Uebergange  zur  Behand- 
lungsweise  des  Themas  selbst,  folgende  hauptsächliche  Aus- 
stellung gemacht:  H.  habe  a  priori  übersehen,  dass,  wenn  der 
von  der  rotabeln  Kugel  verschobene  Punkt  nach  der  Ver- 
schiebung festzuhalten  sei,  dadurch  eine  Arbeit  geleistet 
werden  müsse,  entgegengesetzt  der  bei  der  Transferirung  des 
Punktes  aufgewandten,  so  dass  dadurch  die  kinetische  Energie 
zerstört  werde;  auch  rein  rechnerisch  ergebe  sich  der  von 
H.  eingeführte  Arbeitswerth  dL  als  Null,  indem  die  infolge 
der  Verschiebung  des  Punktes  hervortretende  Massenver- 
ringerung vom  Autor  als  auf  die  ganze  Kugel  vertheilt  an- 
genommen worden  sei,  was  zu  unrichtigen  Formeln  ge- 
ehrt habe. W.  fl. 

33.  «7.  W.  Haussier»  Erwiderung  auf  einige  Bemerkungen 
von  Lampe  (Exner'sRep.24:,p.60— 62.  1888). 

Die  Note  wendet  sich  gegen  die  Einwürfe,  welche  gegen 
des  Verf.  Abhandlung:  „Die  Schwere,  analytisch  dargestellt 
als  ein  mechanisches  Princip  rotirender  Körper,''  von  Lampe 
erhoben  wurden  (vgl.  vorstehend),  und  betont  zum  Schlüsse 
unter  Hinweis  auf  eine  frühere  Formel  insbesondere  das 
Verschwinden  der  Beschleunigung  g  zugleich  mit  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Erde  keine  rotirende  Bewegung  besitze. 

W.  H. 

34.  Jff".  Poincare.  lieber  ein  Theorem  t^on  Liapunojf  iiher 
das  Gleichgewicht  einer  Flüssig keitsmasse  (C.  R.  104,  p.  622 
—625.  1887). 

Für  eine  homogene,  nicht  rotirende,  dem  Newton'schen 
Gesetz  unterworfene  Flüssigkeitsmasse  ist  die  Kugel  eine 
der  Gleichgewichtsfiguren;  um  zu  beweisen,  dass  sie  die 
einzige  ist,  müsste  man  zeigen,  dass  die  Grösse: 


"■-/"; 


—    438    — 

nur  ftr  die  Kugel  ein  relatives  Maximum  besitzt.  Das  ist 
bisher  nicht  geschehen;  dagegen  hat  Liapunoff  kürzlich  ge- 
zeigt, dass  die  Eugel  dem  absoluten  Maximum  von  W  ent- 
spricht Zweck  vorliegender  Mittheilung  ist  ein  einfacherer 
Beweis  dieses  Satzes  mit  Hülfe  electrostatischer  Betrach- 
tungen. Zun&chst  wird  gezeigt,  dass  es  für  ^  ein  absolutes 
Maximum  gibt;  sodann,  dass  von  allen  Leitern  desselben 
Yolumens  die  Eugel  die  kleinste  electrische  Capacität  hat; 
drittens,  dass  W  mit  dieser  Capacität  proportional  ist;  hier- 
aus folgt  schliesslich,  dass  die  Eugel  dem  absoluten  Maximum 
von  W  entspricht 

Am  Schlüsse  wird  für  eine,  mit  der  Winkelgeschwin- 
digkeit n  rotirende  Flüssigkeitsmasse  vom  Volumen  T  die 
folgende  Gleichung  abgeleitet,  in  welcher  J  das  Trägheits- 
moment, V  das  Potential  der  Masse  auf  den  Schwerpunkt 
and  Q  der  Abstand  eines  Punktes  von  der  Rotationsaxe  ist: 

P.  A. 

35.     Cr.   H.  DarwiM.     Bericht  der   Gezeüen-Comites  (Brit 
Aas.  Birmingham  1886.  19  pp.). 

Der  Bericht  gibt  eine  Erklärung  der  Regeln,  die  in  dem 
„Admirality  Scientific  Manual.  —  Article  Tides'^  gegeben  sind 
f&r  die  Reduction  einer  kurzen  Reihe  von  Flutbeobachtungen 
durch  harmonische  Analyse  und  für  die  Berechnung  einer 
Fluttafel  aus  den  so  gefundenen  Daten.  Ferner  sind  Tabellen 
gegeben,  um  die  aus  einer  vierzehntägigen  Beobachtungsreihe 
abgeleiteten  Werthe  mit  der  Wirklichkeit  zu  vergleichen. 
Ein  Versuch,  die  neunzehnjährige  Fluthperiode  in  den  Beob- 
achtungen aus  Earachi  und  Bombay  ausfindig  zu  machen, 
was  im  Interesse  gewisser  geophysischer  Fragen  (Laplace, 
Mec.  Gel,  Thomson  und  Tait,  Nat.  Phil.)  sehr  wichtig  wäre, 
ist  gescheitert,  und  es  erscheint  infolge  von  unerklärbaren 
Schwankungen  des  Wasserspiegels  auch  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  sie  jemals  entdeckt  werden  wird.  F.  A« 
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36.  A»  JB.  Basset»  Ueber  die  Anwendung  der  Lagrangt'- 
sehen  Gleichungen  auf  die  Betveg^ung  durchbohrter  fester 
Korper  in  einer  Flüssigkeit  mit  Circulation  (Proc.  Cambr.  Phil. 
Soc.6,p.ll7-— 126.  1887). 

Wenn  eine  Anzahl  durchbohrter  fester  Körper  sich  in 
einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  bewegt,  und  Circulation  durch 
die  Oeffnungen  stattfindet,  so  ist  die  kinetische  Energie  der 
festen  Körper,  bezw.  der  Flüssigkeit  gleich  der  Summe  zweier 
homogener  quadratischer  Functionen  der  Geschwindigkeiten, 
bezw.  der  Circulationen.  Nimmt  nun  eine  Flüssigkeit  von 
der  Dichtigkeit  q  einen  mehrfach  zusammenhängenden  Eaum 
ein,  80  kann  eine  Circulation  k  nur  erzeugt  oder  vernichtet 
werden  durch  einen  gleichförmigen  intensiven  Druck  kg  aus- 
geübt auf  irgend  eine  der  Grenzen,  welche  gezogen  werden 
müssen,  um  den  Raum  in  einen  einfach  zusammenhängenden 
zu  verwandeln. 

Die  kinetische  Energie  eines  dynamischen  Systems  lässt 
sich  in  drei  Formen  ausdrücken,  nämlich  1)  als  Function  der 
verallgemeinerten  Geschwindigkeit  (Lagrange'sche  Form), 
2)  als  Function  der  Momente  (Hamilton'sche  Form),  3)  als 
gemischte  Function  der  Momente  und  Geschwindigkeiten 
(modificirte  Form  nach  Routh).  Von  diesen  ist  die  La- 
grange'sche  Form  die  einzige,  welche  bei  Bildung  der  La- 
grange'schen  Gleichungen  benutzt  werden  kann;  da  nun  im 
vorliegenden  Falle  die  kinetische  Energie  in  der  gemischten 
Form  ausgedrückt  ist,  muss  man  versuchen,  eine  modificirte 
Form  der  Lagrange'schen  Function  zu  finden,  welche  es  er- 
möglicht, die  Lagrange'schen  Gleichungen  niederzuschreiben, 
ohne  Kenntniss  der  dem  Moment  kQ  entsprechenden  verall- 
gemeinerten Geschwindigkeit.  Dies  ist  der  Zweck  der  vor- 
liegenden Untersuchung;  das  Resultat  ist  ausgedrückt  durch 
die  Circulationen,  die  Geschwindigkeiten  der  festen  Körper 
und  die  Oberüächenintegrale  der  Bestandtheile  des  Geschwin- 
digkeitspotentials, genommen  über  die  gesammten  (wirkhchen 
und  fingirten)  Grenzen  der  Flüssigkeit.  Schliesslich  wird  ein 
yoÄ  Sir  W.  Thomson  gefundener  Satz  bewiesen.       F.  A. 
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37.  A»  B.  Basset.  lieber  die  Anwendung  der  Langrange'^ 
stehen  Gleichungen  auf  die  Bewegung  mehrerer  Cydnder  in 
einer  FliUsigkeil  mit  Cirvulation  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6, 
p.  135—144.  1887). 

Im  Anschluss  an  die  vorige  Mittheilung  wird  die  modi- 
ficirte  Lagrange'sche  Function  auf  den  Fall  mehrerer  Cy- 
linder  angewandt,  insbesondere  auf  die  Fälle  eines  elliptischen 
Cylinders  und  zweier  gleicher  Cylinder  mit  entgegengesetzter 
Circulation  um  sie  herum.  Die  Einzelheiten  sind  von  we- 
sentlich mathematischem  Interesse.      *  F.  Ä. 


38.  A.  B»  Basset.  (Jeher  die  Stabilität  eines  flüssigen 
Elltpsoids,  welches  untet^  dem  Einfluss  seiner  eigenen  Attraction 
um  eine  Hauptaxe  rotirt  (Proc.  Lond.  Math.  Soo.  19,  p.  46 
—56.  1887). 

Wenn  eine  gravitirende  Flüssigkeitsmasse  stationär  ro- 
tirt, so  kann  man  die  verschiedenen  ellipsoidiechen  Formen, 
welche  ihre  freie  Oberfläche  annehmen  kann,  folgendermassen 
klassificiren:  1)  Maclaurin's  Sphäroid,  2)  Jacobi's  EUipsoid, 
3)  Dedekind^s  EUipsoid,  4)  das  EUipsoid  mit  nicht  wirbelnder 
Bewegung,  .5)  ein  EUipsoid  mit  wirbelnder  Bewegung  von  be- 
stimmter Art,  6)  Riemann's  EUipsoid,  bei  welchem  die  Ro- 
tation um  eine  augenblickliche,  in  einer  Hauptebene  liegende 
Axe  stattfindet;  dieser  Fall  schliesst  alle  vorhergehenden  ein. 
Liegt  endlich  jene  Axe  nicht  in  einer  Hauptebene,  so  ist 
stationäre  Bewegung  nicht  möglich.  In  der  vorliegenden 
llntersuchang  behandelt  der  Verf.  die  stationäre  Rotation 
ttm  eine  Hauptaxe  infolge  einer  derartigen  Störung,  dass  die 
freie  Oberfläche  zu  Anfang  ein  EUipsoid  ist;  er  bedient  sich 
hierzu  der  früher  von  ihm  bewiesenen  allgemeinen  Riemann'- 
schen  Bewegungsgleichung.  In  Bezug  auf  die  Rechnung 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  F.  A. 


39.  A.  B*  Bcisset*  Ueber  die  Bewegung  »weier  Kugeln  in 
einer  Fliissigkeit  und  venvandte  Probleme  (Proc.  Lond.  Math. 
Soc.  18,  p.  369—377).  1887). 

Wenn  sich  zwei  Kugeln  in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit 
längs  ihrer  Verbindungslinie  bewegen,  lässt  sich,  wie  Hicks 
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gezeigt  hat,  die  Methode  der  Bilder  mit  Erfolg  anwenden; 
bewegen  sie  sich  dagegen  senkrecht  zur  Verbindungslinie, 
so  werden  die  Bilder  derart  complicirt,  dass  Hicks  sich  mit 
einer  angenäherten  Lösung  begnügen  musste.  Der  Verf. 
setzt  nun  eine  andere  Methode  auseinander,  mittelst  deren 
Näherungswerthe  der  Coefficienten  in  Form  einer  Reihe  er- 
halten werden,  welche  nach  den  Potenzen  des  umgekehrten 
Mittelpunktabstandes  fortschreitet.  Dieselbe  Methode  kann 
übrigens  auch  auf  das  Problem  zweier  electrisirter  Kugeln 
in  einem  Felde  von  gegebenem  Potential  Anwendung  finden. 

F.  A. 

40.     A*  -B.  Basset •    Veber  die  Bewegung  eines  Ringes  in  einer 
unbegrenzten  Flüssigkeit  (Free.  Cambr.  Ph.  S.  6,  p.  47 — 60. 1887). 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  nichtwirbelnde  cyklische 
Bewegung  durch  die  Oeffnung  des  Ringes  stattfindet,  werden 
auf  Grund  der  Theorien  von  Sir  W.  Thomson  und  von  Lamb 
gewisse  specielle  Fälle  behandelt.  F.  A. 


41.     S.   P.   Tßiomjjson.     Entwickelung  der  Quecksüberluß- 

pianpe  (Journ.  of  the  Soc.  of  Arts  36,  p.  20 — 49.  1887). 

Der  Verf.  gibt  eine  sehr  vollständige  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  Formen,  welche  der  Quecksilberluftpumpe 
gegeben  worden  sind.  E.  W. 


42.     P,    G»    TaiU     Bemerkmig  über  die  Wirkung  von  Ex- 
plosionen (Proc.R.  Soc.Ediiib.  14,p.  110— 111.  1887). 

Bei  Dynamitexplosionon  ist  es  vorgekommen,  dass  manche 
der  Opfer  nur  das  Trommelfell  des  einen  Ohres  eingebüsst 
habon,  nämlich  des  dem  Erregungspunkte  näheren.  Dies 
scheint  für  eine  fortschreitende,  nicht  schwingende  Bewegung 
der  Luft  und  der  durch  die  Explosion  erzeugten  Gase  zu 
sprechen.  In  der  That,  solange  die  Störung  rascher  als 
der  Schall  fortschreitet,  muss  sie  nothwendig  von  diesem 
Charakter  sein  und  ist  derartiger  Wirkungen  fähig. 

Eine  hiermit  im  Zusammenhange  stehende  Erscheinung 
ist  die  endliche  Grösse  des  Durchmessers  eines  Zickzack- 
Blitzes,   wie  sie   auch   auf  den   besten  Photogrammen   sich 
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zeigt,  und  welche  kaum  durch  Irradiation  erklärt  werden 
kann.  Die  Luft  scheint  mit  solcher  Geschwindigkeit  nach 
aussen  getrieben  zu  werden,  dass  sie  die  unmittelbar  umge- 
bende Luft  durch  Compression  selbstleuchtend  macht.  Der- 
artige Betrachtungen  zeigen  gleichzeitig,  wie  die  Verschie- 
denheit in  der  Lichtwirkung  von  Dynamit  und  Schiesspulver 
zu  erkl&ren  ist;  bei  letzterem  rührt  der  Blitz  im  wesent- 
lichen von  der  Verbrennung  umhergestreuter  Theilchen  her, 
bei  erster  von  der  Compression  der  umgebenden  Luft. 

F.  A. 


43.  A»  Kurz*  (Jeher  den  Zttsamnienhang  nuischen  dem  ther- 
mischen und  dem  mechanischen  Ausdehnungscoeffirienten  von 
MetaUdrähten  und  KautschvkfHden  (Rep.  d.  Phys.  23,  p.  547 — 
556.  1886.  Mit  einem  Zusatz  des  Hm.  Verfs.). 

Der  lineare  thermische  Äusdehnungscoefficient  eines 
Drahtes  bei  der  Belastung  P  sei  A,  sein  Elasticitätsmodul 
bei  der  Temperatur  t  sei  E.  Wird  die  Belastung  bei  t^  um 
AP  vermehrt  und  darauf  die  Temperatur  bei  der  Belastung 
P-\-  AP  um  At  gesteigert,  so  wächst  die  Länge  des  Drahtes 
von  /  auf  L.  Wenn  man  aber  in  entgegengesetzter  Folge 
den  Draht  zunächst  um  At  erwärmt  und  dann  die  Belastung 
von  P  auf  P+  AP  zunehmen  lässt,  so  erhält  er  eine  andere 
Länge  i',  sodass  L  —  L'==^18AP./Ity  worin  3 ^dkldP  + 
[dEjdt)j(qE\  vorausgesetzt,  dass  AP  und  At  hinreichend 
klein  sind,    q  bedeutet  den  Querschnitt 

Dahlander  (Pogg.  Ann.  145.  1872)  hat  für  Drähte  von 
Messing  und  Neusilber  gefunden,  dass  dkjdP>  0.  Aus 
seiner  Annahme,  dass  ^  =  0  sei,  würde  folgen:  dEldt<0. 
Dasselbe  Resultat  liefern  auch  die  directen  Messungen  von 
Kohlrausch  und  Loomis  an  Eisen-,  Kupfer-  und  Messing- 
dräht^n  (Pogg.  Ann.  141.  1870).  Weil  bei  MetaUdrähten  qE^ 
sehr  gross  ist,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  allen  oder  we- 
nigstens den  meisten  Metallen  S>0  ist. 

Nachr  den  Versuchen  von  Grätz  (Wied.  Ann.  38.  1886) 
ist  für  Kautschuk  dEldt>0.  Nach  Joule  ist  für  Kautschuk 
ÖA/ÖP<0,  jedoch  numerisch  so  klein,  dass  <J>0  wird. 

Die  Grösse  S  kann  auch  anders  aufgefasst  werden.  Wird 
die  Belastung  des  Drahtes,  nachdem  er,  wie  oben  angegeben, 
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auf  die  Länge  L  gebracht  worden,  von  P  +  J  F  wieder  auf 
P  erniedrigt,  and  darauf  die  Temperatur  von  t  +  Ji  wieder 
auf  t  herabgesetzt,  sodass  Belastung  und  Temperatur  schliess- 
lich wieder  ihre  Anfangswerthe  erhalten  haben,  so  ist  in  dem 
Draht  eine  Verlängerung  /'— /  =  WJ-P.  J/  zurückgeblieben. 
Die  kritischen  Bemerkungen  gegenüber  der  ersten  und 
dritten  der  drei  angezogenen  Abhandlungen  mögen  im  Ori- 
ginal nachgesehen  werden.  Daselbst  steht  p.  549  in  der  dritten 
Gleichung  aus  Versehen  /Ip  im  Nenner  statt  im  Zahler,  was 
indess  leicht  bemerkt  wird  und  in  einer  späteren  Abhand- 
lung des  Verf.  auch  erwähnt  wurde.  Lck. 


44.  C  Chree»  ffe/tpre  ^Anwendungen  einer  neuen  Lösung 
der  Gleichungen  eines  isotropen  elastischen  Körpers,  insbe- 
sondere au f  verschiedene  FiUle  von  rotir enden  Körpern  (Quart. 
J.  Nr.  89,  p.  11—33.  1888). 

Nach  einigen  Bemerkungen  zu  dem  in  einer  vorange- 
gangenen Arbeit  behandelten  Problem  des  elastischen  Gleich- 
gewichts von  Stäben  (Beibl.  11,  p.  493)  wendet  der  Verf.  die 
(in  demselben  Referat  angegebene)  allgemeine  Lösung  der 
Elasticitätsgleichungen  auf  ein  EUipsoid  mit  den  Axen  a, 
bj  c  an.  Dabei  wird  vorausgesetzt,  dass  das  EUipsoid  mit 
einer  gleichförmigen  Winkelgeschwindigkeit  (o  um  die  Axe  c 
rotire.  Dann  wirken  auf  die  Masse  Kräfte,  deren  Potential 
F=a  (.r^ +^*)ft?2/2  ist.  Wie  früher  bei  den  Stäben,  werden 
von  den  Gliedern  der  allgemeinen  Lösung  diejenigen  weg- 
gelassen, welche  die  vierte  und  höhere  Potenzen  von  den 
Goordinaten  x,  y,  z  enthalten.  Alsdann  enthalten  die  Aus- 
drücke tt,  V,  w  und  d  neun  willkürliche  Constanten ,  welche 
genügen,  um  die  Bedingung,  dass  auf  die  Oberfläche  keine 
Kräfte  wirken,  zu  erfüllen. 

Setzt  man  a  =  b  und  c*  =  a*(l  —  c),  so  lässt  sich  e  der- 
art specialisiren,  dass  die  Lösung  die  Deformation  eines  Ro- 
tationsellipsoids darstellt,  welches  um  seine  Axe  rotirt,  und 
welches  entweder  sehr  abgeflacht  oder  sehr  verlängert  ist. 
Im  ersten  Fall  ist  e  nahezu  =  1  zu  setzen,  sodass  die  For- 
meln angenähert  für  eine  dünne  kreisförmige  Scheibe  gelten ; 
im  anderen  Falle  wird  c  =  —  cx),  und  die  Formeln  sind  an- 
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wendbar  auf  einen  unendlich  langen  Stab  mit  kreisf&rmigem 
Qaerscbnitt;  ferner  wird  der  allgemeine  Fall  behandelt. 

Die  auf  das  Ellipsoid  bezügliche  Lösung  mit  den  neun 
willkQrlichen  Constanten  kann  auf  einen  um  seine  Axe  roti- 
renden  Cylinder  von  endlicher  Länge  l  und  elliptischem 
Querschnitt  übertragen  und  mit  den  Constanten  die  Beding- 
ung erfüllt  werden,  dass  auf  die  Cylinderfläche  keine  Kräfte, 
auf  die  ebenen  Endflächen  aber  nur  Normalkräfte  wirken, 
welche  die  Länge  der  Axe  ungeändert  erhalten.  Alsdann 
findet  überhaupt  im  ganzen  Cylinder  keine  zur  Axe  parallele 
Verschiebung  statt 

Andererseits  lassen  sich  die  neun  Constanten  auch  so 
bestimmen,  dass  die  Enflächen  frei  sind,  und  auf  den  Mantel 
nur  Normalkräfte  Yon  der  Ordnung  P  wirken.  Ist  dabei:  P 
sehr  klein,  so  gelten  die  Formeln  für  eine  sehr  dünne  ellip- 
tische Scheibe  mit  vollständig  freier  Oberfläche. 

Setzt   man  hierin  a  und  b,   die  Axen   des   elliptischen 
Querschnitts,  einander  gleich,  so  findet  man  für  die  kreis- 
förmige Scheibe  einen  Deformationszustand,  der  demjenigen 
welcher  sich  für  die  Scheibe  als  Grenzform  des  Rotations- 
ellipsoids ergab,  geometrisch  ähnlich  ist 

Wenn  schliesslich  /  und  b  sehr  klein  gegen  a  angenommen 
werden,  so  geben  die  Formeln  angenähert  die  Deformation 
eines  sehr  dünnen  rechteckigen  Stabes  von  der  Länge  a,  wel- 
cher um  eine  zu  einer  Seitenfläche  senkrechte,  durch  den 
Mittelpunkt  gehende  Axe  rotirt.  Die  Formeln  zeigen,  dass 
der  Stab  sich  infolge  der  Rotation  verlängert,  und  sein  Quer- 
schnitt sich  verkleinert  Die  Verkleinerung  des  Querschnitts 
ist  um  so  stärker,  je  näher  er  der  Mitte  des  Stabes  liegt 

Lck. 


45.  A.  JE?«  !£•  jLove*  Kieme  freie  Schwingungen  und  Defof*- 
mation  einer  dünnen  elastischen  Schale  (Proc.  Boy.  Soc.  43, 
p.  352—353.  1888). 

Die  Rechnung  beruht  auf  der  von  Kirchhoff  und  Olebsch 
bei  einer  dünnen  ebenen  Platte  angewandten  Methode. 

Im  allgemeinen  kann  eine  Schale,  wenn  ihr  Rand  frei 
ist,  keine  Schwingungen  ausführen,  bei  denen  Linien  in  der 
Mittelfläche  ihre  Längen  nicht  ändern. 


I 
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Reine  Nonualschwingniigen  sind  nur  an  Schalen  von 
gleichförmiger  Krümmung  und  mit  stetig  verlaufendem  Rande 
möglich.  Reine  Tangentialschwingungen  können  dagegen  an 
allen  Schalen  auftreten,  deren  Mitteläächen  von  kleinen  Kreisen 
begrenzte  Revolutionsflächen  sind. 

Bei  sphärischen  und  cylindrischen  Schalen  sind  die 
Schwingungsgleichungen  integrirbar.  Dagegen  ist  die  Glei- 
chung für  die  Schwingungsdauer  nur  lösbar,  wenn  die  Ver- 
schiebungen zur  Axe  symmetrisch  sind. 

Beigefügt  ist  eine  Uebersicht  der  bisherigen  Untersuch- 
ungen über  dünne  ebene  Platten  und  Schalen.  Lck. 

46.  H*  Oöt»  und  A.  'Kur».  Messungen  der  durch  An- 
spannen von  Drähten  bewirkten  Quercantraction.  4,  Mitthet- 
lung:  Drähte  aus  anderen  Metallen  als  Stahl  (Rep.  d.  Phys. 
23,  p.  511— 517.  1887). 

Eine  Ausdehnung  der  früheren  Versuche  an  Stahldrähten 
(Beibl.  10,  p.  603;  12,  p.  166)  auf  Drähte  von  Platin,  Neu- 
silber und  Siliciumbronze.  Die  gefundenen  Werthe  des  Ver- 
hältnisses der  Quercontraction  zur  Längsdilatation  liegen 
zwischen  0,3  und  0,4.  Zinkdräbte  waren  wegen  ihrer  Weich- 
heit zu  den  Versuchen  unbrauchbar.  Mit  einem  Urtheile 
über  den  in  der  vierten  Abhandlung  benutzten  „Queremesser^' 
schliesst  die  vierte  Abhandlung.  Lck. 


47.     J*  PultiJ»     Etil  Interferensversuch  mit  zwei  schwingen- 
den Saiten  (Wien.Sitzber.96(2),p.  947— ä51.  1887). 

Zwei  gleiche  Seidenschnüre  wurden  in  paralleler  Lage 
mit  einem  Ende  an  je  einer  Zinke  derselben  Stimmgabel 
befestigt.  Mit  dem  anderen  Ende  gingen  sie  über  zwei  neben- 
einander liegende  Rollen  und  waren  mit  demselben  Gewicht 
gespannt.  Die  Entfernung  zwischen  Stimmgabel  und  Rolle 
war  demnach  für  beide  Schnüre  dieselbe  und  so  abgemessen, 
dass  sich  beim  Tönen  der  Stimmgabel  stehende  Wellen  auf 
den  Schnüren  bildeten.  Da  die  beiden  Zinken  immer  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  schwingen,  so  haben  die  W^ellen- 
züge  auf  beiden  Schnüren  in  je  zwei  nebeneinander  liegen- 
den Punkten  einen  Gangunterschied  von  einer  halben  Wellen- 
länge. 
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Wird  nun  während  des  Schwingens  ein  Seidenfaden  (etwa 
50  cm  lang)  um  beide  Schnüre  an  einem  Schwingungsbauch 
geschlungen,  so  hören  die  Schwingungen  in  den  'Hieilen  zwi- 
schen Faden  und  festem  Ende  auf,  während  die  beiden  an- 
deren Theile  (zwischen  Stimmgabel  und  Faden)  in  Schwing- 
ung bleiben. 

Dass  der  Ruhezustand  zwischen  Faden  und  festem  Ende 
eine  Folge  der  Interferenz  an  der  umschlungenen  Stelle  und 
nicht  etwa  des  Festhaltens  ist,  wird  durch  folgende  Control- 
Tersuche  begründet: 

Schlingt  man  den  Faden  nur  um  eine  Schnur  an  einem 
Wellenbauch,  so  bleibt  sie  auch  in  dem  Stück  zwischen  Fa- 
den und  festem  Ende  in  Schwingung. 

Wird  der  Faden  um  beide  Schnüre  an  einem  Schwing- 
ongsknoten  geschlungen,  so  pflanzt  sich  die  Bewegung  der 
Stimmgabel  fast  ungeschwächt  in  beiden  Saiten  durch  die 
zusammengeschnürten  Knotenstellen  fort.  Lck. 


48.  Sarrau  und  VieUle»  lieber  die  Anwendung  der  Zer- 
queUchungsmanometer  zur  Bestimmung  der  durch  Explosw- 
Substanzen  entwickelten  Drucke  (C.  R.  104,  p.  1759—63. 1887). 

Diese  Instrumente  sind  in  früheren  Abhandlungen  der 
Verf.  schon  eingehend  behandelt.  Der  in  jedem  Moment 
waltende  Druck  lässt  sich  in  folgender  Weise  berechnen. 
Sei  m  die  Masse  des  Stempels,  u  die  nach  einer  Zeit  t  durch- 
laufende Strecke,  P  der  Druck  zur  Zeit  f,  R  der  entspre- 
chende Widerstand.     Dann  ist: 

F^R  +  mj^. 

Hieraus  ergibt  sich  P  für  jeden  Moment,  da  einmal  das 
einem  u  entsprechende  R  aus  einer  Tabelle  bestimmt  wird, 
und  andererseits  cPu/dt^  an  einer  vom  Stempel  selbst  auf- 
gezeichneten Curve  ablesbar  ist.  Die  Verf.  behandeln  spe- 
ciell  zwei  Grrenzfalle:  Wenn  die  Verbrennungsdauer  relativ 
gross  ist,  vergleichbar  der  der  gewöhnlichen  schwarzen  Pulver 
in  geschlossenem  Gefäss,  so  ist  der  besonders  wichtige  Maxi- 
maldruck gleich  dem  Widerstand,  der  der  Endzerquetschung 
entspricht    Findet  dagegen  die  Explosion  s«hr  schnell  statt, 
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wie  bei  den  Schiessbaumwollen  und  den 
Bo  ist  der  Maxtmaldruck  gegeben  dur 
quetschaog.  Die  Resultate  werden  ) 
geprüft.  ^^^__^__ 

49.     C  Barns  und  V.  Strotütal, 

lur  lies  gehärteten  Stahlt  (Bull.  35  of 

p.  451—492.  1886). 
Im  Anschluss  an  eine  sflinerzeit  | 
augeBtellte,  jedoch  unvoUenäet  gebliebei 
Ann.  8,  p.  356.  1879)  stellen  sich  die  \ 
ätructurverhältntBse  gehärteter  StahlstS 
tigkeits-,  als  auch  durch  galvanischa  Wid 
zu  untersuchen.  Zu  dem  Zweck  wer 
etwa  6  cm  lang  und  1 — 3  cm  dick  in  ei: 
struirten  Apparat  zur  Botbgluth  erhit 
dation,  Carburation  und  Decarburatit 
wird,  daDD  in  einem  Strom  fliessende 
und,  nachdem  sie  so  glashart  geworden 
nifich  geätzt,  sodass  nach  und  nach  einz 
ten  des  Materials  abgelöst  werden.  1 
dUnnter  Salzsäure  durch  galvanischen  i 
Kichtung  der  Axe  eines  jeden  Stabes  i 
tretend  durch  den  Electrolyt  nach  allei 
Richtungen  gegen  die  kupferne  tJmh 
tritt  und  so  einzelne  Schichten  des  St 
sowohl  die  Dichtigkeit  als  auch  der  Widt 
dem  Abätzen  einzelner  Schichten  gem 
Dichtigkeit  und  der  Widerstand  einzeln 
rechnet.  Als  Resultat  der  zahlreichen  '. 
dass  die  Dichtigkeit  einzelner  Schicht« 
ganzen  Stabes  beinahe  unabhängig,  daj 
der  Tiefe  der  Schicht  unter  der  Oberi 
Abhängigkeit  ist  nicht  bd  einfach,  wie 
jetzt  geneigt  ist;  es  nimmt  die  Dicht 
anfangs  raach,  dann  langsamer  ab,  es 
wahrscheinlich,  dass  grössere  Werthe 
neren  abwechseln,  sodass  sich  eine  pe 
Anordnung  dichterer  und  dünnerer  Sc 


gibt,  aU  ob  durch  plötzlichaB  Ablöschen  des  glühenden 
Abes  eine  Art  Wellenimpols  tod  der  Oberfläche  gegen  die 
itte  zu  ausgegangen  und  die  wellenförmige  Anordnung  von 
irdicbtangen  and  Verdünnungen  erstarrt  wäre.  Die  YerC 
illen  eine  kritische  Untersuchung  an,  dass  durch  Beobach- 
igsfehler,  die  bei  den  sehr  schwierigen  Bestimmungen  on- 
rmeidlich  sind,  jenes  ßesoltat  keineswegs  unwahrscheinlich 
nacht  wird,  betonen  jedoch  auch  die  Xothwendigkeit  wei- 
w  Untersuchungen,  welche  sich  insbesondere  auf  ange- 
sene  Stäbe  ausdehnen  müssen. 


W.  Ch.  Roberta-Attgten.  lieber  gewUse  mechanüclu 
E^eiuc/ui/ien  der  Metalle,  betrückCet  im  yerkältnits  au  Men- 
dtbffeff's  Geset»  (Chem.  Newa  57,  p.  133— 134.  1888;  Proc.Eoy. 
Soc.  43,  p.  425— 428.  1888). 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  ron  Versuchen  angestellt  Über 
■■  Aendernng  der  Zugfestigkeit  des  reinsten  G^)ldeB  bei 
3atz  TOD  verschiedenen  Metallen  und  ist  zu  folgenden 
sultaten  gelangt: 

Beinates  Gold  bat  eine  Zugfestigkeit  z  (Tonnen  auf  den 
ladratzoll)  ^  6,29,  eine  Elasticitätsgrenze  2,12  Tonnen 
i  dehnte  sich  um  x  ^^  18,5  7o  "^^^  ^^^  Bruch  aus.  Setzt 
kn  y^lf^  der  folgenden  Metalle,  die  das  Atomvolumen  v  be- 
ten, zum  Golde  zu,  so  erhält  man  die  folgenden  Werthe 
a  2  and  x: 
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Zu  den  Measuiigeii  diente  eine  Maschine  von  GoUnet 
in  Frag. 

Die  Btemente  beeinäussen  die  Festigkeit  des  Q-oldes  ii 
der  Reihenfolge  ihres  AtomTolomens.  Elemente  mit  grSsse' 
rem  AtomTolnmen  Terminden)  die  Fest^keit,  solche  von  fast 
dem  gleichen  lassen  sie  nngeändert  Metalle,  die  an  der  Basii 
der  L.  Meyer'scfaen  Gurre  oder  an  deren  Biegnng  stehen 
ändern  die  Zähigkeit  nicht,  während  die  Metalle,  welche  die- 
selbe in  hohem  QraAe  verändernden  Stelleu  h9her  als  dac 
Qold  einnehmen. 

Der  Terf.  weist  noch  daranf  hin,  dass  Festigkeit  und 
Wärme  nebeneinander  zur  Untersuchung  der  molecularei 
Beziehung  dienen  können,  wie  dies  anch  schon  von  anderei 
Seite,  so  von  H.  Vogel,  geschehen  ist  (Fogg.  Ann.  111,  p.  229 
1860).  E.  W. 


51.  tf.  F,  JUei^/n..  Note  über  eäage  Fermche  über  die  /^itconlä 
de*  Eüa  (Proc  Eoy.  Soc  42,  p.  329—330  u.  491—501.  1887) 
Der  Verf.  hat  bei  Temperaturen,  die  beträchtlich  nntei 
0"  lagen,  um  die  Begelation  anszuschliessen,  Versuche  übei 
die  longitudinale  Ausdehnung  des  Eises  bei  steter  Belastung 
angestellt  Er  findet,  dass  die  Länge  mit  derZeit  stetig  zunimmt 
dass  also  eine  elastische  ^Nachwirkung  Torhauden  ist,  die  aucb 
noch  bei  —6"  deutlich  wahrnehmbar  ist.  Die  G-rOssenord- 
nuQg  der  Dehnung  in  einem  Tage  bei  einer  Belastung  tob 
etwa  2  kg  auf  den  Quadratcentimeter  war  etwa  1  mm.  Eis 
lüUt  eine  stetige  hohe  Belastung,  wenn  keine  Grschöttemngen 
Torhanden  sind,  sicher,  ohne  zu  brechen  aus,  iriüirand  bei 
dem  kleinsten  Stoss  ein  Zerbrechen  eintritt.  E.  W. 


62.     A.  J^ltard.    lieber  die  abnehmende  iMsHchkeit  der  Sulfate 
(C.  E.  106,  p.  740—743.  1888).  , 

Aus  früheren  Versuchen  hatte  der  Verf.  geschlossen, 
dass  die  Löslichkeiten  als  Function  der  Temperatur  durch 
gerade  Linien  dargestellt  seien,  die  aber  in  Terschiedenen 
Temperaturintervallen  verschiedene  Eichtungen  besitzen.  Für 
die  Sulfate  stellt  er  nun  die  folgenden  Grleichnngen  auf: 
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1-65»  y  =  13,B  +  0,87M  l,  66  bi*  98«  y  =  CoMt, 

98  \Ab  ISS*  y  =  3T,fi  -  0,638B  i. 
■  «  =  35,7  +  0,2160  (,  68  bis  200°  «  =  50,6  -  0,3681  £. 
)■  y  =>  20^  +  0,SST6 1,  123  bis  IWJ*  y  =  48,5  -  0,4403 1, 
—10,5*  y  -  ie,a  -f  0,8421 1,  —10,5  bis  100*  y =36,5  —  0,03741. 
1*  y  =  26,5  +  0,2959^,  49  bis  170°  y  =<  41,0  +  0,0661  l. 
1  +100"  y  -  52,0  +  0,0250/. 
36*  y  -  45/)  +  0,T6B2 1. 

f.  verfolgt  den  Löaungsvorgang,  indem  er  ron 
Irat  aDBgflbt,  dem  niedrigsten  möglichen  Gleich- 
ud.  Eine  Temperatorerböhong  soll  einen  Theil 
ilz  gebondenen  WasBers  frei  machen,  indem  sich 
t;  ist  alles  Wasser  frei,  so  muss  nacli  ^tard 
Ät  abnehmen.  E,  W. 


'Mcel  und  JF.  Parmentier.  lieber  die  Aende- 
LötUcMeü  mit  der  Menge  der  entwickelten  fVärme 
p.  881— 882.  1887). 

t  weisen  die  Entgegnung  Le  Gbatelier's  (BeibL 
inter  Berufung  auf.  ihre  spätere  ausführliche 
lupück.  W.  Br. 


Wagema/n/n-  Studien  über  dat  Molectdta^olumen 
irper  (Aus  dem  Däniaohen  übersetzt  von  P,  KDudseii. 
7.  58  pp.). 

£  untersuchte  die  Volumenänderangen,  welche 
m  TOD  S&oren  und  Sahen  in  Wasser,  sowie  bei 
lation  in  wässeriger  Lösung  eintreten.  Bringt 
Bweise  Schwefelsäureanhydrid  mit  Wasser  zu- 
findet  zunächst  eine  starke  Contraction  statt, 
lit  mehr  zunimmt,  wenn  mehr  als  ca.  50  MoL 
MoL  SOj  kommen.  (Die  Contraction  für  SO, 
•ägt  5,7  ccm,  für  80, +2HjO  11,7  com,  80, 
ccm.)  Es  ist  demnach  die  Energie  der  Schwe- 
M)  MoL  HjO  vSllig  erschöpft,  und  die  totale 
inergie  des  SO,  ist  =  24.  Analog  findet  man 
onsenergiezahlen  f^r  Magnesia  64,  Natron  68. 
imoniak  37,  Ealk  48,  Strontian  42,  Baryt  36, 
)  24,  Salpetersäure  34,  Koblensäare  6.  Die 
ösungen  der  Körper  sind  wesentlich  chemische 
81* 
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YerbindiiDgeii,  die  sich  phjBikaliscb  durch  Molecul&rcontrac 
tion  und  Wärmetöming  KuBseFii.  Erstere  iet  ein  Mittel  zu 
Beurtbeilang  einer  Seite  der  cbemisclieu  Energie  eines  Kör 
pers.  Die  Molecnlarcontraction  der  Salzlöenngen  (nicht  de 
Haloidsalze)  ist  die  directe  Differenz  zwischen  den  Molecti 
larcoDtractionen  der  Componenten  oder  steht  in  einem  ein 
fachen  YerhältniBS  zu  diesen.  Die  Losungen  mUssen  jedocl 
dieselbe  molecul&ra  Zusammensetzung  haben.  Neutrale  8&lzi 
sind  solche,  bei  denen  wenigstens  das  eine  Glied  der  Ver 
bindang  seine  ganze  chemische  Energie  hat  befriedigen  können 
Gegen  die  Ergebnisse  der  Verf.  sind  Ton  Terschiedenei 
Seiten  Einwände  erhoben  worden.  W.  Br. 


55.  Ia€tm^>ert.    Ueber  die  ComprettibUüät  einiger  GaslStut^a 
(Ann.  Chim.  Phya.  (6)  12,  p.  538—552.  1887). 

Der  Verf.  unterttucbt  in  einem  FiSzometer  die  Compressi 
bilit&t  einer  Lösung  tou  Ammoniak  in  Wasser,  von  Ohloi 
Wasserstoff  in  Wasser,  von-  Ammoniak  in  Alkohol,  toi 
schwefliger  %are  in  Alkohol,  von  Ammoniak  in  Aether  uni 
stets  daneben  die  des  Lösungsmittels  selbst. 

Für  die  Lösungen  des  Ammoniaks  und  Chlorwasserstofi 
in  Wasser  wird  der  Compressibilitätscogfflcient  betHLchtlid 
kleiner  als  der  des  Lösungsmittels,  gerade  wie  wenn  mai 
Salze  in  Wasser  löst;  der  Verf.  schliesst  daraus  auf  die  Bil 
düng  einer  Verbindung  dieser  Körper  mit  Wasser.  Di 
Compressibilität  der  anderen  Lösungen  ist  gleich  der  de 
Lösungsmittels.  E.  W. 

56.  If.  L,   Chaitry.     Neues   Verfahren   mm   Slti^tm  de 
Diffusion  der  Säuren  (Jouni.  d.  Phya.  (2)  7,  p.  114—122.  1888; 

Ein  gegen  das  obere  Ende  bin  mit  einem  Hahn  vei 
sehenes  unten  ofTenes  Grlasrobr  wird  mit  blauer  Orcelnlösunj 
geMlt  und  unter  Yorsichtsmassregeln  in  den  Trog  mit  de 
%ure  getaucht  Die  (rrenzschicht,  wo  das  Blau  in  Kotl 
Übergebt,  ist  eine  Schicht  constanter  Zusammensetzung.  Ih 
Hinaufr&cken  mit  der  Zeit  wird  anfangs  durch  ein  Mikros 
kop,  später  mit  blossem  Auge  beobachtet  Zur  £liminirun| 
der  Unsicherheit  betrefis  des  Niveaus,  von  dem  die  Böhei 
aus  zu  zählen  sind,  macht  der  Verf.  die  Orcelnlösong  durcl 


Sosatz  TOD  Qelatine  unbeweglich.  £r  constatirt,  dass  das 
Fandero  der  Grenzachicht  in  weiten  Grenzen  unabhängig 
Bt  Ton  den  BimensioDen  des  Apparates,  der  Schwere  a.  s.  w., 
md  nur  von  der  Temperator  und  tod  der  Concentration  der 
i&nre  abhängt.  Die  Versacbe  mit  Wasser  sowohl  als  mit 
jetatine  ergeben:  Steighöhe  durch  Wurzel  aus  der  Zeit  nahe 
onstant,  jedoch  stetig,  wenn  auch  wenig  mit  der  Zeit  wach- 
end, sodass  der  Terf.  daraas  auf  eine  nur  näheningsweise 
}Qltigkeit  des  Fick'schen  Gesetzes  schliesat.  Auch  in  hya- 
inem  Knorpel  findet  der  Verf.  das  Pick'sche  Gesetz  mit  grosser 
Annäherung  bestätigt.  Die  Diffusion  ist  hier  eine  sehr  lajig- 
ame  (ähnlich  verfuhr  Detlefsen,  Beibl.  10,  p.  558).     D.  C. 


i7.  ff.  Schoentjes.  Einige  f^ersuche  über  die  Oberflächen' 
tpanmtng  der  FliUstgkeiten  (Bull.  Ac.  Betg.  (3)  15,  p.  216 — 
219.  1888). 

Der  Yerf.  erweitert  Yan  der  MeDsbrugghe's  Versuch 
Ac  de  Brnzelles  13  u.  13)  in  der  Weise,  dass  er  statt  nur 
liegsamer  Fäden:  Ringe  aus  biegsamen  Fäden  und  dUnnen 
irrashalmstUckchen  auf  Seifenblasenhäutchen  legt  und  das 
läutchen  innerhalb  des  Ringes  durchbricht.  Die  von  dem 
^ge  dann  angenommene  Figur  maximae  areae  discutirt 
Ler  Verf.  auf  Grund  eines  Steiner'schen  Satzes:  die  Fäden 
lehmen  die  Gestalt  von  Bögen  ein  und  desselben  Kreises 
ui,  welcher  durch  die  Endpunkte  der  geradlinigen  Stücke 
jeht D.  C. 

i%.     C.  Slarangoni.    Kriterien  zu  einer  naturgemätsen  Ein- 

theUmtg  der  &'y »lalle  (Bend.  della  R.  Äcc.  dai  Linoei  4,  p.  215 

—220.  1888). 

Der  Verf.  vertritt  die  Ansicht,  dass  Steinsalz  hexagonal 

sei,  und  sucht  dies  zu  belegen  durch  optische  Beobachtungen, 

ferner  durch  Analogien,  die  sich  finden  lassen,  wenn  man  die 

äne  Würfeldiagonale  als  Hauptaie  vertical  stellt,  den  Würfel 

ild  Rhnnilin^der  vou  90"  auffasst  und  nun  das  Verhalten  in 

den  Durchgang    des   electrischen   Funkens  die 

etc.  vergleicht    mit  dem  Verhalten  des  Kalk- 

r  Verf.  will    dann    allgemein    die    Spaltbarkeit 

harakteristisches  Merkmal  zur  Eintheilung  der 


Erystalle  verwenden,  wobei  die  Frage,  ob  die  Axen  gleic 
oder  ungleich,  die  Winlel  rechte  oder  andere  sind,  von  ante 
geordneter  Wichtigkeit  wären.  E.  B. 


59.  L,  Sohncke.  Elementarer  Nachioeis  einer  E^eruc/ui 
paraUelepipediscka'  Pankttytteme  (Ztschr.  f.  Eiyst.  13,  p.  209- 
213. 1887). 

60.  —  Ueber  Spaltufigtfiäcken  und  natürliche  Kryttaüßaehi 
(ibid-p.  214—235). 

Der  Yer£  beweist  in  der  ersten  Abhandlung  in  neu 
elementarer  Weise  den  Satz:  Alle  Elementarpar^lepipei 
desselben  Eaumgitters  haben  dasselbe  Volumen;  der  an< 
formulirt  wird:  „Je  dichter  eine  Netzebene  mit  Punkten  b 
setzt  ist,  um  so  grösser  ist  ihr  Abstand  von  der  näcbsti 
parallelen  Netzebene.  Flächeninhalt  des  Elementarparallel 
gratnms  in  der  Netzebene  und  Netzebenenabstand  sind  ui 
gekehrt  proportional" 

In  der  zweiten  Abhandlung  bespricht  der  Verf.  eü 
Schwierigkeit,  die  sich  der  Bravais'schen  Theorie  derKrjsta 
structur  bei  ihrer  Anwendang  auf  die  Spaltbarkeit  und  d 
Flächenbäufigkeit  entgegenstellt,  und  die  durch  des  Ye 
Theorie  vermieden  wird.  Man  nimmt  nämlich  an,  die  Spa 
barkeit  sei  am  vollkommensten,  parallel  solchen  Netzebene 
fUr  die  gleichzeitig  die  beiden  Bedingungen  grossen  Absta 
des  der  parallelen  Netzebenen  und  grosser  tangentialer  C 
häsion  (in  der  Netzebene)  möglichst  vollständig  eritült  sin 
und  femer,  diejenigen  Erystallflächen  seien  am  häufigste 
welche  am  dichtesten  besetzt  sind.  Ffir  die  Bravais'scl 
Theorie  ergibt  sich  (Inhalt  der  ersten  Abhandlung),  da 
diese  beiden  Bedingungen  ftlr  die  Spaltbarkeit  und  d 
häufigsten  ErystallSächen  immer  zusammenfallen,  dass  m£ 
also  folgern  mnss,  dass  die  Spaltäächen  die  am  Mufigsfa 
vorkommenden  Krystallfl&chen  seien.  Die  Erfahrung  b 
Btätigt  diese  Folgerung  keineswegs,  und  es  ist  ein  Vorzi 
der  Sohncke'schen  Theorie,  dass  in  ihr  die  beiden  Bedin, 
nngen  nicht  aof  dieselben  Flächen  fahren  müssen,  und  da 
sie  sich  daher  nicht  im  Widerspruche  mit  den  Thatsactu 
befindet    An  einigen  Beispielen  weiden  die  Resultate  d< 
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beiden  Theorien  erl&ntert.  Speciell  f&r  die  Theorie  der  Quarz- 
stractor  ergibt  sich,  dass  die  fiilfshjpotheseti,  die  Mallard 
bei  Anwendang  der  BravaiB'schen  Annahme  hinzuziehen  mnss, 
derart  sind,  das8  sich  Blallartt  im  Qnuide  genommen  anf  dem 
Boden  der  Sohncke'schen  Theorie  befindet.  E.  B. 


Bl.  2ft<  Zdebtst^t  üeber  eine  betondere  ^rt  von  homogenen 
Deformationen  krystaÜinrter  Körper  (GSttliiger  Nachr.  1887, 
p.435— 448,mitlTaf.). 

Der  Yer£  zeigt  durch  Sechnong,  dass  die  mechanische 
Elrzengung  tod  Krystallzwillingen  ans  einfachen  Krystallen 
üs  eine  eiirfache  Schüöunff  zu  betrachten  iat  Unter  einer 
ätfaeken  Schiebung  ist  nach  Thomson  und  Tait  (Theor.  Fhys. 
1  (1),  p.  118. 1871)  eine  Defonnation  zu  Terstehen,  bei  welcher 
jeder  Punkt  in  derselben  Richtung  um  eine  Strecke  Ter- 
ichoben  ist,  die  dem  Abstände  des  Punktes  von  einer  zur 
Perschiebongsrichtung  parallelen  festen  Ebene  (fiteitfiäche) 
proportional  ist. 

Bei  den  Krystallen,  an  welchen  die  mechanische  Bildung 
(on  Zwillingen  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wurde  (Kaikepath, 
Eisenglanz,  Korund,  Antimon,  Wismutb,  Anhydrit,  Diopsid), 
steht  die  Gleitä&che  auf  einer  krystallographiachen  Symme- 
tiieehene  senkrecht  und  ist  gleichzeitig  einer  Sjrmmetrieaxe 
p&rallel.  Die  Schnittgrade  jener  Symmetrieebene  und  der 
Gleitfl&che  hat  die  Bichtung  der  Verschiebung. 

Es  ist  also  nicht  nöthig,  eine  Drehung  der  Tbeilcben 
am  eine  halbe  Umdrehung  (Tschermak,  BeibL  5,  p.  22)  zur 
Erklärung  der  Zwillingebildung  hinzuzufDgen.  Lck. 

B2.    G.  J.  lAXird,     lieber   die   krystaUßgraphiachen  Bexieh- 
ungen  der  Methyl-  imd  AeÜ>yUulßnchloroplatinate  (Ztscbr.  f. 
Ki7Bt.U,p.l— 16.  1888). 
Die  folgenden  Körper  wurden  krystallograpfaisch  nnter- 

n.  2  (CH,)^ .  CiäjOi  +  PtCL 

2  CH,  .C,H,§Tcä,CIl  +  FtCL 
m.    2  GH, .  C,H,8 .  C3.C1]  +  PtcT 
2  ■(C,H,),S .  CH,Cn  +  PtCL 

IV.  2[(c,H,),8.cCH.a]  +  pta,. 
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Schmelcp.              STitem                     a:i:c  ß 

I.      225*  C.                   re^Tilir                             -  — 

n.    217—218°              r^ulär                         —  — 

m.       210*  monosT-mmetriBcb  1,1236 : 1 : 0.TTMO  50* Sft'  20" 

IV.     195— ISe"  monoaniunelxüch  1,4980:1:1,6504  M'>48' 

Die  Arbeit  ist  tod  chemiBchem  Interesse,  iiidem  dnri 
sie  der  Nachweis  geführt  ist,  dasa  die  auf  verBchiedene  Weis< 
dargeatellten  Körper,  die  den  oben  unter  derselben  Nnmm 
stehenden  Formeln  entsprechen  konnten,  identisch  sind.  Hie 
aus  geht  nämlich  herror,  dass  die  vier  A^nitäten  des  Sehn 
feli  in  den  Sulfinrerbindangen  unter  sich  gleich  sind;  molec 
hire  ümlagerungen  sind  unwahrscheinlich  wegen  der  niedrigi 
Darstellungstemperatur  (stets  unter  20"  C.)i  wenn  auch  nie 
ganz  absolut  ausgeschlossen. 

Die  Beobachtungen  an  III  enthalten  neues  Material  f 
die  KenntnisB  der  vicinalen  Flächen.  Sie  sprechen  nach  A 
sieht  des  Yerf.  daitlr,  dass  die  vicinalen  Flächen  sich  als  reii 
WachatbumserscheinungeD  herausstellen  können,  da  gleicl 
Eoickangen  Flächen  derselben  B.ichtung  trafen. 

Eine  Yergleichnng  von  lY  mit  den  Daten  von  Schimp 
fftr  das  entsprechende  Selensalz  2[[CjH,)jSe01] +PtCl^  ergi 


also  kaum  noch  Isomorphie  im  alten  Sinne,  sondern  ein  B 
weis  fOr  die  morphotropische  £raft  des  den  Schwefel  ersetze 
den  Selens  nach  der  von  Hintze  vorgeschlagenen  Betracl 
tongsweise. 

Die  monosymmetriscben  Salze  III  und  IV  haben  grosi 
Annäherung  in  den  Winkeln  an  die  regulären  Formen,  ni 
würde  bei  XII  die  Symmetrieebene  einer  HauptA7nmietri< 
ebene  (HexaSder^rche)  bei  IT  einer  gewöhnlichen  Symmetrii 
ebene  (DodekaSderfläche) .  des  regulären  Systems  entsprechet 
daraus  ergäbe  sich:  „Dass  hier  bei  der  Aendemng  deröleicl 
gewicfatalage  durch  Substitutionen  im  Molecül  die  krystall< 
graphisch  ausgezeichneten  Sichtungen  parallel  and  senkrecl 
zur  Symmetrieaxe  vor  anderen  Bichtongen  keinen  Torzu 
in  Rücksicht  auf  Conetanz  besitzen,  dass  es  mehr  Krjstal 
habitns  und  die  hierdurch  bedingten  rein  geometrischen  Biet 
tungen  sind,    welche  bei  der  Umlagerung  in  eine  ander 


litslage  massgebeod  bleiben,  imd  dass  fUr  die 
lg  der  Krratallformen  zur  Erkenntniss  morplio- 
Beziehungen  keineew^  nur  die  Stellungen  mit 
Symmetrie  jene  Erkenntnisa  zu  befördern  ge- 
E.  B 

fn£M.     Rrt/ttaUographüehe  Beziehungen  von   Ter- 
vUmgen  (ZtBohr.f.Er7sLl3,p.321— 331.  1S87). 
rbeit  ateht  in  engem  Zusammenhange  mit  der 
itersuchnng  des  Verf.  (Ztechr.  f.  Kryat.  10,  p.  262). 
die  krystallographiBchen  Daten  fUr: 
tondihydrojodid  C„H,,2HJ. 

ication  Ä.    Schmeiß.  77*0.,  rhoinbucha:&:e  =  0,66440:11? 
<i  B.  II         7B— 79*  C,  monoBTmmetriBch, 

a:b:e  =  1,0269 : 1 : 0,92619,  ß  =  49* 54'. 

n  rhombischen  Dipententetrabromid  lässt  sich  eine 
1er  Modification  B  nachweisen,  indem  ffli: 

C„H„Brt      (lll):(rn)  =  76'6'. 

C,,H„2HJ   {110):(110)  =  76»18'. 

n.    Sylveatrenhydrochlorid  C,(H„2HC1,  Schmelzpunkt  72»  C, 
monosymmetrisch,  a:  &:c  =  2,0199: 1 :  2,7641,  j?  =  76*32V. 

m.     SylTeatrenhydrobromid  C„H„2HBr,  Schmelzpunkt  72' C, 
monosymmetriach,  a  :  6 ;  c  =  1,8887  : 1 :  2,6937,  ß  =  73°  14'. 

IV,    Sylvestrentetrabromid  C„H„  Sr„  Schmelzpunkt  135*  C. 
monoeymmetrücfa,  a:b:e  =  1,2166: 1 : 1,6581,  ^  =  46°e. 

Der  Winkel  (100):(10T)  =  47*6'  zeigt  UebereiuBtimmung 

it  demselben  Winkel  am  Terpinolentetrabromid  (47"  öT"). 

on  den  Tetrabromiden  sind  die  des  Limonen  und  Dipenteo 

lombisch  und  zeigen  krystallographische  Annäherung,  die 

!B  Sylvestren  und  Terpinolea  monosymmetrisch  ebenfoUs 

it  Winkelanalogie.    Optisch  activ  sind  nach  Hrn.  Wallach 

e  Lösungen  von  Limonentetrabroiuid,  die  drei  genannten 

rWestrenverbindangen,  Limonen  und  Sylvestren  selbst;  op- 

'"•'  '"""tiT  die  Lösungen  von  Dipententetrabromid,  Terpi- 

bromid,  Dipenten  und  wahrscheinlich  auch  Terpi- 

)amit    in    üebere  in  Stimmung    ist    Limonenbromid 

zh,  Dipentenbromid  holoSdrisch.    Der  Vergleich  der 

»trenrerbindungen  (I,  II  nnd  III)  gibt  zwischen 

[  grössere  Abweichungen  als  sonst  meist  bei  Chlor- 

iverbindungen  gefunden  werden.    IV  hat  mit  den 

deren  nur  das  gleiche  VerhUtnisa: 


ond  bemerkeBswerthe  Ueberemstimninng  des  Win] 
(111):(102),  TOD  Flächen  einer  zur  STiaiuetrieaxe  schii 
Zone;  derselbe  beträgt  für  n,  III  und  17  bezilglicli  CS" 
63n9V,'  und  62<»16V,'. 

T.    Terfunennitrit  C,,H,,N,(^,  Sehmekpimkt  1&5*  C,   moniM 

metrisch  a:b:e  =  l.OlOS :  1 : 0,66878,  |S  =  ""''  "* ' 
VI.     SeBqniterpenhydrwihlorid  C„H^  aHCl,  Sc 
rhombiscb-hemiedriseh  a:b:e  —  0,61379 : 1 

üebereinstimmend  mit  der  Enantiomor'] 
AuB  Winkelanalogien  schliesst  der  Verl, 
terpen,  dessen  HydroiMorid  ihm  vorlag,  de 
den  Terpenen  entspricht 


64.     M.  JBratms.    fVa$   wissen   wir   Ober 

optischen   j4nomalien?   (VerbandL  des  natu; 

Bons  1667.  28  pp.). 

Dar  Terf.  gibt  eine  Zusammenstelliir 

die  man  jetzt  in  Bezug  auf  diese  Frage  t< 

macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  im  Jahr 

eine  der  MaUard'scben  sehr  ähnliche  Erklär 

Anomalien  gegeben  bat. 


65.  C.  Winsainger.  Untersvckungen  äi 
Zustand  (Bull.  Ac.  Boy.  Belgiqae  (3)  15,  p.  35 
Dem  Terf.  ist  es  gelungen,  die  folgende 
Ton  Quecksilber,  Zink,  Wolfram,  Molybdfii 
0old,  Palladinm,  SUber,  Thallium,  Blei, 
Nickel,  Cobalt  im  colloidalen  Zaetand  gelfi 
dem  er  entweder  dieselben  erst  im  relativ 
füllte  und  dann  durch  Waschen  die  fremde 
femte,  oder  dadurch,  dass  er  sehr  verdflni 
mischte  und  dieselben  dialysirte,  oder  endl 
Snlffir  in  einer  solchen  Flüssigkeit  erzengi 
CoagolatioD  herTorrnfenden  Substanzen  sie 

1)  Scheerer,  Der  PsramorphiBmus  und  seine  Bed 
HinenJogie  und  Geol(^e.    Bi-ftunscbweig  1854.    W 
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Q  Wasser  suspendirtes  Hjdrat  mit  Sdiwo- 
delte.  Dass  nicht  stets  nach  der  ereteren, 
ten  Methode  die  gewünschten  Körper  er- 
iten,  bemht  darauf  daas  man  die  daneben 
izen,  die  die  coUoide  Modi£cation  in  die 
en,  nicht  Bchoell  genug  entfernen  kann, 
osspectra  bestehen  in  einer  vom  Violett 
oder  weniger  weit  hineinreichenden  Bande 
Schwächong  des  Roths;  anch  der  sichtbare 
I  ist  schwach.  Beim  Indinm  und  Csdmiom 
de  nach  dem  Ghrün  schärfer  begrenzt,  als 
irpem.  Die  Farben  sind:  Rothbraun  bei 
Ig,  Wo,  Mo,  Pt,  Au,  Ag,  TI,  Pb,  Bi,  Pd. 
,  Fe,  üi,  Co.    Goldgelb:  Cd,  In.    Unge- 

le  OpaleBcenz,  und  die  Tergleicbung  ihrer 
m  von  trüben  Medien  zeigt  eine  grosse 

der  SulfUre,  ihren  colloidalea  Zustand  za 
ine  periodische  Fonction  der  Atomgewichte 

3g  liefern  Snlföre,  die  nach  der  Fällung 
»der  der  Gruppen  Fe,  Co,  Ni;  Pd,  Ag; 
nng  zum  Coaguliren  von  gleicher  Ordnung, 
grösser  als  in  der  zweiten  und  in  dieser 
dritten.  Untereinander  sind  sehr  analog 
''o  und  Mo,  sowie  die  Ton  Tl,  Fb,  Bi 
E.  W. 

hha^iMier*     Das  Phwotkop  (Tidsk-Phys. 
97—103.  1887). 

iB  sinnreich  constmirte  Apparat  besteht 
HS  zwei  Theilec,-  einem  Flammenapparat 
en  TtommeL  Ersterer  besteht  ans  einem 
tallpl&ttchens  in  zwei  Ränme  getheilten 
9r  Seite  der  Scheidewand  ist  ein  Loch  in 
Oeffnet  man  einen  Hahn,  so  strömt  das 
m  Theil  der  Röhre  ein  und  aus  dem  ersten 
n  es  zn  einer  kleinen  spitzen  Flamme  ent- 
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ztkndea  kann.  Das  &eie  Ende  der  anderen  S 
mit  einem  Sprechtricbter  Terseben,  nnd  inde 
geführte  Ton  dnrch  das  zweite  Loch  anst 
gerade  auf  die  Flamme  und  lässt  dieselbe, 
Begulirong  der  Flammenböhe  und  des  tönend 
so  oft  in  dbr  Secnnde  aufflammen,  als  der  Si 
des  Tones  entspricht.  Dieser  Flammenappari 
und  doch  nicht  weniger  leistungsföhig,  als  de 
Gaaz  eigenartig  ist  die  Trommel  einge 
hier  an  die  Stelle  des  König'achen  Spiegels  tri 
mit  Papier  bekleideten,  vertical  stehenden 
einige  tausend  schwarze  Vierecke,  in  21  Kreic 
Tertheilt,  abgedruckt,  und  während  der  Äbf 
den  Vierecken  in  demselben  Kreise  constant  i 
von  Kreis  zu  Kreis  derart,  dass  die  Anzahl 
auf  den  Terschiedenen  Kreisen  sich  wie  die 
zahlen  der  Töne  der  reinen  Tonleiter  verhalte 
angefangen,  enthalten  die  ersten  12  Kreise  ( 
gende  Anzahl  von  Tierecken: 
64       es      72      76      80      85      »0      96       101       107 

Wird  nun  die  Trommel  in  der  Dunkelhe 
gedreht,  was  sich  durch  einen  besonderen  Me 
Kollen,  Schwungrad  und  Gewichten  erreich 
zDndet  man  nun  das  Flämmchen  an,  so  ers 
der  Dauer  des  Lichteindnickes  sämmtliche  Ki 
förmigem  Grau.  Singt  man  nun  aber  in  d 
80  dass  die  Flamme  in  Schwingungen  gei^th, 
dem  einen  der  Kreise  die  schwarzen  Viei 
deutlich  hervor,  und  zwar  stehen  dieselben 
falls  der  gesungene  Ton  mit  Genauigkeit  e 
der  reinen  Scala  ist;  ist  er  etwas  zu  hoch,  so 
Vierecke  auch  noch,  aber  sie  bewegen  sie 
langsam  nach  rechte;  ist  er  zu  tief,  langsam  nt 
man  siebt,  ist  man  hier  im  Besitze  eines  TorzQ 
zur  optischen  Uehung  des  reinen  Intonirens. 
ganze  Durtonleiter,  so  treten  der  Reihe  nacl 
in  den  betreffenden  Kreisen  hervor,  vriLhrend 
Qbrigen  Kreise  bis  auf  den  einen  grau  bleibei 
ist  also  gewissermaasen   eine  optische  Clavii 
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fast  zwei  Octaven,  inoerhalb  deren 
De  vertreten  sind,  am  eine  dem  Ange 
11  erzielen,  sind  die  diatonisdien  Kreiee 
.tiechen  besondere  hervorgehoben. 

ursprünglich  speciell  f&r  den  Tanb- 
welchem  er  schon  vielfach  Anwendung 
irt  worden;  er  wird  aber  gegenwärtig 
ach  der  wiBBenschaftlicben  nnd  nach 
te  vervollkommnet.  Als  Wissenschaft- 
d  unter  anderen  Toohßhebestimmnngen 
Dbertöuen  zu  eri^nen.  F.  A. 


T  absolute  Nullpunkt  der  Temperatur; 
me  beim  Sieden  und  die  Daa^/e  im  Zu- 

f.  Zwei  ^bhandiungen  (Nova  Acta  d.  k. 
3, p.l03— 124.1886.  Auszug d. Hrn. Verf.). 
lluDg  hat  zum  Zweck,  ans  den  Ver- 
BestimmuDg  des  Ausdehnungs-,  bezw. 

der  Q-ase  zwischen  0"  nnd  100"  C. 
der  absoluten  Temperatur  zu  ermitteln. 

g,  qt  der  Moleculardruck,  v«  der  Ge- 
'  Molecolarraum  eines  Qasee  bei  t"  C. 
:e  des  absoluten  Nullpunktes  nach  der 

bedeutet,  ist: 

'.)=(;'o  +  ?o)(''o-fio)U+''}- 
hiedene  Versuche  Begnault's,  da  die- 
inerhalb  ihrer  Grenzen  bei  0°  C.  der 
;,  also  &Q  gegen  Vg  verschvrindet,  und 
merklich  ist,  also  statt  pt  +  ^i  sich  pt 
'lOD  (»100  -  *ioo)  =  /-«"o  (1  +  100  X)  und 
1  +  100  3^).     Es  vrird  alsdann  gezeigt, 

hinreichend  nahe  gelegene  Beobach- 
zt  werden  darf,  woraus,  wenn  a  und  a 
Igen  gefundenen  Ausdehnungs-,  bezw. 

sind,  sich  ergibt: 

):.=  ' 


fvn  -~  Pioo 
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FOr  Luft,  SohlensSnre  nnd  echw«flige  %nre,  tbeib  bei  & 
stantem  Tolnmen,  theÜB  bei  constantem  Dmck,  zeigt  s 
nan  in  der  That,  dass,  trotzdem  die  CoSfficienten  stetig 
nach  dem  Stoffe  tmd  Druck  von  0,36482  bis  0,39804  wache 
doch  die  Werthe  fQr  100  ^r  bald  ab-,  bald  zunehmend  i 
zwischen  0,368S2  und  0,36469  schwanken.  Aus  den  Beoba 
tungan  an  Luft  folgt  als  Mittelwerth,  dass  1/3^  =  274,48 

Die  zweite  Abhandlung  leitet  zunächst  ans  der  zwei 
Hauptgleichnng  der  mechanischen  W&rmelebre  folgende  1 
den  Sätze  ab:  1)  Die  äussere  und  innere  Arbeit,  weli 
Wärme  bei  unTeränderlicber  Temperatur  vollAhrt,  hängt 
von  den  GrSssen  der  Wärme  und  Temperatur  ab,  dass  i 
Variation  zugleich  mit  der  Variation  der  WärmegrÖsse  i 
schwindet;  2)  das  Verhältniss  der  bei  unveränderlicher  T< 
perator  in  einen  Edrper  flbergef&hrten  Wärme  zum  absolu 
Werthe  der  Temperatur  selbst  ist  so  von  dieser  und  i 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Grfisse  der  Wärme  s 
beim  Uebergange  zu  einer  anderen  Temperatur  ändert, 
hängig,  dass  seine  Variation  zugleich  mit  der  Variation  je 
Geschwindigkeit  Null  wird.  Diese  Sätze  werden  anf 
Verdampfung  angewandt 

Aas  dem  ersten  Satze  wird  berechnet,  dass,  wenn  a  i 
Wärmewerth  der  äusseren  Arbeit,  /  die  Verdampfnngsirtn 
—  &  bezw,  &  eine  nur  vom  Stoffe  abhängige  Temperatur  ni 
der  hunderttheiligen  Scala,  bezw.  nach  absolatem  Maaase  1 
77  eine  andere  Constante  ist,  bei  f*  C: 
±  *,+  < 
i  "    7«   ' 

Hieraus  folgt,  unter  Znhülfenahme  der  ClapeTron'ecl 
Formel  f&r  die  Spannung  p  eines  gesättigten  Dampfes  bei 
absoluten  Temperatur  T,  wenn  n  eine  Constante  bedeu 


^m- 


Aus  dem  zweiten  Satze  wird  in  ähnlicher  Weise 
rechnet,  dass,  wenn  r  der  kritische  Funkt  nach  der  bunde 
theiligen  Scala  und  A  und  c  Oonstanten  sind: 


Mittelst  aller  drei  Formeln  erb&lt  man  seh 
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I  Untendiied  u  des  Volumens  einer  Biedenden  Flüssigkeit 
1  dem  Yolamen  des  aas  ihr  entstehenden  ges&tti^n 
mpfsB,  indem  du  mecfaaniBche  Wärm^uiralent  gleich 
»mkg  gesetzt  wird: 

Alle  vier  Formeln  werden  an  den  nachbenannten  Stoffen 
.  HoUe  der  beigefügten  Constanten  bestätigt;  die  n  sind 
ilimeter  Quecksitberdrack,  die  X  Oalorien  fUr  1  kg. 


nperatur  ein  Maximum  wird;  3)  nach  der  dritten  Formel 
ibt  sich  die  Möglichkeit,  aas  Beobachtongen  der  Yer- 
armen  den  kritiBoben  Pnnkt  sn  berechnen; 
n  zeigt  die  dritte  Formel,  daas  bei  der  Yerdampf- 
die  Yerdampfungsi^rme  einen  endlichen  Wertfa 
so  das  Yortumdensein  jener  (Frenze  nicht  auf  der 
eit,  die  FlOssigkeit  zu  rerdampfen,  sondern  auf 
ichaft  des  Dampfes  selbst  —  dem  G-leichgewichte 
im  Drucke  der  Wärme  und  der  Anziehung  der 
beruht. 
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68.     A.  Bliitncke.     Tabelle   xu  der  von   Claumu  nach  a 

Verglichen  Andrewi'  entwickelten   Formel  för  die  Ziulam 

gleickung  der  Kokiemäure  (Ztschr.  d.  dentecbea  Ingeoieore  S 

p.  110—114.  1886). 

Der  Verf.  liat  mit  Eilcksicht  auf  die  zanehmende  V< 

Wendung  der  comprimirteD  Kohlensäure  die  Formel: 

_    T.  0,003  688 2,0935 

^  ~  V  —  0,000  843  Tlv  +  0,000  977)' 

für  die  Temperaturen  i  =  0  —  40°  0.  (( =-  T  -  273)  beredu 
und  tabellariacli  zusammengestellt.  E.  B 


69.  Berthelot  und  Recoura.  lieber  die  calorimelHtche  Bon 
und  die  Messung  der  f^erbrenaungtwärmen  (C.  R.  104,  p.  8 
—880.  1887). 
Die  Verf.  geben  einige  Details  über  ihre  calorimetriac 
Bombe.  Wiederholte  Bestimmungen  des  'Wasserwerthes  d 
selben  wurden  unter  Anwendung  verschiedener  Methoij 
ausgeführt,  wobei  gut  übereinstimmende  Zahlen  resulür 
Die  durch  Compression  des  SauerstofFs  auf  24  Atmosph&i 
herroTgebrachte  Erwärmung  ist  sehr  gering.  Nach  10  1 
nuten  zeigt  das  Thermometer  wieder  seinen  normalen  G» 
Um  den  Sauerstoff  von  organischen  Yerunreinigangen 
befreien,  wird  derselbe  durch  ein  glühendes  Kupferrohr  i 
leitet  Schliesslich  werden  Beatimmangen  der  YerbrenDani 
lArmen  von  Beten  und  Naphtalio  angegeben,  welche  dui 
verschiedene  Beobachter  (Berthelot  und  Yieüle,  Loagnini: 
Becoora)  mit  verschiedenen  Apparaten  ausgeführt  wurd 
Dieselben  stimmen  miteinander  gut  überein.  W.  Br. 


70.    Berthelat  und  Secoura.    lieber  dm  Uebergang  m 
tcken   der   aromatitchen  und  der  Fetireihe  (C.  R.  105,  p.  1 
—145.  1887). 
Die  Terf.  bestimmten  folgende  Verbrennungswärmen: 

Omercit       C,H„0,    .    .    .     +710,1  C«L 
Inoeit  CaHi,0,     .     .     ■     +666,6     ,. 

Chinasiure  CH„0«    .    .    .     +83S,7    „ 

und  berechneten  die  WärmetÖnangen,  welche  beim  Ueb< 
gang  dieser  drei  Stoffe  in  Körper  der  aromatischen  Bei 
auftreten: 


,0, -CAO, +  4H,0    .    .    .     +  9,7CaL 
,0.  =  C,H,0,  +  3H,0    .    .    .     +24,9    „ 
,0,  =  C,H,0,  +  3H,0    .    .    .     +98,1    „ 

10  der  UebergaDg  des  Körpers  der  Fettreüie 
.romatischeo  durch  Deshydratation  von  einer 
WärmeeDtwickelang  begleitet.  W.  Br. 


if^nd.  Bildungtwärme  des  Ammoniumttäfi^ 
tmiomumbimlßtts  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  11, 
1887). 

et  die  Neatralisationswärme  der  schwefligen 
1.  Ammoniak  zwischen  8"  und  10"  =:  25,40  Cal.; 
Inngswärme  des  Ammoniumenlfites: 
I +  H,  tgaaf.)  +  M,  (gMf.)  =  (NH.),O.SO,(feBt)+215,44  C.  ' 
I,{gMf.) +  H,0(garf.)  =  {NH,),O.SO,(feit)  +64,8Ca]. 
Bisalfites  (MetasnlGtes): 

.)  +  e.  (gMf.)  +  N,  (gaBf.)  -  {NH,),O.S,0,  (fest)  +  SOO.OC. 
I,  {gut)  +  H,0  (gasf.)  =  {NH,),O.S,0.  (fest)  +  80,0  >, 
),0.S0,  (fest)  =  (NH,),O.S,0.  (fest)  +  16,2  „ 

rechnet  ¥erf.  die  Wärme,  welche  bei  Bildnog 
ilfates  and  Metasulfites  aus  den  Sulfiten  des 
i  Hinzutreten  des  Sanerstofib  entwickelt  wird. 
I  Zahlen,  welche  den  entsprechenden  Werthen 
d  iNatriam  sehr  nahe  stehen.  W,  Br. 


t  Veb^r  das  Strontium  -  Natriumpkospkat  und 
.  R.  104,  p.  905— 908.  1887). 

man  1  Äeq.  Dinatriamphoaphat  und  2  Aeq. 
,  so  entsteht  zunächst  ein  gelatinöser  Nieder- 
basischen  Doppelsalzes,  der  nach  kurzer  Zeit 
rird  (kleine  cubische  Kryatalle  von  der  Zu- 

SrNaPO^  +  9HjO)  und  BchUesslicfa,  aber  sehr 
n  DistrontiumphoBphat  umwandelt.  Die  Bil- 
allinischen  Doppelsalzes  erklärt  sich  nach  der 

IrCl,  -  4P0,SrNa  +  iPO.NaH,  +  NaCl  +  ^SrCl,. 
e  den  Niederschlag  abzuöltriren,  noch  1  Aeq^. 
antbält  die  Lösung  nur  noch  Eochealz. 
»O^Na,  +  SrCl,  =  PO.SrNa  +  SNaCL 

d.  PbTi.  n.  Cban.    ZK.  32 


Die  Reaction  entwickelt  flir  PO^SrNa  +  9H,0  bei  1 
+  50,4  Cat.  Ganz  analog  verläiift  die  Reaction  für  das  e 
eprecbende  Arseniat.  Die  Bildungswärme  von  AsO^Sr 
+  9H,0  bei  10«  ist  +50,2  Cal.  Eine  weitere  Umwandh 
des  Doppelsalzes,  wie  beim  Pboäphat,  findet  nicht  statt. 

— W.  Br 

73.     8.  TJ.  Schering,    üeber  die  thermitchen  Ertchehntttj 

der  Netttralisalion  und  ihre  Tragweite  bezüglich  der  -\fl 

der  Lösimg  und  über  die  Theorie  der  „Rest  afßnitUl"^  (Joi 

Chem.  Soc,  Nr.  296,  p.  593—601.  1887). 

Ver{.  discutirt  die  für  die  NeutraUeationawärme  bis 

ermittelten  Werthe  und  kommt  zu  folgenden  allgemeine: 

Schlüssen:    Die  bei  einer  chemischen  Verbindung  entwicki 

Wärme  ist  direct  proportional  der  gesättigten  AiBnität. 

die  Atome  in  den  meisten  Fällen,  indem  sie  sich  miteinao 

verbinden,  sich  nicht  Tollständig  sättigen,  so  enthalten 

gebildeten  Molecüle  noch  eine  gewisse  Menge  „ßest-affinit 

wodurch  sie  heßlhigt  sind,  chemische  Verbindungen  mit 

deren  Moleciilen  einzugeben.    Dabei  braucht  ein  Atom  i 

derer  Valenz  nicht  immer  durch  das  höherer  Werthigkeit  v 

ständig  gesättigt  zu  werden.    Dass  ein  Salz  sich  mit  Was 

verbindet,  ist  der  „Rest-affinität"  entweder  des  nichtmeta 

sehen  oder  des  metallischen  Radicals  zuzuschreiben,  ni 

aber  der  beider  Radicale.    Lösung   eines  Salzes  in  Wa{ 

ist  ein  chemischer  Process.  W.  Bi 


74.  F,  Stohmann.  Ueber  die  yerbrennungswärme  organisi: 
Verbindungen  (Zt8chr.f.phyBik8l.Cheni.3,p.29— 35.  1888). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  tabellarische  Zusamm 
Stellung  der  von  dem  Verf.  und  seinen  Schülern  erhaltei 
Resultate,  aber  die  bereits  früher  in  den  Beiblättern  refei 
wurde.  , .  E.  W 

75.  X.  T.  Wright.  Ueber  die  Induction  der  Explosionsw^ 
und  eines  veränderten  Zustandes  des  Gases  in  einem  eJC] 
siven  Gasgemisch  durch  eine  Schmngungsbeteegvng  (Pi 
Roy.  Soc.  43, p.  472—473.  It87). 

Berthelot  und  Vieille  haben  gezeigt,  dass  die  Vorgäi 
der  explosiven  Welle  wesentlich  verschieden  sind  von  der  { 
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ühnUchea  Yerbrennung.  Dieselben  sind  resp.  charaktariBirt 
irch  die  Vorgänge  der  Detonation  uod  der  Verbrennung, 
er  Uebeigang  vom  einen  zum  anderan  ist  tod  heftigen 
;tiwingungen  begleitet.  Mallard  und  Le  Ghatelier  trenneD 
E  Verbrennang  eines  explosiTeo  GemischeB  in  einer  am  einen 
sde  offenen,  am  anderen  geschlosseaen  Bohre  in  rier  Ab- 
hnitte:  1)  Gleichförmige  Fortpflanzung  der  Flamme,  2)  eioe 
itwingungsbewegung  in  einzelnen  Fällen,  3)  die  explosive 
"eile  folgt,  4)  plötzliches  Yerlöachen  der  Flamme. 

Der  Verf.  hat  die  Beziehung  zwischen  dem  Scbwingungs- 
stand  und  der  explosiven  Welle  in  einem  explosiven  Öe- 
iscb  von  Leuchtgas  and  Luft  in  weiten  Glasröhren  genauer 
tersucht.  Es  ergab  sich:  Die  Esplosionswelle  entsteht  nie 
ne  Torhergehende  Schwingungen  der  Flamme.  Bei  der- 
Iben  Mischung  ist  die  Periode  der  Schwingung  von  be- 
mmter  Dauer  und  culminirt  in  dem  Zustand  der  Ezplo- 
inswelle. 

Der  Verf.  untersucht  femer,  ob  detExplosionsweUenzustand 
rch  den  Contact  mit  der  Flamme  von  Schicht  zu  Schicht 
ertragen  wird,  oder  ob  die  ganze  Säule  explodirenden  Ge- 
sches  durch  die  Flamme  so  inducirt  wird,  dass  die  che- 
«sbe  BeactioQ  zwischen  den  Molecülen  des  Gemisches 
Imeller  vor  sich  geht  als  gewöhnlich. 

Die  Versuche  bestätigten  die  letztere  Anschauung.  Ein 
iwacher  electrischer  Funke  vermag  nämlich  nicht  die  Ez- 
»ion  anter  gewöhnlichen  Umständen  einzuleiten,  wohl  aber, 
:nn  das  Gas  in  Schwingungen  versetzt  ist. 

Der  Verf.  vermutbet,  dass  die  das  Gas  durchsetzende 
'schütteruDg  die  molecularen  Bewegungen  des  nicht  ent- 
Qdeten  Gases  zum  Theil  synchron  macht,  sodass  die  Mo- 
dule, die  aufeinander  reagiren  können,  ihre  translatorischen 
iwegungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zusammen  aus- 
luren.  Wird  dann  ein  EntzUndungscentrum  erregt,  so  kommen 
ihr  aufeinander  reagirende  MolecUle  in  seinen  Bereich  in 
gebeuer  Zeit,  und  dadurch  wird  die  Entzündung  lebhafter. 

E.  W. 


76.  M,  Lmigloia.  üeber  die  specißiche  H-'ärme  der'Flä$ti, 
keilen  (C.  E.  104,  p.  420— 423.  1887). 
Bei  seinen  molecalar-tbeoretischen  UnterBachangen  : 
der  Verf.  za  folgenden  weiteren  Resnltaten  gelangt  I 
Molecnlarenreloppe  verhält  sich,  wie  ans  den  Untereuchnng 
aber  die  VerdampfangBW&rme  faerrorgebt,  wie  ein  eigentlich 
FlQssigkeitsmolecIll;  die  „secundären"  MolecOle  verhalten  ai 
wie  GaBmolecüle.  Dies  ist  bei  der  Berechnung  der  spe' 
fischen  Wärme  der  Flüssigkeiten  zu  herttcksicbtigen.  Tei 
peratnrerhöhungen  haben  eine  TermebniDg  der  lebendig 
Kraft  der  Atomenergie  in  der  MolecolarenTeloppe  im  Qefol| 
Die  dazu  nöthige  Wärmemenge  wird  „Oscülationswärme^'  g 
nannt.    Dieselbe  ergibt  sich  aus  der  Gleichung: 

Der  Werth  der  Gleschwindigkeit  V  beim  flüssigen  Zusta 
steht  nach  früheren  üotersuchungeD  zu  demjenigen  (o)  i 
gasförmigen  Zustand  in  der  Beziehung: 

—  =  X  — 

wo  Jt  bezw.  r  die  Molecularradien  im  gaefSrnigen,  bei 
äflssigen  Zustand  bezeichnen. 

Auf  Grrund  der  Theorie  werden  die  spedfiscben  Wärm 
einiger  Flüssigkeiten  numerisch  berechnet.  Beim  Schwef 
kohlenstoffmolecül  enthält  z.  B.  nach  dem  Verf.  die  Em 
loppe  zwei  Atome,  C  und  S,  welche  sich  diametral  gege 
fiberliegen.  Im  Innern  befindet  sich  ein  secundäres  Molecl 
welches  aus  einem  einzelnen  Atom  S  besteht  Die  „Oscill 
tionswärme"  ergibt  sich  zwischen  0  und  10°  zu  0,1794;  d 
Ton  dem  secundären  MolecUl  absorbirte  Wärme  zu  0,061 
die  Summe  beider  ist  die  specifische  Wanne.  Im  Folgend! 
sind  die  von  dem  Verf  berechneten  mit  den  von  Regnau 
beobachteten  Werthen  zusammengestellt: 

cffci,  '. 

CCl, .    .    . 
(C,H.).0   . 


'£:■ 

Wärme 
beob. 

Körper 

Spec 
ber. 

Wflraie 
beob. 

0,240 
0,228 
0,201 
0,530 

0,296 
0,233 
0,199 
0,533 

C,H.OH     . 

.    0,59« 
.     0,5ff7 
.     1,005 

0,599 

o;5i 

I,00d 

W.  Hw 

r.     V.  Meyer.    Ueber  die  RaouU'sche  Methode  der  Molecu- 

largewichUbeslwtmung  (Chem.  Ber  31,  p.  536— 540.  1888). 
t.    S.-  Auwevs.    lieber  die  Anwendbarkeit  der  Raoitlf sehen 

Melkode    zur    MoleculargewichUbestimimmg    im   chemischen 

Labaratoriam  (ibiip.  701— 718). 
I.     E.    Seckmann,     Zur   Kennlims   der   honitrosoverbin- 

dmgen.  V.  (ibid.  p.  766— 769). 
y.  Meyer  macht  auf  die  Bedeutung  der  Raoult'schea 
ethode  zur  Bestimmung  des  Moleculargewicbts  aufmerksam. 
.  Auwera  hat  dann  auf  seine  Anregung  dieselbe  genauer 
itersucht  Er  erörtert  zunächBt  eingehend  die  Fehler,  die 
irch  die  nicht  strenge  G-Ultigkeit  des  Baoult'schea  Gesetzes 
tstehen  können,  und  betrachtet  die  Terscbiedenen  in  Frage 
mmenden  Flüssigkeiten,  Dir  die  man  die  Erniedrigung  des 
-stamingspunkteB  zur  Bestimmung  des  Moleculargewicbts 
rwenden  kann.  Am  meisten  empfiehlt  sich  Eisessig.  Der- 
Ibe  wird  zunächst  abgekühlt,  und  zwar  um  '/4  bis  Ya** 
ter  seinem  Erstarrungspunkt;  dann  ein  StQckcben  festen 
Bessig  eingeworfen  und  die  Maximaltemperatur  bestimmt; 
irauf  wird  in  demselben  die  betreffende  Substanz  gelöst  und 
derselben  Weise  für  die  Lösung  verfahren.  Ein  einfacher 
ner  Apparat  wird  beschrieben,  der  die  durch  Wasser* 
Ziehung  bedingten  Fehler  beseitigt.  Die  Resultate  waren 
cht  befriedigend. 

E.  Beckmann  verwendet  Benzol  als  Lösungsmittel,  lässt 
sselbe  zum  Theil  erstarren,  nimmt  es  dann  aus  der  Kälte- 
ischnng  und  liest  von  20  zu  20  See.  die  Temperatur  ab;  das 
lecksilber  steigt  erst  langsam,  dann  merklich  schneller,  und 
n  Punkt,  wo  dies  eintritt,  nimmt  er  als  Gefrierpunkt. 
E.  W. 

'.  A.  F.  Motleman.  Einfaches  f^er/ahren  zur  Molecular- 
gewicküheftirnmuTiff  nach  der  Raoult'schen  Methode  (Chem. 
Ber.  21,  p.  860— 862.  1888). 

Der  Yerf.  bringt  die  Eisessiglösung  in  ein  ca.  2  cm  weites 

-obirrohr;  in  dasselbe  h&ogt  ein  in  '/lo''  getheiltes  Ther- 

[imn).«r-  man  kOhlt  die  Lösung  bis  3,f  unter  den  Gefrier- 

Lösungsmittels  in  Eiswaaaer  ab,  nimmt  die  abkflh- 

itanz  fort,  wirft  ein  EiseBsigflitterchen  hinein  und 


bestimmt. die  maximale  Temperatur,  bis  zu  der  das  Them 
meter  steigt.  E.  W 

81.  W.  Samaay  und  8.  Taung.  f^erdampfvng  und  Dis 
citition.  Theit  yil.  Urtiersuchimg  der  thermischen  Eig 
schaßen  eines  Gemisches  von  Alkohol  und  Aether  (Jouru.  Chi 
Soc.  Nr.  299.  p.  755—777.  1887). 

Mittheilung  des  umfaagreicbeQ  Zahlenmaterials,  welcl 
sich  bei  der  Bestimmung  zusammengehöriger  Werthe  ^ 
Volumen,  Druck  und  Temperatur  bei  einem  GremiBch  i 
Alkohol  und  Aetber  ergebeo  bat.  Einen  kurzen  Bericht  ü! 
die  Kesnltate  der  Arbeit  siebe  Beibl.  11,  p.  515.  Die  d 
erwähnten  bedeutenden  Dilatationen  und  Contraction 
welche  bei  der  Mischung  auftreteo,  mögen  durch  folgei 
Znsammenstellang  näher  erläutert  werden. 


Druck  50000  m 


Vol. 

von  0,486  g    voa  0,514  g 
Aetfaer  Alkohol 


0,7739 
0,8947 
0,9770 
1,0515 


255 


2,13 


Summe 

!  Vol.  eines 

Volume 

der 

'Grammesd. 

änderuDg 

Volumina 

GemiBchea 

Proceol 

1,6532 

-  1,77 

1,954 

-   1,* 

2,2620 

2,283 

-t-  0,91 

2,5016 

+  8,3; 

3,155 

\        5,100 

+61,SJ 

6,149 

6,490 

+   5,51 

8,229 

1        8,040 

-  2,80 

Die  Ausdehnungen  bei  der  Mischung  werden  noch  1 
deutender,  wenn  der  Druck  zwischen  dem  kritischen  Drii 
des  Alkohols  und  Aeihers  und  nicht  wie  hier  Über  beid 
liegt:  sie  steigen  dann  bis  auf  1157o  &i^-  ^-  Br. 


82.     G.  Gugtielnio  und  V.  Musina..   Ueber  den  Dn 

der   Mischungen    von    Gasen   und   Dampfen    und  ^ber  i 

Datton'sche  Gesetz  (Riv.  Sc-lndustr.  diFirenzelSS?.  14pp.}. 

Die  Maximalspannong  des  gesättigten  Dampfes  ist 

einem  gashaltigen  Baume  oft  bedeutend  geringer  vie  : 

Yacaum.    Begnault  suchte  die  Ursache  dieser  Erscheinu 

in  einer  Wirkung  der  unbenetzten  Glaswände  auf  die  Dam] 

tbeilchen.    Zur  Prüfung  dieser  Erklärung  benntten  die  Ve 
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in  Barometerrohr,  an  welches  unten  eine  Capillare  mit  Hahn 
Dgeschmolzen  ist  Dieselbe  steht  durch  einen  G-ummiBchlauch 
lit  einem  QuecksilberreserToir  in  Yerbindung.  In  dem  Ba- 
imeterrohr  befindet  sich  Über  dem  Quecksilber  Luft  und 
.ether,  bezw.  Aetherdamp£  Nach  dem  Zusammensetzen  bleibt 
er  Apparat  einige  Stunden  in  Buhe  nnd  wird  dann  durch 
eiinges  Heben  oder  Senken  des  Barometerrohrs  so  einge- 
eilt,  dass  das  QaecksUber  bis  zu  einer  Marke  am  Rohr  reicht, 
ach  Bestimmung  des  Druckes  des  G-emiaches  von  Gras  und 
lampf  bebt  man  das  Barometerrohr  so  weit,  dass  das  Qneck- 
Iber  bis  znr  Capillare  herabsinkt,  und  scblteBst  den  Hahn, 
ie  Wände  des  Bohres  werden  darauf  durch  geeignete  Be- 
egnngen  mit  dem  letzteren  mit  Aether  benetzt.  Am  oberen 
nde  des  Rohres  betindet  sich  etwas  Watte,  welche  sich  mit 
etber  tränkt  und  dsnselben  im  weiteren  Verlauf  des  Yer- 
iches  an  den  Wänden  her&blaufen  lässt.  Nachdem  das 
uecksilber  durch  Oeffnen  des  Hahns  an  der  Capillare  und 
snken  des  Bohres  wieder  bis  zur  Marke  ansteigen  gelassen 
orden  ist,  gelangt  der  Druck  des  Gemisches  toq  Qas  und 
lampf  zum  zweitenmal  zur  Ablesung.  Dia  Yerf.  fanden  für 
in  Druck  vor  und  nach  der  Benetzung  der  Wände  nur  um 
mm  Terschiedene  Werthe,  sodass  die  Wirkung  der  Wände 
if  die  Dampftheilchen  nicht  zur  Erklärung  der  Verschieden- 
eit  der  Mazimaltension  im  gasfreien  und  gashaltigen  Baum 
!0  mm  beim  Aether)  ausreicht 

Um  zQ  sehen,  ob  nicht  doch  eine  Wirkung  der  tias- 
:f  die  Dampftheilchen  nachzuweisen  sei,  untersuchten  die 
erfasser    die  Dracke,    welche   Ton    einem    Gemisch    vom 
olumen  V  einer  Luftmenge  v ,  mit  einem  Volumen  V  nn- 
»ättigten  Dampf  oder  einem  Volumen  V  von  Luft  selbst 
errorgebracht  werden.     An  ein  Barometerrohr  war  oben 
n  Ballon  angeblasen,  der  entweder  Luft  oder  in  einem 
ideren  Yersach  ungesättigten  Dampf  enthielt  (beide  vom 
olumen  V).    Dazu  liess  man  noch  bei  beiden  Versuchen 
n  Loftvolamen  r  treten  nnd  brachte  durch  weiteres  Ein- 
es Barometerrohres  in  das  Quecksilber  das  Volumen 
luDg  wieder  auf  den  Wertfa  V,    Für  Constanz  der 
;ur  war  durch  Bäder   gesorgt     Ans   den  Terschie- 
}bachteten  Drucken  ergaben  sich  dann  {är  die  zwei 


Versnclie  (nach  dem  Dalton'schen  Gesetz  berechnet)  voDeint 
der  abweichende  Werthe  von  vjV.  Bei  der  Mischung  y 
Luft  mit  Luft  oder  Wasserstoff  erhielt  man  t>/  V=  0,3629,  I 
der  Miscbimg  von  Schwefelkohlenstoffdampf  mit  Luft  oi 
Waaserstoff  war  t>/K=i  0,3614.  Daraas  ergibt  sich,  dass  < 
Gesammtdruck,  der  etwa  670  mm  betrug,  wovon  der  Dan 
etwa  400  mm  lieferte,  1,2  nun  hinter  dem  vom  Dalton'sdi 
Gesetz  geforderten  zurUckblieb.  Fttr  Aether  war  die  Ahw 
chnng  etwa  um  ein  Drittel  grösser.  Ein  ähnlicher  Vorga 
musB  auch  hei  gesättigten  Dämpfen  eintreten  und  IcÖni 
eine  Ursache  der  Ton  Regnanlt  beobachteten  Yerschiedenh 
der  Mazimaltension  im  gasförmigen  und  gasfreien  Raum  se 
W.  Hw. 

83.  «/.  Chappuia.     Ueber   die   laletite   Dampfwärme   eini^ 
sehr  ßuchliget-  Substanzen  (C.R.106,p.lOO7— 8.  1888). 

Für  0°  hatte  der  TerC  hei  der  Maximaltension  bei  d 
ser  Temperatur  fQr  die  latente  Dampfwärme  der  schweflig 
Säure  gefunden  91,7  cal.    Aus  der  bekannten  Formel: 

'^~E\d,  d,jdt 
lässt  sich  L  unter  Zugrundelegung  der  Bestimmung  t 
Begnault  Sür  die  Spannkraft  bei  verschiedenen  Temperatur 
und  derer  von  Cailletet  und  Mathias  für  die  Dichte  im  äUsi 
gen  und  dampfförmigen  Zustand  berechnen.  Es  ergibt  si< 
91,2  caL,  was  gut  stimmt. 

Für  Kohlensäure  findet  der  Ver£  bei  0"  56,25  ca 
Cailletet  und  Mathias  fanden  d,  =  0,9083,  d^  »  0,0975;  dara 
folgt,  wenn  man  ferner  die  Yon  Sarrau  erhaltenen  Werthe  ei 
setzt,  L  s=  55,95 ;  mit  den  aus  der  Curve  von  Cailletet  und  Mathii 
erhaltenen  ergibt  sich  57,48  cal.,  was  gut  übereinstimmt 
E.  W. 

84.  J.  Bertrand.    Neue  Formel  pir  die  Dampfspannung  d 
fVataert  (C.  E.  105,  p.  389— 394.  1887). 

Von  Gleichungen  der  mechanischen  Wärmetheorie  au 
gehend,  leitet  der  Verf.  fUr  die  Spannkraft  des  ge^ttigtt 
Wasaerdampfea  eine  Formel  her,  welche  nach  geringer  Aei 
derung  der  numerischen  Constanten  behufs  genauerer  Dft^ 
Stellung  folgendermassen  lautet: 
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p=G  ^   — I!^"*^^,  wo  log  G  =  34.21083. 

Im  Folgenden  sind  einige  nach  dieBer  Formel  berechnete 
»rthe  mit  den  von  Begnaolt  gefondenen  znsammengestellt : 

T  24^°         293  34S  393  443  493 

„    Iber.  0,4  17,7  231,5        1601        6055        17*84 

WlBegnaolt    0,4  17,4  233,1        1491        5962        173«) 

W.  Hw. 

E.  Fittocehi.  Ueber  das  Leidenfrost' sehe  Phänomen  (Rir. 
Scieiitif.Industr.20,p.79— 80.  1888). 
Dadnrch,  dass  der  Verf.  in  einen  Tropfen  im  ephäroi- 
in  Znstand  die  eine  Löthstelle  eines  Thermoelementes 
^t,  dessen  andere  Löthstelle  sich  in  siedendem  Wasser 
ndet,  weist  er  nach,  dass  die  Temperatur  im  ersten  kleiner 
im  zweiten  ist.  £.  W. 

Arthur  Schtister.  Ueber  die  Bestimmun^f  der  Lieht- 
^escfmindigkeil  durch  Foucault's  roHrenden  Spiegel  (Nat  33, 
p.  439—440.  1886). 

Im  AnschlnsB  an  die  Darlegungen  Lord  Bayleigh's 
ibL  6,  p.  223)  führt  der  Verf.  aus,  dass  bei  der  gewöhn- 
en Anordnung  des  Foucaulfechen  Versuches  mit  einem 
renden  Spiegel  weder  die  Einzelgeschwindigkeit  V,  noch 
Ginippengeschwindigkeit  U,  noch  auch,  wie  Kayletgh 
Dte,  der  Werth  von  V'jU,  sondern  der  Werth  Ton 
(2^—  U)  gefunden  würde.  Diese  Grösse  ist  allerdings, 
n  (f. log.  Vjd.logX  klein  ist  gegen  die  Einheit,  nahezu 
ch  U.  Für  Schwefelkohlenstoff  z.  B.  ergeben  die  Ver- 
lie  von  Micheleon  (BeibL  10,  p.  397)  für  grüne  Strahlen, 
in  K  die  G-eschwindigkeit  im  Vacuum  bedeutet: 

Kl  V=  1,637,        KIU=  1,767, 
1  daraus  folgt:      K.{2  V-  U)j  V'=  1,758, 
nrend  der  beobachtete  Werth  1,76  wsj:. 
Dagegen  würde  der  Foucault'sche  Versuch  die  Grösse 
bestimmen  gestatten,  wenn  man  statt  des  festen 
nen  zweiten  beweglichen  Spiegel  anbrächte,  der 
ppelten  Geschwindigkeit  des  ersten  rotirte. 

W.  K. 


87.  J.  Wmard  Gibbs.  üeber  die  i 
Geschwindigkeit  mit  FoucauWs  rotiren 
p.582.  1886). 
Anknüpfend  an  Lord  Rayleigh's  Ben 
des  Foucault' sehen  Experiments  (Beibl 
Verf.  auB,  däse  allerdings  die  Wellennc 
Welle  rotire,  die  der  Wellengruppe 
bleibe,  d.  h.  dass  durch  einen  mit  de 
digkeit  17"  sich  bewegenden  Funkt  die 
derselben  Orientirung  hindnrchgeheD. 
daraus,  dass  das  Foucault'sche  Experimei 
wie  Schuster  meint  (s.  das  vorige  Refert 
ergebe,  und  will  dies  an  den  Beobacbti 
weisen  (Beibl.  10,  p.  3Ö7).  Ist  K  die 
Vacuum,  ao  ist  beim  Schwefelkohlenstoff! 
D  und  E:  Klü=  1,745,  K.{2V-  ü)i 
der  beobachtete  Werth  1,76  ±0,02  war 


1)  Hr.  Schuster  theilt  udb  hierzu  folgeudec 
EinwenduDgen  des  Hm.  J.  Willard  GibhB  gege 
nuag,  die  ich  Angewandt  habe,  nicht  beistimm 
anerkennen,  dass  seine  Folgerangen  lichtig  sind 
sehe  Methode  immer  nui-  die  G rappengeschwind 

Ich  hatte  in  meiner  Notiz  mit  Rajieigh  angei 
zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Wellenflucl 
dem  doppelten  Winkel  ist,  durch  den  «ich  der 
ungsdauer  dreht  Nun  hat  sich  aber  in  dieser 
Wellenfläcbe  infolge  der  Diipersion  des  Mediums 
man  dies  in  Betracht,  so  iat  der  Winkel  zwischei 
fluchen,  wie  Gibbs  angibt,  2uJl/E7,  wenn  a  die 
des  Spiegels  and  l  die  Wcllenmenge  ist  Hiei 
messene  Geschwindigkeit  U.  Auch  im  Falle  der 
kommt  man  bei  genauerer  Betrachtung  zu  deme 
Oibbs  erhebt  den  Einwurf,  daas  die  Methode,  i 
flfiche  EU  verfolgen,  keine  Bealit&t  besitze,  da  no: 
und  die  einzelnen  Wellen  in  dem  diapersiven  Med 
ist  aber  das  Resultat  des  Foucault' sehen  Versucb 
der  allerdings  esperimentell  festgestellten  Ezie 
Iftsat  sich  ein  nneodllcher  Wellenzug  denken,  be 
unterscheiden  sind,  und  es  ist  wichtig,  zu  bewei 
Ijchtgeschwindigkeit  auch  fdr  einen  solchen  W« 


smi  und  Ed.  Morley.  lieber  die  relatiee 
•  Erde  durch  den  Licktätker  (Sill.Journ.  34, 
887). 

lieh  um  die  experimentelle  Feststellong  der 
ichtäther  an  der  Erdoberfläche  in  relativer 
^Dg  im  Vergleich  zu  den  Körpermoleciüen 
h.  um  die  PrdfuDg  der  ersten  von  Fresnel 
ar  AberratioDserscheinungen  gemachten  Hy- 
ist  wird  das  von  Hm.  MicheUon  schon  bei 
hnlichen  Untersuchung  (Vgl.  Beibl.  5,  p.  790. 
hier  zu  Qrunde  gelegte  Princip,  zwei  recbt- 
ider  Terlaufenda  StrahlenbUndel  zur  Inter- 
i,  einer  erneuten  DiscusBion  unterworfen  und 
isse  der  Erdbewegung  auf  einen  senkrecht 
ungsrichtung  rerlaufenden  Lichtstrahl  ge- 
g  getragen,  was  bei  der  früheren  Arbeit 
n  war  (vgl.  H.  Ä.  Lorentz,  Beibl.  13,  p.  99. 
i  Licht  zunächst  in  der  Eichtung  der  Erd- 
iS"  auf  eine  plaoparallele  (rlasplatte,  so  wird 
:irt,  ein  zweiter  Theil  hindurch  gelassen, 
omponenten  in  derselben  Entfernung  D  (bei 
tuchen  ca.  1,2  m)  tod  senkrecht  zur  Strablen- 
eUten  Spiegeln  zurückgeworfen,  so  kommt 
Tbeil  der  durch   die  Glasplatte  gegangene, 

an  derselben  reflectirte  Antbeil  unter  der- 
ffieder  zusammen;  beide  Theile  kijnnen  also 
D  Interferenzstreifen    Veranlassung    geben, 

Femrohr  betrachtet  werden.  Ist  v  die  Ge- 
r  Erde  in  der  Bahn  (30  km),  V  die  Licht- 
BO  ist  die  Wegdifferenz  der  beiden  Strahlen 

Wird  der  ganze  Apparat  hierauf  um  90" 
t  die  Differenz  ihr  Vorzeichen,  die  gesammte 
laogunterschiedes  beträgt  2Dv'j  V.  Damit 
ichst  gross  wird,  werden  je  4  zur  Strahlen- 
ht  stehende  Spiegel  benutzt,  und  dadurch 
der  Gangunterschiedsänderung,  welche  man 
te,  falls  der  Aether  an  der  Erdbeweguug 

auf  0,4  Streifenbreite  gebracht  Um  De- 
lem  Umdrehen  des  Apparates  möglichst  zu 
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vermeidea,  waren  sämmtlidieD  Theile  ai 
SteinpUtte  vod  1,5  m  Seiteolänge  und 
welche  maD  auf  Quecksilber,  das  sie 
Kasten  befand,  schwinunen  Hess.  Bei 
weisses  Licht  verwandet  und  auf  einen 
farbigen  Interferenzstreifen  eingestellt. 

Das  Eesultat  der  MessuDgen  laute 
eine  relative  Bewegung  zwischen  Aeth 
dieselbe  jedenfalls  sehr  klein  ist  (wahrt 
'/gl  gewiss  weniger  als  '/^  derErdbewegn 
tongen  könnte  freilich  der  Einfluss  dei 
durch  die  des  ganzen  Sonnensystems  i 
gehoben  gewesen  sein;  es  sollen  dah< 
einigen  Monaten  wiederholt  werden.') 

Zorn  Schluss  geben  die  Verf.  nocl 
schlage,  wie  das  Problem  mit  anderes 
griffen  werden  könnte. 


89.  C.  ffintxe.  Optische  Beobachtung 
Ferd.  Cohu,  über  Tabaachir,  Beitrage  zi 
heraosg.  v.  Ferd.  Cohn  4,  p.  365—406; 
KrjBt  13,  p.  392—393.  1887). 

Dar  Verf.  gibt  neben  einigen  Beobacl 
unter  anderem  Über  dia  Fähigkeit  des 
Pigmente  einzusaugen,  Messungen  des 
eines  Tabasdiirprismas,  das  mit  Terpen 
derselbe  war  anfangs  =  1,4666,  nahm  t 
pentinOl  verdunstete;  Tgl.  Christiansen, ' 
—446.  1885.  

90.  W.  :y.  Sltaw.  Auflösende  Kraft 
of  the  Cumbridge  Phil.  Soo.  6,  II.  p.  98— K 

Vor  das  Objectiv  eines  Fernrohr« 
!Nähe  eine  Spaltvorrichtung  mit  vertic 
grosser  Feme  ein  StUck  Metallgaze  so 
System  von  Dtilhten  in  derselben  eb( 

1)  Die  betreffenden  Versuche  Bind  nach  eiDer 
MUgeMirt  nordeu  und  haben  die  frQheren  Erg 
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das  Fernrohr  eingeßtellt,  nachdem 
1  Natrinmlicht  erl«ichtete  matte  Glas- 
u*.  Alsdann  wnrde  die  Spaltöffnung 
die  Terticalen  Drähte  Terschwandea 
BD  noch  zu  sehen  waren.  Aus  den 
te  nach  der  tob  Lord  ßa;leigh  (PhiL 
iLeorie  die  Wellenlänge  des  Natriums 
Tebereinstimmnng  mit  den  bekannten 
digende.  Gb. 


itt.      Bemerkungen   über   eine  grotte 
of  the  College  of  So.,  Imp.  UnlverBity,  Japan 

grossen  Quarzkugel  von  15,08  cm 
3  g  Gewicht  aus  vollkonunen  reinem 
irth  wäre  das  geringe  specifische  Ge- 
W.  K. 


Ein  neues  Inttrument  zur  Meitung 
iurn.34,p.466— 467.  1887). 
gehen  Holzstopfen  von  6  cm  Dnrch- 
len  Seiten  zwei  13  cm  lange  Hülsen 
loben.  Durch  den  Stopfen  sind  zwei 
eiche  auf  der  einen  Seite  2  bis  3  cm 
ideren  bis  zur  Mfindang  der  Hülse 
nit  den  Drähten  des  Galvanometers 
freistehenden  Enden  beider  Drähte 
breiten,  26  nun  langen  Streifen  Ter- 
ms einem  0,03  mm  dünnen  XJhrfeder- 
[älfte  aus  einem  eben  so  dünn  ge- 
m  besteht;  beide  Metalle  sind  hart 
1  kleiner  Concavspiegel,  der  Torn  an 
en  den  beiden  Kupferdiähten  aoge- 
)  am  Streifen  Torbeigegangenen  Strah- 
steUe  des  kleinen  Thermoelementes; 
durch  welche  die  Strahlen  einfallen, 
vai  eine  centrale  Partie  von  8  mm 
Bei  der  geringen  Dicke  des  Thermo- 
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elemeDtes  ist  die  Temperaturerhöliiuig  schon  fUr  eine  ver 
hSltnissmässig  geringe  Menge  zugefUhrter  Energie  eine  ei 
hebliche;  ferner  findet  nach  der  Bestrahlung  der  Temperatoi 
Ausgleich  sehr  rasch  statt  Bei  dem  beschriebenen  Apparat 
gab  die  Handwarme  aus  einer  Entferauag  Ton  einem  Fu8 
einen  Ausschlag  um  30  Scalentheile.  Eb. 


93.  W.  Bosenberg.  Ueber  die  Farbe  der  Körper  in  Ai 
hangigkeit  vom  EmfalUwinkel  der  Lichtstrahlen  auf  die  i 
beleuchtende  Fläche  (J.  d.ruBB.pbys. -ehem.  Ges.  (9)19,  p.  477- 
480.  1887). 

Eine  Reihe  von  DemoustrationsTersuchen,  Bei  grosse 
Einfalls  winkeln,  im  weissen  Lichte,  erscheinen  alle  undurcl 
sichtigen  ESrper  weiss,  resp.  schwarz,  jenachdem,  ob  sie  po 
lirt,  resp.  matt  sind,  ganz  ucabhängig  davon,  welche  eigon 
Körperfarbe  sein  möge.  So  kann  z.  B.  in  diesen  Bedingunge 
das  glänzende  schwarze  oder  beliebig  gefärbte  Papier  toII 
ständig  weiss,  das  matte  TolIstäDdig  schwarz  erscheinen  un 
dergleichen.  ^_  D.  Ghr. 

94.  37*.  Camelley  und  Walkei:  Die  Dehydration  von  ilt 
tallhydroxyden  durch  die  Hitse  (J.  Chem.Soc.  1888,  p.  59—101 

Die  Yerff.  haben  die  Hydrate  der  folgenden  Oxjde  ge 
ftUt:  Ag,0;  HgO;  A1,0„  In^O,,  TljO,;  SiO„  TiO„  ZrO, 
SnOj,  CeO„  PbO^;  Sb^Oj,  BijOj;  Fe,03,  Co,Oj,  Ni,Oj,  di« 
selben  auf  verschiedene  Temperaturen  erhitzt  und  den  Wasset 
TerluBt  bestimmt 

Die  Resultate  zeigen,  dass  man,  mit  Äusoahme  von  vie 
Fällen,  kein  sicheres  Anzeichen  dafür  hat,  dass  sich  bestimmt 
Hydrate  bilden,  die  in  einem  Temperaturintervall  von  meb 
als  13"  höchstens  beständig  sind.  Daraus  muss  man  enl 
weder  schhessen,  dass  sich  bei  allmählich  gesteigerter  £i 
wärmung  überhaupt  keine  bestimmten  Hydrate  bilden,  ode 
wahrscheinlicher,  dass  eine  sehr  grosse  Anzahl  derselben  enl 
steht,  die  aber  so  unstabil  sind,  dass  sie  sich  jeweilig  scho: 
bei  einer  kleinen  Temperatursteigerung  in  das  nächst  niedrig 
Hydrat  verwandeln. 

Es  ergibt  sich  ferner,  dass  die  Minimaltemperatur  T  de 
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kommenen  Dehydration  eine  periodische  Function  des 
a)  Für  normale  Oxyde  der  ungeraden 
Grruppe  nimmt  T  mit  wachBeodem  Atom- 
les  ab,  f^r  gerade  Glieder  nimmt  es  da- 
lormale  Oxyde  tod  Metallen  aus  derselben 
erat  nach  der  Mitte  hin  ab,  um  dann  zu 
re  Aasnahmen  sind  MgO,  Bi,0(  und  IjO,. 
länderungen  bei  der  Dehydratation  auf,  die 
Icalten  bleiben,  so  zeigen  diese  die  Bildung 
Sydrates  oder  irgend  eine  bestimmte  che- 
ig  an.  Solche  Yer^derungen  sind: 
HD  zu  dunkelbraun.  HgO  415 — iW  schmntEig  gelb 
35—415°  K^u  za  weiu.  SiiO,  360—385°  brSunlich 
85—630°  hellgelb  eu  äalmfube.  PbO,  530—565'* 
,  565—630°  braunachvaiz  zu  grün  {geachmolseii). 
3S5— 415*  hellgelb  zu  dunkelgelb. 

•hims  tmd  E.  L.  Holden.  Ueber  Hie 
VT  Elemenle  und  die  Entdeckung  des  Platäu 
:SiU.  Joum.  34,  p.  451  —456. 1887). 
Lowland'sches  Hohlgitter  von  21,5  Fues 
und  14438  Linien  auf  einem  Zoll  wird 
der  Platte  einer  auf  einem  Qeleise  be- 
entworfea.  Durch  einen  sehr  leicht  he- 
'  Tor  der  Camera  kann  nach  Belieben  die 
Flattenhälfte  abgeblendet  werden.  Neben 
durch  einen  Heliostaten  und  ein  total 
na,  auf  den  Spalt  geworfene  und  durch 
concentrirten  Sonnenlichtes  werden  die 
Metallen  photographirt,  welche  in  eine 
eiterung  der  unteren  Kohle  gebracht  und 
verdampft  werden.  Durch  Prüfung  der 
nter  der  Lupe  werden  Coincidenzen  auf- 
1  lassen  sich  infolge  der  grossen  Dispersion 
^  und  Z>2  liegen  auf  den  Platten  6,7  mm 
das  ganze  Spectrum  von  A  bis  H  wQrde 
1  m  besitzen,  0,1  fift  Wellenlänge  erscheint 
it  bei  weitem  grösserer  Sicherheit  fest- 
ei  früheren  ähnlichen  Arbeiten  der  Fall 
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-war.  Die  UntersDchnDgen  erstrecken  sich  aof  das  Gebiet 
der  Wellenlängen  von  3600  bis  6000  Zehnmillionatel  Milli- 
meter. ETcntnelle  Yernnreinigangen  in  den  Metallen  mirdes 
dadarch  anfgesncht,  daes  man  neben  einander  die  Spectr& 
der  vennntheten  YerunieinigoDgen  nnd  der  be^effendeD  Me- 
talle photographirte.  Eine  H&nptBchwierigkeit  bei  einer 
Vergleichung  der  erhaltenen  Metatlspectren  mit  dem  daneben 
liegenden  Sonnenspectrum  liegt  darin,  dass  nur  die  wenigsten 
Metalllinien  schmal  nnd  scharf  sind;  mitunter  waren  diese 
„Linien"  auf  den  Platten  einen  halben  Zoll  breit.  Dabei 
zeigte  sich  die  eigentOmliche  Erscheinong,  dass  dieselben  in 
10  und  mehr  Einzellinien  durch  dazwischen  liegende  Selbst- 
umkebrangen  in  der  Linie  zerlegt  waren.  Diese  ümkehrangeo 
sind  nicht  durch  Fehler  in  den  Gittern  verursacht;  denn  sie 
blieben  bestehen,  wenn  man  verschiedene  Theile  desselben 
abblendete,  sie  waren  in  den  Spectren  verschiedenbr  Ordnung 
die  gleichen,  waren  bei  den  verschiedenen  Metallen  und 
Linien  verschieden,  fehlten  in  einzelnen  F&Uen  ganz  und 
zeigten  sich  endlich  auch  bei  ebenen  GHttem  bei  Anwendung 
von  Collimator  und  Projecttonslinse. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  folgende: 

1]  Cadmium,  sicher  vorhanden;  unzweifelhafte  Coin- 
cidenz  der  beiden  Linien  4677  nnd  4799. 

2)  Blei  nicht  ganz  sicher. 

3)  Cer,  Molybdän,  Uran  und  Vanadium  machen  die  Ver- 
gleichung wegen  des  ungeheuren  Ijinienreichtfaums  ihrer 
Spectra  sehr  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich. 

4)  JfwntUh,  sichere  Coincidenz  der  Linie  4722,9. 

5)  Zinn;  die  einzige  Linie  (4525)  desselben,  welche  nach 
Lockyer  coincidiren  sollte,  fUllt  zwischen  zwei  Sonneolinien. 

6)  Silber,  Coincidenzen  der  Linien  4476,2  4668,8,  4874,3. 

7)  Kalium;  jede  der  beiden  Linien  zeigte  vier  TJmkeh- 
rungen,  was  die  Identificimng  sehr  erschwerte;  4048,35  scheint 
mit  einer  Sonnenlinie  übereinzustimmen,  bei  4044,5  bleibt  die 
Uebereinstimmung  mit  einer  in  der  Nähe  liegenden  Linie 
noch  sehr  unbestimmt. 

8)  Lithium;  die  blaue  Linie  zeigt  zwei  Umkebrungen, 
welche  mit  zwei  (4602,5  und  4603,2)   Übereinstimmen;  «üo 
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rninimeii  YeruDreinigiiDg  durch 
i  Thalen  dem  Eisen  zagescbrieben. 
iriscbpn  4250  und  4950  gelegenen 

Linien  im  Sonnenspectram  zu- 
Linieo  ist  die  Coincidenz  höchst 
Vorkommen  vod  Platin  auf  der 
ann. 

auf  die  Rowland'sche  Scala  be- 

Eb. 
•d«  der  Rolalion  der  Sonne  nach  spec- 
»  (Sin.J,(3)35,p.  151— 159.1888). 
le  ein  Bild  der  Sonne  auf  den 
lapparates  mit  einem  Rowland'- 
irennweiten  von  OoUimator-  und 
V  betrugen  über  sieben  Fubs.  In 
ires  war  eine  auf  Glas  getheilte 
Bungen  geschahen  mittelst  einer 
ieobachtungen  im  Spectrum  IV. 
die  Genauigkeit,  mit  welcher  die 
werden  konnte,  auf  '/boo  ^^a  Ab- 
30.  Die  Linse  vor  dem  Colli- 
menwerk  befestigt  und  konnte 
und  her  geschoben  werden,  so- 
1,  bald  das  des  anderen  Sonnen- 
legen  kam.  Um  die  Lage  des 
;  der  Sonnenaxe  zu  bestimmen, 
ein  Loth  geb&ngt,  dessen  Faden 
ingescbaltete  Linse  auf  die  Spalt- 

)ei  der  umkehrenden  Schicht  die 
nit  der  heliographischen  Breite 
egungsverhältnisse  dieser  Schiebt 
aigen,  in  der  die  Sonnenäecken 
Abweichungen  in  der  Zone  am 
m  Sonnenflecke  auftreten, 
rschied  der  Bewegung  am  Ost- 
näquators  in  der  (iesichtslinie 
.en.  Eb. 
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97.    A.   VemewU.   Untersuchungen  über  die  hexaganak  phos- 
phorescirende  Blende  (C.R.106,p.  1104— 7.  1888). 

Leitet  der  Verf.  über  hoch  erhitzte  Blende  irgend  wel- 
cher Herkunft  einen  Strom  von  Wasserstoff,  so  sublimirt 
dieselbe  und  scheidet  sich  an  den  kühlen  Stellen  als  phospho- 
rescirende  Blende  (Sidot'sche  Blende)  ab.  E.  W. 


98.  Ij.  de  Baisbaudratu  In  welchem  Oxydalionszusland 
befinden  sich  dfts  Chrom  und  JMangan  in  ihren  fluoresdren- 
den  Verbindungen?  (CR  106, p.  1228—33.  1887;  105, p. 452 
—455.  1887). 

Die  Abhandlungen  enthalten  Beschreibungen  der  Spectra 
unter  dem  Einfluss  der  Kathodenstrahlen,  ohne  die  im  Titel 
gestellte  Frage  zu  lösen.  E.  W. 


99.     Mascart.     lieber  FresneCs  Drei- Spiegel- Versuch  (CR. 
105,  p.  967— 971.  1887). 

Um  die  Existenz  des  Verlustes  einer  halben  Phase  bei 
der  Reflexion  zu  beweisen,  hat  Fresnel  zwei  Lichtbündel  zur 
Interferenz  gebracht,  von  denen  das  eine  an  einem,  das  andere 
an  zwei  Spiegeln  reflectirt  war  (Oeuvres  compl^tes  1,  p.  687. 
1886).  Die  Mitte  des  entstehenden  Streif ensystems  ist  daDD 
von  einem  dunklen  Bande  eingenommen.  Der  Verf.  macht, 
nun  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Anwendung  polarisirten 
Lichtes  die  Erscheinung  von  dem  Polarisationszustande  des 
einfallenden  Lichtes  abhängt.  Ist  das  Licht  in  der  Einfalls- 
ebene polarisirt,  so  muss  die  Mitte  des  Streifensystems  unter 
allen  Einfallswinkeln  schwarz  erscheinen;  ist  es  dagegen 
senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirt,  so  muss  sie  weiss  er- 
scheinen, solange  die  Summe  von  Einfalls-  und  Brechungs- 
winkel am  einmal  reflectirten  Strahlenbündel  <nj2  ist.  Der 
Versuch  bestätigt  diese  Consequenzen  der  Theorie.  Ist  das 
einfallende  Licht  unter  einem  beliebigen  Azimuth  &  pola- 
risirt, so  lagern  sich  für  die  genannten  Einfallswinkel  die 
beiden  Streifensysteme  übereinander  und  heben  sich  auf,  wenn: 

cos*  (t  —  r) 


tg.^  = 


coa^  (»  +  r)  ' 
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Einfalls-  DDd  Brechongswinkel  für  das  zwei- 
ätraUenbUnde]  bedeuteD.  Diese  Formel 
15,',  wenn  der  Brechuagsexpooent  n  =  1,52 
der  beiden  äusseren  mit  dem  mittlereD,  die 
tion  bewirkende  Spiegel  =  21"  genommen 
lieh  ergab  in  der  That,  dass  die  loterferenz- 
"  Terscliwanden.  Ist  das  einfallende  Licht 
Iwrwiegt  durch  seine  Intensität  das  Streifen- 
der in  der  Ein&llsebene  polarisirten  Com- 
bt,  nnd  daher  erscheint  die  Mitte  unter  allen 
iinkel,  wie  es  Fresnel  gefunden  hatte. 

W.  K. 

elaon  und  Md.  Morley.  Veber  eine  Me- 
ilaäänge  des  Natrittmt  praktisch  als  Längen- 
wtrtken  (Sill.  Joum.34,p.427— 430.  1887). 
ler  Natriumfiamme  fällt  unter  45**  auf  eine 
ksplatte;  die  an  der  Hinterfläche  re&ectirten 
I  Ton  einem  ebenen  Spiegel  in  derselben 
igeworfen;  der  von  ihnen  durch  die  GMaa- 
[%eil  gelangt  in  ein  hinter  derselben  auf- 
ihr;  die  beim  ersten  Auftreffen  durch  die 
an  Strahlen  gehen  durch  eine  zweite,  der 
,ufgestellte,  fallen  senkrecht  auf  einen  auf 
Lhrung  beweglichen,  ebenen  Metallspiegel 
hdem  sie  denselben  Weg,  den  sie  kamen, 
aben,  an  der  ersten  G-lasptatte  gleichfalls  in 
ectirt.  Die  hier  zusammentreffenden  beiden 
eben  zu  Interferenzen  Veranlassung;  durch 
Stellung  des  beweglichen  Spiegels  kann  deren 

verändert  werden.  Bei  Anwendung  von 
triam  im  Entladungsrohre  gelang  es,  Inter- 

200000  Wellenlängen  Qangunterschied  za 
rändert  man  also  die  Stellung  des  Schlittens 
DrUbergehen  von  Interferenzstreifen  ah,  so 
list  eine  gewisse  Einheitslänge  direct  durch 

ihr  enthaltenen  Wellenlängen  ausdrucken. 
Bcken  in  dieser  Weise  ausmessen  zu  können, 
tilitten  anstatt  des  Spiegels  ein  Prisma  von 
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Qlas  gelegt,  welcheB  an  der  vorderen  (dem  Fernrohre  zuge- 
kehrten) Seite  eben,  an  der  anderen  schwach  convex  ge- 
schliffen ist,  und  dessen  Länge  zunächst  genau  in  Wellen- 
längen des  Natrium  lichtes  ermittelt  worden  ist.  Mit  dem 
Schlitten  ist  eine  Glasplatte  fest  verbunden,  an  welche  das 
convexe  Ende  des  G-luBprismas  angelegt  wird;  dabei  kann 
durch  die  Beobachtung  der  zwischen  beiden  entatehenden 
Newton'scben  Farbenringe  das  gleichmäsaige  Anliegen  beider 
immer  controUrt  werden.  Dadurch,  dasa  man  den  Schlitten 
immer  um  so  viel  verschiebt,  dass  an  der  Vorderfiäche  dea 
Prismas,  dann  an  der  Vorderääche  der  Glasplatte  Inter- 
ferenzen von  demselben  Gangunterschiede  entstehen  (z.  B. 
hei  Anwendung  von  weissem  Lichte  derselbe  farbige  Streifen 
in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  des  Beobachtungsfemrohrs 
zu  liegen  kommt),  kann  man  gleiche  Stücke  von  bekannter 
liftnge  auf  einem  daneben  liegenden  Maassstab  abgrenzen; 
nach  jeder  Uebertragang  der  zunächst  gewonnenen  kleineren 
Maasseinheit  wird  der  ganze  Apparat  um  die  abgemessene 
Strecke  vorwärts  geschoben  und  das  Verfahren  erneuert 
Dabei  ist  der  Apparat  ringsum  von  scbmelzendem  Bise  um- 
geben. Die  Genauigkeit  der  Abmessnng  tfird  auf  ein  Zwei- 
milliontel geschätzt. 

Ausser  mit  Natrium  wurde  mit  Lithium,  Thalliam  und 
Wasserstoff  {a)  beobachtet,  welche  Interferenzen  bis  zu  50 
bis  100 000  X  Gangunterschied  gaben;  bei  der  rothen  Wasser- 
stofflinie  schien  sich  eine  ähnliche  Periodicität  in  der  Sicht- 
barkeit der  Interferenzen  zu  zeigen,  wie  bei  den  Natrium- 
linien,  was  auf  eine  Duplicität  dieser  Linie  hinweisen  würda') 


101.  C.  Spurffe.  Veber  den  Einßuss  der  Politur  auf  die  Reßexion 

dei  Lichtes  an  der  Oberfläche  von  Halkspath  (Proc.  Roy.  Soc.  42, 

p.  242—267.  1 887 ;  im  Auszug,  ibid.  41,  p.  463— 4G5. 1 886). 

Geradlinig  polarisirtes  Liebt  wird  an  einer  natürlichen 

Kalkapatbfläcbe  reäectirt.     Das  reflectirte  Licht,  das  sehr 

1)  Die  Hrn.  Verf.  theilen  uns  mit,  da»  ue  seit  der  Publikstion  der 

obigen  AbbandloDg  fanden,  dass  die  grüne  ThalliuinliDie  doppelt  ist  nnd 

noch  bei  einem  OrangunteTScbied  von  370  QQÜ  l  beobachtet  wenlen  konuf^ 

wBhrend  dies  bei   der  grUneD  Quecksilberlinie  noch  bei  S<0  000  1  dar 
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b  elliptisch  polajisirt  ist,  wird  entweder  mit  eiDem 

en    Nicol    oder    mittelst    CompeDeation    durch    eine 

l&tte  untersucht.     Der  Verf.  will  ermitteln,    welche 

erungen  in  der  Beschaffenheit  des  reflectirten  Lichtes 

in,  wenn  die  natCtrliche  fl&che   mit  Schmirgel  und 

olirt  wird.     Die  Fläche  wird  nach  der  Politur  genau 

frohere  Lage  gehracht.    Es  ergibt  sich,  dass  das 

rhältnisB  von  0,0334  auf  0,0252  znrQckgegangen  ist; 

cn  aas  Azimuth  der  grossen  Axe  hat  sich  —  aber  nur  um 

niges  —  geändert.  W.  K. 


2.  Charles  S.  Haatinga.  lieber  das  Getets  der  Doppel- 
breckung  im  Kalktpalk  (Sill.  Journ.  (3)  35,  p.  60—73. 1888). 
Nach  dea  bis  jetzt  vorliegendeu  Arbeiten,  speciell  denen 
n  Stokes  {Proc.  Roy.  8oc.  1872)  und  Glazebrook  (Beibh 
469),  kann  man  die  Richtigkeit  der  HuygeoB'schen  Con- 
uction  als  erwiesen  betrachten  bis  zu  einer  Oenanigkeit 
I  uDgeföhr  1  auf  10000.  Doch  hat  die  Arbeit  von  Glaze- 
)ok  unterhalb  jener  Grenze  systematische  Abweichungen 
;eben,  welche,  wenn  auch  vielleicht  durch  ein  Versehen 
-anlasst,  doch  eine  Wiederholung  dieser  Untersuchung 
ter  Brzielung  einer  viel  grösseren  Genauigkeit  beao- 
rochen-  Des  Verf.  Messungen  wurden  an  einem  gleich- 
tigen  Kalkspathprisma  ansgeffihrt,  dessen  eine  Fläche 
ikrecfat  zur  optischen  Axe  stand.  An  allen  drei  Kanten 
iBes  Prismas  wurden  die  Minima  der  Ablenkung  fttr  die 
nie  />,  des  ordentlichen  und  des  ausserordenüichen  Spec- 
ims  ermittelt.  Bei  sämmtlicben  Winkelmessungen  wurde 
1  Fehlern  des  Spectrometerkreises  und  dem  £influss  der 
mperatur  genaue  BerQcksichtigiing  zu  TheiL  Die  Mes- 
igen  ergaben  fUr  den  Brechungsexponenten  des  ordent- 
ben  Strahles  bei  20<*  Ü.  im  Mittel: 

Po  =1,658  389  ±1.2. 
e  Messung  an  derjenigen  Kante,  deren  Mittellinie  in  die 
der  optischen  Axe  fiel,  lieferte  ß)r  den  Haupt- 
»ponenten    des    ausserordentlichen    Strahles  den 

/*.=  1,486  450  ±1.4. 
nduren  beiden  Kauten  wurden  die  beobachteten 
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Werthe  des  BrechuDgsexponeateD  des  aueäerordentUchen 
Strahles  mit  denjenigeo  verglicheD,  welche  sich  aas  ^,  u, 
und  dem  Winkel  &,  den  die  'Wellennonnale  im  Innern  des 
Erystatls  mit  der  optischen  Ase  bildet,  nach  der  Haygene'- 
schen  Constmction  berechnen  laBsen.  Es  ergab  sich  fBr  die 
eine  Kante: 

ft,'  beobachtet:  1,606  113,  berechnet:  1,606110, 
für  die  andere  Kante: 

jit,'  beobachtet:  1,606  102,  berechoet:  1,606  100. 
Daraus  scbliesst  der  Verf.,  dass  das  Huygens'Bche  Gesetz 
als  erwiesen  zu  betrachten  ist  bis  zu  einer  Genauigkeit  von 
weniger  als  1  auf  500000.  W.  K 


103.  Mascart,  Einige  Eigetahümüchkeäat  in  der  Wirkung 
der  /iryftallplatten  auf  das  Licht  (CR.  105,  p.  536—540.1887). 
Fällt  elliptisch  polarisirtes  Licht  auf  eine  planparallele 
Krystallplatte,  so  ist  das  austretende  Licht  im  aUgemeinen 
auch  elliptiach  polarieirt;  aber  die  Lage  der  Azen  der 
Schwingungaellipse  and  das  AxenverhältnisB  werden  im  aus- 
tretenden Strahl  andere  sein  als  im  eintretänden.  Der  Yerf. 
entwickelt  die  mathematischen  Ausdrucke  für  die  Bezieh- 
ungen zwischen  beiden.  Kennt  man  andererseits  fUr  eine 
ein-  und  eine  austretende  Licbtbewegung  das  AzenTerh&lt- 
niss  und  die  gegenseitige  Lage  der  Schwingungsellipseu,  so 
kann  man  daraus  die  Elemente  der  Krystallplatte  berechnen, 
welche  die  Umbildung  der  einen  Ellipse  in  die  andere  bewirkt 
Dadurch  kommt  der  Verf.  zu  dem  allgemeinen  Satze:  Die 
Wirkung  irgend  einer  Gesammtheit  von  Krystallplatten  (nach 
ihm  sowohl  solcher  mit  drehender  Kraft,  wie  ohne  solche)  auf 
das  Licht  kann  ersetzt  werden  durch  diejenige  einer  einzigen 
Platte  eines  einaxigen  Krystalls,  die  parallel  zur  Axe  ge- 
schnitten und  senkrecht  zu  den  einfallenden  Strahlen  gestellt 
ist.  Dieser  Satz  gilt  auch  dann  noch,  wenn  in  dem  Platten- 
syatem  irgend  welche  Lichtverluste  durch  Beflexion  oder  Ab- 
sorption stattfinden,  vorausgesetzt,  dass  die  das  System  er- 
setzende Platte  den  ordentlichen  und  ausserordentlichenStrabl 
in  demselben  Verhältniss  schwächt,  wie  das  System  selber. 
W.  K. 
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M.  F.  von  XXmer.  Veber  das  optisch  oTiomale  Ferkalten 
des  Kirtchgummit  und  des  Traganthtis  gegen  Spannungen 
(Sitaber.  d.  WieD.  Ak.  97.  5.  Jan.  1888,  p.  39—50). 
Schwendner  hatt«  die  Thätsache  geleugnet,  dass  es  Kör- 
T  gibt,  die  gegen  Druck  und  Zug  entgegesetzt  reagiren 
e  Glas.  Mach  hat  solche  iSubstanzeD  in  der  Metaphospbor- 
are  nachgewiesen,  V.  von  Ebner  in  Traganth  und  Kirsch- 
imnii.  Durch  oeue  Voreuche  sttttzt  der  Verf.  seine  frUhereo 
jBultate.  Eb  werden  die  Aenderung  der  Farben  eines  Grjps- 
Utchens  zwischen  itwei  Nicola  untersucht,  falls  die  betreSTende 
ibstanz  eingeschaltet  und  deformirt  wird.  Besonders  mass* 
bend  fiir  den  Physiker  sind  die  Versuche  an  Kirscbguuimi, 
das  Traganth  nicht  homogen  ist,  sondern  aus  Zellen  be- 
iht,  deren  Membranen  quellen  und  die  Stärkekörner  um- 
ilieBsen. 

Der  Verf.  stellt  die  trockene  Kirschgummimembran  so 
r,  dass  er  von  Verunreinigungen  befreite  StDcke  in  heissem 
er  kaltem  Wasser  löst,  den  dickdUssigen  Schleim  durch 
i  Tuch  presst  und  in  flache  (üeiUsse  mit  ebenem  Boden 
nicht  zu  dicker  Schicht  giesst.  Man  lässt  die  Gummi- 
isse  am  besten  im  erwärmten  Luftstrom  trocknen;  diese 
infolge  der  Art  des  Eintrocknens  optisch  positiv  einaxig. 
ie  optische  Axe  steht  senkrecht  zur  Oberd&che.)  liegt  man 
1  Membranen  in  ein  Gremisch  von  3  Thln.  Alkohol  (95  %) 
d  1  Tbl.  "Wasser  während  zweier  Stunden,  ao  unterliegen 
!  einer  beschränkten  Quellung,  werden  erweicht  und  elastisch 
igsam  bei  Deformationen  (Dehnung,  Compression,  Bie- 
ng).  Dieselben  verhalten  sich  nun  gerade  entgegengesetzt 
e  Glas  und  Leim  bei  der  Dehnung;  dehnt  man  über  die 
asticitätsgrenze,  so  zeigen  sie  permanent  negative  Doppel- 
echung  in  der  Zugrichtung. 

Von  den  Versuchen  mit  Traganthgummi  heben  wir  her- 

r,  dasB  die  durch  Dehnung  der  beschränkt  gequollenen 

embran    erreichte   negative  Doppelbrechung  eine  ziemlich 

deutende  ist.    Verf.  berechnet  die  an  Traganthmembranen 

r«ii>htA   f>rrf>ichte   Differenz   der   Brechungsquotienten  mit 

lacht  dann  noch,   gegen  Schwendener,  darauf 

ass  eine  stark  doppelbrechende  Substanz,  die 

zfarbe  beim  Dehnen  nicht  ändert,  trotzdem, 


mit  Rücksicht  auf  die  Verdünnung  durch  die  Qnercontrac- 
tion,  merklich  stärker  doppelbrechend  wird,  und  erläutert 
dies  durch  entsprechende  Berechnungen,  welche  Bich  auf  die 
stark  doppelbrechenden  Bastfasern  beziehen.  B.  W. 


lOS.    JP.   Boessneck.     Ueher   die  Condensation   von  Chlnral' 
kydrat  mit  secundären  aromatischen  Aminen  (Chem.  Ber.  31, 
p.  782— 783.  1888). 
Die  Nitroverbindung   OCl, .  CH .  OH .  CsH.N^^*^    wird 

beim  Erwärmen  stark  electrisch.  e.  W. 


106.  R.  Robin»  Vertkeilung  der  durch  fette  Ladungen  auf 
einer  geschlossenen  conve-ven  Oberfläche  indacirten  Electricitnl 
(C.  R.  106,  p.  413— 416.  1888). 

107.  Silvan/us  P.  Thompson,  Ueber  eine  veränderte  ff'as- 
««•ft-ö^-/»i/wfl»3mfläcAjwe(Phil.Mag.(5)25,p.283— 285. 1888). 

An  einem  Holzrahmen  hängen  übereinander  von  oben 
nach  unten  a)  ein  kleiner  beiderseits  offener  MetallcyUnder, 
b)  ein  unten  offener  weiterer  Blechcyliqder,  in  welchen  oben 
ein  Trichter  eingelöthet  ist,  c)  ein  unten  geschlossener  wei- 
terer Blechcylinder.  a)  und  c)  sind  miteinander  durch  einen 
Draht  verbunden.  In  der  Mitte  von  a)  strömt  von  oben 
durch  ein  mit  Hahn  versehenes  ßohr  mit  sehr  enger  Oefiiiung 
ein  zerstaubender  Wasserstrahl.  In  den  mittleren  Cylinder 
ragt  von  unten  ein  von  der  Seite  kommender  _f  förmiger 
Draht,  auf  welchen  die  Tropfen  fallen.  Zwei  mit  a)  und  c\ 
hezw.  b)  verbundene  Goldblattelectroskope  laden  sich  sofort 

Man  kann  den  Apparat  auch  mit  Sand  erregen,  der  der 
besseren  LeituogsfUhigkeit  wegen  mit  fein  gepulvertem  Gra- 
phit gemischt  wird.  (i,  W. 

108.  H,  Götz  und  A.  Kurst.  Gegen  die  Contacttheorie 
(Centralhl.  f.  Electrotechn.  p.  176—179.  1888). 

Eine  Portsetzung  der  Polemik  des  Verf.  gegen  Hrn. 
Ton  Uljanin,  G.  ff. 


>ni*  Specißtche  Inductiontvermögm  einiger  OeU 
..  Acc  dei  Lincei  Roma  4  (3),  p.  136—144.  1888). 

gestellten  Condensatoren  bestetieD  aus  zwei 
nder  befeatigteo,  unten  gescMoBsenen  Glas- 
1  Inneres  Quecksilber  und  darüber  Paraffin  ge- 
nssere  Seite  mit  Stanniol  bekleidet  ist    Die 

bat  etwa  64 — 68  cm  Länge,  1  cm  inneren 
t,09  mm  Glasdicke;  die  innere  53,5— 50,3  cm 
mm  iDoeren  Durchmesser,  0,01  mm  (rlasdicke. 
eleu  gefüllten  Condensatoren  wurden  mittelst 
Bon    abgeänderten  Methode    von  Glazebrook 

dem  einen  Parallelzweig  oscillirt  eine  einer- 
inen  Belegung  des  Oondensators  Terbnndene 

andererseits  mit  der  das  Galvanometer  ent- 
EeoleituQg  communicirt.  Es  wurde  ein  isolirtes 
lement  verwendet.  Die  Zahl  der  Vibrationen 
inen  Duhamel'schen  Cylinder  bestimmt;  die 
i  sorgrältig  gereinigt.  Dabei  ergab  sich  bei 
eider  Condensatoren,  wodurch  die  specifische 
jlaaes,  bezw.  der  Luft  bestimmt  wurde,  die 
ictionscapacität  wie  folgt: 

üiBches  ßaumwollä)  ranzigeB  desgl.    Olivenöl     Sesamöl 
3,10  3,23  2,99  3,02 

Mandelöl      Riciniuöl      Arachisäl 

3,01  4,62  3,03 

Öl  hatte  Hopkinson  3,22—3,07,  Quincke  2,38— 
3,  für  Olivenöl  und  Sesamöl  Hopkinson  3,15 
EticinuBöl  Hopkinson  4,78;  4,82;  4,84,  Palaz 
1  Ärons  4,43,  für  Aruchisöl  Hopkinson  3,17 
____^__  G.  W. 

eber  die  electroslatischen  fVirkungeri  in  flüssigen 
.  106,  p.  930— 932.  1«88). 

ein  sehr  empfindliches  Mascart'aches  Electto- 
it  oder  eine  Lösung,  so  sind  bei  Ladung  des- 
ulen  mit  schwachen  electromotorischen  Kräften 

nicht  dem  Quadrat  der  Fotentialdifferenz  der 
dem  dem  Quadrat  der  Intensität  des  Stromes, 


Bei  er  coostant  oder  altemirend,  proportional,  d.  h.  propor- 
tional dem  Quadrat  der  Potentialdifferenz  an  den  Electroden, 
weniger  der  Polarisation  oder  dem  Quadrat  des  Potential- 
abfalles  V  von  einer  Electrode  zur  anderen  in  der  FlfiBsig- 
keit.  Hierdurch  wird  der  bo  gemessene  Co^fficient  A,  das  Ver- 
hältnisB  der  derartigen  electrostatiBchen  Kräfte  zu  denen  in 
der  Loft  bei  gleichem  Foteotialabfall  V  definirt.  Ohne  Be- 
rttcksichtigung  der  Polarisation  fallen  die  Werthe  k  viel  zu 
klein  aus.  Der  Verf.  sucht  sie  durch  schnell  alternirende  Induc- 
tionsstrOme  oder  durch  mittelst  eines  Oommutators  oft  urogr^- 
kehrte  Ströme  (mehr  als  10  mal  in  der  Secunde)  zu  vermeiden, 
wobei  die  Ablenkungen  bis  auf  '/mo  constant  werden.  Der 
Werth  k  ergibt  sich  bei  15—20"  für  Wasser  mit  Platin- 
electrodeo  gleich  90.  Zur  Untersuchung  von  Kupfervitriol- 
lösung,  welche  100 — 200  mal  besser  als  Wasser  leitet,  wurde 
der  Strom  durch  das  mit  der  Flüssigkeit  gefüllte  Electro- 
meter  und  eine  dieselbe  Flüssigkeit  enthaltende  Zersetznngs- 
zelle  geleitet,  welche  zwei  mit  dem  Mascart'schen  Electro- 
meter  verbundene  Glectroden  enthält.  Das  VerhältnisB  der 
Ablenkungen  beider  Electrometer  entspricht  dem  Werth  Ci, 
■  wo  C  eine  Coustante  ist.  Bei  gut  leitenden  Flüssigkeiteo 
kann  die  Erwärmung  zu  störenden  Strömungen  VeranlassuDg 
geben.  Man  etiminirt  dieselben,  indem  man  beim  Dichtig- 
keitsmaximum  der  Flüssigkeiten  arbeitet.  FUr  k  erhält  man 
bei  Lösung  von  Kupfervitriol  einen  Werth,  der  7io  gi^sser 
ist,  als  beim  Wasser,  trotz  der  enormen  Yerschiedenheit  der 
Leitungsfähigkeiten.  Lösungen  von  Kochsalz  und  Schwefel- 
säure von  vergleichbarem  Leitung» vermögen  ergeben  wenig 
verschiedene  Resultate.  Eine  TrennungsHäche  zwischen  einer 
leitenden  Lösung  und  Wasser  wirkt  auf  eine  im  Wasser  auf- 
gehängte Platte  wie  die  Oberfläche  einer  festen  Electrode. 
(VgL  die  Versuche  von  Cobn  und  Arons,  Wied.  Ann.  33, 
p,  13.  1888).  G.  W. 

111.    jT.  C.  XendenhtUl.    Ueber  den  electriscken  WidertUmd 
weicher   Hohle  unter  Druck   (Ämer.  Journ.  of  Science  (3)  32, 
p.  218—223.  1888). 
Ein  12  cm  langer,  1,6  cm  dicker  harter  Koblenstab,  wel- 
cher an  den  Enden  mit  galvanoplastiscben    Eupferringen 


mehen  war,  wnrde  der  L&nge  nach  zuBamnieiigepreBBt,  w&h- 
md  mittelst  QoeckBilbeniäpfeii  (in  anfgescbobeneD  Korken) 
D  Strom  TOD  2 — 3  Gravitj-ElementeD  hindurchging.  Ein 
jiegelgalvanoDieter  war  zwischen  den  Quecksilbemäpfen 
Dgefftgt.  Der  Ausschlag  desselben  nahm  bei  der  Compression 
I,  sodass  dabei  die  Kohle  besser  leitete.  Die  Temperatur- 
höhung  konnte  diese  Wirkung  nicht  verursachen,  wie  sich 
i  directer  Erwärmung  ergab.  Auch  transversale  Com- 
ession  erhöht  die  Leitungsfähigkeit,  nur  schwllcher.  Diese 
gsultate  hat  schon  H.  Tomlinson  gefunden. 

Sodann  wurden  zwischen  zwei  halb  U  fSrmigeo  Glasröhren 
shleoplatten  aus  Lampenrus^  mittelst  Leim  geklebt,  die 
Jbren  mit  etwas  Quecksilber  gefüllt  und  oben  durch  Glas- 
itten  verschlossen.  Enge,  seitlich  angesetzte  Köhren  wur- 
n  durch  ein  T-Kohr  verbunden,  durch  welches  Luft  binein- 
presst  wurde,  sodass  der  Druck  auf  beiden  Seiten  der 
siehe  war.    Derselbe  wurde  durch  ein  Manometer  gemessen. 

die  RShren  waren  seitlich  Platin  drahte  eingeschmol- 
n,  welche  in  das  Quecksilber  hineinragten.  Die  Platin- 
Üite  wurden  unter  Einschaltung  von  Bheostaten- Wider- 
inden  von  3  bis  10  Ohm  mit  der  Säule  verbunden  und  als 
ebenschliessung   zum   Rheostaten    ein    Gralvanometer   (von 

00  Ohm  Widerstand)  eingeschaltet.  Bei  zunehmendem 
mck  vermindert  sich  jedesmal  der  Widerstand  der  Kohlen- 
itte.  Dies  zeigt  sich  schon  bei  einem  Wasserdruck  von 
mm.  Bei  5  cm  Quecksilberdruck  sank  derselbe  von  5  auf 
iter  3  Ohm  und  bei  längerem,  constantem  Druck  allmäh- 
h  noch  langsam  weiter.  Bei  Aufhebung  eines  schwachen 
mckes  kehrte  der  frUhere  Widerstand  sofort  wieder,  bei 
r  eines  stärkeren  langsamer  nnd  nicht  ganz  (bis  auf  etwa 

1  "U).  Die  Stärke  des  Stromes  (0,001  bis  0,37  Amp6re)  hat 
linen  Einänss.  Der  Einöuss  des  Druckes  auf  harte  Kohleo- 
atten  ist  sehr  gering;  ein  Druck  von  7  cm  Quecksilber 
ducirt  den  Wideretand  um  weniger  als  37[.>  -Dtuiach  ist 
6  Widerstandsverminderung  in  weichen  Kohlenplatteo 
»entlieh  einer  inneren  Aendernng  derselben,  in  geringem 
rade  auch  des  OberSächencontactes  zuzuschreiben. 

G.  W. 


112.  P,  H,  Ledeboer.  Die  primären  Ketten  für  die  «/«• 
Iritche  Befeuchtung  (Lnm.61eotr.37,p.356— 364.  1888). 
Die  Ketten  wurden  während  der  ScUiessuDg  von  Zeit 
zn  Zeit  nur  je  Vio  Secunde  geöffnet,  mit  einem  Condenaator 
von  1  MikroEorad  Capacität  verbunden  und  letzterer  durch 
ein  GJ^vanometer  entladen,  um  die  electromotoriBche  Kraft 
zu  erhalten.  Ebenso  wurde  die  Stromintensität  bestimmt, 
indem  durch  den  Condensator  die  Potentiatdifferenz  an  den 
Enden  eines  bekannten  Widerstandes  in  der  Schliessung  ge- 
messen wird.  Daraus  ergab  sich  der  innere  Widerstand  der 
Kette.  Bei  einem  Daniell-Element  mit  äusserem,  amalgamirtem 
Zinkcylinder  in  verdfinnter  Schwefelsäure  (>/io)  fiel  viLhrend 
etwa  80  Ämp^restunden  (pro  IJiter  Lösung  von  CuSO^)  die 
electro motorische  Kraft  nur  von  1,18  bis  1,05  bis  zur  völligen 
Erschöpfung  der  FltisBigkeit  und  sank  dann  ganz  plötzlich. 
Theoretisch  sollte  eine  concentrirte  Lösung  (von  369  g  Cu80, 
in  1  Liter)  114  Amperestunden  liefern. 

Im  Bnnsen'schen  Element  liefert  Salpetersäure  yon  ver- 
schiedener Conoentration  c  (Grade  Beaume)  nach  directem 
SchluBB  nod  5  Minuten  nachher  die  electromotoriscbea  Kräfte 
E  und  Ej  in  Volts: 

c  0  5  10  20  30  40  49 

£  I  l,Oö         1,*B        1,S0         1,85         1,86         2,15 

£,  0,25        0,95         1,05         1,38         1,82         1,94         2,00 

I)  Mit  gewöhnlicher  Säure  bleibt  bei  Erneuerung  der 
verdünnten  Schwefelsäure  bis  zu  etwa  400  Amperestunden 
pro  Liter  Säure  die  electromotorische  Kraft  fast  constant 
und  fällt  dann  sehr  schnell;  sie  bleibt  bis  zu  850  Ampere- 
stunden Über  1,80  Volts.  Der  Widerstand  war  dabei  ausser- 
halb und  innerhalb  des  Elementes  fast  gleich.  2)  Bei  rauchen- 
der Salpetersäure  (48"  B.)  bleibt  während  540  Amp&restunden 
die  electromotorische  Kraft  fast  constant  1,83  Volts,  während 
die  Goncentration  auf  36<*  Beaume  sank.  Die  hohen  Werthe 
üeigen,  dass  sich  bei  der  Oxydation  des  Wasserstoffs  nicht 
nur  Unterealpetersäure  bildet.  Erneuert  man  die  Schwefel- 
säure nicht,  so  ist  das  Verhalten  dem  wie  ad  1)  nahe  gleich. 
Der  innere  Widerstand  sinkt  dann  auf  etwa  200  Ampere- 
stunden schnell.  Um  die  Salpetersäure  völlig  auszunützen, 
muss  die  Flüssigkeit  am  Zink  ein  mindestens  fünfmal  so 
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en  haben,  wie  jene.  Bin  Blement  mit  einem 
Matronsalpeter  mit  Schwefela&ure  {66"  B.)  gab 
I,  wenig  Dämpfe  und  während  150  Amp^re- 
aa  Kilogramm  Natronsalpeter  eine  electromo- 

Ton  1,8  Volts.  Ale  die  Kraft  auf  1  Volt  ge- 
itte  die  Kette  schon  400  Amp^reetnnden  auf 
L  Natronsalpeter  geliefert    Der  innere  Wider- 

4 — 5  mal  so  gross,  als  der  des  Banaen'achen 
r  äussere  war  nur  etwas  kleiner  als  der  innere. 
msäure-Elemente  sind  sehr  incoostant;  der 
iigt  schnell,  die  electromotoriadie  Kraft  nimmt 
anach  depolarisirt  die  Salpetersäure  weitans 
G.  W. 


FVeece.  lieber  die  ffärmewirkutigen  electrischer 
«.  Eoy.  Soc.  43,  p.  280—295. 1887). 
eren  Versuchen  des  Verf.  ist  die  zum  Schmelzen 
iten  Tom  Durchmesser  d  erforderliche  Ström- 
st^''', wo  a  eine  Constante  ist  (Tgl.  Beibl.  9, 
icke  a  eines  Drahtes,  welcher  durch  einen  ge- 

J  schmilzt,  ist  dann  d  =  {Cja)'':  Für  Zwecke 
teranlagen  wurden  diese  Versuche  fortgesetzt 

Batterie  von  52  Accumulatorzellen  mit  einem 
I  Kheostaten  von  dickem  Eiaendraht  verwendet, 
ce  wurde  durch  Messung  der  PotentialdifTerenz 
1  einer  dicken  flachen  Platinoidstange  von 
Widerstand  bestimmt     Die  zu  schmelzenden 

l'/t  Zoll  lang;  zuletzt  wurden  6  Zoll  lange 
idet,  um  den  abkühlenden  Einfluss  der  End- 
ustellen.  Bestimmt  wurde  die  Intensität  der 
einen  Schellacktropfen  auf  den  Drähten  zu 
'B,  bei  77'' C),  sodann,  um  den  Draht  in  Luft 
:hten  zu  bringen  (bei  625  **),  endlich  nm  ihn  zu 
t  d  in  Centimetern  angegeben,  so  ist  a  für: 

Pt    Nenailber  PUtiooid  Eiaen      Zinn    Züm-Blri    Biei 
29»         1265         1301         788,0         4Ö&         359,5         378,6 
G.  W. 
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114.  W.  N.  Shaw,  lieber  die  Prüfvng  det  Faradat/ sehen  Ge- 
getses  der  Electrolyse  in  Bezug  auf  Silber  und  Rupf  er  (B«p. 
Brit.  Abboo.  1886,  p.  318—328). 

Gioe  Anzahl  Eupfervoltameter  mit  TerBchiedenen  Blech-, 
Draht-,  Cylinderelectroden  von  Kupfer  und  Plfttin  wurden 
verwendet  und  zu  je  zweien  miteinander  Terglichen,  wobei 
oft  ohne  sichtbare  Ursache  DifFerenzen  von  mehr  als  l"/,, 
vorkamen.  Auch  wurden  Silbervoltameter  mit  Lösungen  von 
aalpetersaurem  Silber,  Cblorsilber  in  unterschwefÜchteaarem 
Natron,  salpetersanrem  Silber  mit  mycerin,  desgleichen  mit 
essigsaurem  Silber  verwendet.  Die  Niederschläge  sind  fester, 
als  aus  Balpeteraaurem  Silber;  die  Lösung  mit  schweflicht- 
saurem  Natron  schied  Scbwefelsilber  ab;  und  es  wurden  die» 
Lösungen  verlassen,  da  Versuche  mit  einer  Lösung  von  Silber- 
nitrat von  15  "/a  Gehalt  bei  gehöriger  Vorsicht  genOgende  Re- 
sultate gaben.  Die  Bestimmung  des  Verlustes  der  Anode 
war  unsicher,  da  leicht  einzelne  losgelöste  feine  Tbeildiea 
beim  Waschen  verloren  gingen.  Bei  Anwendung  verschieden 
grosser  Flatiutiegel  als  Kathoden  ergaben  sich  wesenUich 
gleiche  Resultate. 

In  Kupferlösungen  erhalt  man  die  sichersten  Resultate, 
wenn  man  als  Kathoden  Kupferdi^hte,  etwa  von  15  cm  Länge 
und  1  mm  Durchmesser  verwendet,  welche  auch  zu  mehreren 
(1 — Iti)  in  etwa  2  Zoll  Abstand  in  horizontaler  Lage,  wegen 
der  Aenderung  der  Concentration  der  Lösung  angeordnet 
werden. 

Bei  Vergleicbung  jeder  dieser  Anordnungen  mit  einer 
Silberzelle  ergab  sich  bei  Strömen  zwischen  0,1778  um! 
0,4806  Amp.  das  Verhältniss  der  niedergeschlagenen  Knpfer- 
und  Sibermengc  im  Mittel  wie  1 : 3,4010  (von  3,383  nnd  3,419). 
Die  Differenzen  vom  Mittel  betrugen  also  etwas  weniger  als 
Vi  "U'  iidess  war  es  sehr  schwer,  den  Strom  constant  zu 
erhalten.  Waren  alle  fünf  Kupferzellen  mit  1,  2,  4,  8,  16 
Kupferdr&hten  in  demselben  Stromkreis  mit  einer  Silberzelle, 
so  war  die  üebereinstimmung  im  aligemeinen  eben&lls  be- 
friedigend. Die  grÖBsten  und  kleinsten  Werthe  betragen 
3,393,  3,420  und  3,4447  (?). 

Die  Fehler  können  von  der  Einwirkung  der  Lösung  auf 
das   Kupfer,  der  Theilnahme    des    Lösungsmittels   an    der 


rrilbren,  ohne  dass  dadurch  das  Faradaj'sche 
;htigt  wird.  Addirt  man  nach  YeraucbeD  mit 
bten  Strömen  das  etwa  gelöste  Kupfer,  bo 
che  mit  den  Zellen  mit  verschiedenen  Zahlen 
ten  sehr  nahe  gleiche  Wertbe.  Das  Aequi- 
rs  wird  hiernach  für  8trCme  von  der  Dich- 
ü,124  bezw.  3,3945— 3,4040  mal  so  gross  als 
Im  Mittel  ergibt  sich  dieses  Yerbältniss 
hen  3,39888  und  das  Atomgewicht  des  Kupfers 
8  des  Silbers  =107,66  ist.  6.  W. 


\f.  Ausdehnung  de»  Gesetzes  der  moleeularen 
keilen;  rauchende  Salpetersäure  (C.  R.  106,  p.  695 

en  der  Salpetersäuren  Salze  in  Salpeters&ure 
ate  der  Salpetersäure)  verbalten  sich  wie 
iche  Saize,  z.  B.  Zinkvitriol;  die  Leitungs- 
;  mit  dem  Salzgebalt  bis  zu  einem  Maxi- 
t  dann  ab;  bei  sehr  verdünnten  Losungen 
Iz  auf  1  Aeq.  Säure)  ist  die  LeitungsßUiig- 
lalt  proportional.    Sie  ändert  sich  fUr  1  Aeq. 

NormaUäure  je  nm  etwa  6,955.  Demnach 
Verbindungen  in  der  Lösung  bei  dieser  Ver- 
[eichen  Anzahl  electrolytischer  MolecUle  auf 
t  Salz.  Als  solche  Verbindungen  sind  z.  B. 
!(N0,,  HO),  das  entsprechende  Kalisalz, 
NOb,HO),  T1Ü,N0(+  3{N0b,H0)  (Formeln 
eben,  welche  von  Ditte  (Ann.  Chim.  Phys. 
f9)  krystallisirt  dargestellt  worden  sind.  Sal- 
)n  löst  sich  nur  wenig  in  rauchender  Salpeter- 
b  damit  keine  bestimmte  Verbindung.  Die 
litungsfähigkeit  ist  eine  andere,  6,006,  wie 
n  Verbindungen.  Als  Einheit  der  Leitungs- 
B  einer  Normallösung  von  Salpetersäure  zu 
:er,  welche  gleich  4,59  Ohm  bei  0**  ist.  Die 
thält  auf  das  Liter  23,804  Aeq.  der  Säure 
I  HO  und  hat  das  specifische  Gewicht  1,532. 

Leitungsfähigkeiten   der  Alkalinitrate,  he- 


zogen  Dicht  mehr  auf  1  Aeq.  Salz  auf  1  Aeq.  Säure,  sondern 
auf  1  Aeq.  Salz  pro  Liter,  ist  also  6,955/(23,804.4,59)  =  1/15,72. 
Ger  epccifische  Widerstand  der  normalen  Chlorkaliumlösung  in 
Wasser  ist  15,415;  der  moleculare  Grennwiderstand  der  nor- 
malen Salze  in  Wasser  12,332,  also  uahe  derselbe  wie  der 
der  erwähnten  Salze,  trotz  des  anderen  Lösungsmittels. 

Bei  Zusatz  kleiner  Mengen  Wasser  zu  den  LOsnngen 
der  Mitrate  in  Salpetersäure  wächst  der  moleculare  Wider- 
stand sehr  schnell;  für  das  Monohydrat  der  Säure  wäre  er 
kleiner  als  15,72  Ohm;  vielleicht  t^ogar  kleiner  als  der  Qreoz- 
widerstand  der  wässerigen  Salzlösungen.  G.  W. 


116.     E.  Brntty.     Veber  die  eiectn'sc/te  Leittmgtßikigkeü  der 
concenin'rien  Saipelertäure  (C.  R.  106,  p.  654— 657.  1«««). 
Der  Zusatz  von  Wasser  zur  rauchenden  Salpetersäure 
bedingt  eine  dem  Zusatz  nahe  proportionale  Vermehrung  der 
Leitungsföhigkeit  der  Säure   NO,,  HO -f  0,152  HO    {0,07g^ 
bei  O'^  bis  zu  der  Zusammensetzung  von  N0j,4H0  für  1^^ 
im  Mittel  um  0,466.     Sodann  steigt  bis  zum  Gehalt  t^ 
3  bis  7,5  HO  auf  1  NO,  die  Leitungsfähigkeit  für  1  HO  i^ 
0,147  und  ist  flir:  ^ 

NO„HO+     II  15  18,75        33,37        53,11         107,06  HpÜ 

a,879       2,709        2,601         2,192         1,690  1,000 

Die  letzte  Lösung  enthält  1N0,H0  auf  !  Liter.  81.  ist 
die  erwähnte  Normalsalpetersäurelösung  (a,  die  vorige  Ab- 
handlung). Ein  Maximum  zeigt  sich  für  1NO,HO  +  I5H(). 
Zusatz  kleiner  Mengen  wasserentziehender  Mittel  zu  rauchen- 
der Salpetersäure  SO,  oder  PO,  vermehrt  die  Leitun 

Aus  der  Leitungsrähigkeit  der  beiden  ersti 
würde  die  Leitungsfähigkeit  von  MO,,  HO  gleich 
gen,  während  sie  in  der  That  nach  den  Tabellen 
Null  ist  Danach  müsste  das  elcctrolytische  M 
Salpetersäure  nach  der  Paraltelisirung  mit  dem  d 
salze  in  salpetersaurer  Ijösung  mindestens  15  Ä< 
auf  eine  unbestimmte  Zahl,  zum  mindesten  aber 
N0„  HO  enthalten.  Dieselbe  Parallelisirung  füi 
und  Neutralsalze  in  sehr  verdünnter  Lösung  wllrd 
dasa  sie  bei  Null  nur  1/3,748  Aeq.  Säure  auf 
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immte  Zahl  AequiTalente  Wasser  enthielte.  Das  electro- 
tische  MolecOl  der  S&ore  kann  also  nicht  unveiiLnder- 
ih  sein. 

Ana  der  Polarisation  von  Platinelectroden  in  der  Sfture 
beinen  drei  Phasen  zu  folgen: 

1)  Ton  NO.,  HO  bis  N0s,4H0  etwa  Bildung  des  Elec- 
ilyts,  Polarisation  0,05  bis  0,2  Volts,  Wachsen  der  Lei- 
DgB^higkeit  bei  Zusatz  Ton  je  1  HO  gleich  0,456.  Bildung 
D  NO4  bei  der  Electrolyse  an  der  Kathode; 

2)  Ton  N0j,4H0  bis  zum  Maximum  oder  etwas  d&r&ber 
laus  (Phase  der  Dissociation)  Polarisation  von  0,6  bis 
I  Volts;  an  der  Kathode  gemischte  Producte,  namentlich 
ch  NO,; 

3)  Tom  Maximum  oder  etwas  darüber  hinaus  bis  zu  den 
rdBnntesten  Lösungen  (DUutionspbase)  Folansation  1,6  bis 
>  Volts,  an  der  Kathode  nur  H.  G.  W. 


7.    6,  Fousaereau.    Ueber  die  Zerietzang  der  Hyposulßte 

durch  Säuren  (C.  R.  104,  p.  1842- 44. 1887). 
Fügt  man  zu  der  Lösung  eines  Hyposalfites  Säure,  so 
kbt  sich  die  Flüssigkeit  nach  kurzer  Zeit  durch  ausgescbie- 
oeu  Schwefel    Je  verdünnter  die  Lösung  ist,  desto  lang- 
ner  erscheint  die  Trübung,  und  in  sehr  verdünnten  Lösungen 

sie  überhaupt  nicht  mehr  wahrnehmbar.  Es  fragt  sich 
D,  ob  der  chemische  Vorgang  in  beiden  extremen  Fällen 
:h  nur  mit  Terschiedener  Geschwindigkeit  Tollziebt,  oder 

die  onterschweflige  Säure  sich  in  der  Flüssigkeit  intact 
bält,  bis  durch  irgend  welchen  Umstand  die  Beaction  ein- 
leitet wird.  Die  Bestimmung  der  electriachen  Leitnngs- 
deistände  verschiedener  Mischungen  ergaben  folgende  Be- 
Itate:  Bei  einer  Mischung,  welche  pro  Liter  '/u  Aequir. 
r  beiden  Beagentien  enthält,  wächst  der  Leitungswiderstand 
erst  schnell,  dann  langsamer  und  erreicht  nach  10  Tagen 
len  Orenzwerth,  welcher  ^/j  des  ursprünglichen  Werthea 
tspricht.  Die  Zersetzung  der  unterschwefligen  Säure  geht 
M  successive  vor  sich.  Für  eine  Concentration  von  V,j^  Aeq. 
0  Liter  erreicht  die  Geschwindigkeit  der  Widerstandszu- 
\ch  ca.  40  Tagen  ein  Maximum,  nimmt  dann  ab,  und 
;h  ergibt  sich   ein  Grenzwerth  des  Leitungswider- 

L  i.  Ann.  d.  PhTL  o.  Clum,  Xn.  34 


—  492    — 

Standes,  der  wie  oben  */,  des  Anfangswerthes  beträgt  Die 
Reaction  wird  bescblennigt  durch  ErbObung  der  Temperatur 
oder  durch  Zusatz  einer  kleinen  Menge  einer  älteren  Misch- 
ung, deren  Zersetzung  bereits  begonnen  bat.  Die  Schwefel- 
kUgelcben,  welche  bei  der  älteren  MiBchnng  in  die  Flflsaigkeit 
hineinkommen,  bescbleunigen  die  Eeaction  durch  ihre  G^en- 
wart,  indem  sie  auf  ihrer  Oberfläche  den  noch  vorhandenen 
Schwefel  präcipitiren.  In  der  That  erkennt  man  mit  HKlfe 
des  Mikroskops,  dass  eine  so  modificirte  Lösung,  wenn  die 
Beaction  vollzogen  ist,  eine  kleinere  Anzahl  grösserer  Scfawe- 
felkUgelchen  enthält,  als  eine  ganz  frische  Lösung  im  Anfange 
der  Modification.  Weit  weist  noch  nach,  dass  die  Srschei' 
nuDg  nicht  durch  Fermentation  hervorgerufen  wird. 

"W.  Br. 

118.     C.  jB.   A.    Wriffht  und  C.  Tltmnps&n.     lieber  £e 

Entwickelung  schwacher  Ströme  durch  rein  phynkaütcht 
fVirkung  und  die  Oxydation  von  gewöhnlich,  nicht  freiwillig 
oxydirbaren  Metallen  unter  voltaischem  Etnßutt  (Proc.  Bo;. 
Soc.  43,  p,  268—272.  1888). 

Werden  zwei  Luftplatten  (Platten,  welche  gleichzeitig 
mit  Luft  und  dem  Electroljrten  in  Berührung  sind),  Platin- 
folie, Platinscbwamm,  dUnnes  Goldblatt,  demaelben  oxydir- 
baren Metall  in  einer  flachen  Schale  voll  verdünnter  Schwefel- 
säure gegenübergestellt,  so  zeigen  dieselben  im  allgemeinen 
andere  electromotorische  Krilfte,  als  wenn  sie  demselbeo 
einzeln  gegenttberateben. 

Die  beiden  Luftplatten  ftlr  sich  geben  dann  untereinan- 
der einen  Strom  von  der  Platte,  welche  gegenüber  der  0x7- 
dirbaren  Platte  stärker  wirkt,  zu  der  anderen  durch  die 
äussere  Leitung.  Selbstvers^ndlich  verschwindet  dabei  die 
Polarisation  der  Platten.  Äehnlich  verhält  sieb  weiches  und 
schwammiges  Silber  in  Natronlauge. 

Aach  entstehen  stärkere  Ströme  zwischen  Luftplatten 
von  Platinfolie  und  Platinscbwamm  gegenüber  Silberplatten, 
oder  gegenüber  Kohle-  und  Goldplatteo.  Die  Silberplatten 
lösen  sich  dabei.  Analog  verhält  sieb  Quecksilber  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  gegenüber  einer  Luftplatte  von  Flatin- 
schwamm  unter  Bildung  von  Hg^SO«  und  in  Cyankahuis- 
löaung  unter  Bildung  von  Cyanquecksilberkalium.    Gold  lOit 


ch  in  UtEterem  Falle  unter  Bildong  von  Platingoldcjanid 
i;  Palladioiu  löst  sich  analog.  6.  W. 


9.  J,  Howard  Pratt.  f 'ersuche  mit  dem  Lippmann' sehen 
CapÜlarelectrometer  (Sill.J.  (3)35,  p.  143— 151. 1888.  Doctor- 
lÜHsert.  Y«]e  UniverBity). 

Der  Verf.  bestimmt  die  Grenzen  für  die  Brauchbarkeit 
ineB  Electrometers,  ob  die  Polarisation  der  Quecksilber- 
lerä&che  die  Stromleitung  onterbricht,  und  die  Grösse  der 
)Iarisation  bei  der  Gleichgewichtsetellung  des  Quecksilbers. 
Sein  Electrometflr  bestand  aus  einem  horizontalen  Glas- 
hr,  welches  einerseits  ein  verticales  weiteres  Glasgef&ss 
11  Quecksilber  trug,  andererseits  n  förmig  gebogen  war  und 
einen  kleinen  Glascrlinder  tauchte,  der  mit  verd&nater 
:hwefels&ure  gefüllt  war,  welche  in  dem  Rolir  das  Queck- 
ber  berührte.  -  Unten  enthielt  der  Gelinder  Quecksilber.  In 
lide  Quecksilbermassen  tauchen  Platindrähte,  welche  bis  aaf 
re  unteren  Enden  in  Glasröhren  eingekittet  waren.  Erzeugt 
ui  nur  Wasserstoffpolarisation  am  Quecksilber,  so  ist  das 
iBtrument  bis  zu  Potentialen  von  0,6  bis  0,7  Daniell  fOr 
essungen  zu  brauchen.  Sauerstofipolarisation  bedingt  Un- 
gelmässlgkeiten.  Die  Bohren  müssen  immer  frei  von  Staub 
id  freier  Säure  sein.  Bis  zum  Potential  von  1,4  Daniell 
iht  bei  der  Polarisation  des  Quecksilbers  durch  Wasserstoff 
kch  der  Einstellung  des  Quecksilbers  kein  Strom  durch  das 
lectrometer.  Dann  beginnt  Gasentwickelung.  Dabei  er- 
ficht indess  schon  bei  0,9  Daniell  das  Quecksilber  den  wei- 
sten  Stand.  Bei  Polarisation  mit  Sauerstoff  geht  schon 
!i  einer  Kraft  von  0,1  Daniell  ein  Strom  hindurch. 

Endlich  bestimmt  der  Verf.  die  Capacität  des  Electro- 
eters.  Als  beste  Methode  gibt  er  den  Durchgang  eines 
tromes  durch  das  Electrometer  und  einen  Widerstand  von 
>hm  hintereinander  an,  wobei  eich  der  Quecksilber- 
langsam  einstellt,  und  man  von  Minute  zu  Minute 
ellung  ablesen  kann.  Aendert  sich  die  durch  letz- 
immte  electromotorische  Kraft  an  der  Quecksilber' 
3  entsprechend  der  Curve  des  Potentials,  so  ist 
'n^EjR  und  dann  die  Capacität  C=EtjR.    Ist 


also  die  Curve  der  Potentiale  gegeben,  somit  auch  £  iüi  die 
mittlere  Zeit  ^t,  so  lässt  sieb  €  bestimmeD.  Fflr  eine  Bbhre 
von  0,64  mm  Radius  ist  in  Mikrofarads  fUr: 


C=     314 


G.W. 


120.  G.  Maneuvrier  und  P.  Ledeboer.    Heber  den  Gt- 

brauck  der  Eleclrodynamojneter  sur  Messung  altemirender 

Ströme  (CR.  106, p. 352— 355.  1888). 

Die  Verf.  berechnen  die  G-rCsse  der  Fehler  und  den 

Ani^erungBgrad  der  Messungen  bei  Anwendung  des  Elec- 

trodynamometers,  bei  welchem  die  Selbatinduction  störend 

wirken  kann.    Nach  den  bekannten  Formeln  fQr  die  Inten- 

sität  i  altemirender  Ströme  in  einem  Kreise  mit  der  Selbst 

indaction  L  und  dem  Widerstand  B,  nämlich: 

Ri+  Ldildt=  E^ain2ntlT, 
in  welchen  ausser  den  gewöhnlichen  Widerständen  auch  der 
des  Dynamometers  r  und  sein  SelbstinductionscoSfGcient  S 
zu  B  und  L  addirt  werden  mUssen,  berechnen  sie  t&T  ein 
Carpentier'sches  und  ein  Siemens'Bches  Electrodynamometer 
die  Störungen,  welche  von  der  Periode  T  der  Strom- 
schwankungen abhängen  und  um  so  grösser  sind,  jeUeiner  die 
letzteren  sind.  Fflr  gewöhnliche  Dynamometer  sind  sie  kleiner 
als  1  "/o  der  mittlereij  Intensität  des  Stromes,  für  Dynamo- 
meter nach  Carpenticr's  Construction,  wobei  die  Spiralen 
nebeneinander  geschaltet  sind,  sind  sie  grösser.  Dies  wird 
auch  durch  Versuche  bestätigt  G-.  W. 


121.     At  A'Arstmval.     Heber  ein  Galvanometer,  dessen  Ak- 
gaben    den    Intejisüäten   proportional   sind   (Lum.  £lectr.  27, 
p.  569—671.  1888). 
Ein  früherer  Apparat  bestand  aus  einem  auf  das  Ende 
des  einen  Schenkels  eines  horizontalen  Hufeisenmagnets  ge- 
stellten verticalen  Eisenstab,  welcher  von  einer  Ebonitrinne 
voll  Quecksilber    umgeben    war,  in    welche    die  verticalen 
Arme  eines  coaxial  zur  Böbre  an  einem  Faden  oder  Draht 
aufgehängten  Metallbügels  tauchten.    Beim  Durchleiten  des 
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romes  durcli  den  Bügel  mittelst  eines  oben  am  Eisenstab 
festigten  Quecksilbemapfe  und  dem  Quecksilber  der  Binne 
sht  sich  derselbe.  Ein  an  ihm  angebrachter,  auf  einer 
leüoDg  an  der  Binne  spielender  Zeiger  gestattet,  die  Drehung 
zalesen.  Ba  sich  indess  die  Empfindlichkeit  des  Apparates 
:ht  abändern  Hess,  construirt  der  Verf.  jetzt  seinen  Apparat 
gendermassen :  Eine  verticale  Eisenröhre  wird  mit  ihrer 
ite  gegen  den  SUdpol  eines  starken  Lamellenmagnets  ge- 
lt. Ein  aus  mehrfachen  Windungen  hergestellter  recht- 
liger  Leiter,  dessen  eine  verticale  Seite  mit  der  Aze  der 
ihre  zoBammenfällt  und  zugleich  in  der  Drebungsaxe  liegt, 
3sen  andere  ausserhalb  derselben  und  ihr  parallel  ist,  schwebt 
en  und  unten  zwischen  zwei  verticalen  Spiralfedern  und 
^  einen  anf  einer  Theilung  spielenden  horizontalen  Zeiger. 
>r  Strom  wird  dem  Leiter  durch  die  Federn  zugefflhrt 
G.  W. 

i.     H.  F.  Weber.    Die  Leistungen  der  electritchen  ArbeiU- 
Übertragimg  von  Kriegstetten  nach   Solothum  (Schweiz.  Ban- 
zeitoDg  11,  Nr.  1  u.  2. 1888.  44  pp.  Sep.). 
Aus  dieser  ganz  dem  technischen  Gebiet  aogehörigen 
ihandlung  wollen  wir  hier  nur  erwähnen,  dass  nach  der 
iobacbtnng   des  Hrn.  F.  Weber  die  aus  dem  nach  dem 
irfafaren  von  Clemandot  hergestellten  und  von  Piot   in 
kris  zu  beziehenden  Stahl  gefertigten  Magnete  ihr  Moment 
ihrend  langer  Zeit  constant  behalten,  selbst  bei  betrftcht- 
hen  Erschütterungen,  sogar  beim  Fallenlusen  von  1  m  Höhe 
f  harten  Steinboden. 
Der  Temperaturcoefficient  derselben  ist  nur  0,00062. 
G.  W. 

3.  J.  J.  JJiomson  und  H.  F.  Newall,    Ueber  die  Mag- 

netisirung    von   Eitenstüben,    besonder t    Über   die    ff^rhmg 

kleiner  Risse  senkrecht  su  ihrer  Lange  (Proc  Cambridge  PhiL 

Soc  6,  p.  84— 90.  1887). 

ZwAi  ^asammen  46  cm  lange  Spiralen  von  dickem  Draht, 

n  Windungen  auf  den  Centimeter  ihrer  Länge 

sodass  Ströme  von  120  Amp.  aus  10  bintereinao- 

idenen    Accumulatoren    hindurchgeleitet    werdea 


konnten,  waren  conaxial  im  Abstand  von  15  cm  Toneioander 
aufgestellt.  Das  Magnetfeld  darin  erreichte  eine  Stärke  Ton 
1500  C.-G.-8.-Einheiten.  In  dieselben  wurden  Bündel  von 
schwedischem  nnd  Lowmoor-Bisen  in  Messingröhren  einge- 
legt, nm  welche  ein  mit  dem  Galvanometer  verbiindeDer 
Draht  gewunden  war,  um  durch  die  Inductionsströme  darin 
die  magnetische  Induction  zu  messen,  welche  bis  zu  28O00 
C-Q.-S.-Einheitea  stieg.  An  einem  170  cm  langen,  3,2  cm 
dicken  Lowmoorstab  wurde  diese  Indnction  bestimmt,  der- 
selbe dann  in  zwei  gleiche  Stücke  geschnitten,  wieder  zu- 
sammengesetzt und  die  Induction  in  ihm  von  neuem  bestimmt; 
dieselbe  war  um  Wj^,  beim  Abstand  der  beiden  H&liten  von 
1  cm  600/(1  kleiner,  als  bei  dem  ganzen  Stab. 

Dasselbe  ergab  sich  von  kleineren  St&ben  von  verschie- 
dener Dicke. 

Beim  Aofstreuen  von  Eisenfeilen  auf  ein  auf  die  durcli- 
geschnittenen  Stäbe  gelegtes  Papier  bildeten  sich  Cunen, 
Teiche  die  den  zusammenliegenden  Enden  benachbarten 
Stellen  verbanden,  dann  andere,  welche  neben  denselben  zn 
den  ferneren  Enden  der  Stäbe  gingen,  und  diese  Curven 
amfassende  weitere,  die  beiden  ferneren  Enden  verbindend« 
Curven. 

(Es  wäre  hier  an  die  Versuche  von  Rees  u.  a.  zu  e^ 
innern,  vgl.  Wied.  Electr.  8,  p.  541  u.  flgde.)  G.  W. 


124.  H.  Sa^t-Edvne.  Ueber  die  PasnväiU  des  Eisau  ^ 
Nickels  (C.  R.  106,  p.  1079— 80.  1888). 
Käufliches  Nickelblech  ist  nicht  nur  in  rauchender,  son- 
dern auch  in  gewöhnlicher  Salpetersäure  sofort  passiv  und 
macht  das  in  derselben  angegriffene  Eisen  beim  Contact 
passiv;  ebenso  Stahl,  welcher  in  derselben  Säure  sehr  stark 
angegriffen  wird.  Auch  eiectrolytisch  aus  ammoniakaliscben 
Lösungen  von  Nickelsulfat  und  Nickelchlorür  dargestelltes 
Nickel  ist  passiv.  Stickstoffhaltiges  Eisen  ist  ebenfalls  passiT 
und  wird  bei  gleicher  Behandlung  activ,  und  bleibt  es  bei  7— &• 
stündigem  Rothglühen  in  Wasserstoff,  wobei  Ammoniak  ent- 
weicht. Das  Nickel  behält  dabei  einen  Theil  Stickstoff. 
Darauf  soll  der  Nickelstickstoffgehalt  das  Nickel  passiv  er- 
halten. G.  W. 
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126.  E.  L.  NiehoU  und  W.  8.  Franklin,  lieber  die 
Zerstörung  der  Pastwität  des  EUen*  durch  Magnetümut 
(SilLJouni.(3)34,p.419— 427.  1887). 

EisenpolTer  in  Salpetersäure  vom  spec  G-ewicbt  1,368 
wird  passiv,  löst  sich  indess  doch  ganz  langsam  ohne  Q-as- 
entwickelung;  beim  Erwärmen  auf  60"  greift  die  S&ore  das 
Eisen  an,  bei  80"  entwickeln  sich  rothe  Dämpfe,  indecB 
langsamer  als  bei  der  Einwirking  verdünnter  Säure  auf 
actives  Eisen.  Bei  längerem  Verweilen  in  der  Säure  wird 
das  Eisen  schon  bei  niederen  Temperaturen  activ.  Bei  An- 
wesenheit kleiner  Mengen  des  durch  Eiowirkung  der  Säure 
iuf  das  Eisen  gebildeten  Salzes,  ebenso  in  verdünnter  Säure 
räd  das  Eisen  bei  niederer  Temperatur  activ.  Wurde  ein 
mit  einem  Trichter  bedecktes  Reagirglas;  oder  besser  ein 
lolches  Glas,  welches  in  ein  weiteres,  oben  durch  einen  Kork 
geschlossenes,  mit  einem  seitlichen  Ableitungsrohr  oben  ver- 
ehenes  ßlasrohr  gesteckt  war,  zwischen  die  Halbanker  eines 
Slectromagnötes  gebracht  und  Salpetersänre  hineiugethan, 
lia  nicht  ganz  zam  Activwerden  erwärmt,  und  der  Mag- 
let  erregt,  der  ein  nahezu  gleichartiges  Magnetfeld  lieferte, 
0  wurde  das  Eisen  plötzlich  activ;  von  einer  Stelle  beginnend. 
}ei  stärkeren  Magnetfeldern  geschieht  dies  bei  niederen  Tem- 
■eraturen;  bei  stärkerer  Säare  ist  zur  Activirung  ein  stär- 
[eres  Magnetfeld  erforderlich. 

Werden  zwei  Eisenatäbe  parallel  zu  den  Kraftlinien  in 
ünem  Magnetfeld  in  irgend  eine  Flüssigkeit  gesenkt,  sodass 
nur  die  Enden  des  einen  und  nur  die  Mitte  des  anderen 
Uagnetstabes  in  dieselbe  eintauchen,  so  verhält  sich  die  erstere 
3tange  zur  letzteren  wie  Zink  zu  Platin.  Aehnliche  Ströme 
uDssen  zwischen  verschieden  stark  magnetisirten  Stellen  einer 
Bisenmasse  auftreten.  ä.  W. 


126.  W,  N.  Shaw.  Ein  Forlesungtvertuch  über  Selbstinduc- 
tim  (Proc  Cambridge  Phil.  Soc.  6  (2),  p.  106.  1888). 
Schliesst  man  die  Spirale  eines  Electromagnets  durch 
eine  eine  Glühlampe  enthaltende  kurze  Nebenschliessung,  so 
leachtet  sie  bei  Unterbrechung  des  Batteriezweiges  au£  Die 
Erscheinung  tritt  stärker  hervor,  wenn  die  Unterbrechungen 
Teieinzelt  durch  einen  Unterbrecher  stattfinden.       G.  W. 


127.  E.  Sudde.  (Jeder  den  Einftiut  der  Erdrotation  auf  dat 
Clautiut'scke  Getetx  (Verh.  d.  Berl.  phys.  Ges.  7,  p.  10—13. 
20.  Jan.  1888). 

Der  Verf.  beweist,  dass  bei  der  Wirkung  eines  Strom- 
elementes  ds  auf  ein  electrisches  Theilchen  C,  bei  der  eines 
freien  ElectricitätstheilchenB  auf  ein  Stromelemeot,  bei  der 
inductorischen  Wirkung  eines  bewegten  freien  Electricitäts- 
theilcbens  auf  ein  Strometement,  bei  der  Wirkung  freier 
Electricit&t  auf  freie  ElectriciUkt  und  der  Indnction  durch 
rotirende  Magnete  die  Rotation  der  Erde  kein  Mittel  liefert, 
das  Clausius'scbe  electrodynamische  Gesetz  zu  prüfen. 

G.  W. 

128.  O.  Ziodge,-  Neuere  Jntickten  über  Electricität  (Natuie 
216, p.  332—336.  569  -561  u.  682—585.  1887). 

Der  Verf.  bespricbt  die  neueren  Theorien  in  der  Elec- 
tricität, wie  sie  sich  aufbauen  auf  Franklin,  Cavendiab,  Fa- 
raday,  Maxwell;  die  Theorien  der  Fluida,  des  Aethers,  der 
Wirbelbewegungen  a.  s.  f.,  and  veranschaulicbt  dieselben,  bO' 
wohl  fUr  die  statische  Electricität,  als  auch  die  Electricitäts- 
Strömung  durch  mechanische  Modelle  und  hydraulische  Modelle, 
die  z.  B.  die  Ladung  einer  Leydener  Flasche  darstellen  u.  9.  f. 
(vgl.  auch  schon  frühere  ähnliche  Bemühungen  des  Hrn.  Lodge 
vom  Jahre  1876,  Wied.  Electr.  4,  p.  1160).  Es  ist  leider  un- 
möglich, aus  der  Abhandlung  einen  Auszug  zu  geben.    G-.  W. 


129.  L,  Palmiert.    Notix  über  die  Lu/hlectri^üöL    Beding- 
ungen stan  Nachweit  der  Electricitätserregungen  bei  der  Ver- 
dunstung und  Concentration  (Rend.  di  Napoli ;  Lum.  electr.  36, 
p.  309— 311.  1887). 
Der  Verf.  hält  seine  frühere  Ansicht  über  Electricitäts- 
erregung  aufrecht  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  zum 
Nachweis  derselben  eine  schnelle  Verdunstung  und  Conden- 
sation  erforderlich  ist,  wonach  auch  die  Erscheinungen  der 
atmosphärischen  Electricität    bei    diesen   Processen  zu  be- 
messen sind. 

Auch  sind  Versuche  mit  einer  Dampfelectrisirmaschine 
[TjQcomotive}  angestellt  worden.    Die  Electricität  zeigte  sich 


1  Mazimam,  da  wo  der  Dampf  sich  zu  dicken  Wolken  in 
—5  m  Entfernung  condensirte.  Wird  ein  Drahtgitter  vor 
!r  Oetbung  und  den  Wolken  eingeschaltet,  so  bleiben  die 
ectrischen  ErBcheinnngen  die  gleichen,  vas  gegen  eine 
lectricit&tserregiing  durch  Reibung  sprechen  soll. 

Bei  dem  Yersnch  Ton  Kalischer  nimmt  der  Verf.  die 
ildnng  einer  Volta'schen  Kette  Zinn,  Platin  oder  Kupfer 
)  nach  dem  Leitungsdrabt)  an,  welche  eine  Quelle  von 
hwach  negativer  Electricität  sei,  die  die  positive  Electri- 
lät  bei  der  CondenBation  des  Dampfes  verdecken  solL 


10.  O.  Backlund.  Comet  Encke  (VLim.  Ac.  P6t«rebourg  (7) 
34,  Nr.  8. 41  pp.  1886). 
Der  Verf.,  welcher  die  Rechnungen  von  Asten's  revidirt 
id  fortgesetzt  hat,  theilt  im  Vorliegenden  die  Bearbeitung 
ir  Beobachtungen  von  1668  bis  1871  mit,  welche  dadurch 
D  besonderes  Interesse  erhalten,  dass  in  diese  Zeit  der 
Moment  fallen  musB,  in  dem  sich  die  an  dem  Cometen  be- 
erkte  Beschleunigung  der  mittleren  Bewegung  verändert 
it,  sodass  für  die  Beobachtungen  von  1871  an  ein  Werth 
r  diese  Acceleration  den  Beobachtungen  am  besten  genügt, 
>r  nur  halb  so  gross  ist,  wie  der  aus  den  Beobachtungen 
m  1819  bis  1868  von  v.  Asten  gefolgerte.  Der  Verf.  findet 
T  diesen  Zeitmoment  den,  wo  der  Comet  im  Jahre  1870 
1  der  Nähe  des  Aphels  stand.  Der  Orund  ftlr  die  statt- 
^fiindene  Veränderung  der  Bewegung  kann  nur  entweder 
1  der  Wirkungsweise  des  widerstehenden  Mittels  selbst  oder 
i  Zersetzung aprocessen  im  Cometen  gesucht  werden.  Im 
raten  Falle  muss  die  Oberfläche  des  Cometen  sich  verändert 
ibeo;  im  zweiten  Falle  hätte  man  auf  ziemlich  abrupte 
eräaderungen  in  den  Zeraetzungsprocessen  in  jener  Zeit 
1  schliessen.  In  jedem  Falle  wird  man  zur  Annahme  relativ 
Lsch  vor  sich  gegangener,  physischer  Veränderungen  des 
ometen  geführt.  Eb. 

Jl.    Paquelin.    Neue  ^eolipile  (0.^10^,^.738.  1SS8). 

Zunächst  ist  nur  eine  Beschreibung  des  Principes  des 
i^pparats  gegeben,  der  zum  Schmelzen  von  Metallen  dient. 
E.  W. 
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132.    CT).  Saret.    Zußiat-  und  Tkermortgulator  ( Arch.  de  G«». 
(3)U3,p.69— 71.  1885). 

Um  den  üebelstand  der  Hähne,  daas  bei  denselben,  wenn 
aie  fast  geschloBSea  sind,  der  Ausfluse  infolge  tou  sich  &b- 
Betzendeo  Scbmntztheilclien  schnell  abnimmt  und  nach  eini- 
gen Stunden  ganz  etockt,  zn  rermeiden,  verwendet  der  Verf. 
den  beiBteheodeD  Apparat  (Fig.  1).  Dae  Wasser  flieeat  durch 
A,  die  kleine  Oeffnung  c  lässt  nur  eine  kleine  Menge  durch, 
etwa  Torbsndener  Schmatz  setzt  sich  in  den  Raum  zwischen 
c  und  b. 


Rf-l.  _.  .  „ - 

Der  Thermoregulator  (Fig.  2)  ist  besonders  dann  zweck- 
mässig anzuwenden,  wenn  die  zu  erzielende  Temperatur  unter 
der  der  Umgebung  liegt,  und  also  durch  eine  Abkühlung,  etwa 
durch  einen  kalten  Wasserstrom,  erhalten  werden  mnss.  Ä  ist 
ein  LoftTolumen.  Durch  DCFG  fliesst  das  Wasser.  Ist 
die  Temperatur  zu  hoch,  so  dehnt  sich  die  Luft  in  A  ans, 
das  Quecksilber  achliesst  die  Oefihung  B,  das  Wasser  fliesit 
Über  A  und  ktlhlt  das  Wasser  im  Bade  ab.  £.  W. 
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.    X.  JBouas   und  E.  LouXae.     Ueber  die  DampßUch^  de» 

AlttminiamäthfU  (C.lt.l06,p.73— 75.  1888). 
Die  Verf.  bestimmen  nach  der  Methode  tod  V.  Meyer 
ie  Dampfdichte  des  AluminiomäthyU  bei  235^*  zu  8,1,  was 
n  der  Formel  Al,(C,H,]^  führt.    Heber  250°  beginnt  das 
Lluminiamäthyl  sich  zu  zersetzen.  W.  Br. 


.  tT*.  J.  Boguski*  Beitrag  zur  Kenntnits  der  Geschwin' 
digkeä  der  Reaction  switehen  Marmor  und  Salttäare  (Ztechr. 
f.  phjBik.  Chem.  1,  p.  558—564.  1887). 

Der  Verf.  theilt  die  Fortsetzang  seiner  früheren  Ver- 
Qche  über  diesen  Gegenstand  mit  Wir  heben  daraus  nnr 
iniges  hervor.  Die  Ver&ndening  der  Marmoroberfläche  er- 
ilgt  bei  Yerechiedenen  Temperataren  in  verschiedener  Weise, 
iei  0"  bleibt  sie  matt  und  scharf  ohne  Glanz,  und  es  kann 
in  feines  Pulver  mit  den  Fingern  abgenommen  werden, 
lei  20^*  wird  die  Oberfläche  glatt,  hat  jedoch  keinen  Glanz, 
iei  50"  nimmt  sie  einen  hohen  Glanz  an.  In  der  von  Spring 
Angestellten  Formel  mUsste  eigentlich  diesen  Verhältnissen 
lechnnng  getragen  werden.  Die  Versuche  bei  verschiedenen 
remperatoren  sind  eigentlich  nicht  vergleichbar. 

Ist  die  Annahme  richtig,  dass  die  Eeactionsgeschwindig- 
»it  proportional  der  Conoentration  der  Säure  ist,  so  folgt, 
laas  diejenige  Zeit,  nach  welcher  der  n,  Theil  der  in  Lösung 
wfindlichen  %ure  eingewirkt  hat,  von  der  anfänglichen  Con- 
«ntration  unabhängig  ist. 

Noch  betont  der  Verf.,  dass  bei  solchen  Versuchen  nicht 
lie  wirkliche  Beactionsgeschwindigkeit  gemessen  wird,  son- 
lern  eine  von  der  Bewegung  der  Molecüle  abhängige  Grösse, 
vie  auch  Versuche  bei  Zusatz  Ton  Glycerin  und  Alkohol 

BtUUlm  t.  4.  Ins.  d.  Fb^f.  n.  Cbtn.   XU.  85 
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zeigten.  Znsatz  voo  Glycerin  zu  einer  wässerigen  Lösong 
verminderte,  solcher  von  Alkohol  erhöhte  die  Reactions- 
geachwindigkeit.  E.   W. 

3.  L.  Henry.  Veber  die  Identität  der  ckemüchen  Wirkung 
der  vier  Einheiten  des  Rofilenstoffatotiu  (BuU.  Äc.  Belg.  (3)  15, 
p.  333—335.  1888). 

Aus  der  Identit&t  der  auf  verschiedene  Weise  erhaltenen 
Nitromethane  und  Acetonitrile  schliesst  der  Verf.  auf  eine 
Gleichwerthigkeit  der  vier  Eohlenstoffaffinitäten.      E.  W. 

4.  W.  Ostwald.  Ueber  Chromsäure  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem. 
2,  p.  78—80.  1888). 

Kach  F.  Walden's  Angabe  beträgt  die  moleculare  Lei- 
tQDgsföhigkeit  der  Chromsäure  im  Maximum  ungefähr  365. 
Da  nun  zweibasiache  Säuren  für  das  Maximum  ihrer  Lei- 
tungsßihigkeit  nahezu  doppelt  so  hohe  Werthe  aufweisen, 
ist  der  Verf.  der  Ansiebt,  daaa  die  wässerige  LDsuog  der 
Chromsäure  zwar  eine  zweibasische  !:jäure  enthält,  aber  eine 
von  doppelter  Moleculargrösse,  also  nicht  Chromaäure  HjCrO^ 
sondern  Dichromsäure  HjCr^O,.  Zur  Begründung  dieser 
Ansicht  dient  ausser  dem  Umstände,  dass  die  Farbe  der 
dichromsauren  Salze  mit  der  der  freien  Säure  Übereinstimmt^ 
die  Neigung  der  Chromsäure,  Salze  von  der  Formel  M,OrgO, 
zu  bilden. 

Ein  nach  der  Meinung  des  Verf.  einwurfsfreier  Beweis 
fOr  seine  Auffassung  ist  die  G-efrierpunktserniedrigung  der 
wässerigen  Lösung  der  Chromsäure. 

Nach  seinen  Berechnungen  mUsste  der  Eratarrungspunlct 
der  äquivalent-normalen  Lösung  {HjCr04  =  21)  bei  —  1,85" 
liegen.  Enthält  die  Lösung  aber  Dichromsäure  H^Cr^O,,  so 
fuhrt  die  Berechnung  des  Erstarrungspunktes  der  gleichen 
Lösung  (HjCrO,  =  41)  zu  dem  Werthe  -1,89.  Gefunden 
wurde  er  bei  —1,34".  Lbg. 

5.  W,  Oatwald.  Ueber  die  Zertetsung  der  AmmonidatäM 
durch  Bromwasser,  nach  Versuchen  ron  S.  Raich  (Ztschr.  f. 
physücal.  Chem.  2  (3),  p.  124—126.  1888). 

Je  1  ccm  von  Lösungen  der  Ammoniaksalze  nachstehan- 
der Säuren:  Salpetersäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Arsen- 
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äore,  Monochloreasigsäure,  Weins&are,  EBsigsänre,  OxalB&urer 
^meisensäare ,  Bemsteinsänre  und  Malonsäure  wurde  bei 
15"  C.  mit  Bromwasser  gemischt  und  die  Mischung  auf  die- 
«r  Temperatur  erhalten.  Durch  Titriren  mit  Jodkalium  und 
interschwefligsanrem  Natrium  konnte  dann  in  jedem  einzelnen 
'alle  zu  beiiehigen  Zeiten  das  dnrch  die  Einwirkang  der 
Lmmoniaksalze  verbrauchte  Brom  bestimmt  werden.  Dem 
Verbrauch  von  2,50  Brom  entsprechen  folgende  Zeiten  für: 


I  EfSsüBfture . 


Die  Reihenfolge  entspricht  den  AfSnitätscogfficienten 
ler  Sauren.  Nur  4  Ton  den  11  untersuchten  Säuren  zeigen 
lin  abweichendes  Verbalten,  welches  der  Verf.  durch  Neben- 
rirkungen  erklärt. 

Bezüglich  der  Malonsäure  und  Bemsteinsäure  konnte 
lacbgewiesen  werden,  dass  ein  Theil  des  Broms  durch  Sub« 
ititution  an  den  Kohlenstoff  getreten  war.  Die  beiden  an- 
leren  Säuren  waren  durch  das  Brom  theilweise  zersetzt 
irorden,  denn  als  Luft  erst  durch  die  entsprechende  Flüssig- 
keit und  dann  dnrch  Barytwasser  gesogen  wurde,  wurde 
bei  Oxalsäure  und  Ameisensäure  eine  starke  Fällung  von 
Ifohlensaurem  Baryt  beobachtet  Ee  war  also  auf  Koäten 
der  Säuren  durch  das  Brom  Kohlensäure  gebildet  worden. 
Lbg. 

8.     W.  Ostwald.    Studien  zur  chemischen  Dynamik.    Sechste 

Abhandlung:    Veber    Ojrydations-    und    Reductionsvorgäage 

(ZtBchr.  f.  physikal.  Chem.  3  (3),  p.  127—147.  1888). 

Der  Yerf.  bat  in  früheren  Abhandlungen  gezeigt,  dass 

die  Wertbe,  die  er  als  AiBnitätscoefficienten  der  verschie- 

denen  Säuren  bezeichnet  hat,  der  electriachen  Leitongslähig- 

keit  derselben  nahe  proportional  sind. 

Angeregt  durch  die  von  Landolt ')  mitgetheilte  auffällige 
Beobachtung,  dass  der  Verlauf  der  Wechselwirkung  zwischen 
schwefliger  Säure  und  Jodsäure  durch  die  Gegenwart  von 


1)  Landolt,  Berl.  Bei.  1B87,  p.  21 ;  Ztsciu.  f.  physikaL  C3tem.  1,  p.  M. 
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anderen  S&nren  sehr  erheblich  beBchlenoigt  wird,  hat  der 
Verf.  eine  Keibe  von  Oxydations-  und  KednctionsTorg&ngen 
bei  Gegenwart  freier  S&uren  untenucbt  und  stellt  auf  Qrund 
seiner  Untersuchungen  folgenden  Satz  auf: 

Alle  Oxydations-  und  Beductionsvor^änge  werden  durch 
die  Gegenwart  freier  S&uren  proportional  deren  AfBnit&ts- 
codfficientec  beschleunigt. 

Der  erste  in  dieser  Richtung  untersuchte  Vorguig  war 
die  Wechselwirkung  zwischen  Broms&ure  and  Jodwasserstoff 
nach  dem  Schema.: 

HBrO,  +  6HJ  -  HBr  +  8H,0  +  6  J. 

Zu  jedem  Yersnche  wurden  87  ccm  Wasser,  welche  in 
einer  Flasche  mit  Glaestopfen  auf  25°  vorgewUrmt  waren, 
1  ccm  der  BromsäurelSsung  von  dem  Gehalte  (HBrO,  ^  Ol), 
1  ccm  Jodwaaserstoffsäure  von  normaler  Stärke  (HJ  =  11)  und 
1  ccm  der  auf  ihre  Einwirkung  zu  untersuchenden  Säure  mit- 
einander gemischt,  sodass  das  Gesammtvolumen  90  ccm  be- 
trug.  Bei  den  Yersucben  ohne  Zusatz  einer  S&ure  diente  zur 
Herstellung  des  gleichen  Volnmens  1  ccm  Wasser, 

Die  Bestimmung  des  ausgeschiedenen  Jods  erfolgte  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  Titriren  mit  unterschwefligsaurem  Natrium. 

In  nachstehender  Tabelle  ist  die  Bescblennigusg,  welch« 
die  bezüglich  ihrer  Einwirkung  im  vorbezeichneten  Sinne 
untersuchten  Säuren  hervorbringen  zum  Vergleiche  mit  deren 
Leitungsfähigkeit  zusammengestellt. 


SnbstM» 

Be- 
bcUot- 
nigung 

Lei^ 

Leit 

SalzB&nre 

BromwaMentoffa. . 

Ghbnäure 

UebercUoraäure    . 
UnterachwefeUfiure 

100 
111 ! 

98.3 
100 

»4,4 

69.i 

100 
101 
99 
98 
101 
98 
U 

PhoBphOTBfture .  .  . 
MilchBfiure 

«,8I 
86.8 
80,8 
8,6 
!f'. 
1.3 
0,9 

72 

40 

1,1 

8.0 

Für  die  Abweichungen  bei  den  mit !  bezeichneten  S&uren 
gibt  der  Verf.  als  Gründe  an:  Bei  der  Ameisensäure,  onter- 
phosphorigen  Säure  und  Unterschwefelsäure,  dass  diese  S&nren 
selbst  reducirend  auf  die  Bromsäure  wirken,  wodurch  die  sich 
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uuscheideode  Jodmenge  Terringert  wird;  bei  der  Bromwasser- 
itoffB&nre,  dass  diese  eine  Zersetznng  der  Broms&ure  bewirkt, 
rodarch  Brom  in  Freiheit  gesetzt  wird,  welches  seinerseits 
inter  Bückbildong  von  Bromwasserstoff  die  Aosscbeidang  dei 
Fods  bescUenoigt  Der  Einfloss  einiger  ^uren  auf  die  Wech- 
«Iwirkong  zwiecheo  ChromsäureaDhydrid  nnd  Jodwasserstoff 
st  nach  den  angestellten  UntersDchoDgen,  wenn  die  Beschleu- 
dgnng  des  Vorganges  dnrch  Salzsäure  » 100  gesetzt  wird, 
ölgender: 


SubBtanz 

BeMhleu- 
nignng 

Substanz 

Beachlen- 

nigung 

jMgBjLore 

8 
61 
94 

Bromsäure  .... 

»5 
101 
95 

Die  electriache  Leituogs&higkeit  der  Chromeäure  ist 
lalb  so  gross,  als  die  der  Salzsäure;  aber  während  beim  Za- 
latz  letzterer  Säure  zu  einer  Lösung  von  Bromsäure  and 
lodwasserstoff  die  ausgeschiedene  Jodmenge  nach  36,6  Minn- 
en 500  beilegt,  wird  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen 
)ei  Zusatz  von  Chromsäure  dieselbe  Menge  Jod  nach  etwa 
»Der  Minute  ausgeschieden.  Die  Beschleunigung  der  Zersetz- 
ing,  anf  dieselbe  Weise,  wie  früher  berechnet,  betrug: 

fOr  die  äquivalent«  Menge  iCrO,  ^  794 
"■-     faCrO,  ~    71,2 


r    JffCrO, - 
XCrO.= 


7,32 

Dieie  drei  Werthe  sind  nahezu  proportional  den  zuge- 
setzten Mengen  Chromsäure,  ein  Beweis,  dass  letztere  selbst 
iorch  den  Vorgang  keine  bleibende  Aenderung  erleidet;  denn 
sonst  hätte  dieses  sich  bei  den  Messungen,  wo  so  geringe 
Uengen  Chromsäure  (gJgCrOs)  in  der  Lösung  waren,  bemerk- 
lich machen  mtlssen.  Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  eine 
reine  sogenannte  Contacterscheinung  vorliegt,  ähnlich  wie  bei 
isi  beschleunigten  Verbindung  von  schwefliger  Säure  mit 
iem  Sauerstoff  der  Luft  in  (Gegenwart  von  Stickatoffozyden. 
[Ke  Erklärung  derartiger  Contactwirkungen  durch  abwecb- 
Mkde  Oxydation  ond  Bednction  der  Contactkörper  hält  der 
Verf.  deshalb  fOr  unrichtig,  weil  dann  in  den  beiden  er- 
wähnten Fällen  eher  eine  Verlai^aamung  als  eine  Beschlea- 
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oigasg  der  Vor^^nge  infolge  der  verwickelteren  Beschaffen- 
heit der  Seactionen  bei  Mitwirkung  der  betreffenden  Cod- 
tactkörper  zn  erwarten  w&re. 

Die  Beobachtnng  SchSnbein's,  dass  die  Zersetzung  von 
Jodkaliam  dnrch  W&seeretoffsnperozyd  bei  HinzofUgiing  von 
EiaenTithol  sehr  beschlennigt  wird,  bat  den  Verf.  bestimmt, 
noch  eine  Anzahl  Ferro-  und  Ferrisalze,  sodann  zum  Yer- 
gleich  auch  eine  Reihe  anderer  Salze  faezagUch  ihres  Eis* 
äusses  auf  die  Wechselwirkung  zwiscben  Bromsäare  und 
Jodwasserstoff  zu  prüfen. 

Die  Ferrosalze  wirken  sämmtlich  beschleunigend,  und 
zwar  ist  die  Zeit  T  fOr  die  Ausscheidung  von  500  J  folgende: 

Schwefelaauree  Eisenoxjdul  (FeSO«)  T  =  U,T  Mioaten 

EiBcnchlorflr  (iFeCl.) T  =  IS  „ 

Eisenbromfir  (jFeBr,) r=  18,9 

Ebenjodür  (iFeJ,) r=    9,8       » 

Betreffs  des  Versuchs  mit  letzterem  Salze  ist  zu  beachten, 
dass  dabei  die  Jodmenge  gegen  die  Versuche  mit  den  an- 
deren Salzen  doppelt  so  gross  war.  Um  vergleichbare  Zahlen 
zu  haben,  wurde  deshalb  mit  Jodkalium  der  entsprechende 
Versuch  angestellt  Das  Ergebniss  war  T  =  60,0  Min.  Die 
Reaction  mit  Bisenjodtlr,  welche  9,3  Min.  erfordert,  geht  dem- 
nach nur  6,46  mal  schneller,  als  die  mit  Jodkalium,  während 
die  Reaction  mit  einem  indifferenten  Bromür  176  Min.,  also 
9,3  mal  soviel  Zeit  erfordert,  als  die  mit  BisenbromOr.  Die 
Beschleunigung  durch  EisenchlorUr  ist  1S,5  mal  so  gross,  wie 
die  durch  ein  indifferentes  Chlorid  bewirkte.  Schwefelsaures 
Eisenozydul  beschleunigt  nach  entsprechender  Rechnung  am 
das  Zwölffache.  Diese  Zahlen  sind  den  Moleculargewichten 
angenähert  umgekehrt  proportional,  wie  folgende  Zusammen- 
stellung zeigt: 

FeCU    .    .    127  X  13,5  =  1715  1  FeBr,        .    216  x  9.3    -  2009 
FeSO^  .    .    152  X  12     -  1820  |  FeJ,      .    .    310  x  6,45  -  2000. 

Bei  den  Ferrisalzen  Hess  sich  eine  Contactwirkang 
nicht  feststellen,  weil  sie  selbst  den  Jodwasserstoff  oxydi- 
ren,  wobei  sich  Ferrosalze  bilden,  welche  dann  beschleu- 
nigend  wirken.  Ebenso  konnte  Ferrocyankalinm  nichc  un- 
tersucht werden.  Ferricyankalium  und  eine  Reihe  anderer 
neutraler  Salze  wirken  etwas  verlangsamend,  weil  sie  eine 


—    507    — 

tfaeilweise  Bindung  der  JodwasserBtoffsäure  und  Bromsäure 
unter  Freiwerden  der  eigenen  Säure  bewirken  and  dadorch 
den  Vorgang  Terzögem.  Hierher  gehören  folgende  Salze: 
Chlorkalium,  Chlomatrium,  Chlorammonium,  Chlonnagnesium, 
ChlorBtrontiam,  CMorzink,  Chlornickel,  Chlorcobalt. 

Eine  nur  geringe  Beschleunigung  bewirkt  Manganchlo- 
rBr,  w&hrend  Kupferchlorid  deutlich  beschleunigend  wirkt. 

Sehr  bedeateod  ist  die  Yerlangsamung  durch  Chlorcad- 
mium,  T »  253  Min.,  und  Cadmiumbromid.  Manganbromür 
beschleunigt  etwas,  Kupfeibromid  st&rker. 

Nach  Yorl&ufigen  Versuchen  wurden  beschlennigende 
Wirkungen  ferner  beobachtet  an  salpetriger  Säure,  Yanadin- 
^ure,  Uranjlsalzen,  Gold-  und  Platinsalzen,  seleniger  Säure. 
Ein  Zusammenhang  der  Fähigkeit,  Oxydationsrorgänge  zu 
beschleunigen,  mit  anderen  Eigenschaften  der  Stoffe,  liess  sich 
nicht  feststellen.  Lbg. 

7.  B.  Sothlauf.  Die  Physik  Plato'i  (Progr.  d.  Kreisrealsch. 
Huschen.  1887.  51  pp.). 
Der  Verf.  dehnt  seine  in  einem  früheren  Programm: 
„Die  Mathematik  za  Plato's  Zeiten"  (ibid.  1878)  gepflogenen 
Untersuchungen  über  die  Arithmetik,  Geometrie  und  Stereo- 
metrie  nunmehr  auch  aus  auf  die  Behandlung  der  zwei  noch 
restirenden  Theile  der  „Mathematik"  im  Sinne  Plato's,  näm- 
lich auf  die  Astronomie  und  wissenschaftliche  Theorie  der 
Musik.  Doch  werden  mit  der  letzteren  zugleich  sämmtliche 
ftbrigen  Kapitel  der  Physik  mit  in  den  Kreis  der  Betrach- 
tung gezogen,  soweit' sich  diesbezügliche  Bemerkungen  in  den 
WeAen  des  Philosophen  vorUnden.  W.  H. 


8.    R.  Mennig*    TSpler's  forlemng$apparat  xtir  Statik  tmd 

Dynamik  starrer  Korper  (Poske'B  Ztschr.  f.  d.  phya.  u.  ehem.  ün> 

terr.l.p.  137— U8.  1888). 

Von  dem  Wunsche  beseelt,  ein  einziges  Instrument  zu 

besitzen,  vermittelst  dessen  sowohl  die  Versuche,  welche  Qber 

die  Gesetze  der  Elementarmechanik  mit  Hülfe  der  Parallelo- 

grammmaachine,  des  Hebelmodells,  der  schiefen  Ebene,  der 

Fallmasdiine  and  des  Pendels  gezeigt  zu  werden  pflegen,  als 

uch  darflber  weiter  hinausgehende  Experimente  vorgeführt 
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werden  können,  hat  Töpler  den  in  Bede  stehenden  Apparat 
construirt. 

Derselbe  besteht  im  Princip  aus  einer  schweren  guss- 
eisemen  Kreisscheibe,  deren  ünterfläche,  möglichst  eben  ab- 
geschli£fen,  vermittelst  dreier  gleich  grossen  Hartbroncekugeln 
auf  einer  gleichfalls  eben  abgeschliffenen  horizontalen  ünter- 
lagsplatte  mit  äusserst  wenig  Reibung  ruht.  An  der  Ober- 
fläche der  Scheibe  sind  conische  Löcher  angebracht,  in  denen 
Fäden  befestigt  und  über  Bollen  durch  G-ewichte  gespannt 
werden  können,  auf  diese  Weise  Kräfte  darstellend,  die  auf 
die  Scheibe  wirken.  In  den  Band  der  Scheibe  sind  zwei 
rechteckige  Billen  eingedreht,  um  welche  Fäden  geschlungen 
werden  können,  sodass  sie  Drehmomente  auf  die  Scheibe  aus- 
üben. Die  Mitte  der  letzteren  ist  durchbohrt,  und  es  kann 
vermittelst  eines  Stiftes  die  Translationsbewegung  der  Scheibe 
gegen  die  Unterlage  ausgeschlossen  werden. 

Mit  diesem  Apparate,  zu  dessen  Vervollständigung  noch 
einige  Nebenbestandtheile  gehören,  können  nun  die  nachfol- 
genden Experimente  dargestellt  werden. 

I.  Freie  Beweglichkeit  in  der  Ebene:  1)  Der  Satz  vom 
ebenen  Earäftepolygon.  2)  Gleichgewicht  paralleler  Kräfte. 
3)  Mittelpunkt  paralleler  Elräfte.  4)  Gleichgewicht  von  Kräfte- 
paaren in  der  Ebene.  5)  Zusammensetzungen  und  6)  Grleich- 
gewichtsbedingungen  zwischen  Kräftepaaren  im  Baume. 
7)  Gleichgewicht  beliebiger  Kräfte  im  Baume.  8)  Princip 
der  virtuellen  Geschwindigkeiten. 

IL  Gleichgemchtserscheinungen  bei  Zwangsbewegungen: 
9)  Gleichgewicht  beliebiger  Kräfte  an  einem  um  eine  feste 
Axe  drehbaren  Körper.  10)  Gleichgewicht  zweier  KräfTe  an 
einem  nur  in  einer  festen  Bichtung  verschiebbaren  Körper 
(schiefe  Ebene).  11)  Zwei  Punkten  der  Scheibe  seien  be- 
stimmte, nicht  parallele  Bahnen  vorgeschrieben  (Momentan- 
centrum). 

IIL  Bewegungserscheinungen -.>  12)  Progressivbewegung 
bei  Angriff  einer  Kraft  im  Sdiwerpunkt.  18)  Ein  Kräfte- 
paar veranlasst  am  frei  beweglichen  Körper  nur  Drehung  um 
den  Schwerpunkt  14)  Gleichförmig  beschleunigte  Drehbe- 
wegung (Analogie  der  Fallmaschine).  16)  Schwingende  Dreh- 
bewegung (Physisches  Pendel).  W.  H. 


I.  O,  Beichd.  Em  Pmdeivertuck^)  (P<»ke'aZt8chr.f.d.phy«. 
iLchem.ünteTT.1,  p.  165.  1886). 
Zwei  Stricknadeln  werden  rarmittelBt  eines  dUnnen  mes- 
iagenen  Verbindongsstflckes  zu  einer  doppelarmigen  Pendel- 
tange  zQsammengefDgt.  Gin  durch  das  YerbindiiiigBsttlck 
enkrecht  hiodurcltgesteckter  Sti^  der  auf  zwei  Lagern  ruht, 
ient  als  Äze,  sodass  das  Pendel  in  der  Ebene  senkrecht 
u  dieser  Axe  frei  schwingen  kann.  Als  Massen  dienen 
wai  in  gleicher  Entfernung  /  von  der  Drehungsaze  festge- 
iemmte  Messingkugeln,  die  obere  50  g,  die  untere  83*/$  g 
chwer,  sodass  der  gemeinsame  Schwerpunkt  //4  unter  den 
lofb&ngepunkt  f&Ilt.  Dann  muss  die  Schwingungsdauer  des 
'endels  dieselbe  sein,  wie  die  eines  einfachen  Pendels  von 
ler  Länge  /,  das  auf  einem  nur  zum  vierten  Theil  so  stark 
rie  die  Erde  anziehenden  Himmelskörper  schwingt,  und  in 
ler  That  erweist  sie  sich  als  doppelt  eo  gross  wie  diejenige 
les  gleichlangen  irdischen  Pendels.  Man  kann  also  die  Art 
ler  Pendelbewegung  auf  einem  Himmelskörper  experimentell 
mgenscbeinlich  machen.  W.  H. 


0.  Gl  Heforg^.  lieber  die  Mettung  der  abiobiten  Inten- 
säät  der  Schwere  (CR.  106,  p.  126— 129n.  191— 19i.  1888). 
Diese  Messung  wurde  ausgeführt,  um  gelegentlich  der 
leuen  Bestimmung  der  Länge  des  französischen  Meridians 
len  Werth  von  g  möglichst  genau  zu  kennen.  Zur  Verwen- 
Inng  kam  ein  von  den  Gebrader  Brunoer  verfertigtes  Bessel'- 
iches  symmetrisches  Pendel  mit  vertauschbarer  Axe,  dessen 
Dimensionen  und  Anordnungea  im  Detail  in  der  zweiten 

I)  BttzOgUch  dM  zweiten  Veisactu,  den  ich  &n  derulben  Stelle  tm- 
l^ben  habe,  iM  ein  Dmtikfehler  untergelanfeD.  Ea  mnsa  dort  62'/,  g 
itut  HSV,  heiasen.  Den  Beweis  fiir  Schalen,  die  den  Begriff  des  Trag- 
•einmoments  eto.  noch  nicht  kenne,  habe  ich  mir  eo  gedacht:  Die  ^.  100  g, 
lie  unten  mehr  vorhanden  sind,  ab  oben,  haben  die  Bewegung  su  be- 
rirkea  (da  die  öbrigen  50  g  unten  rieh  in  ihrer  Wirkung  mit  den  ÜO  g 
<ben  aufheben).  Da  ue  aber  die  gesammten  { .  100  g  in  Bewegung  sa 
leben  haben,  ao  iat  die  Beachleunigung  nur  ^  ao  groaa,  als  wenn  alle 
l'lOOg  unten  angebracht  wären.  Eine  kleine  Hittheilnng  über  Eraati 
der  Cenbrifugalmaachiue  und  vollatändige  und  voUatJindiger  Beweis  des 
CentrifogaJgeaetzes  findet  sich  in  Poske,  Zeitschr.  Heft  III,  Febmar  1B8S, 
p.  US.    Der  Verf. 
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Note  ausflthrlich  bescliriebeD  sind.  Fär  dasselbe  konnten, 
wie  gewöhnlicli,  als  eliminiii  gelten  die  Fehler  der  Nicht- 
coinciden2  zwischen  den  Schneiden  der  Messer  and  den 
(idealen)  reciproben  Axen,  die  KrOmmong  der  Schneiden 
and  die  Wirkangen  der  amgebenden  LofthfÜle.  Dagegen  ist 
die  Störang,  welche  von  dem  Mitschwingen  des  onterstatsen- 
den  Trägers  herrührt,  noch  in  Bechnnng  za  ziehen.  Zoi 
Berechnung  ihres  Einöasses  wnrde  von  Peirce  [vgl  BeibL  7, 
p.  80)  und  Cellerier  eine  Formel  aofgestellt,  wonach  derselbe 
proportional  gefunden  wurde  dem  ElaBticit&tsmodul  e  der  Un- 
terlage, sodass  also  vorerst  diese  Grdsse  zn  bestimmen  wäre  — 
eine  schwierige  oder,  wegen  der  langwierigen  Beobachtang, 
die  sie  erfordert,  zum  mindesten  andankbare  Anigabe. 

Mao  zog  es  deshalb  vor,  die  Wirkung  des  Mitschwingens 
dadurch  zu  beseitigen,  dass  man  innerhalb  der  Grenzen  der 
Oscillationsamplitude  auf  demselben  Träger  und  denselben 
Schneiden  zwei  Pendel  schwingen  liess,  deren  Gewicht  gleich, 
deren  Längen  Xj  und  ^  verschieden,  deren  Schwerpunkte 
aber  bezüglich  der  Mesaerschnoiden  analog  gelegen  waren. 
(Es  genügte  dabei,  die  Identität  der  Gewichte  bis  aof  10  g 
nnd  den  Unterschied  in  der  Entfernung  beider  Schwerpunkte 
auf  0,5  mm  genau  herzustellen.)  Hierdurch  war  es  auch 
möglich,  zugleich  mit  dem  Einflüsse  der  schwingenden  Unter- 
lage denjenigen  der  Krümmung  der  Schneiden  verschwinden 
zu  lassen,  and  es  ergab  sich  fUr  y  die  Formel: 

unter  A,,  A,';  A,,  A,'  die  Abstände  der  Schwerpunkte  von  den 
beiden  Schneiden  und  unter  T^,  T*/;  r„  T,'  die  Oscillations- 
dauer  der  Pendel  in  der  directen  und  umgekehrten  Lage  ver- 
standeo.  Auch  andere  Fehler,  in  den  Messungen  von  Ab- 
senden u.  8.  w.,  werden  durch  den  Gedanken,  zwei  Pendel 
anzuwenden,  fast  gänzlich  ausgemerzt,  wie  die  Existenz  der 
Differenzen  im  vorstehenden  Ausdrucke  leicht  ersehen  läsat 
In  der  Tbat  ergaben  die  Versuche  zu  Paris,  Lyon,  DOn- 
kirchen,  Algier,  Leghouat  und  Nizza  recht  befriedigende  Ge- 
naaigkeitaresultate.  W.  H. 
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11.  E.  Gerland.  Die  Erfindung  der  Pendeluhr  (Ztechr.f. 
IrutnuneDtenk.  8,  p.  77—83.  1888). 

Die  nächste  Veranlassung  der  kleinen  Äbhandlang  gab 
eine  Arbeit  ran  Schalk'a  (ibid.  7,  p.  350—428.  1887).  Der 
Terf.  weist  oach,  dass  die  in  derselben  enthaltenen  Besoltate 
schon  froher  von  ihm  «od  anderen  veröffentlicht  worden  sind. 
Nachdem  ein  Ueberblick  aber  die  gesammte  Literatur  der 
Frage  nach  der  G-eschichte  der  Pendeluhr  gegeben  worden 
iat,  wird  dieselbe  an  der  Hand  einer  froheren  umfangreicheren 
Mittheilong  des  Verf.  im  vierten  Bande  von  Wiedemano's 
Annalen  kurz  vorgetUhrt. 

Danach  gebührt  die  Priorit&t  der  Erfindung  Galilei,  und 
zwar  auf  Grand  einer  Zeichnung  hin,  die  er  1641,  ein  Jahr 
vor  seinem  Tode,  seinem  Sohne  Yincenzio  und  Beinern  Schüler 
Viviani  dictirte,  und  welche  sich  noch  in  der  Bibliotheca 
Falatina  in  Florenz  befindet.  Die  Zeichnung  blieb  indessen 
unbekannt;  das  Modell  des  Apparates,  welches  V.  Galilei  be- 
gonnen hatte,  blieb  aber  infolge  des  frühen  Todes  desselben 
unvollendet 

So  konnte  Huygens  mit  Kecht  die  Art,  wie  er  das  Pendel 
ftls  Zeitmesser  an  die  damals  gebräuchlichen  Uhren  anbrachte, 
als  seine  Erfindung  in  Anspruch  nehmen,  und  der  viele  Aerger, 
den  ihm  die  fortgesetzten  Reclamationen  von  Seiten  der  Ita- 
liener und  des  Mathematikers  Boulliau  verursachte,  kam  da- 
her, dass  Boulliau  die  ihm  zur  Instruction  für  Hujgens  über- 
sandte Zeichnung  von  Galilei's  Uhr  und  einer  zweiten  auf 
demselben  Blatte  vorgestellten,  welche  einPendel  nachHuygens' 
Vorgang  an  einer  damals  üblichen  Uhr  angebracht  zeigte, 
ohne  die  Beschreibung  zuzufügen,  dem  berühmten  Niederlän- 
der übersandte.  Van  Swinden's  Ansichten  über  die  Unbrauch- 
barkeit  von  Galilei's  Uhr,  die  van  Schalk  als  irrig  dartbut, 
aber  waren  bereits  vor  30  Jahren  von  italienischer  Seite 
dnrch  das  Experiment  zurückgewiesen. 

Weiter  wendet  sich  der  Verf.  gegen  eine  nenerdings  in 
die  Züricher  Vierteljahrschrift  1887,  p.  345  aufgenommene 
Bemerkung  WolTs,  welcher  ans  einer  Notiz  in  dem  neuer- 
dings herausgegebenen  Briefwechsel  zwischen  Hujgens  und 
Carcavy  folgern  zu  können  glaubte,  dass  ein  deutscher 
Arbeiter,    vielleicht    ein    Geselle    Byrgi's,    in    Frankreich 


lange  vor  Haygens  eine  FeDdelnbr  verfertigt  habe.  Er  be- 
tont, dasB  alle  mit  Sictierheit  auf  Byrgi  zurfickzoführenden 
Uhren  nur  ein  Horizontalpendel  hatten,  imd  madit  zi^leich 
aaf  das  Besnltat  neaerer  Forschungen  von  t.  Dracb  aufmerk- 
sam, wonach  die  grosse  Planetenohr  des  Landgrafen  Wil- 
helms ly.  im  Msseom  zn  Cassel  nicht  von  Byrgi,  sondern 
Yon  dessen  Vorgänger  Hans  Bach  im  Jahre  1562  rollendet 
worden  ist.  Die  Notizen,  durch  die  Wolf  seine  schon  &üher 
auBgesprocheDe  Ansicht,  Byi^  habe  die  Pendeluhr  erfunden, 
wahrscheinlicher  zu  machen  sncht,  sind  viel  zu  unbestimmt, 
als  dass  daraus  ein  solcher  Schluss  gezogen  werden  kfinnte. 


12.  W.  Holt»,  Em  sehr  einfacher  Pendelversuck  sur  Erkla- 
ruTig  der  Retonans  und  Absorplion  (Poake's  Ztschr.  f.  phys.  u. 
ohem,Unterr.l,p.l64— 165.  1888). 

Zwischen  zwei  ThUrpfosten  sei  ein  Gummischlauch  mit- 
telst zweier  Nägelchen  und  zweier  an  den  Enden  befestigten 
BindfadenstUcke  straff  gespannt.  Hängt  man  ilber  denselben 
mittelst  einfacher  Drahthäkchen,  gleichweit  von  den  Enden 
(etwa  um  Vs  ^^^  Thürbreite)  entfernt,  zwei  gleich  lange  Fa- 
denpendel und  stösBt  das  eine  derselben  an,  so  geräth  das 
andere  nach  und  nach  in  Schwingungen,  welche  in  dem  Maasse 
stärker  werden,  in  welchem  diejenigen  des  anderen  erlahmen, 
Ist  letzteres  völlig  zur  Ruhe  gekommen,  so  tritt  Umkehrung 
der  ErscheiouDg  ein.  Sind  die  Pendel  angleich,  so  gelangt 
das  zweite  wohl  auch  in  kleine  Schwingungen,  jedoch  nicht 
so,  dass  diese  beständig  grösser  würden.  W.  H. 


13.     Pt  Kindel.    Elementare  Berechnung  der  Fortpflanvungt- 
getchwindigkeä  longäudinaler  und  transversaler  Hielten  (Ztschr. 
fürdenphyB.u.cb6m.ünterriclitl,p.57— 66.  1887). 
Eine  longitudinale  Welle  durchlaufe  einen  Körper  mit 
der  Geschwindigkeit  c.    In  demselben  sei  ein  prismatischer 
Baum,  dessen  L&ngskanten  der  Fortpflanzungsrichtung  pa- 
rallel sind,  durch  zwei  dazu  senkrechte,  ebene  und  feste  End- 
flächen ^  und  B  abgegrenzt.    Der  Abstand  zwischen  A  und 
B  sei  X,  ihre  Grösse  sei  die  Flächeneinheit.    Alle  Punkte 
von  A  haben  im  Augenblick  t  die  Geschwindigkeit  v,  dea 
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Dnick  e  und  die  Dichte  d.  Die  entsprechenden  Gr&ssen  in 
9  seien  r,,  e„  dy.  Der  in  A  zur  Zeit  t  bestehende  Zastand 
lei  in  B  zur  Zeit  t  +  r  angelan^,  Bodass  x  —  er.  r  sei 
renchwindend  klein. 

Die  Beschleunigung  ist  dann  einerseits  (v  — v,)/r,  an- 
lererseits  (e—^jj/zj,  wenn  S  den  Mittetwerth  der  Dicbtig- 
:eit  im  Prisma  zor  Zeit  t  bedeutet.  Also  ist  [v—  v,)/ra 
•-',)I'S- 

Da  im  Aageoblick  t  in  das  Prisma  Masse  einstrfimt  mit 
1er  GreBchwindigkeit  v  --  v^,  so  vermehrt  sich  die  Masse  des 
Msma  in  der  Zeit  t  nm  (o  —  D,)d'r.  ff  ist  ein  Werth  zwi- 
ichen  d  und  d^.  —  In  S  hat  die  Dichtigkeit  während  der- 
lelben  Zeit  von  <£,  bis  d  zogenommen.  Verdichtet  sich  die 
ranze  Masse  des  Prisma  in  demselben  Yerhältnies,  so  ist  die 
Annahme    der   mittleren    Dichte    S(d  —  d-^jdy    und    dämm 

Durch  Elimination  folgt  ans  beiden  Gleichungen  r'd'jx'd^S' 
=  {e-t^)l(d-dy)  oder  c' =  {e  -  e^) / (d ~  d^),  denn  die  Aen- 
ierungen  der  Dichte  sind  nur  verschwindend  klein.  Diese 
Formel  ist  von  der  Beschaffenheit  des  KOrpers  unabhängig. 

In  einem  Gase  bewirkt  die  Aendening  der  Dichtigkeit 
remperaturftoderungen  ohne  Wärmeaustausch  mit  der  Um- 
^bong.  Denkt  man  sich  die  Gewichtpeinheit  von  T"  auf 
T+&'>  bei  constantem  Druck,  und  dann  Ton  T+&''  auf 
r  + 19-  +  ^j"  bei  constantem  Yolnraen  erwärmt,  so  ist,  wenn 
labei  der  Druck  e  und  die  Dichtigkeit  d  in  «j  und  d^  abergeben: 


Til  +  aT)  d,{l  +  aT+  aS)  i,  (1  +  a  T  +  a*  +  o*,) 
äua  dieser  Doppelgleichung  folgt  (ej  — e)/((^  — d)s=  — e^,/d^. 
Da  aber  kein  Wärmeaustausch  erfolgt,  so  muss,  wenn  e^ 
and  c  die  speci&schen  Wärmen  bei  constantem  Druck  und 
bei  constantem  Volumen  bedeuten,  c,&  +  c„&y  ^  0  sein,  und 
darum  ist,  wenn  k=Cflc„  e^^kejd. 

Der  Werth  von  k  läset  sich  aus  e,  und  dem  mechani- 
schen Wärmeäquivalent  berechnen  oder  aus  den  Versuchen 
Ton  Clement  und  Desormes  bestimmen. ') 

1)  Vontehende  Eutwickelnngen  sind  in  die  Mbnte  Auflage  dea  Gnmd- 
rme»  der  EiperimeDtolphjeik  von  JochmauD  und  Hermes,  Beilin  1B8T, 
Dei  Ref. 
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Hinzugefügt  sind  noch  die  elementaren  Ableitungen  des 
Gesetzes  c'=fejd,  welche  Newton,  Babinet  und  Rankine  ge- 
geben  haben. 

Wird  die  Eormel  c*  =  («  —  ej)l{d  —  d^)  auf  longitndinale 
Wellen  in  festen  und  tiUssigen  Körpern  angewendet,  so  geht 
sie  Über  in  c*='Ejd,  worin  E  den  Elasticitätsmodul  be- 
zeichnet. 

Schliesslich  wird  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  trans- 
versaler Wellen  in  einer  gespannten  Saite  folgendermassen 
berechnet.  Ein  Element  AB  der  Saite  habe  in  einem  be- 
stimmten Augenblick  eine  solche  Ableukung  aus  der  Ruhe- 
lage, daes  die  kleinen  Winkel,  welche  die  Tangenten  in  A 
und  B  mit  der  Rabelage  bilden,  ^  und  tf^  sind.  Dann 
wirken  in  A  und  B  zwei  zur  Ruhelf^e  senkrechte  Compo- 
nenten  der  Spannung  p,  nämlich  p<p  und  ptp^,  beide  aber  in 
entgegengesetztem  Sinne.  Hat  das  Element  AB  die  Länge  x 
und  die  Dichtigkeit  i^  so  ist  seine  Beschleunigung  ;}(9>—9i>,)/xdl 
Sind  in  A  und  B  die  augenblicklichen  Qeschwindigkeiten  v 
und  ü^,  so  ist  in  B  nach  der  Zeit  x  =  xje  die  Geschwindig- 
keit V  angelangt,  sodass  (f  —  f,]/T  »^»(qs  —  ()d,)/7(J,  also  ist 
V  —pfpjcd  eine  Constante.  Da  für  w  =  0  auch  y  =  0  wird, 
ao  ist  V  =p<pjcd. 

Andererseits  ist  xtfi  'die  Differenz  der  Verschiebungen 
von  A  und  Bf  oder  auch  die  Differenz  der  Verschiebungen 
eines  jeden  Punktes  zwischen  A  und  B  in  zwei  um  t  ge- 
trennten Augenblicken.  Demnach  ist  v  =  xflT  =  cip,  und 
hieraus  folgt  c*=spjd,  Lok. 


14.  H.  Tomlinson.  Der  Emßust  von  Deformation  und 
Kraß:  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie. 
1.  TkeÜ.  Elasticüät  fFortseCsvng).  Die  Schallgetchwindig- 
keit  in  Metallen  und  ein  Vergleich  ihrer  longitudinaUn  Etasti- 
cüätt-  und  Torsionsmoduli  bei  Bestimmung  durch  statische 
und  kinetische  Methoden  (Proc.  Eoy.  Soc.  Lond.  43,  p.  88— 108, 
mitlTaf.;  Auszug  in  43,  p.  3C2— 364.  1887). 
Der  Verf.  sucht  experimentell  zu  entscheiden,  ob  sta- 
tische und  kinetische  Versuche  dieselben  Wert^»"  ^^'  ■''"' 
Torsions-  und  den  (longitudinalen)  Elasticitätsm 
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',jx  diesem  Zwecke  wurden  an  hart  gezogenen  Dr&hten,  näm- 
ch  Elavierdralit,  Knpfer-,  Platin-,  Platin-Silber-  and  Silber- 
rähten  die  durch  Belastung  herrorgebrachte  elastische  Deb- 
ting  gemessen,  und  dann  an  denselben,  durch  Gewichte 
espaunten  Drähten  die  HShe  der  Longitudinaltöne  mittelst 
iner  Sirene  bestimmt  Bie  aas  beiden  Methoden  hervor- 
ehenden  Wertbe  der  Elasticit&tsmoduli  differiren  nur  um 
,0  bis  0,8  "/„. 

Ausser  an  obigen  DAhten  wurde  auch  an  Eisen-  und 
feusilberdr&hten  die  Schallgeschwindigkeit  aas .  den  Long!- 
adinaltönen  bestimmt.  Hierbei  ergab  sich  die  Ünabhftngig- 
eit  der  Schallgeschwindigkeit  von  der  Spannung  der  DriLhte. 
tei  einem  gut  geglflhten  Knpferdraht  blieb  die  Tonhdhe 
^geändert,  wenn  seine  Spannung  allmählich  von  6  auf  8  kg 
;esteigert  wurde,  desgleichen  bei  einem  Klavierdraht,  dessen 
Ipannung  von  16  auf  30  kg  stieg.  Femer  zeigte  sich,  dass 
ine  permanente  Dehnung  des  Drahtes  keine  merkliche  Aen- 
ierong  der  Schallgeschwindigkeit  zur  Folge  hat 

Der  Torsionsmodal  der  Drähte  wurde  zunächst  aus  der 
lorch  ein  bestimmtes  Kräftepaar  bewirkten  Torsion  und  dann 
na  TorsionsBchwingungen  bestimmt.  Die  Differenzen  zwi- 
schen beiden  Werthen  betrugen  bei  Platin,  Silber  und  Alu- 
loinium  0,8  bis  0,9  "/g.  Dagegen  war  der  kinetisch  bestimmte 
rorsionsmodul  des  Eisens  um  2"!^  grösser  als  der  statisch 
bestimmte,  ein  Unterschied,  welcher  sich  weder  durch  Beobach- 
tungsfehler,  noch  durch  Temperaturänderungea  infolge  von 
Dichteänderongen  erklären  Hess. 

Hinsichtlich  der  für  beide  Moduli  und  die  Schallge- 
schwindigkeit gefundenen  Werthe,  sowie  der  Einrichtung  der 
sehr  sorg^tig  ausgeführten  Versuche  muss  auf  das  Original 
rerviesen  werden.  Lck. 


15.    H.   XonUineon.     Die   DrÜlung   oder   Entdrütung   von 
permanent  tordirten  Drähten  infolge  einer  Tetnperaturände' 
rung  (PhiLMag.24,p.253— 256.  1887). 
Permanent  tordirte  Drähte  erhalten  durch  eine  £!r\riLr- 
mong  auf  100°  und  nachfolgende  Wiederabkilhlung  eine  per- 
manente Entdrillung.  Dagegen  zeigen  während  des  Erwärmens, 
wie  schon  Seibl.  12,  p.  80  mitgetheilt  ist,  angelassene  Drähte 
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von  Eiseii,  Alamininm  und  Silber  eine  temporäre  EntdrÜlnng, 
Kapfer-  und  Platindrähte  eine  temporäre  Drillang. 

Diese  tempoi^e  Torsionsändenuig,  welche  im  Vergleich 
mit  der  permanenten  Entdrülang  onr  klein  ist,  ist  mit  der 
Belastung  des  Drahtes  ver&nderlicL  Sei  geringer  Belastung 
entdrillte  sich  der  Eisendraht,  bei  10  kg  war  keine  Toraions- 
änderung  za  bemerken,  bei  16  kg  erhielt  er  eine  temporäre 
Drillung.  Aehnlich  Terhielt  sich  angelassener  Stabldraht 
Dagegen  wurde  an  Kupfer-  und  Platindraht  immer  eine 
temporäre  Drillung  beobachtet,  die  sich  vergröaserte,  wenn 
die  Belastung  Termehrt  war.  Lck. 


16.    E,  S.  Amagat.    Ueter  die  eseparmgnUUe  Beatätigiing 
der  Lame'scken  Formeln  und  den  Werüi  des  Poitton'sehai 
Coefficienten  (C.  R.  106, p.  479— 482.  1888). 
Wenn  zwei  Hohlcylinder  von  demselben  isotropen  Ma- 
terial, gleicher  Länge  und  gleichem  inneren  Aadius  R^,  aber 
von  verschiedenem  äusseren  Badius  B  und  R^,  einem  coD- 
stauten  Dnick  ausgesetzt  werden,  so  folgt  aus  der  Elasti- 
citätstheorie: 

1)  Die  Aendemng  des  inneren  Volumens  ist  fOr  beide 
Cylinder  dieselbe,  wenn  der  Druck  gleichzeitig  von  innen 
and  von  aussen  wirkt 

2)  Wirkt  auf  beide  der  Druck  nar  von  aussen,  so  haben 
die  Aenderungen  des  inneren  Volumens  der  Cylinder  das 
Verhältniss  Ä»(Ä,>  -  Ä„»)/Ä,»(Ä>  -  R*). 

3)  Dasselbe  Verhältniss  haben  die  Aenderungen  des 
äusseren  Volumens  bei  Druck  von  innen. 

4)  Bei  jedem  einzelnen  Gelinder  ist  die  Aendening  des 
inneren  Volumens  durch  Druck  von  aussen  gleich  der  Aende- 
rung  des  äusseren  Volumens  durch  Druck  von  innen. 

Diese  Qesetze,  welche  noch  gelten,  wenn  die  Elasticit&t 
in  longitadinaler  und  transversaler  Richtung  verschieden 
(aber  in  beiden  Cylindem  übereinstimmend)  ist,  hat  der  Verf. 
an  Hohlcylindem  aus  Stahl  und  Bronze  bis  auf  etwa  1  "/t 
der  zu  messenden  Volumenänderung  bestätigt  gefunden.  Der 
Druck  wurde  durch  comprimirte  Luft  ausgeübt;  zur  Messung 
der  inneren  Volumenänderung  waren  die  Cylinder  mit  Wasser 
von  etwa  40  angefüllt 
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Der  CoSf^cient  von  Foisson  Ifisst  sich  auch  nach  der 
Methode  von  Wertheim  bestimmen,  und  zwar  aua  der  gleieh- 
zeitigen  Messung  der  Yerl&DgeruDg  eines  Cyliuders  und  der 
Aendemng  seines  inneren  YolumenB.  Der  Verf.  zeigt,  wie 
die  auf  diese  Weise  bestimmte  Yolumen&ndemng  und  die  bei 
CompresaioD  von  aussen  eintretenden  zwei  Rehitionen  liefen), 
die  den  CompressibilitätscoefGcienten  und  den  von  FoiSBon 
enthalten,  p,  und  a,  aus  deneo  man  diese  Werthe  gesondert 
bestimmen  kann.  Um  die  durch  die  Temperaturänderungen 
bedingten  Volumenänderungen  zu  eliminiren,  werden  die  Yer- 
Buche  bei  4"  angestellt.  Lck. 


17.  ^eyreneuf.  Untertuchungen  über  die  Membranen  (Ann. 
de  chim.  et  de  phys.  (G)  13,  p.  271—288.  1888). 

Die  in  einer  beiderseits  offenen,  ausziehbaren  RShre  ein- 
geschlossene Lufts&ule  wurde  in  Schwingungen  versetzt,  in- 
dem eine  tönende  Stimmgabel  Tor  das  eine  £nde  gehalten 
und  diejenige  Länge  der  Bohre  gegeben  wurde,  welche  die 
stärkste  Resonanz  lieferte.  Darauf  wurde  das  andere  Ende 
durch  eine  Membran  von  Papier,  Goldhäuteben,  Kautschuk 
and  dergleichen  geschlossen  und  der  Versuch  wiederholt 
Wenn  die  Aendemng  der  Böhrenläoge,  um  die  stärkste  Re- 
sonanz wieder  zu  erhalten,  weniger  als  eine  halbe  Wellen- 
länge betragen  sollte,  so  musste  die  Röhre  um  einen  ßruch- 
tbeil  der  halben  Wellenlfioge  verkürzt  (verlängert)  werden, 
je  nachdem  die  Membran  bei  schwacher  (starker)  Spannung 
einen  tieferen  (höheren)  Eigenton  hatte,  als  die  Stimmgabel. 
Ffir  den  Fall,  dass  Membran  und  Stimmgabel  denselben  Ton 
baben,  ist  die  Resonanzlänge  dieselbe  wie  für  die  offene 
Röhre. 

Za  den  Versuchen  diente  ausser  einfachen  Röhren  auch 
die  Quincke'sche  Interferenzröbre.  Die  Enden  der  beiden 
Leitungen  m&ndeten  aber  nicht  in  eine,  sondern  in  zwei  ge- 
trennte, neben  einander  liegende  Oe&nungen,  deren  eine  mit 
der  Membran  geschlossen  werden  konnte.  Lck. 


B.  d.  Phfi.  n.  CtMm.   Xn. 
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18.  A.  V,  Obermei/yer.  Fertache  Über  da  Diffuntm  cm 
Gasen.  IV.  (Sitzber.d.Wien.Ac96,p.546— 577.  1887). 
Zur  genaueren  Feststellung,  welche  YerBchiedenheit  der 
DiSuBionscoSfficlent  Luft — KohleuBäore  je  nach  den  rerschie- 
denen  Tersachszeiten  aufweisen  kann,  unterzieht  der  Yert 
zunächst  seine  früheren  Versuche  (Beibl  6,  p.  732  und  733) 
einer  erneuten  Berechnung.  Die  bei  den  verschiedenen  Me- 
thoden erzielte  Tlebereinstimmung  in  der  Abweichung  schliesst 
nach  dem  Verf.  die  Erklärung  durch  Versuchsfehler  ans 
(vgl.  BeibL  6,  p.  853).  Er  ist  geneigt,  die  Erscheinung  in  der 
Ungültigkeit  der  DifTerentialgleichung  gerade  für  die  anläng- 
liche TrennungsEäche  zu  suchen.  Weiter  macht  der  Yerf. 
mit  Apparat  Y  (BeibL  8,  p.  182)  nach  der  Stefan'schen  Me- 
thode DiSusionsversuche:  Luft  in  CO,  und  Luft  in  |00,  -1- 
JJjuft  difFnndirend.    Er  findet  die  Mittelwerthe: 

(  it, 

Luft  i 


CO.   ...    . 

50  m 

80,- 

0,04847 
0,04862 

iL+iCO,    . 

50  >. 
90  .> 

0,04865 
0,049S9 

Yersuche  mit  Apparat  Y  nach  der  Mazwell-LoBchmidt'- 
sehen  Methode  ergaben  für  t=\h: 

h 
Laft  in  iL  + JCO,    ....    0,04841 
iL  +  1  CO,  in  Luft    ....    0,04904 

Diese  Yersuche  (mit  gleichem  Dichtigkeitsgenüle)  lassen 
keinen  Einflnas  der  procentischen  Zusammensetzung  erkennen, 
welcher  die  Fehlergrenzen  entschieden  Qherstiege. 

Der  Yerf.  bestimmt  dann  noch  durch  Yersuche  der  letzt- 
er w&hnten  Art: 


Luft  in  O.    .    .    .    0,06391         ^^     f,-a\\Om     .    0,06143 
CO,-CO  ....    0,04781         COi-CH.| 
I    CO,-C,H, 


0,06274 


Es  wird  endlich  auf  Grund  der  Torangeführten  und  der 
früheren  Yersuche  des  Yerf.  gezeigt,  daas  eine  Abhängigkeit 
des  DiffusionscoSfficienten  vom  Mischungsverh&ltniase  nicht 
in  der  Grössenordnung  existirt,  wie  sie  O.  E.  Mejer's  Formel 
(kinet  Gastheorie  §  82)  ausspricht,  vielmehr  nur  innerhalb  sehr 
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!i)ger  GreozeD  eingeschloBsen  sein  kann,  wenn  sie  Überhaupt 
rorhanden  ist. 

Zum  SchlusBe  berechnet  der  Verf.  auB  den  Diffiisions- 
;oetficienten  und  den  von  ihm  gefundenen  Coefficienten  der 
oneren  Beibang,  die  mittleren  QaerBchnittBBumineD  der  Mo- 
ecfiJe  in  der  Volumeneinheit  und  weist  auf  die  sehr  be&rie- 
igende  Uebereinstirnnmug  hin.  An  diesen  QuerBchnitts- 
onusen  wird  weiter  zu  zeigen  versacht,  daes  die  Gl-aBCOm- 
ination  CO, — N,0  sehr  nahe  den  Bedingungen  der  BifFusktn 
inea  Gases  in  sich  selbst  entspricht,  ein  Fall,  fOr  welchen 
loltzmann  die  numehsche  Berechnang  des  Diffusionscogffi- 
ienten  aus  seinen  Formeln  für  möglich  hält  (BeibL  8,  p.  285). 
D.  C. 

9.  J,  B,  SaUle.  Untersuchung  der  Schallgetchwindigkeit 
in  Röhren  von  kleinem  Durchmeiser  (J.  dePhy8.(2)6,  p.493 
—509.  1887). 

Die  aus  der  Newton'schen  Formel  sich  ergebende  Schall- 
eechwindigkeit  muss  man  bekanntlich  mit  der  Wurzel  aus 
en  Yerhältniss  der  spedfischen  Wärmen  mnltipliciren,  um 
ie  wahre  zu  erhalten,  and  zwar  deshalb,  «eil  die  durch  die 
kimpresBion  entwickelte  Wärme  nicht  Zeit  hat,  sich  auszu- 
lachen. Kann  man  es  non  erreichen,  dass  dieser  Aasgleich: 
tattfindet,  so  muBS  man  statt  des  Begnault'schen  Werthes 
DD  330  m  den  Newton'schen  von  280  m  wiederfinden.  Zu 
iesem  Zwecke  benutzte  der  Verf.  Röhren  von  sehr  kleinem 
hirchmesser,  n&mlich  eine  Ton  60  mm,  eine  zweite  von  5  mm 
Wide  aas  Messing),  sowie  eine  gläserne  tod  4,3  mm.  Die 
rat«  ergab  bei  0"  im  Mittel  309,4  m  IQr  die  Fortpflanzungs- 
eschwindigkeit  eines  einmaligen  leichten  Anstosses  der  Mem- 
rane;  die  beiden  anderen,  bei  denen  ein  Luftreserroir  zur 
Inengung  einer  sehr  kurzen  Erschütterung  diente,  ergaben 
ä2  m,  also  eine  der  Newton'schen  sehr  nahe  kommende 
ahL 

Der  Yerf.  bespricht  des  weiteren  die  möglichen  Fehler- 
sellen  und  die  verschiedenen  von  ihm  angewandten  Me- 
loden.  Er  gibt  femer  folgende  Tabelle,  betreffend  des 
feberdmckes  p  in  Centimetem  Qaecksilber  im  Reservoir  auf 
ie  Schallgeschwindigkeit  v  in  Metern; 


p 

. 

V 

» 

P 

SSO 

304,6 

40 

281,9 

1 

221,8 

304 

301,0 

26 

279,8 

-  1 

251,7 

S28 

29S,4 

16 

274,0 

-  5 

267;8 

152 

293,1 

11 

268,3 

-20,5 

279,9 

le 

288,2 

6 

261,9 

-27,1 

261,0 

57 

285,0 

2 

244,9 

-56,2 

293,3 

DaBS  die  Geschwindigkeit  mit  der  darchlanfenen  Strech 
abnimmt,  hatte  schon  Kegnanlt  gezeigt;  hier  ergibt  sich  di( 
selbe  aber  weit  grösser,  weil  zu  der  inneren  Reibung  d( 
Gases  noch  die  weit  stärkere  firussere  an  der  Böhrenwan 
hinzukommt. 


Strecke 

V  (2  AtmoBph,) 

B  (0,5  Atmosph.) 

56,76 

295,1 

292,8 

79,00 

293,7 

281,9 

93,10 

283,1 

275,6 

Gleichzeitig  mit  der  Vermindening  der  Geschwindigkeit  tiit 
hierbei,  ausser  der  Brucksbnabme,  auch  eine  Vertheiloni 
auf  eine  weit  grössere  Zeitdauer  ein. 


Druck  in 

Centimetem 

Dauer  der  Welle  (in  0,01  Set) 

bei  Beginn 

bei  der  Bflckkehr 

bei  Be^nn 

bei  der  Kflckkebr 

380 

12,0 

10,8 

181,6 

il,6 

11,6 

128,5 

152 

7,2 

12,5 

123,8 

38 

1     0,2 

7,0 

72,0 

1     3.Ö 

15,B 

119,5 

19 

1     0,15            1 

5,8 

18,1 

3,6 

20,0 

98,6 

-25 

-1,4              , 

16,8 

181,0 

8,5 

123,6 

Hieraus  lassen  sich  interessante  Schlüsse  auf  den  Eioflosi 
der  Röhren^nde  ziehen,  die  hier  im  einzelnen  nicht  wieder 
gegeben  werden  kOnnen. 

Lässt  man  unmittelbar  auf  die  erste  Welle  eine  zweih 
folgen,  so  pflanzt  sich  dieselbe  viel  langsamer  oder,  wenn  di< 
erste  kr&ftig  war,  überhaupt  nicht  fort  Für  eine  Stredcc 
von  93,1  m  gelten  z.  B.  folgende  Zahlen: 


Druck 

Zeitdauer 

in  ÄlmoiphOien 

WeUen 

der  ersten 

der  Eweiteo 

4,00 

26,5 

32,0 

CO 

4,00 

130,5 

Sl,fl 

2,00 

30,8 

82,2 

110,4 

0,50 

23,5 

32,5 

85,4 

0,25 

80,3 

33,0 

78,0 

F.  A. 


).  F,  Oatnand,  Beitrag  xum  Studium  des  Gtuieisens  (C.  E. 
106,  p.  1156— 58.  1888). 

Int  AnschlaBB  an  firfihere  UotersuchiingeD  hat  der  Verf. 
irschiedene  GnsseUensorten  untersucht  und  bei  einzelnen 
losphorhaltigen  f&nf  stationäre  Punkte  bei  der  Abkühlung 
in  1300"  an  gefunden.  Yereuche  mit  Eiseomaogan  20:100 
iben  zvei  feste  Funkte,  Schmelzpunkt  bei  1085",  rerlfingerter 
illstand  bei  1050".  fiisenniangan  50 :  100,  Schmelzpunkt  bei 
45**,  Stillstand  bei  1100",  Yerz5gerang  mit  Maximum  bei 
130°.  Eisenmangan  80:100,  Schmelzpunkt  bei  1210°,  eehr 
[regelmässige  Yerlangeamung,  sehr  Bchwache  Yerlangeamung 
it  Maximum  bei  1090",  Yerlangsamung  mit  Maximum 
i  985".  E.  W. 

.  S.  E.  W.  öberg,  Beiträge  zur  KemOniss  der  speciß- 
tchen  ff^me  einiger  Mineralien  (Oefpers.afkougl.yet.Akad. 
FarhandliDgarNr.8,p.43.  1885). 

Der  Hauptzweck  dieser  Abhandlung  war  ein  ganz  prak- 
<iier,  metallurgischer;  der  Yerf.  bat  aber  seine  Untersuchung 
f  angef&br  60  Mineralien  ausgedehnt  und  dadurch  einen 
^t  anwesentlichen  Beitrag  zur  Eenntniss  ihrer  physika- 
cben  Constanten  geliefert  Bei  dieser  Arbeit  hat  er  sich 
s  Miscbungscalorimeters  von  Begnaolt  bedient.  Für  die 
ineralien,  deren  chemische  Zusammensetzung  bekannt  war, 
.  die  specifische  Wärme  auch  nach  dem  Gesetze  von  Woe- 
rn  berechnet  worden,  wobei  die  gute  Uebereinstimmnng 
ischen  Beobachtung  und  Berechnung  die  G&ltigkeit  dieses 
»etzes  zeigt.  K.  k. 


22.     J^t  H69€hus,     Bestimmung'  der  specißichen  ßVärme  da 

Körper   nach   der  Mitckungsmethode  bei  comtatUer  Tempe 

ratur  (J.d.ni8B.phyB.<otieiii.Ges.(2)  19,p.432— 436.  1887). 

GnrilTiat  man  m  g  eines  KOrpers  bis  zur  Temperatur  7 

und  briogt  man  denselben  in  ein  WasBercalorimeter  tod  dei 

Temperatur  t,  so  kann  man  offenbar  dorch  das  Zusetzen  toi 

n  g  Wasser  tod  der  Temperatur  t^  die  ursprüngliche  Calori 

metertemperatnr  t  unverändert  halten;  dann  verbrauchen  wi 

eine  Wärmemenge   mc{T  —  t)  um  ng  Wasser   von  fg  auf 

zu  erwärmen,  sodass: 

mc[T~  t)  =  n{t—  g. 
In  dieser  Weise  bestimmt  der  Terf.  mit  seinem  empfindliche! 
Lnftoalorimeter  die  Wärmecapacit&t  c;  dabei  braucht  mu 
keinen  sogenannten  Wasserwerth  des  Calorimeters,  Correc 
tionen  fUr  den  WärmeTerlnst  während  des  Tersuchea  und  der 
gleichen  zu  kennen.  Die  Methode  ist  sehr  ein&ch  und  beson 
ders  zur  Bestimmung  der  Wärmecapacität  von  schlechtei 
Wärmeleitern  geeignet  D.  Ghr. 


28.     i.  HeniT/,     Studien   über   die  Flüchtigkeit  der  Kohlen 

sloffverbrndungen,  polyoxygenitirte  Verbindungen,  chlorexy 

genisirte  fWbindtmgen  (Bull.  Ao.  Koy.  Balg.  (3)  15,  p.  117—16« 

273—333;  C.R106,p.l089— 92u.  1165— 67. 1888). 

Aehnlich  wie  in  fdlbereo  Arbeiten,  untersucht  der  Yeri 

den  Einfluss  der  Stellang  der  mit  dem  Kohlenstoff  verbnn 

denen  Qmppen  auf  die  Flüchtigkeit.    Es  zeigt  sich,  dass  dii 

Einwirkung  mehrerer  eistretender  Badicale  auf  die  Flüchtig 

keit  dann  am  gröesten  ist,  wenn  sie  mit  demselben  Eohleo 

Stoffatom  verbunden  sind,  und  um  so  kleiner  wird,  je  weite: 

die  Kohlenstoffatome  voneinander  rücken,  an  die  sie  sich  an 

lagern.  E.  W. 

24.    A.   CHchton  Mitchell.     IVärmeleiitmgavermögen  toi 

Eüen,   Kupfer  und  Neusilber  (Mit  fiinleitung  von  Prof.  Tait 

(Trana.  Roy.  Soo.  Edinb.  1887,  p.  535— ÖÖ9). 

Vorliegende  Abhandlung  ist  die  in  den  Beibl.  1,  p.  54( 

versprochene  Wiederholung  von  Tait's  ebendort  referirtei 

Versuchen  UberW&rmeleitung  (Trane.  Roy.  Soc.  Edinb.  1878) 
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Die  AusfOhruDg  h&t  Tait  Hm.  Mitchell  überlassen.  Da  die 
Wiederholung  mit  denselben  Apparaten,  nach  derselben  Me- 
thode des  Eixperiments  und  der  Rechnung  angestellt  ist  wie 
Tait's  Yersnche,  so  kann  in  dieser  Hinsicht  ganz  auf  das 
ebenerw&hnte  Beferat  verwiesen  werden. 

Die  wesentlichste  Verbesserung  bestand  in  sorgfältiger 
Vernickelung  der  angewandten  St&be,  um  die  Oxydation  bei 
den  hohen  Temperataren  zu  vermeiden.  Der  Fencbtigkeits- 
niederscblag  beim  Beginne  der  Erhitzung  mit  den  Bunsen> 
brennem  änderte  die  Oberfläche  für  die  B.eBultate  unwesent- 
lich, wie  Versuche  mit  VonrikrmuDg  derSt&be  durch  Strahlung 
auf  100"  zeigten.  Die  NuUpnnkts&nderungen  der  Thermo- 
meter bei  den  lang  andauernden  höheren  Temperaturen  des 
„statischen  Experiments"  wurden  durch  geeignete  Combina- 
tionen  eliminirt  Die  Oorrectionen  wegen  der  heransragenden 
Quecksilberiäden  wurden  sehr  genau  in  der  Weise  gewonnen, 
iaas  die  angewandten  Thermometer  theils  ganz,  Üieils  mit 
dem  unteren  Ende  in  Paraffin  von  Terschiedener  Temperatur 
getaucht  wurden.  Die  „dynamiscben  Elsperimente*  wurden 
in  einer  Versuchsreihe  bis  zu  SSO"  hinauf  ausgedehnt.  Dem 
Uebelstand,  dass  fOr  Eisenstäbe  bei  der  gewöhnlichen  (For- 
bes'schen)  Form  des  „statischen  Versuchs"  der  Temperatnr- 
abiall  am  kälteren  Ende  äusserst  gering  ist,  wurde  durch  eine 
Wasserkahlung  in  der  Mitte  des  Stabes  abgeholfen.  Dies 
Steilermachen  des  Temperaturabfalles  ist  bei  allen  Metallen 
nöthig,  wo  das  LeitungsvermSgen  sich  mit  der  Temperatur  so 
wenig  ändert,  dass  die  Äenderung  auf  die  gewöhnliche  Me- 
thode nicht  nachweisbar  ist. 

Aus  den  Yersncben  mit  in  der  Mitte  gekühltem  Eisen- 
stab folgt  dann  auch  mit  Inrechnungziehung  der  Abldngigkeit 
der  epecifischen  Wärme  von  der  Temperatur  als  eins  der 
wichtigsten  Resultate  der  Abhandlung:  dass  das  Eisen  den 
anderen  Metallen  gegenüber  insofern  keine  Ausnahme  macht, 
als  auch  bei  ihm  das  Wärmeleitungsvermögen  mit  der  Tem- 
peratur steigt 

Durch  die  beobachteten  Werthe  legt  der  Verf.  graphisch 
glatte  Corren.  Für  Kupfer,  Neusilber  und  den  künstlich  ge- 
kühlten Eisenstab  sind  die  Curven  der  stationären  Strömung 
ansdrückbar  dnrch  die  empirische  Formel; 


lOgW 


=  log  ^  - 


wo  V  der  TemperaturUberBchuss  an  eioem  Funkte,  x  dessen 
Abstand  vom  arbitr&ren  Stabanfangspankt.  Die  Cnrve  iOx 
Eisen  nach  der  gewObnlichen  Beobacbtungsmetbode  dagegen 
Bchliesst  sich  besser  einer  Formel  an: 

Bei  den  Erkaltungsversucben  massten  wegen  des  tmregel- 
massigen  Fallens  der  Quecksilbersäulen  bei  beben  Tempe- 
raturen immer  mebrere  Ablesungen  combinirt  werden. 

Die  dnrcb  Einfilbrung  der  Aendemng  der  specifiscben 
Wärme  mit  der  Temperatur  corrigirten  Wertbe  fUr  das 
WärmeleitungsTermögen  sind: 


Temperetac 

.. 

100» 

200" 

800« 

Eisen,  gew.  Verench     . 

0,0131 

0,0123 

0,0115 

0,0107 

EUen,  der  Stab  gekühlt 

0,0119 

0,01274 

0,01358 

O.OM42 

Kupfer  (Crown)  .    .    . 

0,0776 

0,0792 

0,0808 

0,0824 

Kupfer  (e) 

0,0520 

0,05M 

0.05SS 

0,0622 

Neiuilber 


0,0110 


I     0,0068     I     0,0082     1     0,00» 

Die  Einheiten  sind  dieselben  wie  Beibl.  4,  p.  545 ;  Tait'a 
Tabelle  Beibl.  4,  p.  547  wird  nacb  Mitchell's  Resultaten: 
Wärme         ElectriciUt 


LeitoDgafilhigkeit  für: 
Kupfer  (Cro 


(c)    . 


1,000 
0,264 

0,117 


D.  C. 


25.  .ff.  O.  Madan.  Optüche  Eigenschaßen  des  Phem/Uhio- 
carbimids  (Chem.  Newa  56,  p.  257— 258.  1887). 
Die  Dichte  des  Fbenylthiocarbimida  ist  1^5,  der  Siede- 
punkt 222",  die  Brechungsezponenten  für  die  B  und  C-Linie 
1,639  und  1,707.  Es  hat  also  einen  hohen  Brecbungsindez  und 
fast  dieselbe  Dispersion  wie  Schwefelkohlenstoff,  ohne  bei  der 
Verwendung  in  Prismen  dieselben  unangenehmen  Eigenschaften 
wie  dieser  zu  zeigen.  E.  W. 
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6.  E,  Bertrtmd.  Fahrigkeiten  mit  IntUcet  grötter  als  1,8 
(Btil],SocMin.ll,p.31.  1888). 

Lfist  man  in  Metbylenjodid  Jod  nod  Schwefel,  so  erhält 
tan  eine  FlUBsigkeit  mit  einem  1,86  Übersteigenden  Brech- 
BgBindei.  _  E.  W. 

'i.  F.  JJppenbom,  üeber  eoiuttmte  Vergleichslichtquellen 
Jur  photometritche  Zwecke  (Ber.  d.  electrotechn.  Versachestation 
Manchen  1888.  Nr.  10.  12  pp.). 

Der  Verf.  richtet  sich  zunächst  sehr  entschieden  gegen 
en  mit  Gasregulator  Tersehenen  Einlochhrenner  von  Giroud, 
essen  Flamme  man  ftlr  eine  geeignete  Yergleichslichtquelle 
regen  geringerer  Empfindlichkeit  gegen  Luftzag  als  die 
LinylacetatUmpe)  hielt,  ja  sogar  gelegentUch  als  NormaUicht- 
aelle  zu  Grunde  gelegt  hat;  der  Gasregulator  (Rheometer) 
e^lirt  nicht  genau  auf  constante  Flammenhöbe,  ausserdem 
ängt  der  Lichtwerth  nicht  ledigUch  von  der  Flammenh&he, 
andern  auch  besonders  von  der  Zusammensetzung  des  Gases 
b,  was  Giroud  bestritt.  Es  stellte  sich  vielmehr  heraus,  dass 
ine  Gasflamme  ganz  allgemein  erst  nach  längerer  (etwa  Vj^ 
tündiger)  Brenndauer,  also  nachdem  die  Zusammensetzung 
es  zur  Verbrennung  gelangenden  Gases  constant  geworden 
it,  ihren  normalen  Helligkeitswerth  annimmt;  im  speciellen 
estäügte  sich  bei  der  in  Bede  stehenden  Lichtquelle  nicht 
ie  Yon  Giroud  behauptete  Proportionalität  zwischen  Flammen- 
She  und  Leuchtkraft.  Dagegen  erwiesen  sich  die  nenerdings 
1  den  Handel  gekommenen  Benzinlampen  von  der  Gestalt 
Ines  Kerzenleucbters  ah  sehr  zweckmässige  und  zuverlässige 
'^ergleichslichtquellen.  Bei  sämmtlichen  Messungen  wurde 
ie  Lenchtkraft  der  Amylacetatlampe  als  Einheit  zu  Grunde 
fll^.  Eb. 

8.  E,  Liebeilthal.  Pliotometritche  Untersuchungen  über  die 
V,  Hefiier-jtlteaecl^tche  lÄckteinheit  (Eleotrotechn.  Ztschr.  9, 
p.96— 106.  1888). 

Der  Verf.  hat  ein  sehr  umfangreiches  Beobachtungs- 
laterial  über  die  neue  Lichtquelle  am  Bunsen'schen  Photo- 
ueter  abgeleitet  und  zur  detaillirten  Discussion  der  Frage 
wnatzt,  ob  dieselbe  sich  als  Lichteinheit  empfiehlt.    Die  Ar- 
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beit  ist  reicli  an  interessanten  Einzelheiten  bezflglich  de 
Theorie  des  verwendeten  Photometers;  es  wurde  dabei  nebe 
der  Ungleichheit  der  beiden  Seiten  des  Pbotometerschirme 
namentlich  auch  der  constante  persönliche  Fehler  in  Kec! 
nuDg  gezogen,  welchen  man  während  einer  zuBammenhängei 
den  VerBuchsreihe  der  jeweiligen  Disposition  des  Auges  en 
sprechend,  bei  der  Eünstellung  des  Fhotometerschirmes  begeh 
Die  Flammenh6he  warde  mittelst  eines  Kathetometers  al 
gelesen,  wodurch  der  störende  Einfluss  des  Schacher  lencl 
tenden  Saumes  an  der  Flammenspitze  aufgehoben  wird.  I 
Bezug  auf  das  Leuchtmaterial  selbst  zeigte  sich,  dasa  im  Yei 
laufe  TOn  ca.  drei  Stunden  (45  Minuten  nach  dem  AnztLode 
gemessen)  die  mittlere  Schwankung  in  der  Flammenhöhe  nc 
0,16  mm  beträgt,  welchem  Werthe  eine  mittlere  Schwankun 
der  Intensität  von  nur  0,4  "/,  entspricht.  Zur  E^ntscbeidun 
der  Frage  nach  der  AbMngigkeit  der  Intensiföt  Ton  de 
Flammenhöhe  wurde  aus  den  entsprechenden  Beobachtunge 
eine  Intensitätscurve  abgeleitet,  wenn  die  Intensit&t  bei  de 
normalen  FlammenhOhe  (40  mm)  gleich  der  Einheit  geseti 
wird.  Bei  Verwendung  von  Leuchtmaterial  ans  verschiedene 
Fabriken  ergaben  sich  jedoch  Terschiedeoe  Gurren,  welch 
an  der  Grenze  beträcblicher  voneinander  abweichen.  Doo 
scheint  aus  dem  Verlaufe  der  Cnrven  hervorzugehen,  dae 
sich  in  der  Nähe  der  normalen  Verhältnisse,  fUr  welche  di 
Lampe  ihrer  ganzen  Oonstruction  nach  gewisBermassen  ge 
aicht  ist,  die  absolute  Intensität  auch  unter  abnormen  Ver 
hältnissen  constant  erhält.  Um  nun  eine  möglichst  gross< 
Garantie  für  gleiche  chemische  Zusammensetzung  des  Lencht 
materials  zu  haben,  schlägt  der  Verf.  vor,  dasselbe  vor  de 
Benutzung  frisch  zu  fractioniren,  bis  es  den  richtigen  Siede 
punkt  von  138°  besitzt;  er  hofft  jedoch,  Gelegenheit  zu  haben 
noch  einmal  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen,  um  ii 
directer  Weise  eine  etwaige  Abhängigkeit  der  Leuchtkraf 
von  dem  specifischen  Gewicht  zu  untersuchen.  Femer  wurdi 
beobachtet,  dass  die  Schwankungen  der  Helligkeiten  bei  zwe 
Amjlacetatlampen  bei  normalen  Flammenhöhen,  wenn  sj< 
den  gleichen  äusseren  Einflassen  unterworfen  werden,  in 
Mittel  nur  0,4  7o  betragen,  während  englische  Spermaceti' 
kerzen,  mit  welchen  ebenfalls  ausführliche  Vergleiche  ange' 
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stellt  vorden,  Scbwankangen  toh  etwa  3  %  aafwiesen.  Nacb 
allem  adieiDt  in  der  besagten  Lampe  eine  wirklich  braach- 
bare  lichteinheit  gegeben  zu  sein.  Eb. 


29.  J,  Janssen.    Veber  die  Spectra  det  Sauerstoffi  (C.  B.  1 06, 
p.  1118— 19.  1888). 

Durcb  Beobacbtungen  auf  dem  Fic  du  Midi  während  dee 
letzten  Herbstes  konnte  der  Yerf.  conetatiren,  dasa  auch  das 
Ton  ihm  gefundene  Bandenspectram  des  Sauerstoffs  in  dem 
Sonnenepectrum  sich  nachweisen  lässt,  was  seither  nur  mit  dem 
Linienspectnun,  dem  die  Gruppen  A,  a  und  B  wahrschein- 
lich angehören,  gelangen  war.  Die  Beobachtungen  zeigen, 
dass  das  von  dem  Verf.  aufgestellte  Absorptionsgesetz,  nach 
dem  diese  Absorption  dem  Product  von  Dicke  der  Schicht  und 
dem  Quadrate  der  Dichte  dieser  Schicht  proportional  ist,  auch 
für  die  Erdatmosphäre  gilt,. in  der  die  Dichte  des  Sauerstoffs 
von  ^/,  bis  0  Atmosphären  sich  ändert  Infolge  dieses  Ge- 
setzes mSsste  flüssiger  Sauerstoff  —  seine  Dichte  gleich  der 
des  "WasBers  vorausgesetzt  —  bei  einer  Schichtendicke  von 
4 — 5  mm  dieses  Absorptionsspectrum  in  merkbarem  Grade 
zeigen;  Olszewski  sah  es  bei  einer  Schichtdicke  von  7  mm 
(Wied.  Ann.  33,  p.  570.  1888).  Die  vom  Verf.  bei  seinen  Ex- 
perimenten benutzten  Dmcke  lagen  zwischen  Onnd  100  Atmo- 
sphären, die  benutzten  Schichtdicken  zwischen  0,42  und  60  m. 
Eb. 

30.  A.  JE.  NiyrdensMmd.    Em  eiiijaches  Ferkältnüi  xwi- 
scken   den    Wellenlängen    der    Spectra    einiger    Substansen 

(Oefvers.  af  kongl.  Vet.  Äkad.  Förhandl.  1887.  p.  471— 478). 
Der  bekannte  Polarforscher  glaubt,  ein  einfaches  Gesetz 
f&r  die  Tertheilung  der  SpectraUiuien  gewisser  Substanzen 
gefunden  zu  haben,  dass  nämlich  die  Differenzen  zwischen 
den  log  der  Wellenlängen  einfache  Mnltipla  einer  bestimm- 
ten Zahl  sind.    Es  ist  abo: 

X  =  a"*    oder     log  Jl  =  log  A  -|-  n  log  a  =  Aj  +  nj, 
wo  üj  and  J  Constanten,  n  eine  gerade  Zahl  und  k  die  Wellen- 
länge ist. 

Der  Verf.  wendet  diese  Formel  theils  auf  die  von  Ger- 
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hard  KrQss  nod  L.  F.  Nüson  beatimmteD  AbsorptionsUnien 
der  seltenen  Erdarten,  theile  aof  die  Fankenspectren  toi 
Wasserstoff,  Litbiam,  Bnbidiam,  Uagnesium,  Arsenik,  Gold 
und  Eohle  an  (Bestimmnogen  von  AngstrÖm  ood  ThaUn) 
Die  40  beobachteten  Absorptionslinien  der  seltenen  Erdartei 
theilen  sich  in  zwei  Gruppen,  Bolche,  fQr  welche  A  in  dei 
vorigen  Formel  gleich  0,002557  ist,  za  welcher  Gruppe  30  Li 
nien  gehören,  und  solche,  fOr  welche  A  =  0,003944  ist;  dies« 
Gruppe  umfasst  oenn  Linien;  nur  eine  einzige  Linie  lässi 
sich  za  keiner  von  diesen  fuhren.  Auch  fOr  die  Funken 
Bpectra  zeigt  sich  eine  gute  üebereinstimmong  zwischen  Be' 
obachtung  und  Berechnung,  wenn  es  auch  Linien  gibt,  dif 
nicht  dieses  einfache  Gesetz  befolgen. 

Als  Beispiel  führen  wir  folgende  Tabellen  an. 

Wasserstoff  J  »  0,008 166. 


656,2  656,4  '       —0,2 

486,1  4B5,9  +0,2 

434.0  434,0  i       ±0,0 

410.1  j       410,8  -0,1 


2,81716 
2,6B651 
2,63751 
2,61801 


0,13065  =  16J 
0,04900  =  ej 
0,02450  <>  3  J 


Lithium  J  =  0,04085. 

670,52     I     670,49     I      +0,08  1     2,82639     1 
610,20           610,30            -0,10  2,TS554 

460,27  460,25  +0,02  2,66299 


Rubidium;  A  -  0,00316. 


629,65 
620,40 
616,00 
607,00 
477,80 
458,95 
455,10 
420,20 


Hier  bedeutet  A  beobachtete,  B  berechnete  Wellenlänge; 
in  der  letzten  Columne  stehen  die  Differenzen  zwischen  zwei 
nacheinander  folgenden  log  B.  E.  1. 


629,62 

+0,08 

2,79908 

616,01 

-0,01 

2,78959      , 

607,10 

-0,10 

2,78326 

477,33 

+  0,27 

2,67882 

456,91 

+  0,04 

2,65988 

455,25 

-0,15 

2,65826 

420,13 

+0,02 

2,62344 

0,04085  = 

ä 

0,12255  = 

8J 

0,00633  ^ 

2,1 

0,00318  = 

A 

0,00633  = 

2J 

0,10444  = 

0,01899  = 

«J 

0,00158  - 

v.^ 

0,03481  - 
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31.  U.  L.  Ifiehols.      Der    Himmel   (Trana.  Eansaa  Aoftd.  10, 
p,  111— 121.  1886). 

Nach  einer  knrzeo  Zuaammenstellang  der  bisher  auf- 
geHtellten  Änaichten  ober  die  Ursache  der  blauen  Farbe  des 
Himmels  weist  der  Verf.  auf  das  von  ihm  spectrophoto- 
metrisch  gefundene  Ergebniss  hin,  daas  das  Licht,  welches 
def  Himmel  nns  reflectirt,  obgleich  es  Tom  directen  Sonnen- 
lichte in  der  Zusammensetzung  etwas  abweicht,  doch  mit 
diesem  in  demselben  Grade  Übereinstimmt,  als  das  von 
einem  weissen  Körper  (z.  B.  kohlensaure  Magnesia)  reäec- 
tirte  Licht;  die  dabei  vorkommenden  Abweichungen  werden 
nicht  immer  von  einer  fOr  das  Auge  direot  bemerkbaren 
entsprechenden  Abweichung  hegleitet  Diese  Versuche 
würden  iXa  die  rein  subjective  Natur  des  Himmelsblau 
Bprechen.  Eb. 

32.  JB.  X.  Nichots.    lieber  Schwarz  und  fVeiss  (Trans.  Kansas 
Acad.lO,p.37— 44.  1886). 

Die  Flamme  eines  FiBchscbwanzbrenners  erleuchtete  die 
eine  Spaltl^fte  eines  Spsctralapparatee,  vor  der  zwei  KicoVsche 
Prismen,  ein  feststehendes  und  ein  um  seine  Längsaze  dreh- 
bares, angebracht  waren;  die  andere  Spalthälfte  war  von 
einem  totalreäectirenden  Prisma  bedeckt,  welches  das  von 
einer  seitlich  aufgestellten,  von  der  Glasflamme  erleuchteten 
und  auf  ihre  Uchtreflectirende  Kraft  zu  untersuchenden  Snb- 
Btanz  reäectirte  Licht  in  den  Spectralapparat  warf.  Kohlen- 
saure Magnesia  erwies  sich  als  ein  Körper,  der  sehr  nahe 
einem  absoluten  Weiss  gleich  kam,  denn  die  rotben  Strah- 
len wurden  nur  sehr  wenig  stärker,  die  blauen  etwas  weniger 
stark  als  die  mittleren  reflectirt;  derselbe  wurde  daher  als 
nNormalweisB"  zu  Grunde  gelegt  Mit  ihm  verglichen,  zeigen 
andere  weisse  Substanzen  (weisser  Carton,  Gyps)  mehr  oder 
weniger  starke  Beimischungen  von  Blau.  Die  bauliche 
Parbe  der  trOben  Medien  in  den  Stadien  grosser  Verdünnung 
sind  wesentlich  auf  subjecüve  Momente  zurUck  zu  führen, 
da  sich  in  dem  von  den  Theüchen  retlectirten  Lichte  kein 
üeberwiegen  der  brechbareren  Strahlen  nachweisen  läset. 

Das  Üeberwiegen  der  rothen  Strahlen  in  dickeren  Ueber- 
zftgen  von  Antimonoxyd  auf  Kohle  hängt  mit  den  Absorp- 


tionen,  welche  das  in  die  ersten  Schichten  eindringende 
Licht  erfährt,  zusammen,  dUime  Schichten  geben  &st  ein 
reines  WelsB.  Dem  „neutralen  Schwarz"  kommt  der  Lampen- 
mss  am  nächsten;  bei  demselben  werden  die  Strahlen  der 
beiden  Enden  des  sichtbaren  Spectrams  etwas  stärker  re- 
ilectirt,  als  die  Mitte;  seine  Nuance  ist  daher  als  ein  stark- 
gedämpftes  Purpur  zu  bezeichnen.  Sb. 


33.  H.  IHlfet.  Experimentelle  Studim  über  die  IHtpersion 
der  Axen  der  optischen  EUuUcäiU  bei  einigen  ktmorkom- 
bitchen  KrystaUen  (Bull.  Soc.  Min.  10,  p.  214— 230.  1887). 

Der  Verf.  hat  mit  seinem  Polarisationsspectroskop  die 
Dispersion  der  optischen  Elasticitätsaxen  ermittelt. 

Untersucht  wurden  Borax,  Diopsid,  Knpferfonniat,  Gyps» 
Mononatriomphosphat,  Dinatriumphosphat,  Natriumhypo- 
sulfit,  Dinatriumorthophosphat,  Eohrzucker. 

Aus  den  Messimgen,  die  hier  nicht  näher  aufzufahren 
sind,  ergab  sich,  dass  der  Winkel  der  optischen  Azen  nahezu 
eine  lineare  Function  Ton  1/A*  ist. 

Auch  sind  die  den  einzelnen  Substanzen  zukommenden 
Brechungsexponenten  ftir  die  verschiedenen  Farben  bestimmt. 
Dieselben  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten. 


Nuia 

LiUdnm 

C 

D 

ThaUiimi 

F" 

B«™.    .    .    .    .    jZ 

1,4895 
1,4666 

1,1441 

1,4699 
1,4689 
1,4445 

1,4724 
1,4694 

1,4487 

1,7448 
1,4719 
1,4491 

1,4178 
1,4750 
1,4517 

Diopsid.    .    .    .    jl^ 

1,8956 
1,8738 
1,6669 

1,6982 
1,6744 

1,6676 

1,6996 

1,6776 
1,8707 

1,7035 
1,6812 
1,6742 

1,7071 
1,6760 

«p 

1,SB11 
1,5036 

1,4B49 

~ 

1,5360 
1,5079 
1,4686 

1,5405 
1,5117 
1,4919 

l 

«p 

1,4341 
1,4330 
1,4290 

E 

1,4873 
1,4361 
1,4821 

1,4402 
1,4389 
1,4848 

z 
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i.  B,  T.  Glaxebroofc.  Ein  Punkt  in  der  Theorie  der 
Doppelbrechaig  (Kep.  Brit.  Assoc.  1885,  p.  920—939). 
Der  Verf.  bemerkt,  dass  man  die  Theorie  der  Doppel- 
rechung  Ton  Lord  Eayleigh,  die  eine  Yerschiedene  effecüve 
liebte  nach  versctiiedenen  Bichtungen  voraussetzt,  so  modi- 
cireo  kann,  dasB  sie  mit  der  Fresnel'sclieD  Übereinstimmt. 
iS  ist  nicht  nSthig,  anzunehmen,  dass  der  Äether  einen  un- 
idlich  groesen  Widerstand  der  Compreseion  entgegensetzt, 
indera  nnr,  dass  seine  Incompressibilität  im  Verbältniss  zu 
iiner  Starrheit  gross  ist,  and  dass  ferner  die  Schwingungen 
inkrecht  zum  Strahl  und  nicht  senkrecht  zur  Wellennor- 
ule  erfo^en.  E.  W. 

5.  B,  Sotbe.  Ein  Demonttrationtelectroikop  (Ztschr.  f.  pbye. 
u.chem.  Unterr.4,p.  152— 154.  1888;  v.  Verf.  referirt  u.  er^inzt). 

Dieses  speciell  zu  Demo nstrationsz wecken  construirte 
Uectroskop  ist  auf  hellem  Hintergrunde  10 — 15  m  weit  sicht- 
ix  und  gibt  grosse  Ausschläge,  indem  die  Blättchen  in  ge- 
idenem  Zustande  fast  horizontal  stehen.  Sie  bestehen  aus 
othem  Seidenpapier  und  sind  in  Btlgeln  aus  feinem,  ver- 
ilbertem  Eupferdraht  an  der  Seite  des  Messingstabes  auf- 
ehängt,  desaen  obere  Kugel  20  mm,  und  dessen  untere  6  mm 
>archmeBBer  hat  Die  Länge  der  Blättcben  beträgt  35  bis 
0  mm,  die  Breite  4  mm.  Das  Ende  derselben  ist  mit  einer 
albkreisfSnnigen  Verbreiterung  Terseben,  welche  rechtwinklig 
mgeknickt  ist,  also  dem  Beschauer  stets  die  Fläche  zukehrt. 

Der  Leitungsstab  ist  durch  einen  starken  Ebonitpfropf 
loUrt 

Wichtig  ist  die  Wahl  möglichst  gut  leitenden  Ölases, 
m  die  störende  Influenzwirkung  der  Wände  za  beseitigen, 
lebrigens  muss  das  G-laagefäss  so  geräumig  sein,  dass  die 
Uättcbeo  auch  im  geladenen  Zustande  noch  5 — 10  mm  von 
em  Glase  abstehen.  Falls  das  Glas  nicht  genügend  leitet, 
mpfieblt  es  sich,  das  Glas  so  weit  zu  nehmen,  dass  die  Blätt- 
hen  (in  horizontaler  Lage)  noch  20 — 25  mm  abstehen. 

Bisher  hat  man,  scheint  es,  immer  gut  isolirendes  Glas 
a  Slectroskopen  genommen,  wodurch  diese  Apparate,  beson- 
lers  die  mit  Gold-  und  Aluminiumblättchen,  bei  trockener 
iuft  oft  versagen,  indem  solches  Glas  wie  ein  Condenaator 
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wirkt  und  sich  nur  langBam  entladet  Allerdings  ist  gt 
leitendes  Glas  schwer  aufzatreiben  (unter  184  ausprobirte 
Gläsern  fand  ich  nur  19,  also  lO**/,,  brauchbare,  darunter  ni 
3  gute);  doch  wird  die  MUhe  durch  das  tatellose  Functii 
niren  des  Electroskopa  belohnt. 

Schneidet  man  die  beschriebenen  Fapierstreifen  1 — 2  mi 
unterhalb  der  Oesen  ab  und  klebt  feine  Aluminiumstreifc 
(von  4  mm  Breite  und  30—40  mm  Länge,  mit  abgerundet« 
Enden)  an,  so  erhält  man  ein  Electroekop  von  aasserorden 
lieber  Empfindlichkeit.  Mein  Electroskop  dieser  Gonstrui 
tion,  mit  Condensatorplatten  von  65  mm  Durchmesaer,  gs 
nach  Berührung  der  Platten  mit  den  Poldrähten  eines  eil 
zigen  Granet'schen  Chromsäureelements,  eine  Divergenz  ät 
Blättchen  von  SS'*,  während  ein  gewShnhches  Älumininii 
Electroskop  kaum  15*'  zeigte. 

Mit  diesem  Aluminiumelectroskop  kann  man  bei  zwi 
Elementen  sehr  deutlich  die  Wirkung  der  verschiedene 
Schaltung  (parallel  oder  nacheinander)  Torfllhren.  In  let 
terem  Falle  stehen  die  Blättchen  bei  zwei  Bunsen  fai 
horizontal. 

Bei  der  guten  Sichtbarkeit  des  Papier-EDectroskops  kau 
man  sehr  anschaulich  die  Spitzenwirknng  demonstriren.  M 
zwei  Electroskopen  läset  sich  zeigen,  dass  ±E=0;  auc 
kann  man  den  unbequemen  Biess'schen  Iniluenzapparat  ei 
setzen,  indem  man  beide  Electroskope  momentan  mit  einei 
dUnnen  Messingdraht  (mit  abgerundeten  Enden),  den  man  fti 
isolirenden  Griffe  hält,  verbindet,  während  man  die  gerieben 
Glaastange  nähert.  Nach  Entfernung  des  Drahtes  und  de 
QlasstaheB  sind  beide  Electroskope  entgegengesetzt  geladei 
(Dieser  VorlesongSTersuch  ist,  wie  Verf.  nachtrilglich  brieäic 
erfahren,  auch  schon  früher  von  Hm.  Prof.  E.  Mach  in  Pra 
benutzt  worden.) 

36.     C  Sering.    Neue  Ferbmdtmg  von  Drähten  (LonLelecb 
38,  p.  245.  1888). 

Ein  Blech  ist  an  seinen  beiden  Seiten  zu  zwei  parallel« 
federnden  BOhren  gebogen,  in  welche  die  Leitungsdrähte  ein 
geschoben  werden  k&nnen.  G.  W. 
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37.  K.  A.  Holmgren,.  Veber  die  Ursachen  des  electrückett 
Zuttandes  dei  Slaube»  von  fVoMerfäUen  (OefVen.  «f  kongL  Vet. 
Äk.  FörhandlingwNr.  8,p.  239.  1886). 

la  seiner  bekannten  Abbandlang  „8ur  l'origine  de  l'^lec- 
tridU  atmosph^riqne"  bezeichnet  Edlnnd  das  von  Holmgren 
1872  nachgewiesene  Phänomen,  daBS  eine  electromotorische 
Eiaft  bei  Zeret&abung  einer  Flüssigkeit  entsteht,  als  eine 
möglicherweise  zur  Entstehung  der  tellurischen  Electricität 
beitragende  Ursache.  Hoppe  bemerkt  in  Beziehung  hierauf 
in  seiner  Abhandlung:  „Zar  Theorie  der  unipolaren  Indnction", 
,4&8S  nicht  erstHolmgren  1872  nachgewiesen,  dase  zerstäubtes 
Wasser  negativ  electrisch  ist,  sondern  bereits  Tralles  1780 
und  nach  ihm  Volta,  Schubler"  etc. 

Diese  Bemerkung  ist,  wie  es  Holmgren  zeigt,  anrichtig 
nnd  gibt  za  MissTerständniasen  Anlass.  Die  von  Hoppe  an- 
gefilhrten  Beobachtungen  beziehen  sich  ausschliesslich  auf 
das  Vorhandensein  eines  electriacben  Zustandes  bei  Wasser- 
Men  etc.,  auf  den  Erdcondnctor,  wo  der  electrische  Zustand 
desselben  mit  diesem  Phänomen  in  engster  Beziehung  steht. 
Was  Holmgren  1872  gezeigt,  und  Edlund  anführt,  ist  aber 
etwas  anders,  nämHdi  die  Entstehung  der  Electricität  durch 
Zerstäubung  (also  auch  in  dem  Erdconductor).  Diese  neue 
Klectricitätsquelle  ist  es,  die  Edlund  in  seiner  Abhandlung 
aU  eine  möglicherweise  zur  Entstehung  der  atmosphärischen 
Electricität  beitragende  Ursache  bezeichnet  K.  A. 


38,  O.  JVÖWcÄ.  EigeMckt{ften  der  verallgememerten  fVheat- 
tUme'tchm  Brücke  (Electrotechn.  Ztschr.  9,  137—151.  1888). 
Ein  vollständiger  Auszug  aus  dieser  Arbeit  läast  sich 
nicht  wohl  geben.  Es  wird  zunäclut  der  Fall  constanter 
Widerstände  und  electromotorischer  Kräfte  (in  allen  Zweigen) 
betrachtet.  Beim  Schliesaen  und  Oe&en  des  einen  Diago- 
nalzweiges bleibt  die  Intensität  in  dem  andern  constant,  wenn 
die  Widerstände  der  vier  Seitenzweige  sich  verhalten  wie 
lOiitOj  a  u^;w,.  Hierbei  müssen  sich  die  Ströme  in  den 
Seitenzveigen  beim  Schliassen  jenes  Diagonalzweiges  stets 
bidem;  bei  der  Bestimmung  des  inneren  Widerstandes  eines 
Elementes  muas  man  daher  stets  zwei  verschiedene  Ströme 

BAllMri.d.Aiin.d.Ftip.D.Clira).    ZU.  37 
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durch  dasselbe  schickeo.  Zur  Bestämmniig  der  electromo- 
toriseben  Kraft  «,  und  des  Widerstaades  w,  einer  coostanten 
Electricitätsquelle  wird  dieselbe  in  einen  Seitenzweig,  t  B, 
Eins  gesetzt,  in  den  (raWanometerzweig  eine  electromotorische 
Kraft  e,  um  den  AoBschlag  beim  Oeffnen  des  anderen  Dia- 
gonalzweiges möglichst  klein  zu  macbeo.  Bei  eingestelltem 
Gleicbgevicbt  ist: 


and 


«1  +  1B,+tB,  +  « 


wo  j>,  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  des  Zweiges  1  ist 
Dabei  mEkssen  die  Widerstände  der  Diagonalzweige  gross  sein. 
Die  Bedingung,  dass  der  Strom  im  zweiten  Diagonalzveig 
constant  bleibt,  wird  nicht  nur  erfüllt,  wenn  U7,u73  =Ujio^, 
sondern  auch,  wenn: 

0  =  (e,  +  <^,)(«'s  +  «'J-(e,+  OK  +  «'.)  +  EK  +  ir,+ «,-,  +  «..), 
vp  E  die  electromotorische  Kraft  in  dem  zu  scbliessenden 
und  zu  öfhenden  Diagonalzweig;  dieses  Gleichgewicht  ent- 
hält die  bekannten  Methoden  zur  Bestimmung  electromo- 
torischer  Kräfte  als  specielle  Fälle. 

Sind  die  electromotoriscben  Kräfte  und  Widerstände 
variabel,  wie  eigentlich  immer,  so  sind  die  (JoterBchiede  der 
Ströme  in  den  Seitenzweigen  beim  Oeffnen  und  Schliessen 
des  einen  Diagonalzweiges  m&glichst  klein  zu  nehmen.  Dann 
ist  im  allgemeinen  die  Proportion  nicht  zwischen  den  Wider- 
ständen, wenn  Gleichgewicht  ist,  sondern  zwischen  den  Diffe- 
rentialquotienten der  Spannungen  an  den  Zweigeuden  nach 
der  Stromstärke.  Daraue  wird  abgeleitet,  dass  man  z  B.  bä 
der  Methode  von  r.  Lang  mit  zwei  Lichtbogen  zur  Bestini' 
mung  des  Widerstandes  des  Lichtbogens  nicht  mehr  erreicht, 
als  bei  Anwendung  nur  eines  Lichtbogens,  und  man  nicht 
seinen  Widerstand,  sondern  die  Grösse  —dpjdi  misst,  wo  i 
der  Strom  im  Lichtbogenkreise  ist.  Ist  die  Spannung  p  un- 
abhängig von  «,  wie  im  wesentlichen  wahrscheinlich,  so  mttsat« 
dpjda  =s  0  sein,  Abweichungen  hiervon  mUssen  auf  secon- 
dären  Umständen  beruhen.  Aehnlich  erhält  man  bei  den 
Methoden  von  F.  Kohlrauscb  und  Kohn  für  Bestimmongen 
Ton  Widerständen,  bezw.  von  Arons  für  denjenigen  des  Licht- 
bogens nicht  den  Widerstand  w,  sondern  eine  Grösse: 
u  "»  w  —  dejdi  -i-  i.dwjdi, 
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wo  I  die  Intensität  des  Stromes,  e  die  electromotorische  Kraft 
im  betreffenden  Zweige  ist. 

Sind  die  electromotorischen  Kiilfte  periodisch  und  ist 
Selbstinduction  in  allen  Zweigen  vorhanden,  so  ist  beim 
Gleichgewicht,  wenn  also  der  mittlere  Strom  im  zweiten 
Diagonalzweig  beim  Oeffoen  und  Schliessen  des  ersten  Dia- 
gooalzweiges  gleich  bleibt,  die  mittlere  Stärke  der  Ströme 
in  den  einzelnen  Zweigen  ebenso  gross,  wie  wenn  die  perio- 
dischen Theile  der  electromotoriscben  Kräfte  und  die  Selbst- 
induction nicht  existirten.  G--  W. 


39.  Martmann  und  Braun.  Ein  neuer  Apparat  sum 
Messen  kleiner  Widerstände  (Electroteohn.  Eundschau  1887. 
Nr.  4.  p.  39). 

Der  Strom  wird  durch  den  zu  messenden  Widerstand  r 
und  einen  dabintergeschalteten  bekannten  Widerstand  w  ge- 
leitet und  als  Nebenscbluss  za  x  oder  v>  ein  Galvanometer 
nebat  Rheostat  angebracht  Letzterer  wird  verändert,  bis  in 
beiden  Fällen  die  Ausschläge  des  Galvanometers  gleich  sind. 
Sind  die  ßheostatenwiderstände  R  und  R',  der  Galvanometer- 
wideratand  G,  so  ist  a^  =  tc.(Ä'+  G)/(Ä  +  G).  Der  Wider- 
stand u>  ist  aus  zehn  rostförmig  parallel  geschalteten  Nicke- 
lindrähten  von  zusammen  0,01  Sl  Widerstand  gebildet.  Der 
m  messende  Widerstand,  der  die  Form  eines  geraden  Drahtes 
haben  soll,  wird  durch  zwei  verschiebbare  Schneiden,  deren 
Abstand  genau  bestimmt  werden  kann,  abgegrenzt,  der  Strom 
mittelst  eines  KurbelschlUssels  durch  Kabel  in  die  Wider- 
stände w  und  *  geleitet.  G.  W. 

40.  S.  Wedding.  Zusammenhang  zwischen  Leitungspüiig' 
keit  und  Kleing^üge  des  Eisendrahtes  (Electrotecbn.  Ztschr. 
9,p.l72— 178.  1888;  vgl.  suchMittheiL  aus  der  kgl. techn.  Ver- 
sucbsaoBtalt  1688,  Heft  2  u.  ErgänzuDgsbd.  I). 

Die  LeitungeKhigkeit  nimmt  mit  der  Summe  anPhosphor- 
gehalt  und  Mangangehalt  der  Drähte  ab,  z.  B.  bei  einem  Phos- 
phorgebalt  von  0,019  bis  0,157  ^j^  von  10,11  bis  7,97  (wobei  der 
Mangangehalt  zwischen  0  und  0,49  */o  schwankt,  der  Schwefel- 
QQd  Siliciumgebalt  sehr  klein  ist),  bei  einem  Mangangehalt 


Ton  0,12  bie  l,17*/o  zwischen  7,77  ond  5,20"  (wobei  der  Phos- 
phorgehalt zwischen  0,085  nnd  0,127  "/o  schwankt).  Kohlen- 
stoff and  Silicinm  sind  ohne  wesentlichen  EinSusB.  Der 
Gehalt  an  Schwefel  ist  zu  klein,  um  zu  wirken.  Dement- 
sprechend zeigt  sich  aach  der  Einflnss  des  Phosphors  und 
Mangans  auf  das  KleingefUge.  Mangan  allein  ändert  die  reguläre 
Form  des  Eisens  in  die  rhombische,  säulenförmige,  wobei  die 
Säulen  senkrecht  znr  AbkUhlungsfläche  stehen.  Bei  hinzu- 
tretendem Phosphorgebalt  verwirren  sich  die  Erystalle.  Koh- 
lenstoff und  Silicinm  ändern  das  reguläre  GefUge  nicht,  evenL 
scheidet  sich  nur  3raphit  ans.  Mit  der  Feinkörnigkeit  nnd 
Gleichkömigkeit  wächst  die  Leitungsfäbigkeit;  longitudinale 
Schlackenrisse  und  Scbweissfugen  in  der  Längsrichtung,  noch 
mehr  durchgehende  Querrisse  vermindern  sie;  kleine  Unter- 
brechungen und  grosse  Blasen  und  Scbweissfugen  wirken 
wenig.  G.  W. 

41.  Et  Duter,  lieber  den  Durchgang  des  eleetrüchen  Strömet 
durch  Schwefel  (CR  106, p. 836— 837.  1888). 

Sehr  reine  Schwefelkrystalle  wurden  in  einer  Glasröhre 
in  einem  Sandbad  erhitzt  and  zwei  Platinelectroden  ein- 
gesenkt, welche  durch  einen  Oommutator  einmal  mit  den 
Polen  einer  100  paarigen  Tolta'scben  Säule,  dann  mit  einem 
Lippmann'schen  Electrometer  verbunden  wurden.  Die  Pla- 
tinelectroden polarisiren  sich  dabei,  werden  aber  etwas  an- 
gegriffen; ebenso  Goldelectroden,  die  aber  intact  bleiben. 

Auch  ging  der  Strom  von  neun  grossen  Leydener 
Flaschen,  welche  durch  ein  grosses  Ruhmkorff'sches  Induc- 
torium  geladen  wurden,  durch  die  von  der  Glaswand  sorg- 
fältig entfernten  Goldelectroden  durch  den  Schwefel.  Dabei 
erschienen  in  einem  in  den  Schliessunftskreis  eingeschalteten 
Kupfervitriolvoltameter  an  der  Platinanode  erst  Sauerstoff- 
blasen  and  an  der  Kathode  Kupfer,  wenn  der  Schwefel  ins 
Sieden  kam.  Die  Kupfermenge  entsprach  einem  Strom  von 
etwa  Vbchm  ^"ip.  Nach  achtstündigen  Versachen  erschienen 
die  Goldelectroden  verändert.  G.  W. 


—     537     — 

42.  P.  Ocermak.  Ueber  das  electriscke  Verbalten  des 
Quarxes  I.  (Sitzber.d.  Wien.  Ak.  96(2),  p.  1217— 44.  1888). 

Ad  ein  und  demselben  Bergkrjstall  tnirden  pi^zoelec- 
trische,  electrooptUcbe  uod  piSzooptiscbe  Versuche  angestellt 
Die  Krystalle  vurden  zn  Gelindem  von  etwa  2  und  1,8  cm 
Darchmesser  geschliffen,  deren  Hanptaxe  mit  der  krystallo- 
graphischen  zasammenfiel.  Die  Mantelfl&che  war  von  15  zu 
15"  getheilt. 

Bei  den  piijzoelectriBchen  VerBuchen  wurden  die  Cylinder 
in  einem  Rahmen  zwischen  einer  festen,  oben  durch  Hart- 
gummi isolirten  Stabischneide,  und  einer  unteren,  an  dem 
kürzeren  Arm  eines  an  seinem  langen  Arm  mit  Laufgewichten 
zu  belastenden  Hebels  in  radialer  Sichtung  in  verschiedenen, 
um  je  7,5"  voneinander  abstehenden  Lagen  zueammengepresst 
und  die  Ladungen  der  isolirten  Stablbacke  an  einem  Hankel« 
sehen,  mit  DanieU'schen  Elementen  geaichten  Goldblattelec- 
trometer  gemessen.  An  sechs  äqnidistanten  Stellen  des  Cjlin- 
denimfanges  gaben  die  Messungen  keine  Ladung,  an  den 
zwischenliegendeD  Stellen  abwechselnd  positive  und  negative 
nahezu  gleich  grosse  Mazima.  Die  quantitativen  Bestim- 
maagen  geschahen  unter  Anwendung  zweier  an  je  drei 
Stellen  aufgelegter  Laufgewichte.  Dabei  verhielten  sich  die 
Mazima  S  proportional  den  Drucken  D.  War  das  Verhält* 
nisB  der  letzteren  bezw.  1,930;  1,192;  1,612,  so  betrug  das 
Verhältniss  der  ersteren  1,938;  1,195;  1,622. 

Entsprechend  den  Verhältnissen  am  Turmalin  kann  man 
auf  mehr  empirischem  Wege  die  Electricit&tsmenge  V,  wel- 
che durch  einen  Druck,  dessen  Richtung  mit  einer  bestimmteD 
polaren  Aze  den  Winkel  tp  macht,  in  dieser  Richtung  an 
den  Electroden  erzengt  wird,  berechnen,  indem  man  den 
Druck  auf  die  drei  Axen  projicirt,  die  an  ihren  Enden  er- 
regten Electricit&tsmengen  mit  dem  Gosinas  des  Winkels 
zwischen  denselben  und  den  Druckrichtungen  multiplicirt  und 
addirt.  Man  erhält  dann  V ^  \A{\  ~  4  Bia*  ff),  wo  Ä  eine 
Gonstante  ist.  <fi  darf  wegen  des  Zeichenwechsels  nur  zwischen 
0  and  60'^  zunehmen.  Die  Beobachtungen  stimmen  mit  dieser 
Art  der  Berechnung  gut  flberein.  Auch  den  Versuchen  von 
Röntgen  mit  einer  comprimirten  Quarzkugel  schliesst  sich 
die  Formel  im  allgemeinen  an. 
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Behufs  absoluter  Messungen  wurde  der  erste  Qnarz- 
cylinder  zu  einem  quadratischen  Prisma  geschliffen,  dessen 
eines  SeitenäächenpEiar  senkrecht  zu  einer  Äxe  maximaler 
Piezoelectriciität  stand,  der  zweite  Quarzcylinder  so,  dass  die 
einen  Seitenflächen  um  15^^  gegen  diese  Äze  geneigt  waren. 
Die  schmalen  Stahlbacken  wurden  durch  breitere  ersetzt 
Wieder  waren  die  electri sehen  Spannungen  beim  ersten 
Erystall  hei  den  verschiedenen  Lagen  den  Drucken  propor- 
tional, weniger  gut  beim  zweiten.  Aus  dem  Verhältniss  der 
Spannungen  zu  den  Drucken  bei  dem  ersten  Quarz,  der  das 
Maximum  der  Spannung  direct  ergab,  erhält  man  für  drei 
Belastongen  im  Mittel  F/Qi=  0,78843  Volts. 

Aus  dem  zweiten  Quarz  konnte  dieser  Werth  nur  da- 
durch gefunden  werden,  dass  zuerst  mit  Hülfe  der  Formel 
für  die  Spannung  V  berechnet  wurde,  wie  die  Seitenflächen 
gegen  die  electrischen  Axen  orientirt  wareu.  Dies  ergab 
9)- 11"  40' 20"  statt  15",  wie  gewünscht  war.  Mit  Hülfe 
dieses  Werthes  wurde  dann  der  Maximalwerth  von  V  be- 
rechnet und  dieser  stimmte  mit  dem  am  ersten  Quarz  direct 
beobachteten  gut  überein. 

Wurde  die  Capacität  der  oberen  isolirten  Stahlplatte  der 
Presse  mit  dem  Kopf  und  G-oldblatt  des  Electrometers  and 
dem  Leitungsdraht  mit  der  eines  flattencondensators  bei 
zwei  verschiedenen  Abständen  seiner  Platten  (Radius  8,0058  cm, 
Dicke  0,3  cm.  Abstände  0,3741  und  0,5147  cm)  verglichen, 
welche  sich  nach  den  Formeln  von  Kirchhoff  berechnen 
läset,  so  folgt  in  electrostatischem  Maasse  für  die  vom  Quarz 
beim  Druck  von  1  kg  in  der  Richtung  einer  piSzoelectri' 
sehen  Axe  erzeugte  Electricitätsmeoge  £=  0,06142  (C.-Gr.-S.^ 
Curie  hatte  ao  einer  Quarzplatte  beobachtet,  dass  dieselbe 
hei  Belastung  mit  1  kg  einer  Kugel  von  16,6  cm  Radius  da« 
Potential  eines  Daniell'schen  Elementes  ertheilte,  was  für 
£=  0,062  geben  würde.  Q.  W. 


43.     O.  TlinUirx  und  A.  Krug.    Die  Leucklkrajt  und  drr 
JViderMtand  eines  galvanisch  glühenden  Plaiindraktes  (Wien. 
Ber.96(2),p.l007— 22.  1888). 
Ein  98,3  mm  langer  und  0,264  mm  dicker  Flatindraht 

war  in  einem  parallelepipedischen  und  geschwärzten  Eas^^'' 


mit  einer  bis  auf  eine  25,5  mm  breite  Fläche  bedeckten  ülae- 
w&Dd  aasgespannt,  durch  welche  mittelst  eines  Photometers 
die  Helligkeit  des  Drahtes  bestimmt  vurde.  Die  Schwächung 
des  Lichtes  durch  die  Reflexionen  in  der  Glasplatte  wurde 
berücksichtigt,  indem  das  Verbältniss  der  Intensitäten  tof 
und  nach  dem  Durchgang  gleich  (n'  -j-  I)/2n  =  1,0833  gesetzt 
wurde,  wo  der  Brechungsexponent  n=  1,5  ist.  Bei  wieder- 
holtem Durchleiten  des  Stromes  durch  den  Draht  ändert  sich 
der  Widerstand  fortwährend.  Die  Lichtstärke  i,  d.  h.  die  yod 
dem  wirksamen  DrahtstUck  in  normaler  Richtung  pro  Qua- 
dratcentimeter  ausgesendete  Lichtmenge,  bezogen  auf  die 
Lichtstärke  einer  Amjlacetatlampe  von  v.  Hefner-Alteneck, 
lässt  sich  durch  eine  Formel  von  der  Form  i  =  a  (v  —  v„)^  dar- 
stellen, wo  V  und  Vg  die  Verhältnisse  des  Widerstandes  des 
ganzen  Drahtes  zu  dem  Widerstand  W^  ohne  Strom  und  bei  0<*, 
bezw,  des  Widerstandes  bei  Kothgluth  zu  dem  letzteren  sind, 
ffg  schwankt  bei  den  VerBuchen  zwischen  0,27874  und 
0,26452.  Ist  danach  etwa  r  =  3,6,  so  schwankt  i  zwischen 
0,653  nnd  1,489.    v.  ist  etwa  2,1331—2,1196.  G.  W. 


44.  W.  Skobelxyn  und  D.  Zitiserling.  Das  Peltier'sche 
Phänomen  bei  verschiedene»  Temperaturen  (J.  d.  ruBs.  phys.- 
chem.<JeB.(4)19,p.  121— 132.  1887). 

Die  Verf.  haben  das  Peltier'sche  Phänomen  für  das  Paar 
Enpfer-Eisen  zwischen  den  Temperaturen  0"  und  100*  C. 
mit  Hülfe  eines  Differentialthermometers  verfolgt. 

Ets  waren  nämlich  die  beiden  Luftreservoire  eines  röhr- 
fSrmigen Differentialthermometers  einerseits  mit  einemNaphta- 
manometer,  andererseits  mit  zwei  kupfernen  Cylindern  ver- 
banden, die  in  einem  Luftbade  erwärmt  werden  konnten;  in 
die  Cjlinder  wurden  die  entsprechenden  Löthstellen  des  ther- 
moelectrischen  Paares  eingebracht,  das  aus  vier  eisernen  und 
ftlnf  kupfernen  Drähten  von  2  mm  Dicke  bestand. 

Der  Temperaturunterschied  beider  Löthstellen  wurde 
durch  Verschiebung  der  Quecksilbersäule  (27  mm  lang)  des 
Differentialthermometers  gemessen,  wobei  1  mm  Verschiebung 
der  Temperatuillnderung  um  0,002420  C.  entsprach. 

Die  benutzte  Stromstärke  betrug  ca.  3,3  Ampere.    Es 
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ergab  sich,  dass  der  Werth  des  Peltier'Bchen  FhänomenB  77 
mit  wachseoder  Temperatur  abnimmt,  was  die  bekanote 
Tait'ache  Formel  Torauasagt.  D.  Ghr. 


45.  D.  Latschin&w.  Ueber  die  voUametrüche  Ampirometer' 
controlirung  (J,  d.  tob».  phjB.-chem.  Ges.  (6)  19,  p.  227-232. 1887). 
Der  Verf.  misst  die  Zeit,  welche  QÖthig  ist,  um  in  einem 
WaBservoltameter  1  ccm  WaBserstofE  bei  der  Stromstärke 
X  Ampäre  zu  entwickeln.  Dazu  braacht  mau  nur  die  Zeit 
zu  kennen,  welche  bei  verschiedenen  Temperaturen  nSthig 
ist,  um  bei  1  Amp&re  1  ccm  Gas  abzuscheiden.  Das  gibt 
folgende  Tabelle: 


Temp. 

Zeit 

Temp. 

Zeit 

16°  C. 

IS"  21,4' 

20°  C. 

IS"  2,0' 

le 

17,6 

21 

12   58.0 

n 

13,1 

22 

54,1 

18 

9,9 

23 

50,0 

19 

6,0 

1         2* 

46,0 

Man  braucht  nur  den  zu  antersucbenden  Strom  während 
einer  gegebenen  Zeit  durch  das  Amperometer  und  Yolta- 
meter  zu  schicken;  die  Zahl  der  Cubikcentimeter  Wasser- 
stoGF  gibt  dann  die  Stromstärke  in  Amperes.  Die  Correc- 
tionen  fdr  den  Druck  lassen  sich  leicht  berechnen. 

D.  Ghr. 
46.     W.  W.  H.  Gee  und  H.  Holdett,     Experiment  über 

Eleetrofyte.     I.   DkktigkeiUänderungen    an   den   Eiectroden 

(Phil.  Mag.  (fi)  35,  p.  276— 283.  1888). 
Bei  der  Electrolyse  von  verdünnter  Schwefelsäure  zwi- 
schen Palladiumelectroden  in  einem  Glaskasten  sieht  man 
Strömungen  an  den  Electroden,  da  bekanntlich  die  Säure 
sich  an  der  Anode  ooncentrirt.  Dies  zeigt  sich  erst  bei  Um- 
kehrung des  Stromes,  event.  auch,  wenn  die  Electroden  da^ 
bei  aus  der  Lösung  herausgehoben  werden,  aber  nicht,  wenn 
die  Electroden  vor  der  XJmkehrung  des  Stromes  erhitzt  sind. 
An  Flatinelectroden  bilden  sich  keine  Streifen.  Die  henue- 
derströmende  Flüssigkeit  wurde  in  einem  unter  die  Elec- 
teode  gestellten  Trichter  mit  capillarem  Rohr  aufgefangen* 
Wasserstoffsuperoxyd  konnte  darin  nicht  nachgewiesen  wer- 
den, ebensowenig  Palladium. 
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la  Phosphors&ure  entstehen  äholiclie  Streifen,  ebenso  in 
Natronlaage,  wo  sie  durch  concenthrtere  Ldsangen  gebildet 
sein  BoUen.  Die  Falladiamelectroden  hindern  dabei  das  Auf- 
treten  von  "Waeserstoffgas ,  durch  welches  aufwärts  gehende 
Ströme  entstehen  wtlrden.  In  verdünnter  Schwefelsäure  wOrde 
in  der  Anode  der  aufsteigende  Sauerstoff  die  abwärts  Siessende 
Strdmnng  verhindern,  was  durch  die  vorherige  Füllung  der 
Palkdiomelectrode  mit  Wasserstoff  vermieden  wird. 

An  horizontalen  Palladinmkathoden  erhält  man  entspre- 
:hend  aufwärts  gerichtete  Ströme. 

Bei  der  Electrolyse  von  Kaliumsnlfatlösungen  kann  man 
ibenfalls  am  Boden  des  Ge^ses  durch  Goncentration  alkä- 
ische, an  der  Oberfläche  saure  Beaction  nachweisen  und 
larin  gehen  die  Strömungen  aufwärts  von  der  Anode  und 
Lbwärts  von  der  Kathode.  G.  W. 


[7.     W.   Oatwald.    Zur  Theorie  der  Lotungen  (Ztachr.  f.  phya. 
Chein.3,p.36— 37.  1888). 

Sind  nach  den  Annahmen  von  Planck  und  Arrhenins ')  die 
Molec&le  der  Electrolyte  in  wässerigen  Lösungen  dissocürt, 
md  folgen  sie  nach  van't  Hoff  den  Gesetzen  der  Gase,  so 
UQss  beim  Zerfallen  in  zwei  MolecQle  die  für  die  Gase  gQltige 
Formel  R  log  plpiPt  =  QJT •\-  const*)  gelten.  Ist  die  Tem- 
Hratur  constant,  und  keines  der  Zersetznngsproducte  im 
Ueberschuss  vorhanden,  so  ist  pjpi*  =»  c,  wo  ;>  der  I>nick 
les  unzersetzten ,  p^  der  des  zersetzten  Antheils  ist.  Die 
Drucke  verhalten  sich  in  der  Lösung  proportional  den  Mengen 
i  und  Up  proportional  den  vorhandenen  Mengen  und  nmge- 
tehrt  proportional  dem  Volumen,  also  p:p^  =»  ujv.u^jv^,  also 
nrd  obige  Gleichung  u/u^'.tt  —  c.  Sind  ft  und  p,^  die  mole- 
:uhkren  Leitangsfähigkeiten  eines  Electrolyts  beim  Volumen  v 
ind  bei  unendlicher  Verdünnung,  so  verhält  sich  tcu^  = 
i^  —  u^-.pLv,  danach  muss  für  alle  Glectrolyte: 

(i«.  -(*,)/|ii,'.t;  =  con8t. 
Hin.   Diese  Belation  stimmt  mit  den  Versuchen  von  Ostwald. 


1)  Vgl.  ZtBChr.  f.  phya.  Chem.  1,  p.  481.  S77.  681.  18«7. 

S)  Ostwald,  Allgem.  Chem.  2,  p.  728.  G. 
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48,  Woodehouse  und  Bawaon.  Etectrofytücher  Polaritatt- 
anfeiger  (Lnm.^lectr.  27,p.  590. 1888). 
Ein  kleiner  Glascylinder  ist  beiderseits  durch  Met&ll- 
kappen  mit  Klemmschrauben  verbunden,  welche  im  Innern 
Platinkugeln  an  Sttben  tragen.  Die  FlÜSBigkeit  im  Cylinder 
(welche?)  ^bt  sich  an  der  Kathode  rotb.  Beim  Umschfltteln 
TerBchwindet  die  Farbe.  G.  W. 


49.     Carrtere.    Acmmulator  mü  Hohleeiectroden  (LamMecti. 
2S,  p.  234— 235.  1888). 

Die  8 — 5  mm  dicken  ebenen,  parallelen,  continnirlichen 
oder  von  Löchern  durchbrochenen  agglomerirten  Kohlen- 
platten  (2  Theile  Coaks,  1  Theil  Kienruss,  gebrannt  mit 
Koggen-  oder  Weizenmehl  o.  s.  f.)  sind  auf  beiden  Flächen 
1  bis  1,5  mm  dick  mit  Bleiglätte  bedeckt.  Sie  werden  in 
genügender  Anzahl  unter  Zwischenlegen  TOn  1  mm  dicken 
Schifften  von  Cocosfasern  übereinander  geschichtet  tmd  haben 
an  den  B&ndern  Löcher,  um  sie  abwechselnd  durch  Leitungs* 
dräbte  verbinden  zu  können.  Sie  werden  dann  nicht  zu  fest 
zusammen  gebunden ,  in  saures  Wasser  gesenkt  nnd  durch 
Hindorchleiten  eines  Stromes  geladen.  Eine  gewisse  Zeit 
zum  Formiren  ist  nicht  erforderlich.  Ot.  W. 


50.  G.  Ferraris.  Electrodynamische  Rotalionen  mit  Hüife  alter- 
nirender  Ströme  (Atti  d.  R.  Acc.  di  Torino  i3,  p.  222—237. 1888). 

Li  einem  Raum  wirken  auf  einen  Punkt  zwei  durch 
Ströme  erzeugte  magnetische  Felder  iß  aufeinander  senk- 
rechten Richtungen  x  und  y.  A.lternireD  die  Ströme  nach 
dem  Gesetz  einer  Siuuscurve: 

'  X  — ^  sin2nf/7'  und  y  ^  B  äa2n{t-{- ß)jT, 
so  resultirt,  wenn  die  Fhasendifferenz  beider  Ströme  Null  ist, 
eine  geradlinige  Bewegung  des  Punktes,  sonst  ist  dieselbe 
elliptisch,  bezw.  kreisförmig.  Diese  Erscheinung  kann  mit- 
telst Inductionsapparaten  auch  mit  einem  einzigen  altemiren- 
den  Strome  hervorgerufen  werden. 

Zwei  flache  um  90"  gegeneinander  geneigte  Spiralen, 
eine  von  wenig  Windungen  von  dickem,  die  andere  von  mehr 
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Windungen  von  dünnem  Draht,  Bind  mit  den  WindungBebenen 
vertical  in  den  primären  und  secundäreD  Kreis  eines  Trans- 
formators Ton  Gaulard  und  Gibbs  mit  gleicher  Windungszahl 
der  beiden  Spiralen  eingeachaltet.  Der  secundäie  Ereis  ent- 
hält einen  variablen  Widerstand.  In  der  Mitte  der  Spirale 
hängt  ein  kleiner,  leerer  und  allerseits  geschlossener  Eupfer- 
cylinder  an  einem  Faden.  Geht  der  Strom  nur  durch  eine 
ier  Spiralen,  so  bleibt  der  Cylinder  in  Buhe,  äiesst  er  durch 
beide,  so  rotirt  der  Cylinder  im  einen  oder  anderen  Sinne, 
je  nach  der  Verbindung.  Auch  können  die  Spiralen  in  zwei 
ieririrte  Kreise  eingefügt  werden,  deren  einer  einen  be- 
stimmten Wideretand  besitzt  und  inductionsfrei  ist,  deren 
loderer  einen  kleinen  Widerstand  hat,  meist  eine  Spirale 
mit  Eisenkern  und  einem  bedeutenden  SelbstinductionscoSffi- 
dienten  enthält 

Die  Versuche  kennen  auch  mit  einem  kleinen  Eisen- 
eylinder,  auch  mit  einem  aus  Blecbplatten  hergestellten  aus- 
geführt werden.  In  letzterem  Fall  rühren  sie  indess  nicht 
ron  den  Inductionsströmen  in  der  ganzes  Cylindermasse, 
Bondem  von  der  Aendernng  der  Magnetisirung  bei  auf-  und 
absteigenden  Kräften  her.  Man  kann  auch  den  Cylinder  an 
einer  Aze  befestigen  und  dem  Apparat  grossere  Dimensionen 
geben,  bezw.  durch  einen  Frony'schen  Zaum,  der  an  die  Axe 
angelegt  wird,  die  geleistete  Arbeit  bestimmeD,  welche  erst 
mit  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  nahe  proportional  zu- 
nimmt und  dann  beschleunigt  abnimmt;  was  hauptsächlich 
▼on  den  Stössen  dabei  infolge  unrichtiger  Centrirung  der 
Aze  herrflhrt. 

Haben  die  beiden  sinusoidalen  Ströme  gleiche  Stärke 
und  eine  PhasendifFerenz  von  ^/^  Welle,  so  rotirt  das  Mag- 
netfeld mit  einer  gleichförmigen  Geschwindigkeit^!.  Rotirt 
die  Axe  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  a,  ist  M  das  Mo- 
ment des  vom  Magnetfeld  auf  die  im  Cylinder  inducirten 
Ströme  ausgeübte  Kräftepaar,  so  ist  die  mechanische  Arbeit 
des  Motors  in  der  Zeiteinheit  W  =  Ma,  und  die  in  der  Zeit- 
einheit im  Cylinder  vermittelst  der  Inductionsströme  in  Wärme 
verwandelte  Arbeit  ^=Af(ß-w),  also  Wl{W  +  F)=  mjil. 
Ist  (I  der  speciäsche  Widerstand  des  Metalls  des  Cylinders, 
w  ist  die  durch  die  Inductionsströme  in  Wärme  umgesetzte 
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Arbeit  gleich  P'mk{ii  — a)*lg,  wo  h  eine  Oonstante  ist 
Danach  ist  M—k{ii  —  ia)l q.  Die  Arbeit  W igt  im  &£axiinniii, 
wenn  ea  »  i2/2,  und  Mist  im  MaximunL,  wenn  tu  =  0  ist.  Ist 
fV  im  Maximum,  so  ist  Pf'=P,  die  mechanisclie  Arbeit 
gleich  der  im  rotirenden  Cylinder  in  Wärme  nmgesetzten, 

Bei  einem  anderen  Apparat  ist  jede  Spirale  aus  zwei 
einander  coazialen  gebildet,  sodass  die  nunmehr  angewandtes 
Tier  Spiralen  in  den  verticalen  Flächen  eines  Würfels  liegen, 
inmitten  dessen  der  Cjlinder  oder  auch  eine  in  einem  fest 
aufgestellten  Qlase  beEndliche  Quecksilbermasse  rotirt. 

G.  W. 

51.  O  Dccharme*  Galvanometer  mü  seitlicher  f^ertehtebung 
(Lum.  ^lectr.  28,  p.  274— 27ß.  1888). 
Eine  am  einen  Ende  befestigte,  0,3  m  lange,  0,01  m  hohe 
und  0,0015  m  breite  horizontale  Eisenplatte  ragt  mit  ihrem 
freien  Ende  in  axialer  Bichtung  in  eine  0,07  m  hohe,  0,1  m 
lange  prismatische,  mit  ihrer  Axe  horizontal  liegende  Spirale 
hinein  und  bewegt  an  dem  äusseren  Ende  der  Spirale  einen 
Zeiger.  Beim  Dorchleiten  des  Stromes  wird  die  Eisenplatte 
seitlich  abgelenkt.  Gt.  W. 

62.  C.  Decharme.  Nota  Ober  ein  kelicoidalet  Gatvanometer 
(Luni.61ectr.38,p.276.  1888). 
Eine  verticale,  unten  an  dem  kurzen  Arm  eines  ein- 
armigen Hebels  befestigte  Spirale,  welche  sich  beim  Durch- 
leiten des  Stromes  zusammenzieht  und  das  freie  in  einem 
Zeiger  endende  Ende  des  Hebels  hebt  G.  W. 


63.    I>olivo  üobrowshy.     Foltmeter  nnd  Ammefer   (Lum. 
«ectr.  28,  p.  240—241. 1 888). 

In  einer  Spirale  befinden  sich  ein  oder  zwei  Bündel 
mehrerer  sehr  dünner,  mit  einem  nach  aussen  geführten  und 
auf  einer  Tbeilung  spielenden  Zeiger  verbundene  Eisen- 
dräbte,  deren  Azen  nicht  mit  der  der  Spirale  zusammen- 
fallen. Bei  etwas  stärkerem  durch  letztere  geführten  Strom 
nehmen  sie  sehr  bald  ihre  maximale  und  daher  constante 
Magnetisirung  an.  G.  W. 
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H.  A.  Hetnpel.  Eine  neue  Form  der  attalüchen  Nadel 
(ZtBchr.  f.  phys.  n.  ehem.  Unterr.  1,  p.  165—166.  1888). 
Zwei  hafeisenförmig«  Magoete  aus  polirtem  Stabldraht 
Verden  mit  ihreo  Biegnugeo  gegeneinander  in  einer  Ebene 
befestigt,  Bodass  die  Schenkel  je  in  einer  horizontalen  Linie 
iegen,  an  deren  Enden  sicli  die  entgegengesetzten  Pole  be- 
finden.   G.  W. 

35.   King.  Biesen-Eiectro7nagnet(DioglJ.2GS,f.9&—S&.18dB). 
Per  Magnet  besteht  aas  zwei  nebeneinander  gestellten 
tSl  mm    dicken    Bodmankanonen,  die  geeignet    umwickelt 
lind,  und  hat  den  Namen  „Jumbo"  (sie!)  erhalten.    G-.  W. 


»6.     S.  TonUinaon.     Die  fVirkung  der  Magnetüirung  auf 

die   thermoelectriscktm   und  sonatigen  physikalischen  Eigen' 

schttßett  von  fVitmulh  (FhiL  Mag.  (5)  35,  p.  285— 295.  1888). 

Der  galvaniache  Widerstand  aller  Metalle  wird   durch 

Uagnetisirung    vermehrt;    indess   nicht    im  Yerbältniss   zu 

hrer  Sasceptibilität,  sondern  in  sehr  verschiedenem  Maasse. 

äo  ist,  wenn  A  =  Arjr.Mj  die  Zunahme  der  Einheit  des 

Widerstandes  r  fUr  die  Einheit  der  magnetischen  Kraft  im 

^.-G.'S.-SyBtem,  k  die  Susceptibilität  fttr  die  gleichen  Kräfte, 

I  angelassen,  u  nicht  angelassen,  k  sehr  hart  bedendet: 

EiMn  a  Stahl  a  Stahl  u  Stahl  k  Nickel  a  Nickel  u 

10' .i              2335  1500  IIST             TO  8070  4343 

i                  so  —  —              —  8,8  — 

lO'i/i         0,8  —  —              —  9,8  — 

Cobalt  u  WiHDatb  ■  Knpfer  a 

Vi*A           638  21                      0 

i                 4,4  -0,0,14                 — 

IfflAlk          1,4  1500                   —  ') 

Bei  Wismuth  wirken  Unreinheiten  sehr  auf  den  Werth 
LO'  Ä,  da  er  nach  t.  Ettingshausen  fQr  die  magnetisirende 
Siaft  8410  bei  Zusatz  von  1 "/,  Zinn  von  3660  auf  660  sinkt 
Kach  dem  Verf.  dürfte  für  Eisen  und  Nickel  der  Werth 
dTJr=aMf  +  bMi  zu  setzen  sein,  wo  M/  und  Mi  die  mag- 
netisirende Kraft  und  magnetische  Intensität  sind,    ö  ist  fUr 

I)  H.  TomÜDeon,  Phil.  Traut.  174,  pt  1.  1868;  Proc.  Il«7.  Soc.  Nr.  218. 
p^  B.  1882. 
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beide  Metalle  nicht  sehr  verschieden,  a  fUr  Nickel  etwa  fünf- 
mal so  gross  als  ftlr  Eisen.  Welches  auch  die  Ursache  sei 
jedenfalls  zeigen  sich  ähnliche  Einflüsse  auch  auf  die  anderen 
physikalischen  Eigenschaften. 

Zur  Untersuchung  des  thermoelectriachen  Verhalteni 
Turde  ein  25  cm  langer,  0,33  cm  dicker  Wismuthstab  in  eine 
Spirale  gebracht  und  dann  vor  äusseren  Erwärmungen  ge 
schützt.  An  seine  Enden  varen  Kupfdrähte  geldthet,  die 
zum  Galvanometer  führten,  und  die  Enden  durch  einei 
Dampfstrom  und  einen  Strom  von  kaltem  Wasser  neben  dei 
Spirale  auf  100"  und  16°  gebracht.  Die  Ableckuiigen  war 
den  vor  und  w&hrend  der  Einwirkung  des  Stromes  untersacbl 
und  80  die  durch  die  Structur  des  Wiamutha  bedingten  Ther 
moströme  eliminirt.  Der  der  Magnetisirung  entsprechend« 
Thermostrom  ging  vom  unmagnetisirten  zum  magnetisirtei 
Wismutb  durch  die  heisse  Contactstelle,  unabhängig  von  dei 
Bichtung  der  Magnetisirung.  Die  sehr  kleine  thermoelectro 
motorische  Kraft  betrug  bei  der  magnetischen  Kraft  22i 
etwa  \'j  Mikrovolt;  für  die  Einheit  derselben  0,22  C.-G.-S 
Mikrovolt.  Eine  Ursache  hierfür  liess  sich  noch  nicht  be 
stimmt  angeben.  G.  W. 

67.  J,  Stefan,  lieber  veränderliche  electrhcke  Strlime  v 
dünnen  Leilvngsdrähten  OViener  Ber.  95  (2),  p.  91 7 — 934. 1887) 

Der  Verf.  löst  das  bereits  von  Maxwell  und  Lord  Ray 
leigh  behandelte  Problem  auf  anderem  Wege,  stellt  dasselb« 
in  Parallele  mit  einer  Aufgabe  aus  der  Theorie  der  WärmC' 
leitung,  gibt  eine  Erweiterung  der  gefundenen  Lösung  füi 
den  Fall,  dasa  der  Leitungsdraht  nach  einer  Curve  gebogei 
ist,  deren  KrQmmungshalbmesser  klein  ist  gegen  die  Draht 
dicke,  und  führt  einige  Zahlenrechnungen  durch,  welche  sieb 
auf  die  Vorgänge  in  Telephonleitungen  beziehen. 

Aus  dem  Ohm'achen  Gesetze  ergibt  sich  nach  Einfüh' 
rung  des  Ausdruckes  für  die  in  einem  Stromfaden  durch  die 
Stromschwankungen  in  den  Nachbarfaden  inducirte  electro' 
motorische  Kraft: 

p  =  lan  +  2/^(log  2/-  1)^-  2;/log(.^rfy', 
wobei  p  die  für  alle  Stromfäden  gleich  grosa  angenommene 
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Potentialdiffereiiz,  l  die  Drahttänge,  0  den  spedfischen  Wider* 
Btand,  H  bezw.  »'  die  Stromdichte,  O  den  Mittelwerth  der 
letzteren  fQr  den  ganzen  Querschnitt,  q  die  Querscbnittsääche 
and  p  den  Abstand  des  betrachteten  Stromfadens  von  dem- 
jenigen mit  dem  Querschnitte  dq'  bedeutet. 

Differentürt  man  diese  Gleichung  zweimal  nach  den 
rechtwinkligen  Coordinaten  y  und  z,  welche  die  Lage  ron  dq' 
im  Querschnitte  definiren,  so  erh&lt  man  nach  Addition: 

dl  ~  *it\ds'  "^  dt*}' 
irozu  dann  noch  eine  Oberfl&chenbedingung  tritt,  in  der  ein 
Zahlenwerth  ron  der  Form  der  Mittellinie  abhängig  ist,  wäh- 
rend die  Differentialgleichung  allgemein  auch  für  gebogene 
Drähte  gilt,  solange  der  Krümmungsradius  nicht  zu  klein  wird. 

Handelt  es  sich  um  einen  Eisendraht  von  kreisförmigem 
Querschnitt,  so  ist  in  der  oben  für  p  angegebenen  Formel 
ieijenige  Betrag  abzusondern,  um  den  sich  die  inducirte 
slectromotoriBche  Kraft  für  einen  inneren  Faden  unterschei- 
iet  von  der  für  die  peripherischen  Fäden  geltenden.  Dem 
betreffenden  Gliede  ist  alsdann  der  Factor  (1  +4nk)  oder  u 
[in  der  bekannten  Bedeutung  dieser  Zeichen)  vorzusetzen. 
In  der  Differentialgleichung  der  Stromschwankung  gebt  hier- 
durch der  Nenner  4«  in  4n/i  über,  während  die  Oberflächen- 
bedingung  hierdurch  nicht  berührt  wird. 

Betrachtet  man  nun  die  Temperaturvertheilung  in  einem 
Cflinder,  der  durch  seine  MantelSäcbe  Wärme  an  den  um- 
gebenden  Baum  abgibt  oder  von  demselben  empfängt,  sodass 
die  Wärmestrahlung  der  Temperaturdifferenz  proportional 
ist,  so  wird  man  auf  dieselben  Gleichungen  geführt,  wie  bei 
dem  vorstehenden  Probleme.  An  die  Stelle  der  Stromdichte 
ist  die  Temperatur  im  Cjlinder  und  an  Stelle  der  durch  la 
dividirten  electromotorischen  Kraft  p  die  Temperatur  des 
äusseren  Baumes  getreten.  Beide  Vorgänge  müssen  daher 
in  analoger  Weise  verlaufen.  Man  gewinnt  hierdurch  ein 
sehr  anschauliches  Bild  von  dem  Verlaufe  periodischer  StrOme 
in  einem  Leitungsdrahte.  In  den  peripherischen  Schichten 
ist  die  Amplitude  der  Stromdichte  grösser  als  in  dem  cen- 
tralen Faden,  in  dem  übrigens  noch  eine  Phasenverzögernng 
stattfindet    Bei  sehr  grossen  SchwingungszableD  kann  es  bo- 
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gar  Torkommen ,   daes  die  Oberääcbeoatrdmnngen  and   der 
axiale  Strom  von  entgegengesetzter  Richtung  sind. 

FOr  die  Beurtbeilung  der  quantitativen  Verhältnisse  gibt 
der  Verf.  die  folgende  Lösung  der  Differeoüalgleichung  des 
StromTerlaufes : 


dt  ^    a*     dt* 


•'-r+^-^  +  '^'-^  + 


in  der  T  eine  Function  der  Zeit  t  ist  und  die  axiale  Strom' 
dichte  angibt;  a  ist  der  Halbmesser  des  kreisförmigen  Quer- 
schnitts, p  der  RadiusvQctor,  die  «  sind  constante  Cogföcienten, 
welche  sich  ohne  weiteres  bestimmen  lassen.  Für  T  wird 
dann  smyt  gesetzt 

In  einem  JGisendraht  tod  4  mm  Durchmesser,  in  welchem 
der  Strom  250  ganze  Schwingungen  in  der  Secunde  aus- 
führt, ist  z.  B.: 

a'=2,5243siu(j'(-|-116''2'), 
d.  h.  die  Stromschwingungen  haben  in  der  OberÜäcbe   eine 
mehr  als  2,5  mal  so  grosse  Amplitude  als  jene  in  der  Mitte 
und  sind  den  letzteren   nahe  um  ein  Drittel    der  ganzen 
Schwingungsdauer  voraus. 

Das  desammtverhalten  des  Drahtes  wird  durch  eine 
Gleichung  geregelt,  welche  ausspricht,  dass  der  Draht  äqui- 
valent ist  einem  unendlich  dünnen  Drahte  von  grösserem 
Widerstände  und  kleinerem  Selbstinductionscoefficienten. 

Schliesslich  geht  der  Verf.  noch  auf  die  Betrachtung  der 
Aendernngen  ein,  welche  an  der  gegebenen  Theorie  anzu- 
bringen sind,  weil  die  Intensität  der  Magnetisirung  des  Eisens 
nicht  genau  proportional  der  magnetisirenden  Kraft  ist  £a 
zeigt  sich,  dass  eine  electromotorische  Kraft,  die  einem  ein- 
fachen Tone  entspricht,  zugleich  eine  unendliche  Keihe  von 
TSnen,  entsprechend  den  Obertönen  eines  Grandtones  her- 
vorbringt. A.  F. 


1888.  BEIBLÄTTER  ^'  «• 

ID  SEK 

ANNÄLEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XIL 


1.  De  Frey  einet.  Note  über  gewüse  Deßmtimen  der  Ms' 
chanik  und  über  die  bestehenden  Einheiten  (C,  R,  105,  p.  903 — 
910. 1887). 

Die  Einheiten,  welche  hier  vorgeschlagen  werden,  sind 
definirt  wie  folgt:  1]  Die  Einheit  der  Länge  ist  die  Grösse 
der  Geschwindigkeit  am  Ende  einer  Secunde  mittlerer  Zeit, 
welche  ein  zu  Paris  im  luftleeren  Eaume  fallender  KSrper 
erlangt.  (Der  10.  Theil  dieser  Einheit,  0,98  m,  w&re  nahezu 
die  jetzt  gebiiluchliche  Längeneinheit.)  2)  Die  Einheit  des 
Yolumene  ist  der  Würfel,  dessen  Seitenlänge  gleich  ist  einem 
Hundertel  der  Längeneinheit  [d.  h.  etwa  0,94  Liter).  3)  Die 
Einheit  der  Masse  ist  diejenige  Masse  Wasser  von  +4,P  Tem- 
peratur, welche  von  der  Einheit  des  Volumens  au^enommeo 
wird.  4)  Die  Einheit  des  Gewichtes  ist  das  Gewicht  der  Ein- 
heit Masse,  gemessen  zu  Paris.  5)  Die  Einheit  der  Kraft 
ist  gleich  der  Einheit  des  Gewichts.  Aas  diesen  Einheiten 
kfinnen  alle  anderen  abgeleitet  werden. 

Die  Punkte,  in  denen  sich  dieses  System  von  dem  zur 
Zeit  üblichen  unterscheidet,  bestehen  hauptsächlich  darin, 
dass  die  Längeneinheit  ron  einem  dynamischen  Vorgänge 
abgeleitet  ist,  statt  von  einer  willkürlichen  terrestrischen 
Länge,  und  dass  die  Einheit  der  Masse  die  Masse  der  Gewichts- 
einheit ist,  statt  des  ^-fachen  dieser  Masse.  W.  H. 


2.  J,  Sertnmd.  lieber  das  Geaamgkättmaast  eines  Si/ttemt 
von  Metstmgen  (C.B.l(>6,p.ll96— 98.  1888). 
Der  Ver£  gibt  ein  allgemeineres  Verfahren,  den  mitt- 
leren Werth  des  Quadrates  der  hei  einem  beliebigen  System 
Ton  Messungen  zu  fttrchtenden  Fehler  zu  finden,  ein  im  all- 
gemeinen nnbestimmtee  Problem,    welches    das  Gauss'sche 
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Verfahren  alB  Bpecielleo  Fall  einschliesst    Als  Beispiel  wird 
die  Messung  der  Winkeldistanz  von  vier  Pnnkten  diacutirt. 

Eb. 

8.    B.  V.  Stenwck,    Der  neue  Pendelapparat  da  k.  k.  mäi- 

tar-geegraphüchen  Imtibits  su  Wien  (Ztecfar.  f.  Inetniment«ii- 

knndeS.p.  157— 171.  1888). 
Der  Apparat  ist  in  erster  Linie  bestimmt,  die  ünter- 
Bchiede  der  Schwere  je  zweier  Orte  durch  gleichzeitige  Be- 
obacbtuDgen  an  beiden  Orten  mit  Benutzung  nur  einer  Ubr 
genau  zn  bestimmen.  Er  besteht  deshalb  ans  zwei  gleichen 
vollsUlndigen  Pendelapparaten,  die  ihrerseits  auch  einzeln  zu 
rela'tiven  Schwerebeetimmungen  mittelst  invariabler  Pendel 
verwendbar  sind.  Um  denselben  anch  an  schwer  zu^g- 
liehen  Orten,  auf  hohen  Berggipfeln  oder  in  tiefen  Berg- 
werken, gebrauchen  zn  können,  wurde  ihm  eine  compendiöse 
Form  gegeben,  und  zwar  wählte  mau  Halbsecnudenpendel, 
nicht  nnr  des  leichteren  Transportes,  sondern  auch  vorzüg- 
lich der  grösseren  Stabilität  wegen. 

Im  allgemeinen  besteht  der  Apparat  aus  vier  Theilen,  ans 
1)  dem  eigentlichen  Pendelapparate,  2)  den  Vorrichtungen 
zur  Bestimmung  der  Schwingungadauer,  3)  den  Apparaten 
zur  Ermittelung  der  Oonstanten,  und  endlich  4]  den  Vorricb- 
tnngeu  zur  Aufstellung  und  Benutzung  im  Felde. 

Speciell  aber  gehören  zum  vollständigen  Instrumente: 
1)  Zwei  vergoldete  Pendel  aus  Messing  mit  Achatschneiden; 
2]  zwei  Pendelstative  aus  Eotbguss  mit  Achatplatte,  Ein- 
hänge* und  Arretirvorrichtung;  3)  vier  Pendelthermometer; 
4)  zwei  eiserne  Unterlagsplatten  fllr  das  Pendelstativ;  5)  zwei 
zerlegbare  Glaskästen;  6)  zwei  Coincidenzapparate;  7)  drei 
Beiais  mit  doppeltem  StromscMusse ;  8)  zwei  zerlegbare  trans- 
portable Steinpfeiler,  jeder  aus  vier  Stücken  bestehend,  sammt 
Verpackungskisten;  9)  zwei  hölzerne  Coincidenzapparatge- 
stelle;  10)  zwei  Glasrecipienten  mit  Metallfassung  und  ab- 
gedrehten Bingen;  U]  zwei  Hecipiententeller  von  Bothgosa 
auf  Füssen,  mit  luftdichtem  Hahn  und  geschlifFeueu  Bingen; 
12)  eine  kleine  Luftpumpe  aus  Messing;  13)  eine  Vorrichtung 
zum  Erwärmen  des  Apparates,  bestehend  aus  Holzgestell, 
Eisenplatte,  kupfernem  Oaarobr  und  Q-laskasten;  14)  ein  Me* 
tallthermometer  in  Peudelform. 


Der  Apparat  wurde  im  Sommer  1887  auf  26  Stationen 
in  BoBüien,  Balmatien  and  Tirol  benutzt  und  ergab  durcb- 
gehends  befriedigende  Besultate.  W.  H. 


4,  S.  Qvyon.  Veber  eine  elementare  Lötung  dee  Problems 
des  Foucauietcken  Pendelt  (C.  R.  106,  p.  1143— 46.  1888). 

Man  kann  das  Problem  des  G-yroBkops  von  zwei  Qesicbts- 
punkten  ans  betrachten,  jenacbdem  man,  mit  Bour  und  Lottner, 
die  wirkliche  Anziehung  der  Erde  als  constant  annimmt  lUr 
den  vom  KSrper  zu  beschreibenden  Baum,  oder,  mit  Quet, 
K^Bal  und  Gilbert,  die  scheinbare  Schwerkraft,  d.  i.  die  Besul- 
tante  ans  der  thatsächUchen  Attraction  und  der  von  der  Um- 
drehung der  Erde  herrUhrcDden  Centrifugalkraft.  Die  beiden 
Fälle  onterscheiden  sich  dadurch,  dasB  in  den  Bifferential- 
gleichongen  der  Bewegung  das  zweite  mal  Glieder  auftreten, 
welche  das  Qnadrat  der  täglichen  Botation  enthalten;  ver- 
nachlässigt man  dieselben,  die  ziemlich  kleine  Werthe  dar- 
atellen,  so  wird  wieder  die  erstere  einfachere  Annahme  er- 
reicht. Dieselbe  ist  auch  hier  zu  Grunde  gelegt.  In  Bezug 
auf  ein  translatorisch  fortschreitendes  räumliches  Coordina- 
tensystem  ergeben  sich  nun,  solange  die  Dimensionen  des 
Gyroskops  klein  sind,  oder  die  Massen  der  Binge  vernach- 
lässigt werden  kSnnen,  die  Besultate  Bour's  ohne  Schwierig- 
keit Dagegen  erfordert  der  Fall,  dasa  diese  Massen  in  Be- 
tracht gezogen  werden  müssen,  mehr  Ueberlegung:  es  reducirt 
sich  hier  die  Bewegung  auf  eine  solche,  welche  ein  Foucault'- 
sches  Gyroskop  annehmen  würde,  das  keinerlei  äusseren 
Kräften  unterworfen,  aber  gezwungen  wäre,  mit  seinem  Ge- 
stell om  eine  durch  den  Schwerpunkt  der  beweglichen  Theile 
gezogene  fixe  Linie  sich  gleichförmig  herumzudrehen. 

W.  H. 

5.  A»  Com/u,  Veber  die  RegtUirung  der  Dämpfung  und 
der  Phase  einer  synchroräsirten  OtciUation,  welche  den  Ein- 
fluss  von  Störungen  auf  ein  Minimum  bringt.  —  Aperiodische 
Begulirung  (C.E.106,p.  1206— 13.  1888). 

Der  Yerf.  hat  in  mehreren  Abhandlungen  in  denC.  B. 
[101 — 106)  die  Gesetze  einer  synchroniairten  Bewegung  auf- 
gestellt, d.  i.  einer  Bewegung,  welche  iinter  dem  Einflasse 
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einer  periodiBchen  Kraft  zu  einem  permanenten  Begime  der- 
art  gelangt,  dass  die  Phase  nnveiilnderlic}!  bleibt  (vgl  BeibL 
12,  p.  149).  Ans  den  daeelbat  anfgeetelltea  Formeln  werden 
nun  folgende  SchltlBBe  gezogen: 

Die  GrenzpbaBe  /  einer  BfncbroniBirten  Oscillation  ist 
unabbängig  von  der  Intensität  der  syncbronisirenden  Eraft 
und  der  Qrenzamplitude,  dagegen  proportional  der  Differeni 
der  Perioden  der  Eraft  und  der  Bewegung.  Der  Coefficient 
der  Dämpfung,  welche  man  dem  zu  Bynchronisirenden  System 
ertbeilen  muss,  um  eine  gegebene  FeriodendifFerenz  aufm- 
heben,  ist  durch  die  Phase  deönirt,  welche  man  zwischen  der 
synchroniairten  Oscillation  und  der  Eraft  bestehen  lassen 
will.  Der  Fehler  in  der  Phase,  welcher  durch  eine  langaama 
Variation  der  Periode  hervorgerufen  wird,  sinkt  mit  der  Zu* 
nähme  des  DämpfungscoSf&cienten;  analog  ist  mit  dem  lett- 
teren  die  Zeit  umgekehrt  proportional,  innerhalb  deren  man 
einen  durch  eine  plötzliche  Variation  erzengten  Fehler  anf 
einen  gegebenen  Bruchtheü  desselben  herunterdrücken  kann, 
üeberhanpt  ist  der  Mazimalfehler  in  der  Phase  proportional 
dem  Sinus  der  Grenzphase  y,  weshalb  man  —  durch  An* 
Wendung  eines  möglichst  grossen  Dämpfungscoefäcienten  — 
die  letztere  möglichst  klein  zu  machen  bestrebt  sein  muss. 

Ist  y^O,  so  ist  jedes  veränderliche  Kegime  von  Phase 
und  Amplitude  aperiodiBch,  weshalb  für  die  Eegulirung  boI- 
eher  Art  der  Name  ^periodische  Regulirung"  vorgeschlagen 
wird.  Die  Vortheile  der  letzteren  bestehen  darin,  dass  man 
1)  den  Apparat  nicht  in  seinem  Gange  zu  st&ren  braucht, 
am  ihn  zu  synchronisiren ;  2)  jedes  periodische  B«gime  von 
Amplitude  und  Phase  vermeidet;  S)  den  EinfluBS  der  Stö- 
rungen fast  auf  Null  reducirt;  4)  eine  einfache  Controle  Süt 
die  Begulirung  besitzt,  und  ein  leichtes  Mittel,  dieselbe  wie- 
der herzustellen,  sobald  sie  sich  zu  ändern  begonnen  hat 
W.  H. 

6.  A.  CoTTMt.  Ueber  einen  EmwaTid  gegen  die  Antoendting 
eUctrmnagjtetücher  Däa^/er  bei  Synekronitationtappetralen 
(C.  R.  106,  p.  26—31.  1888). 

7.  C.   Wolf,    Antwort  hüreuf  (ibid.  p.  31—32). 

Oomu  hat,  fassend  auf  der  Theorie  der  sTnchronisiren^ 
den  Bewegung  (vgl  BeibL  13,  p.  349),  wonach  ^e  oscillirende 
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igenbewegang  einoa  Systems  behufs  Sfiicliroiiisirang  getilgt 
arden  mnas,  electromagnetiBche  Dämpfer  verwendet  (G.  B. 
Ni,  p.  1106.  1887).  Glegen  die  Zaläsaigkeit  aolclier  D&mpfer 
hob  Wolf  (ibid.  p.  1212)  den  Einwurf,  das»  sie  das  System 
impHcirten  und  die  Möglichkeit  herbeifUhren  könnten,  alle 
hren  eines  regnlirendec  Systems  in  dem  Momente  zum 
tillstand  zu  bringen,  in  welchem  der  sjnchronisirende  Strom 
ifhört  zu  wirken,  Coma  antwortet  hierauf  mit  der  Formu- 
rung  folgender  drei  Resultate,  die  er  nachfolgend  beweist; 

I)  Der  electromognetische  D&mpfer  in  der  Normalrega- 
rnng  bringt  nicht  oothwendig  das  aychronisirte  Uhrwerk  zum 
tillstande.  2)  In  allen  Fällen  kann  diesem  Uebelstande  ohne 
omplication  oder  «eiteren  Aufwand  vorgebeugt  werden. 
I  In  einem  öffentlichen  Regulirungedienste  darf  man  nicht 
ir  nicht  dieses  Anhalten  hindern,  sondern  man  mnas  sich 
>gar  bestreben,  dasselbe  hervorzubringen,  sobald  die  Synchro- 
iaation  zu  wirken  aufhört 

Derselbe  fQgt  weiter  als  charakteriatiache  Tortheile  der 
lectromagnettschen  Dämpfung  an: 

1)  Die  Synchronisation  ist  bei  grossem  Dämpfungscoef- 
cienten  merklich  unabhängig  vom  Zeichen  und  der  Grösse 
6B  relativen  täglichen  Ganges  oder  doch  dessen  Yerände- 
utg,  80  dasB  auch  weniger  präcise  Apparate  zur  Verwendung 
ommen  können.  2)  Der  functionirende  Strom  darf  schwach 
ein.  3)  In  jedem  Augenblicke  kann  die  Stabihtät  der  Syn- 
hronisation  durch  Beobachtung  der  Amplitude  und  Phase 
«B  Balanciers  veriöcirt  werden.  4)  Die  Regulirung  ist 
ehr  leicht  in  Stand  zu  setzen  oder  auch  zn  modificiren, 
elbst  wenn  der  Apparat  in  Tfaätigkeit  iat.  5)  Der  letztere 
[ann  automatisch  in  Gang  gesetzt  oder  auch  angehalten 
rerden. 

Wolf  antwortet  auf  dieae  Yoratelluogen  mit  dem  Hin- 
reise auf  die  Nothwendigkeit,  dass  im  ayn^onisirten  Zu- 
itande  die  Oscillation  mindestens  das  Doppelte  derjenigen  im 
tormalen  Zustande  betrage,  und  bezweifelt,  oh  die  Uhrmacher 
ron  der  Anwendung  eines  synchroniairten  Apparates  Ge- 
iranch  machen  werden.  W.  H. 
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8.  W.  C.  L»  van  Schatk.  lieber  die  GeseUe  der  em- 
fachen  pendelartigen  Schwingungen  und  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  (MaandbladvoorNatuorwetenschappen  1887. 
Nr.  2.  Amsterdam). 

Die  Gesetze  der  pendelartigen  Schwingungen  lassen  sich^ 
wie  der  Verf.  zeigt,  auf  einfache  und  strenge  Weise  ableiten 
durch  die  Zusammensetzung  zweier  entgegengesetzter  gleich- 
förmiger Kreisbewegungen  mit  gleichen  Radien  zu  einer  ge- 
radlinigen Bewegung,  was  sich  auch  der  bekannten  Vor- 
stellung Fresnel's  anschliesst.  Die  Ableitung  ist  eine  geo- 
metrische, und  die  Grösse  der  beschleunigenden  Ej*aft  folgt 
aus  der  Zusammensetzung  der  zwei  Centripetalbeschleunig- 
ungen  der  beiden  Kreisbewegungen.  Ein  einfacher  Apparat, 
bei  dem  die  Bewegungsradien  deutlich  hervortreten,  dient 
zur  Erläuterung.  Es  zeigt  sich  die  Beweisführung  besonders 
geeignet,  um  auf  einfache  Weise  die  allgemeinen  mechanischen 
Bedingungen  für  die  Drehung  der  Polarisationsebene  zu  er- 
mitteln. Zuerst  ergibt  sich  direct  das  Theorem:  dass  die 
Kraft,  welche  die  Schwingungsebene  dreht,  wesentlich  der 
Geschwindigkeit  des  Aethertheilchens  proportional  ist  und 
senkrecht  auf  der  Bewegungsrichtung  steht,  unter  ihrem 
Einfluss  beschreibt  der  Punkt  eine  „abgekürzte  Hypocycloide'^ 
(Hjpotrochoide),  und  die  genannte  Ableitung  kann  zugleich 
die  eigenthümliche  Bewegung  eines  Pendels  erläutern,  dessen 
Linse  ein  schnell  rotirendes  Gyroskop  enthält  (vgl.  Thomson 
und  Tait,  Nat  Phil.,  Art.  74).  Da  die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene dem  Princip  der  Continuität  unterworfen  ist, 
müssen  die  „Blätter^'  der  Hjpotrochoide  ihre  Breite  ändern 
(ws^s  sich  hauptsächlich  auf  Anfang  und  Ende  der  Erschei- 
nung beziehen  wird),  und  hierbei  treten  in  den  beiden  kreis- 
förmigen Bewegungscomponenten  auch  tangentielle  Kräfte  auf^ 
die  eine  gewisse  Arbeit  verrichten  können.  Der  oben  er- 
wähnte Apparat  zeigt  auf  sehr  einfache  Weise  die  Hjpotro- 
choide, welche  wesentlich  die  Bahn  des  Aethertheilchens 
vorstellen  wird,  während  die  Drehung  der  Schwingungsrich- 
tung stattfindet. 
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9.  &•  tlieumatlTt.  Enlgegengekuppelte  Fadenwagen  xur  ab- 
lolvtm  I^^pmeBning  (Sitzber.  d.  Wien.  Ak.  matli.-Qatarw.  Ol, 
97n,p.64— 68.  1888). 

Der  Apparat,  deBsec  Theorie  hier  der  Verf.  in  KUrze 
entwickelt,  ist  eine  TerTollkommnung  der  früher  beschrie- 
benea  magnetischeo  Trifilarwage  (Beibl.  11,  p.  716).  -  Er  be- 
steht aas  zwei  Bifilar-  oder  Trifilarsuspensioneii  mit  gemeia- 
achaftlicher  Drehangaaxe;  ihre  SuBpensionskörper  sind  nach 
entgegengesetzten  Richtangen  um  gewisse  Winkel  aus  ihren 
Gleichgewichtslagen  gedreht  nnd  dann  so  durch  Fäden  mit- 
einander verkuppelt,  dass  sie  sich  gegenseitig  in  ihren  Lagen 
erhalten.  Wirkt  auf  den  einen  Suspensionskörper  eine  Ter- 
ticalkraft,  so  bewirkt  sie  eine  gemeinschaftliche  Drehung 
beider  Saspensiooen;  ihre  Hebaogen  und  Senkungen  sind 
dagegen  voneinander  unabhängig.  Die  Gleichung,  welche  die 
in  messende  Kraft  aus  den  beobachteten  Scalenausschlägen 
berechnen  lässt,  enth&lt  zwei  Gonstanten,  den  ßeductions- 
hctor  B  und  eine  sehr  kleine  Correctionsconstante  r.  Der 
Verf.  schlägt  vor,  die  Messungen  mit  diesem,  übrigens  noch 
nicht  ausgefOhrten  Apparate  in  der  Weise  vorzunehmen,  dass 
man  die  Yerticalkräfte  zweimal  misst,  und  zwar  das  zweite 
mal,  nachdem  man  durch  ein  aufgelegtes  Gewicht  von  genau 
bekannter  Grösse  den  Nullpunkt  des  Apparates  verändert 
bnt  Jede  Messung  ergibt  dann  drei  Winkel  und  gestattet 
80  jedesmal  neben  der  Sraftmesaang  eine  directe  Bestimmung 
Ton  R  und  r. 

Ein  solches  System  erlaubt  also,  ohne  Ausmessung  oder 

Gradnirung,  absolute  continoirliche  Ejraftmessungen  ausza- 

fOhren,  und  zwar  auch  in  solchen  Fällen,  in  welchen  sich 

das  Wägnngsobject  bei  der  Wägnng  nicht  verschieben  darf. 

W.  K. 

10.  JorAan.  Bettimmung  des  inneren  Durckmetters  der  Glas- 
röhre emes  QaecktUberbarometers  (Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech. 
9,  p.  91— 92.  1888). 

Zur  Ermittelung  der  Capillardepression  eines  Quecksilber- 
barometers braucht  man  den  inneren  B.Qhrendurchmesser; 
durch  eine  einfache  Betrachtung  lässt  sich  zeigen,  dass  dieser 
wahre  innere  Halbmesser  r  sich  aus  dem  wahren  äusseren  B 
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uod  dem  scheinbaren,  durch  Strahlenbrechang  TergrQsserten 
inneren  HalbmeBS«T  r',  sowie  If  (in  Bogenmaoss)  nach  der 
Formel  r  ^  Sein  r'jusinBf  berechnet  (ju  Brecbungsexponent 
dea  Glases],  oder,  mit  hinreichender  Qenauigkeit,  nach  der 
Formel  r  =  \R.r'jR.  Dieselbe  ist  jedoch  nur  so  lange  an- 
wendbar, als  r'  kleiner  als  Jf  erscheint,  d.  h.  solange  man 
einen  inneren  Durchmesser  überhaupt  noch  sieht,  und  du 
Quecksilber  nicht  unmittelbar  an  der  äusseren  Glaswand  an- 
zuliegen scheint.  In  diesem  Falle  visirt  mau  von  oben  her 
unter  einem  bekannten  Winkel  a  auf  die  Oberfläche  der 
Qnecksilberkuppe  ein  und  misst,  etwa  mit  Hülfe  der  Schie- 
berrorrichtung  and  des  NoniuB,  die  Höhendifferenz  h  dee 
höchsten  und  niedrigsten  Punktes,  an  denen  der  Band  dea 
Quecksilbers  auf  dem  Barometerrohre  erscheint;  dann  itt 
rf=Atg«.  Eb. 

11.    J,  M,  Pemter.  lieber  die  baromelniche  HSbtnmettformü 
(Exner'BEep.84,p.l61— 178.  1888). 
Verf.    benutzt   bei    der  Integration    der  Laplace'sohen 
Differentialgleichung : 

—  dp  =  Qff  dz,    resp. =  hff  dh, 

die  TOD  Foisson  abgeleitete  Abnahme  der  Schwere  bei  con- 
tinentalen  Erhebungen,  indem  er  setzt: 

Weiter  berücksichtigt  er  die  Correction  wegen  des  Dampf- 
druckes des  Wassers  in  der  Luft  Termittelst  der  Hann'schen 
Relation:  h 

^  =  «(,10"", 
Behufs  praktischer  Verwendung  der  so  abgeleiteten  Endformeb 


..^][ 


h=A[l  +  a-H^     1  +  0'3'8  mod  -^ f   1  -  10 


(1  +  0,00259c29>)  (l  -|-  j^^j  log|- 

sind  die  wichtigsten  Werthe  der  nöthigen  Constanten  und 
acht  Tafeln  gegeben.  Tafel  II  und  m  dienen  zur  OorrecÜmi 
der  BarometersÜLnde  wegen  der  Schwereänderung  nach  der 


Breite  und  Höhe,  da  die  BarometerBOnde  in  der  HShen- 
formel  auch  toq  disBen  Einflüssen  conigirt  verstanden  sind. 
^ -  D.  C. 

12.  A.  E.  S.  Zove.  Bemerkung  über  Kirchhoff's  Theorie 
der  Deformation  eltutiscker  Platten  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6, 
p.  144— 155.  1887). 

Kirchhoff  bezeichnet  in  seinön  „Vorlesungen  über  mathe- 
matische Physik"  (30.  Yorleeung)  mit  u,  v,  u>  die  Yerschie- 
bungen  eines  Punktes  (x,  y,  z)  im  Innern  eines  prismatischen 
Elements  der  Platte.  Die  Coordinaten  x,  y,  z  -^qt  der  Defor- 
mation und  x  +  u,y4-u,  z  +  to  desselben  Punktes  nach  der 
Deformation  beziehen  sich  auf  ein  Azenkreuz,  dessen  Anfang 
der  Mittelpunkt  P  des  Elementarprisma  ist,  und  dessen  A- Axe 
und  ^y-Ebene  mit  der  Masbo  des  Prismas  fest  verbunden 
Bind.    Auf  p.  454  ergibt  sich: 

w  -  Wo  -  f^  *'  +  pi  ■^y + l'y*- 

Diese  Lösungen  sind  durch  Integration  aus  den  p.  453 
angegebenen  Gleichungen: 

e^  =  e^  +  ?i  (z  +  «>)  -  »^i  (y  +  ")  +  ''i 

^  =  g^  +  r,  (a:  4-  w)  -  Pi  (z  4-  w) 


(2) 


||  =  g^  +  p,  (y  +  f)-?!  («'  +  «) 


Öy  -Ö.. 


-t- y,  (z -F  W)  -  r,  (y  +  ü)  +  T  (1  + (Jj) 


iy  =  ^  +  r,(x  +  «}-p,(^  +  «')  +  ff« 
Ij  =■  flj  +  Ps  fy  +  "*  ~  ?'  f*  +  "^ 

hervorgegangen f  in  denen  u,  v,  w  und  ihre  Differentialquo- 
tienten  nach  *j  und  s^  als  unendlich  klein  gegenüber  den 
anderen  Grössen  vernachlässigt  wurden.  «,  und  s^  sind  die 
Coordinaten  des  in  der  Mittelfläche  liegenden  Punktes  P  vor 
der  Deformation  in  Bezug  auf  ein  im  Kaume  festes  Coordi- 
natensystem. 

BAUHir  t  d.  Abu.  d.  Pbjf.  a.  Chmn.   XII.  39 
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Der  Verf.  ist  nun  der  Ansicht,  dass  u,v,v}  von  t^  und  t, 
nicht  abh&ngig  sein  kOnnen,  weil  die  Wertha  ron  ^^  und  i, 
tüT  alte  Punkte  des  Blemeotarprismas  mit  dem  Mittelpunkt  P 
dieselben  sind.  Er  erh&lt  darum  statt  der  Qleicbungen  (2) 
sechs  andere,  nämlich: 

\^^9A^  +  '^)-riilf+v)  +  a^ 

I  n.  s.  w. 

und  setzt  die  Werthe  (1)  als  erste  Mäherungswerthe  in  die 
rechten  Seiten  der  Gleicbnogen  (3)  ein,  um  mit  Berücksich- 
tigung der  Bedingungen: 

g'(*.;,w)  „  3'(*,P,w) 
dxSy  9g  6x 

durch  Integration  neue  Näherangswerthe  für  u,v,w  zu  finden. 
Durch  die  Integration  wird  in  die  Ausdrucke  für  u,  v,  v 
je  ein  neues  Glied  u^',  bezw.  Vg  und  w^'  eingeführt,  welche 
unbekannte  Functionen  Ton  z  sind.  Letztere  sind  durch  Ein- 
setzen der  neuen  Werthe  fOr  u,  v,  w  in  die  drei  Gleichungen: 
flx,      SJ.      ax 

und  mit  ZuhOlfenabme  der  Werthe,  welche  X,,  X,  . ..  Z, 
auf  den  beiden  der  Mittelfläche  parallelen  Oberflächen  haben, 
zu  bestimmen. 

Bei  diesem  Grade  der  Annäherung  ergibt  sich,  dass  das 
KrtlmmungsmaasB  der  Mittelfläcbe  gleich  Null  ist  (d.  h./)j^j  + 
Pj*  =  0],  und  dass  die  Oberfiäcbenkräfte  auf  beiden  Seiten 
der  Mittelfläche  in  ihrer  Wirkung  ersetzbar  sind  durch  ihre 
Eesultanten,  wenn  diese  direct  an  der  Mittelfläche  angreifen. 
Letzteres  hatte  bereits  Bouseinesq  auf  einem  anderen  Wege 
gefunden.  Die  Käherungswerthe,  welche  man  fOr  X,,  Y,,Z, 
(die  Z-Axe  steht  auf  der  Mittelfläche  senkrecht)  erhält,  sind 
Ton  der  Ordnung  des  Quadrates  der  Plattendicke;  ihre  Kennt- 
niss  ist  Übrigens  entbehrlich,  wenn  man  nur  die  Form  der 
deformirten  Platte  finden  will. 

Indem  man  die  erhaltenen  zweiten  Näherungswerthe  für 
u,  V,  u  wieder  in  die  rechten  Seiten  von  (3)  einsetst  nad  das 
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Ver&hren  mehrfach  wiederholt,  kann  man  die  Annäherung 
bis  zu  einem  heliebigen  Grade  der  Gknaaigkeit  fortsetzen. 

Durch  TOrstehende  Betrachtungen  suchte  der  Verf.  den 
Ton  BouBsinesq  [Liouv.  Journ.  1871)  erhobenen  Vorwurf,  dass 
die  Kirchhoff'sche  Theorie  nur  i^hig  sei,  eine  erste  Ann&he- 
mng  zu  geben,  und  dass  sie  keine  Ausdrücke  fltr  X,,  Y,,  Zt 
Uefem  könne,  zu  widerlegen.  Lck. 


13.    M.  Cantone.    Neue  Metkode  sur  Bettmmung  der  bei- 
den B/astieäälscomtanten  (B«ad.  della  K.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  220 
— 227  u.  292— 297-  1888). 
Wenn  auf  die  AoBsenäächen  eines  Hohlcylinders  (äusserer 

Badius  =  A„  innerer  =  R^)  ein  Druck  i\  wirkt,  so  ist  die 

Verkleinerung  seines  Hohlraumes   V: 

Wirkt  dagegen  auf  seine  Innenflächen  ein  Druck  P^,  so 
ist  die  Zunahme  seiner  Länge  X: 

Aus  diesen  Formeln  bat  der  Verf.  den  EUasticiUtscogffi- 
cienten  £  und  das  Verhältniss  fi  der  Quercontraction  zur 
Längsdilatation  für  vier  verschiedene  Glascjlinder  berechnet 
Die  Formeln  beziehen  sich  auf  Cjlinder  mit  ebenen  End- 
flächen, während  die  Endflächen  der  geprüften  Cylinder  halb- 
^^^  gewölbt  waren.  Um  den  £influ88  dieser  Wölbung  zu 
mindern«  wurde  das  Verhältniss  zwischen  liänge  und  Dicke 
der  Gylinder  möglicbst  gross  gewählt  Sie  hatten  angefähr 
Vs  m  Länge,  Vi  ^^  Wandstärke  und  4'/«  bis  7>/i  mm  inneren 
Badius.  V  und  B^  wurden  durch  Wägung  einer  Wasser- 
flülong  bestimmt,  die  Wandstärke  (ß,  —  B^)  mit  dem  Sphäro- 
meter  gemessen. 

Um  J  K  zu  bestimmen,  war  auf  das  obere  Ende  des 
verticalen  Glascylinders  eine  Capillarröhre  angesetzt,  in  wel- 
che die  Wasserfilllung  des  Cyhnders  hineinreichte.  Wenn 
daon  der  Druck  auf  die  Aussenflächen  um  P^  gesteigert  (oder 
Termindert]  wurde,  so  liess  sich  J  V  aus  der  Aenderung  des 
Wasserstandes  im  Capillarrohr  berechnen. 
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Die  Cjlinder  warea  am  oberen  Ende  festgeklemmt,  &m 
unteren  frei.  Zar  BeetimmiiQg  von  jjL  wurde  an  das  untere 
Ende  eine  horizontale  Glasplatte  gekittet,  und  in  geringem 
Abstand  von  letzterer  befand  sich  eine  feste  parallele  Glas- 
platte. Zwischen  beiden  wurden,  ähnlicli  wie  bei  den  Yer- 
Buchen  von  Cornu  (C.  It.  69,  1869),  durch  homogenes  Licht 
Interferenzstreifen  (Kreise  and  Hyperbeln)  hervorgebracht 
und  JL  aus  der  Yerschiebung  der  Streifen  berechnet. 

Die  absoluten  Werthe  der  durch  eine  Luftpumpe  er- 
zeugten DruckänderuDgen  P^  und  i^  aberstiegen  nicht 
7s  Atmosphäre.  Gegen  Störungen  durch  Temperaturschvan- 
kung  waren  Yorkehrongen  getroffen. 

Die  Tier  gfifimdenen  Werthe  von  E  liegen  zwischen  6277 
and  7023;  die  Grenzen  der  vier  fQr  (t  berechneten  Werthe 
sind  0,246  und  0,264,  liefern  also,  ebenso  wie  die  von  Cornu 
gefundenen  Werthe,  eine  gute  üebereinstimmung  mit  dem 
von  der  Foisson'scben  Theorie  geforderten  Werth  fi  =  0,25. 
Lck. 

14  W.  C.  L,  van  SchaiTe.  Veber  das  Schwimmen  kleaer 
Körper  au/  specifitck  leichteren  Flüssigkeiten  (Haandblad  voor 
Natuurwotensch.  1887  Nr.  8  u.  1888  Nr.  3). 
Der  Gegenstand  ist,  wie  der  Yerf.  erinnert,  mehrmals 
in  theoretischer  Hinsicht  behandelt,  2.  B.  von  Laplace  und 
Poisson,  nachher  eingehend  und  strenge  von  Eirchhoff  in 
dessen  13.  Yorlesung  über  mathematische  Physik.  Wie  be- 
kannt, tritt  die  Erscheinung  immer  in  Yerhindung  mit  Capillar- 
kräften  auf,  womit  aber  noch  nicht  gesagt  ist,  dass  der 
schwimmende  Körper  von  einer  capülaren  Kraft  „getragen" 
werde,  deren  Grösse  gegen  den  rein  hydrostatischen  Druck, 
der  direct  den  festen  Körper  bebt,  merkbar  ist,  und  letztere 
Kraft  wUrde  bei  genügender  flinsinkung  des  an  seiner  Ober- 
seite nicht  benetzten  Körpers  schon  hinreichen,  denselben  zu 
tragen.  Der  Verf.  will  vermittelst  einfacher  Experimente 
zeigen,  wie  sehr  hier  wirklich  eise  capillare  Tragkraft  auf- 
tritt Aus  einem  flachen  Kupferblech  von  etwa  '/t  ii>ii>  Dicke 
schneidet  man  einen  Kreis  von  ungefähr  18  mm  Durchmesser 
und  hieraus  eine  excentrisch  gelegene  Oeffnung  von  etwa 
8  mm,  sodass  man  einen  flachen  Bing  von  sehr  ungleicher 
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Breite  erhält  Wird  dieser  auf-dae  Wasser  gelegt,  so  mnss 
er  sich,  wenD  er  Ton  keiner  merklichen  capillaren  Tragkraft 
gehoben  wird,  horizontal  stellen,  weil  der  genannte  hydrosta- 
tische Drack,  sowie  das  Gewicht  der  Platte  in  der  Normale 
des  ausser  den  heiden  Kreiscentren  gelegenen  Schwerpunktes 
angreifen.  Die  capillare  Besoltante  greift  offenbar  zwischen 
den  heiden  Centra  an,  und  somit  mass,  wenn  diese  Kraft  hier 
einige  Bedeutung  hat,  die  Platte  sich  schief  stellen,  was  auch 
durch  den  Versuch  bestätigt  wird.  Zwei  gleich  schwere,  aus 
demselben  Blatte  geschnittene  Kreise,  deren  einer  eine  con- 
centrieche  Oeffnang  erhält,  werden  voneinander  getrennt  auf 
das  Wasser  gelegt.  Soweit  das  Gleichgewicht  durch  das  G-e- 
wicht  der  Platten  und  durch  den  hydrostatischen  Druck,  der 
direct  auf  die  festen  Körper  wirkt,  bestimmt  wird,  werden 
diese  beiden  gleich  tief  einsinken,  weil  diese  Tiefe  nur  vom 
specifischen  Gewicht  der  Flüssigkeit  und  Tom  Gewicht  der 
Flächeneinheit  der  Platte  abhängt.  Der  Ring  wird  aber  eine 
grössere  capillare  Tragkraft  erleiden  und  sich  somit  höher 
stellen  als  der  andere  Kreis.  Ebenso  wird  die  Spitze  eines 
schwimmenden  gleichschenkeligen  Dreieckes,  wenn  sie  sehr 
scharf  ist,  merklich  höher  liegen  als  die  Basis,  und  wenn 
man  zwei  gleich  grosse  Quadrate,  die  man  auf  das  Wasser 
legt,  einander  berühren  lässt,  wird  die  gemeinschaftliche  Kaute 
tiefer  liegen,  als  die  anderen,  weil  die  capillare  Tragkraft, 
die  jede  Platte  erleidet,  infolge  der  BerQhrung  nicht  mehr 
im  Schwerpunkt  der  Quadrate,  sondern  mehr  auswärts  an- 
greift Von  mehreren  schwimmenden  Kreisen  mit  verschie- 
denem Durchmesser  (von  4  bis  20  mm]  liegen  die  grösseren 
tiefer  als  die  kleineren,  weil,  aus  geometrischem  Grunde,  bei 
grösseren  Kreisen  mehr  die  Oberfläche ,  bei  kleineren  mehr 
der  Rand  an  Bedeutung  gewinnt.  Dergleichen  Experimente 
zeigen  deutlich,  dass  für  die  genannte  Erscheinung  die  capillare 
Tragkraft  merklich  in  Betracht  kommt  Letztere,  welche  ohne 
die  Capillarkräfte  der  gekrümmten  Flüssigkeitsoberfläche  den 
Körper  nicht  heben  könnte,  ist  gleich  dem  Unterschied  zwi- 
schen dem  ganzen  aufwärts  gerichteten  Druck  und  dessen 
hydrostatischen  Theil,  der  dem  Archimedischen  Gesetze  zu- 
folge direct  auf  den  festen  Körper  wirkt  Um  die  beiden 
Theile  der  ganzen  Tragkraft  fttr  einzelne  Fälle  zu  verglei- 


eben,  diUckt  der  Verf.  Termittelst  einer  Wage  eine  horizontal 
aufgehängte  kreisförmige  Platte  (tob  ungefthr  105Vi  mm* 
io  die  FltlBsigkeitsoberfl&che.  Zaerst  wird  nua  durch  W&gnng 
der  hierzu  nöÜiige  Druck  p  beetimmt,  dann  wird  die  Tiefe 
der  Einsenkung  mikrometrisch  Termittelet  einer  Contactepitzf 
gemesseUf  um  hierauB  den  hydrostatischeo  Druck  A  zu  be- 
stimmen. Versuche  mit  Wasser  gaben  z.'Q.  fta  p  =  370  mg 
A  =  138  mg,  also  die  capillare  Hebung  gleich  132  mg;  mit 
Quecksilber  wurde  fttr  ;>  s  4000  mg,  A  =>  2627  mg  gefunden, 
Die  Methode  der  Tiefenmessung  wurde  in  den  genannten 
Fällen  noch  zur  Formbestimmung  der  beschreibenden  Cnrre 
der  Oberfläche  verwendet,  und  ergab  sich  dieselbe  hierbei 
sehr  branchbar;  die  Berechnungen,  mit  HQlfe  der  gemesseDen 
Curven  ausgeführt,  gaben  nur  geringe  Abweichungen  tod 
dem  zuerst  von  Laplace  aufgestellten  Satz,  demzufolge  die 
resnltirende  Kraft,  mit  der  die  Flüssigkeit  auf  den  festen 
Körper  wirkt,  dem  Gewicht  der  FlQssigkeit  gleich  ist,  welche 
die  ganze  in  der  Oberfläche  entstandene  Vertiefung  aussen 
würde. 

15.  W.  König,  lieber  den  Druck  in  Wasterbtätckai  (Meteor, 
Zt«lir.5,p.l09— 110.  1888). 
Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  Ton  v.  Obermayer  ge- 
legentlich (Oesterr.  Ztschr.  i.  Meteor.  13,  p.  97—99.  1877}  be- 
rechneten und  seitdem  öfter  citirten  Werthe  für  den  Druck 
der  in  Wasser  blas  chen  eingeschloBsenen  Luft  viel  zu  gross 
sind.  Für  Bläschen  vom  Radius  0,01,  0,001,  0,0001  cm  be- 
trägt nSmlich  der  capillare  Ueberdruck  nicht  3,  30  und  300, 
sondern  0,029,  0,29  und  2,9  Atmosphären.  Infolgedessen  ist 
der  Kiessling'sche  Versuch  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob 
die  Nebelkörperchen  Bläschen  oder  Tröpfchen  sind,  als  ent- 
scheidend anzusehen,  während  die  geringe  äussere  Dnck- 
verminderung  offenbar  keine  merkliche  VergrÖsserung  der 
Bläschen  herbeiführen  könnte,  wenn  der  capillare  Ueber- 
druck 80  gross  wäre,  wie  man  &Uher  annahm. 


16.     C.  Barus,    Ueber  das  Setzen  von  feinen  fetten  Matten- 
theihhem  in  Büts^keiten  (Bull,  of  the  ü.  S.  Geolog.  Snrrey  Nr.  36, 
p.  508— 568.  1886). 
Der  Zweck  der  Arbeit  ist  die  Ermittelnog,  sowie  die 
WirkungBweiBe  derjenigen  Factoren,  welche  die  Geschwindig- 
keit der  Bildung  des  Niederschlages  in  trilben,  opalisiren- 
den  Flüssigkeiten  beeinänssen. 

Im  I.  Abschnitte,  welcher  vorwiegend  qualitativer  Natur 
ist,  bespricht  der  Verf.  die  bisher  vorhandenen  Annahmen 
aber  die  Bildung  derartiger  Niederschläge  nnd  die  Suspension 
der  Massentheilchen  überhaupt;  der  Verf.  gelangt  zu  dem 
Besnltat,  dass  diese  Erscheinungen  weder  durch  die  Hypo- 
these der  Hydration,  noch  auf  rein  physikalischem  Wege 
vollkommen  erklärt  werden  können,  sondern  dass  die  ganze 
Behandlung  der  Frage  in  zwei  Theile,  einen  physikalischen 
imd  einen  chemischen  zerfallen  muBS. 

Die  Untersuchungen  werden  mit  theoretischen  Deduc- 
tionen,  welche  an  die  Arbeiten  von  Maxwell  nnd  Kirchhoff 
anknüpfen,  eingeleitet.  Die  physikalischen  QrSssen,  von  wel- 
chen die  Geschwindigkeit  des  Setzens  der  Massentheilchen 
abhängt,  sind:  die  Dichte  {p)  derselben,  der  Halbmesser  (A) 
und  die  Beibungsconstante  {k).  Die  physikalische  Theorie 
nimmt  an,  q,  R  und  k  sei  constant,  während  die  chemische 
Theorie  R  und  q  als  verilnderlich  ansieht;  jedoch  kann  auch 
k  nicht  als  unveränderlich  angesehen  werden,  wodurch  die 
Frage  bedeutend  complicirt  erscheint.  Die  experimentellen 
TJntersucbuDgeD  wurden  in  Beagensgl&schen  verschiedenen 
Durchmessers  bei  möglichst  constanter  Temperatur  ausge- 
fährt;  als  Beobacbtungsmaterial  diente  vorwiegend  destillirtes 
Wasser,  welches  durch  Zusatz  von  feinen  festen  Massen- 
theilchen und  heftiges  Schütteln  trübe  gemacht  worden  ist 
Der  Vorgang  des  Setzens  ist  hierbei  von  zweierlei  Art:  ent- 
weder klärt  sich  die  trübe  Flüssigkeit  als  Ganzes,  oben  rascher 
als  unten,  oder  es  zeigt  sich  eine  Bildung  von  scharf  abge- 
grenzten Schichten,  welche  allmählich  zum  Boden  niederfallen. 
Das  Vorkommen  dieser  Schichten,  welches  auch  eine  quan- 
titative Beobachtung  der  Erscheinung  ermöglicht,  ist  an  ge- 
wisse Bedingungen  geknüpft,  hauptsächlich  an  eine  bestimmte 
Grenze  der  Niedergangsgeschwindigkeit,    oberhalb   welcher 
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keine  ScMchteabildung  möglich  ist.  Stoffe,  welche  bereits 
einmal  den  Frocess  des  Setzens  durchgemacht  h&bea,  wie 
z.  B.  Tripel,  Lehm  a.  s.  f.,  zeigen  die  Schichtenbildung  am 
leichtesten.  Die  Niedergaogsgeachwindigkeit  (in  Millimetern 
pro  Stunde)  nimmt  mit  wachsender  Dichte  der  FlÜBsigkeit  ab; 
je  trüber  die  Flüssigkeit,  desto  besser  markirt  erhalten  sich 
die  Schichten.  Von  grosser  Bedeutung  ist  der  Einflnss  der 
Temperatur.  Bei  100"  ist  die  Niedergangsgeschwindigksit 
unter  fast  gleichen  Umständen  etwa  20  mal  grösser  als  bei  15°, 
welcher  Unterschied  sich  nicht  durch  die  Abnahme  der  Vis- 
cosität  des  Wassers  allein  erklären  lässt,  sondern  vielmehr 
auf  einen  Zusammenhang  mit  der  erhöhten  Jßnergie  der  Mo- 
lecUle  bei  100"  hinweist.  Bei  dieser  Grelegenheit  wird  auch 
die  wahrscheinliche  Grösse  der  suspendirten  Theilchen  be- 
sprochen und  folgendes  Bild  TorgefÜhrt:  würde  die  Entfer- 
nung zweier  benachbarter  Waasermolecüle  zar  Grrösee  des 
Durchmessers  einer  Erbse  anwachsen,  so  würden  die  suspen- 
dirten Theilchen  als  Kugeln  erscheinen  von  einem  Darch- 
messer  gleich  30  bis  90  cm. 

Die  Niedergangsgeschwindigkeit  wird  auch  beträchtlich 
vergrössert,  wenn  zu  dem  getrübten  destillirten  Wasaer  ge- 
ringe Mengen  von  Säuren,  Salzen,  Alkalien,  Überhaupt  Ton 
fremden  Zusätzen  beigemengt  werden.  Da  diese  Yergrösse- 
rung  der  Geschwindigkeit  aus  der  chemischen  HTpothese 
quantitativ  nicht  erklärt  werden  kann,  so  gelangt  der  Yerfl 
unter  Hinweis  auf  die  analoge  Erhöhung  der  galvauischen 
LeitungatUhigkeit  des  Wassers  durch  Beimengungen  zu  der 
Hypothese,  dass  durch  solche  Beimengungen  die  innere  Energie 
beträchtlich  vergrössert  wird,  und  dass  an  der  Oberfiäche 
eines  suspendirten  Theilchens  sehr  bedeutende  moleculare 
Kraftwirkungen  im  mechanischen  Sinne  auftreten  müasen. 
Mittelst  dieser  Hypothese  wird  deducirt,  dass  bei  den  suspen- 
dirten Massentheilchen  die  Eeibung  in  zwei  aufeinanderfol- 
genden Zeitelementen  infolge  der  Bewegung  der  Wasser* 
molecUle  nicht  die  gleiche  sein  kann,  obgleich  sie  durchschnitt- 
lich constant  erscheint.  Da  die  Grenzen,  innerhalb  welcher 
die  Aenderuog  der  Reibung  vor  sich  geht,  desto  weiter  sind, 
je  grösser  die  innere  Energie  der  Flüssigkeit  ist,  sind  hier* 
durch  die  Erscheinungen  bei  Temperaturerhöhung  und  Bei* 


mengang  von  ääurea  und  dergleichöa  vollkommen  erklärt 
Die  Analogie  mit  der  Claasius'echeQ  Tkeorie  der  Electrotyse 
ist  vollständig.  Die  electromotorische  Kraft  wirkt  auf  die 
Ionen  ein,  wenn  ilire  Wirkung  grdsaer  ist  als  die  chemische 
Anziehung  der  benachbarten  Molecüle;  ebenso  wirkt  auch 
bei  der  Suspension  die  Schwerkraft  nur  dann,  wenn  sie  zeit- 
lich grösser  ist  als  die  vei^derliche  Reibung  an  den  sich 
bewegendes  FlUssigkeitsmolecülen.  Die  freien  Ionen  an  den 
Electroden  entsprechen  dem  sich  bildenden  Sodenaatze.  Die 
Frage  über  die  directe  chemische  Einwirkung  der  Flüssigkeit 
auf  die  Masaentheilchen  bleibt  vorläufig  noch  offen  und  wird 
weiteren  Untersuchungen  vorbehalten. 

Im  II.  Abschnitt  wird  eine  quantitative  Unteranchung 
des  Zusammenhanges  zwischen  Niedergangsgeschwindigkeit, 
Ordnung  der  Schicht,  Concentration  und  Trübung  durchge- 
führt. „Ordnung  der  Schicht"  ist  die  Zahl,  welche  die 
Stellung  der  Schicht  in  der  Flüssigkeit  von  oben  herab  ge- 
rechnet angibt.  „Concentration"  und  „Trübung"  bedeuten 
die  Anzahl  der  in  1  ccm  der  Lösung  vorhandenen  Gramm 
des  Zusatzmaterials  an  Säuren,  Salzen  und  dergleichen,  resp. 
an  unlöslichen  Massentheilchen.  Was  die  Ordnung  der  Schich- 
ten anbelangt,  so  gilt  im  allgemeinen,  dass  die  Kiedergangs- 
gesch windigkeit  mit  der  Ordnung  proportional  zunimmt.  Die 
Niedergangsgeschwindigkeit  zweier  aufeinander  folgender 
Schichten  ist  kleiner  für  undurchsichtige  als  für  durchschei- 
nende Lösungen,  also  eine  Function  der  Trübung.  Mit  der 
Concentration  wächst  die  Niedergangsgeschwindigkeit  im  be- 
schleunigten Maasse,  und  zwar  bis  0,2  "j,,  schwach,  von  da 
sa  stärker.  Je  grösser  die  Trübung,  desto  geringer  ist  die 
Geschwindigkeit;  wird  die  Lösung  stets  undurchsichtiger,  so 
nähert  sich  die  Niedergangageschwindigkeit  asymptotisch 
der  Null. 

17.  E.  Meusel.  Ueber  die  Quellkraß  der  Rhodanate  und 
die  Queltung  als  Ursache  fermentariiger  Reactionen  (Gera 
1886.  36  pp.). 

Verf.  constatirt,  daas  lösliche  ßhodanate  die  Keimkraft 
der  pflanzlichen  Samen  vernichten.  Als  Grund  dafUr  ist  an- 
zusehen die  speciösche  Eigenschaft  der  Khodanate,  ausser- 
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gevöhnliclie  Qaellang  zu  Teranlassen.  Terf.  nntersnchte  Teil 
die  Einwirkung  der  Rhodanate  auf  St&rke,  Tegetabilisc 
EiweiBskörper,  Hohnereiweiss,  Serumeiweiss  und  Haut  Ki 
toffelst&rke  wird  durch  15-  bis  20-procentige  RhodEwaÜÖsn 
Bcbon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Terkleistert,  EiweisB  ki 
gulirt.  Die  Saccharificirung  der  Stärke  durch  Haut,  E^leber  e 
wird  durch  Rhodanatlösiing  begünstigt.  An  diese  Verenc 
echliessen  sich  theoreÜBche  Betrachtungen,  durch  welche  Y( 
nachweist,  dass  in  den  Stärkekömem,  wie  in  allen  coUoid 
Substanzen,  aus  mehreren  Molecfllen  zusammengesetzte  1 
cellen  rorhanden  sind,  welche  von  einer  WasBerh&lle  umgel 
werden.  Als  Analogen  zur  Quellung  iB^st  sich  die  Verdi 
tung  von  Gas  auf  der  Oberfläche  Terschiedener  Metalle,  z. 
Palladium,  auffassen.  Die  Wasserhllllen  zeigen,  ebenso  ' 
die  erwähnten  GashUllen,  verstärkte  Reactionsf&higkeit,  i 
durch  die  fermentirenden  Wirkungen  der  thierischen  M( 
brauen  etc.  erklärt  werden.  W.  Bi 


18.  T.  Martini.  Ueber  die  Getchwädigkeü  des  Schallet 
Flüssigkeiten  (Venedig  1666; T.d.R.Acc.deiLiDceipreisgekTi 
Ätti  del  E.  lat.  Ven.  (6)  6.  87  pp.). 
Auf  eine  längere  Einleitung  folgt  eine  ausfUbrliche  1 
sprechung  der  bisherigen,  theils  directen,  theils  indirec 
Bestimmungen  der  Schallgeschwindigkeit  im  Wasser  und 
anderen  tropfbaren  Flüssigkeiten :  Nollet  (1759),  Cantoo(17 
und  Beudant  als  Vorläufer,  Colladon  und  Storm  (1827,  dire 
Cagniard  de  Latour  (1819,  indirect  mittelst  der  Sirene  » 
der  Ffeifpipette),  Savart,  Wertheim,  Andrg  und  schliessl 
Kundt  und  Lehmann.  Wertheim  hatte  bekanntlich  fUr  Was 
in  Bohren  1173  m  gefunden,  während  die  directen  Messunj 
in  freien  Wassermaasen  ziemlich  übereinstimmend  143( 
ergeben  hatten.  Andererseits  hatte  er  fUr  die  festen  Kör 
das  theoretische  Gesetz  aufgestellt,  dass  sich  der  Schall 
einer  unbegrenzten  Masse  V^/,  mal  so  schnell  fortpflanzt,  ' 
in  einer  wesentlich  linearen.  Da  nun  die  beiden  obigenZab 
fOr  Wasser  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander  steh 
so  BchloBs  er,  dass  das  Gesetz  auch  für  die  Flüssigkei 
Geltung  habe,  und  dass  demgemäss  bei  Schallscbwingunf 
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die  Gleichheit  dea  Druckes  nach  allen  Richtungen  nicht  mehr 
statthabe.  Er  schloee  dann  weiter,  dasB  eine  longitudinal 
schwingende  FlassigkeitsBäale  denselben  Ton  geben  müsse, 
wie  ein  fester  Körper  von  der  gleichen  cubiecben  CompresBi- 
bilität.  Eine  Stütze  fand  Wertheim's  Ansicht  in  der  Ueber- 
einstimmung  der  aus  Beinen  Versuchen  berechneten  Com- 
pressibilitätsco&fficienten  mit  den  von  GrasBi  direct  gemessenen. 
Andere  Physiker  halten  dies  jedoch  fUr  Zufall  und  erklären 
die  Kleinheit  der  Wertheim'schen  und  der  noter  ähnlichen 
Bedingungen  von  anderen  gefundenen  Zahlen  aus  dem  Ein- 
fluss  der  Böhrenwandung,  Damit  stimmt  es  auch  Oberein, 
dass  nach  den  Versachen  von  Knndt  und  Lehmann  die  0e- 
schwindigkeit  umso  grösser  ist,  je  dicker  die  Wandung,  und 
je  kleiner  das  Lumen  der  Bohre  ist. 

Die  Methode,  deren  sich  der  Ver£  bediente,  beruht  auf 
dem  Studium  der  zuerst  von  Savart  beobachteten  Töne,  welche 
beim  Ansflnsa  der  FlüBsigkeiten  entstehen,  und  denen  der  Verf. 
zwei  umfangreiche  Stadien  gewidmet  hat  (Beibl.  8,  p.  798). 
Die  Versuche  wurden  ausgeführt  mit  verschiedenen  Bahren 
aas  Glas  oder  Messing  und  fOr  eine  Reihe  von  Flüssigkeiten: 
Wasser,  Alkohol,  Aetber,  Terpentinöl,  Petroleum,  Ammoniak, 
Alkoholmiscbungen ,  Salzlösungen.  Auch  der  Einflnss  der 
Röhrenlänge  und  der  Temperatur  wurde  geprüft;  so  ergab 
sich  für  Wasser  bei  4,7**: 

Länj 

Schs 

Ferner  bei  verschiedenen  Temperaturen  im  Mittel  aas  den 
verschiedenen  Längen  der  Flüssigkeitssäulen: 


Die    wichtigsten  Zahlen  für  die  Schallgeschwindigkeit 
selbst  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt: 


PlüMigkeit 

Temp. 

Martini 

Waiwr  .    .    .    .    j 

3,9 
13,7 
25,2 

1399 
U37 
U51 

—           1*25  bei  4,1  «| 
1173  bei  15"     1457    „  13,4   J  {Gras«) 
1250   »   30      1491    „  25      j 

FlflMigkeit 

Alkohol    .... 

8,4  1    1264    1   934bei4''  |  1234  bei  7,3°  (Gruai 

Aether 

0 

1145 

984beiO     |jj^2^    ^_    OMJMiiiiiet. 

3,5 

1971 

(1285  bd  0"  (Collftdon 

984  bei  0»    i                      uDdStan 

ll375    »    3,5°  (Quinck 

Petroleum     .     .     . 

7,4 

1395               —          1   1349  bei  7,4"  (Quinck 

11  7,  Alkohol   .     . 

4,4  1    1486    1           -          1  1545  bei  0»  (PagUwu 

QesättiKte  Lfientig 
von  Chlornatrium 

14,7  1    1661    1  1275  bei  18" 

1312  bei  18'  (Grassi) 

G«s«tt.Lö8.von8al-l    ,,.  1    ,.,„ 

1364  bei  21  ■> 

1690  h&  18"  (GraMi) 

.SÄZ  1;  1*-'  ■  '^28 

1246  bei  20" 

- 

Die  wesentlicbsten  Ergebnisse  der  UatersnchuDg  sii 
folgeade:  1}  Die  Wertheim'sche  Hypothese,  dass  eine  cyli 
driscbe  FlttssiglceitssäDle  nacb  Art  eines  festen  Cylinde 
schwingt,  ist  unhaltbar;  die  Kleinheit  der  Wertbeim'schi 
Zahlen  rührt  vielmehr  von  dem  Einänss  der  ßöbrenwandoi 
her.  2]  Die  Schallgeschwindigkeit- im  Wasser  nimmt  innc 
halb  der  gewöhnlichen  Temperatargreozen  mit  der  Temp 
ratnr  zu.  3)  Die  SchaUgeschwindigkeit  in  den  anderen  Flu 
fiigkeiten  nimmt  mit  wachsender  Temperatur  ab.  4)  Wei 
sich  gasförmige,  flüssige  oder  föste  £örper  im  Wasser  at 
lösen,  tritt  eine  Zunahme  der  Schallgeschwindigkeit  ein;  da 
selbe  gilt  für  die  übrigen  Flüssigkeiten  (Alkohol,  der  Wass 
aufnimmt,  Terpentinöl,  welches  harzige  Bestandtheile  entb&l 
5)  In  den  Salzlösungen  wächst  die  Schallgeschwindigkeit  a 
der  Menge  des  gelösten  Salzes.  6]  Verschiedene  Salzlösonge 
aaf  denselben  Dichtigkeitsgrad  gebracht,  haben  verschiedet 
Schallgescliwindigkeiten.  7)  Löst  man  in  derselben  Wasse 
menge  dasselbe  Gewicht  Salz,  so  erhält  man  von  Salz  zu  Sa 
merklich  verschiedene  Zahlen;  bei  wasserhaltigen  sehr  vi 
grössere,  als  bei  wasserfreien  Salzen.    8)  Löst  man  im  Wasst 


gleiclie  Gewichte  eines  wasserfreien  nnd  eines  wasserhaltigen 
Salzes,  so  ist  im  ersten  Falle  die  Schallgeschwindigkeit 
grösser,  als  im  letzten.  F.  A. 


19.  X.    CaiUetet,      Ein   neues   Gasthermometer   (C.  B.  106, 
p.  1055—57.  1888). 

Die  Temperatorbe Stimmung  geschieht  durch  Messung  des 
Druckes  bei  constantem  Volumen.  Die  Druckmessung  ist 
dadurch  vom  äusseren  Luftdrücke  unabhängig  gemacht,  dass 
Qber  der  Manometerqnecksilbersäule  sich  ein  Vacuum  be- 
findet Die  Berührung  der  unteren  Quecksilberkuppe  mit 
der  Marke  constanten  Volumens  setzt  ein  electrisches  Läute- 
werk in  Thätigkeit.  Behufs  Messung  tiefer  Temperaturen 
dient  als  Führung  des  Thermometergefässes  Wasserstoff. 
^_^__  D.  C. 

20.  3f.   OraftSt     lieber  die  Anwendaitg  der  Gastkermomeler 
(C.  R  106,  p.  1222—25.  1888). 

Gelegentlich  der  Cailletet'scben  Mitthetlung  spricht  der 
Ter!  aber  seine  Erfahrungen  mit  einem  analog  coustruirten 
Gtasthermometer.  Die  Volumregulirang  mit  electrischemCon- 
tact  gab  noch  bei  Tbermometerkugeln  von  nur  0,3  ccm  Gapa- 
cität  auf  2**  genaue  Besnltate.  Ein  Oeffnungsfunke  ist  an  der 
Contactstelle  zu  umgeben.  Ein  Telephon  als  Melder  schliesst 
jede  Erwärmung  der  Flatindrabtmarke  aus.  Zur  Vermeidung 
der  Correction  wegen  der  thermischen  QuecksÜberausdebnung 
kann  bei  Anwendung  des  electrischen  Contactes  der  ganze 
Apparat  bis  auf  das  obere  QuecksilberniTeau  und  die  Ther- 
mometerkugel mit  Eis  umgeben  werden.  Die  Anwendung  des 
früher  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  14,  p.  409.  1888)  beschrie- 
benen automatisch  wirkenden  electrischen  Absperrebahnes 
gab  auf  0,003  mm  ilbereinstimmende  Kesultate.  D.  C. 


21.    A,  d'Arsonvai.    lieber  die  calorimetrische  Methode  con- 

stanler  Temperatur  (C.  R.  106,  p.  1225.  1888). 

Der  Verf.  erinnert  mit  Bezugnahme  auf  die  Arbeit  von 

E.  Mathias  (C.  R.  106,  p.  1146.  1888}  daran,  dass  er  vor  zehn 

Jahren  eine  calorimetrische  Methode  angewendet  hat  (C.  K. 
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25.  Ang.  1879),  bei  der  daa  Calorimeter  immer  auf  die  (will* 
fcttrlicti  zn  w&hlende)  Anfangstemperatur  zurQckgefahrt  yriid. 
Die  CompfiDBation  geBchieht  aatomatisch  iind  wird  aatonur 
tisch  regiBtrirt  D-  C. 

22.  E.  S.  Ketser*  Ein  new  Pyrometer  (Am.  Cbem.  Jonn 
9,p.296— 299.  1887). 
Yer£  beschreibt  ein  einfaches  Luitthermometer,  mit  wel' 
chem  io  seinem  Laboratorium  gute  Beaultate  erzielt  wurden 
Es  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  mit  Luft  gefUlltei 
Tbermometergef&ss,  welches  mit  einem  Eudiometer  verbiindei 
ist  Wird  dieses  Geßlss  in  die  erhitzte  Substanz  eingetauchl 
so  läsat  eich  die  durch  die  Wärme  bedingte  Ansdehnnng  da 
Luft  an  dem  Eadiometer  ablesen.  Die  gesuchte  Temperatni 
i  ergibt  sich  aus  der  Formel: 


C=(  +  - 


278 +  ( 

WO  t  die  Temperatur  des  Zimmers  und  Eudiometers,  V  da 
Volumen  derLuft^  welches  im  Eudiometer  unter  Atmosph&ren 
druck  gefunden  wurde,  C  eine  Constante  für  eine  Tempe 
ratur  t  ist,  welche  ablängt  von  dem  Inhalt  des  Gef&sset 
dem  AusdehnungscoSfficienten  der  Luft  und  dem  Material 
BUB  welchem  das  GreftLsB  hergestellt  ist  W.  Br. 


23.  At  Oberbeck.  Ueber  die  Bewegungiertcheinttngen  i» 
Atmosphäre  (Berl.  Sitzber.  1888,  p.  383—395). 
Der  Verf.  knUpft  an  die  Abhandlung  von  W.  Siemens 
„Die  Erhaltung  der  Kraft  im  Luftmeere  der  Erde"  an,  un( 
versucht,  die  dort  behandelten  Fragen  mathematiBch  weitei 
zu  verfolgen  und  eine  möglichst  allgemeine  Theorie  der  Luft 
bewegungen  zu  entwickeln.  Es  werden  die  allgemeinen  Diffe 
rentialgleichungen  für  die  Luftbewegung  auf  der  Erde  untej 
Berücksichtigung  der  EeibuDg  und  der  Erddrebnng  aufge 
stellt  und  ein  System  tou  Gleichungen  entwickelt,  in  den 
die  allgemeine  Lösung  fUr  den  Fall  einer  station&ren  StrO 
mung  enthalten  ist.  Die  Temperatur  wird  unabhängig  voi 
der  Zeit  genommen  und  ihre  Abhängigkeit  rom  Orte  durcli 
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«ine  Kagelfanction  zweiten  Grades  aasgedrUckt.  Als  Greoz- 
bedingong  wird  die  Annahme  eingefOhrt,  dass  die  Atmo- 
sphäre dnrch  zwei  concentriBche  Kugelfl&cheo  begrenzt  sei, 
an  deren  oberer  vollkommenes  Gleiten,  an  deren  unterer  toU- 
kommenee  Haften  stattfindet,  unter  diesen  Bedingungen 
ergibt  die  Lösung  die  allgemeine  atmosphärische  Circolation 
zwischen  Pol  und  Aequator.  Das  Bild  derselben  stimmt  mit 
dem  von  W.  Siemens  entworfenen  in  den  Hauptzügen  flbereln. 
W.  K. 

24.  W.  von  Bexolä,  Zur  Tkermodgnamik  der  jitmotphäre 
(Berl.  Sitzber.  1888,  p.  485—522). 
Bei  der  Anwendung  der  mechanischen  Wärmetheorie  auf 
die  Vorgänge  in  der  Atmosphäre  hat  man  bisher  die  Zn- 
standsänderungen  der  letzteren  als  adiabatische  angenommen. 
Der  Verf.  lässt  diese  Beschränkung  fallen  und  sacht  die 
mechanische  Wärmetheorie  auch  auf  solche  Vorzüge  anzu- 
wenden, bei  denen  die  Wärmezufuhr  und  Wärmeentziehung 
von  aussen  nicht  mehr  Ternachlässigt  werden  darf.  Diese 
Verallgemeinerung  führt  vor  allem  zu  der  Erkenntniss,  dass 
man  es  in  diesen  Erscheinungen  mit  Verengen  zu  thun  hat, 
die  zwar  in  den  kleinsten  Theilchen  umkehrbar  sind,'  die  aber 
im  ganzen  wegen  des  Ausfallens  der  Niederschläge  aus  dem 
betrachteten  Luftquantum  zu  den  nicht  umkehrbaren  gehören. 
Um  diese  Veränderlichkeit  des  Wassergehaltes  bequem  be- 
handeln zu  können,  geht  der  Verf.  in  seinen  Entwickelungen 
nicht  von  der  Masseneinheit  des  Gemisches,  sondern  von  der 
Hasseneinheit  trockener  Luft  aus  und  betrachtet  das  Wasser 
als  veränderliche  Beimischung,  Da  die  Formeln  sehr  ver- 
wickelt werden,  verwendet  der  Verf.  zur  Versinnlichung  des 
Zusammenhanges  der  verschiedenen  Variabein  die  Clapey- 
ron'scbe  Methode  der  graphischen  Darstellung  mit  solchen 
Erweiterungen,  wie  sie  dadurch  bedingt  sind,  dass  man  bei 
den  meteorologischen  Problemen  nicht  nur  zwei,  sondern  drei 
oder  in  Einzelfällen  sogar  noch  mehr  unabhängige  Variable 
zu  berücksichtigen  hat  Nach  Durchführung  der  ßetrach- 
taugen  fOr  die  verschiedenen  Zustände  der  Atmosphäre, 
Trocken-,  Bogen-,  Hagel-  und  Schneestadium,  wird  die  ausser- 
ordentliche Fruchtbarkeit  dieser  Methode  an  den  Beispielen 
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des  Föhn  and  des  Lnftaustanscbes  zwiscbeD  Cyclose  uni 
Anticjclone  im  Sommer  und  Winter  erläutert.  Die  Einzel 
heiten  sind  von  vorwiegend  meteorologischem  Interesse. 

W.  K. 

25.  J*.  He  Seen»  lieber  die  Moleculararbeä  der  orgOTÖttche, 
Flüssigkeiten  (BnU. Ac.Belg.(3)16,p.l65— 168.  1888). 

Yer£  berechnet  aus  den  Resultaten  für  die  specifischei 
warmen  Ton  ßartoli  und  Stracciati  {N.  Cim.  18,  p.  217.  1885 
und  Ton  Schiff  (Ztschr.  f.  physikaL  Chem.  1,  p.  376.  1887)  di 
Moleculararbeiten : 

T  =CP -2,An 

specifische  Wärme  mal  Moleculargewicht  minus  2,4  mal  Atom 
zahl  im  MolecUl  für  eine  grössere  Anzahl  organischer  Flaa 
sigkeiten.     Er  findet  seine  Beziehung: 

T =  const 
für  Flüssigkeiten  derselben  homologen  Eeihe  (bei  grossei 
Sprüngen  ron  T  von  einer  Reihe  zur  anderen)  im  allgemeinei 
bestätigt.  Die  Abweichungen  im  einzelnen  (bis  über  10  ^/^ 
schiebt  der  Verf.  auf  die  Unkenntniss  der  Temperaturgrenzen 
zwischen  denen  die  mittlere  specifiache  Wärme  zu  nehmei 
sei.  Der  negative  Werth  für  die  Molecularbeit  bei  den  ge- 
sättigten Kohlenwasserstoffen  zwinge  zur  Annahme  einef 
negativen  Ausdehnungscoefficienten  für  das  chemische  MolecOL 
___^  D.  C. 

26.  P.  I>e  Seen.  (Die  Experimente  mit  B:  Deruylt)  Bettün- 
mung  der  ^enderung  der  specißscken  fVärme  der  Flilssigkeüen 
mit  der  Temperatur  (BuU.  Ac.Belg.  (3)16,  p.  168— 191.  1888). 

Die  Verf.  wenden  die  Methode  des  Erkaltens  an,  welche 
zur  Yergleichung  der  speciüschen  Wärmeänderung  mit  der 
Temperatur  bei  verschiedenen  Flüssigkeiten  höchst  empösd- 
lich  ist  Für  die  Berechnung  der  absoluten  Werthe  legen 
sie  Zahlen  von  MOnchhausen  für  die  speciöschen  Wärmen 
des  Wassers  von  10  bis  95"  zu  Orunde.  Die  Beobachtungen 
der  zur  Abkühlung  von  5  zu  5**  nöthigen  Zeiten  im  Inter- 
valle 85"  —10°  führten  so  zu  den  Werthen: 


AetiiyUcetat . 
Aethvlvaleriat 

.     c,  =  0,47*2 +  0,002  58  < 

=  0,4110 +  0,002  764  ( 
=  0,3940  +  0,003  252  t 

AethyUlkohol 
Isobntylalkoliol 
Benzol  .    .    . 

Toluol    .      .     . 

Xylol     .    .    . 
Cjmol   .    .    . 

.     B,  =  0,4617  +  0,004  313* 
.         =0,5022  +  0  004  621' 
.    e,  =  0,3402  +  0,003  553  ' 
.         =0,3638  +  0,002485' 
=  0,3280  +  0,003  064  ' 
=  0,3522  +  0,003 173  ^ 

HsthTlbeuwl 
AeÜiTlbeiuol 
Amylbeiuol   . 

.    c,  =  0,9220  +  0,002  576  l 
=  0,3333  +  0,002  625  ( 
=  0,3633  +  0,002  473  i 

AUS  dem  raeclieren  Znnehtneii  der  specifisclieii  Wärme 
mit  der  Temperatnr  bei  dea  Gliedern  mit  höherem  Molecu* 
largewicht  folgert  der  Verf.,  dass  in  seiner  Relation: 

T^c/*— 2,4n  =  con8t. 
fitr  c  eine  mittlere  specifische  Wärme  gesetzt  werden  mnss. 
Sollte  die  Fonnel  namüch  für  die  wahren  specifischen  War- 
men (d.  h.  bei  allen  Temperaturen)  gültig  sein,  so  massten 
offenbar  die  Differenzen  der  specifischen  Wärme  Itlr  zwei 
beliebige  bestimmte  Temperaturen  bei  den  Flüssigkeiten  der- 
selben Reihe,  den  Molecnlargewichten  umgekehrt  proportio- 
nal sein.  D.  C. 

27.  W.  MHUer-Wr»b€lch.  Das  Gleichgewicht  in  der  Wasser- 
aufnabme  swiscken  verdünnter  ScktoefeUäare  und  watterhai- 
tigen  Salzen  (ZUchr.f.phys.Chein.3,p.  113—119.  1888). 
Nach  früheren  Untersachungen  des  Verf.  wächst  die 
chemische  Anziehung  der  verdilnnten  Schwefelsäure  inner- 
halb der  Qrenze  Ton  5 — 50"  mit  der  Temperatur,  während 
Bie  bei  einer  Anzahl  von  Salzen  unter  denselben  umständen 
abnimmt.  Bei  entsprechenden  Versuchen  gelang  es,  in  einer 
Terschlossenen  Flasche  zwischen  mehreren  Salzen  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure  einen  Oleicbgewichtszustand  in  dem 
Sinne  herzustellen,  dass  beim  Abkühlen  das  Gewicht  der  Salze 
(durch  WaBseraufnahme)  grösser  wurde,  beim  Erwärmen  aber 
abnahm.  ^)  Der  Verf.  hat  zur  genaueren  Feststellung  dieses 
Vorganges  noch  zwei  Salze  untersucht,  das  anterschweflig- 
saure  Natron  und  das  essigsaure  Blei,  und  seine  Schlüsse 


40 
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bestiLtigt  gefanden,  wobei  der  Schwefels&nre  Terschiedi 
Concentrationen  gegeben  wurden. 

Der  VerÜ.  fand  ferner  das  schon  früher  beim  Enpi 
Titriol  und  phosphorBaarem  Natron  beobachtete  Behar 
der  Salze  in  dem  Zustande  Toranagehender  leichter  Zersi 
barkeit  beim  nnterschwefiigsauren  Natron  Ton  neuem 
stätigt  In  den  Zustand  leichter  Zersetzbarkeit  wurde 
Salz  im  vorliegenden  Falle  durch  Erwärmen  (bis  59 '^ 
bracht. 

Um  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  der  zuerst 
Tammann  (Wied.  Ann.  33,  p.  685.  1888)  b'eobachtete  Einf 
der  Beimengung  fremder  Dämpfe  auf  die  Dampfspann 
des  Wassers  bei  den  vom  Verf.  angestellten  Versuchen 
Geltung  kommt,  wurden  Alkoholdämpfe  in  die  Yersuchsflai 
gebracht,  und  es  ergab  sich,  dass  das  angewendete  essigsE 
Btei  bei  13,6*^  nur  die  relative  Spannung  von  0,32,  bei 
von  0,31  zeigte,  wenn  in  dem  Versuohsraume  von  400 
an  einem  Tage  30  mg  Alkohol  verdampften,  während  sie  si 
0,40  betrag.  Die  relative  Verdampfungsgeschwindigkeit 
also  vermindert, 

Sdiliessüch  hat  der  Verf.  noch  einen  Versuch  über 
EinflusB  eines  zweiten  gelösten  Salzes  auf  die  Dampfspann 
einer  Salzlöanog  mit  einer  Kochsalzlösung  angestellt,  wel 
nach  und  nach  grössere  Mengen  von  Chlormagnesium 
gemengt  wurden.  Geringere  Mengen  von  Chlormagnef 
machten  sich  nur  sehr  wenig  bemerklich.  Erst  als  der 
halt  der  Lösung  an  Chlormagnesium  auf  40%  gestiegen  ' 
Hess  sich  eine  regelmässige  und  starke  Abnahme  des  Dai 
druckes  beobachten. 

Der  Verf.  hält  durch  diese  Beobachtung  die  Ansicht 
Herren  Warburg  und  Ihmori  für  widerlegt,  welche  in  iJ 
Versuchen  über  die  Dampfspannung  der  Wasserhant  (\V 
Ann.  37,  p,  481.  1886)  den  im  Vergleich  zu  einer  Kochi 
lösung  geringeren  Dampfdruck  auf  Steinsalzplatten  auf 
chemische  Anziehung  minimaler  Mengen  von  Chlormagnes 
in  dem  benutzten  Steinsalz  zurückführen.  Lb, 
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2&  JB.  8.  Woodiffard.  Die  „freie''  Erkaltung  einer  homo- 
genen  Kugel  van  gleich/armier  AnfangsiemperaJtur  in  einem 
Medüimy  welches  die  Oberflachentemperatur  canstant  erhält 
(Ann.  of  Math.  8,  Nr.  3,  p.  75—88.  1887). 

Die  Abhängigkeit  des  Temperatarüberschusses  u  eines 
Punktes  gegen  das  umgebende  Medium  Yon  dem  Central- 
ftbetand  r  und  von  der  Zeit  t  ergibt  sich  aus  der  bekannten 
Differentialgleichung  und  den  Qrenzbedingungen  in  der  ein- 
fachsten Form: 

Hierin  ist  Uq  der  anfängliche,  überall  gleiche  Temperatur* 
überschuss,  r^  der  Badius  der  Kugel  und  a^  der  Coefficient 
der  inneren  Leitung. 

Da  diese  Formel  erst  gut  convergirt,  wenn  a*(!nr/rQ)*^  wenig 
kleiner  als  Eins  wird,  so  ist  sie  für  die  praktische  Rechnung 
ungeeignet  zur  Anwendung  der  Theorie  auf  die  Erde  als 
praktiscli  interessantes  Beispiel.  Der  Verf.  transformirt  die 
Beihe  daher  in  die  andere: 


n       ^  n  r^ 


«,4-»  Sno-f-w 

wo  m^^rJ2aYi  und  intszrl2aYi. 

Sie  convergirt  auch  für  yerhältnissmässig  kleine  t  schon 
sehr  gut  D.  C. 

29.  JB.  8*  Woodwtx/rd*  Die  (durch  ein  umgebendes  diaiher- 
manes  Medium)  bedingte  (canditioned)  AbkiÜdung  und  die 
cubisehe  Cantraction  einer  homogenen  Kugel  (Ann.  of  Math.  3, 
Nr.  6,  p.  129— 144.  1887). 

Der  Yerf.  passt  Poisson's  yollständige  Lösung  des  Prob- 
lems auch  hier  den  Bedingungen  an^  welche  eine  praktische 
Anwendung  der  Theorie  auf  den  Erdball  fordern.  Er  führt 
die  Aufgabe  schliesslich  auf  die  der  ^,freien^^  Abkühlung  zu- 
rück, deren  Lösung  ein  bis  zwei  einfache  Correctionsglieder 
kinzuzufügen  sind. 

Yon  der  cubischen  Contraction  bei  ^^freier'*  Abkühlung 

40* 


zeigt  der  Verf^,  dasB  sie  für  die  bei  der  Erde  obwalteni 
ZahleDverlAltiiisBe  genflgend  genaa  auegedriickt  wird  dar 

D.  C 

30.     W,  Le  Conte  Stevens.   Neuer  yorle$ung*apparal . 
'     Demotutration  der  Reflexion  vnd  Brechmg  (Sill.  Joarn. 
86,  p.  332— 333.  1888). 

In  der  Mitte  eines  um  eine  horizontale  Axe  drehb&i 
Theilkreises  ans  weiBsem  Carton  ist  ein  Halbcjlinder 
Crownglas  von  2,5  cm  Kadius,  5  cm  Länge  bo  befestigt,  d 
seine Manteißäcbe  conaxial  zur  Drehungsaze ist.  Einschina 
Horizontales  Lichtbündel  ßÜIt  auf  die  Mitte  des  Kreises  ui 
sehr  geringer  Neigung  gegen  seine  Ebene.  Dann  macht 
Beleuchtung  des  Cartons  durch  das  einfallende  und  das 
dem  Halbcylinder  reflectirte  und  gebrochene  Licht  den  "fl 
dieser  Strahlen  unmittelbar  eraichtlich.  Durch  die  Terecl 
denen  Lagen,  die  man  dem  Halbcjlinder  gegen  den  einfall 
den  Strahl  ertheilen  kann,  lassen  sich  die  Erscheinungen  i 
gewöhnlichen  Seflezion  und  Be&action,  sowie  der  tota 
Beflezion  zur  Anschauung  bringen.  W.  E 


31.     J.  D.  Everett.  lieber  die  allgemeinen  Getetxe  der  Hei 

keit  von  Büdem  (PhU.  Hag.  (5)  26,  p.  216— 220.  1888). 

Die  Ausführungen  des  Yerf.  bezieben  sich  anf  Mi 
mit  continuirlich  veränderlichem  Brechungsexponenten. 
wird  zunächst  folgender  Satz  über  die  scheinbare  Qrösse 
wiesen: 

Es  seien  zwei  kleine  gleiche  ebene  Flächen  A^  and 
so  gelegen,  dass  ein  Strahl  vom  Centmm  der  einen  z 
Centrum  der  anderen  senkrecht  auf  beiden  steht;  es  bedeu 
ferner  ^  und  p^  die  absoluten  Brechongsexponenten  am  < 
der  Centren  von  .^^  und  A^,  und  Uj  und  m,  die  körperlicb 
Winkel,  welche  im  Centrum  von  .i4j,resp.^,  durch  die  Strahl 
die  vom  Umfange  von  A„  resp.  A^  herkommen,  gebildet  werd 
Diese  körperlichen  Winkel  sind  den  Quadraten  der  Bre< 
ungsexponenten  umgekehrt  proportional,  d.  h.: 
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Dieser  Satz  wird  angewandt  auf  Probleme  der  Helligkeit. 
Bedeutet  J^  die  wahre  Helligkeit  der  Fläche  A^,  J  ihre 
scheinbare  Helligkeit,  wenn  sie  von  A^  ans  gesehen  wird, 
80  ergibt  sich: 


/ 


-  te)'-'- 


Befinden  sich  also  Auge  und  Object  in  Medien  von 
demselben  Brechungsindex,  und  wird  kein  Licht  auf  dem 
Wege  Yom  Object  zum  Auge  zurückgehalten,  so  ist  die  schein- 
bare Helligkeit  gleich  der  wahren,  ungeachtet  irgend  welcher 
Brechungen  oder  totalen  Reflexionen,  welche  die  Strahlen 
unterwegs  erlitten  haben  können.  Findet  dabei  ein  Licht- 
Terlust  statt,  so  muss  der  obige  Ausdruck  für  die  scheinbare 
Helligkeit  mit  einem  Co^fficienten  k  multiplicirt  werden,  der 
der  gleiche  ist  für  Strahlen  von  A^  nach  A^  wie  für  solche 
Yon  A^  nach  A^, 

Sind  die  Centren  von  A^  und  A^  conjugirte  Punkte,  so- 
dass alle  Strahlen  vom  einen  sich  im  anderen  vereinigen,  so 
gelten  entsprechende  Belationen  sowohl  für  die  körperlichen 
Winkel,  welche  diese  Strahlen  in  Ay^  und  A^  bilden,  wie  für 
die  Helligkeiten  in  diesen  Punkten.  W.  K. 


32.  W.  Grosse.    Veber  die  photomeirüche  Fergleichung  der 
Bilder  eines  Prismas  (Gentralz.  f.  Opt.  u.  Meck  9,  p.  61 — 64. 1888). 

Der  Verf.  bestimmte  die  relative  Helligkeit  der  verschie- 
denen Bilder,  welche  durch  mehrfache  innere  Beflexion  an 
den  Wänden  eines  gleichschenklig-rechtwinkligen  Prismas  zu 
Stande  kommen,  photometrisch  auf  der  Bank  des  Bunsen- 
photometers  und  verglich  die  erhaltenen  Zahlen  mit  den  aus 
der  Fresnel-Neumann'schen  Theorie  folgenden.  Die  üeber- 
einstimmung  war  eine  befriedigende,  die  vorkommenden  Ab- 
weichungen aus  der  Theorie  des  Bunsen'schen  Photometers 
erklärlich.  Eb. 

33.  Chm  Soret»     lieber  ein  kleines  Fliissigkeitsrefractometer 
(Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat.  (3)  19,  p.  264—266.  1888). 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Messingrohr,  das.  an 
seinem  einen  Ende  ein  kleines  Collimatorrohr,  am  anderen 
ein  kleines  Beobachtungsfernrohr  mit  Fadenkreuz  trägt.    Die 
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Objective  bestehen  aas  gewöhnlichen  Linsen  von  3'/i  < 
Brennweite.  Im  Brennpunkt  des  CoUimatorobjectiTs  befinc 
sich  eine  auf  Glas  geritzte  Scala,  von  der  das  Beobachtusj 
fernrobr  ein  Bild  in  der  Ebene  des  Fadenkreuzes  entwü 
Zwischen  den  beiden  Objectiven  liegen  zwei  gegeneinani 
gekehrte  Prismen,  von  12 — 13",  das  eine  ein  Vollprisma  e 
Glas,  das  andere  ein  Hohlprisma,  gebildet  ans  einem  Messii 
keil,  der  in  der  Mitte  ein  Loch  von  3 — i  mm  DorchmeBi 
enthält  Dieses  Loch  ist  beiderseits  mit  Glasplatten  bede( 
nnd  kann  mit  einem  Tropfen  der  zu  untersuchenden  Fltlss 
keit  gefOllt  werden.  Der  Messingkeil  mit  dem  Hohlpria: 
geht  in  einer  Ftthrong  and  kann  durch  eine  seitliche  0< 
nung  leicht  entfernt  nnd  wieder  an  seine  Stelle  gesetzt  w 
den.  Das  Vollprisma  bewirkt,  dass  bei  leerem  Hohlpris 
der  Anfang  der  Scala  auf  die  Mitte  des  Fadenkreuzes  fB 
Die  durch  das  gefüllte  Hohlprisma  bewirkte  Ablenkung 
dann  dem  Brechungsezponenten  der  angewandten  FlOssigli 
nahezu  proportional;  man  graduirt  das  Listrument  mit  Ht 
von  drei  oder  vier  Substanzen  von  bekanntem  Brechun 
index.  Die  Dispersion  gewinnt  erst  bei  stark  brechem 
Flüssigkeiten  einen  störenden  Einäuss,  zu  dessen  Vermin 
rung  ein  gef^-btes  Glas  im  Ocular  befestigt  ist  Die  ( 
nanigkeit  der  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  g 
bis  zu  einer  halben  Einheit  der  zweiten  Decimale.    W.  E 


M.    J.  Farkas.     Ueber   die   Theorie   des   Getichi^eldet 

GalileCtcken  Femrohret  und  Anwendung  dreifacher  Det 

Iratüm  a^f  die  Reduction  der  Felder  det  Doppe^emreh 

(Ungar.  natarwiBB.-med.  Mittheil.  3,  p.27S— 298. 1687). 

Um  eine  sichere  Basis  ftlr  die  Theorie  des  Gesichtsfel 

eines  Femrohres  zu  gewinnen,  wird  zunächst  der  Begriff 

„nützlichen  Tbeiles  des  Objectivs",  und  zwar  als  der  Tl 

der  ersten  Hauptbrennebene  des  Objectivs  eingeführt,  do: 

welchen  Ton  einem  willkürlich  gew&hlten  Punkte  Lichtatrah 

in  das  Auge  gelangen.    Es  wird  zunächst  gezeigt,  wie  die 

Tbeil  geometrisch  bestimmt  ist,  und  zu  seiner  analytisct 

AuBwerthung    geeignete    N&hemngsformeln    gegeben.     ] 

Dimensionen  des  nützlichen  Tbeiles  sind  immer^klein  ge| 
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den  Durclixnesser  des  Objectivs,  die  Peripherie  des  Gesichts- 
feldes, ist  daher  immer  durch  die  Punkte  gegeben ,  welche 
nur  noch  einen  Lichtstrahl  in  die  Pupille  senden.  Anwen- 
dungen auf  die  yon  Bohn  ausgeführten  Messungen  zeigen 
YoUe  Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung, 
wenn  dem  Umstände  Rechnung  getragen  wird,  dass  die  Be- 
obachtungen mit  fixirendem  Auge  angestellt  sind. 

In  dem  ssweiten  Theile  der  Abhandlung  werden  die  spe- 
dellen  Fehler  des  doppelten  Fernrohres  discutirt  und  nament- 
lich gezeigt^  wie  durch  Anwendung  der  linearen  Decentration 
diese  Fehler  vollkommen  gehoben  werden  können.        Eb. 


35.  S.  Stüss.  Die  Farbencorrection  der  Femrohrobfective 
van  Gauss  und  von  Fraunhofer  (Ztsohr.  f.  Instrumentenk  8, 
p.  7—13.  53—  63  u.  83—95.  1888). 

Theorie  des  Gauss'schen  Objectives,  die  sich  nicht  aus- 
zugsweise mittheilen  lässt.  Eb. 


36.  *JEt.  von  Kdvesligethy.  Theorie  der  Locky er' sehen  Spec- 
Irahnethode  und  Limenvenoandtschqflefi  (Math.  u.  naturwiss. 
Ber.  aus  Ungarn  5,  p.  29—31.  1887). 

Bezeichnet  man  die  Temperatur,  bei  welcher  eine  Linie 
sichtbar  wird,  mit  0,  so  betrachtet  der  Verf.  den  "Werth  0~* 
als  Maass  der  Länge  der  Linie.  Aus  der  Gleichung  6^^  = 
Cjil  —  CjA'  (cj  eine  absolute  Constante,  c,  bei  Oasen  vom  Zu- 
stande unabhängig)  leitet  der  Verf.  u.  a.  folgende  Folge- 
rungen ab: 

1)  Die  längste  Linie  eines  Spectrums  ist  von  der  Länge 
^j^c^\  bei  Linienspectren  ist  die  der  Wellenlänge  Cj/2c, 
am  nächsten  liegende  Linie  diejenige,  welche  schliesslich  allein 
übrig  bleibt. 

2)  Mit  zunehmender  Stoffmenge  yergrössert  sich  Länge 
und  Zahl  der  Linien. 

S)  Sollte  auf  der  Sonne  dissociirter  Wasserstoff  vor- 
kommen können,  so  müsste  die  Temperatur  der  Photosphäre 
e^wa  '/s  mal  grösser  sein,  als  sie  wirklich  ist. 

4)  Eine  mehreren  Stoffen  gemeinsame  Linie  kann  nur 


dann  ezistiren,  wenn  die  betreffenden  Stoffe  im  Augenbli 
der  Dissociation  gleiche  Dichte  besitzen. ') 

Zum  Schlnss  bemerkt  der  Verf.,  dasa  die  Ton  ihm  ai 

gestellte  Spectralgleichnng,  auf  ein  dispergirendes  Medit 

angevendet,  auf  die  Ketteler'sche  Kelractionsfonael  führt 

^____  Eb. 

37.     M.  V.  KOvesligethy,   lieber  untkbibare  Sterne  mit  pl 

tograpkischer    Wirkung    (Monthly  Notices  48,  Nr.  3.  p.  1^ 

Photogr.  Correapond.  1888.  3  pp.  Sep.). 

Cm  die  Möglichkeit  der  Existenz  Ton  photographiE 

wirksamen  Sternen,  deren  Strahlungsenergie  fttr  das  At 

unter  die  Schwelle  des  Bewusstseins  fällt  (wie  z.  B.  der  i 

T.  G-othard  entdeckte  Stern  im  ßingnebel  der  Le^er],  zu 

weisen,  Bchtiesst  der  Verf.  wie  folgt:     Die  Emission  J  eil 

Körpern  stellt  sich  dar  als  Function  der  Wellenlänge  l,  i 

absoluten  Temperatur  Q  und  einer  Keihe  von  Grössen 

z„  . . .  z«,  welche  die  näheren  körperlichen  Eigenschaft 

desselben  charakterisiren: 

J-nX,8,z„.„...z.). 
Daas  in  diesem  Ausdrucke  die  Grössen  @,  z,,  Zj, . .  .  z,  iiii 
in  ein  und  derselben  steten  Verbindung,  etwa  in  der  V 
biodung  ^  =  9)  (@,  z,,  z^,  ...  z„)  rorkommen,  dass  also  1 
Strahlungsfunction  J  eines  Körpers  ausser  von  der  Wellt 
länge  mindestens  noch  Ton  zwei  Parametern  abhängen  müe 
erschliesst  der  Verf.  in  folgender  Weise:  Nach  dem  Ch 
sius'schen  Satze  ist  die  Emission  einer  Strahlengattnog  d 
Quadrate  der  Fortpflanzmngsgeschwindigkeit  der  Schwii 
uugen  umgekehrt  proportional.  Wenn  n  der  relative  Bre< 
ungsindex  des  Körpers  und  des  umgebenden  Mediums  : 
Bo  könnte  bei  einer  Strahlungsfunction  von  der  Form:  J 
f{X,  d)  die  Strahlung  für  das  Medium  nur  sein: 

Die  Gleichung: 

1)  Die  beiden  letiten  Folgeningän  beruheo  auf  der  Combinatioii  < 
ReaulUite  des  Verf.  mit  der  empirischen  Formel  J.  Balmen  (Verhan 
d.  natarf.  Qes.  in  Basel  7,  p.  548.  1884. 
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liefert  aber  nach  n  differentiirt  eine  zweite  Gleichung,  und 
aus  beiden  könnte  man  &  eliminiren;  die  dadurch  entstehende 
Gleichung,  die  Dupersionsgleiehungf  wurde  dann  von  jeder 
stofflichen  Beschaffenheit  der  Medien  unabhängig  sein,  was 
ungereimt  ist.  Setzt  man  demnach  neben  l  mindestens  zwei 
nicht  in  derselben  Weise  yerbundene  Parameter  in  der  Spec- 
tralgleichung  voraus,  so  stellen  sich  die  bei  irgend  zwei  Be- 
obachtungsarten (etwa  mit  Auge  und  mit  Platte)  registrirten 
Gesammtenergien  L^  und  L  in  der  Form  dar: 

fy(i,  @,  iTj,  ^2, . . .  Zn)  dX  =3  Z,     und: 

j/{A,  ©,  Zi,  Zg,  . . .  Zn)  dl  -  L, 

wenn  Aj  und  A^,  resp.  A/  und  X^  die  Grenzen  der  Wirksam- 
keit in  beiden  FäUen  bezeichnen.  Für  je  zwei  bestimmte 
Werthe  von  L^  und  L%  von  denen  etwa  der  eine  unter  der 
Schwelle  des  Gesichtssinnes  liegt,  der  andere  aber  über  der 
zur  Erzeugung  einer  Wirkung  auf  der  lichtempfindlichen 
Platte  nöthigen  Minimalenergie,  lässt  sich  mindestens  ein 
Körper  physikalisch  denken,  für  welchen  die  Integrale  die 
Torgeschriebenen  Werthe  annehmen.  Da  bei  n  Parametern 
bei  der  Bestimmung  von  zweien  aus  den  gegebenen  Gleich- 
imgen  immer  noch  n  —  2  willkürlich  bleiben,  so  wird  es  eine 
ganze  Beihe  von  continuirlichen  Spectren  geben,  für  welche 
die  durch  die  Werthe  von  L^  und  L  charakterisirten  Ver- 
bältnisse stattfinden.  Eb. 


38.  "Eug.  JDema/t^y.    Bemerkungen  über  einige  Spectral- 
Imien  des  Goldes  (CR.  106,  p.  1228— 29.  1888). 

39.  Lecoq  de  Boisbaudran.     Bemerkung  dazu  (ibid. 
p.  1229—30). 

Von  den  Ton  L.  de  Boisbaudran  dem  Golde  zugeschrie- 
benen Linien  gehören  die  Linien  523,0;  443,7  und  406,4  nach 
dem  yer£  unzweifelhaft  dem  Golde  wirklich  an,  entgegen  den 
Ergebnissen  von  G.  Erüss,  der  dieselben  Verunreinigungen 
durch  Platin  oder  Palladium  zuschrieb.     Die  Linie  433,8, 
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von  der  Ertiss  ähnliches  vermnthete,  konnte  der'Yerf.  s 
Beinen  Platten  nicht  erhalten. 

L.  de  Boisbandran  bemerkt  daza,  dass  dieee  schw 
Linie  erhalten  Tird,  wenn  der  Fnoken  (ohne  Flasche)  i 
eine  concentrirte  AnOl^-LOsang  fiberspringt;  rielleicbt  gehi 
sie  dem  &olde  nicht  selbst  an.  Eb 


40.     G,  2>.  lAveing  und  J,  l>eipar.    lieber  die  uärat 
letUn  Spectra  der  Elemente.     Theil  IIL    Cobalt  und  Nm 
(Auszug)  (Proc.  R07.  Soc  Lond.  43,  p.  430.  1888). 
Wellenl&ngenmeBBungen   (am  Fe)    an   Rutherford'scli 
Gittern  Btimmten  gut  mit  solchen  an  grösseren  Bowland'ecl 
G-ittern  Uberein.  Messung  der  Cadminmlinien  an  einem  ebei 
Bowland'schen  Gitter  mit  einem  Goniometer  toq  18-z9Uig 
Theilkreise  stimmen  gut  mit  den  Ton  Bell  an  Concavgitfa 
TOn   20   FusB   Focallänge    erhaltenen    Zahlen    Uberein; 
Antoren  geben   ebenen  Gittern  den  Vorzug,  weil  bei  ihi 
nicht  alle  Theile  der  sich  übereinander  lagernden  Spec 
gleichzeitig  wie   bei   den  Hoblgittern   scharf  sind,   was 
complicirten  Spectren  sehr  störend  werden  kann. 

Die  Antoren  geben  580  ultrariolette  Cobaltlinien  v 
408  Linien  für  das  Mickel;  eine  gewisse  Aebnlicbkeit  beii 
Spectra  ist  vorhanden,  jedoch  keine  genauere  Corresponde 
Coincidenzen  sind  kaum  in  grösserer  Zahl  vorhanden,  ak 
sich  bei  zul^Iiger  Vertheilong  einstellen  würden.  Die  Mafi 
mngen  der  Spectra  sind  im  Maassstabe  des  Angström'sct 
Normalspectrums  auBgefUhrt.  £b 


41.     JT.  Lockyer.    Vorschiage  über  die  Cltutißcation  der  t 

schiedenen  Arten  von  HimmelsAörpem  (Proc.  Eoy.  Soc.  Lo 

44,p.  1— 93.  1888). 

Der  hier  vorgeschlagenen  Eintheilung  liegt  die  vom  V( 

schon  früher  aufgestellte  Ansicht  zu  Gmnde  (vgl.  BeibL : 

p.  357),  dass  alle 'Weltkörper  ans  Meteoriten  zusammengese 

sind,  die  bei  ihrem  mehr  oder  weniger  h&ufigen  nnd  heftig 

Zusammenprallen  Veranlassung  zu  mehr  oder  minder  1( 

hafter  Licbtemiseion  Veranlassung  geben.    Ans  dem  versch 

denen  Grade,  wie  sich  neben  der  Emission  des  Lichtes  ( 
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Absorption  in  den  Meteorschwärmen  geltend  machte  leitet 
der  Verl  ein  Eintbeilungsprincip  f&r  die  Himmelskörper  ab 
imd  stellt  so  sieben  Grappen  auf,  die  in  verschiedene  Unter- 
gruppen zerfallen. 

Ans  den  Spectren  gewisser  Typen  werden  Normalspeo- 
tren  der  einzelnen  Gruppen  construirt;  eine  Temperaturcurve 
erläutert,  wie  einzelne  Gruppen  Weltindividuen  in  Stadien 
aufsteigender  Temperatur,  andere  solche  mit  absteigender 
Temperatur  umfassen.  Eb. 


42.  M.  von  Gathard.  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Stetlar- 
Photographie  (Ungar.Ber.5,p.72 — 76.  1887). 

Nähere  Angaben  über  Einzelheiten  des  mechanischen  und 
chemischen  Verfahrens  bei  photographischen  Sternaufnahmen. 

Eb. 

43.  A.  Sfülheinis.  Ueber  eine  neue  Art  der  Awenwinkel- 
messung  und  über  die  Bestimmung  van  BrechMngsexponenten 
nach  der  Methode  der  Totalreflexion  (Inang.-Diss.  Bonn  1888. 
Groth,  ZtBchr.  f.  Krystgr.  14,  p.  202—236.  1888). 

Der  Yerf.  hat  seine  Messungen  mit  einem  Pulfrich'schen 
Totalreflectometer  ausgeführt,  das  sich  vor  dem  ursprüng- 
lichen Instrumente  Pulfrich's  durch  eine  feinere  Theilung  aus- 
zeichnete. Hinsichtlich  der  Construction  des  Instruments 
und  der  Methode  der  Messung  kann  auf  die  bekannten  Ar- 
beiten Pulfrich's  (Wied.  Ann,  80  und  81)  hingewiesen  werden. 
Die  Beobachtungen  wurden  mit  Sonnenlioht,  unter  Anwen- 
dung des  Ocularspectroskops  ausgeführt  und  beziehen  sich 
auf  die  hauptsächlichsten  Fraunhofer'schen  Linien.  Die  An- 
wendung der  Methode  auf  zweiaxige  Erystalle  zur  Bestimmung 
ihrer  Brechungsverhältnisse  und  Axenwinkel  setzt  eine  mög- 
lichst genaue  Orientirung  der  reflectir^nden  Fl&che  parallel 
zur  Ebene  der  optischen  Axen  voraus.  Die  Herstellung 
dieser  Schliffe  mit  der  gewünschten  Genauigkeit  erzielte  der 
Yerf.  dadurch,  dass  er  die  zu  schleifenden  Erystalle  mittelst 
des  Spiegelungsverfahrens,  ähnlich  wie  beim  Groniometer,  auf 
der  Aze  einer  Drehbank  genau  justirte. 

Zur  Prüfung  des  Apparates  wurden  zunächst  Bestim- 
mungen der  Brechungsexponenten  an  einigen  isotropen  £ör- 
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pem:  Steinsalz  von  FriedrichehaU,  Alaun,  Bernstein,  Flu 
spatb  und  Obeidian,  sowie  an  Kalkspath  und  Quarz  vor 
uommen;  die  erhaltenen  Zahlen  stimmen  mit  denen  ande 
Beobachter  befriedigend  überein.  Bei  den  zweiazigen  Si 
stanzen  werden  dann  in  ansi^hrlichen  Tabellen  mitgethe 
1)  die  directen  Bestimmungen  der  Äsenwinkel  mittelst  i 
Totalreäectometers,  2)  die  mit  dem  Totalreäectometer 
messenen  Hauptbrechungsexponenten  und  die  daraus 
rechneten  Axenwinkel.  Die  direct  beobachteten  und  die 
rechneten  Werthe  der  Äsenwinkel  stimmen  gut  miteinam 
üherein;  die  grßsste  vorkommende  Abweichung  hetr&gt  ' 
Die  Messungen  erstrecken  sich  auf  Topas  vom  Scbneck 
stein,  Ton  Brasilien  and  von  Kertschinsk,  auf  Schwerspath  ^ 
Cornwall,  Anhydrit  Ton  Stassfurt,  Aragonit  von  Bilin,  Co 
manit  von  Californien,  Qjps  von  Sicilien  und  Sanidin  ^ 
Wehr.  Beim  Aragonit  stimmen  die  beobachteten  Ax 
Winkel  mit  den  von  Kirchhoff  gegebenen  Zahlen  vollstän 
Uberein.  Beim  Gtyps  bestätigen  die  Messungen  die  etg 
thUmlichen  Besultate,  welche  t.  Lang  gefunden  hatte,  d 
nämlich  der  Axenwinkel  nicht  continuirlich  zu-  oder  abnehi 
sondern  zwischen  der  D-  und  der  E-hinie  ein  Maxim 
habe.  Beim  Sanidin  erwies  sich  die  Methode  als  un: 
reichend,  weil  zwei  der  Hauptbrechungsexponenten  zu  na 
einander  gleich  sind.  In  solchen  fällen  kann  nur  die  Int 
ferenzmethode  zum  Ziele  fUbren.  W.  K 


44.  S,  W.  Vogel.  Beobachtungen  üöer  Farbertuiahmekmiaig 
(Natnrw.  Eundschau  3,  p.  185—186 ;  Nachtrag  hierau  p.  220. 188 
Betrachtet  man  eine  Farbentafel  in  monochromatiechi 
Lichte,  so  kommt  ein  Farbejuindrvck  gar  Dicht  zu  Stam 
eondem  diejenigen  Pigmente,  welche  die  angewendete  hon 
gene  Strahlengattung  vorwiegend  refiectiren,  erscheinen  gr 
bis  rein  weiss  (zum  Tlieil  sogar  weisser  als  das  weisse  Papi' 
auf  welches  die  Farbenfelder  geklebt  sind);  die  Übrigen  Fi 
mente  erscheinen  in  den  verschiedensten  Abstufungen  vi 
Schwarz  in  Weiss  ohne  jegliche  Farbenwirkung.  Fflr  K 
triumlicht  ist  diese  Thatsache  bereits  längere  Zeit  bekam 
Verf.  beobachtete  sie  aber  auch  bei  dem  dorch  einen  Lampe 
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cylinder  aus  Chromglas  ausgesonderten  grünen  Licht  zwischen 
1  =  580  und  530;  femer  bei  dunkehrothem,  durch  Kupfer- 
fiberfangglas  gegangenem  Licht  unter  1  =  610  und  bei  dem 
blauen  durch  eine  Verbindung  eines  Cobaltglases  mit  einer 
Schicht  von  Kupferoxydammonlösung  ausgeblendeten  Strahlen, 
f&r  welch  letztere  Verbindung  mit  Erfolg  das  ^^optische  Blau- 
glas'^  der  Firma  Grosse,  Berlin,  Schiffbauerdamm  21,  Yer- 
wendet  werden  konnte,  welches  vermöge  eines  Gehaltes  von 
Eupferozyd  neben  dem  Cobalt  bei  Verwendung  der  blauen 
Strahlen  die  rothen  ziemlich  Tollkommen  abschneidet. 

Der  farbige  Eindruck  eines  Pigmentes  tritt  erst  hervor, 
wenn  wenigstens  ein  monochromes  Licht  anderer  Art  hinzu- 
gefügt wird,  und  zwar  zeigte  sich  dann,  dass  die  Eigenfarbe 
des  Pigments  am  besten  hervortritt,  wenn  das  hinzutretende 
Licht  im  Spectrum  von  dem  ersten  weiter  absteht,  als  die  be- 
nachbarten Strahlen,  aber  weniger  weit  als  die  complement&ren. 
Es  ergaben  sich  hierbei  zum  Theil  eigenthümliche  uner- 
wartete Erscheinungen.  Addirt  man  z.  £.  blaues  Licht  zu 
rothem,  so  erscheinen  die  im  rothen  Lichte  weiss  oder  weiss- 
grau  aussehenden  rothen  und  gelben  Pigmente  plötzlich  aus- 
gesprochen gelb.  Von  einem  rothen  Ton  bemerkt  man  nichts, 
trotz  des  Vorhandenseins  der  rothen  Beleuchtung.  Man 
empfindet  somit  in  betreffender  dichromer  Beleuchtung  eine 
Farbe,  deren  Strahlen  in  der  Beleuchtung  selbst  fehlen. 

Fügt  man  dagegen  grünes  Licht  zu  rothem,  so  bemerkt 
man  plötzlich  bei  den  rothen  Feldern  den  Eindruck  roth, 
bei  Neapelgelb  und  Chromgelb  den  Eindruck  Gelb ;  während 
beiderlei  Farbenfelder  bei  Addition  von  blauem  Licht  nur 
den  Eindruck  Gelb  machten. 

Grünes  Licht  vermag  somit  erst,  zu  rother  Beleuchtung 
addirt,  den  Eindruck  Roth  bei  den  rothen  Pigmenten  zu  er- 
zeugen. Zugleich  aber  weckt  es  den  Eindruck  Gelb  bei 
Neapelgelb  und  Chromgelb,  obgleich  gelbe  Strahlen  in  be- 
treffender Beleuchtung  nicht  vorhanden  sind.  Eb. 


46.    A.  W.  JBücker  und  C.  F.  Boys.     Ueber  die  electn- 
sehen  Deformationen  (Lum.  61ectr.  28,  p.  231—234.  1888). 

um  die  electrooptischen  Erscheinungen  von  Kerr  u.  A. 
zu  projiciren,  befestigen  die  Verf.  zwei  parallele  horizontale 
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Metallcylinder  nebeneinander  und  voneinander  isolirt  an  z* 
Bügeln  und  lassen  von  den  entgegengeBetzten  Enden  derselb 
je  einen  mit  einem  Metallknopf  Tereeheoen  Drabt  nach  ob 
gehen.  Der  Apparat  wird  in  einen  Glastrog  mit  Schwef 
koblenstoff  oder  anderen  Dielectricis  gehängt  and  ein  ho 
zontaler  polarisirter  Lichtstrahl  zwischen  den  Cjlindem  hi 
dorchgefohrt.  Bei  Verbindung  derselben  mit  den  Polen  eii 
Ellectiisirmascbine  zeigen  sieb  die  bekannten  Erscheinongi 
welche  auch  durch  ein  zwischen  die  Cylinder  gebrachtes  ( 
bogenes  GlasparaUelepiped  hervorgebracht  werden  kann, 
diesem  Fall  ist  die  Flüssigkeit  in  einem  homogenen  Fei 
Auch  kann  man  den  zu  ladenden  Metallplatten  die  Fo: 
zweier  ineinander  befindlicher  U  geben,  wo  die  KraftUai 
nnten  vertical,  oben  zwischen  den  Terticalen  Theilea  ( 
Platten  horizontal  rerlaafen.  Dann  erscheinen  dunkle  Lini 
an  den  Biegongestellen.  G.  W 


46.  O.  CKwolson,  üeber  den  zweiten  Kirckhoff'tchem  5. 
(Rep.  d.  Phya.  24,  p.  291—293.  1888). 
Es  sei  M  ein  beliebiger  Punkt  eines  geschlossenen  Stro 
kreises,  welcher  beliebig  viele  Stromverzweigungsstallen  enth! 
and  in  welchem  eine  beliebige  Anzahl  von  electromotoriscl 
Kräften  e  th&tig  ist.  Wenn  man,  von  M  ausgehend,  den  Stro 
kreis  bis  zu  M  zurttck  durchlauft,  so  muss  die  Summe  al 
Variationen  des  Potentials  Null  sein.  Diese  Variationen  si 
erstens  die  Gefälle  t),  —  v,  b>  i>,  zweitens  die  Sprünge,  weh 
gleich  den  electromotorischen  Kräften  e  sind.  Da  positiv 
i'r  ein  Hinabgehen,  positivem  e  aber  ein  Eünaufgehen  i 
Potentials  entspricht,  so  muss  im  geschlossenen  Kreise  < 
Summe  aller  Gefälle  ir  gleich  der  Summe  aller  electrou 
torischen  Kräfte  e  sein,  also  2ir  =»  2e,  und  dies  ist  ( 
zweite  Kirchhoffsche  Satz,  dessen  wahre  physikalische  t 
deutung  auf  diesem  Wege  klar  gemacht  wird. 


47.     E,  t7.  BaU,   Die  Legirungm  von  Kupfer  wtd  Antimon  t 

van  Rupjer  und  Zinn  (J.  Chem.Soa  308,  p.  167—171. 186 

G.  Kaminsky  (Proc.  Phys.  Soc.  Lond.  6,  p.  58)  hat  m 

teUt  der  Indactionswage  gefunden,  dass  die  Gurre  der  eli 
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trischen  Leitungsf&higkeit  Yon  Kupfer-Zinn-Leginingeii  nahe 
mit  der  der  Kupfer- Antimon-Legirungen  übereinstimmt.  Das 
Maximum  liegt  bei  Cu^Sb,  das  Minimum  bei  Cu^Sb.  Der 
Terf.  hat  zu  den  CuSb-Legirungen  auch  Blei  zugesetzt  und 
in  dem  Tiegel  die  yerschieden  zusammengesetzten  Schichten 
getrennt  Bei  Legirungen  von  Cu,Sb  und  Blei  nimmt  die 
Leitungsfähigkeit  fast  regelmässig  bei  wachsendem  Bleigehalt 
ab.  Von  Sb  zu  Ou^Sb  (mit  35  ^/o  Sb)  steigt  der  Widerstmd 
allmählich,  bei  Legirungen  von  constanten  gleichen  Mengen 
von  Sb  und  Pb  mit  Kupfer  ist  das  Verhalten  nahe  das  gleiche, 
wie  ohne  Blei.  Doch  scheinen  Cu^Sb  und  Cu^Sb  feste  Yer- 
bindangen  zu  sein.  Ganz  ähnlich  yerhalten  sich  Cu-Sn-Le- 
gimngen  mit  Blei;  wonach  SnCu,  und  SnCu^  feste  Verbin- 
dungen zu  sein  scheinen^  von  denen  die  erstere  den  grössten, 
die  letztere  den  kleinsten  Widerstand  hat.  Bei  Zusatz  von 
immer  mehr  Kupf^  zum  Zinn  steigt  daher  die  Leitungs- 
fUiigkeit  bis  zu  SnCu,,  sinkt  bis  SnCu^  und  steigt  wieder. 

Qt.  W. 

48.    A»  ßatteUi*  lieber  den  electrischen  Widerstand  der  Amal- 
game (B.  Acc.  dei  Lincei  (4)  4.  1887.  19  pp.  Sep.). 

Die  Amalgame  wurden  in  80 — 90  cm  langen  und  1,3  mm 
weiten,  am  Ende  mit  2  mm  und  6  cm  langen  Bohren  nach 
der  Methode  von  Kirchhoff  (Wied.  Ann.  U,  p.  801. 1880)  mit- 
telst des  Differentialgalvanometers  bei  0^,  13^  und  100^  im 
festen  und  flüssigen  Zustand  untersucht  und  die  Wider- 
stände nach  einer  Formel  J?  « («j  r^  +  n,^«)  /("i  +  ''a)  berechnet, 
wo  r^  und  r^  die  specifischen  Widerstände  der  Bestandtheile, 
\  und  »3  bezw«  (1)  die  Zahlen  der  gemischten  Atome  oder  (2) 
die  gemischten  Gewichte  oder  (3)  die  gemischten  Volumina 
ergeben. 

Die  Widerstände  sind  für  die  flüssigen  Amalgame  von 
Sn  und  Hg  grösser  als  die  nach  den  Formeln  (1)  und  (3)  be- 
rechneten, Äir  die  festen  kleiner;  sie  sind  in  allen  Fällen 
Ueiner,  als  Formel  (2)  ergibt.  Die  Differenzen  zwischen  der 
Beobachtung  und  Bechnung  nach  Formel  (1)  und  (2)  (^^  und 
^s)  wachsen  für  die  flüssigen  Amalgame  mit  wachsendem  Zinn- 
gehalt,  sowohl  bei  13^  als  auch  bei  100^,  und  wachsen  für  die 
festen  Am^game  bis  zu  Sn^Hg^  (Atommengen),  um  dann  lang- 


sam  abzanehmeD.  £>ie  Differenzen  J^  mit  der  ßedmnng  nact 
Formel  (3)  wachsen  stets  mit  dem  Zinngelialt;  äfUsig  siii( 
die  Amalgame  von  Sn^Hg^^g  bis  Sn^Hg^,  fest  von  Sn^Hg. 
bis  Sn^Hg,. 

Die  Wisrnnthamalgame  (fltlssig  von  Bi^Hg^^g  bis  Bi^Hg, 
fest  Ton  BijHgg  bis  Bi,Hg])  haben  stets  kleinere  Widerständi 
als  die  drei  Fonneln  angeben;  die  Differenzen  zwischen  Be 
obachtung  und  Rechnung  wachsen  für  die  flüssigen  Amalgami 
mit  wachsendem  Wismnthgehalt;  för  das  faste  Amalgan 
Bi]Hgj  sind  sie  grösser  als  f^r  die  flüssigen,  von  BijHg,  ai 
nehmen  sie  ab. 

Bei  den  Cadmiumamalgamea  (flfissig  Ton  CdjHgj,«  bi 
CdiHgg,  fest  TOD  CdiHg,  bis  Cd^Hg,)  ist  erst  für  CdiHg„ 
die  Differenz  J^  negativ  nnd  wird  dajm  positiv,  J,  ist  steti 
negativ,  wachsend  mit  dem  Cadmiomgehalt  bis  zu  Cd,Hg, 
und  dann  abnehmend.  ^,  ist  erst  für  geringe  Cadmium 
gehalte  negativ,  wird  für  CdjHg„  positiv  und  steigt  tüi  dit 
flüssigen  Amalgame.    Für  die  festen  ist  J,  steigend  negatii 

Bei  den  Blei- Amalgamen  (flüssig  von  PbjHg^,^  bisPb,Hg„ 
fest  von  PbjHg,  bis  Fb^HgJ  sind  alle  jj  and  J,  für  <Üi 
flüssigen  Amalgame  negativ  und  nehmen  bis  za  PbjHg,a  ab 
von  wo  an  sie  constant  bleiben.  Für  die  festen  Amalgami 
sind  J,  und  zf,  positiv  und  wachsen  mit  dem  Bleigehalt 
Jg  ist  abnehmend  negativ  für  die  flüssigen,  weniger  concen 
trirten  Amalgame  bis  zn  FbjHggg,  wächst  dann  positiv  mit 
wachsendem  Bleigehalt,  auch  für  die  festen  Amalgame. 

Bei  den  Zinkamalgamen  (flüss.  von  Zn^Hg^^j  bis  Zn^^Hgigg 
fest  von  ZsjHg,  bis  ZogEgj)  sind  alle  \^j  negativ,  wachsenc 
für  die  flfissigen,  erst  abnehmend  und  dann  wachsend  für  dif 
festen  Amalgame  mit  steigendem  Zinkgehatt.  ^,  ist  steti 
negativ  und  wächst  fllr  die  flüssigen  und  festen  Amalgame 
Jf  ist  für  alle  flüssigen  und  die  ersten  festen  Amalgam« 
positiv  steigend,  für  Zn,Hgj  und  Zn^Hg,  zunehmend  negativ. 

Aehnlich  verhalten  sich  die  Kupferamalgame. 

Bei  den  Silberamalgamen  sind  alle  Jj  negativ,  wachsend 
mit  dem  Silbergehalt;  J^  und  J^  sind  bis  zu  AgiHgjoo  posi- 
tiv, dann  negativ,  steigend  mit  dem  SUbergehalt. 

Bei  den  Natriumamalgamen  [flüssig  von  Na,^««  '''" 
NajHgj,,  fest  Na,Hgi()  sind  mit  Ausnahme  von  J^  nnd  Jg 
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für  Na^Hg^s  alle  Differenzen  f&r  die  flüssigen  Amalgame 
negatiy  und  wachsen  mit  zunehmendem  Natrinmgehalt.  Bei 
den  festen  Amalgamen  sind  sie  ebenfalls  negativ  und  kleiner. 

EinÜEkche  Beziehungen  ergeben  sich  nicht.  Die  Diffe- 
renzen sind  f&r  die  Amalgame  von  Zinn,  Cadmium,  Blei  klein, 
f&r  die  von  Wismuth,  Kupfer,  Silber,  Natrium  gross,  für  die 
von  Zink  bei  den  verdünnten  flüssigen  Amalgame  klein,  bei 
den  festen  gross.  Mit  wachsender  Temperatur  ändern  sich 
die  Widerstände  der  flüssigen  Amalgame  von  Wismuth,  Gad- 
ndum,  Blei,  Zink  regelmässig. 

Die  Temperaturcoefflcienten  u  zwischen  13  und  100^ 
sind  für: 

Sn^Hg,oo    S%Hg„    Sn,Hgjo    Bi,Hg„o    Bi,Hgi,o    Bi^Hg-os    CdiHg,,^ 
10^«  10952        11029         lllU        11060         11500         12080         10960 

Cd,Hg„,  Cd,Hg«e  Pb^Hg«,  Pb,Hg,o7  PbiHg^or   Zn^Hge«,  ZngHg^e 
10' «  10960         11028  11090         11100         11110  10940        10890 

Ausser  bei  den  Zinkamalgamen  wachsen  die  Coefßcienten 
mit  dem  Gehalt  an  legirtem  Metall. 

Für  die  anderen  Legirungen  ist  das  Verhalten  unregel- 
mässig;  es  zeigen  sich  mehrfache  Sprünge,  so  bei  Sn^Hg^^ 
ein,  bei  Bi^^g  mehrere;  auch  bei  schnellem  und  lang- 
samem Erkalten  zeigen  sich  ebensolche  unterschiede,  wie  sie 
C.  L.  Weber  beim  Erwärmen  und  Erkalten  fand ;  sie  werden 
meist  im  letzten  Fall  bei  langsamem  Erkalten  klein. 

Bei  den  festen  Amalgamen  ändert  sich  der  Widerstand 
bei  derselben  Temperatur  nach  wiederholten  Temperatur- 
wechseln, schnellem  und  langsamem  Erkalten  beständig. 

G.  W. 

^9.  Am  SatteUi.  Ueber  die  Aenderungen  des  electrüchen 
fViderstandes  und  des  thermoelectriscken  Verhaltens  des 
Nickels  mit  der  Temperatur  (Atti  della  E.  Acc.  di  Torino  23, 
p.  169—183.  1888.  Sep.). 

Der  Nickeldraht  wurde  in  einem  doppelwandigen  Eisen- 
cyUnder  von  5  cm  innerem  Durchmesser  erhitzt,  der  unten 
geschlossen  war,  und  in  dessen  obere  Oeffnung  ein  Kork  ge- 
setzt war,  durch  welchen  die  an  dicke  Kupferdrähte  gelötheten, 
je  30  cm  langen  Enden  des  Nickeldrahtes  gingen.  Die  Löth- 
stellen  wurden  in  Oel  gekühlt     In  das  Innere  des  Eisen- 
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cylioden  wurde  etwas  F&rafBn  gebracht,  welches  bei  hohe 
Temperator  verdampfte.  Der  Widerstand  wurde  mittelst  de 
Wheatstone'schen  BrQcke  bestiiDiDt.  Ent  wurde  der  Drali 
mit  dem  GisencyliodeT  auf  480"  erhitzt,  dann  ahgek&hlt  bi 
auf  80",  darauf  die  Bestimmung  mit  einem  anderen  Thenii( 
meter  von  100*^  abwärts  gemacht.  Die  Aendenmgen  de 
Widerstandes,  welcher  für  0"  r^  =  2,312  ist,  entsprechen  d( 
Formel  v  =  ai  +  bfi,  wo  zwischen  0  und  220°  a  =  0,00398 
Ä=-0,0g22;  zwischen  230  und  360«  «=0,004352,  *= -0,0,11 
zwischen  380  und  410"  a  =  0,003322,  4  =  -  0,0,12  ist 

In  der  Formel  von  Tait  E=  A(Tj—Tj)(Tg+{{T^  +  T, 
ist  zwischen  0  und  202.6"  A  =  -  0,0618,  Tj,  =  -  418"  C;  zu 
scheu  216,6  und  224,2"  lässt  sich  E  nicht  durch  eine  &hnlicl 
Formel  ausdrücken,  wohl  aber  zwischen  236,4  und  352,4",  f 
A  =  0,2387,  T;  =  361,6;  wiederum  bei  364,8"  ist  die  Form 
nicht  anwendbar,  wohl  aber  von  376,5"  und  darüber  hinai 
wo  ^  =.  —  0,0504,  Tg=  -  97,2"  C.  ist.  Die  Temperatur« 
bei  denen  die  Unregelmässigkeiten  för  die  thermoelectrom 
torische  Kraft  auftreten,  210—240"  und  360—385",  sind  na 
dieselben,  bei  denen  auch  die  Unregelmässigkeiten  für  d< 
Leitungswiderstand  sich  zeigen.  W.  Eohlrausch  (Wied.  Ai 
33,  p.  42.  1888)  hatte  nur  eine  Unregelmässigkeit  für  ( 
Aenderung  des  Widerstandes  beobachtet.  Qt.  W. 


50.     E.  Bouty,     lieber  die  electriscke  Leitungaßtagkeü  i 

SahlSiungen  und  Säuren  von  mittlerer  Concentration  (A 

de  Chim.  et  de  Phys.  (6),  14,  p.  36—73. 1888). 

Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  bere 

aus  den  Oomptes  rendus  berichtet  worden.    Nach  derselb 

geben  wir  hierzu  noch  einige  Nachträge. 

Zu  Beibl.  10,  p.  502.  Man  kann  die  Leitungsfäbigk 
irgend  einer  Chlorkaliumlösung  für  die  Zahl  m  der  gelösl 
Salzmolecüle  fUr  m  <  0,1  durch  die  Formel: 

10QQ0     '      1  +  0,2976  rt'^' 
,   „  ,  1^,33^.  — i  +-ö,0333r 

ausdrücken.  ' 

Die  Ton  Bouty  gefundenen  Zahlen  stimmen  bis  anf  et 
'/loo  mit  denen  von  F.  Eohlrausch  überein. 


0,01 

0,02 

0,001 

1,639 

1,374 

1,297 

1,605 

1,845 

1,265 
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Zu  BeibL  10,  p.  626.  Die  Werthe  von  Ä=^  A  +  0,2976 
ergeben  sich,  ebenso  wie  die  Werthe  JB  =  (Z)  —  1)*/  Äy  wo  D 
die  Dichtigkeiten  der  Lösungen  f&r  m  =  1  sind,  wie  folgt : 

Ka        KNO,       K^SO^    Pb(NO,),   ZnSO^ 

A'        0,2976    0,5876    0,6566    0,414    8,257 
D    1,0477    1,0641    1,0708    —      — 
lß*JB    7646     7643     7634     —      — 

Die  drei  ersten  Salze  sind  selbst  in  concentrirten  Lö- 
sungen normal,  bei  ihnen  ist  also  B  constant.  Die  Zahlen 
Rq  Ton  Bouty  weichen  ftlr  Zinkvitriollösungen  für  grössere 
Goncentrationen  bedeutend  von  denen  von  F.  Kohlrausch 
ab,  sie  sind  z.  B.  für : 

m  =  0,1  0,5 

Bouty  2,375        2.091 

KohlrauBch      2,280        2,043 

Aehnliche  Abweichungen  treten  auch  für  sehr  grosse  Ver- 
dünnungen auf. 

Diese  Abweichungen  schiebt  der  Verl  auf  die  Fehler 
der  Methode  der  alternirenden  Ströme,  auf  die  (Jnsicherheit 
in  Betreff  der  Leitungsfähigkeit  des  Wassers,  auf  die  Ein- 
wirkung des  letzteren  auf  das  Salz  in  sehr  verdünnten  Lö- 
sungen. 

Zu  BeibL  11,  p.  650.  Der  Verf.  bespricht  noch  die  iso- 
hydrischen  Lösungen  Yon  zwei  Säuren  Ton  S.  Arrhenius,  auf 
deren  Mischungen  die  Beziehung  x^s  fi  es  (pa  +  6g)l{p  +  q) 
anwendbar  ist.  Für  Lösungen,  die  mehr  oder  weniger  Mo- 
lecüle  der  einen  S&ure  enthält,  als  dies  für  das  isohydrische 
Verhalten  erforderlich,  ändert  sich  das  Zeichen  des  Werthes 
Esa[x  —  fi)lx,  was  schon  Bouty  für  Gemische  der  Lösungen 
eines  normalen  Salzes  und  einer  Säure,  bezw.  eines  anomalen 
Salzes  beobachtet  hat. 

Nach  Bouty  ist  im  allgemeinen  für  zwei  Lösungen  B^ 
und  J?2  eines  constanten  Salzes,  die  einer  gegebenen  Lösung 
A^  eines  Salzes  A  zugefügt  werden,  £=0;  es  gibt  also  nicht 
nur  eine,  sondern  zwei  isohydrische  Lösungen  von  B  in  Be- 
zug auf  A*  So  ist  z.  B.  bei  Zusatz  zu  einem  Volumen  einer 
Lösung  Ton  £01,  der  man  gleiche  Volumina  der  Lösung  Ton 
KNO3  Ton  yerschiedenem  Gehalt  an  m  Molecülen  beifügt: 


m  -        0,2 

0,1 

0,075 

0,05 

0,01            0 

10*  JF    +96 

0 

-109 

-5 

+  129      +1381 
41* 

Dasselbe  gilt,  wie  die  Zahlen  Beibl.  11,  p.  651  ergebt 
fUr  ein  Gemenge  eines  Neutralsalzes  und  einer  %ure,  tt 
meist  aacli  fUr  G-emenge  zweier  Sänreu. 

In  Bezug  auf  die  Constitution  der  electrolytischeo  ]U 
lecüle  hatte  Arrhenins  (und  schon  Hittorf)  angenommen,  di 
die  Molecüle  sich  zu  mehrereo  vereinen  könnten,  also  t 
Salz  AB  nach  der  Formel  A,  B„  in  ^  +  AB*  oder  A^B  + 
electrolysirt  werden  könnte.  Durch  die  Zerlegung  diei 
complexen  Molecüle  würde  sich  naturgemäss  die  schnelle  2 
nähme  der  Leitungsf^igkeit  mit  der  YerdOnnung  erklän 
Bouty  bat  dagegen  vermuthet,  dass  mit  dem  einen  Ion  eii 
Salzes  Wasser  Terbunden  sein  and  die  Lösung  an  der  El 
trode  yerdünnen  könne,  wo  sich  das  Ion  abscheide.  Bei 
Hypothesen  wUrden  nach  dem  Verf.  die  seltsame  und  com[ 
cirte  Annahme  beseitigen,  dass  sich  die  Ionen  in  der  Lösn 
desselben  Electrolyten  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  I 
wegten. 

G-emischte  Lösungen  von  K,80^  und  HjSO^  haben  I 
wachsender  Yerdilnnung  Widerstände,  welche  die  Fom 
R  =  \-\-  Äm''>  entsprechen,  wo  Ä  einen  viel  grössei 
Werth  (1,861)  als  sogar  für  die  Schwefelsäure  haben  mu 
Durch  calorimetrische  Messungen  kann  mau  nachweisen,  di 
die  chemische  Constitution  der  Lösung  durch  allmählic 
DissociatioD  von  saurem  schwefelsaurem  Kali  sich  &nde 
dessen  Menge  proportional  mV>  ist  Dasselbe  kann  in  t 
deren  Lösungen  geschehen,  deren  Anomalie  mit  der  Verdi 
nung  variirt,  sie  können  complexe  Molecüle  enthalten,  welc 
mit  der  YerdOnnaog  mehr  und  mehr  zerfallen,  so  z.  B.  < 
concentrirte  LSsung  von  ZnSO^,  ftlr  die  ^  den  sehr  höh 
Werth  3,257  besitzt. 

Nach  Arrhenius  wäre  das  für  alle  Salze  anzonehmt 
nach  Bouty  indess  nur  ftlr  solche,  deren  Anomalie  mit  c 
Yerdünnung  wächst,  nicht  aber  für  die  normalen  Salze,  z. 
die  Kalisalze,  fflr  die  {D  ~  \)*jA=  const.  ist.  Bei  dies 
wäre  die  Anwendung  der  molecularen  Leitungsföhigkeit  ei 
rein  physikalische  Erscheinung,  bedingt  durch  die  Anwendn: 
der  Dichtigkeit  des  Mittels,  in  dem  sich  die  Ionen  bewegt 
nicht  durch  Aenderung  der  Ionen  selbst  Bei  den  anomal' 
Salzen,  z.  B,  ZnSO.,  welche  eine  mit  wachsenden  Yerdü 
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nungen  abnehmende  Anomalie  zeigen,  treten  chemische  und 
physikalische  Erscheinungen  zusammen,  und  allmählich  wird 
mit  der  Verdünnung  die  electrolytische  Constitution  dieser 
Salze  die  gleiche,  wie  die  der  normalen  Salze. 

In  BetreflF  der  besonderen  Wirkung  des  Wassers  be- 
merkt der  Verf.,  dass,  wenn  W  der  Widerstand  derselben, 
B^  der  des  in  sehr  geringer  Menge  gelösten  Salzes  wäre,  der 
Widerstand  derLösungÄ  durch  die  Gleichung  1/Ä=  \jR^  +  \IW' 
gegeben  sein  müsste.  Da  aber  die  festen  Salze  isoliren,  una 
der  moleculare  Widerstand  der  gelösten  Salze  sich  mit  der 
Verdünnung  ändert,  so  kann  man  diese  Formel  nicht  ver- 
wenden. Die  Leitung  des  Wassers  rührt  wohl  ausschliess- 
lich Yon  fremden  Substanzen,  Salzen  R*  u.  s.  f.  her,  und  so 
ist  zu  untersuchen,  ob  nicht  die  Formel  l/R^llR^  +  l/R^ 
anwendbar  wäre,  wo  R^  der  Widerstand  dieser  Substanzen  Ä" 
ist.  Ist  m>  0,001,  so  ist  der  Widerstand  des  Wassers  zu 
vernachlässigen,  also  R  =  R^  Ist  m  viel  kleiner  als  0,001, 
so  wächst  die  Menge  der  Substanzen  R\  R^  kann  R^  er- 
reichen oder  übertreffen  (z.  B.  wenn  das  gelöste  und  in  Wasser 
als  Unreinigkeit  enthaltene  Salz  identisch  wären).  In  diesem 
Fall  können  auch  wechselseitige  Umsetzungen  eintreten  u.  s.  f. 
Somit  sind  die  Argumente  für  das  Grenzgesetz  der  Aequi- 
valente,  welche  man  aus  Versuchen  für  sehr  verdünnte  Lö- 
sungen zieht,  ohne  Werth.  G.  W. 


51.  E»  JBouty»  Anwejidung  des  Electrometers  zum  Studhmi 
des  chemischen  Gleichgewichts  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  14, 
p.  74—91.  1888). 

Ein  Theil  des  Inhalts  dieser  Abhandlung  ist  bereits 
aus  den  Comptes  rendus  in  den  Beiblättern  im  wesent- 
lichen mitgetheilt  worden,  so  Beibl.  10^  p.  773;  11,  p.  825; 
12,  p.  68. 

Wir  fügen  noch  folgendes  bei:  Die  Leitungsfähigkeit  der 
Mischung  der  Volumina  p  und  q  zweier  Lösungen  normaler 
Salze  von  den  LeitungsfÜdgkeiten  a  und  b  ist: 

^^pa  +  qh^ 

p  +  q 

wenn  keine  Umsetzung  der  Salze  eintritt.    Setzen  sich  die 
Bestandtheile  der  Salze  um,  sodass  ausser  den  gemischten 
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Salzen  AM  uai  AM"  nocli  eine  zu  bestimmende  Menge 
der  Salze  AM'  und  AM  gebildet  wird,  so  kann  man  y  s 
dem  Bpecifischen  Wideratand  der  LSsimg  ^berechnen,  we 
derselbe  nicbt  gleicb  dem  Werthe  x  ist.  In  ähnlicher  We 
kann  man  die  Bildung  von  Doppelsalzen  nachweisen,  und  we 
man  auch  die  Leitungsfähigkeit  der  LSsuogen  derselben  dir< 
nicbt  bestimmen  kann,  auch  annähernd  die  Menge  y  ders 
ben  ermitteln.  So  zeigt  sich  z.  B.,  dass  bei  Zusatz  von  ZnS 
zu  K,SO^  mit  wachsendem  Oehalt  an  ersterem  Salz  > 
Menge  des  gebildeten  Doppelsalzes  zunimmt  und  mit  wai 
Sender  YerdQnnung  die  letztere  abnimmt.  Sie  vermind 
sich  bei  dem  Moleculargehalt  m  beider  Salze  in  Gramn 
in  1  Liter  Wasser  m  =  1  bis  0,1  von  y  —  0,136  bis  0,035 
G.  W 

52.  A.  lElsaS,  Kritische  ürUertuchuTigen  über  Secimdäri 
mente  (Sep.  aus  den  Sitzber.  d.  Ges.  zur  BefSrd.  d.  gee.  Natnrq 
zu  Marburg  V.  27.  Jan.  1888,  p.  20— 35). 
Nach  dem  Verf.  findet  in  einem  Yoltameter,  dessen  El 
troden  aus  reinem  geschabten  Blei  bestehen,  und  des 
Flüssigkeit  verdünnte  Schwefelsäure  ist,  höchst  wabrschf 
lieh  die  Bildung  einer  geringen  Menge  Bleisulfat  statt,  i 
che  beim  Durchleiten  eines  electriechen  Stromes  zersetzt  w: 
sodass  nicht  HgSO«,  sondern  PbSO«  als  der  Electrolyt 
scheint  Das  an  der  Kathode  abgeschiedene  Blei  gibt  dn 
die  secundäre  Reaction  Pb  +  HjSO^  =  H,  +  PbSO,  zur  f 
währenden  Erneuerung  des  Sulfats  während  der  Ladung 
Voltameters  Veranlassung,  während  die  Anode  sich  zunä( 
zu  PbO  und  dann  weiter  zu  PbOj  oxydirt  Nach  den  tl 
mochemischenÜDtersuchuiigenTonTscheltzow(Beibl.lO,p.  1 
wttrde  dem  ümwandlungsprocess  in  dieser  zweiten  Phase  € 
electromotorische  Öegenfaraft  des  Voltameters  von  0,96  ^ 
entsprechen.  Liefert  ein  Element  von  schwacher  electroi 
torischer  Kraft,  beispielsweise  ein  Daniel],  den  Ladungsstr 
so  Ülsst  sich  durch  einfache  Experimente  zeigen,  dass  di 
Gegenkraft  thatsächlich  entsteht.  Hat  dagegen  der  elecl 
lysirende  Strom  eine  hinreichend  grosse  electromotoris 
Kraft,  so  springt  die  Gegenkraft  ziemlich  schnell  auf  i 
Werth  von  2,2  Volt  und  wächst  unter  Umständen  darü 
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hinaus  9  indem  schliesslich  eine  Zersetzung  der  verdünnten 
Schwefelsäure  zwischen  den  Electroden  Pb  und  PbOj  eintritt, 
wie  zwischen  Platinelectroden.  Auch  bei  der  Entladung  des 
Secundärelementes  muss  man  die  Electrolyse  von  Bleisulfat 
annehmen.  Dabei  scheidet  sich  an  der  Pb-Platte  SO3  +  O 
aus,  an  der  PbOj-Electrode  Pb.  War  die  Pb-Electrode  bei 
der  Ladung  mit  einer  Wasserstoffschicht  bedeckt,  so  yer- 
bindet  sich  O  mit  2H  zu  HjO,  während  gleichzeitig  durch 
secundäre  Einwirkung  auf  die  Electrode  Sulfat  gebildet  wird 
An  der  PbOg-Platte  findet  ebenfalls  eine  Sulfatbildung  statt 
durch  Einwirkung  des  nascirenden  Bleies,  entweder: 

Pb  +  HjSO^  =  PbSa4  +  Hj;  Hj  +  PbO,  +  HjSO*  =  PbSO^  +  2H,0 
oder: 
Pb  +  2PbO,  =  Pb,04;  Pbs04  +  2H,S04  =  2PbS04  +  2H,0  +  PbO,. 

Jedenfalls  wird  ein  PbOg  der  Electrode  in  Sulfat  ver- 
wandelt, was  in  üebereinstimmung  mit  den  thermochemischen 
Daten  von  Tscheltzow  gefunden  wird,  da  der  Wärmewerth 
der  Sulfatbildung  an  beiden  Electroden,  nämlich  88,60  Cal., 
nahe  genug  mit  dem  beobachteten  Werth  der  electromo- 
torischen  Kraft  des  Secundärelementes  (1,93  Yolt)  überein- 
stimmt. —  Dass  Bleisulfat  etwas  löslich  ist  und  electrolysirt 
werden  kann ,  hat  übrigens  schon  0.  Lodge  (Beibl.  6,  p.  88) 
beobachtet. 

Nach  der  Theorie  des  Verf.  wirkt  die  Mennige  im  Accu- 
mulator  nach  Faure  hauptsächlich  durch  den  Umstand,  dass 
die  schon  bei  der  Ladung  nothwendige  Schicht  von  Blei- 
sulfat unabhängig  von  der  Electrolyse  in  erheblicher  Menge 
erzeugt  wird.  Auch  die  Verbesserung  der  Plante-Accumu- 
latoren  beim  Gebrauch  erklärt  sich  aus  der  fortschreitenden 
Sulfatbildung. 

üebrigens  ist  auch  die  Mennige  löslich  und  electrolysir- 
bar,  sodass  man  Mennige- Accumulatoren  mit  reinem  Wasser, 
ohne  Schwefelsäure  construiren  kann.  Der  Verf.  giesst  einen 
Mennige-Gypsbrei  zwischen  zwei  beiderseits  offene  Bleicylin- 
der  und  verfertigt  so  einen  Accumulator,  der  einen  hohen 
inneren  Widerstand  besitzt  und  daher  nur  theoretisches  In- 
teresse bietet.  Die  Vorgänge  in  diesem  Secundärelement 
werden  auf  die  EUectrolyse  von  PbjO^,  welches  als  Bleisalz 
oder  Bleisäure  aufgefasst  wird  (Pb^PbO^)  zurückgeführt;  die 


electromotoriache  Kraft  des  Entladungastromes  iat  mei 
wOrdigerweise  dieselbe,  wie  beim  Planta-  nad  Faare-Aci 
mulator. 

Da  sieb  in  Kalilauge  an  Bleiplatten  eine  dtüine  Schii 
von  Bleiozydkali  erzeugt,  welche  löslich  ist,  liesse  sich  t 
nrutben,  dass  Bleiplatten  io  Kalilauge  einen  wirksamen  Ad 
mulator  bilden  würden.  Das  ist  nicht  der  Fall,  da  nii 
wie  beim  Schwefels&ure-Accumulator  ein  chemischer  Proc 
von  höherem  Wärmewerth  den  ersten  Phasen  der  Ladi 
folgt;  ein  Beweis  mehr,  dass  nicht  die  Zersetzung  von  Seh' 
feisäure,  resp.  Kalilauge  und  secundäre  Verilndenuig  < 
Electroden  durch  H  und  O  die  Bildung  der  Accumulatoi 
verursacht.  Man  kann  aber  ein  wirksames  Secundärelemi 
mit  Kalilange  construiren,  indem  man  auf  der  Anodenpla 
vor^ngig  eine  Superoxydschicht  erzeugt,  beispielsweise  dui 
Ladung  im  Schwefelsäure-Voltameter. 

Nach  dem  Terf.  verhalten  sich  die  Bleiplatten  des  Fau 
Aceumulators  wie  indifferente  Electroden.  Zum  Bewe 
werden  die  Bleiplatten  durch  Eohle  ersetzt,  wobei  als  EI 
trolyt  ein  Brei  von  Mennige,  Qjps  und  Wasser  dient  ] 
electromotorische  Eraft  dieses  Aceumulators  wird  gleich 
bis  1,9  Volt  gefunden.  Als  Repräsentant  der  Klasse  i 
Secandärelementen ,  in  welchen  Bleiverbindungen  zwiscl 
unangreifbaren  Electroden  zerlegt  werden,  eignet  sich  i 
Combination  Kohle  in  BleiznckerlÖsung  sehr  gut  zu  V 
lesungsdemonstrationen. 


63.     O.  P.  Gri/nuUdi,    Ueber  eine  Besiehung  swiscken  d 

tkermoelectrischen   Verhalten  der   fVitmuth- Kupfer -Eleme 

und  ihrer  Empjindlicklceit  gegen  den  Magnetismus  (Ätti  de 

B.Acc.deiLincei4,p.  132—136.  1888.  Sep.). 

Die  electromotorischen  Kräfte  E  der  Elemente  wurd 

abwechselnd  mit  der  eines  Thermoelementes  Eisen^Eupf 

dessen  Löthstellen  auf  0  und  100°  erbalten  waren,  im  wesei 

lieben  nach  der  Methode  von  Foggendorfif  anf  die  electron 

torische  Kraft  eines  DanieU'schen  Elementes  bezogen.    2 

gleich  wurde  die  Aendemng  3  der  tbermoelectrischen  En 

der  Wismuth-Eupferelemente  bei  verschiedenen  Orientirung 
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zwischen  den  Magnetpolen  bestimmt.  Während  bei  denselben 
E  im  Yerhältniss  Ton  2,05  bis  5,25  yarürte,  naJim  8  von  0,0507 
bis  0,0016  ab.  Mit  abnehmender  thermoelectromotorischer 
Kraft  steigt  also  die  Empfindlichkeit  der  Elemente  gegen 
den  Einfioss  des  Magnetismus.  G.  W. 


54.  A.  dassen.  Quantitative  Analyse  durch  Electrolyse 
(Chem.  Ber.  21,  p.  359—369.  1888). 

Beschrieben  wird  ein  Rheostat,  bestehend  aus  einem 
zickzackförmig  ausgespannten  Streifen  von  Neusilberdraht- 
netz, an  dessen  Ecken  sich  die  Klemmschrauben  befinden. 
Als  Voltameter  dient  ein  mit  zwei  Platinelectroden  versehener 
Glascylinderjin  den  oben  eine  getheilte  Glasröhre  eingesenkt  ist, 
die  oberhalb  in  einen  Hahn  mit  darunter  angeblasener  offener 
Glaskugel  endet.  Unten  setzt  sich  der  Cylinder  in  eine  ver- 
ticale  Glasröhre  fort,  die  mittelst  eines  Kautschukschlauchs 
mit  einer  vertical  verschiebbaren  Glasröhre  verbunden  ist, 
um  so  das  Niveau  der  Säure  beliebig  ändern  zu  können. 

Der  weitere  Inhalt  hat  wesenÜich  chemisches  Interesse. 

G.  W. 

55.  A0  And/reas  und  W.  Kihvig»  Der  Magnetstein  vom 
Frankenstein  an  der  Bergstrasse  (Sep.  a.  d.  Abhandl.  d.  Sencken- 
bergiscben  natur£  Ges.  Frankfart  a./M.  1888). 

Der  schon  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  be- 
kannte Magnetstein  vom  Frankenstein  bei  Darmstadt  wurde 
von  den  Verf.  zum  Gegenstande  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung gemacht,  die  sich  auf  das  geologische  Auftreten,  die 
mineralogische  und  chemische  Zusammensetzung,  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  dieses  magnetischen  Gesteins  und  die 
speciellen  örtlichen  Verhältnisse  seines  Vorkommens  erstreckt. 
Von  den  Resultaten  dürften  folgende  ein  physikalisches  In- 
teresse beanspruchen:  Blöcke  mit  polarmagnetischen  Eigen- 
schaften kommen  namentlich  an  exponirten  Stellen  auf  der 
Höhe  des  Bergrückens  vor.  Es  finden  sich  Felsen  mit  ver- 
schieden starkem  permanenten  Magnetismus,  solche,  welche 
viel  eisenreichere  Gesteine  an  magnetischer  Kraft  übertreffen, 
und  andere  nahezu  gleich  zusammengesetzte,  welche  fast  ganz 
unmagnetiscfi  sind.    Diese  Verschiedenheiten  lassen  sich  nicht 


durch  eine  vencliiedeDe  Magnetisirbarkeit  erkl&ren;  de 
beide  Yarietäten,  die  magnetische  wie  die  anmagnetisc 
lassen  sich  in  beliebiger  Richtang  künstlich  magnetiBii 
and  dabei  wird  die  magnetische  Varietät  unter  gleichen  U 
ständen  nur  wenig  stärker  als  die  anmagnetiache.  Die  ti 
poräre  Magnetisirbarkeit  der  Masse  der  letzteren  betr 
dagegen  nur  0,6  von  der  der  ersteren.  FOr  dieses  Veihal 
ist  der  absolate  Eisengehi^t  nicht  massgebend;  denn  derse 
betmg  fflr  die  magnetische  Varietät  9°/^,  fUr  die  unm 
netische  12  "j^.  Auch  in  der  Zusammensetzong  oder  Stmc 
scheinen  wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Va 
täten  nicht  zu  bestehen.  Das  Vorkommen  der  magnetisc 
Felsen  und  die  Lage  der  Pole  in  ihnen  werden  durch  ( 
Kartenskizze  und  eine  Seihe  von  Zeichnungen  erläutert 
bestimmtes  System  in  der  Anordnung  der  Pole,  die  }ei 
falls  nicht  nach  dem  magnetischen  Meridian  des  Ortes  oriei 
sind,  konnte  bis  jetzt  nicht  erkannt  werden. 


56.  ff.  Tomlinaon.  Die  Temperatur,  bei  der  Nickel  pi 
lieh  seine  magnetitcken  Eigemchaften  verliert  (PhiL  Mag 
25,  p.  372— 379.  1888). 

Ein  30  cm  langer,  0,0053  qcm  dicker  Kickeldraht  wi 
in  eine  2,5  cm  weite  Spirale  Ton  übersponnenem  und 
Pfeifenthon  überstrichenem  Kupferdraht,  die  auf  eine  an 
schlitzte  Messingröhre  gewunden  war,  eingelegt  Um  10 
des  mittleren  Theils  der  Spirale  war  eine  zweite,  ebenl 
mit  Thon  bestrichene  laductionsspirale  gewunden ,  du 
welche  das  magnetische  Moment  bestimmt  wurde.  Die  i 
rale  und  der  Kern  lagen  in  einem  Luftbade  aus  zwei  co: 
alen  Kupfercylindern  senkrecht  zum  magnetischen  Merid 
Die  Temperatur  wurde  aus  der  Aenderung  der  Leitungsfä 
keit  einer  im  Innern  der  Spirale  angebrachten  Platindri 
Spirale  berechnet  Zwei  ganz  gleiche  magnetisirende 
inducirende,  aber  nicht  gethonte  Spiralen  waren  mit  erste 
Terbunden,  dass  die  Inductionswirkungen  durch  dieselben  i 
gerade  aufheben.  In  den  Kreis  der  primären  Spiralen 
die  Säule,  eine  Tangentenbassole,  ein  Scblflssel  und 
Bheostat,  in  den  der  secundären  ein  Rheostat,  eine  Spiei 
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bussole  und  eine  Drahtrolle  eingeschaltet^  bei  deren  Drehung 
durch  den  Erdmagnetismus  Ströme  erzeugt  wurden.  Hier- 
durch wurden  absolute  Messungen  ermöglicht. 

Ist  Mf  die  magnetisirende  Kraft,  ji^  die  Zahl  der  Win- 
dungen der  prim^en,  n,  die  der  secundären  Bolle,  iV  die 
der  durch  die  Erde  inducirten  Rolle,  A  der  Ton  ihr  um- 
spannte Flächenraum,  D  die  durch  ihre  Drehung  um  180^ 
erzeugte  Ablenkung,  V  die  yerticale  Componente  des  Erdmag- 
netismus, d  der  durch  das  Nickel  erzeugte  Inductionsstrom, 
S  sein  Querschnitt,  C  die  Stromintensität  in  der  primären 
Solle,  /  ihre  Drahtlänge,  so  ist  die  magnetisirende  Kraft  Mj 
und  die  magnetische  Permeabilität  Mp  (Yerhältniss  der  mag- 
netischen Yertheilung  zur  magnetisirenden  Kraft): 

Danach  steigt  mit  wachsender  Temperatur  die  Permea- 
bilität erst  schneller,  dann  sehr,  langsam,  um  so  langsamer, 
je  niedriger  die  magnetisirenden  Kräfte  sind,  erreicht  für 
magnetisirende  Kräfte  4,959;  9,918;  18,183;  bei  immer  nied- 
rigeren Temperaturen  287,  248  und  242^  ihr  Maximum, 
welches  etwa  rund  148, 112,92  beträgt.  Bei  denselben  Kräften 
verschwindet  die  merkbare  Magnetisirbarkeit  bei  883,  392, 
412^  C,  also  bei  höheren  &äften  auch  bei  höheren  Tempe- 
raturen, wie  beim  Eisen. 

An  electrolytisch  dünn  vernickelten  Kupferdrähten,  wel- 
che zwischen  Magnetpolen  in  äquatorialer  Lage  aufgehängt 
werden,  bemerkt  man  bei  höheren  Temperaturen  keine  Ein- 
stellung; sowie  aber  der  magnetisirende  Strom  unterbrochen 
wird,  dass  nur  noch  residueller  Magnetismus  übrig  bleibt, 
und  sich  die  Drähte  etwas  abkühlen,  stellen  sie  sich  plötz- 
lich axial,  sodass  auch  hier  der  Magnetismus  des  chemisch 
reinen  Nickels  bei  niederen  Temperaturen  plötzlich  auftritt 

Der  Verlust  an  Permeabilität  für  Nickel  scheint  bei 
300^  etwa  am  grössten  zu  sein.  Zwischen  800  und  320^ 
nimmt  bei  den  magnetisirenden  Kräften  4,959;  11,571;  18,183 
die  Permeabilität  von  141,0  auf  96,6;  von  95,5  auf  73,8;  von 
84,8  auf  69,1  ab,  sodass  die  Abnahme  um  so  grösser  ist,  je 
grösser  die  magnetisirende  Kraft  ist.  G.  W. 


57.  Shelford  Bid/weiU.  lieber  dieferänderungen  der  Dimenaia 

Bon  Ringen  und  Stäben  eon  Eigen  and  anderen  MeiaUea  durc 
Magnetifirung  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  43,  p.  406—408.  1888). 
Der  Verf.  hat  die  Sisenringe  mit  Drahtspiralen  umgc 
beo  UBd  unter  den  geeigneten  YorsichtemassregelD  wegen  de 
Erwärmung  Veränderungen  ihres  Dnrcbmessers  beobachte 
welche  den  LängeoändeningeD  von  Stäben  im  allgemeine 
entsprechen.  AuBserdem  wurden  Vereuche  an  Stäben  angi 
stellt,  wobei  die  magnetisirenden  Kräfte  bis  zu  840  C-Q.-! 
(früher  nur  290)  stiegen.  Eisen  zog  sich  bei  stärkere 
Kräften  bis  um  45/10^  ihrer  lAnge  zusammen,  wo  eine  Ai 
näheruDg  an  ein  Maximum  bemerkbar  wurde.  Nickel  ei 
reichte  eine  Verkürzung  von  113/10',  wobei  ebenfalls  df 
Maximum  nicht  zu  sein  schien.  Cobalt  ändert  seine  Län^ 
bis  zu  einer  Kraft  von  30 — 40  C.-G.-3.  Einheiten  nicht,  dan 
nahm  die  Länge  bis  zur  Kraft  400  bis  um  50/10'  ab.  Nacl 
her  bis  zu  800  Krafteinheiten  nahm  die  Länge  wieder  zi 
sodass  die  Zusammenziehung  nur  '/^  ihres  Maximums  bi 
trug.  Letzteres  Maximum  fiel  nicht  mit  dem  Maximum  de 
Magnetisiraog  zusammen. 

Wismuth  delinte  sich  nur  in  starken  Magnetfeldern  vo 
über  500  Einheiten  ein  wenig,  im  Maximum  um  1,5/10'  seine 
Länge  aus.  Manganstahl  änderte  sich  kaum;  in  einem  Ma( 
netfeld  von  850  Einheiten  betrug  die  Verlängerung  etwa  2/10 
Der  mechanische  Zug  im  Eisen  durch  die  Magnetisirun 
kann  höchstens  den  tUnften  Theil  der  beobachteten  Verktb 
zung  erklären.  Der  Fehler  der  Beobachtungen  betrug  hOcl 
stens  1/10*  mm,  die  Beobachtungen  an  verschiedenen  Tage 
stimmten  sehr  gut  Die  Beobachtungen  geschahen,  indei 
das  TergrOsserte  Bild  der  Drähte  auf  eine  Scala  geworfe 
wurde,  wobei  eine  Verschiebung  von  ^/^  Scalentheilen  dt 
Aenderung  der  Länge  um  1/10'  mm  entsprach,        6.  W. 


58.    je.  L.  NiehoU  und  W.  8.  FrankUn.    Die  eiectr. 

motorische    Kraß    der  MagneUsinmg    (SUl.  Joum.  (S)  31 
p.  290— 297.  1888). 
An   einem  Stativ  wurden  zwei  Beagirgläser   befestig 
welche  durch  ein  50  cm  langes  Qlasrohr  miteinander  verbni 
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den  waren  und  weiche  Eisendrahtelectroden  enthielten,  die 
bis  auf  1  cm  von  ihren  unteren  Enden  in  Grlasröhren  ein- 
geschlossen waren  und  mit  ihren  oberen  Enden  mit  einem 
Galvanometer  communicirten.  Die  Beagirgläser  waren  unten 
mit  der  gleichen  Flüssigkeit  gefüllt  und  an  der  Schliessung 
eine  Abzweigung  eines  Daniell'schen  Elementes  angebracht, 
um  die  Ungleichheiten  zu  compensiren;  indess  zeigten  sich 
stets  noch  Fluctuationen.  Das  eine  Reagirglas  wurde  zwi- 
schen die  Pole  eines  starken  Electromagnets  gebracht. 
ACt  ELNOj,  HCl,  H2SO4,  wässerigen  Lösungen,  verdünnter 
HjSO^  mit  KjCrjOy  oder  HCl  mit  KCIO3  entstand  stets 
durch  die  Einwirkung  des  Magnets  eine  besondere  electro- 
motorische  Kraft;  in  conc.  HNO3  von  0,0^8,  in  verd.  HjSO^ 
mit  K^CrjOy  von  0,039,  in  cona  HCl  von  O^OjS,  in  verd, 
fla  (V4)  von  0,0^2  Volts  in  einem  Felde  von  etwa  10000  H, 
wo  H  die  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus  ist. 
Um  den  Magnet  hierbei  jeweilen  völlig  zu  entmagnetisiren, 
wurde  der  magnetisirende  Strom  umgekehrt  und  dann  ge- 
ö&et,  sobald  ein  1  cm  langer  Eisendraht  von  der  Unterseite 
des  einen  Halbankers  eben  abfiel. 

Die  Fluctuationen  waren  sehr  schwer  zu  vermeiden,  am 
besten  noch,  wenn  eine  Zelle  nach  Art  des  Daniell'schen 
Elementes,  Kupfer  in  Kupfervitriol  und  Eisen  in  Eisensulfat 
oder  Eisenchlorürlösung,  beide  getrennt  durch  ein  poröses 
Diaphragma,  zwischen  die  Magnetpole  gebracht  wurde.  Die 
electromotorische  Kraft  dieses  Elementes  stieg  im  Magnet- 
feld von  0,6072  bis  0,6316  Volts. 

Die  [Richtung  der  durch  Magnetismus  erzeugten  electro- 
motorischen  Kraft  ist  verschieden.  Am  besten  ergab  sie  sich, 
als  die  Eisendrähte  des  ersten  Apparates  durch  1  cm  lange 
und  4  mm  dicke  horizontale  Cylinder  von  norwegischem  Eisen 
ersetzt  vnirden,  welche  an  völlig  isolirten  Kupferdrähten  be- 
festigt waren.  Die  Eisencylinder  wurden  bis  auf  eine  kleine, 
ein  Paar  Quadratmillimeter  grosse  Fläche  mit  Wachs  über- 
zogen. Wenn  diese  Fläche  dem  Magnetpol  zugekehrt  war, 
so  verhielt  sie  sich  zu  dem  Eisen  ausserhalb  des  Mag- 
netfeldes wie  Zink  zu  Platin;  befand  sich  die  freie  Fläche 
in  der  neutralen  Zone  des  Cylinders,  wie  Platin  zum  Zink 
gegenüber  dem  unmagnetisirten  Eisen.    Wurde  die  unmag- 


Detisirte  Electrode  durch  Flatio,  Kohle  oder  Kupfer  erse 
so  wuchs  die  electromotorische  Kraft  bei  Magnetisiruug,  « < 
die  freie  Fl&che  des  Eisens  dem  Pol  zugekehrt  war,  und  nii 
ab,  wenn  sie  in  der  neutralen  Zone  lag.  Lag  der  Eis 
cylinder  axial,  so  wirkte  er  wie  der  Zinkpol,  der  Strom  fi 
durch  die  Kette  zur  unmagnetischen  Electrode;  lag  eräq 
torial,  so  kehrte  sich  die  Stromrichtung  um. 

Ton  zwei  axial  liegenden  Stäben,  deren  einer  seine  fi 
Stelle  am  Ende,  deren  anderer  sie  is  der  Mitte  hatte,  verh 
sich  der  erstere  zum  zweiten  wie  Zink  zu  Platin;  die  V 
kung  war  stärker  als  zwischen  einem  magnetischen  und  eil 
unmagnetischen  Stab. 

In  verschieden  starken  Magnetfeldern  von  2000 
19700  H  ändert  sich  die  electromotoriache  Kraft  einer  K 
Ton  Eisen-Platin  in  verdünnter  Schwefelsäure  mit  Kali 
bichromat  um  0,0008  bis  0,0680  Yolts. 

Sind  die  den  Magnetpolen  gegenüberliegenden  unn 
netiscben  Pole  der  Eisenmassen  unbedeckt,  so  sammelt 
daran    stets  Eisenlösung,   welche  somit  zur  Bildung  ni 
electromotorischer  Kräfte  Veranlassung  gibt    Ist  die  ui 
deckte  Fläche   an  einer  nnmagnetischen  Stelle  der  £i 
masse,  so  wird  die  gebildete  EisenlOsung  von  derselben 
gegen  die  Magnetpole  hingezogen.    Dies  konnte  die  beob; 
teten  Erscheinungen  bedingen.    In  der  That  konnte  bei 
schiedenen  Elementen  derartiges  beobachtet  werden.    So  e 
die  electromotorische  Kraft  einer  Kette  Eisen-Kohle^com 
trirte  Salpetersäure  von  0,88  auf  1,33  Volts,  wenn  das  E 
in  verdannte  Schwefelsäure  gebracht  wurde,    die  von 
Salpetersäure  durch  eine  porSse  Wand  getrennt  war;  ahn 
stieg  bei  gleichem  Verfahren  die  electromotorische  Kraft  e 
Platin-Eisen-Kette    mit  verdünnter  Schwefelsäure  von 
bis  1,32,  mit  Fermanganat  von   1,44  zu  1,60  u.  s.  f. 
electromotorische  Kraft  war  stets  grosser,  wenn  sich  Eüi 
oxydsalze  bildeten,  als  wenn  Eisenoxydulsalze  bei  der  n 
netiscben   Einwirkung    entstanden,    analog,  wem 
Kolle  polar  wird;    durch  Verweilen  des  gebildt 
Salzes  entsteht  Eisenoxydulsalz,  dagegen,  wenn  si 
neutralen  Ort  liegt,  von  wo  die  Lösung  sich  durc 
netische  Einwirkung  entfernt,  Eisenoxjdsalz,  was 
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rangen  bedingt  umrühren  wirkt  ähnlich  wie  im  letzten  Fall 
der  Magnetismus.  So  sinkt  die  electromotorische  Kraft  einer 
Kette  Eisen-Platin-Salpetersänre  (V4)  beim  Umrühren  von 
1,07  bis  11,95  Volts  und  steigt  bei  ruhigem  Stehen  wieder 
aui  die  frühere  Grösse. 

Zwischen  den  polaren  und  neutralen  Stellen  einer  Eisen- 
masse zwischen  den  Magnetpolen  können  sich  infolgedessen 
locale  Ströme  bilden,  welche  durch  die  Flüssigkeit  yon  ersteren 
zu  letzteren  fliessen.  Diese  Ströme  können  die  Zerstörung 
der  Passiyität  des  Eisens  im  Magnetfelde  bedingen. 

G.  W. 

59.  jB«  Lewandowski*  Die  einfachste  Methode  »ur  Er- 
xielung  gleichgerichteter  y  galvanometrisch  messbarer  Induc- 
tionsströme  (Wiener  med.  Presse  1888,  Nr.  9  u.  S.  Sep.)- 

Die  Apparate  liefern:  1)  gleichgerichtete,  2)  gleich  inten- 
sive, sowie  zeitlich  gleich  lange  dauernde  Ströme  der  Secun- 
därspirale,die  3)  mittelst  eines  M.  Th.  Edelmann'schen  Einheits- 
galranometers  messbar  sind.    Hierzu  wird  der  Wagner'sche 
Hammer  als  Disjunctor  verwendet.  Unter  dem  Ende  des  Hebels 
des  Wagner'schen  Hammers  oder  über  diesem,  neben  der  Con- 
tactschraube  für  den  Schluss  der  inducirenden  Stromquelle 
ist  ein  gegen  die  übrige  Stromleitung  des  Apparates  isolirter 
stellbarer  Contactpunkt  angebracht.    Der  eine  Pol  der  Secun- 
därspirale  wird  zu  diesem  isolirten  Contact,  der  andere  zum 
St&nder  des  Wagner'schen  Hammers  oder  der  Contactschraube 
fbr  den  Stromschluss  geführt.    Da  der  Wagner'sche  Hammer 
bei  jedem  Stromschluss  diesen  isolirten  Contactpunkt  eben- 
falls berührt,  gleichen  sich  die  Schliessungsinductionsströme 
der  Secundärspirale  durch  diese  metallische  Brücke  und  die 
Drahtwindungen  aus,  und  es  circuliren  in  der  Nutzleitung 
lediglich  Oeffnungsströme  (gleicher  Bichtung,  zeitlich  gleich 
verlaufend     und    galvanometrisch    messbar).      Sollen    nur 
Schliessungsströme  verwerthet  werden,    so  muss  der   oben 
erwähnte  Disjunctor  nicht  in  die  Nebenschliessung,  sondern 
in  die  Hauptschliessung  geschaltet  werden,  wobei  der  eine 
Poldraht  zu  dem  isolirten  Contactpunkte  geführt,  der  Stän- 
der des  Wagner'schen  Hammers  mit  dem  Anfange  der  Draht- 
Endungen  der  Secundärspirale  und  das  Ende  derselben  mit 
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dem  ftoderen  Poldrahte  verbunden  wird.  Eine  StSpeel 
richtmig  ermöglicht  durch  Umstöpselnng  toh  dense 
PolklemmeD  naab  Belieben  gleichgerichtete  (disjang 
Schliesanngs-  nnd  OeffanngsstrSme,  sodann  Wechselsti 
(der  Secundärepule),  sowie  ExtraetrSme  (der  Primärs] 
fortleiten  zn  können.  Nach  diesem  Principe  läset  eich  j 
beliebige  Indnctionsapparat  lediglich  durch  HinzufQgnng  e 
Contactschraabe  und  einer  Polklemme  für  gleicbgerich 
galvanometrisch  messbare  Ströme  einrichten.  Gr.  'S 


60.    J%,  H.  Blakealey.   Ueber  eine  Methode  xur  Bestmn 

der  Phase   »wischen   swei  harmonüchen  EleiUricitättttri 

von  gleicher  Periode  (PhiLMiig.(5)35,p.295— 296.  1888 

Diese  Mittheilnng  ist  eine  Prioritätareclamation  des  1 

in  Betreff  der  Erfindung,  sowie  der  Nutzanwendung  der 

Ferraris  später  beschriebenen  Methode. 

Die  beiden  Bollen  eines  Electrodynamometers  we: 
hintereinander  geschaltet  und  harmonische  Ströme  hindu 
geleitet  Die  Ablenkung  misst  bezw.  fOr  zwei  solche  Sti 
TOD  gleicher  Periode  die  Werthe  jy,'  und  jy,*,  wo  J^  und  J 
Uazimalwerthe  derselben  sind.  Wird  die  eine  Bolle  von 
einen,  die  andere  von  dem  anderen  Strom  durchflössen 
misst  die  Ablenkung  den  Werth  {JiJj  cos  &,  wo  ^  die  1 
Bendifferenz  (decalage  nach  Hospitalier)  der  beiden  Str 
bezeichnet,  welche  aus  den  drei  Bestimmungen  abgeleitet ' 
den  kann.  Diese  Bestimmung  von  &  kann  zur  Messung 
IndnctioDscoefficienteo,  Capacitäten,  magnetischen  Mach 
kungen  bei  Stromumkehrnngen  u.  s.  f.  dienen.  G.  ^ 


61.  O.  HeaviMde.  Ueber  electromagnetische  Wellen, 
betondere  in  Bezug  auf  die  ForticäÜt  der  wirkenden  Ki 
und  die  gezwungenen  Vibrationen  electromagnetischer  Si/ti 
(Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  379—405. 1888.  Fortsetzung  der  Abhi 
l.c.p.l66). 

Es  werden  namentlich  kugelförmige  Wellen  behant 
Das  Inteiease  der  Arbeit  ist  wesentlich  mathematisch. 
_____  Ö.  V 
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62.  JE.  BMuU  und  JB.  BUmdiot.  Wirkung  der  uäramo- 
leiten  Strahlen  auj  den  Durchgang  von  Electricäät  van  sckwa" 
eher  Spannung  durch  die  Lufi  (0.  B.  106,  p.  1349—51. 1888). 

Die  Verf.  ersetzen  bei  den  Verflachen  von  Righi  und 
Stoletow  die  Metallplatte  dnrcli  eine  rerticale  Glasplatte, 
über  deren  dem  Metallnetz  zugekehrten  Seite  ein  Wasser- 
rtrom  aus  einer  mit  Löchern  versehenen,  mit  einem  isolirten 
G-ef&ss  Terbundenen  Bohre  strömt.  Sie  verbinden  die  Wasser- 
schicht mit  dem  negativen  Pol  einer  Säule  von  80  Yolta'- 
Bchen  Elementen,  das  Drahtnetz  mit  dem  positiven  Pol  unter 
Einschaltung  eines  Galvanometers;  dann  bleibt  die  Nadel 
bei  Bestrahlung  der  Wasserfläche  durch  das  Netz  hindurch 
mittelst  des  Lichtes  einer  electrischen  Lampe,  dessen  posi- 
tive Kohle  einen  Kern  von  Aluminiumdraht  besitzt,  in  Buhe. 
Auch  bei  horizontaler  Lage  des  Netzes  über  einer  Krystall- 
schale  voll  Wasser  ergibt  sich  dasselbe  Besultat. 

Lässt  man  eine  Wasserlamelle  zwischen  der  electrischen 
Lampe  und  dem  Stoletow'schen  Apparat  fliessen,  so  vermin- 
dert dies  die  Ablenkung  des  Galvanometers  durchaus  nicht. 
Das  Wasser  ist  also  ftLr  die  wirksamen  Strahlen  vollkommen 
durchstrahlig.  G.  W. 

63.  A»  Stoletow*  lieber  eine  Art  durch  ultraviolette  Strahlen 
erzeugter  eleetrischer  Ströme  (C.  R 106,  p.  1149—52.  1888). 

64.  A*  Mighi.  lieber  die  durch  ultraviolette  Strahlen  hervor- 
gerufenen Erscheinungen  (ibid.  p.  1349). 

Eine  feste  Metallscheibe  von  0,22  m  Durchmesser  und 
davon  ein  Drahtnetz  stehen  vertical  und  miteinander  parallel 
▼or  einer  electrischen  Lampe.  Der  positive  Pol  einer  Säule 
von  1 — 100  Elementen  ist  unter  Einschaltung  eines  Galvano- 
meters mit  dem  Netz,  der  negative  mit  der  Scheibe  verbun- 
den. Bei  der  Beleuchtung  erhält  man  einen  bedeutenden 
Ausschlag;  bei  umgekehrter  Verbindung  einen  sehr  kleinen, 
fieinigen  der  vollen  Scheibe  verstärkt  die  Wirkung.  Mit  Ab- 
nahme der  beleuchteten  Oberfläche,  durch  Auflegen  von  Schir- 
men auf  das  Netz,  nimmt  der  Strom  proportional  ab,  ebenso 
mit  dem  wachsenden  Abstand  l  von  Netz  und  Platte  unge- 
fähr nach  einem  Gesetz  i  =  El{a  +  bl).  Mit  wachsender  elec- 
tromotorischer  Kraft  JE  der  Säule  wächst  die  Stromstärke 

Btiblitter  I.  d.  Juan,  d,  Phya.  o.  Cb«m.  XU.  42 


—     606     — 

bis   ZQ    E  =  2  Daniell    proportional,    dann    immer    li 
eamer. 

Sind  die  Metallscheibe  and  das  Netz  ans  TerBcbiedei 
Metall,  80  ist  von  E  die  FotentialdifFerenz  zwischen  ili 
abzuziehen.  Ist  das  Metall  des  Netzes  positirer  (eine  du 
Kicherte  Zinkplatte)  als  das  der  Scheibe  (versilbertes  Knp 
so  erhUt  man  bei  Beleuchten  anch  ohne  S&nle  einen  Sti 
der  bei  Annäherung  der  Platten  bis  zor  Berfihning 
'wächst,  dann  Über  Null  gebt  und  sich  infolge  der  tbei 
electriBcheo  Wirkung  umkehrt  Der  Strom  entspricht 
electrischen  Differenz  der  beiden  Metalle  (in  obigem  I 
0,97  bis  1,06  Yolts),  wie  man  durch  Vergteichung  desse 
mit  dem  nach  Hinzufügen  von  1  Daniell  erzeugten  Stt 
schlieasen  kann. 

Wird  in  den  Lichtbogen  Aluminium  eingeführt,  so 
die  Wirkung  bedeutend  verstärkt,  auch  durch  Zink  und  '. 
Diese  Metalle  geben  besonders  reiche  ultraviolette  Spf 
und  sind  am  electropositivsten. 

Wurde  der  Netzcondensator  durch  eine  Kette  gels 
dann  eine  Zeit  lang  unter  Einwirkung  des  Lichts  stehen 
lassen  und  darauf  entladen,  wobei  er  zur  Yergrdsse: 
der  Capacität  mit  einem  Glimmercondensator  verbundeo 
so  kann  man  den  Widerstand  der  Luftschicht  berecl 
und  man  kommt  unge^hr  zu  demselben  Werth  wie  d 
Messung  des  Stromes  bei  der  ersten  Methode.  Sind 
Metalle  verschieden,  so  suchen  die  Strahlen  ihre  Poten 
auszugleichen,  und  wenn  man  nach  hin^nglicher  Zeit 
beiden  Armaturen  durch  das  Galvanometer  verbindet 
erhält  man  einen  der  electrischen  Differenz  der  Metalle 
sprechenden  Ladungsstrom. 

Bighi  bemerkt,  dass  er  einige  von  diesen  Besalti 
ausser  einer  geringen  Abweichung,  auf  einem  anderen  '9 
gefunden  und  etwas  &tlher  veröffentlicht  hat.  G-  'V 
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1.    Ä.   Fock.      lieber  die   Fehlerquellen   beim   Gebrauch   der 
Aräometer  (ZtscLr.  f.  physikal.  Chem.  2,  p.  296— 305.  1888). 

Verf.  leitet  rechnerisch  ab,  dass  der  Einfluss  der  Dichte 
der  Luft  auf  die  Aräometerangaben  proportional  dem  Vo- 
lumen des  aus  der  Flüssigkeit  herausragenden  TheUes  der 
Spindel  und  umgekehrt  proportional  dem  Gesammtyolumen 
des  Aräometers  im  allgemeinen  praktisch  ganz  zu  vernach- 
lässigen ist.  Der  Einfluss  der  Oberflächenspannung  auf  die 
Angaben  der  Dichte  ist  sowohl  der  Oberflächenspannung 
selbst  proportional  als  dem  Umfang  der  Spindel  und  umge- 
kehrt proportional  dem  eingetauchten  Theile  des  Aräometers; 
er  beträgt  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  bis  zu  zwei 
Einheiten  der  dritten  Decimale  und  kann  bei  anomalem  Rand- 
winkel, infolge  nicht  ganz  reiner  Spindel,  sich  noch  verdoppeln. 
Die  Temperatur  macht  sich  erst  geltend,  wo  es  sich  um 
Einheiten  der  vierten  Decimale  handelt,  und  zwar  propor- 
tional dem  cubischen  Ausdehnungscoefficienten  des  Glases 
und  dem  Spindelgewichte,  dagegen  nahe  umgekehrt  propor- 
tional dem  Volumen  des  eingetauchten  Theiles  der  Spindel. 
Für  den  allgemeinen  Gebrauch  der  Aräometer  kann  keine 
grossere  Genauigkeit  gefordert  werden,  als  fünf  Einheiten 
der  dritten  Decimale.  D.  C. 


2.    Delauney»    Versuch  über  die  Aequivalente  der  einfachen 
Korper  (C.  ß.  105,  p.  1406— 7.  1888). 

Der  Verf.  stellt  die  Atomgewichte  dar  durch  Nj  3 .  ^5'— n*, 
wobei  N  und  n  ganze  Zahlen  sind,  n  kann  offenbar  nur  die 
Werthe  1,  2,  3,  4,  5  annehmen.  E«  W. 


3.  Q.  A.  JBagemann.  Die  ckanücken  Kräfte  (Aiu  dem  Di 
sehen  übersetzt  v.  Knudaen.  Berlin,  R.  Frieilländer,  1888.  23  p 
Verf.  weist  zu  nächst  darauf  hin,  dass  die  bei  einem  cl 

mischen  Process  auftretende  Wärmetönung  nicht  als  Mai 
der  geleisteten  chemischen  Arbeit  angesehen  werden  ka: 
da  sie  nicht  die  einzige  physikalische  Wirkung  des  chei 
sehen  Frocesses  ist,  sondern  dieser  immer  auch  von  eil 
Volumenänderung  begleitet  ist  Die  Bjerknes'schen  Versui 
über  die  gegenseitige  Anziehung  und  Abstossung  oscillir 
der  KOrper  iu  incompressiblen  Flüssigkeiten  werden  zur  J 
kläruDg  der  chemischen  Energie  und  als  Stütze  für  des  Yi 
Schwingungshjpothese  (vgl.  Hagemann,  über  W&nne  i 
Volumenänderung  bei  chemischen  Vorgängen]  angeführt 
__^^  W.  Br 

4.  F.  Meyer  und  E.  Rieche.  Einige  Bemerkungen  ä 
das  Kohlenstoffatom  und  die  t^alens  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  C 
31,  p.  946.  1888). 

Bei  einfacher  Bindung  zweier  Kohlenstoffatome  wa; 
isomere  Modificationen  früher  nicht  beobachtet  worden.  I 
der  räumlichen  Darstellung  der  Valenzen  durch  die  Ecl 
eines  mit  dem  Kohlenstoffatom  verbundenen  Tetraeders  er| 
sich  daraus  die  Vorstellung,  dass  zwei  einfach  gebundt 
Kohlenstoffatome  um  die  gemeinsame  C — C-Axe  frei  rotii 
können,  dass  sie  infolge  hiervon  jederzeit  eine  beetimr 
Lage  stabilen  Gleichgewichts,  die  sogenannte  begOnsti 
Lage  aufsuchen.  Durch  die  Untersuchungen  von  V.  Me 
und  K.  Auwers  wurde  aber  gezeigt,  dass  das  Benzildiox 
in  zwei  isomeren  und  auch  in  ihren  Derivaten  durchaus  v 
schiedenen  Modificationen  von  den  Formeln: 

C,H,     N-OH  C,H,     N-OH 


C,H,     N- 


dauemd  existirt.    Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  es  ^r 
einfache  Bindung  zweier  Kohlenstoä'atome  zwei  verschiedi 
Arten  von  Verkettung    gibt:   eine  solche,  welche  freie  v 


verschiedeo  gerichtete  Eotation  gestattet,  eine  zweite,  welche 
dieselbe  aasschlieBSt. 

Diese  Thatsachen  konnten  in  Beziehung  gesetzt  werden 
zu  einer  Voretellung  über  das  Wesen  der  Valenz,  welche 
von  dem  einen  der  Verf.  auf  Grund  physikalischer  That- 
Bächen  gelegentlich  ausgesprochen  worden  war.  Danach 
würde  das  Kohlenatoffatom  umgeben  sein  von  einer  concen- 
trischen,  kugelförmigen  Hülle,  welche  den  Sitz  der  Valenzen 
bildet.  Diese  werden  repräaentirt  durch  electrische  Punkt- 
systeme; ihre  Darstellung  durch  einfache  electrische  Pole, 
welche  durch  die  electroljtischea  Erscheinungen  nahe  gelegt 
wird,  führt  zu  der  Folgerung,  dass  jedes  Element  in  zwei 
Terschiedenen  electrischeu  Modiöcationen  existirt.  Um  diese 
Complication  zu  vermeiden,  wird  aogenümmen,  dass  jede 
Valenz  bedingt  sei  durch  die  Existenz  zweier  entgegenge- 
setzter electrischer  Pole,  welche  in  den  Gadpunkten  einer  im 
Vergleich  zum  Durchmesser  der  Eugelhtllle  kleinen  geraden 
Linie  befestigt  sind,  und  welche  sich  in  der  Oberfläche  der 
Eugel  frei  verschieben  können.  Es  wird  ferner  angenommen, 
daas  das  KohlenstofFatom  eine  überwiegende  Anziehung  zu 
der  positiven  Electricität  besitze.  Jene  electrischen  Doppel- 
pole Orientiren  sich  dann  so,  dass  sie  ihre  positiven  Pole 
dem  centralen  Kohlenstoffatome  zuwenden;  sie  stossen  sich 
gegenseitig  ab,  und  begeben  sich  bei  einem  freien  Kohlen- 
stoffatom in  die  Ecken  eines  regulären  Tetraeders.  Bei  An- 
lagerung eines  einwerthigen  Atoms  wird  der  mit  diesem 
verbundene  Doppelpol  so  mit  dem  Doppelpol  des  Kohlen- 
Btoffatoms  sich  verbinden,  wie  dies  die  zwischen  den  beiden 
Doppelpolen  bestehenden  Anziehungen  und  Abstossungen 
verlangen.  Sind  vier  an  das  Kohlenstoffatom  sich  anlagernde 
einwerthige  Atome  unter  sich  gleich,  so  werden  die  Valenzen 
in  den  Ecken  des  regulären  Tetraeders  verbleiben;  sind  die 
A.tome  verschieden,  so  wird  eine  Deformation  des  Tetraeders 
eintreten. 

Bei  einfacher  Bindung  zweier  £ohlenstoffatome  sind 
hinsichtlich  der  Stellung  der  aneinander  gelagerten  Doppel- 
pole zu  der  C — C-Axe  zwei  ausgezeichnete  Fälle  möglich: 
die  Axen  der  Doppelpole  können  zu  der  Axe  C — C  parallel 
oder  zu  derselben  senki-ecbt  stehen.    Der  erste  Fall  ist  der 
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Fall  freier  Botation  um  die  C — OAxe;  in  dem  letzteren  is 
die  Möglichkeit  der  RotLition  aufgehoben,  und  dieses  wttrd 
alBO  dem  BenzUdioxym  entsprechen.  £ck. 


5.  H.  W,  Bakfvuia  RooxeboOfn.  1}  Thermische  Untei 
suchung  der  Bromwasserstofflüsungm  und  des  Hydrate 
HBr.2HjO,  ~-  2J  üeher  die  Bedingungen  des  Gleichgeufich 
zweier  Körper  in  drei  Zuständen,  /est,  flüssig  ttnd  gasjorynif 
nach  van  der  fVaaU.  —  3}  Ueber  das  Hydrat  HBr.ZH^O.  - 

4)  Ueber  ein  neues  Hydrat  drs  Bromwasserstoffs  HBr .  H^O.  - 

5)  Anwendung  der  Formeln  van  der  fVaals'  auf  die  Hydra 
von  SOf,  Cl^,  Br^.  —  6J  Ueber  die  f^erbindungen  des  Bron 
ammoniums  mit  Ammoniak.  —  7)  Ueber  die  vierfacht 
Punkte  beim  GleickgewicfU  eines  Systems,  welches  von  stt 
Körpern  gebildet  wird  (Kec,  Trav.  Chim,  des  P»ys-Baa  5,  p.  32 
— 413.  1886),  —  8)  Ueber  die  Formen  des  heterogenen  c/t 
mischen  Gleickgemchts.  —  9)  Ueber  dreifache  und  meh 
fache  Punkte  als  Uebergangspunkte  betrachtet  (ibid.  6,  p.  2C 
—332. 1887). 

Diese  Beibe  von  Abbandlungen  scbliesst  sicbandieUnte 
sucbungen  des  Verf.,  worüber  früher  referirt  wurde  (Beibl,  i 
p.  548;  9,  p.  493;  10,  p.  743).  Die  Beobachtungen  aber  d 
Gleichgewichte  der  Systeme,  aufgebaut  aus  HBr  und  H,< 
hatten  geführt  zu  einer  eigenthümlichen  Bruckcurre  für  d) 
System  von  HBr.2H20  mit  Lösung  und  6aa. 

Nachdem  nun  durch  die  theoretische  Bntwickelung  i 
der  zweiten  Abhandlung  ein  Theil  dieser  Carve  völlige  R: 
klärung  erlangt  hatte,  erwies  sich  ein  anderer  Theil  dam 
im  Widerspruch.  Es  gelang  dem  Terf.,  diesen  Widerspnic 
zu  beseitigen  durch  die  Entdeckung  eines  neuen  Hydrat 
HBr.HjO,  fiir  dessen  Gleichgewicht  mit  Lösung  und  Gs 
die  Werthe  gelten  zwischen  —15,5°  und  —3,3°,  und  mit  Li 
sung  und  flüssigem  HBr,  die  Werthe  zwischen  —  3,3**  un 
+0,3°,  welche  in  der  früheren  Mittheilung  der  YerbinduD 
HBr.2HjO  zugeschrieben  wurden. 

Mit  Hülfe  einer  Vorrichtung,  die  in  den  Stand  setz 
eineu  Glashahn  zu  manipuliren  unter  Drucken  bis  10  Atme 
Sphären,  konnte  der  Verf.  dieses  neue  Hydrat  analysiren  ud< 


Beine  Gleichgewichtsdrucke  neben  HBr.2HjO  und  Gas  ^obne 
Lösung)  unterhalb  —15,5"  bestimmen: 


t 

P 

t 
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76  cm 
96  .. 
tu  .. 

-20» 
-18 
-15,5 
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Die  zweite  ÄljhandluDg  enthält  eine  Entwickelung  von 
tbermodynamiecben  Formeln  nach  Angabe  von  van  der  Waals, 
hauptsächlich  ^  das  Gleichgewicht  zwischen  einem  festen 
Körper,  einer  Lösung  und  einem  Gase,  aus  zwei  Körpern 
zusammengesetzt  FUr  den  einfachsten  Fall,  dass  die  gas- 
förmige Phase  nur  einen  der  Körper  enthält,  bekommt  man, 
ausgehend  von  der  thermodynamischen  Gleichung  T[dpjdt)  = 
Q/t/v,  den  Ansdrack: 

worin  c  und  x  die  Anzahl  MolecUle  des  Gases  auf  1  Mol. 
des  anderen  Körpers  in  der  festen  Verbindung  und  in  der 
Flüssigkeit;  Qfo..  die  Schmelzwärme  der  festen  Verbindung, 
Q^  die  Wärme,  nSthig  zur  Austreibimg  von  1  Mol.  Gas  aas 
der  Flüssigkeit,  wenn  dadurch  ihre  Concentration  von  r  aaf 
X  kommt;   B  die  Constante  der  Gase  aus  der  Gleichung 

Ebenso  wird  eine  Gleichung  abgeleitet  für  die  Variation 
der  Concentration  der  Lösung,  die  mit  der  festen  Verbindung 
coeziatirt: 


(2) 


=  PX 


Hierin  ist  {dxjdp)T  die  Variation  des  Gasgehalts  der  Lösung 
mit  wechs^ndem  Druck  bei  constanter  Temperatur,  und  Q, 
die  Wärme,  die  gebunden  wird  bei  der  Lösung  von  1  Mol. 
der  festen  Verbindung  in  einer  unendlich  grossen  Menge 
einer  Flüssigkeit  von  der  Concentration  x. 

Aus  den  Gleichungen  (1)  und  (2)  leitet  man  ab,  dass, 
solange  Q^  noch  positiv  bleibt  (was  der  Fall  ist  bei  allen  bis 
jetit  durch  den  Verf.  untersuchten  Systemen),  man  an  der 
Onrve  {p,  t)  drei  Zweige  unterscheideo  kann : 
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1)  Ol,   Q- 

2)  .<.,    «=+,   S 

3)  c<,,   «=-,  g=  + 


dl 

dl' 
dp_ 


während  für  die  Uebergangspunkte  zwischen  den  Zweige 

l)und2)    c=;r,    Q  =  Qf^.,    g  =  oo,     «,  =  Qh..,     ~  = 

2)iiiid3)    c<x,    Q  =  0,         ff  =  0,       e,=  +,       g  = 

Die  allgemeine  (üestalt  der  Curve  (;>,  i)  wird  durch  m 
stehende  Figur  dargestellt. 

ÄFTB  stellt  die  Glleichgewichtscurve  für  die  drei  Phf 
dar;  ah  bis  cd  Spannangsi 
ven  für  Flassigkeiten  von  i 
stantem  G-asgehalt ,  zni 
mend    von   ah   bis   cd. 

Durch schnittepunkto  m 
AFTB  geben  also  die  ( 
centration  der  Lösung  an, 
in  diesem  Funkte  {p,  t) 
der  festen  Verbindung 
_  stehen  kann.     AF,  FT 

TB    sind    die    drei    Zwi 
F  stellt  die  höchste  Temperatur  dar,  bei  welcher  die 
Phasen  zusammen  bestehen  können;  es  ist  der  Schmelzpi 
der  Verbindung.     T  stellt  den  höchsten  Druck  dar. 


In  den  Abhandlungen  3),  4),  5),  6)  werden  nun  mit 
theoretischen  Curve  verglichen  alle  die  Curven,  die  'N 
erhalten  hat  für  das  Gleichgewicht  einer  festen,  einer  flössi 
und  einer  gasförmigen  Phase  in  allen  Systemen,  die  man 
sammensetzen  kann  aus  HjO  und  jedem  der  Körper  ! 
Cl,,  Brj,  HCl,  HBr,  und  ausserdem  in  den  Systemen  zus 
mengesetzt  aus  NH^Br  und  NH,. 

Es  ergibt  sich,  dass  die  Existenz  der  drei  Zweige 
Cnrve  (p,  t)  an  verschiedenen  Systemen  erwiesen  ist;  « 
aber  bis  jetzt  noch  für  kein  System  die  drei  Zweige  zu  ^ 


—    613    — 

ler  Zeit  bekannt  sind,  da  entweder  nur  eio  einzelner  Zweig 
tälisirbar  war,  oder  höchstens  1  und  2  zu  gleicher  Zeit 
)rkomnien  könnten.  In  Abhandlung  3)  werden  überdies  die 
''erthe  ftlr  dpjdt  und  dxjdt,  welche  abgeleitet  sind  aus  den 
arven,  welche  die  Beobachtungea  wiedergeben  f&r  das  S^Btem 
Br.2H,0,  Lösung  und  Gras,  verglichen  mit  denjenigen,  die 
an  aus  den  Gleichungen  (1]  und  (2)  berechnet  mit  HQlfe 
ir  thermischen  Daten  aus  Abhandlung  1),  welche  die  Werthe 
>n  Q  und  Qj  berechnen  lassen  für  mehrere  Punkte  der 
irven  AF  und  FB.  Es  ergab  sich  eine  sehr  befriedigende 
ebereinstimmong. 

Das  G-leichgewicbt  zwischen  einer  festen,  Öilssigen  und 
isförmiges  Phase  ist  die  zweite  Form  des  heterogenen 
leichgBwichts,  worauf  die  Thermodynamik  angewandt  ist. 


In  Abhandlung  8)  gibt  der  Verl.  eine  KlassiäcatioD  der 
rscheinungeu  des  heterogenen  Gleichgewichts,  wobei  nur 
e  doppelte  Zersetzung  ausgeschlossen  ist 

Der  Verf.  unterscheidet  die  Hauptformen  nach  den  Aggre- 
itznst&nden  der  coezistirenden  Phasen. 

Die  erste  Klasse  umfasst  die  Gleichgewichte,  worin  nur 
ste  Körper  und  Gase  auftreten;  die  zweite  diejenigen,  wo- 
li  neben  dem  Gase  wenigstens  eine  düssige  Phase  auftritt, 
ibrend  mehrere  flüssige  oder  feste  Phasen  vorkommen  können ; 
e  dritte  Klasse  umfasst  die  Gleichgewichte,  wobei  nur  flUs- 
ge  und  feste  Phasen  auftreten. 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  zu  der  dritten  Klasse  auch 
e  „condensirten  Systeme"  von  van't  Hoff  gehören;  dass  diese 
cht  vom  heterogenen  Gleichgewichte  abgesondert  werden 
Irfen,  und  dann  auch  die  Umwandlnngstemperatur  fUi'  sie 
iin  unterscheidendes  Merkmal  ist 

Der  Verf.  weist  auf  die  grosse  Analogie  dieser  drei  Klassen 
it  den  drei  physischen  Gleichgemchten :  Verflüchtigung, 
erdampfiing,  Schmelzung.  Des  Verf.  Untersuchungen  geben 
ne  Anzahl  Beispiele  für  Gleichgewichte  der  dritten  Klasse, 
I  die  erste  Schmelzcurve  für  einen  dissociabeln  Körper 
iBr,2H,0,  und  drei  Curven  fQr  das  Gleichgewicht  zwischen 
iner  festen  und  zwei  flüssigen  Phasen,  welches  als  verwickelte 
chmelzung  aufgefasst  werden  kann,  und  wofür  er  ebenfaÜB 
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eine  themiodTnamische  Formel  gibt  Ib  jei 
scheidet  der  Verf.  die  Fälle  nach  der  An 
die  in  das  Phasensystem  eingehen,  und  find 
heit,  die  zerstreuten  Angaben  Ober  G-Ieic 
mehr  als  zwei  Körper  eingeben,  zu  ordne 
merksamkeit  auf  mehrere  Oleichgewicbtsfc 
die  noch  nicht  etudirt  wurdeo. 

Das  Hauptprincip  jedoch  des  Verf.  ist  ( 
dem  Grade  der  HeUrogenität.  Vollständig  1 
das  Gtleichgewicbt  von  n  Körpern,  wenn  n 
sammen  sind.  Mur  fiir  dieses  gilt  die  i 
T{tlpldt)  =  Qjdv.  Es  gibt  einen  graduelle 
homogenen  Gleichgewicht.  Je  grösser  n,  i 
des  unooUt&ndig  heterogenen  (illeichgewichts 
mehr  die  Zahl  der  Phasen  abnimmt,  def 
wird  das  Gleichgewicht  und  seine  mathemat 
verwickelter. 

Verf.  zeigt  besonders  an  Beispielen  dei 
wie  die  Beachtung  des  Grades  der  Hetero 
Phasenzahl  in  den  Stand  setzt,  die  Brscheii 
ordnen,  so  z.  B.  bei  der  Lösung  und  Zerseti 
salzen,  sauren  und  basischen  Salzen. 


Das  vollständig  heterogene  Gleicbgewicl 
wird  ausgedrückt  durch  eine  Curve  (/>,  0, 
der  Quantität  der  n  +  1  Phasen.  Verfolgt 
(Jurve  in  der  einen  oder  anderen  Bicbtung, 
eintreten,  dass  bei  einer  bestimmten  Temp 
Phase  erscheint,  und  eine  weitere  Aendernng 
und  Druck  nicht  geschehen  kann,  bevor  ei 
den  Phasen  verschwunden  ist.  Sobald  die 
behält  man  ein  neues  System  von  n  +  1  P! 
fQr  eine  neue  Curve  anfügt  im  Endpunkte 
Durchschnittbpunkte  selbst  bestehen  n  +  2 
Punkt  ist  ein  End-  oder  Anfangspunkt  &a  a 
die  das  Gleichgewicht  jedes  Systems  von  n 
stellen,  das  man  aus  n  +  2  Phasen  zusamm 

Verf.  hat  diese  Punkte  Uebfrgaagtpum 
ihre  Temperatur  ümtoandbingitemperatUT  und 
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it  ihrer  Bedeutung  io  den  Abhandlnngen  7)  uod  9).  Er 
igt,  daas  alle  Phasen  an  der  Umwandlung  theilnehmeD,  und 
188  68  von  ihrer  Quantität  abhängt,  welche  in  der  einen 
ler  anderen  Temperaturrichtung  verschwindet  Hierbei 
inn  der  Fall  vorkommen,  dass  io  der  einen  RichtuDg  stets 
De  einzige  Phase  verschwiiidet. 

Verf.  weist  dies  zuerst  nach  an  den  bekannten  Tripel- 
inkten  des  physischen  Gleichgewichts;  sodann  an  mehreren 
Ulen,  wo  zwei  feste  und  eine  gasförmige  Phase  in  einem 
liehen  Funkte  zusammentreten  (z.  B.  rhombischer,  mono- 
iner  nnd  dampfförmiger  Schwefel)  und  weist  auf  mögliche 
ripelpnnkte  für  andere  Phasencombinationen  {wie  z,  B. 
lombischer,  monokliner  und  fldssiger  Schwefel  bei  ca.  135** 
id  ca.  400  Atmosph.).     Er  resumirt  in  folgender  Weise: 

1.  Ein  dreifacher  Punkt  gibt  die  einzelnen  Werthe  Ton 
und  t  an,  wobei  drei  heterogene  Phasen  einet  Körpers  im 
leichgewicht  bestehen  können.  .In  diesem  Punkte  treten 
■ei  Curven  zusammen  ^  drei  Systeme  von  zwei  Phasen. 
ie  theilen  die  Ebene  {p,  i)  in  drei  Felder,  jedes  fUr  eine 
hase. 

2.  Bei  Zu-  oder  Abfuhr  von  Wärme  gelangt  man  aus 
im  dreifachen  Punkte  durch  Verschwinden  von  einer  der 
hasen  bei  einer  Umwandlung,  woran  alle  drei  betheiligt 
nd,  aaf  eine  der  Curven.  In  der  einen  Bichtnng  ver- 
ibwindet  stete  eine  bestimmte  Phase,  in  der  anderen  kann 
I  eine  der  beiden  anderen,  je  nach  ihrer  Quantität,  sein, 
ur  in  der  ersten  Richtung  ist  der  dreifache  Punkt  eine 
mwandlangstemperatur. 

3.  Der  dreifache  Punkt  ist  in  derjenigen  Richtung,  wo 
ch  nur  eine  Cnrve  befindet,  und  für  diejenige  Phase,  deren 
eld  sich  zwischen  den  Curven  zur  anderen  Seite  des  Punktes 
ifiodet,  eine  Umwacdlungstemperatur. 

4.  Der  dreifache  Punkt  ist  ein  Endpunkt  für  die  drei 
lurven.  Beim  physischen  Gleichgewicht  ist  ein  zweiter  End- 
mkt  nur  fOr  die  Verdampfungscurve  in  der  kritischen  Tem- 
aratur  bekannt  Bei  den  chemischen  Gleichgewichten  kann 
ie  Existenz  von  mehr  als  drei  Phasen  mehrere  Tripelpunkte 
iftglioh  machen,  wodurch  einzelne  Curven  zwischen  zwei  der- 
leichen  Punkten  begrenzt  sein  können,  und  sogar  ein  voll- 

UiUiUlUr  I.  d.  Aul  d.  njt.  a.  ClMnl.    XIL  43 


kommen  begreuztes  Feld  fQr  eine  Phase  bei  Änwesenb« 
von  drei  Tripelpnnkten  vorkommen  kann. 

Uebergehend  zu  den  Systemen  aus  zwei  Körpern,  b 
trachtet  der  Verf.  die  vierfachen  Funkte.  Er  hat  bei  seini 
Versuchen  mehrere  dergleichen  Funkte  beobachtet.  Äuss 
diesen  werden  viele  andere  möglichen  Phasencombination 
besprocben.  Die  Verschiedenheit  ist  hier  viel  grösser,  i 
bei  den  Tripelpnnkten,  weil  unter  den  CuiTen,  die  in  eint 
Quadrupelpunkte  zusammentreten,  fast  immer  eine  fbr  d 
Gleichgewicht  zwischen  einer  festen,  flüssigen  und  gasfOrmig 
Phase  gehört,  von  welchen  drei  Zweige  möglich  sind. 
muBS  hierfür  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die  J, 
deutung  der  vierfachen  Punkte  lässt  sich  in  folgenden  Satz 
resumiren : 

1)  Ein  vierfacher  Punkt  gibt  die  einzigen  Werthe  y 
p  und  t  an,  wobei  vier  heterogene, Phasen,  aus  zuwiKörpe 
zusammengesetzt,  im  Gleichgewicht  bestehen  können, 
diesem  Punkte  treten  vier  Curven  zusammen,  für  die  vi 
Systeme  von  drei  Phasen,  welche  möglich  sind.  Sie  theil 
die  Ebene  (p,  t)  in  sechs  Felder  (die  einander  theÜweise  übt 
decken)  für  die  sechs  Gruppen  von  zwei  Phasen,  welche  m 
zusammenstellen  kann. 

2)  Bei  Wärmezu-  oder  'abfuhr  bat  man  im  vierfach 
Punkte  eine  Umsetzung,  an  welcher  die  vier  Phasen  betheih 
sind.  Sobald  eine  aufgezehrt  ist,  geht  man  aus  dem  Punl 
auf  eine  der  Curven  über.  Hierbei  sind  zwei  Fälle  mögUi 
Die  ümsetzungsgleichnng  kann  zwei  oder  eine  und  di 
Phasen  zu  jeder  Seite  enthalten.  Im  ersten  Fall  kann  t< 
schwinden:  eine  von  zwei  Phasen  in  jeder  Bichtung,  im  le 
ten  Fall  in  der  einen  Richtung  eine  bestimmte  Phase, 
der  anderen  eine  von  drei.  In  den  Fällen,  wo  zwei  oder  di 
Phasen  verschwinden  können,  hängt  es  von  ihrer  Quantil 
ab,  welche  verschwindet 

3)  Wenn  sich  zwei  Curven  beiderseits  vom  vierfach 
Punkte  befinden,  stellt  dieser  eine  Maximumtemperatur  f 
ein  System  von  zwei  Phasen,  und  eine  Miaimumtemperat 
für  das  System  der  zwei  anderen  dar.  Wenn  sich  eine  Cur 
zur  einen  und  drei  zur  anderen  Seite  des  Punktes  befindE 
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Bo  ist  er  in  der  Bichtang  der  einen  Cnrre  eine  Grenze  iür 
drei  Systeme  von  zwei  Phasen  und  für  die  eine  Phase,  wel- 
che sie  gemein  haben. 

4)  Der  vierfache  Punkt  ist  ein  Endpunkt  für  vier  Gurren. 
Die  Mannigfaltigkeit  der  PbasencombinationeD,  welche  bei 
Systemen  aus  zwei  Körpern  möglich  ist,  lässt  die  Möglich- 
keit TorauHBehen,  dass  mehrere  Grleichgewichtscorven  für  drei 
Phasen  zwischen  zwei  vierfachen  Punkten  begrenzt  seien. 
Die  Existenz  dreier  solcher  Funkte  ermöglicht  ein  rollkommea 
begrenztes  Feld  f&r  ein  System  von  zwei  Phasen. 

Endlich  bespricht  Verf.  kurz  die  Qnintupelpunkte  bei 
Anwesenheit  von  fünf  Phasen  aus  drei  Körpern  zusammen- 
gesetzt  Beispielen  davon  begegnet  man  u.  a.  beim  Studium 
der  wasserhaltigen  Doppelsalze. 


6.  Bt  Gartewmeigter.  Ueber  Liebreich's  todten  Raum  bei 
chemücken  Reactionen  (Lieb.Äim.345,p.230— 235.  1688). 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  von  Liebreich  beobach- 
teten Erscheinungen  (Beibl.  11,  p.  677)  sich  aus  Uebersättig- 
ungs-  und  Yerdunstungsphänomenen  ableiten  lassen,  also 
keine  fundamentale  neue  Erscheinung  darstellen.      E.  W. 

7.  Engel.  Wirkimg  der  CfUorwasterttoffräure  au/  die  Löi- 
lichkeit  det  Zinnchlorids.  Chlorkydrat  det  Zinnckloridt  (0.  E. 
105,  p.  1398—1400.  1888). 

Bei  Zusatz  von  Salzsäure  zu  einer  Lösung  von  Zinn- 
chlorid  wird  erst  die  LösHchkeit  vermindert  und  dann  erhöht, 
indem  sich  bei  niederen  Temperaturen  ein  Zinnchlorid-Chlor- 
hydrat  büdet.  E.  W. 

8.  W.  Starek.  Einfluts  der  yertenkung  von  Maassttäben 
m  eine  FliUsigkeit  auf  die  tchembare  Länge  derselben  (Wiener 
Änzeigta- 1887.  Nr.  18). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  Ver- 
senkung eines  Maassstabes  in  eine  Flüssigkeit,  wie  sie  zur 
genauen  Temperaturbestimmung  bei  Maas svergleichun gen 
üblich  ist,  die  Verschiedenheit  des  Auftriebes  in  Luft  und 


—    618    — 

in  der  FlOssigkeit  ia  Betracht  ziehen  mass;  denn  iofo) 
dieser  Verschiedenheit  ist  der  Betrag  der  Durchbiegung  d 
auf  zwei  Punkten  aufliegenden  Stabes  in  der  Flüssigkeit  c 
anderer  als  in  Luft,  und  die  dadurch  beding  Verschiede 
heit  in  der  scheinbaren  Länge  des  Stabes  kann,  vie  an  eine 
Beispiel  rechnerisch  nachgewiesen  wird,  die  Genauigkei 
grenze  moderner  Metervergleichangea  erheblich  Qbersteigf 
_^^__  •  W.  K. 

9.     X.   Anton.      Getchühte   det   üoperimetrücken   Probiet, 

eine  gescfächükke  Darttellung  der  Fariattontrechnung  t 

Beraouilt  bü  Lagrange  (Inaug.-Diss.  Leipzig,  1886.  77  pp.). 

Eine    gedrängte    historisch  -  kritische    Darstellung    c 

Hauptprobleme  der  Variationsrechnung  und   der  Entwicl 

luDg,  welche  ihre  Behandlung  erfahren  hat;  neben  rein  mati 

matischen  finden  auch   Aufgaben   Berücksichtigung,   welc 

in  der  Mechanik  Torkommen.  Eb. 


10.  JB.  Seger.  Das  Parallelogramm  der  Bewegungen  u 
der  Kräße  (Progr.  d.  Wettiner  Gymn.  Dresden.  4".  33  pp.  188 
Die  Abhandlung  bespricht  in  historisch-kritischer  We 
die  allmähliche  Entwickelung  der  beiden  in  Hede  stehentj 
Fundamentalgeaetze  der  Mechanik  durch  Stevin,  Galilei,  ^ 
rignon,  ßoberral,  Ealer,  sowie  die  in  neuerer  Zeit  dtii 
Dflhring,  Mach,  Kesal,  Eirchhoff  daxagekommenen  einscfad 
kenden  Fostulate.  Das  Ergebnis»  der  Untersuchung  wird 
folgende  Tier  Sätze  zusammengefasst:  1}  Die  Zusammi 
Setzung  der  Bewegungen  im  physikalischen  Sinne  ist  ein  i 
abweisbares  Grundgesetz  der  Mechanik.  2)  Der  Unterschi 
zwischen  der  geometrischen  Zusammensetzung  und  der  pl 
fiikalischen  ist  bei  jedem  systematischen  Lehrgange  der  & 
chaaik  dentlich  hervorzuheben.  3)  In  Uebereinstimmung  i 
der  geschichtliehen  Entwickelung  der  Mechanik  ist  die  pl 
sikatiscbe  Zusammensetzung  durch  die  Besprechung  c 
geometrischen  vorzubereiten.  4)  Die  Znsammensetzung  i 
Bewegungen,  die  in  dieselbe  Gerade  fallen,  be''«"-'  oin"»- 1« 
matischen  Vorbereitung  nicht;  die  Forderung, 
der  Naturerscheinungen,    immer  zunächst    i 


n&chBtliegendeD  Qed&nken  zu  verwenden,  genllgt,  die  Setznng 
dieses  Gmndeatzes  zu  Termitteln.  W.  H. 


11.  Th.  Sertrttm,.  Du  Apparate,  welche  sar  Demotutratfon 
der  gleickmiutig  veränderlichen  Bew^ung  dienen  (Progt.d, 
GTmnuriumB  11.  EealgymnaiinmB  Bielefeld.  4<*.  1866.  16  pp,). 

Es  werden  unter  eingehender  Berttcksichtigung  der  Lite- 
ratur 1)  diejenigen  Methoden  und  Apparate  besprochen,  auf 
Örand  deren  bei  der  Beobachtung  des  freien  Falles  die  Er- 
mittelnng  a)  der  Fallzeiten  für  bestimmte  Fallstrecken,  b)  der 
Fallstrecken  fUr  bestimmte  Fallzeiten  erfolgen  kann,  Bodann 
2)  jene  Vorrichtungen,  welche  auf  dem  Princip  der  Fallver- 
z&gerang  beruhen.  _^_^_^^  ^"  ^■ 

12.  H.  Baaiei,  Apparat  xw  graphitcken  Darstellung  der 
Pendeihewegtmgen  (N.Cim.(3)33,p.l60— 154.  1888). 

Es  handelt  sich  nm  einige,  der  Erfahrung  entsprungene 
Zn^tze  und  Verbessernngen  zu  einem  Apparate,  der  von  dem 
Verl  froher  schon  (N.  Cim.  18,  p.  275.  1882)  beschrieben  wurde. 
Derselbe  verfolgt  den  Zweck,  die  von  der  Combination  zweier 
Fendeloaciltationen  herrührenden  Curven  graphisch  mÖglicbBt 
exact  aufzuzeichnen.  Die  Hauptschwierigkeit  der  Erzeugung 
einer  bestimmten  Phasendiflferenz,  welche  gewöhnlich  auf  dem 
Wege  electromagnetiBcher  Auflösung  behoben  wird,  erlUhrt 
hierbei  eine  eigenartige  Behandlung.  W.  H. 

18.     A.  JBäMSsler.    Die   Rotatiimsbew^vng   der  Atome  alt 
ürtache  der  molecularen  An»iehung  und  Abttottung  (Exner's 
Eep.  24,  p.  179—196  u.  209—223.  1888). 
Der  Zweck  der  in  mehreren  Abschnitten  fortgeführten 
üntersudiung  ist  der,    nachzuweisen,    dasB  unter  gewissen 
VoraassetzuD^en    jedes    Atom,    wenn    es    rotirende    Bewe- 
gung  um    eine   durch  seinen   Mittelpunkt   gehende  Axe  be- 
sitzt, zu  einem  Centrum  zweier  gleichzeitiger  Kr&fteactionen 
*ird,  von  welchen  die  eine  von  aussen  auf  das  Atom,  die 
andere  von  dem  Atom  nach  seiner  Umgebung  gerichtet  ist, 
und  welche  geeignet  sind,  die  mechanische  Grundlage  von 
attractiven    und    repulsiven    Molecularkräften    darzustellen. 
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Die  erwähnten  Voraussetzangen  amfasBen  1]  die  Beschafff 
beit  der  Atome,  2]  die  Beschaffenheit  des  RanmeB,  in  weicht 
die  RotatioDshewegang  erfolgt,  und  3)  d&B  Wesen  and  i 
Gesetze  der  Kraft  ah  Ursache  aller  Bewegungen  der  Atoi 

Als  Atom  eines  Körpers  wird  nun  ein  kleinstes,  onz 
störbares  Theilchen  desselben  bezeichnet,  etwa  ein  kleii 
Kflgelchen,  ausgefällt  mit  der  specifischen  Atomsubsta 
d.  i.  einer  Eigenschaft,  die  sich  ihrerseits  in  dem  Wid 
Stande  gegen  die  Einwirkung  einer  Kraft  äussert  Die  Ato 
sind  träge,  können  aber  durch  Ein?irirkung  einer  £j-aft 
Bewegung  gesetzt  werden.  Ihre  Masse  ist  das  Prodact  i 
Quantität  und  Atomsubstanz.  —  Alle  Atome  sind  dm 
Zwischeniftume  getrennt,  die  durch  Aetheratome  aasgeH 
sind,  sodass  sich  also  ihre  Bewegungen  im  äthererfülli 
Eaame  vollziehen.  Die  Aetheratome  'stimmen  unter  si 
Tdllig  überein,  sind  jedoch  im  Vergleich  zu  den  Körperaton 
verchwindend  klein  und  bewegen  sich  infolge  der  Einwirku 
Ton  Kräften  im  Weltraum  gleichmässig  nach  allen  Bii 
tungen.  Zwischen  den  einzelnen  Aetheratomen  muss  i 
absolut  leerer  Baam  existiren,  in  dem  sich  ihre  fortschi 
tende  Eigenbewegung  Tollzieben  kann.  Die  Qesamiutbeit  i 
Aethers  füllt  .die  Gesammtheit  des  Raumes  ruhend  ans. 
Soweit  die  Hypothesen  innerhalb  der  zwei  ersten  der  obif 
Voraussetzungen  1  Dieselben  decken  sich  im  wesentlict 
mit  den  meisten  der  bislang  üblichen  Annafamen,  dage; 
erfordert  der  dritte  Punkt  sehr  riel  nähere  Erörterungen 

Zunächst  wird  der  Begriff  der  Kraft  als  des  „imma 
riellen  Princips  aller  Bewegung"  durch  folgende  ^tze  defini 
1)  Kraft  existirt  nur  in  Verbindung  mit  Materie.  2)  I 
Summe  der  im  Universum  vorhandenen  Kraft  bildet  ein  i 
zerstörbares  Ganzes,  welches  weder  vermehrt,  noch  vermind 
werden  kann.  3)  Es  gibt  nur  eine  Art  von  Kraft.  U 
Wirkung  kann  nur  in  geradlinig  fortschreitender  Bewegn 
bestehen,  deren  Geschwindigkeit  direct  proportional  ist  ( 
Grösse  der  mit  einer  Materie  verbundenen  Kraft  und  nmj 
kehrt  proportional  dem  Froducte  aus  Quantität  und  Ma! 
der  die  Kraft  aufnehmenden  Materie. 

Wenn  auch  die  Hypothesen  —  mit  Ausnahn"'  ■^'"'  '• 
ten,  welche  eine  schon  länger  erkannte  Wahrheit  ai 
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nicht  bewidseo  werden  können,  ao  lassen  sie  Blcb  doch  wohl 
begreifen  dadurch,  dase  Kraft  und  Bewegung  als  vollkommen 
identische  Begriffe  aafgefasst  werden.  Die  Anwendung  nun 
dieses  so  definirten  Begriffes  Kraft  auf  die  Bewegungen  der 
Körper-  und  Aetheratome  liefert  eine  grosse  Beihe  von  Be- 
Bultaten.    Wir  verzeichnen  im  Frincip  folgendes: 

Durch  die  Botationsbewegnng  eines  Atoms  wird  dem  an- 
grenzenden Aetber  Kraft  von  ganz  beetimmter  Bichtung  con- 
stant  entzogen  und  dadurch  die  fOr  denselben  vorausgesetzte 
gleichmftssige  Vertheilung  von  Kraft  constant  alterirt.  Onter 
Anwendung  der  Voraussetzungen  wird  hier  über  die  in  der 
Kraftvertheilung  des  Aethers  eintretende  Aenderung  eine 
Berechnung  angestellt,  welche  zu  dem  Besultat  gelangt,  dass 
aus  den  in  die  Verlängerungen  der  Botationsase  fallenden 
Richtungen  eine  nach  dem  Mittelpunkt  des  Atoms  hinwir- 
kende Kraft  (Anziehung),  dagegen  von  dem  Mittelpunkt  des 
Atoms  aas  nach  allen  mit  der  Botationsaxe  rechte  Winkel 
bildenden  Bichtungen  eine  wegwirkende  Kraft  (Abstossung) 
zur  Entstehung  gelangt.  W.  H. 


14.    Lord  Bayleigh.    Ueber  die  Stabilität  oder  imtabiUtiU 
gewister   Flässigkeilsbewegujtgen    (Proc.  Lond.  Uath.  Soc  19, 
p.67— 74. 1887). 
Enthält  eine  Berichtigung  und  die  verallgemeinerte  Dar- 
stellung eines  früher  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  11,  p.  57.  1880) 
vom  Verf.  behandelten  Problems.     Ein  Auszug  lässt  sich 
leider  nicht  geben.  P.  A. 


15.    M.  Brülouin.     Bydrodynamische  Fragen  (Ann.Fac.deB 

ScTouIouBel,p.l— 81.  1887). 

Diese  umfangreiche  Arbeit  enthält  eine  Uebersicht  Über 
die  wichtigsten  modernen  Dntersuchungen  zur  Hydrodynamik. 
I)ie  Eintheilung  ist  folgende:     1)  Wirbel  in  vollkommenen 

PlQssigkeiteu.  2]  Ausäuss;  Flüsaigkeitsstrahlen ;  Bewegung 
eines  festen  Körpers  oder  eines  Wirbels  in  einer  Flüssigkeit. 
3)  Reibung  der  PlliSBigkeiten.  4)  Allgemeine  Bibliographie 
(von  1827— 188Ö).  F.  Ä. 
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16.  Q.  H.  Da/rwiai.  (Jeher  die  dynm 
xeüen  von  langer  Periode  (Froc.  Roy.  Soc. 
Laplace  versucht  in  seiner  Theorii 
weisen,  dass  die  Beibang  gross  gcnng  i 
jedem  Aagenblick  seine  Grieichgewich' 
lassen.  Der  Beweis  erscheint  in  Bezng 
Gezeit  nicht  genttgend,  nnd  es  muas  da 
Gleichgewichtstheorie  die  dynamische 
einfochsten  gestaltet  sich  dieselbe,  we 
ganz  vernachlässigt  —  ein  Fall,  welcher 
(Phil.  Mag.  60,  p.  280.  1875)  angedeutet 
Verf.  hier  behandelt  wird.  Die  Hechni 
zuge  nicht  angeben;  von  den  ErgeboisE 
Toi^ehohen:  Bei  einem  Ocean  Ton  120 
rierzehnt&gige  Flath  am  Pole  etwa  7,, 
'/,  so  gross,  wie  nach  der  Qletchgewich 
80  tiefem  Ocean  sind  die  entsprechen' 
0,71;  bei  noch  tieferem  Ocean  nähern 
Laplace'scben.  Dieses  Resultat  lehrt  f 
wie  Thomson  und  Tait  gethan  haben,  <i 
aus  Gezeitenmessungen  mit  Hülfe  der 
berechnen  darf.  Es  gibt  allerdings  ein 
zehnjährige  (ßep.Bnt.  Assoc.  1886;  Bei 
auf  welche  die  Laplace'sche  Theorie 
dnng  finden  darf;  dieselbe  lässt  sich  a 
weil  sie  durch  anderweitige  Niveauscl 
Verf.  a.  a.  O.  gezeigt  hat-,  gänzlich  ven 


17.  E.  Miecke.  I.  lieber  einige  Besie 
dynamischen  und  eieclriscken  Ertckeij, 
ie87,p.l0— 28;  Math.  Ann.  30,  p.  310. 

18.  —  //  Ueber  die  scheinbare  fVech$ 
welche  in  einer  incompressibeln  F/üssi 
ßnden  (Göttinger  Nachr.  1887,  p.  öO£ 
p.  203. 1887). 

Bei  Problemen  der  Bewegung  eine 
begrenzten  Baume  ist  es  häufig  von  \ 
zung  nicht  von  vornherein  durch  irgen 
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Angaben  zu  fixireo,  sondern  ans  der  Natur  des  Problems 
heraus  diejenige  Form  derselben  zu  ermitteln,  welche  fßr  die 
mathematische  Behandlung  die  einfachsten  VerhältniBse  dar- 
bietet. Dieser  Q^edanke  ist  in  den  genannten  beiden  Auf- 
s&tzeu  ajigewandt  auf  einige  Fälle  der  Bewegung  einer  in- 
compreasibeln  Flüssigkeit. 

In  dem  ersten  Aufsatz  wird  zunächst  das  Geschwindig- 
keitepotential  in  folgender  Weise  definirt.  Im  Räume  wird 
eine  beliebige  Anzahl  von  Punkten  vertheilt,  welches  gewisse 
Zahlen  A^,  A^,  A^  ...  zugeordnet  werden.  Verstehen  wir 
dann  unter  r^,  r,,  r,  ...  die  Entfernungen  eines  beliebigen 
Punktes  von  den  Punkten  A^,  Aj,  A^  .  .  .,  so  ist  das  (je- 
Bchwindigkeitspotential : 

r.A  +  A  +  A+... 

Als  Grenzflächen  der  Flüssigkeit  werden  eingelUhrt  die  Flä- 
chen constanten  Potentials  K=  C,,  C^,  Cg  ...,  welche  je 
einen  der  Punkte  ^,,  A^,  A^  . . .  vollständig  umschliessen, 
Qud  welche  Quell-  oder  äangflächen  der  Flüssigkeit  sind,  ja 
nachdem  der  Werth  der  Constanten  C  positiv  oder  negativ 
isi    Mit  Bezug  auf  dieso  Flächen  ergibt  sich  der  Satz: 

Die  scheinbare  Wechselwirkung  derselben,  welche  aus 
der  Vertheilung  des  hydrodynamischen  Druckes  sich  ergibt, 
ist  dieselbe  wie  ihre  electrische  Wechselwirkung,  wenn  auf 
ihnen  als  auf  den  Oberflächen  leitender  Körper  die  Elec- 
trieitätsmengen  A^,  A^,  A^  ...im  Grleichgewicbte  sich  befinden. 

Bei  dem  zweiten  der  im  ersten  Abschnitt  behandelten 
Probleme  bildet  den  Ausgangspunkt  ein  Geschwindigkeits- 
Potential  von  der  Form: 


=  Vcos^,     wo   V=^  + 


A^ 


Zur  Zeit  t  =  0  wird  die  Flüssigkeit  begrenzt  durch  die 
Flächen  constanten  Potentials  f  =  C„  C„  C^  ...,  welche  wie- 
der je  einen  der  Punkte  A  vollständig  umschliessen.  Diese 
Grenzflächen  sind  dann  in  einer  osciUatorischen  Bewegung 
begriffen,  deren  Gleichgewichtslagen  durch  die  Flächen  Vs=  C, 
deren  Amplituden  durch  Tjn.d  Vjdn  gegeben  sind.  FDx  den 
mittleren  Druck,  welchen  ein  beliebiges  Element  einer  Grenz- 


fläche  infolge  der  oacillatorischei 
erleidet,  ergibt  sicli  der  Ansdrac 

Ist  die  zweite  Drnckcomponente 
wenn  die  Flächen  C  die  Punkte  - 
und  überwiegt  dieselbe  Ober  die 
so  wird  der  constante  Dmck  c 
wegnng  der  FlQsBigkeit  Termind 
Grenzfläche  der  Flüssigkeit  ist  i 
wo  der  Abstand  derselben  von  i 
fläcbe  am  grOssteu,  er  wird  am 
Abstand  ist.  Wird  die  betrachtet' 
die  Oberfläche  eines  festen  K5rp 
keit  pnlsirt,  so  wird  der  letztere 
mit  grösserem  Abstand  der  Pot 
mit  kleinerem  Abstand,  also  entgi 
fluchen  von  Bjerkoes. 

Ueberwiegt  hingegen  die  driti 
über  die  zweite,  so  findet  alleotha 
YermehruDg  des  constanten  Dm 
grösser  ist,  je  geringer  der  Abs 
tentialtläche.  £s  wird  somit  in 
von  den  Stellen,  an  welchen  d 
flächen  sich  dichter  zusammenscl 
grösserem  Abstand  dieser  Flächf 

Dasselbe  tritt  dann  ein,  we 
Vorzeichen  besitzen,  and  iufolgi 
componente  gleichfalls  positiv  w 
ist  der  Sinn  der  auf  den  Körper 
Kräfte  derselbe  wie  bei  Bjerknes 

Ben  Scbluss  des  ersten  Aufsi 
der  Analogien,  welche  zwischen 
den  Flüssigkeit  and  der  3trömnn 
insbesondere  wird  mit  Bezog  h 
Flüssigkeit  in  einer  capillaren,  plai 

Der  zweite  Aufsatz  bezieht 
Theorem  von  der  scheinbaren  W 
in  einer  incompressibeln  Flüssigl 


Potential  wird  gleich  gesetzt  dem  electromagnetischen  Poten- 
tial eines  Systems  galvEinischer  Ströme,  welche  in  den  ge- 
schlossenen Cniren  «,,  «,,  j, ...  circuliren.  Als  Grenzäächen 
der  FlDssigkeit  werden  ringförmige  Flächen  eingeführt,  wel- 
che die  FotentialSächen  senkrecht  durchschneiden,  und  welche 
je  eine  der  Stromcurven  <  umschliessen.  Der  Beweis  des 
EirchhoFschen  Satzes  ergibt  sich  aas  einigen  Sätzen  über 
electromagnetische  und  electrodynamische  Wechselwirkungen 
des  betrachteten  Systems,  um  zu  diesen  zu  gelangen,  wer- 
den anf  den  Bingäächen  die  Eraftliiiien  tn  und  die  zu  diesen 
senkrechten  Parallelcurven  p  gezogen.  Die  Binge  werden 
bedeckt  mit  einem  System  galvanischer  Ströme,  deren  Sich- 
tung durch  p,  deren  Stärke  durch  Xjin.dtpjdm  gegeben  ist. 
Mit  Bezug  auf  diese  Strömungen  gelten  die  folgenden  Sätze: 

1)  Die  electromagnetische  Wirkung  auf  alle  Funkte  im 
Innern  der  Ringe  ist  gleich  Null. 

2)  Die  electromagnetische  Wirkung  auf  alle  Punkte 
ausserhalb  der  Hinge  ist  dieselbe,  wie  die  der  Ströme  c,,  c,, 
c,...,  welche  in  den  Aien  der  Hinge  circuliren. 

S)  Die  ganze  electrodynamische  Kraft,  welche  von  sämmt- 

lichen  Strömen  auf  ein  Element  der  Oberfiäche  eines  Ringes 

snsgeUbt  wird,  stellt  sich  dar  in  der  Form  eines  senkrecht 

nach  innen  wirkenden  Druckes  von  der  Grösse  l/8n(d^/dm)'. 

__^^  Itck. 

19.  J,  T,  BottonUey^  Eine  Quecktilberb^ftpumpe  (Bep.  Brit 
ÄsBOO.  Birminghaiu  1886,  p.  619—520). 
Soll  eine  Hprengel'sche  Quecksilberluftpumpe  während 
einer  längeren  Versuchsreihe  ein  Yacuum  gegen  den  äusseren 
Atmosphärendruck  halten,  so  kommt  es  leicht  vor,  dass  die 
Luft  zwischen  den  Glaswänden  und  dem  Quecksilber  sich  in 
die  Höhe  zieht  von  den  Stellen  her,  an  denen  das  Queck- 
silber dauernd  xfäi  der  Luft  in  Berahrung  steht.  Der  Verf. 
setzt,  um  dies  zu  verhüten,  auf  das  Quecksilbergefäss  der 
Sprengel'schen  Pumpe  einen  luftdicht  schliessenden  Hahn 
und  evacuirt  dasselbe  nach  geschehenem  Auspumpen  durch 
eine  Geissler'sche  Pumpe.  Fb. 


20.     6.  H,  I>{irt4fin.    Ueber  J^abCi 

eine  rotireitde  FliUiigkeitsmaste  (Pr< 

386. 1886). 

Die  Formeln  für  die  Gleichgewi 

reoden  FlGssigbeitsmasse  sind  noch  e 

rechnet  worden;  der  Verf.  that  dies  ii 

lang  nnd  bringt  zn  diesem  Zwecke  die 

in  eine   geeignete  Form.     Bei  der  "W 

Standes  wird  eine  gedrängte  TTebersi 

wünscht  sein. 

Setzt  man: 
^*-  a'+  «,       B^=  b*+u,        C»=  c' 

so  ist  das  Potential  des  BUipsoids  auf 

Nun  setze  man: 

Ä  =1  a  COB  ß,        CBca  cos  y, 

F-f^,    .','  ..   .    E.fy 

J    yi  —  am'a  nn*}'  J 

m  =  Jnaic  =  \na^  cos 
dann  wird: 

}o.''aamy  "^  ö'ain'j- [55* 

,  (  W5X^  +  _4 :»        \  + 

''    Vot*  "COSp       sin'o        8in''nc0fl'o/ 

Ist  nun  m  die  Winkelgeschwindij 
kommt  die  Aufgabe  hinaus  auf  die  Id 
Gleichungen: 

r  +  1  w*  (j*  +  y*)  —  const.  und  ^  + 
Diese  Identiäcirung  führt,  wenn  zur 
tg  ^  =  sin  a  ig  ;9  cos  7-,  tg 
gesetzt  wird,  zu  den  beiden  GleicbuD; 
(1)     E  aec»  a  sec'  J  —  {2F-  E)  -  sec 


(2)  1  ^  "  ^^^  ^  '^""^^  /5  ctg  y  (F-  £) 

I  +  ctg*  y  cos  ß  sec*  os  £  —  cos*  ß  ctg*  y  sec*  «. 

Diese  beiden  FormelD  sind  zur  Ausreclmung  sehr  ge- 
eignet, ausser  wenn  a  nahe  an  0"  oder  90**  liegt;  fQr  diese 
Fälle  leitet  der  Verf.  angenäherte,  aber  bequemere  Formeln 
ab.  Schon  vorher  hatte  sich  als  specielle  Lösung  a  =  0, 
ß  =  0  ergeben,  welche  dem  Botationsellipsoid  von  der  Exceo- 
tricität  ein  y  entspricht.  Wird  in  dem  allgemeinen  Fall  « 
sehr  klein,  sodass  sich  das  Jacobi'sche  Ellipsoid  einem  Eota- 
tionsellipsoid  nähert,  so  ergibt  eich  y  =  64<'2r27".  Wie  Sir 
W.  Thomson  gezeigt  hat,  ist  dieses  Ellipsoid  die  flachste, 
dynamisch  stabile  (^leichgewichtsfigur. 

Ausser  der  Winkelgeschwindigkeit  und  den  Azen  sind 
noch  von  Wichtigkeit:  das  Bewegungsmoment,  die  kinetische 
Enei^fl  und  die  potentielle  Energie.  Als  Längeneinheit  diene 
hierbei  /,  definirt  durch  P  =  abc  =  a'  cos  ß  cos  y.  Ferner 
sei  Q  die  Dichtigkeit  der  FlIlBsigkeit,  {Jrtp)'''/*/i  das  Bewe- 
gungsmoment und  (|ff()]*/*e  die  kinetische  Energie,  dann  er- 
gibt sich: 

(3)  ^-  iV3(8ec  /?  sec  y)'/.(l  -t-  cos'ß)[^''\ 

Die  potentielle  Energie  endlich  ist  eine  negative  Orösse, 
nämlich  —  y//  Kp  rf r ;  um  trotzdem  in  der  Tabelle  eine 
positive  Qrösse  i  zu  haben,  drücke  man  diese  Energie  in 
der  Form  ()np)*/'(i  — 1]  aus;  es  ergibt  eich  alsdann: 

{51  ,-^1       .(co«|9cogr)V'j, 

'  »         riny  - 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  jetzt  die  Axen  und  die  Excen- 
tridtäten  folgende  Werthe  annehmen: 

-J-  =  (sec  ß  sec  yY';      -j- ^  j  coa  ß,       j  =  j  cos  y; 
e,  =s  sin  ß,      «,  -B  sin  /,      «,  =  cos  a  sin  /  sec  ß. 

Die  Gleichungen  (1)  bis  (5)  ergeben  sämmtliche  gesuchte 
Grössen. 

Durch  eine  zum  Theil  sehr  mühsame  Rechnung  hat  jler 
Verl  die  folgende  Tabelle  berechnet 


64' 21 '27" 

55 

57 

60 

- 

CS 
i 

^  S  S  o 

" 

0»  0' 
14  16 
28  80 
40  54 

- 

1,1972 
1,216 
1,270 
1.8881 

-1= 

>■ 

1,1972 
1,179 
1,128 
I.04S4 

-l» 

0,6977 
0,698 
0,696 
0.6916 

H« 

0,61267 
0,819 
0,889 
0.8660 

lj 

1 

0,81267 
0,806 

0.7500 

f.. 

11 II 

I-" 

im 

i\'. 

iiif 

-K 

B 

0,08046 
0.0817 

•f 

w 

B 

i'i 

-1 

*         -£ 

^1 
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Für  die  beiden  Fälle  y  =  60^  und  y  =  75^  gibt  der  Verf. 
Zeichnungen  der  drei  Querschnitte  des  Ellipsoids.  Von  den 
allgemeinen  Resultaten  ist  folgendes  hervorzuheben:  je  länger 
das  EUipsoid  ist,  desto  langsamer  rotirt  es.  Die  langen 
Ellipsoide  sind  nahezu  Rotationsellipsoide  mit  der  Gehalts- 
axe  senkrecht  zur  Botationsaze.  Die  totale  Energie  wächst 
mit  der  Länge  des  Ellipsoids;  dagegen  ist  die  kinetische 
Energie  ein  Maximum,  wenn  die  Länge  etwa  das  Fünffache 
des  Durchmessers  ist.  F.  A. 


21.  JBä4:JGlund.  Beitrag  zur  Theorie  der  fVellenbewegung 
in  einem  gasförmigen  Medium  (Oefvers.  af  Svensk.  Vetensk.  Akad. 
Förhandl.  für  1886,  1887,  1888). 

Erstens  wird  bestimmt,  wie  unendlich  kleine  Kugeln  sich 
bewegen,  wenn  sie  von  einem  unbegrenzten  gasformigen  Mittel 
von  unendlich  kleiner  Dichtigkeit  umgeben  sind,   und  ihre 
Volumina  periodisch  und  gewissermassen  stossweise  zu-  und 
abnehmen,  nämlich  so^sich  ändern,  dass  für  jedes  Volumen, 
in  jeder  Zeitperiode,   während  einer  Zeit  QJa  eine  schnelle 
Vergrösserung  oder  Verkleinerung  eintritt,  der  unmittelbar 
eine  während  einer  Zeit  YoJä  gleichförmig  geschehende  Wie- 
derherstellung der  anfänglichen   Grösse  nachfolgt.    Es  be- 
deutet hier  q  die  Dichtigkeit  des  Gases,  a  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit von  Wellen  desselben.    Die  Druckkräfte  des 
Gases  bewirken  dann  genau  solche  Abstossungen  (und  An- 
ziehungen), als  wenn  die  Körper  electrisch  und  isolirt  wären. 
Für  die  Constitution  dieser  Körper  wird  angenommen,  dass 
jeder   aus   drei  Theilen   bestehen   soll:   einem  festen  Kern, 
einer   sphärischen  Hülle   und  zwischen  ihnen   beiden  einem 
Gase;  sodann  wird  gezeigt,  wie  hieraus  folgt,  dass  durch  Zu- 
sammentreffen mit  Wellen  des  Gases,  die  allenthalben  ver- 
dünnt oder  allenthalben  verdichtet  sind,  die  Körper  Volu- 
menänderungen  von  der  genannten  Art  erleiden.    Wie  ge- 
wöhnliche Wellen  in   solche  Wellen  sich  zerlegen   können, 
wird  auch  nachgewiesen.    Schliesslich  wird  die  Aufgabe  ge- 
stellt, die  Kräfte  zu  bestimmen,  die  scheinbar  zwischen  zwei 
ringförmigen  Drähten  auftreten,  wenn  ihre  Partikeln  Kör- 
per von  der  obigen  Art  sind,  und  die  Drähte  von  Scharen 
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von  verdünnten  Wellen  in  der  einen  Richtung  und  von  ver- 
dichteten Wellen  in  der  anderen  durchfahren  werden.  Die 
Lösung  dieser  Aufgabe  ergibt,  dass,  vermöge  des  Druckes 
des  äusseren  Mittels  die  Drähte  so  aufeinander  wirken,  als 
wenn  electrische  Ströme  sie  durchfliessen. 

Im  letzten  der  Aufsätze  (dem  vom  9.  Mai  dieses  Jahres) 
ist  der  Inhalt  derselben  zusammengestellt. 


22.     Barameterröhren  mit  Quecksilber  zu  ßiilen  (Centralzeitg.  f- 
Opt.  u.  Mech.  9,  p.  129.  1888). 

Um  in  den  längeren  Schenkel  eines  Heberbarometers 
Quecksilber  einfüllen  zu  können,  steckt  man  in  das  Rohr 
ein  Rosshaar  von  genügender  Länge,  welches  man  bis  an  das 
geschlossene  Ende  vorschiebt;  da  das  Haar  hohl  ist,  so  kann 
durch  dasselbe  die  Luft  entweichen.  Das  Haar  schiebt  man 
durch  eine  kurze  Röhre  (z.  B.  ein  Stück  Strohhalm  ei^ 
welche  nachher  wieder  entfernt  wird.  Eb. 


23.    C  i.  Weyher.  Ueber  die  Strudel,  Tromben,  fVvrbeUtürme 
und  rotirenden  Kugeln  (91  pp.  Paris,  Grauthier- Villars,  1887). 

Das  Werk  enthält  die  Beschreibung  einer  grossen  Reibe 
sinnreicher  Versuche  zur  Darstellung  und  Nachahmung  von 
Wasser-  und  Luftwirbeln,  Tromben  und  Cyclonen  auf  rein 
mechanischem  Wege.  Der  Grundgedanke  dieser  Experimente 
besteht  darin,  dass  eine  flache  Trommel  mit  radial  gestellten 
Querwänden,  in  der  Flüssigkeit,  resp.  in  freier  Lufc  oder  in 
der  Luft  eines  grösseren  geschlossenen  GefUsses  bei  verti- 
caler  Stellung  ihrer  Axe  in  sehr  schnelle  Rotation  versetzt 
wird.  Es  bildet  sich  dann  in  der  Flüssigkeit  oder  der  Luft 
über  der  Trommel  ein  Wirbel,  bei  dem  die  Theilchen  in  der 
Nähe  der  Axe  in  Spiralwindungen  herabsteigen,  von  der 
Trommel  dann  nach  aussen  geschleudert  werden,  darauf  aussen 
wiederum  in  Spiral  Windungen  in  die  Höhe  steigen,  um  sich 
schliesslich  oben  wieder  der  Axe  zu  nähern  und  den  Kreis- 
lauf von  neuem  zu  beginnen.  Unter  der  rotirenden  Trommel 
entsteht  ein  Wirbel  von  entgegengesetzten  Eigenschaften; 
hier  steigen  die  Theilchen  in  der  Nähe  der  Axe  spiralförniig 
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aiif  Qiid  sinken  ausserhalb  in  Spiralwindungen  nieder.  Die 
erste  Art  Yon  Wirbeln  entspricht  den  Strudeln,  die  sich  im 
Wasser  der  Flüsse  bilden;  die  zweite  Art  den  Tromben  und 
Cyclonen  unserer  Atmosphäre.  Die  Luftverdünnung,  die  hier- 
bei in  der  Nähe  der  Axe  eintritt,  weist  der  Verf.  direct  mit- 
telst Manometer  nach.  Infolge  dieser  Luftverdünnung  wird 
eine  Platte,  die  der  rotirenden  Trommel  gegenübergestellt 
wird,  zu  dieser  hingetrieben,  gleichsam  yon  ihr  angezogen. 
Die  Stärke  dieser  Anziehung  yariirt,  wie  die  Versuche  er- 
geben, umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Entfernung 
der  Scheibe  von  der  Trommel.  Ein  Thermometer,  dessen 
Kugel  in  das  Centrum  des  Wirbels  gebracht  wird,  steigt  um 
einige  Grade  über  die  Temperatur  des  Zimmers,  offenbar 
weil  die  Luftschichten  sich  durch  Reibung  erwärmen. 

-  Mit  dem  wiederholten  Auf-  und  Niedersteigen  eines  und 
desselben  Theilchens  innerhalb  eines  solchen  Wirbels  wird 
die  Entstehung  des  Hagels  in  Zusammenhang  gebracht.  Aus 
den  höheren  Luftschichten  steigt  ein  Wirbel  herunter  und 
bringt  durch  die  kalte  Luft,  die  er  mit  sich  fährt,  die  Theil- 
clien  einer  Wolke,  auf  die  er  trifft,  zum  Gefrieren.  Die  ge- 
bildeten Eiskerne  werden  im  Wirbel  yielmals  auf-  und  nieder- 
gef&hrt,  gerathen  dabei  in  schnelle  Rotation  und  ziehen 
infolgedessen  Schneekryställchen  aus  der  Nachbarschaft  nach 
den  Polen  ihrer  Botationsaxe  heran.  Indem  derartig  yer- 
langerte  Eiskeme  yon  allen  Seiten  der  Axe  des  Wirbels 
zuströmen,  stossen  sie  gegeneinander;  der  Schnee,  der  sich 
angesetzt  hatte,  wird  dabei  gepresst  und  nimmt  dadurch  das 
Aassehen  durchsichtigen  Eises  an. 

Des  weiteren  folgt  eine  genaue  Beschreibung  und  Ab- 
bildung der  Versuche  mit  rotirenden  Kugeln,  über  die  nach 
anderer  Quelle  bereits  Beibl.  13,  p.  87—88  referirt  wurde. 
Auch  bei  dieser  ist  die  anziehende  Kraft  zwischen  der  roti- 
renden Kugel  und  dem  sie  umschwebenden  Ballon  umgekehrt 
proportional  dem  Quadrat  der  Entfernung.  An  diese  That- 
sache  und  an  die  weitere,  dass  in  der  Umgebung  einer  sol- 
chen rotirenden  Kugel  alle  leicht  beweglichen  Gegenstände 
ebenfalls  in  Eotation  gerathen,  knüpft  der  Verf.  eine  Beihe 
ton  Bemerkungen,  die  darin  gipfeln,  dass  die  Grayitation 
durch  Aetherwirbel,  die  alle  Materie  umgeben  sollen,  erklärt 
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werden  könne.  Wegen  der  Einzelheiten  in  der  Dnrchf&hrang 
dieser  Anschauung  und  ihrer  Uebertragung  auf  Magnetismus, 
Electricität  u.  s.  w.  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

W.  K. 

24.  €•  Barvs.  Nati»  über  die  Zä/ugkeä  der  Gase  bei  hohei^ 
Temperaturen  und  die  pyromeirische  Anwendung  des  TUihig' 
keitsgeseizes  (SiU.  Joum.  (3)  35,  p.  407—410.  1888). 

Aus  der  Ausströmungszeit  von  etwa  50  com  Gas  durdi 
Platincapillaren  von  ungefähr  0,079  mm  Radius  bei  yerschie- 
denen  Temperaturen  z?dschen  0^  und  über  1000^  berechnet 
der  Verf.  die  Aenderung  der  Z&higkeit  von  Luft  und  Ton 
Wasserstoff  mit  der  Temperatur.  Er  findet  diese  Aenderung 
in  dem  von  ihm  angewandten  Temperaturintervall  recht  ge- 
nau proportional  der  zweidrittesten  Potenz  der  absoluten 
Temperatur  f/^ir^Q  «  V(l  +  a&)'^.  Verf.  folgert  daraus,  dass 
für  Temperaturen  bis  1400^  die  mittlere  Weglänge  der  Mo- 
lecüle  nicht  unabhängig  von  der  Temperatur  sein  kann,  wie 
es  die  Theorie  f&r  eine  genügend  hohe  Temperatur  annimmt 
Wäre  das  Gesetz  der  Veränderlichkeit  der  Zähigkeit  mit  der 
Temperatur  ganz  streng  bekannt,  so  liesse  sich  darauf  sehr 
Yortheilhaft  ein  Pyrometer  gründen.  D.  G. 


25.     J?«    JPadava»     Ueber  em    Theorem   der  maihefnaUschen 
Elasticttätsthearie  (N.Cim.(3)33,p.57— 61.  1888). 

Um  die  Verschiebungen  in  einem  isotropen  Körper  aus 
den  auf  seine  Elemente  wirkenden  Kräften  (X,  F,  Z),  welche 
continuirliche  Functionen  des  Ortes  sind,  zu  berechnen,  zer- 
legte Betti  diese  Kräfte  in  einer  geeigneten  Weise  (EUasti- 
citätstheorie,  §  5,  N.  Cim.  (2)  7 — 10).  Der  Verf.  zeigt,  wie 
man  dieses  Ziel  auch  ohne  eine  Zerlegung  erreichen  kann. 

Für  die  Druckcomponenten  Xx,  Fy,  Zg,  X^,  K«,  Z, 
findet  er  Ausdrücke  von  der  Form: 

•""l  +  e-^        4n(l-he)  dx^J-^  r         2ndxj[^         dxjr 


4nJ  r 
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da 


>''"       Anil-^e)  dxdyj*^  r         4n  dyj  [^       dx)r 


4n   d» 

EUerin  ist: 

dS  bedeutet  ein  Baumelement,  da  ein  Oberflächenelement 
des  Körpers;  a,  ß,  y  sind  die  Winkel  zwischen  den  Axen 
und  der  auf  dir  errichteten  Normale,  r  ist  die  Entfernung 
des  Punktes  {x,yjz)  von  dS,  bezw.  da^  schliesslich  d  eine 
der  beiden  Elasticitätsconstanten  nach  der  Eirchhoff'schen 
Bezeichnung. 

Aus  Xxy  Yyj  ...  2^  sind  die  Verschiebungen  durch  In- 
tegration zu  finden.  Lok. 

26.  Jm  £oussinesq.  Elastisches  Gleichgewicht  eines  der 
Schwerkraft  facht  unterworfenen  ^  hcmogenen  und  isotropen 
Kärpersy  dessen  tiefe  Theile  nicht  verschoben  werden,  wäh- 
rend seine  Oberfläche  bekannte  Drucke  oder  Verschiebungen 
erhält,  die  innerhalb  einer  beschränkten  Zone  willkärlich  sind 
und  ausserhalb  derselben  verschwinden  (C.  R.  106,  p.  1043 — 
1048U.1119— 23.  1888). 

Die  Oberfl&chenzone,  f&r  welche  von  Null  verschiedene 
Verschiebungen  oder  Drucke  gegeben  sind,  wird  als  so  klein 
angenommen y  dass  sie  mit  der  Tangentialebene  in  einem 
centralen  Punkt  der  Zone  zusammenfällt.  Wird  dieser  Punkt 
zum  Anfangspunkt  eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems 
gew&hlt,  dessen  Z-Axe  die  Richtung  der  nach  dem  Innern 
gezogenen  Normalen  hat,  so  ist,  da  nur  die  der  Zone  benach- 
barten Theile  des  Körpers  in  Betracht  kommen,  das  Problem 
zurückgeführt  auf  den  Fall  eines  von  einer  Ebene  {z » 0) 
begrenzten,  unendlich  ausgedehnten  Körpers,  für  dessen  Be- 
grenzungsebene die  Druckkräfte  oder  Verschiebungen  gegeben 
sind,  während  in  den  davon  entfernten  Punkten  keine  Ver- 
schiebungen stattfinden. 

Letztere  Aufgabe  haben  bereits  Cerruti  (Beibl.  7,  p.  94) 
imd  der  Verf.  (Beibl.  7,  p.  438)  für  den  Fall  gelöst,  dass  auf 
der  Grenzebene  entweder  die  Verschiebungen  {u^y  v^^  w^)  oder 
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die  Drucke  (/?«,  py,  p^)  gegeben  sind.  Die  Formeln,  welche 
der  Verf.  auch  in  der  Yorliegenden  Arbeit  ftlr  diese  beiden 
Fälle  entwickelt,  sind  im  wesentlichen  dieselben,  welche 
Beibl.  7,  p.  433  mitgetheilt  werden. 

Das  eigentliche  Ziel  der  Abhandlung  besteht  darin,  Lö- 
sungen ftlr  die  beiden  Fälle  aufzufinden,  in  denen  auf  der 
Oberfläche  entweder  ti^,  Vq  und  p,  oder  px,  p^  und  tr^  gegeben 
sind.  Dies  wird  erreicht  durch  geeignete  Superposition  der 
beiden  Arten  von  Lösungen,  die  für  die  beiden  vorigen  Fälle 
(gegeben  u^,  Vq,  Wq  oder  pxj  Py,  pz)  zu  wählen  sind. 

Für  den  Fall,  dass  u^,  Vq  und  p^  gegeben  sind,  findet 
der  Verf.: 

/,,  „N_  d(ü,V)        ^  d       (dU      dV       p\ 

VW,  ^)-       dz  i  +  k  d{x,y)  \dli^  dy"  ^' )  ' 

^  "  l  +  k  \dx  ■*■  rfy  k      ^')        \  +  kdz  [dx  "*"  rfy        ^' j  • 

Uy  V  und  Pt  haben  die  Form  —  (1  j2n)fdmlr  und  sind  Po- 
tentiale von  drei  über  die  Oberfläche  ausgebreiteten  Massen- 
schichten ycfm,  deren  Dichtigkeiten  bezw.  u^^  v^  und  p.  sind. 
r  ist  die  Entfernung  des  Punktes  (ar,  y,  z)  von  dem  Element 
dm  der  Schicht.  Femer  ist  kss  fjLl{l  +  fi),  worin  X  und /v 
die  Lame'schen  Elasticitätsconstanten  bedeuten.  Sind  aber 
/?x,  py  und  w^  gegeben,  so  wird: 

f  X         1    Cldm      dm  d  dm"\ 

^''        71 J  \  r  r  dz     r    J 

1  d        [dj'rdm      d/rdm       f^      L\C^^"       d*J*rdm" 

"^  2ji  (1  +  k)  d{Xyy,zj[    dx      "*       dy       *"^         U  "7  dp      .* 

dm,  dm\  dm"  sind  die  Elemente  von  Oberflächenschich- 
ten, die  bezw.  die  Dichten  /j,,  py^  Wq  haben.  Lok. 

27>     M*  Mercad/ier.    lieber  eine  eü\fache  dynamuche  Methode, 
um,  den  Grad  der  Isotropie  eines  elastischen  festen  Korpers 
XU  bestimmen  (C.  E.  105,  p.  105—109.  1887). 
Nach  de  Saint- Venant  ist  in  einem  wirklich  isotropen 
elastischen  Körper  das  Yerhältniss  der  beiden  Lame'schen 
Elasticitätsconstanten  il/ju  =  1.    Je  mehr  sich  der  Werth  von 
X/jbt  der  Einheit  nähert,  um  so  grösser  ist  der  Grad  der  Iso- 
tropie in  dem  betreffenden  Körper. 
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Nun  hat  KirchhofF  (C.  B.  29,  1849;  Crelle's  J.  40,  1860) 
die  InterTalle  zwischen  dem  Grundton  einer  kteisförmigen 
Scheibe  und  mehreren  Obertönen  derselben  für  die  beiden 
Fälle  i/^-»  1  und  X/fi  3=  2  berechnet  Die  mit  X/fi  =  1  be- 
rechneten Intervalle  sind  kleiner  als  die  mit  A/|u  =a  2  berech- 
neten. Mit  den  berechneten  Interyallen  verglich  Kirchhoff 
die  von  Cladni  experimentell  gefundenen^  Sie  waren  noch 
kleiner  als  die  mit  X/fA  =  1  berechneten,  sodass  nicht  ent- 
schieden werden  konnte,  ob  (nach  PoiBson)  JLjfi  ^1  oder 
(nach  Wertheim)  X/fA  ^2  sei. 

Nach  dem  Verf.  hat  die  Verschiedenheit  der  Gladni'schen 
mid  der  mit  A/|k  » 1  berechneten  Intervalle  darin  ihren  Grund, 
dass  die  Gladni'schen  Scheiben  zu  dünn  waren  (vgl.  BeibL  9, 
p.  705).  Deshalb  bat  der  Verf.  an  stärkeren  Scheiben  aus 
verschiedenen  Glassorten  (Durchmesser  10 — 20  cm,  Dicke 
2—4  mm)  das  Intervall  zwischen  Grundton  und  erstem  Ober- 
ton theils  nach  dem  Gehör,  theils  mit  Stimmgabeln  und 
Monochord  bestimmt.  Er  fand  als  ersten  Oberton  stets, 
entsprechend  dem  Werthe  A/ju  =  1,  nahezu  die  kleine  Sexte 
des  Grundtones,  während,  wenn  Xlu^2  gewesen  wäre,  die 
grosse  Sexte  hätte  gehört  werden  müssen. 

Die  gleichartigen  Beobachtungen  von  Wertheim  (Ann. 
Chim.  Phys.  (3)  31.  1849),  welche  für  Glas  angenähert  XI fi »  2 
ergaben,  hält  der  Verf.  nicht  für  zuverlässig,  da  bei  den  hohen 
Obertonen  (7.  und  12.),  welche  Wertheim  benutzte,  ihre  Her- 
Torbringung  und  die  Bestimmung  ihrer  Schwingungszahl 
schwierig  ist 

Dass  das  Glas  ein  isotroper  Körper,  also  X^  (a  ist,  hat 
bereits  Comu  (CR.  69, 1869)  durch  Biegung  von  Glasstreifen 
gefunden.  Lck. 

28.    JB.  Pensky*    lieber  die  Veränderungen  y  tvelche  gehärteter 
Stahl  erleidet  (Ztsohr.  f.  Instrumentenk.  8,  p.  185— 186.1888). 

Zwei  Stahlstäbe  von  100  mm  Länge  zeigten  nach  der 
Härtung  (durch  Glühen  und  Abschrecken  in  Wasser)  eine 
Volumenzunahme  von  0,2,  bezw.  0,37  7o*  ^^^  '^^  durch  die 
zuerst  erstarrenden  äussersten  Schichten  verursacht,  welche 
die  Zusammenziehung  der  sich  abkühlenden  Masse  theilweise 
verhindern.    Dabei  änderten   sich  die  Längen  in  entgegen- 
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gesetzter  Weise.  Der  eine  Stab  (27  mm  dick)  Terlängerte 
sich  um  0,083  mm,  der  andere  (13,5  mm  dick)  verkürzte  sicli 
um  0,030  mm.  Im  allgemeinen  wird  ein  Stab  durch  die  Här- 
tung länger  oder  kürzer,  jenachdem  das  Verh&ltniss  seiner 
Oberfläche  zum  Querschnitt  unter  einer  gewissen  Orenze 
bleibt  oder  sie  übersteigt 

Nach  der  Härtung  zeigten  beide  Stäbe  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  eine  allmähliche  Verkürzung  (0,032,  bezw.  0,021  mm 
in  20  Monaten).  Infolge  einer  Erwärmung  auf  etwa  120® 
verkürzten  sie  sich  weiter  um  0,015,  bezw.  0,021  mm.  Noch- 
malige Erwärmung  auf  dieselbe  Temperatur  verursachte  keine 
weitere  Verkürzung.  Dagegen  wird  eine  solche  wieder  her- 
vorgebracht durch  jede  neue  Erwärmung  auf  einie  höhere 
Temperatur,  als  die  vorhergehende  war. 

Ebenso  ist  bei  glasharten  Stahlscheiben  die  Verkürzung 
des  Durchmessers  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  allmäh- 
liche und  nach  Erwärmung  eine  schnellere.  Lck. 


29.  J.  T.  Bottomley.  Ausdehnung  und  Zusammenxiehung 
belasteter  Drähte  infolge  einer  Temperaturändenmg  (Pbil 
Mag.  24,  p.  314—318.  1887). 

Durch  Versuche  soll  festgestellt  werden,  ob  ein  Drabt 
einen  merklichen  unterschied  in  seiner  Ausdehnbarkeit  durch 
die  Wärme  zeigt,  je  nachdem  er  eine  geringe  oder  grosse 
Belastung  trägt.  Zu  dem  Zweck  wurden  zwei  gleiche  Kupfer- 
drähte in  einer  6  m  langen,  verticalen  Köhre  aufgehängt, 
der  eine  mit  etwa  ^j^^  der  andere  mit  weniger  als  Vio  seines 
Bruchgewichts  belastet.  Durch  eintretenden  Dampf  wurden 
die  Drähte  erwärmt  und  dann  wieder  zur  gewöhnlichen  Tem- 
peratur abgekühlt.  So  oft  auch  Erwärmung  und  Abkühlung 
wiederholt  wurden,  immer  erhielten  die  Drähte  eine  neue, 
wenn  auch  jedesmal  geringere  bleibende  Dehnung,  die  beim 
stärker  belasteten  Drahte  grösser  war.  um  das  Auftreten 
immer  neuer  bleibender  Dehnungen  zu  hindern,  wurden  die 
Drähte  durch  fortgesetztes  Erwärmen  und  Abkühlen  bei  einer 
um  ^0  des  Anfangsbetrages  vermehrten  Belastung  gehärtet 
Nach  etwa  120  Erwärmungen  und  Abkühlungen  war  der  ge- 
wünschte Zustand  annähernd  erreicht;  dabei  zeigte  sich,  dass 
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der  stärker  beladene  Draht  sich  bei  einer  Temperaturstei- 
genmg  stärker  ausdehnt  als  der  schwächer  beladene. 

Ueber  die  Ergebnisse  der  Versuche  wird  der  Verf.  später 
weiter  berichten.  Lck. 

90.  A.  W.  Noguis.  Ueber  du  Geschwindigkeit  der  Fort- 
pfiansmng  unierirdiseher  Erschütterungen  (O.B.  106,  p.  1110 
—1112.  1888). 

Die  Beobachtungen  fanden  in  Bergwerken  an  verschie- 
denen Gesteinsmassen  statt.  Das  Eintreffen  der  durch  eine 
Polyer-  oder  Dynamitexplosion  erzeugten  Erschütterung  wurde 
an  einem  Quecksilberniveau  beobachtet,  nachdem  ein  elec- 
trisches  Zeichen  den  Moment  der  Explosion  angegeben  hatte. 

Im  Trachyt,  Granit  und  Kalkstein  ergaben  sich  Geschwin- 
digkeiten zwischen  1200  und  1500  m,  im  Schiefergestein  zwi- 
schen 700  und  800  m.  In  Richtung  der  Gänge  oder  Schichten 
war  die  Geschwindigkeit  immer  grösser  als  in  dazu  senk- 
rechter Bichtung. 

Ueber  die  gleichartigen  Versuche  von  FouquS  und  Levy 
ist  Beibl.  10,  p.  472  und  11,  p.  501  berichtet.  Lck. 


31.     Cm  V.  ßoys.     Experhnenle   mit  Seifenblasen   (Phil.  Mag. 
(5)  25,  p.  409—419.  1888). 

Verf.  beschreibt  18  Demonstrationsversuche  über  das 
Verhalten  von  Seifenblasen  und  Seifenwasserhäutchen  unter 
besonderen  Umständen:  An  mit  Luft  oder  mit  Leuchtgas 
gefüllten  Seifenblasencombinationen,  vorzüglich  solchen,  wo 
die  eine  Blase  die  andere  umschliesst,  zeigt  er,  wie  Seifen- 
wasserhäutchen  aufeinander  drücken  können,  ohne  in  wirk- 
liche Berührung  zu  kommen.  Andere  Versuche  beziehen 
sich  auf  den  Ueberdruck  innerhalb  der  Blasen  und  auf  die 
Diffusion  von  Gasen  und  Dämpfen  (Aether)  durch  ihre  Wan- 
derungen. Die  letzten  Versuche  veranschaulichen  die  Wir- 
kungsweise magnetischer  und  electrostatiseher  Kräfte  auf 
Seifenblasen  passender  Gestalt  D.  G. 
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82.  C.  Marangoni.  Dom  Problem  der  cüfiUaren  Ansduk- 
ungen  und  Abstaseungen  (Bend.  della  R.  Aoc.  dei  Lincdi  4, 
p.  339—344.  1888). 

Verf.  bringt  ein  an  einem  Faden  angehängtes  benetztes 
Korkkügelchen  mit  einer  gegen  den  Horizont  geneigten  Seifen- 
blasenhaut  in  Berührung  und  beobachtet ,  in  welcher  Weise 
die  Ablenkung  des  Pendelchens  abhängt,  einmal  von  der  Nei- 
gung des  Seifenblasenhäutchens  zum  anderen  von  der  geogra- 
phischen Breite  des  Kreises,  längs  dessen  die  Korkkugel  Yom 
Häutchen  getroffen  wird.  Die  aus  Plateau's  Princip  Yom 
rechtwinkligen  Ansätze  eines  Häutchens  an  eine  benetzte 
feste  Fläche  und  aus  der  Constanz  der  Oberflächenspannung 
vom  Verf.  hergeleiteten  Ablenkungswinkel  stimmen  auch 
quantitativ  mit  den  Versuchen. 

Ebenso  lassen  sich  die  beobachteten  Anziehungen  und 
Abstossungen  zwischen  zwei  an  Fäden  hängenden  Körpern, 
die  von  demselben  horizontalen  Häutchen  umschlossen  wer- 
den, aus  der  Oberflächentension  mittelst  des  Minimumprincipes 
ableiten. 

Dieselbe  Theorie  der  von  einem  Flüssigkeitshäutchen 
ausgeübten  Kräfte  lässt  sich  mit  unwesentlichen  Modifica- 
tionen  auf  den  Fall  schwimmender  Körper  anwenden,  und 
der  Verf.  deducirt,  dass  die  Anziehungen  und  Abstossungen 
schwimmender  Körper  lediglich  von  der  Oberflächenspannung 
herrühren,  und  dass  (entgegen  den  bisherigen  Theorien  des 
Problems)  der  hydrostatische  und  atmosphärische  Druck  gar 
keine  Bolle  dabei  spielen.  D.  C. 

33.     C.  Marangmii.    Bewegungen  der  Pulver  auf  der  Ober- 
fläche des   fVassers  (Rand,  della  R.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  520— 
524.  1888). 

Verf.  discutirt  das  Verhalten  auf  Wasser  gestreuter  Pulver 
im  Anschluss  an  seine  Theorie  der  Kräftewirkungen  zwischen 
schwimmenden  Körpern  (s.  vorstehendes  Beferat):  die  Hori- 
zontalcomponente  der  zwischen  zwei  Kugeln  wirkenden  Kraft: 

r  ist  gleich  2^ rc  sin  o)  sin  (w  —  &), 

wo  c  die  Capillaritätsconstante  ist,   &  der  Bandwinkel  des 
Meniscus  mit  den  Kugeloberflächen,  co  der  Winkel  der  Nor- 
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malen  auf  der  Ebene  der  Berühmngskreise  mit  der  Verti- 
calen.  Die  Theilchen  von  Palvem,  welche  sich  anziehen  und 
zusammenballen y  werden  entweder  alle  benetzt  oder  nicht 
benetzt  G^emische  Yon  benetzbaren  und  unbenetzbaren  Pul- 
vem  stossen  sich  ab.  Puker,  welche  auf  dem  Wasser  aus- 
einanderstäuben,  vermindern  durch  ihre  Fettigkeit  oder 
durch  ihre  Löslichkeit  die  Tension  des  Wassers.  Die  in- 
different bleibenden  Pulver  ^  wie  Lycopodium,  berühren  die 
Wasseroberfläche  kaum.  Für  das  Verhalten  der  Pulver, 
welche  auf  dem  Wasser  in  lebhaft  rotirende  Bewegungen  ge- 
rathen,  adoptirt  der  Verf.  die  Mensbrugghe'sche  Erklärung 
(Mem.  A.CC.  Belg.  1869):  unsymmetrische  Tensionsverminde- 
nmg  um  die  (etwas  löslichen)  Kömchen  herum.  Es  folgt 
die  Beschreibung  eines  Versuchs  über  das  Verhalten  von 
Lycopodium,  das  auf  Wasser  gepulvert  wird,  auf  dem  schon 
kleine  Campherstückchen  schwimmen.  D.  C. 

34.  A,  B.  Allen.     Sotix  über  die  Löslichkeil  der  Calcium- 

Verbindungen  (Chem.  News  57,  p.  236.  1888). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ausser  dem 
Calciumhydroxyd  und  -sulfat  auch  viele  andere  Calciumsalze 
ein  Minimum  der  Löslichkeit  besitzen,  so  das  Acetat,  Pro- 
pionat, das  normale  Butyrat,  das  normale  Valerat,  das  Iso- 
octat^  Citrat,  Benzoat  u.  a.  m.  E.  W. 

35.  W.  A.  Shenistotie  und  J.  T.  CundalL  Der  Etnßuss 
der  Temperatur  auf  die  Zusammenseixung  und  Löslichkeü 
des  Calciumsulfates  und  des  CtUdumhydroxydes  (J.  Chem.  Soc. 
1888,  p.  545— 550). 

Bekanntlich  zeigen  die  beiden  obigen  Substanzen  ein 
Löslichkeitsminimum.  um  zu  untersuchen,  ob  zwischen  0^ 
und  100^  für  dieselben  ein  niederes  Hydrat,  event.  ein  An- 
hydrid ezistirt,  leiten  die  Verf.  über  die  Substanzen  einen 
Luftstrom  und  finden  in  der  That  beim  Oalciumsulfat  eine 
beträchtliche  Gewichtsabnahme,  die  mit  der  Zeit  erst  lang- 
sam, dann  schnell  und  zuletzt  wieder  langsam  zunimmt.  Die 
6r8te  langsame  Zunahme  rührt  daher,  dass  erst  der  Zusam- 
menhang der  ganzen  Structur  durch  die  ersten  entweichen- 
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den   Wassertheilchen    gelockert    werden    moas.     Bei   dem 
Hydroxyd  liess  sich  ein  solches  Verhalten  nicht  aofifinden. 

E.  W. 

86.    B.  Brauner.    Noti»  über  die  Dichie  von  Cernmtulfa^ 
lösungen  (J.  Chem.  Soc  Lond  1888,  p.  357—363). 

Ceriumsulfat  besitzt  zwei  Eigenthümlichkeiten.  Das 
wasserfreie  Salz  löst  sich  schwerer  und  weniger  in  Wasser, 
als  das  Hydrat,  und  die  Löslichkeit  nimmt  mit  der  Tempe- 
ratur ab. 

Zwischen  0—8«  nehmen  100  Thle.  Wasser  60  Thle. 
Ceriumsulfatanhydrid  auf.  Beim  Erhitzen  auf  15^  scheidet 
sich  ein  grosser  Theil  als  Hydrat  ab.  Die  Dichte  der  ans 
dem  Hydrat  und  dem  Anhydrid  hergestellten  Lösungen  ist 
aber  identisch.  Sonderbarer  Weise  scheiden  sich  aber  ans 
den  mit  Anhydrid  hergestellten  Lösungen  Salze  mit  5  Mol. 
Wasser,  aus  der  mittelst  des  Hydrates  hergestellten  Krystalle 
mit  8  MoL  Wasser  beim  Eindampfen  ab.  E.  W. 


87.     2%.  GerUtch.    Ueber  das  specißscke  Gewicht  von  wässe- 
rigen Lösungen  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  27,  p.  271—358.  1888). 

Der  Verf.  gibt  wiederum  eine  Sammlung  der  specifischen 
G-ewichte  von  wässerigen  Lösungen,  welche  eine  Fortsetzung 
der  Sammlung  in  Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  8,  p.  245  ist. 

Je  mehr  der  Zusammenhang  der  specifischen  Gewidite 
mit  den  übrigen  Eigenschaften  der  Lösungen  erkannt  wird, 
umsomehr  wird  man  es  zu  würdigen  haben,  wenn  die  in  der 
Literatur  zerstreuten  Angaben  verschiedener  Beobachter  ge- 
sammelt und  vergleichsweise  zusammengestellt  werden.  Die 
Menge  des  gesammelten  Materials  macht  es  unmöglich,  an 
dieser  Stelle  die  einzelnen  Tabellen  wiederzugeben,  doch  mag 
hier  erwähnt  werden,  dass  der  Verf.  eine  Erklärung  abgibt, 
weshalb  die  specifischen  Gewichte  der  Schwefelsäure,  obgleich 
dieselben  bis  zu  einem  Gehalte  von  98  ^/^  stets  zunehmen, 
bei  höherer  Concentration  nach  den  genauesten  Versuchen 
der  verschiedenen  Physiker  abnehmend  gefunden  werden. 
Den  Grund  findet  der  Verf^  in  dem  angewendeten  Zusati 
von  anhydridhaltender  Säure.  Diesen  Zusatz  von  anhydrid- 
haltender Säure  zur  Herstellung  der  lOOprocentigen  Säure 
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hält  der  Verf.  für  unstatthaft  und  schlägt  vor,  zum  Zwecke 
der  Herstellung  von  Schwefels&uremonohydrat  die  Säure 
darch  Erystallisation  zu  gewinnen. 

Nach  der  Zusammenstellung  der  Tabellen  wird  die  Reihen- 
folge der  specifischen  Gewichte  gleich  concentrirter  Lösungen 
besprochen  und  der  von  J.  A.  Groshans  geführte  Nachweis 
erwähnt,  dass  bei  den  Salzen  der  Alkalien  im  festen  Zustande 
allemal  die  Natronyerbindungen  ein  höheres  specifisches  Ge- 
wicht zeigen,  während  in  Lösungen  Yon  gleicher  molecularer 
Concentration  die  Ealiverbindungen  ein  höheres  specifisches 
Gewicht  haben. 

Sehr  eingehende  Berechnungen  wurden  angestellt  über 
die  Grösse  der  Contraction,  welche  beim  Lösen  von  Salzen 
in  Wasser  stattfindet. 

Der  Verf.  behauptet,  dass  nur  solche  Salze,  welche  mit 
Erystallwasser  krystallisiren,  übersättigte  Lösungen  bilden, 
während  den  Lösungen  wasserfrei  krystallisirender  Salze  diese 
Eigenschaft  nicht  zukommt. 

Während  man  früher  der  Ansicht  war,  dass  die  Grösse 
der  eingetretenen  Verdichtung  bei  gleichen  molecularen  Con- 
centrationsgraden  und  bei  den  Gliedern  ein  und  derselben 
Salzgruppe  zunehme  mit  der  Grösse  des  Moleculargewichts, 
liefert  der  Verf.  den  Nachweis,  dass  bei  der  Auflösung  glei- 
cher Molecüle  kohlensaures  Natron  oder  kohlensaures  Kali, 
femer  essigsaures  Natron  oder  essigsaures  Kali,  femer  wein- 
saures Natron  oder  weinsaures  Kali,  in  derselben  Wasser- 
menge  die  Contraction  allemal  grösser  ist  bei  den  Natron- 
Terbindungen,  als  bei  den  Kaliverbindungen.  Hier  nimmt 
also  die  Contraction  ab  mit  dem  wachsenden  Molecular- 
gewicht.  Auch  beim  Vergleich  von  Chlorkalium  oder  Jodka- 
lium, auch  Yon  salpetersaurem  Kali  und  chlorsaurem  KaM 
nimmt  die  Grösse  der  Contraction  beim  Lösen  ab  mit  dem 
wachsenden  Moleculargewicht. 

Der  Verf.  glaubt  in  der  Löslichkeit  der  Salze  einen  Zu- 
sammenhang mit  der  Contraction  beim  Lösen  der  Salze  zu 
erblicken^  er  sagt:  „Im  allgemeinen  dürfen  wir  den  Satz 
aufstellen,  dass  beim  Vergleich  der  eingetretenen  Contraction 
mit  der  Löslichkeit  der  Salze  meistens  dasjenige  Salz  die 
geringere  Contraction  herbeiführt,    welches  am  leichtesten 
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löslich  ist  Hierbei  haben  wir  gleiche  molecnlare  CJoncea- 
tration  der  Lösung  und  Salze  von  einer  zusammengehörendciii 
Gruppe  zu  vergleichen." 

Die  Angaben  von  J.  Thomsen  und  von  Marignac  über 
die  specifische  Wärme  der  Salzlösungen  fuhren  den  Verf.  zu 
einem  Vergleich  der  Volumencontraction  und  der  Modification 
der  specifischen  Wärme;  ferner  direct  zu  dem  Vergleich  der 
specifischen  Wärme  mit  dem  specifischen  Gewicht  der  Sah- 
lösungen. Er  sagt:  „Ziehen  wir  nur  die  Lösungen  der  Glie- 
der von,  zusammengehörenden  Salzgruppen  in  Betracht,  6q 
können  wir  die  Hauptergebnisse  dieser  Untersuchungen  kurz 
in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 

1)  Die  Höhe  der  specifischen  Gewichte  von  Salzlösungen 
nimmt  bei  gleicher  molecularer  Concentration  zu  mit  der 
Höhe  der  Moleculargewichte  der  gelösten  Salze. 

2)  Die  Abnahme  der  specifischen  Wärme  wächst  bei 
gleicher  molecularer  Concentration  mit  der  Höhe  der  Mole- 
culargewichte der  gelösten  Salze. 

3)  Die  specifische  Wärme  nimmt  bei  allen  Lösungen 
mit  der  Verdiinnung  der  Lösung  viel  schneller  zu,  als  die 
specifischen  Gewichte  abnehmen. 

4)  Der  Quotient  aus  dem  specifischen  Gewicht  durch 
die  specifische  Wärme  nimmt  bei  allen  Salzlösungen  zu  mit 
der  Grösse  der  Concentration. 

5)  Bei  gleicher  molecularer  Concentration  der  Lösungen 
wächst  dieser  Quotient  mit  der  Höhe  der  Moleculargewichte 
der  gelösten  Salze. 

Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  noch  die  Vorgänge 
beim  Lösen  der  Salze  und  die  Lösungswärme.  Er  weist  auf 
das  Dunkel  hin,  welches  zur  Zeit  diesen  Gegenstand  unserer 
Erkenntniss  verhüllt,  und  hofft  Aufklärung  durch  die  Ther- 
mochemie. 


38.     Th.  Gerlach.   Siedetemperaturen  der  ScUztösung  (Ztschr. 
f.  analyt.  Chem.  36,  p.  413—630.  1887> 

Der  Verf.  theilt  umfassende  Versuche  mit,  welche  im 
ganzen  die  früheren  Angaben  von  Legrand  bestätigen,  in 
einzelnen  Fällen  aber  berichtigen  und   durch  eine  Anzahl 
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anderer  Salzlösungen  vermehren.  Uebersichtlich  sind  die 
Sesultate  der  Ontersuchungen  durch  sieben  lithographirte 
Tafeln  in  graphischer  DarsteUung  wiedergegeben. 

Der  Verf.  beschreibt  zunächst  das  von  ihm  angewendete 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  Siedepunkte,  theilt  dann  die 
gefundenen  Resultate  zusammengestellt  mit  und  geht  dann 
über  zu  seinen  Untersuchungen,  welche  bezwecken,  den  Zu- 
sammenhang der  Siedetemperaturen  mit  den  übrigen  Eigen- 
schaften der  Salzlösungen  nachzuweisen. 

Werden  gleichmässig  wachsende  Gewichtsmengen  Salz 
in  einer  gleich  bleibenden  Menge  Wasser  gelöst,  und  werden 
bei  der  graphischen  Darstellung  der  Siedepunkte  die  zuneh- 
menden Mengen  Salz  auf  der  Abscissenaxe  eingetragen,  die 
Siedetemperaturen  aber  auf  der  Ordinatenaxe,  so  zeigen  die 
Car?en  aller  Siedetemperaturen  Krümmung  gegen  die  Abscis- 
senaxe, gleichviel,  ob  wasserfrei  krystallisirende  Salze  oder 
mit  Erystallwasser  krystallisirende  Salze  zur  Lösung  gelangt 
sind.  Bei  der  grossen  Menge  untersuchter  Salze  wurden  nur 
Ausnahmen  gefunden  bei  (NH4)2S04,  NH^Cl,  NaCl,  KCl 
und  KJ. 

Ein  anderes  Verhalten  zeigen  die  Krystallwasser  halten- 
den Salze,  wenn  die  gleichmässig  wachsenden  Concentrationen 
ihrer  Lösungen  sich  auf  den  Gehalt  ihres  wasserfreien  Salzes 
beziehen.  Alsdann  zeigen  die  Curven  der  Siedetemperaturen 
so  lange  eine  Krümmung  gegen  die  Ordinatenaxe,  als  die 
gleichbleibende  Menge  Lösungswasser  grösser  ist,  als  das 
Erystallwasser  des  Salzes.  Von  dem  Punkte  ab,  wo  das 
geschmolzene  krystallwasserhaltende  Salz  siedet,  krümmt  sich 
die  Curve  der  Siedepunkte  gegen  die  Abscissenaxe,  und  zwar 
um  so  stärker,  je  mehr  die  Menge  des  wasserfreien  Salzes 
in  der  Lösung  zunimmt.  Gtinz  in  die  Augen  fallend  ist 
dieses  Verhalten  bei  den  Siedepunkten  der  Lösungen  von 
wasserfreiem  Chlorcalcium  nachgewiesen.  Salze,  welche  nicht 
in  ihrem  Krystallwasser  zu  schmelzen  vermögen,  zeigen  da- 
her bei  dieser  Betrachtungsweise  in  ihren  Siedepunktscurven 
auch  nur  Krümmung  gegen  die  Ordinatenaxe. 

Diese  Beobachtungen  berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dass 
wir  in  den  siedenden  Salzlösungen  so  lange  Krystallwasser 
chemisch  gebunden   mit  Salzmolecülen    anzunehmen  haben, 
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als  die  Krümmung  der  Siedepunktscurve  sich  gegen  die  Ordi- 
natenaxe  richtet^  dass  wir  aber  neben  dem  geschmolzenen 
krystallwasserhaltenden  Salze  wasserfreies  Salz  in  der  Lösung 
anzunehmen  haben,  sobald  die  Krümmung  gegen  die  Abscissen- 
axe  beginnt. 

Da  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
der  Körper  in  hervorragender  Weise  als  Functionen  der  Mo* 
leculargewichte  betrachtet  werden,  so  wurden  auch  die  Con- 
centrationsgrade  der  siedenden  Lösungen  bei  gleichmässig 
wachsenden  molecularen  Grewichtsmengen  der  Salze  in  Be- 
tracht gezogen. 

Ein  Zusammenhang  der  Siedetemperaturen  mit  den  Mo- 
leculargewichten  der  Salze  konnte  indess  nicht  nachgewiesen 
werden.  Auch  Ton  den  specifischen  Gewichten  der  Lösungen 
sind  die  Siedepunkte  unabhängig.  Da  die  specifische  Wärme 
der  Lösungen  im  engsten  Zusammenhang  steht  mit  den  spe- 
cifischen Gewichten  der  Lösungen,  so  konnte  die  specifische 
Wärme  ebenfalls  nicht  der  Grund  für  die  Erhöhung  der 
Siedetemperatur  bei  Salzlösungen  sein.  Beim  Vergleich  mit 
der  Löslichkeit  der  Salze  fand  der  Verf.  aber,  dass  die  leicht- 
löslichsten Salze  von  zusammengehörenden  Gruppen  bei  glei- 
cher molecularer  Concentration  auch  den  Siedepunkt  der 
Lösungen  am  meisten  erhöhen,  es  sind  wiederum  hauptsäch- 
lich nur  die  Ammoniaksalze,  welche  sich  der  BrOgel  nicht 
fagen. 

In  beifolgender  kleinen  Zusammenstellung  gibt  die  obere 
Reihe  die  leichtlöslichsten  Salze  mit  den  höheren  Siedetem- 
peraturen der  Lösungen  an: 

LiCl,  KJ,  GaCl,,  NarNO.),,  CarNO.),,  K^CO,,  KaliBalze  m.  organ.  Sftor. 
KOI,  KCl,  SrCl,,   K(NO,)„    SrCNOs),,  Na^CO,,  NatroDsalzem.oig.Sftnr. 
BaCl,  BaCNOa), 

Die  untere  Beihe  enthält  die  schwerer  löslichen  Sake 
mit  den  niederen  Siedetemperaturen  der  Lösungen« 

Der  Verf.  hat  alsdann  umfassende  Berechnungen  ange- 
stellt über  die  Contractionen,  die  beim  Lösen  von  wasserfrei 
krystallisirenden  Salzen  und  beim  Lösen  von  Krystallwasser 
haltenden  Salzen  in  Wasser  stattfinden,  und  veranschaulicht 
in  einer  Tabelle  den  Zusammenhang  dieser  Oontractionen 
mit  der  Löslichkeit  der  Salze.    „Fast  überall  sehen  wir  beim 
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Vergleich  analog  zasammengesetzier  Salze,  dase  diejenigen 
Salzmolecfde,  welche  die  geringste  Verdichtung  beim  Acte 
der  LBsung  yeranlasseni  bei  gleicher  molecularer  Concen- 
tration  den  Siedepnnkt  am  meisten  erhöhen;  wir  sehen  aber 
Aachy  dass  dieselben  Salzmolecüle  bei  der  Siedetemperatur 
am  leichtesten  löslich  sind.'' 

Zum  Schluss  berichtet  der  Vert  über  den  gesetzmässigen 
Zosammenhang  der  Siedetemperaturen  von  Salzlösungen  mit 
der  Spannkraft  der  Dämpfe  dieser  Lösungen  bei  anderen 
Temperaturen  und  anderen  Druckverhältnissen.  Eine  sche- 
matische graphische  Darstellung  veranschaulicht  die  obwal- 
tenden Verhältnisse. 

Da  die  Dämpfe  des  reinen  Wassers  bei  100^  C.  760  mm 
Dmck  überwinden,  die  Wasserdämpfe  aus  Salzlösungen  aber 
den  gleichen  Druck  erst  bei  höherer  Temperatur  zu  über- 
winden vermögen,  so  zeigen  auch  die  Wasserdämpfe  aus 
Salzlösungen  bei  gleicher  Temperatur  eine  Verminderung 
der  Spannkraft  gegenüber  den  Wasserdämpfen  aus  reinem 
Wasser.  Alle  vom  Verf.  beobachteten  Siedetemperaturen 
beziehen  sich  auf  760  mm  Druck.  Durch  Abzug  dieser 
760  mm  von  dem  Druck,  welche  Wasserdämpfe  aus  reinem 
Wasser  bei  den  betreffenden  Siedetemperaturen  der  Salz- 
lösungen überwinden,  wird  also  die  Erniedrigung  der  Spann- 
baft  des  Dampfes  aus  Salzlösungen  bei  ihren  Siedetempera- 
turen gefunden. 

Tabellarisch  geordnet  hat  der  Verf.  bei  allen  Siede- 
temperaturen diese  Erniedrigung  der  Spannkraft  des  Dampfes 
ans  Salzlösungen  wiedergegeben  und  dabei  die  Anzahl  der 
Molecüle  von  jedem  Salze  angeführt,  welche  in  100  Theilen 
Wasser  gelöst  sind. 

Die  Spannkraftsverminderung  der  Dämpfe  aus  den  Salz- 
lösungen muss  nothwendigerweise  von  denselben  Bedingungen 
abhängig  sein,  welche  der  Erhöhung  der  Siedetemperaturen 
zu  Grunde  liegen. 

Von  der  Löslichkeit  der  Salze  in  Wasser  und  der  Grösse 
der  Contraction,  welche  die  Lösung  der  Salze  in  Wasser 
herbeiführt,  ist  nach  Gerlach  die  Spannkraftsverminderung 
des  Wasserdampfes  aus  Salzlösungen  abhängig,  wie  bei  den 
Siedetemperaturen  schon  nachgewiesen  wurde. 
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Wir  dürfen  behaupten,  dass  eine  gegenseitige  Abhängig- 
keit  besteht  zwischen  der  Schmelzbarkeit  der  Salze,  der  Lös- 
lichkeit der  Salze,  der  Contraction  beim  Lösen  fester  Salze 
in  Wasser,  der  Lösungswärme,  der  SpannkraftsverminderDiig 
der  Dämpfe  aus  Salzlösungen,  mithin  auch  der  Siedetempe- 
ratur dieser  Lösungen. 

Die  Abhandlung  neb^t  den  sieben  lithographirten  Tafeln 
ist  auch  als  Separatabdruck  erschienen  bei  C.  W.  KreidePs 
Verlag  in  Wiesbaden.  E.  W. 


39.  i.  Jacobson.  Ueber  die  Abnahme  der  Schwingungs- 
amplituden  bei  ausklingenden  Stimmgabeln  (Arch.  £  Physiol. 
1887,  p.  476— 483). 

Zur  Prüfung  der  Hörschärfe  Ohrenkranker  für  Töne 
verschiedener  Höhe  werden  seit  v.  Conta  ausklingende  Stimm- 
gabeln häufig  benutzt;  die  Hörzeit,  d.  h.  die  Anzahl  von  Se- 
cunden,  welche  vom  Beginn  des  Tones  bis  zu  seinem  Ver- 
schwinden vergeht,  ist  dann  ein  Maass  fOr  jene  Hörschärfe, 
und  zwar  würde  sich  nach  Jacobson,  wenn  m  die  Hörzeit 
für  das  kranke,  n  die  für  das  gesunde  Ohr,  Ä  die  Ampli- 
tude im  Beginn  des  Tons,  Ä.e  diejenige  nach  Ablauf  einer 
Secunde  ist,  die  Hörschärfe  des  Kranken  zu  der  des  Ge- 
sunden verhalten  wie  ^(**'~*):  1,  vorausgesetzt,  dass  die  Ampli- 
tuden geometrisch  abnehmen,  das  logarithmische  Decrement 
also  constant  ist,  ferner  vorausgesetzt,  dass  die  physiologische 
Intensität  des  Tones  dem  Quadrat  der  Amplitude  propo^ 
tional  sei.  Da  nun  die  Richtigkeit  der  ersteren  Voraus- 
setzung von  Hensen  bestritten  worden  ist,  hat  der  VerL 
dieselbe  nach  der  graphischen  Methode  geprüft,  und  zwar 
unter  sorgfältiger  Vermeidung  aller  Beibungswiderstände  und 
anderen  Fehlerquellen.  Es  zeigte  sich,  dass  die  beobachteten 
Amplituden  von  den  Gliedern  einer  geometrischen  Beibe 
höchstens  um  2,6  ^/^  abweichen,  falls  die  Amplituden  1,32  mm 
und  sogar  höchstens  um  0,8  ^/q,  falls  sie  0,84  mm  nicht 
übersteigen.  Diese  Fehler  liegen  vermuthlich  innerhalb  der 
Grenzen  der  Beobachtungsfehler,  haben  übrigens  auf  die 
Hörzeit  einen  Einfluss  von  nur  etwa  V7  Secunde  (bei  einer 
Stimmgabel  von  128  Schwingungen).    Später  wurden  die  Ver- 
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suche  auch  nach  der  photographischen  Methode  wiederholt^ 
sind  jedoch  noch  nicht  zum  Abschluss  gebracht.       F.  A. 


40.  E.  Baa^.  Methode,  um  das  Geselx  der  OsdUathnen 
einer  schwingenden  Saite  zu  »eigen  (N.Gim.  (3)23,  p.  155 — 
156. 1888). 

Auf  einem  Blatt  Papier  sei  eine  gerade  Linie  gezeichnet» 
H&lt  man  darüber  einen  Glascylinder,  dessen  Axe  zur  Ebene 
des  Papiers  parallel,  gegen  die  Gerade  aber  ein  wenig  schief 
steht,  so  erblickt  man  durch  denselben  ein  Bild,  dessen  mitt- 
lerer Theil  gegen  die  Cylinderaxe  geneigt  ist,  und  zwar  im 
einen  oder  anderen  Sinne,  je  nachdem  der  Glascylinder  mit 
der  geraden  Linie  im  Gontacte  oder  einige  Millimeter  davon 
entfernt  ist.  Unter  den  yerschiedenen  Zwischenlagen  gibt  es 
nun  eine,  fQr  welcher  jener  mittlere  Strich  zur  Cylinderaxe 
normal  steht,  entsprechend  der  Coincidenz  des  dem  Gylinder 
zunächst  liegenden  Punktes  mit  der  Focallinie  des  Cylinders. 
Halt  man  diese  Distanz  fest  und  bewegt  die  Gerade  (oder 
auch  den  Cylinder)  senkrecht  zur  eigenen  Bicbtung,  während 
das  Auge  in  seiner  Position  bleibt,  so  sieht  man  das  Bild 
sich  längs  des  Cylinders  verschieben.  Die  Verschiebung  wird 
dabei  im  Yerhältniss  zur  Verschiebung  der  Linie  selbst  (oder 
des  Cylinders)  um  so  grösser,  je  kleiner  der  Winkel  ist  zwi- 
schen der  letzteren  und  der  Axe  des  Cylinders,  während  die 
zwei  Verschiebungen  selbst  sich  verhalten  wie  die  Breiten 
der  Geraden  und  des  Bildstriches. 

Diese  Erscheinung  kann  in  folgender  Weise  verwendet 
werden,  um  kleine  Verschiebungen  zu  zeigen.  Vor  den 
Mittelpunkt  einer  vertical  hängenden  Metallsaite  von  ca.  1  m 
Länge  und  1  mm  Dicke  stellt  man  einen  massiven  Glas- 
cylinder  von  10 — 20  cm  Länge  und  1 — V-j^  cm  Durchmesser 
(eyent  eine  Röhre  mit  Wasser)  in  einer  Verticalebene  parallel 
der  Saite  in  einer  solchen  Entfernung  auf,  dass  der  mittlere 
Strich  des  Bildes  der  Saite  horizontal  wird  und  etwa  in 
der  Mitte  des  Cylinders  erscheint,  wenn  man  von  ferne  her- 
blickt. Hinter  der  Saite,  ^/j — 1  m  davon  entfernt,  wird 
ein  durchscheinender  Schirm  angebracht,  welcher  bei  star- 
ker Beleuchtung  auf  dem  Cylinder  ein  helles,  exactes  Fo- 

Bdblttttr  X.  d.  Ann.  d.  Phyi.  D.  Cham.  XD.  45 
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calbfld  ersehen  lässt,  ans  dessen  Mitte  sich  das  Bfld  des 
horizontalen  Stftckchens  als  schwarzer  Strich  scharf  ab- 
hebt. In  der  Nähe  des  Gylinders,  dem  Spalte  gegenüber, 
wird  ein  nm  eine  rerticale  Axe  drehbarer  Spiegel  so  aufge- 
stellt^ dass  in  demselben  die  beiden  Bilder  dentlich  erblickt 
werden.  Versetzt  man  nun  die  Saite  in  Vibrationen  und  lisst 
den  Spiegel  rotiren,  so  sieht  man  die  lenchtende  Linie  in 
eine  weisse  Fnrche  auseinandeigezogen  nnd  anf  ihr  das  be- 
w^Iiche  Bild  des  schwanen  Striches  eine  Cnrre  zeichnen, 
welche  das  Schwingnngsgesetz  der  oscillirenden  Saite  dar- 
stellt und  mit  der  Klangfarbe  reiAnderlich  ist  Bei  dem  Ver- 
snche  ist  &brigens  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  dass  von  den 
Wänden  oder  sonst  woher  keinerlei  störende  Lichteinflflsse 
sich  geltend  machen.  W.  H. 


41.  J.  Wassmuth.  Ueber  eine  emfacke  F^orrichtung  sitr 
Bestimmung  der  Temperaluränderungen  beim  Atudeknen  wni 
Thisammensiehen  t?on  Ifete/A^aAlm  (Wien.  Sitznngsber.  93  (21 
p.52— 63.  1888;  Wien.  Anz.  1888.  Nr.l). 

£ine  Anzahl  (10)  gleich  langer  Stücke  Ton  hartem  Eisec- 
draht  wnrden  an  den  Enden  rechtwinklig  umgebogen  und 
mit  diesen  Enden  in  3  cm  lange  Holzstückc  gesteckt  An 
die  Mitte  jedes  Drahtes  wurde  ein  dünner  Neusilberdraht  ge- 
löthet  und  letzterer  mit  dem  Ende  des  folgenden  Drahtes 
Terlothet  Die  Enden  dieser  Säule  wurden  mit  einem  kleinen 
schwach  astasirten  Galvanometer  yerbunden.  Beim  Dehnen 
und  Loslassen  zeigte  dasselbe  einen  bedeutenden  Ausschlag. 
Eine  vorläufige  Bestimmung  des  mechanischen  Wärmeäqui- 
valents nach  Thomsou's  Formel  ergab  aus  zwölf  Versuchen 
die  Zahl  422,8.  —  Mit  Hülfe  der  angegebenen  VorricLtung 
liess  sich  auch  der  Einfluss  der  Magnetisirung  auf  die  er- 
wähnten Temperaturänderungen  nachweisen;  die  letzteren 
fielen  im  Falle  der  Magnetisirung  im  Sinne  der  Theore 
grösser  aus,  wenn  der  Magnetismus  mit  der  Dehnung  abnahm. 

O.  W. 
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42.  8,  Holman.  Methode  der  Calibrirung  eines  Thermo- 
meters an  dicht  stehenden  Punkien  (Technology  Quarterly  t. 
Nr.  1.  1888.  Sep.). 

Des  Verf.  Methode  hält  die  Mitte  zwischen  den  gewöhn- 
lichen Methoden,  bei  deren  Anwendung  auf  sehr  kleine  In- 
tervalle sich  die  Beobachtungsfehler  in  zu  hohem  Maasse 
geltend  machen,  und  den  Methoden,  welche  (wie  die  BesseV- 
Bche)  die  Ausf&hrung  ungemein  mühsamer  Eechnung  erfor- 
dern. Verf.  calibrirt  mit  fünf  Fäden,  zweien  von  der  Länge 
\L  und  je  einem  von  der  Länge  \Ly  \L  und  r,  wo  L  die 
Gesammtlänge  des  Thermometerrohrs  ist,  welche  geprüft  wer- 
den soll,  r  das  Intervall,  in  dem  calibrirt  wird.         D.  C. 


43.     Th,  Ihida.    üeber  die  durch  Erwärmung  bewirkte  Atu- 
deknung  der  Körper  (Progr.d.  Gymn.  zu  Brieg  1886/87,  18  pp.). 

Verf.  gibt  eine  dem  Auffassungsvermögen  des  (Gymna- 
siasten angepasste  Darstellung  der' schwierigeren  Partien  der 
Wärmelehre;  er  leitet  besonders  die  Gesetze  der  Wärme- 
ausdehnung der  festen  und  gasförmigen,  sowie  der  flüssigen 
Körper  aus  der  modernen  kinetischen  Theorie  ab  und  ver- 
anschaulicht den  Begriff  der  Wärmemenge  auf  Grund  der 
Richmann'schen  BegeL  D.  C. 


44.  M»  Weher,  lieber  den  Einfuss  der  Zusammensetzung' 
des  Glases  auf  die  Depressionserscheinungen  der  Thermometer 
(Cham.  Ber.  21,  p.  1086— 96.  1888). 

R.  Weber  hat  bereits  im  Jahre  1883  (Ber.  der  BerL  Ak. 
vom  18.  Dec.)  nachgewiesen,  dass  die  Depression  (thermische 
Nachwirkung)  durch  einen  gleichzetigen  Gehalt  des  Glases 
an  Kali  und  Natron  bedingt  wird.  Schmelzungen  you  Eali- 
gläsern  in  Warmbrunn  und  Quilitz'schen  Hütten  haben  völlig 
gute  Thermometergläser  von  weniger  als  ^/^^  Grad  Depres- 
sion ergeben.  Natrongläser,  aus  Sätzen  in  den  Charlotten- 
burger Hütten  (Albertinenhütte,  Bock  &  Eersten)  geschmolzen, 
wie  solche  für  Industriezwecke  dort  gebräuchlich  sind,  er- 
gaben ein  dem  Ealiglase  nicht  nur  gleichstehendes,  sondern 
ein  Resultat,  welches  die  Anwendung  der  technisch  so  wich- 

45* 
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tigen  Natrongläser  wegen  der  leicht  zu  beschaffenden^einen 
Soda  gegenüber  der  theueren  schwer  zu  beschaffbaren  reinen 
Pottasche  jedem  Fachtechniker  gegenüber  in  klarste  Licht 
gestellt. 

Der  Verf.  hat  die  Versuche  in  Gemeinschaft  mit  der 
Firma  Friedrichs  &  Greiner  in  Stützerbach  fortgesetzt,  wo- 
bei namentlich  die  praktischen  FabrikationsTerhältnisse  ins 
Auge  gefasst  wurden,  insbesondere  die  Frage,  ob  kleine  Bei- 
mischungen dos  zweiten  Alkalis,  bis  gegen  1  ^Iq  steigend,  die 
thermische  Qualität  des  Glases  wesentlich  beeinträchtigen. 

Diese  neuen  Versuche  bekunden  auf  das  Bestimmteste, 
dass  diese  kleinen  Mengen  des  zweiten  Alkalis  ohne  erheb- 
lichen Nachtheil  der  Qualität  zulässig  sind,  was  für  die  Her- 
stellung von  Thermometerglas  im  Grossen  von  höchster  Be- 
deutung ist 

Dabei  zeigte  sich  ferner,  dass  es  auf  ein  strenges  Misch- 
ungsverhältniss  von  Kieselsäure,  Kalk  und  Alkali  nicht 
ankommt,  dass  härtere  und  weichere  Gläser  bezüglich  der 
Depression  keine  merkliche  Verschiedenheit  zeigten,  dass 
aber  die  gute  Durchschmelzung  ein  wesentliches  Moment 
ist,  welches  angemessene  Mengen  von  Thonerde,  bis  S^/qi 
beträchtlich  begünstigen. 

Der  Verf.  legt  ferner  dar,  dass  die  ausschlagenden, 
milchweis  werdenden  Thermometer  nicht  normale  Fabri- 
kate, sondern  Producte  sind,  wie  sie  die  Thüringer  Glas- 
bläser schon  zum  Preise  von  1  M.  25  Pf.  pro  Dutzend  ver- 
kaufen. 

Die  Entdeckung  der  Thatsache,  dass  die  Depressions- 
freiheit in  der  Unvermischtheit  des  Alkalis  besteht,  d.  b.  Kali 
ohne  wesentlichen  Natrongehalt,  Natron  ohne  merklichen 
Kaligehalt,  nimmt  der  Verf.  für  sich  in  Anspruch  und  weist 
die  Ansprüche  Wiebe's  zurück. 


45.    JP.  de  Seen.    Bestimmung'  der  Aenderungen  der  sped- 
fischen  Wärme  der  Flüssigkeüen  in  der  Nähe  der  kritischen 
Temperatur  (Bull.  Ac.  Roy.  de  Belg.  (3)  15,  p.  622—628. 1888). 

Verf.  wendet  die  Erkaltungsmethode  an.   Das  stählerne, 
nach  dem  Erhitzen    mit  dünnem  Kupfermantel   umgebene 
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Abkühlungsgefäss  ist  vorher  zur  Hälfte  mit  der  betreffen- 
den Flüssigkeit  gefüllt  und  rotirt  zur  Herstellung  einer  homo- 
genen Temperatur  in  der  ganzen  Masse  um  eine  horizon- 
tale Axe.  Für  Aether,  Amylen  und  Bromäthyl  ergab  sich 
bei  der  kritischen  Temperatur  eine  plötzliche  Verminderung 
der  specifischen  Wärme: 

Temp.       Spedfiscbe  Wärme 

^^^^ ^180  1,041 

Amylen     .    .    .     .     {  j^^  ^'^^ 

Aethylbromür     .    .    {^20«  0,233 

Bei  Aldehyd,  das  sich  aber  zersetzte,  zeigte  sich  keine 
analoge  Erscheinung. 

Yerf.  schliesst  aus  dem  Verhalten  der  ersten  Substanzen, 
dass  bei  ihnen  mit  Eintritt  der  kritischen  Temperatur  die 
gasbildenden  Molec&le  ihre  geschlossenen  Curren  verlasseUi 
um  die  geradlinigen  Clausius'schen  Bahnen  zu  beschreiben. 

D.  C. 

46.  £•  Auwers  und  V.  Meyer*  lieber  die  Raoulfscke 
Methode  der  Moleculargewichtsbesämmung  und  das  Acetoxim 
(Chem.  Ber.  21,  p.  1068—70.  1888). 

47.  E.  Seckma/n/n*    Ueber  das  Moleculargewicht  der  Oanme 

(ibid.  p.  1163—64). 

48.  JB.  ToUens  und  F.  Mayer.  Ueber  die  Bestimmung  der 
Moleculargrösse  der  Raffinose  und  des  Formaldehyds  mittelst 
Raoulfs  Gefriermethode  (ibid.  p.  1566 — 72). 

49.  Sr^  Brown  und  H.  Morris.  Die  Bestimmung  der 
Moleculargewichte  der  Kohlehydrate  (Chem.New8  67,p.  196 — 
197.  1888). 

50.  Wm  JEtamsay*  Die  Moleculargewichte  von  Untersalpeter^ 
säure  und  salpetrigsaurem  Anhydrid  (ibid.  p.  197). 

Anlässlich  der  Versuche  von  Beckmann,  der  die  Mole- 
culargewichte der  Oxime  doppelt  so  gross  fand,  als  man  bis- 
her annahm,  und  zwar  aus  Versuchen  über  die  Gefrierpunkts- 
emiedrigungen  der  Lösungen  in  Benzol,  haben  V.  Meyer  und 
K.  Auwers  Versuche  in  Eisessig  angestellt  und  das  normale 
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Molecnlargewicht  erhalteiL  Sie  betonen  daher  von  neuem, 
dass  man  nur  Eisessig,  besonders  zur  Untersuchnng  Yon  Yer- 
bindongen,  die  die  Hydroxylgruppe  enthalten,  anwenden  soll 

Dagegen  meint  Beckmann,  dass,  wenn  man  einmal  in 
Terschiedenen  Lösungsmitteln  yerschiedene  Resultate  erhalte, 
man  keinem  einen  besonderen  Vorzug  geben  dürfe. 

ToUens  und  Mayer  haben  Lösungen  in  Wasser  Yon  Eaffi- 
nose,  Hexamethylenamin  und  Oxymethylen  untersucht  und 
befriedigende  Resultate  erhalten.  Als  Rührer  diente  ihnen 
ein  umgebogener,  um  seine  Axe  rotirender  Glasstab.  Zu 
beachten  ist,  dass  auch  der  Körper  OH3O  mit  dem  kleinen 
Molecnlargewicht  30  sehr  gute  Ergebnisse  lieferte. 

H.  Brown  und  G.  Morris  fanden,  dass  alle  Saccharosen, 
Rohrzucker,  Malzzucker  und  Milchzucker,  gleiches  Molecnlar- 
gewicht besitzen.  Das  Lösungsmittel  musste  hier  Wasser  sein. 

Ramsay  fand  aus  Lösungen  in  Eisessig,  dass  Untersal- 
petersäure in  Lösung  die  Formel  N^O^  hat;  die  Molecular- 
gefrierpunktsemiedrigungen  lagen  zwischen  90,29  und  98,18; 
für  Salpetrigsäureanhydrid  ergab  sich  kein  einfaches  Resultat 

Li  der  an  diese  Mittheilung  in  der  Chemical  Society  der 
zwei  letzten  Notizen  sich  anschliessenden  Discussion  werden 
eine  Reihe  von  Bedenken  gegen  die  Raoult'sche  Methode 
geltend  gemacht,  besonders  auf  Grund  der  vielfachen,  für  die 
Gefrierpunktsemiedrigungen  beobachteten  Unregelmässig- 
keiten.    E.  W. 

51.  JE.  Pater^iö  und  JB.  Nasi/ni.  lieber  das  Molecnlar- 
gewicht der  Cüracon-y  Itacon-  und  Mesaconsäure  und  der 
Futnar-  und  Maleinsäure  (Rend.  deUa  B.  Acc.  dei  Liacei  Rom» 
(4)4,p.685— 689.  1888). 

Aus  den  Gefrierpunktserniedrigungen  geht  hervor,  dass 
Citracon-,  Itacon-  und  Mesaconsäure  isomer  und  nicht  po- 
lymer  sind,  ebenso  Fumar-  und  Maleinsäure.  E.  W. 

52.  E.  Patemd  und  ü«  Ifasini.  lieber  das  Molecularge- 
wicht  des  Schwefels,  Phosphors,  Broms  und  Jods  in  Lösungen 

(Bend.  della  IL  Aoc.  dei  Lincei  Roma  (4)  4,  p.  783—785.  1888). 

Die  Tabelle  enthält  die  für  die  Gefrierpunktsemiedri- 
gungen gefundenen  Resultate: 
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Sabstans 

Schwefel 
Brom 


Löeungsmittel 


I 


Jod 


Benzol 

Wasser 
Eisessig 

Bensol 


Eisessig 


Phosphor  Benzol 


Goncen- 

Gefrierpunkts 

tration 

emiedrigong 

f  0,8501 

0,2564 

1  0^599 

0,2693 

1,891 

0,115 

1,711 

0,2513 

2,053 

0,151 

0,8360 

0,1675 

0,5599 

0,1875 

0,8707 

0,2009 

0,8376 

0,2029 

0,4849 

0,1959 

1,158 

0,5526 

Moleculargefrier- 
punkt      für 


49,23 
51,78 
18,40 
40,21 
38,16 
42,54 
49,62 
50,98 
25,49 
51,45 
25,72 
49,96 
24,88 
34,26 
68,52 


l 
I 


S. 


I    Br. 


) 


j 


Aus  diesen  Zahlen  folgt,  dass  der  Schweiel  in  Benzol 
als  S^  enthalten  ist,  das  Brom  in  Wasser  und  in  Eisessig 
ah  Br,.  Dass  Jod  im  Benzol  eine  grössere  Complicirtheit 
als  J,,  die  aber  mit  der  Concentration  sehr  veränderlich  ist, 
besitzt,  im  Eisessig  aber  theils  als  J^,  theils  als  J  enthalten 
ist,  der  Phosphor  im  Benzol  eine  Zusammensetzung  zwischen 
Pj  und  P^  besitzt.  E.  W. 

63.  i?.  Mathias,  lieber  eine  neue  Messungsmethode  der  Ver- 
dampfungswarme  von  verflüssigten  Gasen  (0.  R.  106,  p.  1146 — 
1149.  1888). 

Um  die  Yerdampfungswärme  l  für  verschiedene  Werthe 
einer  constanten  Temperatur  t  zu  messen,  wurden  dem  Ca- 
lorimeterwasser  zeitweise  nach  Bedarf  bestimmte  Mengen  von 
concentrirter  Schwefelsäure  zugesetzt  und  dadurch  bewirkt, 
dass  die  Temperatur  des  ganzen  Apparates  während  der  Ver- 
dampfung des  yerflüssigten  G-ases  sich  nicht  erniedrigte,  son- 
dern bis  auf  0,05^  constant  blieb.  Während  der  Verdampfung 
wurde  der  Druck  constant  und;?  — a  gleich  erhalten,  wo;?  die  bei 
der  Beobachtungstemperatur  maximale  Tension  des  Dampfes 
ist  Der  Kupfercylinder,  welcher  das  flüssige  Gas  enthielt, 
war  aussen  der  Säure  wegen  vergoldet.  Die  Beobachtungen 
au  schwefliger  Säure  bei  Temperaturen  zwischen  0  und  40^ 
lassen  sich  durch  die  Formel  X  »  91,87  —  0,8842 1  darstellen. 
(Zu  vergleichen:  Cailletet  und  Mathias,  Beibl.  11,  p.  764). 

Lck. 
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54.  E»  V.  JBJoegh,  Die  sphärische  Alnoeichung  und  deren 
Correcizon  specieU  bei  Femrohrobfectiven  (Ztschr.  f.  Instnimen- 
tenkunde  8,  p.  117—129.  1888). 

55.  &•  Czapski,  Bemerkungen  hierzu,  sowie  über  andere 
Behandlungen  desselben  Systems  (ibid.  p.  203 — 206). 

y.  Hoegh  geht  bei  seinen  Betrachtungen  von  der  Dia- 
kaustik  aus  und  zeigt,  wie  zunächst  in  dem  einfacheren  Falle, 
wo  nur  Glieder  in  der  für  die  Yereinigungsweite  geltenden 
Reihe  berücksichtigt  werden,  die  von  dem  Quadrate  und  der 
vierten  Potenz  des  Oefifnungshalbmessers  abhängen,  weiter 
aber  auch  für  den  allgemeineren  Fall,  dass  die  sechsten  Po- 
tenzen mit  berücksichtigt  werden,  zwei  bezw.  drei  Strahlen 
von  verschiedenen  Zonen  des  Objectivs  zur  Vereinigung  ge- 
bracht werden  können. 

Czapski  erhebt  gegen  die  Folgerungen  des  Verf.  mehrere 
Einwände  und  betont  die  Nothwendigkeit,  bei  der  Behandlung 
des  Aberrationsproblems  die  Lichtvertheilung  in  der  Ein- 
stellungsebene als  die  Beugungswirkung  einer  nicht  kugel- 
förmigen Welle  zu  betrachten.  Eb. 


56.    F.  JUeiselm      Genaue  Formel  ßkr  das  Gesichtsfeld  des 

astronomischen    Femrohrs    (Centralzeit.   f.    Opt.  u.  Mech.  9, 
p.  133.  1888). 

Sind  r^  und  r^  die  Badien  von  Objectiv-,  resp.  Ocular- 
Öffnung  (bei  zweitheiligem  Ocular  ist  für  r^  der  Radius  der 
Gollectivlinse  zu  setzen),  /  die  Länge  des  auf  unendlich  ein- 
gestellten Fernrohrs,  v  seine  Vergrösserungszahl,  so  betrachtet 
man,  wenn  man  für  das  Gesichtsfeld  (p  setzt  tg  ^12  ^r^jl, 
diejenigen  Strahlenbündel  als  die  Grenzbündel,  bei  denen 
der  Gentralstrahl  gerade  noch  den  Rand  des  Oculars  trifft 
Wenn  man  dagegen  diejenigen  Bündel  als  Randbündel  be- 
trachtet, von  denen  nur  ein  Strahl,  oder  von  denen  alle 
Einzelstrahlen  durch  das  Ocular  gehen,  so  tritt  in  die  For- 
mel noch  der  Radius  des  Objectivs  ein;  man  erhält  im  ersten 
Fall  tg  (pj2  SB  (rj  +  r^lv)lly  im  zweiten  tgy/2  =  (rj— ri/t;)/t 

Eb. 
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57.  X«  Mätih4essen»  UntersuchungeH  über  die  CoTisütutüm 
tmendltch  dünner  astigmatischer  Strahlenbündel  nach  ihrer 
Brechung  in  einer  krummen  Oberfläche  (Schlömilch's  Ztschr. 
f.  Math.  u.  Phys.  SO  (3),  p.  167—184.  1888). 
Ein  vollständige  Darstellung  Yon  der  Brechung  eines 
nnendlich  dünnen  astigmatischen  Strahlenbündels  mit  zwei 
Brennlinien  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Focalebenen  in 
einer  beliebigen  krummen  Oberfläche,  sowie  von  der  geomet- 
rischen Constitution  des  gebrochenen  Strahlenbündels  und 
den  Oertem  seiner  beiden  Brennpunkte^  hat  u.  a.  C.  Neumann 
gegeben.  Nach  Sturm  können  in  dem  astigmatisch  gebro- 
chenen Strahlenbündel  bis  auf  unendlich  kleine  Grössen 
zweiter  Ordnung  der  Querschnitte  des  Bündels  in  den  neuen 
Brennpunkten  die  Brennlinien  als  senkrecht  zu  dem  Haupt- 
Btrahle  genommen  werden.  Offenbar  können  sie  bei  dem- 
selben Grade  der  Genauigkeit  auch  schief  gegen  den  Haupt- 
strahl angenommen  werden,  woraus  hervorgeht,  dass  in  dem 
Stnrm'schen  Satze  nur  eine  willkürliche  und  ganz  specielle 
Definition  der  Brennlinien  enthalten  ist.  Wenn  es  sich  jedoch 
darum  handelt,  das  Minimum  dieses  Querschnittes,  sowie  die 
relativen  Dimensionen  der  vier  Brennlinien  festzustellen, 
wird  man  bei  demselben  Grade  der  Annäherung  auch  noch 
die  Inclinationen  der  Brennlinien  gegen  den  Hauptstrahl  zu 
nntersuchen  haben,  wie  dies  zuerst  von  Beusch  bei  der  Be- 
trachtung der  Brechung  eines  homocentrischen  Strahlenbündels 
in  einer  sphärischen  Fläche  geschehen  ist  In  diesem  Special- 
Me  liegt  die  zweite  Brennlinie  des  gebrochenen  Strahlen- 
bündels nicht  senkrecht  zum  Hauptstrahle,  sondern  unter 
einem  messbaren  von  90^  ganz  abweichenden  spitzen  Winkel 
gegen  denselben  geneigt  in  der  Centrale  des  leuchtenden 
Punktes.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  der.  Versuch 
gemacht  worden,  die  erforderlichen  Gleichungen  auf  dem 
von  Neumann  vorgezeichneten  Wege  der  Entwickelung  her- 
zuleiten. Es  handelt  sich  dabei  also  wesentlich  um  eine 
andere  Definition  der  Brennlinien,  als  wie  sie  bisher  allge- 
mein adoptirt  ist,  und  zwar  allein  aus  Gründen  der  Bequem- 
lichkeit (Heath). 

Die  Stürmische  Theorie  setzt  den  einfachen  Lichtstrahl 
ftls  eine  Gerade  voraus,  was  im  physikalischen  Sinne  doch 
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nur  annähernd  der  Fall  ist  In  der  praktischen  Dioptiik 
handelt  es  sich  also  eigentlich  nur  um  Lichtbündel  Yon  end- 
lichen Dickendimensionen,  weshalb  streng  genommen  bei  physi- 
kalischen Strahlencomplexen  unendlich  kleine  Grössen  zweiter 
Ordnung  ausgeschlossen  sind.  Bei  der  Untersuchung  der 
Constitution  der  gebrochenen  Strahlenbündel  ist  man  ge- 
nöthigt,  zunächst  diejenige  der  einzelnen  nebeneinander  ge- 
schichteten Strahlenfächer  zu  betrachten,  wie  es  in  der 
Abhandlung  an  verschiedenen  Stellen  geschieht.  Man  erkennt 
dabei,  dass  die  Continuität  der  Brennpunkte  der  nebeneinan- 
der gelagerten  Quadrupel  Ton  Lichtstrahlen  bei  der  variabeh 
Brennweite  im  allgemeinen  nur  durch  eine  schiefe  Brennlinie, 
die  Continuität  der  Brennlinie  der  nebeneinander  gelagerten 
Fächer  nur  durch  einen  schiefen  minimalen  Querschnitt  des 
Strahlenbündels  dargestellt  werden  kann. 

In  dem  Verlauf  der  Abhandlung  werden  die  Abscissen- 
gleichungen  für  die  vier  conjugirten  Object-  und  Bildpunkte, 
welche  Durchschnittspunkte  der  vier  Brennlinien  mit  dem 
Hauptstrahle  sind,  auf  die  Normalform: 

^  +  ^  =  1 

gebracht,  und  zwar  für  den  allgemeinsten  Fall  eines  brechen- 
den Flächenelementes  mit  zwei  verschiedenen  Hauptnonnal- 
schnitten.  Sodann  werden  die  Bestimmungsgleichungen  f&r 
die  Inclination  und  Längen  der  Brennlinien  eines  unendlich 
erster  Ordnung  schmalen  und  unendlich  zweiter  Ordnung 
dünnen  windschiefen  Strahlenfächers  aufgestellt  und  darans 
dieselben  Elemente  für  die  ebenen  Strahlenfächer  in  den  vier 
Focalebenen  des  einfallenden  und  gebrochenen  Stahlenbündels 
abgeleitet.  Endlich  wird  von  diesen  Formeln  eine  Anwen- 
dung gemacht  auf  den  Specialfall,  wo  die  berechnete  Fläche 
sphärisch,  die  eine  Focalebene  des  einfallenden  Strahlen- 
bündels in  der  Einfallsebene  und  beide  Brennlinien  gegen 
den  Hauptstrahl  geneigt  liegen.  Daraus  ergeben  sich  die 
exacten  Gleichungen  für  die  Inclinationen  und  Längen  der 
vier  conjugirten  Brennlinien.  Daneben  ist  an  einem  Beispiele 
gezeigt,  wie  bei  beliebigen  Eotationsflächen  die  Gleichung 
des  osculirenden  Paraboloids  der  Wellenfläche  des  gebro- 
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ebenen  Strahlenbündels  variable  Grössen  enthalten  kann, 
welche  die  Werthe  der  Inclinationen  der  Brennlinien  be- 
einflussen. 

58.  JSr,  Kolbe.     lieber  Demansiratianspkotometer  (Ztschr.f. 
phys.  u.  ehem.  Unterricht  1,  p.  193—196.  1888). 

Der  Verf.  zeigt,  wie  man  in  einfacher  Weise  die  drei 
gebräuchlichsten  Arten  von  Fhotometern  (das  Lambert-Bum- 
ford'sche,  das  Eitchie'sche  und  Bunsen'sche)  auf  ein  und  der- 
selben optischen  Bank  zur  Demonstration  gelangen  lassen 
kann.  Eb. 

59.  Cm  Sm  JRidsdile.     Ein  einfaches  Chromometer  (Dingler's 
polytechn.  Journ.  268,  p.  575—576.  1888). 

Das  für  Zwecke  der  Stahlindustrie  zum  Kachweise  des 
Kohlenstoffgehaltes  construirte  Chromometer  besteht  aus  drei 
graduirten  Gy lindern,  welche  von  weiteren  Cy lindern  um- 
geben sind,  in  welche  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  ge- 
füllt wird.  Durch  Heben  der  äusseren  Cylinder  kann  man 
zwischen  die  Böden  beider  Cylinder  yerschieden  dicke  Schich- 
ten einschliessen;  man  betrachtet  dieselben  yon  oben  durch 
den  inneren  Cylinder  und  vergleicht  sie  mit  der  in  einen 
derselben  eingefüllten  Normallösung.  Eb. 

60.  JS'»   vo^n  Monkolym     lieber   ein   Spectroskop  „ä  vision 
dtrecte^'  (Centralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mach.  9,  p.  1—3.  1888). 

Detaillirte  Beschreibung  eines  für  astrophysikalische  Zwecke 
bestimmten  geradsichtigen  Spectroskops,  an  dem  die  Ablese- 
tmd  BeleuchtungSYorrichtung  neu  ist;  der  Verf.  behält  sich 
^or,  auf  diese  später  ausführlicher  zurückzukommen.    Eb. 


61-     ]l£axc  Wolf»     Astrophotographisches   Ocular   (Astronom. 
Nftchr.Nr.2813,p.  79—80.  1887). 

Der  Vortheil  der  hier  beschriebenen  Anordnung  besteht 
darin,  dass  der  zur  Aufnahme  der  Casette  bestimmte  Bahmen 
dauernd  mit  dem  Femrohre  verbunden  ist  Eb. 
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62.  W.  A.  MicheUan.  Versuch  einer  theoretücheH  Erklih 
rung  der  Energieveriheilung  in  den  Spectren  fester  Körper 
(J.  d.  rußs.  phyB.-chem.  Ges.  (4)  19,  p.  79 — 99.  1887;  auch  J.  de 
Phys.  Oct.  1887  und  Phil.  Mag.  25,  p.  425— 435.  1888). 

Die  Molecüle  eines  festen  Körpers  seien  einander  so  ge- 
nähert, dass  die  Wirkungen  zwischen  den  Atomen  von  ver- 
schiedenen Molecülen  ebenso  stark  und  stetig  sind,  wie  die 
gegenseitigen  Wirkungen  der  Atome  eines  und  desselben  Mo- 
lecüls;  dann  bilden  die  Atome,  streng  genommen,  keine  Mo- 
lecüle und  können  daher  keine  Schwingungen  von  bestimm- 
ten Perioden  besitzen.  Die  Spectren  aller  solcher  Körper 
werden  daher  ähnlich  und  stetig  sein. 

Der  Verf.  nimmt  nun  an,  dass  jedes  Atom  sich  nur  inner- 
halb einer  unendlich  kleinen  Kugel  vom  Radius  g  frei  be- 
wegen kann,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  es  von  der  Kugel- 
oberfiäche  wie  eine  vollkommen  elastische  Kugel  zurückge- 
stossen  wird;  dass  ferner  alle  Geschwindigkeitsrichtungen 
gleich  wahrscheinlich  sind,  und  diese  Atomgeschwindigkeiten 
sehr  oft  wechseln  können,  obgleich  jedes  Atom  schon  mehr- 
mals an  die  „Wände'^  seiner  Yerschiebungssphäre  angestossen 
sein  wird,  ehe  seine  Geschwindigkeit  geändert  wird.  Es  sei 
endlich  in  den  Grenzen  der  Verschiebungssphäre  jede  Ent- 
fernung von  der  Gleichgewichtslage  (dem  Mittelpunkt)  gleich 
wahrscheinlich.  Bezeichnen  wir  alsdann  durch  r  den  Abstand 
eines  Atoms  vom  Sphärenmittelpunkte,  durch  (p  den  Winkel 
der  Richtung  der  augenblicklichen  Atombewegung  mit  der 
Polaraxe  und  durch  S  den  Einfallswinkel  des  Atoms  auf  die 
Kugeloberfläche;  dann  wird: 

dr 

Q 

die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  das  Atom  sich  im  Ab- 
stände vom  Kugelmittelpunkte  befindet,  der  zwischen  r  und 

r  +  dr  liegt; 

}  sin  (p  d(f 

ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  der  Werth  von  (p  zwi- 
schen (f  und  (p  +  dfp  liegt;  da  aber  p  sin  5  =  r  sin  tp  ist,  so 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  ein  beliebiges  Atom 
die  Oberfläche  unter  dem  Winkel  S  trifft,  gleich: 
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J  —  sin  ()p  d(p  =  ( Y  —  <J)  cos  5 .  dS. 

Bei  ^  s  0  hat  diese  Wahrscheinlichkeit  ihren  Maximalwerth, 
d.  h.  die  wahrscheinlichsten  Trajectorien  der  Atome  sind  durch 
ihre  Ruhelagen  gerichtet;  es  bewegt  sich  jedes  Atom  dem- 
zufolge um  seine  Euhelage  in  geraden  Linien,  die  zusammen 
eine  sternförmige  Figur  bilden. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  jede  periodische  Aenderung 
in  der  Atombewegungsrichtung  eine  Perturbation  von  ent- 
sprechender Periode  im  Lichtather  hervorruft,  so  gibt  jedes 
Atom  bei  Bewegung  mit  der  Geschwindigkeit  v  zwei  Wellen: 
eine"  mit  der  Periode  x' ^  2q  cos  Sjv  infolge  der  perio- 
dischen Stosse  an  Kugelwände,  die  andere  mit  der  Periode 
t'=  4»^cos5/t?(:nf  —  2^  infolge  der  Periodicität  der  Um- 
drehungen der  Atome  um  ihre  Grleichgewichtslagen. 

Bei  ^  =  0  wird  die  eine  Welle  eine  Octave  der  anderen, 
und  dann  setzen  sich  beide  zu  einer  Welle  mit  der  Periode 
T=4g/v  zusammen. 

Es  seien  nun  in  der  Volumeneinheit  iV-Atome  von  der 
Masse  m  enthalten;  dann  kommen  (nach  dem  Maxwell'schen 
Gesetz)  in  der  Volumeneinheit  v«  Atome  vor,  deren  Geschwin- 
digkeiten zwischen  v  und  v  +  dv  liegen,  worin: 

v^  =  *^^  (Ä7n)Vt .  e-»««^  .v\dv 

y  n 
und  Vx  Atome,  deren  Periode  zwischen  r  und  x  •\-  dx  liegt, 

'°"°'  o.«Ar  !«(*-)>• 

V.  =  ^^  p«.  (*  m)V.  .e        «•      .  T-* .  dx, 


da  t?  =  4p/r,  dv  =  —  4tQdTJr^  ist,  wenn: 

3 

4tmv 


Ä  =s  -—  ,      gesetzt  wird. 


2 
Setzt  man  voraus,  dass  die  Intensität  der  Aetherwellen 
abhängt:  1)  von  der  Zahl  v^  der  Theilchen,  welche  die  be- 
treffende Periode  haben,  2)  von  einer  Function  <jp(mt?*/2)  == 
^(l/r^  der  lebendigen  Kraft  dieser  Theilchen,  3)  von  der 
absoluten  Temperatur  des  Körpers,  so  kann  man  schreiben: 
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oder  wenn: 


gesetzt  wird: 

J^^B  &-''*/{&)  e    >'• .  r-  ^»1»  +*) .  dx. 

Führt  man  die  Wellenlänge  X^v^  ein  und  setzt  dX  =  1, 
so  erhält  man  für  die  Energieyertheilang  in  einem  normalen 
Spectmm  eines  idealen  festen  Körpers  den  Ausdruck: 


worin  B  und  c  Constanten,  p  eine   noch  zu  bestimtnende 
positive  Zahl  bedeuten.    Aus  dieser  Formel  folgt: 

1)  Es  findet  sich  im  Spectrum  nur  ein  Intensitätsmaximnm 
XjoKg.^^  Vc/p  +  2AlY&;  seine  Lage  ist  also  von  der  Form  der 
Function  f{&)  unabhängig;  Xn^a.  ist  der  Quadratwurzel  aus 
der  absoluten  Temperatur  umgekehrt  proportional,  d.  h.: 

(1)  &.X*„aa.  =  const. 

2)  Die  Gesammtenergie  des  Spectrums  ist  gleich: 

0 

worin  T  das  Euler'sche  Integral  zweiter  Art  bedeutet 
Die  Maximalenergie: 

daher  allgemein: 

3)  Nach  dem  Stefan'schen  Strahlungsgesetze  soll  die  Ge- 
sammtenergie J  der  vierten  Potenz  von  d-  proportional  sein; 
demgemäss  setzt  der  Verf.  zunächst  fiß)  =  H9^  und  weiter: 
psal,  y=s8,  ZT  =■  Const,  5Ä=  C  und  findet: 

Auf  Grund  der  Langley'schen  Daten  ergibt  sich  ftr 
Amu.  nnd  JjoMau  hei  verschiedenen  i9'-Werthen: 
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451  4,905  5,2  10828  0,140 

603  4,055  21,5  9891  0,163 

798  3,635  89,7  10515  0,134 

1088  3,275  64,9  11634  0,123 

Die  vom  Verf.  constniirten  Intensitätscurven  für  »9^  =  451, 
resp.  &  =  600  stimmen  gut  mit  den  Langley'schen  Curven 
überein.  D.  Ghr. 

63.    A.  CrTUmDold.   Mathematische  Spectralanafyse  des  Mag- 
nesiums  und  der   Kohle    (Sitzber.  d.  Wien.  Ak.  96,  11.  Abtbeil, 
p.  1154— 1216.  1887.  Sep.). 

Nach  den  schon  früher  (Astron.  Nachr.  Nr.  2797,  p.  201 
'214.  1887)  mitgetheilten  und  besprochenen  (Beibl.  12,  p.245) 
Grundsätzen  discutirt  der  Verf.  die  Wellenlängenbestimmun- 
gen für  die  Spectra  des  Magnesiums  und  der  Eohle  Yon  Li- 
veing  und  Dewar,  sowie  von  Hartley  und  Adeney  und  kommt 
bezüglich  des  ersten  Elementes  zu  folgenden  Besultaten: 

„Das  Magnesium  ist  eine  zusammengesetzte  Substanz, 
welche  bei  den  uns  bis  jetzt  bekannten  chemischen  Processen 
die  Broile  eines  secundären  Elementes  oder  Radicales  spielt. 
Es  enthält: 

1)  das  yjHelium^^  ohne  Gondensation  oder  Dilatation^' 
{Diesem  Bestandtheil  werden  sieben  Linien  des  Magnesium- 
spectrums  zugeschrieben,  unter  denen  sich  aber  die  bekannte 

'  ^3- Linie  nicht  befindet.), 

2)  einen  primären  Stoff  „c''  in  demselben*  Zustande,  in 
welchem  er  im  Oxygen  und  im  Kohlenstoffe  vorkommt, 

3)  einen  primären  Stoff  ^fi^^  in  dem  Zustande,  in  wel- 
chem er  auch  im  freien  Hydrogen  vorkommt, 

4)  denselben  primären  Stoff  „ä",  aber  in  dem  chemisch 
mehr  condensirtem  Zustande,  in  welchem  er  sich  auch  im 
Hydrogen  innerhalb  des  Wasserdampfes  befindet." 

Umgekehrt  leitet  der  Verf.  aus  gewissen  Linien  des 
Magnesiums  eine  Reihe  von  bisher  nicht  bemerkten  Linien 
ftr  das  Wasserstoff-  und  Sauerstofispectrum  ab. 

Bei  dem  Kohlenstoffe  lauten  die  Ergebnisse:  „Der  Koh- 
lenstoff ist  gleichfalls  eine  zusammengesetzte  Substanz,  wel- 
'Che  bei  den  uns  bis  jetzt  bekannten  chemischen  Processen 
4ie  Rolle  eines  Badicals  spielt.    Dasselbe  enthält  ausser  dem 


-    662    - 

elementaren  StoflFe  „c"  den  primären  Stoff  „ä"  in  vier  ver- 
schiedenen chemischen  Zuständen/'  „c^^  befindet  sich  in  dem- 
selben chemischen  Zustande  wie  im  Magnesium;  zwei  von 
den  Zuständen  des  „6''  sind  chemisch  die  gleichen  wie  die 
unter  3)  und  4)  erwähnten  Zustände  des  ,,&''  im  Magnesium. 
In  einem  dritten  Zustande  ist  „6^^  gegen  seinen  Zustand  im 
freien  Hydrogen  im  Yerhältniss  von  5:3  dilatirt,  in  einem 
vierten  Zustande  endlich  gegen  jenen  im  freien  Hydrogen 
im  Yerhältniss  4^:5^=  16:25  verdichtet. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  gleichen  chemischen  Zustände 
von  „&''  und  „c'<  im  Magnesium  und  in  dem  Kohlenstoff  nicht 
zugleich  auch  physikalisch  gleich  sind,  und  in  ähnlicher 
Weise  in  zwei  chemisch  gleiche,  aber  verschieden  geformte 
Schwingungscomplexe  zerfallen,  wie  etwa  zwei  verschieden 
gestaltete  und  verschieden  unterstützte  gestrichene  Platten 
verschiedene  Schwingungssysteme  liefern. 

Eine  grosse  Anzahl  beigegebener  Zahlentabellen  gewährt 
eine  neue  Einsicht  in  die  Constitution  der  Spectra  aus  ver- 
schiedenen Liniengruppen  und  lässt  vor  allen  Dingen  er- 
kennen, wie  die  primären  Elemente  in  verschiedenen  Zustän- 
den der  Dilatation  oder  Condensation  mit  ihren  Linien 
eintreten,  wobei  die  Wellenlängen  derselben  oft  mit  sehr 
wenig  einfachen  Zahlenverhältnissen  (z.  B.  ^^aa  X  *®/4i,  ^^/sjX 
^750  ^*  ^'  ^-)  niultiplicirt  werden  müssen,  um  die  Ueberein- 
Stimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  herbeizuführen. 

Eb. 

64.  H*  Bertin.  Ueber  das  Spectrum  des  sauren  Methäma- 
globins  (C.  R.  106,  p.  1243—45.  1888). 
Das  saure  Methämoglobin  zeigt  vier  Absorptionsstreifen 
bei  X  =  683,  580,  538,5  und  500.  Der  erste  ist  der  dunkelste. 
Frühere  Beobachter  hatten  zum  Theil  eine  andere  Zahl  von 
Absorptionsstreifen  angegeben.  E.  W. 


65.    JPellat.     Ueber  die  grünliche  Farbe  des  letzten  Sonnen- 
strahls (BulL  Soc.  PMlom.  (7)  12,  p.  22—23.  1888). 

Die  Erscheinung,  dass  der  obere  Band  der  Sonne,  wenn 
dieselbe  hinter  einem  Horizonte  von  beliebiger  Beschaffen- 
heit (nicht  nur  hinter  dem  Meereshorizont)  versinkt,  einen 
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grünlichen  Farbenton  annimmt,  erklärt  sich  ans  einer  Dis- 
persion der  brechenden  atmosphärischen  Schichten.  Dabei 
werden  die  violetten  und  blauen  Strahlen  durch  Absorption 
weggenommen.  Eb. 

66.  L.  Weber.  Photometrische  Beobachtungen  während  der 
Sonnenfinstemiss  am  18,  Augtut  1887  (Astronom.  Nachr. 
Nr.  2810,  p.  17—22.  1887). 

Die  Beobachtungen  der  Helligkeit  des  zerstreuten  Tages- 
hchtes  wurden  mit  dem  Milchglasplattenphotometer  des  Verl 
bei  yerticaler,  nach  ONO  gerichteter  Scheibe  angestellt;  das 
photometrische  Minimum  fiel  nahezu  auf  die  Zeit  der  grössten 
Verfinsterung.  Eb. 

67.  «7«  Evershed.    Die  Chromosphäre  (Nat.  37,  p.  79. 1887). 

Dem  Verf.  glückte  es,  Protuberanzen  (Linie  C  und  D^) 
schon  zu  sehen,  als  er  ein  Spectroskop  mit  zwei  Prismen  und 
kleinen  Sextantenfernrohren  an  ein  Femrohr  yon  nur  2^/a  Zoll 
Oe&ung  befestigte.  Eb. 


68.    JV«  JLockyer*  Bemerkungen  über  das  Spectrum  des  Nord" 
Uckts  (Nat.  87,  p.  368—369.  1888). 

Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  Linien  des  Nord- 
Hchtspectrums  mit  den  yon  Dun6r  in  den  Spectren  der  Sterne 
des  Typus  III,  a  gefundenen  Banden,  sowie  den  hellen  Linien 
im  Spectrum  von  y  Cassiopejae.  Der  Verf.  glaubt,  einen 
Zusammenhang  zwischen  dem  Nordlichtspectrum  und  dem 
Spectrum  der  III,  a- Sterne  constatiren  zu  können,  und  stellt 
weitere  Ausfuhrungen  hierüber  in  Aussicht.  Eb. 


69.  O,  ]U[ei%gaT4/ni.  Das  HeUigkeitsmaximum  der  sicIiAaren 
Strahlen  des  Sonnenspectrums  (Bend.  della  B.  Acc.  dei  Lincei  (4) 
3, Nota I,p. 482— 489.  Notall,  p.  666— 573.  1887). 

Im  ersten  Aufsatze  weist  der  Verf.  zunächst  an  der 
Band  der  bisherigen  Ergebnisse,  im  zweiten  auch  durch 
eigene  Versuche  nach,  dass  die  Lage  des  Helligkeitsmaxi- 
iK^ums  im  sichtbaren  Theile  des  Spectrums  keine  bestimmte^ 
sondern  eine  mit  der  Tages-  und  Jahreszeit  ziemlich  ver» 

B«)littffi.d.Aiui.d.P]i7i.a.Cbdm.  XU.  46 
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änderliche  ist  Selbst  bei  klarem  Himmel  and  ruhiger  Luft 
Tariirte  auch  die  relative  Inteneiiät  aller  eiBzelnen  Spectrai- 
bezirke.  Im  allgemeinen  ist  nachmittags  das  Intensitäts- 
maximum  weniger  ausgesprochen  als  vormittags. 

Alle  Verschiebungen  des  Helligkeitsmaximums  sind  aber 
zwischen  den  Linien  D  und  E  begriffen.  Eb. 


70.  E.  von  Gothard.  Mätheilungpen  aus  dem  (utroph/n- 
koHschen  Observatarium  su  Hereny  (Photograph.  Oorrespond. 
1888.  3  pp.  Sep.). 

1)  Um  Aufschriften  auf  Originalnegative  zu  machen, 
empfiehlt  es  sich,  auf  die  Gelatineschicht  mit  einer  gerun- 
deten Stahlspitze  unter  Anwendung  eines  nur  geringen  Druckes 
zu  schreiben;  die  dem  mechanischen  Eindrucke  unterworfen 
gewesenen  Stellen  heben  sich  bei  dem  Entwickeln  (im  Soda- 
P^ogallol- Entwickler)  haarscharf  hervor. 

2)  Das  Liesegang'sche  Aristopapier  wird  durch  Bestrei« 
chen  der  Emulsionsschicht  sehr  stark  electrisch. 

3)  Um  den  auf  Gl^elatine-Emulsionspapier  gemachten 
Gopien  durch  Aufquetschen  auf  Glasplatten  einen  hohen 
Glanz  zu  geben,  reinige  man  die  Glastafeln  mit  Grüne'schem 
Putzpulver  und  trockne  sie  sorgfältig  mit  Josef- Papier.  Die 
1 — 2  Hinten  in  Wasser  angefeuchteten  Bilder  legt  man  aof 
die  gleichfalls  angefeuchteten  Platten,  bedeckt  das  Ganze 
mit  Pergamentpapier  und  quetscht  das  Wasser  mit  einem 
Gummiquetscher  aus.  Sogleich  nach  dem  Trocknen,  was  in 
ca.  zwei  Stunden  geschehen  ist,  kann  man  die  Bilder  leicht 
abziehen.  Eb. 

71.  JB.  Branly.  Berechnung  des  Streifenabstandes  beim 
Zwei-Spiegelversuch  (Journ.  de  Phys  (2)  7,  p.  69—72.  1888). 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  geometrische  Ableitung 
der  Grösse  des  Streifenabstandes  beim  Fresnerschen  Spiegel- 
versuch, wie  sie  sich  in  Billet's  Traite  d'optique  und  anderen 
Lehrbüchern  findet,  in  zwei  Punkten  ganz  ungenau  ist  Exacter 
sei  der  Beweis,  welchen  Pfaundler  in  seinem  Lehrbuche  gibt; 
doch  fehle  der  Nachweis,  dass  die  geometrische  Annäherung 
gültig  sei,  wenn  auch  die  Eichtigkeit  des  Resultats  dafQr 
spräche.  W.  K. 
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.72.     Chrimey.    Heber  die  Theorie  der  Talbot' sehen  Streif 

(X  de  PhyB.  (2)  7,  p.  60—69.  1888). 

Der   Aufsatz    enthält    eine   Darlegong    der    bekannten 
Theorie  der  Talbot'schen  Streifen.  W.  K. 


73.  O.  Jfeslin^    lieber  die  elliptische  Polarisation  beim  Durch- 
gänge durch  Metalle  (C.  ß.  106,  p.  197— 199.  1888). 

Der  Yerf.  hat  mit  Hülfe  eines  Babinet'schen  Compen- 
sators  die  Phasendifferenzen  gemessen,  welche  beim  Durch- 
gänge durch  dünne  Gold-,  Silber-  und  Platinplatten  zwischen 
den  beiden  in  und  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirten 
Componenten  entstehen.  Er  findet,  dass  die  Phasenverzöge- 
rung  für  Silber  geringer  ist  als  für  Gold,  und  dass  sie  bei 
demselben  Metall  mit  der  Dicke  der  Schicht  und  mit  dem 
Einfallswinkel  wächst,  aber  stets  kleiner  als  Jl/4  ist.  Diese 
Resultate  stimmen  mit  den  älteren  Quincke's  überein, 

W.  K. 

74.  Em  JSrilcke»    lieber  die  optischen  Eigenschaften  des  Ta- 
baschtr  (Wien.  Ber.  math.-naturwis8.  Classe  97,  p.  69 — 82.  1888). 

F.  Cohn  hat  neuerdings  durch  eine  ausführliche  Ab- 
handlung über  Tabaschir  (Beiträge  zur  Biologie  der  Pflan- 
zen 4,  p.  365 — 407.  1887)  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf 
diesen  merkwürdigen  Körper  hingelenkt.  Anknüpfend  an  die 
Yon  Cohn  reproducirten  Angaben  Brewster's  über  die  opti- 
schen Eigenschaften  des  Tabaschirs  (vgL  auch  Christiansen, 
Wied.  Ann.  24,  p.  489—441.  1885)  erörtert  Brücke  vor  allem 
die  Frage,  wie  es  zu  erklären  ist,  dass  Tabaschir  durchsichtig 
sein  kann,  obwohl  er  als  ein  Gemenge  von  Luft  und  Kiesel- 
erde zu  betrachten  ist.  Tabaschir  ist  offenbar  unter  die 
trüben  Medien  zu  rechnen.  Bei  diesen  ist  die  Annäherung 
an  den  Zustand  der  Durchsichtigkeit  entweder  durch  die 
Kleinheit  des  Unterschiedes  im  Brechungsindex  des  trüben- 
den und  des  getrübten  Mediums  oder  durch  die  Kleinheit 
lind  Gleichmässigkeit  der  trübenden  Theilchen  bedingt  Da 
die  erste  Bedingung  beim  Tabaschir  nicht  erfüllt  ist,  so  kann 
die  Durchsichtigkeit  der  Stücke,  an  denen  Brewster  den 
Brechungsexponenten  bestimmte,  nur  durch  die  Kleinheit  und 

46* 
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Gleichmässigkeit  der  Kieseltheilchen  yemraacht  gewesen  sein« 
Dagegen  folgt  ans  der  ersten  Bedingung,  dass  der  im  trockenen 
Zustande  opake  Tabaschir  darchsichtig  wird,  wenn  er  mit 
einer  Flüssigkeit  durchtränkt  wird,  und  zwar  um  so  durch- 
sichtiger, je  mehr  sich  der  Brechungsindex  der  Flüssigkeit 
dem  der  festen  Substanz  des  Tabaschirs  nähert  Auf  diese 
Weise  lässt  sich  der  Brechungsindex  dieser  festen  Substanz 
bestimmen.  Mit  Exner's  Mikrorefractometer  ergaben  sich 
für  dasselbe  bei  calcinirtem  Tabaschir  Werthe  zwischen 
1,4637  und  1,4647,  bei  rohem  Tabaschir  1,4580  bis  1,4598. 

Dabei  gibt  der  Verf.  von  der  von  Brewster  beobach- 
teten Thatsache,  dass  trockener,  durchsichtiger  oder  durch- 
scheinender Tabaschir  bei  unvollkommener  Durchtränkung 
mit  Wasser  undurchsichtiger  werde,  eine  von  der  Brewster*- 
schen  abweichende  Erklärung,  indem  er  ausführt,  dass  in 
diesem  Falle  lufthaltige  und  wasserhaltige  Räume  im  Taba- 
schir durcheinander  liegen  werden,  und  dass  durch  die  ver- 
hältnissmässige  Grösse  und  unregelmässige  Yertheilung  dieser 
Stellen  von  sehr  verschiedenen  Brechungsexponenten  die  Be- 
dingungen der  Durchsichtigkeit  dieses  Gemisches  aufgehoben 
werden  müssen. 

Die  Annahme  der  ausserordentlichen  Kleinheit  der  Theil- 
chen  und  ihrer  Abstände  im  Tabaschir  wird  durch  die  mikros- 
kopische Untersuchung  bestätigt;  denn  bei  Imprägnation  des 
Tabaschirs  mit  Kohle  liess  sich  auch  mit  den  stärksten 
Vergrösserungen  nur  eine  gleichmässige  braune  Färbung, 
keine  Abwechslung  von  Weiss  und  Braun  erkennen.  Auch 
die  Färbung  des  Tabaschirs  im  au£fallenden  Lichte  reiht  ihn 
unter  die  trüben  Medien  ein;  denn  das  blaue  Licht,  das  er 
namentlich  bei  Durchtränkung  mit  Terpentinöl,  zurückwirft, 
ist  deutlich  polarisirt,  ist  also  in  erster  Linie  nicht,  wie  Cohn 
glaubt,  Fluorescenzlicht,  sondern  die  bekannte  Farbe  trüber 
Medien.  Doch  sprechen  einige  Versuche  dafür,  dass  dem 
Tabaschir  daneben  auch  eine  wirkliche  Fluorescenz  zukomme. 

Ueber  die  Structur  des  Tabaschirs  lässt  sich  nur  soviel 
sagen,  dass  die  feste  Substanz  ein  dreidimensionales  Gitter- 
werk bildet.  Ob  die  Elemente  desselben  amorph  oder  krystalli- 
nisch  sind,  ist  unbekannt.  W.  K. 
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75.  Hm  SnoMauch.  Ueber  die  elliptische  Polarisation  der 
Warmesirahlen  bei  der  Reße^xion  von  Metallen  (Nova  Acta 
d.  kaiserl.  Leop.  Carol.  deutsch.  Ak.  d.  Natorf.  50»  p.  487 — 
544.  1887). 

Durch  einen  Nicol  mit  45^  Azimuth  polarisirte  Sonnen* 
strahlen  werden  yon  der  zu  untersuchenden  polirten  Metallfläche 
reflectirt.  Die  dann  durch  einen  Analysatomicol  bei  acht 
verschiedenen,  um  je  22,5^  fortschreitenden  Azimuthstellungen 
desselben  hindurchgehende  Wärmemenge  wird  mitThermosäule 
und  Multiplicator  gemessen.  Als  Einfallswinkel  wählte  der 
Verf.  15«,  40»,  50^,  60«,  70^,  72,5^  75^  77,5^  80«und85^ 
Die  Wurzeln  aus  den  Multiplicatorausschlägen  sind  propor- 
tional den  rechtwinkligen  Projectionen  der  refiectirten  ellip- 
tischen oder  geradlinigen  Wärmeschwingungen  auf  den  Haupt- 
schnitt des  analy sirenden  Nicols.  Ver£  trägt  nun  diese 
Grössen  wirklich  auf  den  von  einem  Centrum  aus  in  Sich- 
tung der  Nicolstellungen  gezogenen  Geraden  auf  und  erhält 
so  Punkte  der  Fusspunktscurve  der  Schwingungsellipse.  Um 
durch  diese  von  der  Beobachtung  gelieferten  16  Punkte  die 
zugehörige  Curve  selbst  zu  legen,  hat  der  Verfasser  einen 
Zeichenapparat  construirt,  der  auf  dem  Satze  beruht,  dass 
wenn  der  eine  Schenkel  eines  rechten  Winkels  durch  einen 
Brennpunkt  der  Ellipse  geht,  und  der  Scheitel  einen  Kreis 
Tom  Radius  der  halben  grossen  Axe  um  den  Mittelpunkt  be- 
schreibt dann  der  andere  Schenkel  die  Ellipse  tangirt.  Um  für 
die  21  untersuchten  Metalle  die  Fusspunktscurven  bei  den 
erwähnten  Einfallswinkeln  in  dieser  Weise  möglichst  genau  zu 
ermitteln,  wurden  bei  vielfachen  Wiederholungen  etwa  zwölf- 
tausend Einzelbeobachtungen  ausgeführt.  Als  Gontrole  für  die 
Messungen  diente  der  Umstand,  dass  die  Summe  der  Multipli- 
cator ausschlage  bei  je  zwei  zu  einander  rechtwinkligen  Analy- 
satorstellungen  f&r  denselben  Versuch  constant,  weil  gleich  der 
gesammten  refiectirten  Wärme  sein  musste.  Aus  den  Fuss- 
punktscurven ergeben  sich  wegen  der  Identität  der  Axen 
direct  die  Schwingungsellipsen.  Beide  Reihen  von  Curven 
bei  den  genannten  Einfallswinkeln  legt  der  Verf.  für  die 
geprüften  Metalle  auf  27  Tafeln  vor  und  discutirt  ihre  Be- 
sonderheiten, sowie  die  Abhängigkeit  der  Stellung  und  Form 
der  Schwingnngsellipsen  vom  Polarisations-  und  vom  Einfalls- 
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Winkel:  Die  minimal«  Excentricität  der  Schwingiingsellipse 
beim  Polarisationswinkel  erreicht  beim  Messing  (Polarisa- 
tionswinkel  =  73,75^  ihr  Extrem,  indem  die  Ellipse  in  einen 
Kreis  übergeht.  Bei  yerschiedenen  Metallen  erfolgt  der 
üebergang  der  elliptischen  Schwingung  (aus  der  linearen) 
in  die  mindest  excentrische  desto  schneller,  je  kleiner  der 
Polarisationswinkel  ist.  Bei  Metallen  von  gleichem  Polari- 
sationswinkel dreht  sich  die  Schwingung  bei  stetig  Ton  0* 
bis  90^  wachsendem  Einfallswinkel  vor  Erreichung  des  Po- 
larisationswinkels desto  schneller,  nach  Ueberschreitung  des- 
selben desto  langsamer,  je  länger  gestreckt  jene  Ellipse  beim 
Polarisationswinkel  ist  Zum  Vergleiche  waren  auch  Ver- 
suche mit  schwarzem  Glase  ausgeführt,  und  hinsichtlich  der 
reflectirten  Gesammtwärmemenge  ergab  sich,  dass  diese  bei 
Glas  wie  bei  den  Metallen  mit  dem  Einfallswinkel  wächst 
und  mit  erhöhter  Beschleunigung  nach  Ueberschreitung  des 
Polarisationswinkels.  Bei  Metallen  ist  die  absolute  zurück- 
geworfene Wärmemenge  von  der  Natur  und  der  Oberfläche 
des  Metalls  abhängig. 

Die  referirten  Versuche  bezogen  sich  auf  die  gesammte 
aus  den  Terschiedensten  Strahlensorten  zusammengesetzte 
Sonnenwärme.  Beobachtungen  mit  zwischengestellten  far- 
bigen Gläsern  ergaben  ein  Wachsen  des  Polarisationswinkels 
der  Wärmestrahlen  nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums 
hin,  also  anomale  Dispersion.  Um  ihren  ungefähren  Betrag 
zu  ermitteln ,  bestimmte  der  Verf.  noch  den  optischen  Polari- 
sationswinkel der  thermisch  untersuchten  Metalle  f&r  Na- 
triumlicht durch  ein  besonderes  Verfahren  mit  dem  Babinet'- 
schen  Compensator.  Verf.  schliesst  mit  einer  Uebersicht  der 
Vorarbeiten  und  der  letzten  Ergebnisse  der  thermischen  Me- 
tallreflexion. 

Aus  dem  reichen  Zahlenmateriale  entnehmen  wir  die 
Daten  zu  folgender  Tabelle,  wo  (f^  der  Polarisationswinkel 
für  mittlere,  meist  ultrarothe  Wärme,  ajb  das  AxenyerhäH- 
niss  der  Schwingungsellipsen  bei  demselben,  <pQ  der  Polari- 
sationswinkel fdr  Natriumlicht,  n^  —  n^  die  nach  dem  Brew- 
ster'schen  Gesetz  berechnete  Dispersion  zwischen  Dltrsr 
roth  und  Gelb. 
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Arsen 

Gold 

ßUber 

Kupfer 
Antimon 


9u, 

alb 

^0 

»»— »c 

76,25«        1 

:1,80 

71,00« 

1,183 

76,25          1 

:1,13 

66,50 

1,787 

77,50          1 

:1,83 

66.50 

2,211 

77,50          1 

:1,70 

71,50 

1,522 

79,50          1 

:1,20 

65,00 

3,251 

82               1 

:2,10 

76,25 

8,028 

D.  0. 

76.  jff".  Wild*  PolarisatioTuphotometer  ßtr  technische  Zwecke 
und  Unterstichung  von  Wenham- Gaslampen  mit  demselben 
(BuU.  Ac.  St.-Peteraburg  12,  p.  755—791.  1887). 

Das  vom  Yerf.  schon  bei  seinem  Photometer  zur  Bestim- 
mang  des  diffusen  Himmelslichtes  (Uranophotometer)  yer- 
wendete  Princip  ist  folgendes:  Ein  mit  einer  Savart'schen 
Doppelplatte  aus  Kalkspath  yersehenes  Femrohr  ist  unter 
dem  Polarisations winke!  gegen  einen  Glasplattensatz  gerichtet; 
die  von  ihm  in  das  Fernrohr  reflectirten  und  die  durch  ihn 
direct  hindurchgehenden  Strahlen  haben  je  einen  Polarisa- 
tor passirt  und  kommen  von  Milchglasplatten  her,  welche 
von  den  zu  vergleichenden  Lichtquellen  erleuchtet  werden. 
Beide  Polarisatoren  sind  mit  Theilkreisen  versehen  und  um 
die  sie  passirenden  Strahlen  als  Axen  drehbar;  zur  Ein- 
stellung wird  das  Verschwinden  der  Interferenzstreifen  be- 
nutzt Die  vorliegende  Arbeit  gibt  eine  ausführliche  Theorie 
des  Instruments,  eine  Beschreibung  der  constructiven  Einzel- 
heiten und  genaue  Vorschriften  zur  Justirung;  die  mitge- 
theilten  Anwendungsbeispiele  haben  vorwiegend  technisches 
Intereaae.  Eb. 


77.  Hl*  lAebisch,  lieber  das  Minimum  der  Ablenkung  durch 
Prismen  optisch  xweiaxiger  Krysialle  (Göttinger  Nachr.  1888, 
p.  197— 201). 

Der  Verf.  untersucht,  in  welchen  Fällen  an  Prismen 
optisch  zweiaxiger  Erjstalle  die  Beobachtung  des  MinimumB 
der  Ablenkung  zur  Berechnung  von  Hauptlichtgeschwindif^ 
keiten  ausreicht,  ohne  dass  die  zugehörigen  Einfallswinkel 
femessen  zu  werden  brauchten.  Die  allgemeinen  Gleichungen 
ftr  das  Minimum  der  Ablenkung  bei  zweiazigen  Medien 
bssen  erkennen,  dass  ein  beliebig  orientirtes  Prisma  obigen 
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Anforderungen  nicht  genügt    Es  werden  die  folgenden  Spe- 
cialfälle behandelt: 

1)  Eine  der  optischen  Sjmmetrieaxen  falle  mit  der 
Frismenkante  zusammen.  Dann  liefert  nur  die  zur  Prismen.« 
kante  senkrecht  polarisirte  Welle  eine  Hauptgeschwindigkeit; 
f&r  die  zur  Prismenkante  parallel  polarisirte  Welle  ergibt 
sich  aus  der  Beobachtung  des  Minimums  eine  Grcschwindig« 
keit,  die  zu  den  beiden  anderen  Hauptgeschwindigkeiten  ifi 
einer  bestimmten,  von  der  Orientirung  der  beiden  anderen 
Axen  abhängigen  Relation  steht. 

2)  Die  drei  optischen  Symmetrieaxen  fallen  zusammen 
mit  der  Prismenkante,  der  Halbirungslinie  des  äusseren  und 
des  inneren  Prismen  winkeis;  beide  Wellen  ergeben  Haupt- 
lichtgeschwindigkeiten. 

3)  Eine  der  optischen  Symmetrieaxen  falle  mit  der  Hal- 
birungslinie des  äusseren  Prismen  winkeis  zusammen;  die  an- 
deren seien  beliebig  orientirt;  beide  Wellen  liefern  im  Mi- 
nimum der  Ablenkung  Hauptlichtgeschwindigkeiten. 

4)  Eine  der  optischen  Symmetrieaxen  falle  mit  der 
Halbirungslinie  des  inneren  Prismenwinkels  zusammen,  und 
die  anderen  seien  beliebig  orientirt.  Dann  ergibt  nur  die 
zur  Prismenkante  parallel  polarisirte  Welle  eine  Hauptlicht- 
geschwindigkeit; für  die  Geschwindigkeit  der  nach  der  Quer- 
schnittsebene des  Prismas  polarisirten  Welle  besteht  eine 
bestimmte  Relation  zu  den  beiden  anderen  Hauptlichtge- 
schwindigkeiten. W.  K. 

78.     Th.  IdeMsch.    lieber  Absorptionsbüschel  pleockraitischer 
KrystaUe  (Gott.  Nachr.  1888.  Nr.  8,  p.  202—210). 

Zu  den  Beobachtungen  wurde  ein  Fuess'sches  Mikroskop 
mit  besonders  construirtem  Objectivsysteme  von  der  nume- 
rischen Apertur  1,47  benutzt  Der  Yerf.  beschreibt  ausfuhr- 
lich die  Absorptionsbüschel,  wie  sie  sich  mit  diesem  Apparate 
beobachten  lassen,  am  Turmalin  und  Pennin  einerseits,  au 
den  zweiaxigen  Mineralien  Anomit,  Yivianit,  Kobaltblüthe^ 
Hornblende  und  Titanit  andererseits;  die  letzteren  gehören 
ausschliesslich  dem  ersten  der  beiden  yon  Haidinger  in  Be- 
zug auf  die  Absorptionsyerhältnisse  unterschiedenen  Typen 
an,  fftr  die  bisher  nur  der  Andalusit  bekannt  war.    Beim 
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Titanit  werden  noch  besonders  die  Complicationen  bespro- 
chen,  die  bei  Zwillingen  in  den  Absorptionserscheinungen 
auftreten.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  W.  E. 


79.  B*  SoTok^n»  Wechselbeziehung  »wischen  dem  Drekungs- 
vermögen  organischer  Ferbindungen  und  der  Zusammensetzung 
derselben.  Moleculares  Drehungsvermögen  des  Anilids  und 
Toluids  der  Dextrose,  des  Salicins  und  des  Helidns  (Joum. 
f.  prakt.  Cham.  (2)  37,  p.  320—334.  1888). 

Nach  einer  ausführlichen  Darlegung  der  früheren  Unter- 
suchungen, ob  Beziehungen  zwischen  dem  Drehungsvermögen 
von  Derivaten  derselben  Substanz  bestanden  oder  nicht,  hält 
der  Verf.  folgendes  Verfahren  zur  Erkennung  von  Bezieh- 
ungen für  geeignet.  Man  stellt  von  den  beiden  Körpern 
Lösungen  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  her  und  bildet  das 
Verhältniss  der  in  diesen  beobachteten  Drehvermögen.  So 
ergibt  sich,  dass  das  Dextrosoanilid  und  das  Dextrosotoluid 
gleiche  Moleculardrehung  besitzen  und  ebenso  das  Salicin 
imd  Helicin. 

Vorausgesetzt  ist  bei  dieser  Methode,  dass  das  Drehungs- 
vermögen sich  unter  dem  Einfluss  der  verschiedenen  Lösungs- 
mittel in  gleicher  Weise  ändert  E.  W. 


80.     8m  Solman.    Ein  Regulator  zum  Constanterhalien  ver- 
minderten Druckes  (Technology  Quarterly  1,  Nr.  1. 3  pp.  Sep.). 

Der  Apparat  findet  Anwendung  bei  Räumen  von  etwa 
10  Litern  Inhalt,  in  welche  einerseits  Gas  einströmt,  und  aus 
denen  andererseits  ein  Aspirator  wieder  absaugt.  Er  besteht 
in  einer  automatisch  wirkenden  Absperrvorrichtung:  wenn 
die  Druckverminderung  im  Innern  eine  Quecksilbersäule  aus 
einem  Dntersetzgefäss  bis  zu  gewünschter  Höhe  in  eine  ver- 
ticale  Glasröhre  angesaugt  hat,  wird  durch  Sinken  des  äusse- 
ren Quecksilberniveaus  das  Ende  eines  mit  dem  evacuirten 
Räume  in  Verbindung  stehenden  Rohres  gegen  die  äussere 
Luft  geöffnet,  und  ihr  Einströmen  hindert  ein  weiteres  Stei- 
gen der  Verdünnung.  Auch  zur  Anwendung  für  Räume  mit 
innerem  Ueberdruck  kann  der  Apparat  abgeändert  werden. 

_ D.  G. 
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81.    B»  Kargten*    Ueber  Quecksäberreimgung  (Ztsdur.  1  Inr 
Btmiiienteiik.  8,  p.  135—136.  1888). 

Um  Yemnreinigtes  Quecksilber  chemisch  rein  zu  machen, 
benutzt  der  Verf.  einen  aus  Glas  gefertigten  Destillatioiifi- 
apparat  von  folgender  Construction: 

In  den  Hals  einer  umgekehrt  stehenden  Glasflasche, 
deren  Boden  abgesprengt  ist,  wird  mittelst  Stopfen  ein  Gapil- 
larrohr  von  ca.  100  cm  Länge  eingesetzt,  welches  unten  inte- 
gralförmig  eingebogen  ist;  oben  ist  conaxial  an  dasselbe  ein 
ca.  1  cm  weites  Kobrstück  von  40  cm  Länge  angesetzt  Das 
Capillarrohr  wird  so  weit  durch  den  Stopfen  geschoben,  dass 
die  Entfernung  desselben  von  dem  oberen  Ende  des  weiteren 
Rohres  etwas  weniger  als  die  Barometerhöhe  beträgt  üeber 
das  vertical  gestellte  Capillarrohr  mit  seiner  weiteren  Fort- 
setzung wird  ein  zweites,  etwa  15  mm  weites,  80  cm  langes, 
oben  zu  einer  Kugel  von  ca.  6  cm  Durchmesser  aufgeblasenes 
Bohr  geschoben. 

Um  den  Apparat  in  Gang  zu  setzen,  giesst  man  in  die 
Glasflasche  Quecksilber  bis  der  untere  Band  des  äusseren 
Bohres  bedeckt  wird,  und  saugt  durch  das  Capillarrohr  das 
Quecksilber  in  diesem  bis  zur  Kugel  empor,  sodass  etwas 
Quecksilber  in  dasselbe  fliesst.  Hat  sich  hier  eine  der  Bar 
rometerhöhe  entsprechende  Säule  gesammelt  unter  erent 
Kachgiessen  von  Quecksilber  in  die  Flasche,  so  kann  man 
nun  durch  Erwärmen  der  Kugel  eine  beliebige  Menge  Ton 
Quecksilber  überdestilliren,  wobei  das  in  der  Capillarröhre 
herabfallende  Quecksilber  die  aus  demselben  aufsteigende 
Luft  immer  mit  wegnimmt  Eb. 


82.      J.  D.  JEverett.    Physikalüche  Einheiten  und  ConOaä» 

(Deutsch  von  P.  Ghappuis  u.  D.  Ereichgauer.   126  pp.  Leipzig» 
J.  A.  Barth,  1888). 

Die  Uebersetzer  haben  das  englische  Werk  in  sehr  fielen 
Stücken  ergänzt  und  erweitert  Die  in  demselben  gegebenen 
Erörterungen  und  Beispiele  tragen  sehr  yiel  dazu  bei,  das 
absolute  Maasssystem  allgemein  zugänglich  zu  madben. 

E.  W. 
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t8.  E.Mascart.  HMMUweh  der  statischen  Ekcirmtät  (^ 

Bearbeitung  Ton  Dr.  Ignaz  G.  Wallentin.  Mit  in  den  Text  einge« 
dmdkten  Holzschnitten.  2.  Band.  11.  Abth.  p.  393 — 690.  Wien, 
Kchler'B  Wittwe,  1887). 

Eine  Fortsetzung  des  bereits  früher  angezeigten  Werkes. 

G.  W. 

84.  O»  Ifeti/mayer.  Anleitung  »u  vnssenschafUichen  Be- 
obachtungen auf  Reisen  (I.  B.  655  pp.;  IL  B.  627  pp.  Berlin, 
Oppenheim,  1888). 

Wir  heben  ans  dem  bekannten  Werke,  welches  jetzt  in 
zweiter,  yöllig  umgearbeiteter  und  vermehrter  Auflage  vor- 
liegt, als  für  den  Physiker  von  speciellerem  Interesse,  die 
folgenden  Einzelabhandlungen  hervor:  Geographische  Orts- 
bestimmungen (F.  Tietjen);  Topographische  und  geographische 
Aufnahmen  (W.  Jordan);  Bestimmung  der  Elemente  des  Erd- 
magnetismus zu  Lande  (H.  Wild);  Meteorologie  (J.  Hann); 
Anweisung  zur  Beobachtung  allgemeiner  Phänomene  am 
Himmel  mit  freiem  Auge  oder  mittelst  solcher  Instrumente, 
wie  sie  dem  Eeisenden  zur  Verfügung  stehen  (E.  Weiss) ; 
Hydrographische  und  magnetische  Beobachtungen  an  Bord 
(G.  Keumayer);  Praktische  Gesichtspunkte  für  die  Verwen- 
dung zweier,  dem  Heisenden  wichtigen  technischen  Hülfs- 
mittel:  das  Mikroskop  und  der  photographische  Apparat. 

„_ Eb. 

85.  W,  JST.  Shaw.  Praktische  Arbeiten  im  Cavendüh  Labora- 
torium.  Wärme  (73  pp.  London,  J.  Clay  &  Sons,  1888.  Preis  3  sh.). 

Der  Verf.  beschreibt  die  Arbeiten  der  fortgeschritteneren 
Studenten,  die  die  Aufgabe  hatten,  eine  Beihe  classischer 
Messungen  zu  wiederholen,  indem  er  glaubt,  dass  die  genaue 
Mittheilung,  wie  auftretende  Schwierigkeiten  überwunden  wor- 
den sind,  auch  für  weitere  Kreise  von  Werth  sei.  Behandelt 
8ind  folgende  Aufgaben:  Vergleichung  von  Quecksilber-  und 
Luftthermometer.  Gewichtsthermometer.  Bestimmung  des 
Ausdehnungsco^fiScienten  von  Glas.  Cubischer  Ausdehnungs- 
coefficient  eines  Metalls  nadi  der  areometrischen  Methoda 
Bestimmung  der  Temperatur  des  Dichtemaximums  des  Was- 
sers nach  Joule.  Herstellung  eines  Luftthermometers  ftkr 
relativ  hohe  Temperaturen.    Messung  hoher  Temperaturen 
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durch  den  Widerstand  eines  Platindrahtes.  Laplace's  and 
Layoisier's  Calorimeter.  Messung  der  durch  eine  Glühlampe 
erzeugten  Wärme.  Bunsen's  Eiscalorimeter.  Favre  und  Sil- 
bermann's  Calorimeter.  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen 
nach  Clement  und  Desormes.  Dampfspannung  im  lufterflillten 
Kaume.    Thaupunktsbestimmung.  E.  W. 

86.  G.  G.  8tokes.  Das  Licht  Zwölf  Forlesungen,  gehalten 
in  Aberdeen  1883 — 1885^  nebst  zwei  Vorlesungen  über  Ab- 
sorption und  Fluorescenz  des  Lic/Us  (Autorisirte  deutsche  üeber- 
setzung  von  Dr.  0.  Dziobek.  Mit  dem  Bildnisse  des  Verf.  308  pp. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1888). 

Das  vorliegende  Buch  bietet  in  geschickter  üebertragnng 
dem  deutschen  Publikum  den  rühmlichst  bekannten  Vor- 
lesungscyclus  des  englischen  Gelehrten.  Die  Darstellung 
unterscheidet  sich  vortheilhaft  von  der  ähnlicher  PubUca- 
tionen  dadurch,  dass  bei  populärer  und  elementarer  Behand- 
lung der  einzelnen  Probleme  die  über  dem  Einzelnen  stehen- 
den weiteren  und  umfassenden  Gesichtspunkte  genügend 
hervorgehoben  sind.  Dabei  ist  die  Fülle  an  gebotenem  Ma- 
terial eine  überaus  grosse.  Dem  Inhalt  nach  zerfällt  das 
Buch  in  drei  Theile.  Der  erste  enthält  die  Vorstellungen 
über  das  Wesen  des  Lichts  in  historisch- kritischer  Darstellungs- 
form; der  zweite  behandelt  das  Licht  als  Hülfsmittel  zur 
Forschung.  Dem  Buche  eigenartig  ist  der  dritte  Theil,  wel- 
cher die  wohlthätigen  Wirkungen  des  Lichts  nach  den  mannig- 
fachsten Gesichtspunkten  betrachtet 

Der  Anhang  gibt  eine  ausführliche  Theorie  der  Körper- 
farben, ein  Gegenstand,  der  in  den  Lehrbüchern  meist  nur 
unzulänglich  behandelt  wird.  Eb. 

87.  G»  Zanan*  Principii  di  ßsica  secondo  la  doürina  dell 
ilemorfismo  modemo  (Secondo  Edizione.  Venezia,  Tipografia 
Emiliana,  1888.  307  pp.). 

Der  Verf.  will  eine  rationelle  Physik,  anknüpfend  an  die 
philosophische  Methode  der  Aristoteliker  und  Scholastiker 
entwickeln.  Er  schliesst  sich  den  Einwänden  Hirns  gegen 
die  kinetische  Gastheorie  an.  Einen  Auszug  gestattet  das 
Werk  nicht.  E.  W. 


1888.  BEIBLÄTTER  -^^  ^^- 

ZU  DEN 

AMAIM  DER  PHYSIK  UND  CHEMß;. 

BAND   XIL 


1.  Jouravski*     Collodium  (Lum.  electr.  28,  p.  497.  1888). 

Streifen  von  Collodium,  erhalten  durch  Verdunsten  der 
Lösung  desselben  auf  Glasplatten,  sind  beim  Beiben  mit 
dem  Finger  stark  negativ  electrisch  und  können  so  für  elec- 
troskopische  Zwecke  dienen  (s.  Wied.  Electr.  1,  p.  216.  Weniger 
zerreissbar  und  sehr  gut  zu  verwenden  sind  Streifen  von 
Pyroxylinpapier).  Gr.  W. 

2.  C.  X^ei^i/mann.    Zur  Theorie  des  Eleciroineters  (Centralbl. 
£  Electrotechn.  10,  p.  514—520.  1888). 

Ein  Studium  eines  aperiodischen  Electrometers  von  Car- 
pentier,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Messung  altemirender 
electromotorischer  Kräfte  (infolge  einer  Preisaufgabe  der 
technischen  Hochschule  in  Darmstadt).  6.  W. 


3.  J£.  Lewandowskim  Ueber  eine  neuartige  Influenzmaschine 
(Patent  Gläser)^  sawie  das  GesavnntinstrumentariMvi  zur  thera- 
peutischen Verwerthung  der  Yranklinisation  (Wien,  klinische 
Wochenschrift  1888.  Nr.  8—10.  20  pp.). 

Aus  diesem,  zum  Theil  wesentlich  medicinischen  Zwecken 
entsprechenden  Vortrag  ist  hier  nur  die  Influenzmaschine 
von  G-läser  zu  erwähnen.  Sie  besteht  aus  zwei  allseitig  ge- 
schlossenen Trommeln  von  Hartgummi,  Glas  oder  dergleichen, 
deren  innere  coaxial  zur  äusseren  an  einer  festen  Stahlaxe 
durch  ein  Kiemen-  und  Zahnradsystem  in  entgegengesetzter 
Richtung  wie  die  äussere  rotirt.  An  Ständern  sind  vde 
bei  der  gewöhnlichen  Holtz'schen  Maschine  die  Electroden- 
träger  angebracht,  welche  mit  Saugkämmen  verbunden 
sind,  die  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  in  der  Hori- 
zontalebene der  äusseren  Trommel  parallel  der  Axe  gegen- 
überstehen.    In  der  inneren  Trommel   befinden  sich  eben- 


—    676    — 

falls  diametral  gegenüber  zwei  an  der  festen  Axe  unverrfilck- 
bar  in  derVerticalebene  befestigte  und  miteinander  metallisch 
verbundene  Kämme.  Zur  Erregung  werden  die  Electroden 
mit  ihren  Kugeln  aneinander  gebracht  und  der  äusseren 
Mantelfläche  der  äusseren  Trommel  eine  mit  Katzenfell  oder 
dergleichen  geriebene  Hartgummiplatte  genähert 

Die  Lichterscheinungen  sind  denen  an  der  gewöhnlichen 
Influenzmaschine  analog  und  gestatten,  die  Polarität  zu  er- 
kennen. •  Zur  Entladung  entfernt  man  die  Electrodenkugeln 
weit  voneinander  und  dreht  die  Maschine  abwechselnd  nach 
rechts  und  links.  G.  W. 


4.    F»  Moux,    Electrischer  Interruplar  (J.  E.  Lecoultre.  Bull. 
Soc.  Vaudoise  33,  p.  164—166.  1888). 

Apparate  mit  conischen  Contacten,  durch  welche  der 
Strom  plötzlich  unterbrochen  werden  kann,  und  die  sich  bei 
jedem  Schluss  und  jeder  Stromöffnung  reiben  und  dadurch 
blank  bleiben.  Die  Apparate  dienen  wesentlich  bei  der  elec^ 
trischen  Beleuchtung.  G.  W. 


5.  JV.  V,  MZobukaw,  lieber  neue  Apparate  für  electro- 
chemische  Untersiichungen  (J.  f.  prakt.  Chem.  N.  F.  37,  p.  375— 
381.  1888). 

Unter  dem  Namen  „Stempelrheostat"  beschreibt  der  Verf. 
einen  speciell  zum  Gebrauch  in  chemischen  Laboratorien  be- 
stimmten Stromregulator  einfacher  Construction. 

In  einem  Hohlcylinder  aus  einem  die  Electricität  nicht 
leitenden  Material  bewegt  sich  ein  aus  ebensolchem  Material 
gefertigter  Stempel.  Durch  diese  Bewegung  kann  das  im 
Cylinder  enthaltene  Quecksilber  bis  zu  einer  bestimmten 
Höhe  getrieben  werden,  wodurch  die  Ein-  bezw.  Ausschaltung 
der  Widerstände  zu  Stande  kommt.  Es  ist  nämlich  in  die 
Wandung  des  Hohlcylinders  eine  Anzahl  von  Metallstiften 
eingelassen,  welche  paarweise  die  einzelnen  Widerstände  des 
Regulators  bezw.  diese  letzteren  mit  dem  Quecksilber  im 
Innern  des  Apparrats  verbinden ;  einer  jeden  Lage  des  Stem- 
pels entspricht  somit  eine  bestimmte  Anzahl  eingeschalteter 
Widerstände. 
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Verf.  beschreibt  ferner  einen  „Electrodenbehälter  mit 
Qnecksilbercontacten^',  welcher  für  electrolytische  Versuche 
mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Electroden  bestimmt  ist. 
Die  Electroden  tauchen  in  mit  Quecksilber  gefüllte,  verstell- 
bar angebrachte  Eisenrinnen;  am  Apparate  sind  femer  Vor- 
richtungen zur  Eegulirung  und  Abmessung  des  Electroden- 
abstandes  etc.  angebracht.  G.  W. 

6.  S,  Ulbricht*  Einige  allgemeine  Sätze  von  der  gegen- 
seitigen Unabhängigkeit  zweier  Leiter  (Electrotechn.  Ztschr.  11, 
p.  270—272.  1888). 

Der  Verf.  stellt  folgende  Sätze  auf: 

1)  Zwei  Punktpaare  in  einem  Leitersysteme  mit  con- 
stanten  Widerständen  und  constanten  electromotorischen 
Kräften  sind  voneinander  unabhängig,  wenn  ihre  gegenüber- 
liegenden Seitenwiderstände  gleiche  Summen  ergeben. 

2)  Die  Unabhängigkeit  solcher  Punktpaare  ist  durch  ge- 
eignete Bemessung  eines  einzigen  Leiters  zu  erreichen  ^  wo- 
fern letzterer  nicht  zwei  Punkte  des  nämlichen  Stromes 
verbindet.     Die  übrigen  Widerstände  können  gegeben  sein. 

G.  W. 

7.  (7«  JPapper*  Ueber  die  Messung  nicht  inductians/reier 
fViderstände  mittelst  des  Telephons  (Ztschr.  f.  Electrotechn. 
1888.  Heft  4.  Sep.). 

Bei  der  Brückencombination  werden  constante  Ströme 
angewendet,  und  der  das  Telephon  enthaltende  Brückendraht 
wird  abwechselnd  durch  einen  einfachen  Unterbrecher  oder 
einen  Commutator  unterbrochen.  Die  Stromlosigkeit  der  Brücke 
zeigt  sich  durch  Schweigen  des  Telephons  an;  im  gegenthei- 
ligen  Fall  wird  ein  knackendes  Geräusch  (bei  langsamen 
Unterbrechungen)  erzeugt,  welches  charakteristischer  ist^  als 
der  Ton  bei  häufigen  Unterbrechungen.  G.  W. 


8.    H/Lordey.     M^aUe  ynd  Legirungen  von  schwacher  Lei- 
tvngsfdhigkeit  (Lum.  electr.  28,  p.  486. 1888). 

Der  Verf.  findet  die  specifischen  Widerstände  q  und 
Temperaturcoefficienten  derselben  c^  für  1  ^  C.  wie  folgt: 
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Kopfer      Weiches  Eia«      ^^^^     NcusUber       ^^^**^ 

I»  1  5,27  6,05  8,88  16 

a         0,396  0,691  0,164  0,080  0,517 

PlaüiKHd      Arsenhaltiges  Kupfer      Hadfiehl  Mangaiwlahl 
o  ao  28,5  37,1 

a  0,44  0,061  0,229 

G.  W. 


9.  €•  A.  MebitiS*  lieber  die  Aenderung  des  E/asticüäU- 
coefficienten  der  Metalle  durch  den  elecirUchen  Strom  (Oefvcre, 
af  k  Vet-Akad.  Forhandl.  1887,  p.  681—691). 

Wertheün  hat  aus  seinen  Untersuchongen  über  die  Elasti- 
citat  der  Metalle  den  Schlass  gezogen,  dass  ein  electrischer 
Strom,  der  einen  Metalldraht  durchfliesst,  den  Elasticitats- 
coSfficienten  des  Leiters  vermindert.  Die  Bestimmungen  ?od 
Wertheim  sind  wenig  zuTerlassig,  und  Streintz  hat  auch  nach 
neuen  Versuchen  die  Richtigkeit  der  Schlussfolgerungen  Wert- 
heim's  bezweifelt. 

Mebius  hat  die  Frage  wieder  aufgenommen  und  durch 
BiegnngSYersuche  zu  losen  gesucht.  Auf  zwei  parallele  hori- 
zontale Schneiden  wurde  das  Dntersuchungsmaterial  (zwei 
Stangen  von  Stahl  und  zwei  von  Eisen,  zwei  Röhren  von 
Messing,  ein  Draht  von  Silber)  aufgelegt  und  der  Mittel- 
punkt belastet.  Durch  ein  Mikroskop  mit  Ocularmikro- 
meter  konnte  ein  Index  auf  den  Stangen  fixirt  werden.  Eine 
directe  Einwirkung  des  Stromes  auf  die  Biegung  des  Unter- 
suchungsmaterials  hat  der  Verf.  nicht  bemerken  kömien. 
Durch  Discussion  der  Beobachtungsresultate  ergibt  sich,  dass 
in  vier  Versuchen,  wenn  eine  Veränderung  der  Elasticitats- 
cogfficienten  vorhanden  wäre,  dieselbe  weniger  als  resp.  0,0389, 
OjOglS,  0,0347  und  0,0387  ®/q  von  seinem  ganzen  Betrag  sein 
muss,  und  der  Verf.  nimmt  darum  in  üebereinstimmung  mit 
Streintz  an,  dass  eine  Einwirkung  des  electrischen  Stromes 
auf  die  Elasticität  nicht  vorhanden  sei.  E.  A. 


10.     &v.  Arrhen/t/U8*     Theorie  der  isohydrischen  Lotungen 
(Ztßchr.  f.  phys.  Cham.  2,  p.  284—295.  1888). 

Als  untereinander  isoliydrisch  hat  der  Verf.  zwei  solche 
Lösungen  bezeichnet,  welche  bei  Mischung  ihr  Leitungsver- 
mögen  nicht  ändern  (Wied.  Ann.  30,  p.  51.  1887).    Nach  den 
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Ansichten  des  Verf.  wird  auch  unter  solchen  Umstanden  die 
sogenannte  electrolytische  Dissociation  (in  Ionen)  der  beiden 
Electrolyte  bei  der  Mischung  unverändert  bleiben.  Da  nach 
yan't  Hoffs  Untersuchungen  dieselben  Gleichgewichtsbeding- 
angen  für  verdünnte  Lösungen,  wie  für  Qase  gültig  sind,  so 
kann  man  nach  dem  Entropieprincip  die  Bedingungen  auf- 
stellen, welchen  zwei  isohydrische  Losungen  gehorchen  müssen, 
damit  durch  die  Mischung  ihr  Dissociationszustand  nicht  ver- 
ändert wird.  Diese  Bedingungen  führen  zu  dem  B.esultat, 
dass  isohydrische  Lösungen  per  Volumeneinheit  gleichviel 
dissociirte  Theile  (Ionen)  enthalten.  Verf.  vergleicht  diesen 
theoretischen  Schluss  mit  den  Ergebnissen  seiner  Bestim- 
mungen von  isohydrischen  Lösungen  und  findet  eine  befrie- 
digende Uebereinstimmung  in  den  22  berechenbaren  Fällen. 
Weiter  leitet  Verf.  auch  die  experimentell  gefundenen  allge- 
meinen Eigenschaften  der  isohydrischen  Lösungen  in  derselben 
Weise  ab. 

Wenn  man  zu  einer  Lösung  von  einem  Electrolyten 
einen  zweiten  Electrolyten,  welcher  ein  mit  dem  ersten  ge- 
meinsames Ion  enthält,  zusetzt,  so  verschiebt  sich  der  Gleich- 
gewichtszustand zwischen  nichtdissociirten  und  dissociirten 
Theilen  (Ionen)  des  ersten  Electrolyten,  und  zwar  so,  dass 
die  Dissociation  kleiner  wird.  Dies  ist  besonders  bemerkbar, 
wenn  der  erste  Electrolyt  eine  schwache  Säure  oder  Basis 
ist.  Da  weiter  nach  dem  Verf.  die  Beactionsrähigkeit  eines 
Körpers  dem  dissociirten  Theile  desselben  proportional  ist, 
80  kann  man  aus  den  allgemeinen  Gleichgewichtsbedingungen 
den  Einfluss  von  fremden  Electrolyten  (Neutralsalzen)  auf 
die  Beactionsgeschwindigkeit  berechnen.  Eine  solche  Berech- 
nung ist  vom  Verf.  für  den  von  ihm  früher  experimentell 
untersuchten  Fall,  Verseifung  von  Aethylacetat  mittelst 
Ammoniak,  durchgeführt  worden  und  gibt  mit  der  Erfah- 
rung übereinstimmende  Resultate.  Aus  dieser  Bechnung 
folgert  Verf.  auch,  dass  alle  Ammoniumsalze  in  diesem  Fall 
gleich  stark  wirken,  wie  gefunden  worden  ist.  Andere  be- 
obachtete Regelmässigkeiteti  bei  der  Verseifung  lassen  sich 
in  ähnlicher  Weise  ableiten. 

Zuletzt  weist  der  Verf.  nach,  dass,  wenn  man  die  Mengen 
a,  b,  e  und  d  von  vier  isohydrischen  Lösungen  der  Electro- 
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lyte  I^I^j  IiJ^j  I^Ji  und  I^J^  untereiBander  vermischt^  kein 
chemischer  Umsatz  zwischen  diesen  vier  Körpern  statt- 
findet, wenn  nnr  a.dssb.c  ist.  füne  ähnliche  Schlossfolge- 
mng  kann  man  für  eine  beliebige  Anzahl  von  Electrolyten 
ziehen.  Das  chemische  Gleichgewicht  zwischen  mehreren 
Electrolyten  in  derselben  Lösung  lässt  sich  folglich  durch 
diese  Gesetzmässigkeiten  berechnen. 


11.  Negreano.  Messung  der  Geschwindigkeü  der  Aetheri- 
Strang  mittelst  der  electrischen  Leitungsfähigkeü  (CR  106, 
p.  1665—68.  1888). 

Der  Verl  bestimmt  durch  Messung  der  Potentialdiffe- 
renzen mittelst  des  Capillarelectrometers  an  den  Enden  eines 
Graphitstriches  und  der  betreffenden  Flüssigkeit,  z.  B.  eines 
Gemenges  gleicher  Aequivalente  von  Essigsäure  und  Alkohol, 
welche  beide  in  einen  Schliessungskreis  einer  Kette  einge- 
schaltet sind,  die  relative  Leitungsfähigkeit  der  letzteren 
und  berechnet  daraus  die  zu  verschiedenen  Zeiten  nach  der 
Messung  gebildete  Estermenge.  Die  Resultate  haben  rein 
chemisches  Interesse.  G.  W. 


12.  J9r*  G6tz  und  A.  "Kwrz.  Messung  ekctromoiorischer 
Kräfte  an  Hydroelementen  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  10,  p.  357 
—359.  1888). 

Die  Verf.  haben  die  electromotorischen  Kräfte  von  po- 

lirtem  Zink  gegenüber  anderen  Metallen  in  nicht  quantitativ 

analysirtem,  Chlor,  Ammoniak,  Schwefel-,  Salpetersäure  und 

salpetrige  Säure  enthaltendem  Grundwasser  untersucht. 

G.  W. 

13.  O»  Gin*e.  Wirkung  von  Chlor  au f  die  electromotarische 
Kraß  eines  Folta' sehen  Elementes  (Proc.  Roy.  Soo.  Lond.  Mi 
p.  151— 152;  Chem.  News 67, p.  184.  1888). 

Die  electromotorische  Kraft  eines  Elementes:  unanai- 
gamirtes  Magnesium,  destillirtes  Wasser,  Platin,  wird  bei 
Zusatz  geringer  Mengen  im  Dunkeln  dargestellten  Chlor- 
wassers nicht  erhöht;  bei  mehr  Zusatz  fängt  sie  an,  plötzlich 
zu  steigen  und  dann  weiter  bis  zu  einem  Maximum;  die  plötz- 
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Kche  Wirkung  tritt  ein  bei   etwa  1  Theil  Chlor  in   17000 
Millionentheilen  Wasser.  G.  W. 


14.  6r.  Oore*  lieber  die  Aenderufig  des  Potentials  eines  gal- 
vanischen Elementes  durch  Aenderung  der  Concentration  seiner 
Flüssigkeit  (Chem.  News  57,  p.  254 ;  68,  p.  1 — 3  u.  16 ;  Proc.  Roy. 
Soc.44,p.296.  1888). 

£ine  Anzahl  von  Elementen :  unamalgamirtes  Zink^  Platin, 
Wasser  oder  Lösungen  von  verschiedenen  Stoffen,  wurde 
durch  Compensation  mit  einer  Thermosäule  mittelst  eines 
astatischen  Galvanometers  auf  ihre  electromotorische  Kraft 
untersucht.  Um  dieselbe  zu  ändern,  sind  zum  mindesten  Zu- 
sätze zum  Wasser  erforderlich,  bei  EJO3  1  Thl.  zu  443  und 
494,  KBrOj  1  Thl.  zu  344  und  384,  KCIO3  1  Thl.  zu  221  und 
258,  KJ  1  Thl.  zu  15500  und  17222,  KBr  1  Thl.  zu  66428 
bis  67391,  KCl  1  ThL  zu  695  067  und  1 390 134  Thln.  Wasser, 
HCl  1  Thl.  zu  9  300  000  bis  9  388 185,  Br  1  Thl.  zu  77  500  000 
bis  84545000,  J  1  Thl.  zu  3 100000  und  3521  970,  Gl  1  ThL 
zu  1264000000  und  1300000000  Thln.  Wasser.  Die  erfor- 
derliche  Menge  ist  also  bei  den  Sauerstoffsalzen  am  grössten, 
kleiner  bei  den  Haloidsalzen,  noch  kleiner  bei  den  Halogenen. 
Für  Ketten:  Platin- Magnesium- Wasser,  sind  diese  Verdün- 
nungen 1  Thl.  Salz  KCl  in  3875  und  4650,  KCIO3  in  4650 
bis  5266,  HCl  in  516  666  bis  664285,  Cl  in  15656600000 
bis  19  565  210  000  Thln.  Wasser.  Bei  weiterem  Zusatz  ändert 
sich  die  electromotorische  Kraft  mehr  oder  weniger  unregel- 
mässig, je  nach  der  Substanz.  Bei  dem  geringsten  Zusatz 
einer  anderen  Substanz  ändert  sich  der  Verlauf  der  Curve. 

G.  W. 

15.     Oouy  und  Migollot*    lieber  ein  electrochemisches  Actino- 
meter  (C.  E.  106,  p.  1470— 71.  1888). 

Zwei  Kupferplatten,  von  denen  die  eine  durch  Erhitzen 
an  einer  Bunsen'schen  Flamme,  bis  die  irisirenden  Farben 
verschwanden,  und  die  Platte  homogen  braun  geworden  ist, 
ozydirt,  die  andere  blank  ist,  oder  die  beide  oxydirt  sind, 
werden  in  Kochsalzlösung  getaucht.  Bei  dem  Belichten  der 
einen  oxydirten  Platte  wird  dieselbe  stärker  positiv.  Die 
Wirkung  ist  instantan  und  verschwindet  beim  Verdunkeln 
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sofort;  der  Apparat  ist  für  alle  Farben  empfindlich.  Beim 
Schliessen  der  Kette  durch  einige  hundert  Ohm  Widerstand 
ist  die  Aenderung  der  electromotorischen  Kraft  etwas  grösser. 
Bromüre  wirken  ähnlich,  Jodüre  schwächer.  Bei  zu  starkem 
Erhitzen  der  Kupferplatten  werden  sie  weniger  empfindlick 
Zweckmässig  überzieht  man  sie  während  des  Erkaltens  auf 
der  Rückseite  mit  Paraffin,  G.  W. 


16.     Fahi/nyi  und  Farkas.    Kette  von  constantem  StrotUy  in 
der  die  negative  Electrode  Kohle  ist  (C.  ß.  106,  p.  1597—98. 1888). 

Ein  Platintiegel  wird  durch  Schmelzen  von  Kali  oder 
Natronhydroxyd  innen  mit  einer  Schicht  von  Nag  0,2  PtOj + 6aq. 
(oder  der  entsprechenden  Kaliumverbindung)  bedeckt,  mit  Na- 
triumhydroxyd gefüllt,  welches  vorher  in  einem  Silbertiegel 
geschmolzen  ist,  durch  eine  kleine  Gasflamme  erhitzt  und 
eine  Gaskohle  hineingesenkt.  Der  Strom  dieser  Kette  wird 
bald  constant;  die  electromotorische  Kraft  ändert  sich  beim 
Erhitzen  der  Kohle  entgegengesetzt  als  bei  dem  des  Platins, 
doch  ist  die  erstere  Wirkung  stärker. 

Bei  Anwendung  eines  Silbertiegels  statt  des  Platintiegels 
bedeckt  sich  die  Kohle  bald  mit  einem  polarisirenden  Ueber- 
zug  von  glänzendem,  krystallisirtem  Silber.  G.  W. 


17.      TscMkoleff.     Kette  Hassner  (Lum.  electr.  28,  p.  487— 
489.  1888). 

In  einen  Zinkblechcylinder  ist  eine  schwach  angefeuch- 
tete Paste  von  Chlorcalcium,  Chlorzink  und  Chlorammonium 
(wie  es  scheint)  gefüllt,  ein  Loch  hineingebohrt,  in  welches 
Stücke  von  agglomerirter  Kohle  gethan  sind,  die  in  der 
Mitte  eine  Höhlung  lassen  und  oben  einen  Bleikopf  tragen. 
Durch  Theer  ist  die  Kette  hermetisch  verschlossen.  Die 
electromotorische  Kraft  ist  etwa  1,36  Volts,  der  innere  Wider- 
stand (bei  welchen  Dimensionen?)  0,5  Ohm.  Die  Stromstärke 
sinkt  beim  Schluss  recht  schnell.  G.  W. 
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18.  Das  BunsenrElement  in  seiner  VenvenduTig  zur  dauernden 
jfirbeäsleisiung  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  MecL  9;  p.  33.  1888). 

Hier  dürfte  nur  zu  erwähnen  sein,  dass  die  Verbindung  des 
Eohlenstabes  von  kreuzförmigem  Querschnitt  mit  der  Leitung 
Tennittelt  wird,  indem  in  ein  in  seine  Oberfläche  gebohrtes 
Loch  ein  Ebonitrohr  eingesetzt  wird  und  in  diesem  ein  5  mm 
dicker,  unten  mit  einem  6—8  mm  breiten,  4  cm  langen  Pla- 
tinblechstreifen versehefier  Eupferdraht  mittelst  Paraffln  fest- 
gegossen wird.  Der  Platinstreifen  ist  über  die  äussere  Fläche 
der  Ebonitröhre  in  die  Höhe  gebogen.  Gr.  W. 

19.  A»  JEtighi.    Ueber  die  ekciromotorische  Erafl  des  Selens 

(Studi  o£ferti  dall'  üniversitä  Padovana  alla  Bolognese  nell'  YIII  ^. 
oentennario.  4^  29  pp.  Padova  1888.  Tip.  del  Seminario). 

Bei  der  Bestrahlung  ändert  sich  das  Contactpotential 
des  krystallinischen  Selens  gegen  andere  Metalle. 

A.  Eine  in  bekannter  Weise  durch  Erhitzen  auf  100 
bis  200^  mit  krjstallinischem  Selen  bedeckte,  6  cm  im  Durch- 
messer haltende  Messingplatte  ist  in  verticaler  Lage  und 
isolirt  durch  eine  Ebonitsäule  an  einem  Hebel  befestigt.  Vor 
derselben  ist  yertical  in  sehr  geringem  Abstand  ein  mit  der 
Erde  und  dem  einen  Quadrantenpaar  eines  Electrometers 
verbundenes  Metalldrahtnetz  angebracht  und  vor  letzteres 
eine  grosse  ihm  parallele  Grlasplatte  zum  Abschneiden  der 
ultravioletten  Strahlen.  Die  Selenplatte  wird  mit  den  anderen 
Quadranten  verbunden.  Verbindet  man  dieselbe  mit  dem 
Drahtnetz,  so  erweist  sie  sich  beim  Zurückschlagen  mit- 
telst des  Hebels  negativ.  Ist  das  Selen  vorher  bestrahlt,  so 
nimmt  der  Ausschlag  zu,  das  Selen  ist  stärker  electronegativ. 
Hierzu  genügt  schon  eine  12 — 15  cm  entfernte  Gasflamme, 
wenn  das  Electrometer  bei  Ladung  der  Nadel  durch  100 
Kupfer- Wasser-Zinkelemente  bei  der  Potentialdifferenz  von 
1  Volt  200  Scalentheile  Ausschlag  gibt.  Lässt  man  das  Selen 
unverändert  an  seiner  Stelle,  leitet  es  momentan  ab,  isolirt 
es  wieder  und  bestrahlt  es  durch  das  Netz,  so  erhält  man 
sofort  eine  positive  Ablenkung  am  Electrometer,  indem  die 
Potentialdifferenz  zwischen  dem  Selen  und  Electrometer  durch 
die  Bestrahlung  des  Selens  sich  ändert,  letzteres  wieder 
negativer  wird. 

Bdbifttter  L  d.  Ann.  d.  Phys.  Q.  Cbem.    XIT.  48 
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B.  Wird  das  Selen  während  der  Bestrahlung  momentan 
abgeleitet,  dann  isolirt  und  die  Bestrahlung  aufgehoben,  so 
erhalt  man  eine  etwa  gleiche,  al)er  entgegengesetzte  Ablen- 
kung, welche  langsamer  zu  ihrer  definitiven  Höhe  ansteigt, 
während  die  Ablenkung  bei  der  Bestrahlung  sofort  vollstän- 
dig eintritt.  Die  Modification  des  Selens  durch  das  Licht 
bildet  sich  also  sofort  und  verschwindet  nur  langsam. 

Die  Ablenkungen  bei  den  letztfrwähnten  Versuchen  B 
und  die  Differenz  der  Ablenkungen  bei  den  Versuchen  A 
entsprechen  nur  der  Potentialdifferenz  zwischen  dem  be- 
strahlten und  unbestrahlten  Selen,  sind  also  von  der  Natnr 
des  anderen  Metalls  unabhängig  und  variiren  bei  Gaslicht 
zwischen  0,085  und  0,115  Volts.  Mit  Sonnenlicht  erhält  man 
etwa  l^/s  mal  so  grosse  Wirkungen. 

Ist  bei  den  Versuchen  A  a  die  Ablenkung  bei  Entfer- 
nung des  Selens  vom  Gitter  nach  kurzer  Verbindung  beider, 
wird  sodann  während  der  Entfernung  das  Selen  momentan 
mit  dem  Netz  verbunden,  wobei  die  Ablenkung  Null  wird 
und  wieder  in  seine  frühere  Lage  gebracht  gegenüber  dem 
Gitter,  so  sei  die  Ablenkung  — /S.  Dann  ist  x  =  aßKa  —  ß) 
die  Potentialdifferenz  zwischen  Netz  und  Selen  bei  der  Ver- 
bindung beider.  Derselbe  Versuch  bei  der  Bestrahlung  gibt 
einen  analogen  Werth  Xy  Die  Differenz  *  —  ar^  gibt  die  Po- 
tentialdifferenz zwischen  bestrahltem  und  unbestrahltem 
Selen. 

Bei  den  Versuchen  B  sei  y  der  absolute  Werth  der 
Ablenkung,  c  die  Capacität  des  aus  Selen  und  Netz  gebil- 
deten Condensators,  e  die  des  mit  dem  Selen  verbundenen 
Quadrantenpaares  und  Verbindungsdrahtes,  so  ergibt  sich 
obige  Potentialdifferenz  gleich  —  (c  +  tf)y/c. 

Zur  Bestimmung  von  {c  +  e)lc  wird  der  aus  dem  Selen 
und  dem  Gitter  bestehende  Condensator  und  das  mit  ihm 
verbundene  Electrometer  irgendwie  geladen,  wobei  der  Aus- 
schlag m  sei,  sodann  der  Condensator  vom  Electrometer  ge- 
trennt, das  Electrometer  entladen  und  von  neuem  mit  dem 
Condensator  verbunden,  wobei  der  Ausschlag  n  <m  entstehe. 
Dann  ist  m/n=^  {e  +  c)lc. 

Bei  Bestrahlung  von  verschiedenen  Entfernungen  15  bis 
120  cm  nimmt  die  Aenderung  der  electromotorischen  Kraft 
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von  0,093  bis  0,029  Volts  ab,  und  zwar  nach  der  Formel 
P«  ö  log  (1  +  *),  wo  a  :=  0,037  726,  ä  =  0,093  ist.  Danach 
folgt  die  Empfindlichkeit  des  Selens  dem  psychophysischen 
Gesetz  von  Fechner.  Zwei  verschiedene  Metallplatten,  Zink 
imd  ein  anderes  mit  Selen  bedecktes  Metall,  geben  selbst  im 
Dunkeln  ein  Volta'sches  Element  Die  electromotorischen 
&äfte  von  Elementen,  bestehend  aus  einer  mit  Selen  be- 
deckten Messingplatte  (M)  und  einer  ebensolchen  Zinkplatte 
(Z)  oder  anderen  Metallplatten,  waren  in  Volts: 

I 

Vergoldetes  Kupfer    Wismnth        Zinn        Zink        Aluminium 

M  -0,168  +0,037        +0,148     +0,549  +0,569 

Z  —0,760  -0,624       —0,480     +0,112  — 

Solche  Selenketten  kann  man  gut  herstellen,  wenn  man 
das  Licht  von  unten  durch  einen  um  45®  geneigten  Spiegel 
auf  eine  grosse  horizontale  Glasplatte  lenkt,  auf  welcher  ein 
Drahtgitter  oder  ein  mittelst  Metallringen  festgespanntes 
Drahtnetz  ruht.  Darauf  liegt  eine  mit  Selen  auf  der  unteren 
Fläche  bedeckte  Metallplatte.  Die  electromotorische  Kraft 
der  Elemente  betrachtet  der  Verf.  als  bedingt  durch  die  all- 
mähliche Fortpflanzung  der  Modification  desselben  von  den 
beleuchteten  zu  den  nicht  beleuchteten  Stellen. 

Wird  eine  mit  Selen  bedeckte  Messingplatte  auf  ein 
Zinknetz  gestellt  und  mit  G-ewichten  belastet,  so  nimmt  die 
im  Electrometer  gemessene  electromotorische  Kraft  ab,  beim 
Abheben  der  Gewichte  wieder  zu  (etwa  im  ersten  Fall  von 
+  0,330  Volts  auf  +  0,285  Volts  bei  Belastung  mit  1  kg). 
Eine  mit  Selen  bedeckte  Zinkplatte  auf  einem  Messingrohr 
verhält  sich  gerade  umgekehrt  (Aenderung  von  —0,110  bis 
0,179  Volts).  Die  Compression  wirkt  also  gerade  entgegen- 
gesetzt wie  die  Beleuchtung,  vermehrt  also  die  electromo- 
torische Kraft,  wenn  sie  auf  die  Theile  des  Selens  wirkt, 
welche  sich  neben  dem  weniger  oxydirbaren  Metall  befinden, 
und  umgekehrt. 

Bringt  man  danach  zwischen  zwei  gleiche  Metallplatten, 
z.  B.  von  Messing,  krystallinisches  Selen  und  übt  einen  Druck 
auf  die  eine  oder  andere  Electrode  aus,  so  bekommt  man 
entgegengesetzt  gerichtete  electromotorische  KiiLfte.  Werden 
beide  Electroden  gedrückt,  so  heben  sich  die  Wirkungen  auf. 
Bestehen  sie  aber  aus  verschiedenen  Metallen,  z.  B.  Zink  und 

48  ♦ 
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Kupfer,  Platin  und  Zink,  Platin  und  Aluminium,  so  ver- 
mindert sich  hierbei  die  electromotorische  Kraft  des  Ele- 
mentes. 

Ist  die  Leitungsfähigkeit  des  Selens  eine  electrolytische, 
80  kann  es  auch  polarisirt  werden,  was  bereits  bekannt  und 
vom  Yerf.  wiederholt  mit  dem  Electrometer  nachgewiesen  ist 

Ein  r^  förmiger  Stab  von  krystallinischem  Selen  zwi- 
schen zwei  Bleielectroden  gibt  beim  verschiedenen  Erwär- 
men der  Contactstellen  in  Keagirgläsern  thermoelectrische 

Kräfte,  die  der  Formel  £•  =  ^(«i  -  0(2^- 1(^  +  ^))  ö^** 
sprechen,  wo  ^  =  0,0^1028  Volts  und  unabhängig  von  der 
Temperatur,  7=624,481  ist.  Die  thermoelectrische  Kraft 
eines  anderen  Elements  berechnet  nach  der  Formel  E=A{ti  —Q 
ist  für  ^0  =  0,  <i  =  IS  -4  =  OjOaöOe  Volts.  G.  W. 


20.     C   F.  Boy 8.     Radionäkrometer  (Proc.  Roy.  See.  44,  p.96 

—98.  1888). 

In  Anschluss  an  die  Mittheilung  BeibL  11,  p.  827  sucht 
^er  Verf.  die  besten  Verhältnisse  für  das  Kadiomikrometer, 
in  welchem  zwei  am  einen  Ende  zusammengelöthete  Wismutb- 
Antimonstäbe  am  anderen  Ende  durch  einen  Kupferdraht 
verbunden  und  an  einem  äusserst  dünnen  Coconfaden  auf- 
gehängt sind.  Um  die  grössten  Ablenkungen  zu  erhalten, 
ist  der  beste  Querschnitt  des  Kupferdrahtes  a  »  yWvJi^ 
die  beste  Länge  J  (1  -f-  VCW/uv)  und  die  beste  Windungs- 
zahl gleich  Eins.  Hierbei  bezeichnet  fF  das  Gewicht  des 
Wismuth- Antimonstabes  nebst  Spiegel,  C  den  Widerstand 
desselben,  v  den  Widerstand  eines  Kupferstücks  von  den 
Dimensionen  Eins,  u  das  Grewicht  desselben.  Ist  das  Träg- 
heitsmoment des  Stabes  gleich  A,  so  ist  der  beste  Querschnitt 
und  die  beste  Länge  für  den  Kupferdraht  ebenfalls  durch 
obige  Formeln  gegeben,  wo  aber  fV  durch  A,  das  Trägheits- 
moment des  Wismuth- Antimonstabes,  u  durch  u,  das  Träg- 
heitsmoment eines  Einheitsstückes  Kupfer  im  Abstand  von 
6  mm  von  der  Drehungsaxe  zu  ersetzen  ist  Wird  das  Instru- 
ment in  einem  Magnetfeld  aufgehängt,  ist  H'  die  geringste 
Stärke  desselben,  bei  der  die  Schwingungen  aperiodisch  wer- 
den, G  und  k'  die  Leitungsfähigkeit  und  das  Trägheitsmoment 
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des  ganzen  Schliessungskreises,  so  ist  H'^2jlY7tix')/k'IG 
und  die  grösste  Empfindlichkeit  eines  genau  aperiodischen,  nach 
den  obigen  Formeln  hergeleiteten  Systems  C «  2  Vnjx  y~GjV. 

G.  W, 

21.  P,  A»  SUJeström^   lieber  electrischen  Strom  durch  mecha* 
nüchen  Druck  (Oefvers.  af  k.  Vet.  Ak.  Forh.  46,  p.  27—31. 1888). 

Zwei  eiserne  Behälter  waren  durch  eine  Scheibe  von 
Neusilber  untereinander  verbunden.  In  dem  einen  Behälter 
konnte  Luft  bis  auf  ca.  80  Atmosph.  comprimirt  werden. 
Der  ganze  Apparat  war  mit  Eis  umgeben,  um  Thermoströme 
zu  Termeiden,  und  die  eisernen  Behälter  standen  durch  Lei- 
tungsdrähte mit  •  einem  BuhmkorfiTschen  Galvanometer  in 
Verbindung. 

Weil  Erwärmung  einer  Löthstelle  Thermostrom  unJ  Aus- 
dehnung der  Metalle  bewirkt,  schliesst  der  Verf.,  dass  eine 
Ausdehnung  allein  wie  eine  electromotorische  Kraft  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  des  Thermostromes  bewirken  möchte. 
Die  durch  die  Luftcompression  bewirkte  Aenderung  der 
einen  Löthstelle  gab  aber  als  Resultat  einen  Strom  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  als  die  erwartete.  Der  Verf.  will 
dies  durch  je  einen  störenden  Einfluss  erklären,  der  sich  bei 
den  höheren  Luftcompressionen  am  schwächsten,  bei  den 
niederen  am  stärksten  zeigte,  als  Folge,  nach  Vermuthungen 
des  Verf.,  des  entgegengesetzten  mechanisch  bewirkten,  mit 
der  Luftcompression  zunehmenden  Stromes. 

Der  Verf.  spricht,  es  als  wünschenswerth  aus,  besonders 
mit  Rücksicht  auf  die  Flüchtigkeit  und  Unregelmässigkeit 
der  beobachteten  Abweichungen,  dass  seine  Versuche  durch 
andere  Beobachter  und  mit  anderen  Beobachtungsmethoden 
controlirt  werden  möchten.  K.  A. 


22.    Jacques  und  JP.  Curie*     lieber  ein  Electronieter  mit 
einer  Quarzdoppelplatte  (C.  R.  106,  p.  1287—88.  1888). 

Zwei  rechteckige  Platten  sind  senkrecht  zur  Axe  aus 
demselben  Quarzkry stall  geschnitten,  sodass  ihre  längeren 
Kanten  zugleich  auf  der  optischen  und  electrischen  Axe  senk- 
recht stehen.  Die  Platten  sind  sehr  dünn,  bis  auf  einige 
hundertel  Millimeter  geschliffen   und   dann  aufeinander  ge- 
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klebt,  sodass  die  electrischen  Axen  in  ihnen  in  umgekehrter 
Lage  sind.  Die  beiden  äusseren  Flächen  werden  yersilbert 
und  auf  einem  schmalen  Eande  von  der  Versilberung  befreit 
Werden  die  Silberbelegungen  auf  eine  Potentialdifferenz  ge- 
bracht, so  krümmt  sich  die  Platte,  was  man  an  einem  am 
freien  Ende  der  Platte  in  ihrer  Verlängerung  angebrachten 
Glasfadenzeiger  beobachten  kann.  An  dem  Ende  derselben 
wird  ein  kleines  photographisch  hergestelltes  Mikrometer  be- 
festigt und  durch  ein  Mikroskop  beobachtet. 

Ist  k  s=  6^82 .  10~^,  so  ist  die  Ablenkung  ^  des  Endes 
der  Nadel  &  =. Ik {Ljef  .{^X+  L)jL.V  in  absolutem,  electro- 
statischem  Maass  (C.-G.-S.),  wo  L  die  Länge  der  Quarz- 
platten, e  die  Dicke,  X  die  Länge  der  Nadel,  V  die  Poten- 
tialdifferenz in  absolutem  Maasse  (eine  Einheit  also  gleich 
290  Volts)  ist. 

Das  Instrument  ist  aperiodisch,  indess  nie  sehr  empfind- 
lich und  deshalb  für  höhere  Potentiale,  etwa  von  0,5  Volts 
an  bis  zu  mehreren  1000  Volts  zu  verwenden.  G.  W. 


23.    P.  Oiemiak.  Ueber  das  electrische  Ferkalten  des  Quarzes 
II  (Wien.  Bar.  97  (2),  p.  301—324.  1888). 

Dieser  zweite  Theil  enthält  die  electrooptischen  Versuche 
mit  Quarz. 

Werden  zwei  gegenüberliegende  Seitenflächen  des  zu  den 
früheren  Versuchen  verwendeten  Quarzparallelepipeds  stark 
electrisch  geladen,  so  verwandelt  sich  das  concentrische  Bing- 
system,  welches  man  im  polarisirten  Licht  in  der  Richtong 
der  optischen  Axe  erblickt,  in  ein  System  sehr  schwach  excen- 
trischer  Lemniscaten.  Die  Richtung  der  grossen  Axe  der 
Lemniscaten  ist  nach  Röntgen  und  Kundt  je  nach  der  Electri- 

* 

sirung  senkrecht  oder  parallel  zur  pigzometrischen  Axe,  wenn 
die  geladenen  Flächen  auf  letzterer  senkrecht  stehen.  Findet 
die  Electrisirung  an  zwei  auf  einer  Axe  fehlender  Piezoelec- 
tricilAt  senkrechten  Flächen  statt,  so  ist  die  grosse  Lemnis- 
catenaxe  je  nach  der  Richtung  der  Electrisirung  um  ±tö^ 
gegen  die  erstere  geneigt. 

Bei  mechanischem  Deformiren  liegt  die  grosse  Axe  der 
Lemniscate  stets  in  der  Richtung  der  Compression.    Man 
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kann  nun  annehmen,  da  piezoelectrische  Krjstalle  beim  Elec- 
thsiren  in  der  Richtung  einer  piezometrischen  Axe  sich  um 
den  Werth  p  comprimiren  oder  dilatiren,  dass  bei  Electri- 
sirung  nach  einer  anderen  mit  der  piSzometrischen  Axe  einen 
Winkel  (p  bildenden  Axe,  die  Compression  oder  Dilatation 
nach  dieser  Richtung  Pi^p  cos  (p  ist.  Dann  werden  in  den 
beiden  anderen  piezometrischeii  Axen  die  Compressionen 
p%^p  (cos  (60^  —  y))  und  p^  =/>  cos  (60^  +  tp)  erregt,  welche 
drei  Drucke  sich  zu  einer  Resuitirenden  vereinen,  die  mit 
der  ersten  Axe  den  Winkel  a  bildet,  wo  tg  a  =1/3/(2+1/3).  tg  (p 
ist  Bei  umgekehrter  Ladung  wäre  tg  a  =  (2  +  V3) iVS.l/tgfp 
und  die  Resultante  selbst  R  =  \p  y(2  +  ys)^  cos^  q>  +  ä  sin^  (p. 
Die  Messungen  bestätigen  diese  Rechnung. 

Die  zu  den  Versuchen  erforderlichen  sehr  hohen  elec- 
trischen  Spannungen  wurden  im  wesentlichen  mit  der  von 
Quincke  (Wied.  Ann.  19,  p.  559)  angegebenen  Wage  gemessen, 
an  welcher  indess  eine  kleine  Condensatorplatte  an  drei  Süber- 
drähten  in  einem  ächutzring  aufgehängt  war.  Unter  die  be- 
wegUche  kleine  Condensatorplatte  war  eine  grössere  auf  drei 
Schellacksäulen  isolirte,  ihr  genau  parallele,  wie  sie  horizon- 
tal gestellte  Platte  gebracht.  Die'  Ladung  derselben  geschah 
durch  eine  einerseits  abgeleitete  grosse  zweischeibige  Influenz- 
maschine, deren  anderer  Pol  mit  einer  aussen  abgeleiteten 
grossen  Leydener  Batterie  und  zugleich  mit  einem  Righi'schen 
Electrometer  und  der  Wage  verbunden  war. 

Der  Abstand  der  Platten  wurde  aus  der  Entfernung  der 
beweglichen  Platte  von  ihrem  Spiegelbild  mittelst  des  Oph- 
thalmometers gemessen.  An  die  Schale  auf  der  anderen  Seite 
der  Wage  war  ein  polirtes  Stahlstück  angenietet,  über  wel- 
chem an  einem  starken  Messingarm  eine  Mikrometerschraube 
angebracht  war.  Berührte  das  Stahlstück  die  letztere,  was 
die  Einstellung  der  Condensatorplatte^  auf  eine  bestimmte 
Entfernung  von  der  unteren  Platte  angab,  so  wurde  der 
Schliessungskreis  eines  Telephons  geschlossen,  wodurch  man 
den  Contact  erkennen  konnte.  Wurde  die  untere  Conden- 
satorplatte und  das  Righi'sche  Electrometer  geladen,  und 
näherte  man  dem  Knopf  der  Batterie  einen  isolirten  zuge- 
spitzten Draht,  so  konnte  man  letztere  dadurch  langsam  ent- 
laden und  so  die  Angaben  des  Electrometers  mit  denen  des 
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Condensators  bei  (5)  verschiedenen  Abständen  seiner  Platten 
vergleichen  y  bezw.  in  absolutem  Maasse  ausdrücken.  Auch 
wurden  die  Potentiale  bei  verschieden  langen  Funkenent- 
ladungen in  dieser  Weise  zur  Controle  bestimmt.  Die  Re- 
sultate stimmen  f&r  kleinere  Schlagweiten  mit  denen  von 
Baille  und  Quincke  gut  überein  (für  grössere  Schlagweiten 
dürften  die  des  Hrn.  Baille-  zu  klein  sein). 

Endlich  wurde  das  Quarzparallelepiped  an  den  zu  elec- 
trisirenden  Flächen,  um  das  Ueberschlagen  der  Funken  za 
vermeiden y  mit  grösseren,  sehr  dünnen  GFlimmerplatten  be- 
deckt. Es  ruhte  auf  einer  metallischen,  isolirten  Electrode, 
welche  mit  der  Leydener  Batterie  und  der  Influenzmaschine 
verbunden  war.  Oben  wurde  eine  zur  Erde  abgeleitete  glei- 
che Electrode  hinaufgelegt.  Dann  wurde  das  Axenbild  der 
concentrischen  Kreise  beobachtet,  deren  innerster  einen  Durch- 
messer von  1,4013  cm  hatte,  electrisirt  und  durch  Verschie- 
bung zweier  senkrechter  Doppelfäden  mittelst  eines  Mikro- 
meters der  Durchmesser  der  daraus  entstehenden  Lemniscate 
beobachtet.  Selbst  bei  einer  Spannung  von  15000  Volts  be- 
trug diese  Aenderung  nur  0,028  cm. 

Bei  Messungen  mit  drei  Spannungen  25,  40,  50  C.-6.-S. 
und  in  drei  Orientirungen  qp  =  0,  15,  30®,  ergibt  sich  die 
Aenderung  für  die  Einheit  der  ladenden  Spannung  in  diesen 
drei  Fällen  0,03013;  0,03480;  0,03467.  Dieselben  sind  den 
electrisirenden  Kräften  proportional.  Die  Besultirenden  ver- 
halten sich,  da  sie  den  Aenderungen  der  Kreisdurchmesser 
proportional  zu  setzen  sind:  iZ^ :  iZ^^ :  jRjq  »  1 : 0,97 : 0,89. 

Einer  der  gebrauchten  Quarze  besass  zwei  Flächenpaare, 
für  die  qp  =  12®  und  y  =  18®  war.  Als  Lage  der  grossen 
Lemniscatenaxe  ergab  sich  im  Mittel  für  (p  «  16®  der  Winkel 
a  =  21®  12',  während  die  Rechnung  für  tp  =  12®  und  9  =»  18* 
cc  =  20®  30'  und  23®  34',  also  im  Mittel  für  <p  «  15®  a  «  22«^ 
liefert;  also  eine  sehr  gute  Uebereinstimmung. 

Bei  Gompression  der  Quarzparallelepipede  in  der  Sich- 
tung der  grossen  Axe  der  Lemniscate  war,  wenn  der  Druck 
in  Kilogrammen  gleich  D  ist,  die  Aenderung  A  der  grossen 
Axe  pro  Kilogramm  Druck: 

D  6,1873  9,9875  11,8995 

Ä  0,00204  0,00217  0,00220 

im  Mittel     ±  0,00213. 
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Die  Proportionalität  ist  also  nur  annähernd.  Bei  der 
Electrisirung  mit  einer  Spannung  von  1  C.-G.-S.  betrugen  die 
Aenderungen  für  die  drei  Lagen  Aq  «=  OyOgSlS,  A^^  =  0,03480, 
J^  =z  0,03467  cm,  welche  bezw.  durch  die  Belastungen  0,241, 
0,225,  0,219  kg  hätten  bewirkt  werden  können.  Nach  der 
oben  angeführten  f  ormel  R  berechnet  sich  der  bei  der  elec- 
trischen  Spannung  Eins  (C.-6.-S.)  hervorgebrachte  Druck 
nach  einer  pi^zometrischen  Axe  im  Mittel  p  =  0,126  kg.  Der 
rein  electrostatische  Druck  der  £lectrodenplatten  gegen  den 
Quarz  bei  der  Spannung  1  C.-G.-S.  ist  nur  0,032  kg,  also 
dagegen  sehr  klein.  G.  W. 

24.  Am   Kur».     fV.   fFeber's  und  B.  Rohirausch's  absolute 
Messung  des  Ekctricums  (Exner'sRep.34,p.266— 268. 1888). 

Dem  Verf.  ist  obige  fundamentale  Untersuchung  bisher 
nicht  im  Original  zugänglich  gewesen.  Er  hat  den  Inhalt 
derselben  in  dem  Lehrbuch  von  Mascart  und  Joubert  kennen 
gelernt  und  theilt  darüber  einige  eigene  Erfahrungen  mit. 

ö.  W. 

25.  W*  jBT.  JPreece.    lieber  die  fVärmemrkungen  electrischer 

Strömet  Nr.  /i/ (Proc.Eoy.Soc.44,p.  109— 111.  1888). 

In  der  Formel  für  die  zum  Schmelzen  von  Drähten  von 
der  Dicke  d  in  Millimetern  erforderliche  Stromintensität 
Js=  ad*f*  nimmt  nach  sorgfältigsten  Versuchen  die  Constante  a 
nunmehr  definitiv  die  folgenden  Werthe  an: 

Ca     AI    Pt  Neusilber  Platinoid    Fe    Sn    2Gwthle.Pb  lGwthl.Sn    Pb 
80,0  59,2  40,4     40,8  37,1        24,6  12,8  10,3  10,8 

Mittelst  dieser  Werthe  hat  der  Verf.  Tabellen  für  die 
zum  Schmelzen  verschieden  dicker  Drähte  aus  verschiedenem 
Metall  erforderlichen  Intensitäten  und  für  die  Dicken  von 
Drähten  von  verschiedenem  Metall,  welche  von  Strömen  von 
bestimmter  Intensität  geschmolzen  werden,  berechnet,  wobei 
(lie  Dicken  in  englischen  Zollen  gegeben  sind.  G.  W. 


26.     Jff".  N*   Warren.    Die  Electrokrystallisation  von  metalli' 
schem  Kupfer  (Chem.  News  57,  p.  184. 1888). 

Die  Methode  und  der  Apparat  sind  die  alten  von  Bird 
angewandten.    Ein  unten  mit  Blase  verbundenes,  mit  Kupfer- 


^  I 
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vitriollösung  gefülltes  und  eine  engere  Röhre  toII  Eapfer- 
yitriolkrystallen  enthaltendes  Bohr  taucht  in  Kochsalzlösung, 
in  welche  ein  amalgamirter  Zinkstreifen  taucht^  der  mit 
einem  in  die  Eupferlösung  eingesenkten  !^upferstreifen  in 
Verbindung  ist.  G.  W. 


27.     ElectrometaUurgischer  Niederschlag  von  Aluminium  (Cen- 
tralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mech.  9,  p.  69.  1888). 

Der  mit  Aluminium  zu  überziehende  Gegenstand  wird 
einer  Aluminiumanode  gegenüber  als  Kathode  für  einen  sehr 
wenig  dichten  Strom  in  ein  Bad  gesenkt,  das  aus  50  Thln. 
Alaun,  100  Tbln.  Wasser  und  10  Thln.  Aluminiumchlorid 
besteht,  welche  Lösung  auf  100*^  erhitzt,  abgekühlt  und  day 
noch  mit  39  Thln.  Cyankalium  versetzt  wird.  G.  W. 


28.  F*  ß/icharz.  lieber  die  electrolytische  Entstehimg  rm 
Ueberschwefelsäure  und  fVasserstoffsuperoxyd  an  der  Anode 
(Cham.  Ber.  21,  p.  1669—74.  1888). 

29.  —  Ueber  die  Constitution  der  Superoxyde  (ibid.  p.  1675 — 81). 

30.  —  Zur  .^Berichtigung''  (Chem.  Ber.  20,  p.  3352.  1887)  des 
Hm.  Traube  (ibid.  21,  p.  1682—83.  1888). 

Der  Inhalt  dieser  Mittheilungen  ist  wesentlich  chemisch. 
Es  wird  nochmals  nachgewiesen,  dass  sich,  entgegen  der  Be- 
hauptung von  Traube,  Wasserstoffsuperoxyd  durch  einen  rein 
chemischen  Process  secundär  aus  der  an  der  Anode  aus  mehr 
als  60  7o  haltiger  Schwefelsäure  entstehenden  Ueberschwefel- 
säure bilden  kann,  indem  letztere  in  Schwefelsäure  und 
Wasserstoffsuperoxyd,  vermuthlich  durch  Umlagerung  activer 
Sauerstoffatome  übergeht  Die  Bildung  der  Ueberschwefel- 
säure erklärt  er,  indem  er  ausser  der  Zersetzung  von  H|80| 
in  Hg  und  SO^  auch  mit  v.  Helmholtz  (Rede  zu  Faraday's 
Gedächtniss,  Reden  und  Vorträge  8,  p.  275)  eine  solche  in 
H  und  HSO4  S'^nimmt.  Das  Ueberschwefelsäurehydrat  H2S3O3 
kann  bei  dieser  Annahme  durch  Vereinigung  zweier  Mole- 
cüle  HSO4,  deren  eines  noch  bei  der  Abscheidung  electro- 
negativ,  deren  anderes  an  der  Anode  electropositiv  geworden 
ist,  sich  direct  bilden.  Je  mehr  Molecüle  HSO^  sich  bilden, 
desto  mehr  Ueberschwefelsäure  muss  entstehen.    Dem  ent- 
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spräche  eine  grössere  Ueberführungszahl,  als  wenn  sich  H^SO^ 
in  H,  und  SO4  zerlegt,  wo  doppelt  soviel  Valenzen  zu  lösen 
wären. 

An  der  Anode  soll  SO4  oder  HSO^  allein  sich  anlagern 
und  das  Wasser  verdrängt  werden,  und  in  dieser  wasser- 
freien Schicht  sollen  die  primären  Processe  vor  sich  gehen, 
H^Og  könne  also  wegen  Abwesenheit  von  Wasser  daselbst 
nicht  primär  gebildet  werden. 

In  der  zweiten  Mittheilung  gibt  der  Yerf.  auf  Grund 
der  V.  Helmhotz'schen  electrochemischen  Theorie  eine  Er- 
klärung für  die  Verschiedenheiten  der  beiden  Gruppen  von 
Superoxyden,  welche  bereits  Schönbein  unter  den  Namen  der 
„Ozonide^^  und  „Antozonide^^  unterschied.  Die  dritte  Mit- 
theilung betrifft  eine  von  Traube  gegenüber  Hoppe-Seyler 
beanspruchte  Priorität.  G.  W. 


81.     Ayrtan  und  Fenry.     Electrolyse    durch    altemirende 
Ströme  (Lum.61ectr.29,p.  101— 104.  1888). 

Die  Versuche  von  Maneuvrier  und  Chappuis  werden 
wiederholt.  Es  findet  sich,  dass  mit  altemirenden  Strömen 
von  mindestens  ^/j  Ampere  pro  Quadratcentimeter  bei  Rech- 
nung nur  einer  Seite  der  Platinelectroden  schon  die  Wasser- 
zersetzung beginnt,  während  die  erwähnten  Physiker  3  Amp. 
fanden.  (Es  kommt  doch  wesentlich  auch  auf  die  Schnellig- 
keit der  Wechsel  an.) 

Bei  Anwendung  eines  für  einen  continuirlichen  Strom 
gebrauchten  Voltameters  gaben  altemirende  Ströme  an  einer 
Electrode  mehr  oder  allein  Gas.  G.  W. 


32.  G.  Maneuvrier  und  «7.  Chappuis»  Ueber  Electro- 
lyse durch  die  altemirenden  Ströme  der  Dynamomaschine 
(C.  E.  106,  p.  1719—23.  1888). 

Die  Verf.  geben  die  bekannte  Thatsache  an,  dass  es  einer 
bestimmten  Stromdichtigkeit  für  altemirende  Ströme  bedarf, 
um  eine  Zersetzung  an  saurem  Wasser  hervorzurufen.  Dann 
bildet  sich  bekanntlich  an  beiden  Polen  Knallgas,  aber  mit 
einem  Mindergehalt  an  Sauerstoff  von  etwa  ^/^  des  Gesammt- 
volumens.    Der  Sauerstoff  ist  dabei  partiell  ozonirt,  trotzdem 
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er  neben  dem  Wasserstoff  auftritt.  Bei  Platinelectroden 
wirkt  die  condensirende  Kraft  derselben  auf  die  Gase.  Zwi- 
schen Kupferelectroden  wird  das  Wasser  bei  einer  geringeren 
Stromdichtigkeit  als  zwischen  Platinelectroden  nicht  mehr 
zersetzt.  Die  Electroden  bedecken  sich  dabei  mit  rothem, 
reducirten  Kupfer.  Demnach  sind  sie  erst  durch  das  Ozon 
oxydirty  dann  durch  den  Wasserstoff  reducirt  Quecksilber- 
electroden  geben  wenig  Gas,  fast  nur  Wasserstoff  aus,  und 
es  bildet  sich  schwer  lösliches  schwefelsaures  Quecksilber- 
oxydul.    G.  W. 

33.    Neyreneuf.    Wirkung  der  Inductiansströme  auf  ein  Abt» 
nuniumvoäameter  (J.  de  Phys.  (2)  8,  p.  250—254.  1888). 

Trennt  man  die  Inductionsströme  eines  Inductoriums 
durch  eine  Luftstrecke,  sodass  nur  die  dem  inducirenden  Strom 
gleichgerichteten  Strome  übergehen,  und  leitet  sie  durch  ein 
Yoltameter:  Platin,  saures  Wasser,  Aluminium,  so  gehen  die- 
selben in  beiden  Richtungen  hindurch.  Lässt  man  die  bei- 
derseits gerichteten  Ströme  hindurcl^  so  entsteht  auf  dem 
Aluminium  reiner  Wasserstoff,  auf  dem  Platin  Knallgas. 
Der  durch  ein  Galvanometer  gemessene  Strom  ist  fast  Null 
Ersetzt  man  die  Platinplatte  durch  eine  zweite  Aluminium- 
platte, so  erscheint  an  beiden  Electroden  Wasserstoff,  und 
zwar  mehr  an  der  mit  dem  negativen  Pol  des  gleichgerich- 
teten Stromes  verbundenen.  Wird  die  Säure  durch  reines 
Wasser  ersetzt,  so  erscheint  neben  dem  Wasserstoff  an  bei- 
den Aluminiumelectroden  Thonerde.  Durch  ein  gut  isolirtes 
Yoltameter  Aluminium,  reines  Wasser,  Quecksilber,  geht 
nur  der  von  letzterem  durch  das  Wasser  zum  ersteren 
fliessende  Strom.  Zusatz  einiger  Tropfen  Säure  vermindert 
diese  Ventilwirkung. 

Magnesium  wirkt  wie  Aluminium ;  Kupfer,  Platin,  Silber, 
Stahl  an  Stelle  des  Aluminiums  geben  nur  eine  sehr  schwache 
permanente  Ablenkung. 

Der  Verf.  bezieht  diese  Erscheinung  auf  die  fiildung  der 
schlecht  leitenden  Thonerde,  welche  von  der  Electrode  durch 
die  Entwicklung  von  Wasserstoff  losgelöst  wird.  (Die  Er- 
scheinung beruht  wohl  auf  dem  von  Beetz  beschriebenen 
eigenthümlichen  Verhalten  von  Magnesium  und  Aluminium 
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und  der  Bildung  stark  negativer  Suboxyde,  vgl.  Wied.  Electr. 
2,  p.  522  u.  flgde.)  G.  W. 


34.     C  JT*  JDraper.    Ueber  die  Polarisation  van  Plaiinplatten 
(PhiL  Mag.  (5)  26,  p.  487—496.  1888). 

Der  Verf.  hat  die  bekannte  Thatsache  noch  einmal  stu- 
dirt,  dass  die  electromotorische  Kraft  der  Polarisation  über 
einem  gewissen  Maximalwerth  constant  ist,  und  den  ebenfalls 
schon  studirten  Einfluss  der  Temperatur  untersucht.  Er  ladet 
ein  aus  einem  1  Zoll  weiten  und  6  Zoll  hohen  Glase  be- 
stehendes, in  einem  Wasserbade  stehendes  Yoltameter  mit 
l^Vo  Schwefelsäure  und  Platinplatten  von  1^2  Zoll  Länge 
und  V4  Zoll  Breite  durch  1 — 10  Grove'sche  Elemente  unter 
Beobachtung  der  Temperatur.  Die  Platinplatten  konnten 
mit  einem  Electrometer  verbunden  werden.  Als  Vergleichs- 
kette diente  ein  Normal-DUniellelement,  ähnlich  dem  von 
Lodge.  Als  Besultat  ergab  sich,  was  übrigens  bereits  längst 
bekannt  ist  (ausser  einer  Arbeit  von  Tait  erwähnt  der  Verf. 
die  sonstige  Literatur  ^nicht),  dass  die  Polarisation  mit  der 
Stromstärke  erst  schnell,  dann  langsamer  bis  zu  einem 
Maximum  anwächst,  über  das  sie  nicht  hinausgeht,  und  dass 
sie  bei  je  4®  Temperaturerhöhung  um  etwa  1%  sii^kt  (vgl. 
Wied.  Electr.  2,  p.  773  u.  flgde.).  G.  W. 


35.     Wm   Ostwald*     Ueber  die  Dissociationstheorie  der  Eleo 
trob/te  (Ztschr.  f.  phys.  Cham.  2,  p.  270—283.  1888). 

Um  die  Annahme  zu  stützen,  dass  die  Electrolyte  in 
ihren  wässerigen  Losungen  ziemlich  weit  in  ihre  Ionen  disso- 
cürt  seien,  führt  der  Verf.  im  wesentlichen  folgendes  aus : 

Je  energischer  ein  Stoff  zu  reagiren  im  (Stande  sei,  desto 
leichter  spalte  er  sich  in  seine  Atome,  und  je  fester  seine 
Elemente  verbunden  seien,  desto  träger  reagire  er.  Beagirten 
EOH,  HCl  leicht  unter  Verlust  von  OH  oder  H  auf  andere 
Körper,  so  könnten  sie  letztere  nicht  besonders  fest  halten. 
Solche  Körper  könnten  sich  also  leicht  in  ihre  Ionen  trennen, 
bezw.  in  wässeriger  Lösung  mehr  oder  weniger  dissociirt 
sein,  so  also  auch  HCl  u.  s.  f. 

Dass  die  Ionen  solcher  Körper,  also  Kaliumatome  u.  s.  £, 
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frei  in  Wasser  existiren  könnten,  hatte  Arrhenius  auf  ihre 
enormen  electrischen  Ladungen  zurückgeführt.  Der  Verf. 
sagt,  analog  würde  Zink,  welches  für  sich  in  Salzsäure  ange- 
griffen werde,  bei  Verbindung  mit  dem  positiven  Pol  eines 
Elementes  von  passender  electromotorischer  Kraft  nicht  an- 
gegriffen. 

Gäben  die  Ionen,  wie  Kalium,  ihre  freien  Electricitäten 
an  die  Electroden  ab,  so  reagirten  sie  auf  das  Wasser.  Wür- 
den zwei  Gefässe  A  und  B  voll  KCl-Losung  durch  einen 
Heber  verbunden  und  dem  Gef&ss  A  ein  negativ  geladener 
Körper  genähert,  so  würden  durch  den  entstehenden  Influenz- 
strom je  nach  der  Stärke  der  Influenz  in  A  mehr  oder  weniger 
positive  Kaliumatome,  in  B  negative  Chloratome  angehäuft. 
Würde  erst  der  Heber,  dann  der  influenzirende  Körper  ent- 
fernt, so  bliebe  A  positiv  electrisch,  was  nach  dem  Gesetz 
von  Faraday  nicht  anders  stattfinden  könne,  als  indem  „positiv 
geladene  unverbundene  Kaliumatome  in  der  Flüssigkeit  ent- 
halten seien'^  Analog  verhielte  es  sich  mit  dem  Chlor.  Leitete 
man  aber  A  durch  einen  Platindraht  zur  Erde  ab,  so  begäben 
sich  die  positiven  Kaliumatome  zu  ihm  hin,  entlüden  sich 
und  wirkten  nun  auf  das  Wasser  unter  Bildung  von  Kalium- 
hydroxyd  und  Wasserstoff,  der  bei  genügender  Electricitäts- 
menge  in  Blasen  entwiche. 

Da  die  electrischen  Ladungen  auch  in  Electrolyten 
äusserst  schnell  erfolgten,  die  Ionen  aber  relativ  sehr  lang- 
sam wandern,  so  könnten  die  in  A  sich  ansammelnden 
Kaliumatome  nicht  mit  den  in  B  angehäuften  Chloratomen 
verbunden  gewesen  sein,  „deshalb  müssten  jederzeit  überall 
in  der  Lösung  freie  Ionen  vorhanden  sein,  oder  der  Electrolyt 
müsste  dissociirt  sein^^ 

Aehnlich  würde  amalgamirtes  Zink  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure nicht  angegriffen,  wohl  aber,  wenn  es  mit  einem  be- 
liebig weit  davon  entfernten,  in  die  Flüssigkeit  eingetauchten 
Platinstück  metallisch  verbunden  würde.  Auch  hier  könnten 
die  am  Platin  und  Zink  auftretenden  Ionen  H  und  SO^  nicht 
direct  miteinander  verbunden  gewesen  sein,  sondern  hätten 
frei  in  der  Flüssigkeit  präexistiren  müssen. 

Der  Verf.  erwähnt  ferner,  dass  die  von  ihm  bestimmten 
Affinitätscoellcienten  der  Säuren  mit  den  electrischen  Lei- 
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tnngsfähigkeiten  sehr  nahe,  wenn  auch  nicht  genau,  propor- 
tional wären  und  nach  der  Theorie  von  Arrhenius  als  Maass- 
zahlen des  DisBociationszustandes  der  Säuren  anzusehen  wären. 
Die  Leitungsfähigkeit  hänge  von  der  Dissociation,  d.  h.  von 
der  Zahl  der  freien  Ionen  und  der  Wanderungsgeschwindig- 
keit der  Tonen  ab.  Da  der  Wasserstoff  mehr  als  fünfmal  so 
schnell  wandere  als  das  langsamste  negative  Ion,  so  trete 
der  Einfiuss  der  Wanderungsgeschwindigkeit  der  letzteren 
zurück,  und  so  müssten  bei  vollständiger  Dissociation  die 
Leitungsfähigkeiten  der  Säuren  höchstens  Ve  kleiner  sein  als 
die  der  bestleitenden  Säuren. 

Bethätigte  sich  nur  das  eine  Ion  einer  Säure  (z.  B.  das  nega- 
tive) bei  einer  chemischen  Eeaction,  z.  B.  bei  der  Auflösung 
des  Zinks,  so  käme  dabei  neben  dem  Dissociationsgrad  der 
Säure  nur  die  Wanderungsgeschwindigkeit  desselben,  nicht 
die  des  Wasserstoffs  in  Betracht.  Dann  wirkten  die  Säuren 
dementsprechend  verschieden.  Aehnliches  könnte  umgekehrt 
von  positiven  Ionen  (Wasserstoff)  gelten. 

Kämen  beide  Ionen  in  Betracht,  so  würde,  da  der  Was- 
serstoff viel  beweglicher  wäre,  als  alle  anderen  Ionen,  der 
Einfluss  des  negativen  Ions  weniger  in  Betracht  kommen, 
und  die  chemische  Beactionsfähigkeit  hinge  im  allergrössten 
Maasse  nur  vom  Dissociationszustande  ab.  So  unterschieden 
sich  die  relativen  Beactionsfähigkeiten  und  electrischen  Lei- 
tangsfähigkeiten  nie  um  mehr  als  16^0* 

In  weiterer  Prüfung  der  Dissociationstheorie  der  Elec- 
trolyte  zieht  der  Verf.  folgende  empirische  Gesetzmässigkeiten 
herbei: 

1)  Die  moleculare  Leitungsfähigkeit  der  Electrolyte 
nähert  sich  mit  wachsender  Verdünnung  asymptotisch  einem 
Maximum,  welches  2)  für  Säuren,  für  Basen  und  für  Salze 
bezogen  auf  äquivalente  Mengen  je  von  gleicher  Grössen- 
ordnung,  aber  nicht  völlig  gleich  ist  und  sich  3)  als  Summe 
zweier  von  dem  positiven  und  dem  negativen  Ion  abhängiger 
Werthe  darstellt.  4)  Für  concentrirtere  Electrolyte,  schwä- 
chere Säuren  und  Basen  gilt  das  letzte  Gesetz  nicht  oder  nur 
annähernd  bei  Vergleich  von  Gruppen  von  Salzen  mit  gleich- 
werthigen  Ionen.  5)  Für  schlecht  leitende  Electrolyte,  wie 
schwache  Säuren  und  Basen,  steigt  die  moleculare  Leitungs- 
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fähigkeit  mit  der  Verdünnung  sehr  schnell  und  nimmt  für  ein- 
basische Säuren  und  einsäurige  Basen  anfangs  proportional  der 
Quadratwurzel  aus  dem  Yerdünnungsgrad  (dem  Volumen)  zu. 
6)  Diese  Zunahme  folgt  für  alle  einbasischen  Säuren  und 
Basen  dem  Gesetz,  dass  bei  Verdünnungen,  bei  denen  die 
Leitungsfähigkeiten  gleiche  Bruchtheile  des  Maximalwerthes 
sind,  die  Verdünnungsgrade  oder  Volumina  in  constantem 
Verhältniss  stehen. 

Diese  Gesetzmässigkeiten  leitet  der  Verf.  aus  der  Diseo- 
ciationstheorie  ab,  indem  er  noch  nach  van't  Hoff  die  Ge- 
setze für  die  Stoffe  in  yerdünnten  Lösungen  denen  der  Gase 
analog  nimmt. 

Theilt  sich  ein  Molecül  eines  Gases  in  zwei  Molecüle 
der  Zersetzungsproducte,  so  ist  R  log pjp^p^  '=  g  IT+  consi, 
wo  p  der  Druck  des  unzersetzten,  p^  und  p2  die  Drucke  der 
zersetzten  Antheiie  sind.  Sind  die  Ionen  in  gleicher  Zahl 
vorhanden,  so  ist  p^  s=  p^,  und  bei  constanter  Temperatur  T 
wird  pIp^*  SS  const. 

Ist  u  die  Menge,  v  das  Volumen  eines  Gases,  so  isip 
proportional  u/v^  also  entsprechend  uvju^^^  const, 

Ist  fi^  die  moleculare  Leitungsfthigkeit  für  unendliche 
Verdünnung,  ju«  für  das  Volumen  v  der  Lösung,  welches  ein 
Molecularge wicht  enthält,  so  ist  fi^l^^  der  dissociirte  Bruch- 
theil  u^  des  Electrolytes,  dem  die  Leitungsfähigkeit  der  disso* 
ciirten  Menge  proportional  ist.  Die  nicht  dissociirte  Menge 
ist  also  u  =  1  —  fhiM' 00  <><^6^  i^  obiger  Gleichung: 

ftoo  {f^oo  —  f^v)vlfÄ^*  =  const. 

Diese  Gleichung  müsste  also,  wenn  die  Dissociationstheorie 
richtig  ist,  die  electrische  Leitungsfähigkeit  binärer  Electro- 
lyte  darstellen.  Wächst  t;  bis  zu  oo,  so  muss  fiooO^oo  •—  Hr)lh^ 
sich  der  Null  nähern,  also  da  fi«  einen  endlichen  Werth  hat, 
(Ji'oo-'f^v  bei  wachsender  Verdünnung  kleiner,  fi^  immer  grösser) 
zuletzt  gleich  /i^  werden. 

Für  unendliche  Verdünnung  ist  der  Electroljt  völlig 
dissociirt,  die  Leitungsfähigkeit  fi^  entspricht  der  Summe 
der  Bewegungsantheile  beider  Ionen,  unabhängig  von  ihrer 
früheren  Verbindungsart.  Deshalb  muss  für  Electrolyte  mit 
einem  gemeinsamen  Ion,  deren  andere  Ionen  nicht  zu  ver- 
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schiedene  Wandeningsgeschwindigkeiten  haben,  fjL^  etwa  yon 
gleicher  örössenordnung  «ein. 

Bei  Lösungen  von  endlicher  Goncentration  geht  der 
Dissodationsgrad  in  die  Leitungsfähigkeit  ein,  welcher  ver- 
schieden sein  kann,  deshalb  gelten  für  sie  diese  Beziehungen 
im  allgemeinen  nicht;  am  besten  für  Salze  von  analoger  For- 
mel, welche  annähernd  gleiche  Dissociationszustände  bei  glei- 
cher Verdünnung  haben,  nicht  für  schwache  Säuren  und  Basen. 

Für  schlechtleitende  Basen  und  Säuren  ist  fjLp  gegen  fi^ 
klein;  also  bleibt  f»«  —  jt^  nahe  constaut,  und  es  ist  2^2^=3 1; .  const 
Dann  wächst  mit  der  Verdünnung  die  Leitungsfähigkeit  pro- 
portional der  Quadratwurzel  aus  dem  Volumen. 

Für  den  Maximalwecth  hängt  in  der  oben  erwähnten 
Gleichung  nur  die  Constante  c  von  der  Natur  des  Electro- 
lyten  ab.  Ist  für  mehrere  Electrolyte  bei  den  Verdünnungen 
v^,  t7|  . . .  die  relative  Leitungsfähigkeit  gleich,  so  ist  für  sie: 

einander  gleich,  und  es  muss  v^ :  r^ :  V3 . . .  ss  c^ :  c^ :  c,  sein,  oder 
die  Verdünnungen,  bei  denen  die  relativen  Leitungsfähigkeiten 
verschiedener  Electrolyte  gleich  sind,  stehen  in  einem  con- 
stanten,  nur  von  der  Natur  des  Electrolyten  abhängigen  Ver- 
hältniss. 

Setzt  man  fivlf^  00  ^  nij  wo  m  die  auf  das  Maximum  be- 
zogene Leitungsfähigkeit  ist,  so  wird  obige  Formel: 


m 


2 


/(l-m)t;  =  C, 


und  dann  muss  ein  binärer  Electrolf t  für  alle  Verdünnungen 
gleiche  Werthe  für  C  ergeben. 

Dies  beweist  der  Verf.  durch  Versuche  an  verschiedenen 
Säuren.  So  schwankt  bei  Verdünnungen  von  4  bis  1024  bis 
2048,  wenn  für  /Iq  die  folgenden  Werthe  gesetzt  werden, 
C  zwischen  den  folgenden  Werthen  hin  und  her: 

Essigsäure       Angelicasäure    a-Chlorisocrotons.    a-Ozysalicyls. 

fice  860  850  860  850 

10»  C.  0,1277—1315     0,5110—0,5228        15,25—15,47  11,77—11,86 

Hierbei  variirt  m  von  0,7  bis  76.  Bei  grösseren  Wer- 
then von  m,  z.  B.  für  m  =3  90,  bedingt  ein  Messungsfehler 
Ton  1  ^Iq  eine  Aenderung  von  C  um  mehr  als  12,  bei  m  =  96 
über  25^/0.     Grössere  Abweichungen  hiervon  bei  früheren 

Bdbl&tter  E.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  XII.  49 
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Messungen  werden  bei  Anwendung  reineren  Lösungswassers 
kleiner. 

Concentrirtere  Lösungen  geben  für  C  zu  kleine  Werthe, 
da  bei  stärkeren  Drucken,  ähnlich  wie  bei  Grasen,  Abweich- 
ung^en  eintreten,  und  dann  »i*/(l  —  m)  =  C*(©  —  ft)  zu  setzen 
w&re.  Auch  ist  noch  bei  concentrirteren  Lösungen  mit  der 
inneren  Beibung  der  Lösung,  bezogen  auf  die  des  Wassers, 
zu  multipliciren,  da  die  Ionen  in  ersteren  bei  ihrer  Bewe- 
gung einen  grösseren  Widerstand  erfahren.  Dann  summt 
die  Formel  bis  auf  hohe  Concentrationen  (etwa  10%).  Bei 
hohen  Concentrationen  kann  sich  auch  die  Wechselwirkung 
der  Molecüle  geltend  machen. 

Eine  Berechnung  der  Oonstanten  C  fttr  verschieden  Ter- 
dünnte  Lösungen  von  Buttersäure,  wobei  ^„  ==  360,  b  »  0,11 
gesetzt  ist,  und  die  Leitungsfähigkeiten  mit  dem  besonders 
bestimmten  Beibungscoöf&cienten  (durch  Ausfluss  aus  Gapillar- 
röhren)  multiplicirt  sind,  ergibt  von  v  =  2  an  C  zwischen 
0,1535  und  0,1560,  also  nahe  constant  Aehnliche  Resultate 
ergaben  sich  für  die  Basen.  G.  W. 


36.     W.  Wolff.    lieber  Sauerstoff xellen  (Dissert  8^.  51  pp.  Frei- 
burg,  Wagner.  1888). 

Untersucht  wurden  zunächst  Elemente  Zn  |  ZnSO^  |  Gn, 
bestehend  aus  kreisrunden  Scheiben  von  95,03  qcm  metalli- 
scher Oberfläche  im  Abstand  yon  0,3  mm.  Der  Strom  wurde 
je  1  Minute  durch  einen  Platindraht  geleitet,  welcher  cdch 
in  einem  Aethercalorimeter  yon  Warburg  &  Honig  (Bep.  d. 
Phys.  19,  p.  769.  1883)  befand.  Andererseits  wurde  der  Ver- 
lauf der  Stromintensität  an  einem  Gtdyanometer  beobachtet. 
Dabei  schwanken  die  Besultate  selbst  bei  Blankschmirgeln 
der  Kupferplatte  yon  0,0006  bis  0,014  Grrammcalorien,  wo- 
yon  nach  den  Beobachtungen  des  Gralyanometers  schon 
99/100  der  gesammten  Wärmemenge  ausgegeben  wurden.  Da 
die  Zinklösung  ganz  concentrirt  und  säurefrei  ist,  also  nur 
Zink  gelöst  und  auf  dem  Kupfer  niedergeschlagen  wird,  scheint 
in  der  Kette  kein  chemischer  Process  der  geleisteten  Energie 
zu  entsprechen.  Indess  sind  die  Kupferplatten  meist  nach 
dem  Versuch  gefärbt;   namentlich  bei  stärkerer  Wärmeent- 
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Wickelung.    Dem  entsprechend  erhält  man  bei  angelaufenen,, 
ozydirten  Knpferplatten   viel  etärkere  Energieausgaben  in 
der  ersten  Minute  (bis  zu  0,8406  statt  0,00634  bis  0,01862 
bei  einer  blanken  Platte).    Demnach  scheint  der  Sauerstoff* 
Yorrath  in  den  Zellen  eine  Solle  zu  spielen,  welche  der  yer£ 
danach  Sauerstofiizellen  nennt.   An  der  Zinkplatte  wird  Zink 
gelöst,  dafür  wird  Zink  an  der  mehr  oder  weniger  oxjdirten. 
Eupferplatte  ausgeschieden  und  dort  oxydirt    Das  Oxyd  ver- 
bindet sich  mit  Wasser  und  Zinksulfat  zu  basischem  Salz.  Die 
Ketten  entsprechen  also  den  Superoxydketten.  Scheidet  sich 
an  oxydfreien  Stellen  des  Kupfers  metallisches  Zink  aus,  so 
entstehen  Localströme,  welche  das  Kupferoxyd  reduciren  und 
die  electromotorische  Kraft   der  Kette   schwächen.     Nach 
dem  Oe&en  löst  sich  das  Zink,  das  Kupfer  oxydirt  sich 
durch  den  in  der  Lösung  gelösten  Sauerstoff  und  die  Kette 
fnnctionirt  wieder.    In  verdünnten  Lösungen  geschieht  dies 
wegen  stiürkerer  Sauei  stoffabsorption  schneller  (vgl.  Oberbeck^ 
Wied.  Ann.  31,  p.  341.  1887). 

£ei  Untersuchung  von  Ketten  aus  Zu  |  ZnSO^  J  Cu^ 
Zn|ZnCl,|Cu,  Zn|ZnSOjFe,  Zn|Zn01,|Pe,  Zn|ZnSOJPb, 
Zn|ZnSO^|Ag,  wobei  gleichzeitig  in  den  Stromkreis  der 
Elemente  das  Aethercalorimeter  und  zwei  SUbervoltameter, 
in  denen  sich  stets  weniger  als  2  mg  Silber  abschieden  (das 
SUbervoltameter  erwies  sich  hierbei  auch  für  die  Messung 
sehr  kleiner  Electricitätsmengen^als  ein  sehr  zuverlässiges  In- 
strument), eingeschaltet  waren,  ergab  sich,  dass  stets  der 
Energievorrath  durch  den  Sauerstoff  an  der  electronegativen 
Platte  bedingt  ist.  Während  die  electromotorischen  Kräfte 
der  Ketten  mit  oxydirten  und  nicht  oxydirten  Platten  wenig 
voneinander  abweichen,  ist  ihr  Energievorrath  sehr  verschie- 
den und  umgekehrt,  während  der  Energievorrath  der  Ketten 
Zn  I  ZnSO«  |  Cu  und  Zn  |  ZnCl^  |  Cu  nahe  gleich  ist,  sind  ihre 
electromotorischen  Kräfte  verschieden.  Bei  Zn  |  ZnSO^  |  Pe 
und  Zn  |  ZnClj  |  Pe  sind  die  Energievorräthe  wie  die  electro* 
motorischen  Kräfte  nahe  gleich.  Die  Dicke  der  Kupfer» 
oxydsddcht  berechnet  sich  aus  dem  im  Voltameter  abge- 
schiedenen Silber;  sie  ist  bei  relativ  grosser  Dicke  nur 
1,02. 1(M  cm.  Elemente,  welche  durch  Sieden  unter  vermin- 
dertem Druck  von  der  Luft  befreit  werden,  erholen  sich  nach 

49* 
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dem  Oeffiaen  viel  langsamer,  als  lufthaltige ,  wie  der  oben 
ansgesprochenen  Theorie  entspricht  Die  electromotorischen 
Kräfte  E  der  Elemente,  bestimmt  mittelst  der  Poggen- 
dorff'schen  Methode  mehrere  Stunden  nach  der  Zusammen- 
stellung, waren  bei  verschiedenen  specifischen  Gewichten  der 
Lösung  S: 


ZnlZnSO^ 
ZnjZnSO« 
Zn !  ZnSO« 
ZnlZnSO« 
ZnlZnCl, 
ZnlZnCli 
Zn  i  Zn(NO,), 
Zn  iZnSO« 
Zn  ]  ZnSO^ 
Zn  I  ZnSO« 
ZnIZnSO« 


Cu, 

CuO, 

Fe, 

|Pb, 
iCn, 
|Fe, 
Ca, 
!Ag, 
|An, 

|Pt, 
IC, 


s 
s 
s 

8 

8 

8 

8 

S. 

8 

8 

8 


1,438- 
1,427- 

n 

n 
1,687- 
1,917- 
1,496- 
1,427, 


-1,001,     JE 
-1,003,    £ 

n        y       £ 

n     7     S 

1.003,  £ 
-1,003,    E 

1.004,  £ 
E 
JE 
E 
E 


0,965—1,066, 

1,008—1,015, 

0,378—0,385, 

0,456—0,587, 

0,734—0,930, 

0,385—0,390, 

0,669—0,698, 

1,049, 

1,072, 

1,155, 

1,175. 


G.  W. 


37.    Jm    W.   Gibbs.    ElectrochemUche  Thermodynamik  (Brit 
Assoc.  Manchester,  1887). 

Man  stelle  sich  vor,  es  gehe  die  Einheit  der  Electricitat 
durch  ein  reversibles  electrochemisches  Element,  das  in  seinen 
ursprünglichen  Zustand  durch  andere  (nicht-electrische)  reyer- 
sible  chemische  Processe  wiederhergestellt  wird,  wobei  äussere 
Körper  Wärme  und  Arbeit  liefern,  aber  sonst  keine  perma- 
nenten Veränderungen  erleiden. 

Ist  W  die  Arbeit  und  Q  die  Wärme,  welche  durch 
äussere  Körper  während  des  Durchganges  der  Electricitat 
geliefert  wird,  {W)  und  (Q)  die  in  den  späteren  Processen 
gelieferte  Wärme  und  Arbeit,  so  ist  nach  den  beiden  Haupt- 
sätzen der  mechanischen  Wärmetheorie: 


<2) 


WO  t'  die  constant  gedachte  Temperatur  des  Elementes,  t  die 
Temperatur  ist,  bei  der  das  Wärmeelement  <f(Q)  geliefert 
wird.  Die  Kathode  habe  das  Potential  V"j  die  Anode  das 
Potential  V\  Aendert  sich  das  Volumen,  so  ist  ein  Theii 
der  Arbeit  Wp  durch  den  Druck  der  umgebenden  Körper, 
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z.  B.  der  Atmosphäre^  gethan.    Dann  ist  die  Arbeit  fF=:  V— 
V"+  Wp\  woraus  folgt: 

(3)  r"-  V'^Wp  +  {W)  +  (Q)  -  t^f^' 

Dies  ist  die  electromotorische  Kraft  der  Kette  ohne 
Schliessung. 

(fV)  +  {Q)  ist  der  Zuwachs  der  inneren  Energie  der 
Substanzen  in  der  Kette,  fdQjt  ist  der  Zuwachs  der  En- 
tropie während  der  betreffenden  Processe.  Mit  dem  entgegen- 
gesetzten Zeichen  bezeichnen  sie  die  Zuwächse  der  Energie 
und  Entropie  walirend  des  Durchganges  des  Stromes.  Sind 
letztere  Zuwächse  während  des  Durchganges  der  Einheit  der 
Electricität  A%  und  Ar^j  so  ist: 

(4)  F"-  F'=  --  Ab  +  HAf]  +  Wp. 

Kennten  wir  die  Energie  und  Entropie  des  Electrolyten^ 
z.  B.  von  verdünnter  Schwefelsäure,  und  der  in  der  Kette  da- 
raus abgeschiedenen  Substanzen,  z.  B.  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoff so  könnten  wir  ftir  eine  reversible  Kette  die  electromo- 
torische Kraft  bestimmen.  Dieselbe  würde  ein  G-renzwerth  sein^ 
über  welchen  die  eleetromotorische  Kraft  einer  wirklichen 
Kette  nicht  hinausgehen  könnte,  und  unter  welchem  die  für 
eine  electrolytische  Zelle  erforderliche  electromotorische  Kraft 
nicht  wirken  könnte.  Ist  die  Temperatur  t  unter  dem  Inte- 
gralzeichen der  Gleichung  (3)  constant  gleich  T,  was  geschehen 
würde,  wenn  die  chemischen  Processe  bei  der  Temperatur  f 
reversibel  mit  Absorption  oder  Entwickelung  von  Wärme  vor 
sich  gingen,  und  die  zur  üeberführung  der  Substanzen  von 
der  Temperatur  der  Kette  auf  die  Temperatur  t"  erforderliche 
Wärme  sowie  die  bei  Zurückftihrung  derselben  auf  die  Tem- 
peratur der  Kette  sich  gegenseitig  ausglichen;   dann  wird: 

(6)  r"-  F- ^?^(Q)  +  {W)+  Wp. 

In  jedem  PaU  ist  t"  durch  die  Gleichung  (Q)/^  ::^Jd{Q)lt 
definirt,  sodass  also  durch  eine  vollkommen  thermodynamische 
Maschine  eine  Wärmezufuhr  (Q)  bei  der  constanten  Tempe- 
ratur t"  zertheilt  werden  kann  in  die  Wärmezufuhren  d{Q)  bei 
verschiedenen  Temperaturen  t,  so  ist  die  Gleichung  (2)  sicher 
richtig.    Dann  würde  durch  Ausgabe  der  Wärme  (Q)  bei  der 
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Temperatur  t"  mit  etwa  einer  bestimmten  Arbeit  ( W)  allein  die 
Eette  dnrch  reversible  Processe  in  ihren  ersten  Zustand  ge- 
bracht, und  die  electromotorische  Kraft  der  Kette  ist  durch 
Gleichung  (5)  bestimmt,  in  welcher  häufig  ( W)  und  Wq  ver- 
schwinden. Trennt  der  Strom  Badicale,  welche  sich  nachher 
unter  Wärmeentwickelung  miteinander  vereinen,  so  ist  (Q) 
negativ  und  t"^  welches  einen  ganz  bestimmten  Werth  hat, 
ist  die  höchste  Temperatur,  worauf  die  ganze  Wärmelieferang 
gebracht  werden  kann.  Findet  die  Verbindung  der  Badicale 
theils  unter  Leistung  einer  Arbeit  —{W)  statt,  theils  unter 
Wärmeerzeugung  — (Q),  so  ändert  sich  i"  proportional  (Q). 
Diese  Resultate  stimmen  mit  der  v.Helmholtz'scheU  Diffe- 
rentialgleichung. Ist  r-  F"=  B,  At «  c"-  «',  Ari  =  17"-^', 
wo  die  Indices  "  und  '  die  Werthe  vor  und  nach  dem  Durch- 
gang des  Stromes  gelten,  fFps= /?(«'—»"),  wo  /?der  gleich- 
förmig angenommene  Druck  auf  der  Kette,  r"—  v'  die  Voln- 
menzunahme  bei  dem  Durchgang  des  Stromes  ist,  und  wird 
clor  Accent  von  t  fortgelassen,  so  ist: 

Bleibt  der  Druck  constant,  und  ändert  sich  t,  so  ist: 

dE^  dt"-  rfe'-  tdrf'+  tdri--'  (V'-  n)dt  +pdv"'^pdv\ 

Der  Zuwachs  der  Energie  d%'  ist  gleich  der  Wärme  zur 
Temperaturerhöhung  der  Kette  um  dty  weniger  der  in  der 
Kette  bei  der  Ausdehnung  gethanen  Arbeit,  also  dt!^  iii{ 
^pdv\  da  dr{  die  durch  die  Temperatur  dividirte  Wärme 
ist,  und  ebenso  di'^tdri'—pdv".    Danach  wird: 

dEr^{r{--  V")dt  =:  {/d(Q)li)dt, 

oder  nach  Gleichung  (2): 

dt       t  ' 

was  die  Helmholtz'sche  Grleichung  ist. 

Diese  Resultate  gelten  nur  für  Ketten  mit  reversiblen 
Processen;  in  anderen  Fällen  geben  sie  Grenzwerthe  der 
wirklichen  Werthe.  G.  W. 
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38.  C»  JMJühlenb&hi  in  Cöthen.  Schulapparat  xur  Demon- 
stration der  Wechselwirkung  galvanischer  Ströme  (Ztschr.f. 
phyB.-chem.Unterr.l,p.202 — 204.  1888). 

Durch  einen  an  einem  Bügel  vertical  aufgehängten  Stanniol- 
streifen wird  der  Strom  geleitet  und  dann  demselben  ein  mit 
Drahtwindungen  umwundener,  ebenfalls  vom  Strom  durch- 
flossener  Bahmen  oder  Magnetstäbe  oder  Hufeisenmagnete 
genähert.  .  Gr.  W, 

39.  I.  Fröhlich*  Allgemeine  Theorie  der  Eleetrodynamo'^ 
meter  (Von  der  Ungar.  Acad.  gekrönte  Preisschrift.  gr.-8®.  168  pp. 
3Taf.  Budapest»  Fr.Kilian;  Berlin,  Friedländer  &  Sohn,  1888). 

Das  ausführliche  Werk,  wesentlich  mathematischen  In- 
halts, jedoch  ausschliesslich  physikalischen  Zwecken  dienend, 
enthält  eine  sehr  vollständige  Behandlung  der  beim  Elec- 
trodynamometer  auftretenden  Fragen.  In  der  Einleitung 
sind  die  Gleichungen  electrodynamischer  und  electromagne- 
tischer  Induction,  auch  bei  Bewegung  der  Leiter,  behandelt; 
der  Abschnitt  I  enthält  die  allgemeinen  Gleichungen  des 
Electrodynamometers  in  der  zum  Gebrauch  vorliegenden 
Form  entwickelt,  die  im  Abschnitt  11  integrirt  werden;  eine 
zugehörige  Transformation  ist  im  Abschnitt  in  gegeben;  im 
Abschnitt  IV  eine  bis  zur  zweiten  Annäherung  einschliess- 
lich vollständige  Theorie  des  Electrodynamometers,  wenn  die 
Yon  der  Induction  im  System  unabhängigen  äusseren  electro- 
motorischen  Kräfte  constant  sind;  im  Abschnitt  Y,  wenn  die 
letzteren  periodische  Functionen  der  Zeit  sind,  wobei  eine  Art 
electrodynamischer  £.esonanz  auftritt  Der  Anhang  gibt  die 
Anwendung  der  erhaltenen  Eesultate  auf  drei  einfache  gal- 
Tanometrische  und  electrodynamometrische  Messungsmetho- 
den und  deren  graphische  Interpretation.  G.  W. 


40.  A.  Isenthal.  Zur  Vermeidung  störender  electrostatischer 
Erscheinungen  am  Torsionsgalvanometer  von  Siemens  und 
Halske  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  10,  p.  447—448.  1888). 

Man  leitet  die  Scalaplatte  des  Instrumentes  ab,  bezw. 
berührt  beim  Tordiren  der  Fede^r  mit  der  Hand  gleichzeitig 
den  Torsionskopf^  welcher  mit  den  Flügeln,  und  den  Fassungs- 
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ringy  der  mit  den  Dämpferplatten  verbunden  ist,  um  dadarch 
die  Ladungen  derselben  zu  beseitigen.  G-.  W. 


41.  M»   Wilson»    Metkode  zur  Ablesung  von  Spiegelgatvano- 
metem  (Sill.  Joum.  of  Sc.  (3)  86,  p.  50—52.  1888). 

Dicht  vor  den  bewegKcben  Spiegel  wird  ein  hinlänglich 
grosses  Stück  eines  dünnen  Grlasspiegels  gebracht,  von  dem 
die  untere  Hälfte  bis  zur  halben  Höhe  des  Spiegels  vom 
Silber  befreit  ist.  Die  versilberte  Fläche  ist  horizontal  und 
verkehrt  getheilt;  der  mittelste  Theilstrich  über  die  unver- 
silberte  Stelle  hinüber  verlängert  Man  sieht  dann  mit 
blossem  Auge  die  verschiedenen  Scalentheile  bei  den  Ab- 
lenkungen mit  dieser  Verlängerung  zusammenfallen. 

G.  W. 

42.  A*  Cancani.     lieber   die  thermischen  Coefficienten  der 
Magnete  (Rend.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  334—338.  1888> 

Der  Verf.  hat  von  verschiedenen  gleich  geformten  Stahl- 
stäben, welche  bei  den  Temperaturen  ^  =  221  und  332^  an- 
gelassen und  durch  je  drei  Keihen  von  Contacten  über  den 
Polen  eines  Electromagnets  magnetisirt  waren,  die  Tem- 
peraturcoefficienten  C  bestimmt,  nachdem  er  sie  zehnmal  in 
siedendem  Wasser  erhitzt  und  auf  die  Lufttemperatur  abge- 
kühlt hatte.    Die  Werthe  C  lassen  sich  durch  die  Formel: 

C=  -  0,02X4733  +  0,0,1884 1  -  0,0727336 1^ 

ausdrücken.  Zwischen  10  und  60^  ist  für  den  härtesten  Stab 
der  Temperaturcoefficient  0,03436,  für  den  möglichst  weich 
gemachten  0,0,2635.  G.  W. 


43.  S»  P.  Thompson,  lieber  Formeln  von  Bemouüi  tmd 
Hacker  für  die  Tragkraft  der  Electromagnete  (Phil.  Mag.  (5) 
26,  p.  70—73. 1888). 

Ist  B  die  magnetische  Induction  in  einem  geschlossenen 
Kreise  von  Eisen  oder  Stahl,  so  ist  die  Spannung  an  irgend 
einem  Punkt  in  Dynes  per  Quadratcentimeter  T=J3*/8^,  und 
die  Anziehung  über  die  Fläche  dA  ist  dP=  TdA  «  B^dA/8n 
oder  P=  (fB^dAjl6n,  wo  dA  das  Flächenelement  ist   Ist 
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die  Yertheilung  gleichmässig  zu  nehmen,  so  wird  P^B^AI%n^ 
oder  B  =»  5000 YPYgj  V  A  cm*.    Danach  kann  man  in  der 

Formel  von  Hacker  P=s  ayW^j  wo  W  die  Masse  des  Mag- 
nets ist,  a^  B^d^l^cjBn  setzen,  wo  d  die  Dichtigkeit  des 
Stahls,  c  das  Yerhältniss  der  Polarfläche  zu  der  Oberfläche 
einer  Seite  eines  Würfels  von  gleichem  Volumen,  wie  der 
Magnet  ist.  Nach  der  rationellen  Formel  ist  übrigens  bei 
gleicher  magnetischer  Induction  B  die  Tragkraft  propor- 
tional der  Oberfläche  und  nicht  dem  G-ewicht,  so  dass  kleinere 
Magnete  relativ  zu  letzteren  grössere  Tragkräfte  haben  können. 
H&cker's  Formel  gibt  ebenfalls  das  letztere  an.        G.  W. 


44.  C.  Decharvne.  hodynamsche  magnetische  Curven  (Lum. 
61ectr.  29,  p.  19—25.  1888). 

Einer  Magnetnadel  wird  ein  Magnetstab  in  verschie- 
denen Lagen  gegenübergestellt  und  durch  Zählen  der  Schwing- 
ungen dersell^en  die  Lage  der  Punkte  gleicher  Intensität 
bestimmt.  G.  W. 

45.  &•  T.  Carruthers  aus  Indiana.    Die  Ursache  des  Mag- 
fieiismus  (9  pp.  Sep.). 

46.  —  Die  Ursache  des  Erdmagnetismus  (12  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  will  die  Magnetisirung  des  weichen  Eisens 
der  Zersetzung  des  in  der  Luft  enthaltenen  Wasserdampfes 
durch  die  vom  Strom  erzeugten  Wärmeschwingungen  zu- 
schreiben.    Gr.  W. 

47.  jB.  JBlandlot»     Ueber  die  Theorie  des  Diamagnetismus 
(C.  E.  106,  p.  1347—49.  1888). 

Der  Verf.  kommt  zu  den  gleichen  Consequenzen  wie  Braun, 
dass  die  diamagnetischen  Körper  von  den  magnetischen  sich 
nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  weniger  oder  stärker 
magnetisch  sind  als  das  Yacuum. 

Wird  in  eine  horizontale  Spirale  ein  Wismuthstab  ge- 
hängt und  neben  denselben  ein  starker  Electromagnet  ge- 
brachty  dessen  Pole  zu  beiden  Seiten  des  einen  der  Pole  sich 
befinden,  so  kann  man  nach  Tyndall  beim  Durchleiten  eines 
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Stromes  durch  die  Spirale  an  der  Ablenkung  des  Stabes 
erkennen,  dass  er  entgegengesetzt  polar  wird,  wie  ein  Eisenstab. 
Eine  Bohre  voll  verdiinnter  Lösung  ron  27  Thln.  Eisen- 
Chlorid  in  100  Thln.  Methylalkohol  yerhfilt  sich  wie  ein  Eisen- 
stab. Ist  sie  aber  in  einem  Trog  von  concentrirter  Eisen- 
chloridlösung (56  Thle.  auf  100  Thle.  Methylalkohol)  aufgehlLngt, 
so  ist  ihre  Ablenkung  die  gleiche ,  wie  die  des  Wismuth- 
stabes.  Der  Versuch  von  Tyndall  beweist  also  nicht  eine 
entgegengesetzte  Polarisirung  des  Wismuths.  G.  W. 


48.  Mascart.    lieber  den  DiamagneUsmus  (C.  B.  106,  p.  1381 
—1382.  1888). 

49.  E*  Secquerel.     Bemerkungen  xu  der  Mtttheäung  des 
Hm,  Mascart  (ibid.  p.  1382—83). 

Mascart  bemerkt,  dass  der  vorstehende  Versuch  von 
Blondlot  nur  ein  neuer  Beweis  f&r  das  von  Faraday  im 
Jahre  1845  beobachtete  Verhalten  schwacher  magnetischer 
Körper  in  stärker  magnetischen  Medien  ist.  Es  handelt  sich 
hier  eben  nur  um  die  magnetische  Oberflächenschicht  an  der 
Grenze  der  beiden  Medien,  und  man  kann  nicht  sagen,  dass 
der  innere  Körper  (verdünntere  Lösung  von  Eisenchlorid) 
wie  Eisen  magnetisirt  werde,  wenn  er  von  starker  magne- 
tischer Lösung  umgeben  ist. 

Auch  E.  Becquerel  erwähnt  seine  in  dieser  Richtung  im 
Jahre  1850  angestellten  Versuche  und  Erklärungen,  während 
Faraday  die  Hypothese  des  magnetischen  Verhaltens  des 
Vacuums  nicht  selbst  aufgestellt  hatte.  6.  W. 


50.  P.  Lenard  und  «7.  L.  Hotm/rd.  Ueber  tFümuthdrakt 
als  einfaches  Mittel  zur  Messung  magnetischer  Felder  (Electro- 
techn.  Ztschr.  9,  p.  340—343.  1888). 

Gepresster  Wismuthdraht  wird  in  Form  einer  kreisför- 
migen ebenen  Spirale  von  etwa  2  cm  Durchmesser  und  2  mm 
Dicke  (etwa  1  m  Draht)  so  gewunden,  dass  die  abwechseln- 
den Windungen  beim  Hindurchleiten  des  Stromes  entgegen- 
gesetzt von  demselben  durchflössen  werden,  die  Spirale  also 
inductionsfrei  ist  Der  Widerstand  derselben  wird  in  und 
ausser  dem  Magnetfelde  schnell  hintereinander   durch  eine 
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Me8Bbrucke  bestimmt.  In  einem  Felde*  von  17000C.-G.-8.-Ein- 
heiten  nimmt  derselbe  nahezu  anf  das  Doppelte  zu.    Gt.  W. 


51.  &•  P.  GrimeUdi.  lieber  die  im  fFümuth  durch  deß 
Magnetismus  hervorgebrachten  Aenderungen  (Band,  della  B. 
Acc.  dei  Lincei  4,  p.  353—354.  1888). 

Eine  Priorit&tsreclamation  gegen  Tomlinson^  welcher 
erst  nach  dem  Verf.  beobachtet  hat,  dass  beim  Erwärmen 
eines  chemisch  reinen  Wismuthstabes  in  einem  Magnetfeld 
eine  eleetromotorische  Kraffc  Tom  nicht  magnetisirten  zum 
magnetisirten  Metall  durch  die  erhitzte  Löthstelle  entsteht, 
in  käuflichem  Wismuth  aber  in  entgegengesetztem  Sinne. 
Der  Verf.  hat,  wie  auch  schon  Tyndall,  an  30 — 40  cm  langen 
Wismuthstäben  in  einem  gleichförmigen  Magnetfeld  bei  sehr 
empfindlichen  Längenmessungen  derselben  keine  Dimensions- 
yeränderungen  wahrnehmen  können.  Uebereinstimmend  mit 
Tomlinson  glaubt  er  daher,  dass  man  mit  einer  solchen 
Dimensionsyeränderung  die  Modificirungen  in  der  thermo- 
electrischen  Stellung  innerhalb  eines  Magnetfelds  nicht  er- 
klären kann,  wie  es  Thomson  ftlr  Eisen  gethan.       Gr.  W. 


52.  Am  Sighi»  üeber  die  fVärmeleitungsßihigkeit  des  fVis" 
muths  in  Magnetfelde  (Mem.  della  E.  Aoc.  dei  Linoei  4,  p.  1 — 23. 
1887.  Sep.). 

Die  Abhandlung  liefert  eine  weitere  Ausführung  der 
bereits  Beibl.  11,  p.  670  mitgetheilten  Versuche. 

Ein  Wismuthstäbchen  wird  mit  dem  einen  Ende  durch 
einen  Kork  in  einen  würfelförmigen  Kasten  geführt  und  da- 
selbst durch  Wasserdampf  auf  100^  erhitzt.  Die  anderen 
Theile  des  Stäbchens  liegen  axial  in  einem  11  cm  langen, 
5,5  cm  hohen  uod  3  cm  breiten,  yon  einem  mit  Wasser  yon 
der  Lufttemperatur  gefüllten  Behälter  umgebenen  dünnwan- 
digen Glasrohr,  worin  das  Stäbchen  an  beiden  Enden  Ton 
Korken  getragen  wird.  Die  Wismuthstäbchen  wurden  in 
einer  Eisenform  gegossen;  sie  waren  11  cm  lang,  yon  0,6  cm 
im  Quadrat  Querschnitt  und  wurden  an  den  beiden  Enden 
auf  3,5  cm  bis  1,5  cm  dünn  gefeilt.    Der  Länge  nach  sind 
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in  dem  mittleren  Theit  drei  kleine  2  cm  tiefe  äquidistante 
Höhlungen  eingegraben,  welche  asur  A.ufnahme  von  Thermo- 
elementen dienen,  deren  Drähte  durch  ein  Rohr  hindurch- 
gehen, welches  den  am  kälteren  Ende  des  Wismuthstabea 
befindlichen  Kork  durchsetzt.  Da  der  im  Dampfbade  befind- 
liche, das  Wismuthstäbchen  haltende  Kork  bald  brüchig 
wird,  wurde  das  betreffende  Ende  des  Stäbchens  mit  einer 
Messingröhre  bekleidet,  auf  welche  eine  durchbrochene 
Kupferplatte  gelöthet  war,  die  an  die  Wand  des  Dampf- 
bades angelöthet  wurde.  Die  Wismuthstange  befindet  sich 
mit  ihrem  mit  Höhlungen  versehenen  Theil  und  dem  um- 
gebenden Gef&ss  in  äquatorialer  Lage  zwischen  den  Polen 
eines  sehr  kräftigen  Euhmkorff'schen  Electromagnets  etwa 
im  Abstand  von  3  cm  von  demselben.  Bei  Aufhebung  der 
magnetisirenden  Kraft  wurden  auch  die  Halbanker  des 
Magnets  entfernt. 

Zur  Messung  der  Temperaturen  waren  zwei  mit  Seide 
besponnene  80  cm  lange,  0,03  cm  dicke  ZinkdräJite  B  und  E 
zwischen  drei  Neusilberdrähte  P,  G  und  P'  geschaltet  Die 
freien  Enden  von  M  und  N^  von  P  und  P  sind  mit  dem 
Galvanometer  yerbunden,  die  Löthstelle  PB  taucht  in  eine 
der  Höhlungen  des  Wismuths,  die  anderen  drei  BGj  GE 
und  EP  in  ein  Bad,  dessen  Temperatur  durch  Zufügung 
von  warmem  oder  kaltem  Wasser  auf  beliebige  Höhe  gebracht 
werden  konnte.  Auch  können  ilf  und  iNT  mittelst  eines  Oom- 
mutators  mit  der  Mitte  des  Neusilberdrahtes  G  verbunden 
und  so  die  Thermoelemente  PB  und  B  G  oder  GE  und  EP 
aus  dem  Kreise  ausgeschlossen  werden.  Das  Bad  besteht 
aus  einem  in  ein  grösseres  mit  Sägespähnen  gefülltes  Glas 
eingesenkten  Glase,  in  welchem  sich  die  in  enge  Glasröhren 
mittelst  Schellack  vollkommen  eingekitteten  Löthstellen  be- 
finden. 

Statt  eines  Elementes  PB  waren  dann  drei  angewandt, 
welche  in  die  Höhlungen  des  Wismuths  tauchten  und  ab- 
wechselnd, wie  oben  erwähnt,  mit  den  anderen  verbunden 
werden  konnten.  Die  Ströme  wurden  an  einem  Wiedemann'- 
schen  Galvanometer  abgelesen. 

um  die  Temperatur  jedes  der  in  das  Wismuth  gebohrten 
Löcher  zu  messen,  wurde  die  Temperatur  des  Bades  ver- 
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ändert^  bis  bei  umschlagen  des  Commutators  die  Galvano - 
meterablenkung  unverändert  blieb.  Dann  war  jedenfalls  die 
Temperatur  des  Elementes  PB  gleich  der  des  Bades,  welche 
an  einem  in  Zehntelgrade  getheilten  Thermometer  abgelesen 
wurde. 

Die  thermische  Leitungst&higkeit  des  Wismuths  wurde 
in  bekannter  Weise  aus  den  beobachteten  Temperaturen  der 
drei  Löcher  berechnet.  Die  Stärke  des  Magnetfeldes  wurde 
dabei  durch  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  gelben 
Lichts  in  Schwefelkohlenstoff  bei  0^  bestimmt  und  gleich 
2838,4  (C.-G.-S.)  Einheiten  gefunden.  Es  ergab  sich,  dass  das 
Verhältniss  der  Leitungsfähigkeiten  ausserhalb  des  Magnet- 
feldes bei  fast  reinem  Wismuth  k'jk  =  0,972-0,981,  im  Mittel 
gleich  0,978  ist. 

Wurden  die  electrischen  Leitungsfähigkeiten  in  beiden 
Fällen  bestimmt,  so  ergab  sich  das  Verhältniss  derselben 
AeV^e  —  0,98,  also  nahe  ebenso  gross.  Die  Messungen  ge- 
schahen, indem  der  Strom  einer  Kette  zwischen  dem  Mess- 
draht der  Wheatstone^schen  Brücke  und  dem  zwischen 
zwei  Drähten  x  und  y  eingeschalteten  Wismuthstäbchen 
AB  verzweigt  wurde,  und  die  das  Galvanometer  enthaltende 
Brücke  zwischen  A  und  darauf  zwischen  B  und  je  einem 
solchen  Punkt  des  Messdrahtes  eingefügt  wurde,  dass  kein 
Strom  durch  das  Galvanometer  floss. 

Endlich  wurde  eine  rechteckige  Platte  von  reinem  Wis- 
muth von  2  cm  Breite,  4  cm  Länge  und  0,3  cm  Dicke  mit 
zwei  schmäleren  Ansätzen  an  den  Breitseiten  mittelst  letz- 
terer in  die  Korke  des  Dampfbades  und  Kühlapparates  ein- 
gesetzt Parallel  der  Breitseite  waren  in  der  Mitte  drei 
kleine  Höhlungen,  in  der  Mitte  und  nahe  am  Bande,  in 
das  Wismuth  gegraben,,  welche  die  Löthstellen  der  drei 
verwendeten  Thermoelemente  enthielten.  Als  die  Tempera- 
turen constant  geworden  waren,  wurden  dieselben  bestimmt^ 
während  die  magnetisirenden  Ströme  des  die  Platte  wie  früher 
beeinflussenden  Electromagnets  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  flössen  oder  geöffnet  waren.  Jedesmal  waren  die 
seitlichen  Löcher  kälter  als  das  mittlere.  Bei  der  magne- 
tischen Einwirkung  wurde  aber  die  Temperatur  der  ersteren, 
wenn  auch  nur  wenig,  geändert,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
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die  isothermischeii   Car?en  in  der  Bichtimg  senkrecht  za 
der  des  magnetisirenden  Stromes  verschoben  wnrdoi. 

Y.  Ettingahausen  hat  bei  Wiederholung  dieser  Versnobe 
die  obigen  Besnltate  bestätigt,  welche  er  früher  nicht  erhalten 
konnte.  Dabei  fand  er  aber  eine  relativ  kleinere  Yermindernng 
der  thermischen  Leitungsfähigkeit  (8  7o  üi  einem  Magnetfeld 
von  9600  Einheiten),  als  der  electrischen.  Indess  wurden 
die  Versuche  nur  eine  Minute  nach  dem  Oeffinen  und  Schliessen 
des  magnetisir enden  Stromes  angestellt  Wie  frfiher  der  Ver£, 
halt  auch  er  die  Drehung  der  Isothermen  nicht  fllr  genügend 
zur  Erklärung  des  transversalen  magnetischen  Ph&nomena 

G.  W. 


53.     2%.  SC.  Blakesley.     lieber  magnetücke 
(PhiL  Mag.  (5)  26,  p.  34—43.  1888). 

Der  Verfl  will  in  Bezug  auf  die  Transformatoren  die 
Verzögerung  der  Magnetisirungi  welche  wirklich  bestehen 
soll,  durch  Dynamometer  mit  hohen  Widerständen  messen. 
Die  Abhandlung  ist  wesentUch  mathematisch«  G-.  W. 


54.  Sm  TF«  Watson,  lieber  die  electromotorüche  Kraft  in 
bewegten  Canductaren  (PhiL  Mag.  (5)  25,  p.  271—273.  1888). 

Die  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematiBch.  Bei  der  rela- 
tiyen  Bewegung  eines  geschlossenen  Leiters  und  eines  Magnet- 
feldes ist  die  electromotorische  ELraft  proportional  der  AmA^ 
rung  ^dF/dt  der  Strömung  der  magnetischen  Induction  darcb 
den  Leitungskreis.  In  einem  offenen  Kreise  könnte  dieselbe 
z.  B.  in  der  Sichtung  der  X-Axe  proportional  —  dF/dt — dtffids 
sein,  wo  yj  das  Potential  der  freien  Electricität  im  Felde  ist 

,  G.  W. 

55.  JB.  Hiecke*  lieber  die  Deformation  electriscker  Osdlla* 
tionen  durch  die  Nähe  geschlossener  heiler  (Wiener  Ber.9& 
(2),  p.  134—166.  1887). 

Im  Gegensatze  zu  Colley,  welcher  diese  ErscheinimgeB 
zuerst  erörterte  und  durch  die  Nähe  geschlossener  Leituflgen 
nur  eine  Vergrösserung  des  logarithmischen  Decrements  der 
Schwingungen  bei  der  Entladung  eines  Condensators  bediagt 
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giaubtei  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Resultate,  daas  die  Defor- 
mation mannigfachster  Art  sein  kann. 

Bei  der  Versachsanordnung  des  Verfs.  wird  der  Strom 
einer  galyanischen  Kette  durch  eine  Spirale  Ton  dem  Wider- 
stände R  und  dem  Selbstinductionscoöfficienten  8  geleitet. 
Mit  den  Klemmen  der  Spirale  stehen  die  beiden  Platten  eines 
Luftcondensators  in  Verbindung.  Ein  Fallapparat  unterbricht 
zunächst  den  Stromkreis  der  Batterie;  der  Entladungsstrom 
des  Gondensators  schliesst  sich  dann  continuirlich  an  den 
vorausgegangenen  Batteriestrom  an.  Nach  Verlauf  einer 
genau  messbaren  Zeit  wird  auch  der  Entladungsstromkreis 
unterbrochen  und  hierauf  die  im  Condensator  verbliebene 
Ladung  vermittelst  einee  Galvanometers  gemessen. 

Wenn  geschlossene  Leiter  nicht  in  der  Nähe  sind,  ^ilt 
für  den  Verlauf  der  Entladung  die  G-leidbung: 

wenn  mit  Q  die  Ladung  und  mit  C  die  Capacität  des  Gon- 
densators bezeichnet  wird.  Für  den  Beginn  der  Entladung 
{t  =  0)  ist: 

^-^o>         rf^  c.E'  dt*        "• 

Die  Entladnngscurve  setzt  demnach  mit  ihrem  Wendepunkte 
ein.  Wenn  die  Schwingung  nicht  ganz  erheblich  gedämpft 
ist,  überragt  daher  das  erste  Maximum  die  Anfiangsladung  Qq 
bedeutend. 

Nach  der  experimentellen  Ermittelung  der  normalen 
Entladnngscurve,  welche  mit  der  Auflosung  der  oben  stehen- 
den Differentialgleichung  in  guter  Uebereinstimmung  war, 
schob  der  Verf.  einen  Blei-,  Kupfer-  oder  Quecksilbercylin- 
der  oder  eine  in  sich  geschlossene  Spirale  an  die  primäre 
Rolle  8  heran  oder  in  dieselbe  hinein  und  ermittelte  die 
hierdurch  deformirte  Curve.  Für  eine  Drahtspirale  lässt 
sich  der  Verlauf  der  Entladung  durch  Rechnung  finden;  für 
körperliche  Leiter  fand  der  Verf.  keine  übersichtliche  Lösung. 
Hiermit  steht  es  in  uebereinstimmung,  dass  auch  die  Ver- 
suchsergebnisse sich  nicht  in  ein  einfaches  Gesetz  zusammen- 
fassen lassen. 
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Zur  Bestimmimg  des  Inductionscoefficienten  5  verwen- 
dete der  Verf.  eine  von  ihm  ausgearbeitete  Methode,  welche 
bei  Anwendung  des  Ton  ihm  construirten  Fallapparates  sich. 
einfach  und  bequem  in  der  Ausführung  zeigte.  Eine  gal^a- 
nische  Kette ,  die  Bolle  S  und  ein  empfindliches  Q^rano- 
meter  sind  zu  einem  Stromkreise  yereinigt,  der  f&r  gajiz 
kurze  Zeit  geschlossen  wird.  Vor  dem  Galyanometer.  befindet 
sich  ein  Nebenschluss,  dessen  Widerstand  gegenüber  dem 
Galvanometerwiderstande  vernachlässigt  werden  kann.  In 
dem  Leitungsnetze  wirken  drei  electromotorische  Kräfte,  die- 
jenige der  Batterie,  femer  die  in  der  Spirale  8  und  die  in 
der  Galvanometerrolle  inducirte.  Für  das  Zeitintegral  des  in 
dem  Galvanometerzweige  fliessenden  Stromes  und  daher  f&r 
den  Ausschlag  der  Nadel  leitet  der  Verf.  eine  mit  genügen* 
der  Annäherung  gültige  Gleichung  ab,  in  welcher  weder  der 
Widerstand,  noch  der  Selbstinductionscoefficient  des  verwen- 
deten Galvanometers  vorkommt.  Mit  Hülfe  derselben  kann 
S  in  einfacher  Weise  gefunden  werden.  A.  P. 

56.     W»  Em  Sumpner,    Die  Aenderung  der  Indnciianscoef- 

ßcienten  (Phü.  Mag.  (5)  25,?.  453—475.  1888). 

Man  kann  den  Go&fficienten  der  Selbstinduction  L  durch 
die  Gleichung  (1)  e^  L^.dCjdt  definiren,  wo  e  die  in  einem 
Kreise  bei  Aenderung  der  Stromintensität  C  mit  der  Zeit  t 
inducirte  electromotorische  Kraft  ist.  Der  Verf.  fügt  noch 
ein  Paar  andere  Definitionen  hinzu,  nämlich  nach  den  Glei- 
chungen: (2)  N  ^  L^C  oder  e^d{L^C)ldt,  wo  N  die 
Zahl  der  durch  den  Kreis  fliessenden  Kraftlinien  ist,  oder 
(3)  T^\L^C*,  wo  T  die  electrokinetische  Energie  ist 

Es  ist  L^  BS  L^j  wenn  (7^0  oder  dl^/dt^O  ist,  femer 
ist  1\>  L^  für  schwache  Ströme,  wo  X,  mit  C  w&chst.  Da 
die  magnetisirende  Kraft  H  proportional  C  ist,  N  oder  B  den 
mittleren  Inductionsfluss  durch  die  Flächeneinheit  misst,  ao 
ist  L^  proportional  ^,  dem  mittleren  Werth  des  Coefficienten 
der  magnetischen  Permeabilität  für  die  durch  den  Strom  C 
dargestellte  magnetisirende  filraft.  In  einem  homogenen  Me- 
dium misst  also  L^  die  Permeabilität;  kennen  wir  die  Be* 
Ziehung  zwischen  B  und  H,  so  können  wir  die  Aenderung 
der  GoSfficienten  mit  der  magnetisirenden  Kraft  bestimmen. 
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Die  Methode  von  Maxwell  gibt  den  CoSfficienten  Xj,  da 
die  durch  das  Galyanometer  entladene  Electricitätsmenge 
der  beim  Entstehen  4>der  Vergehen  des  Stromes  neu  auf- 
tretenden oder  verschwindenden  Zahl  der  Elraftlinien  N  ent- 

« 

spricht,  während  die  dauernde  Ablenkung  die  Intensit&t  C 
misst,  man  also  NIC  erhält  Bei  der  Abänderung  Ton  Ayrton 
erhält  man  die  durch  das  GulTanometer  entladene  Electri- 
citätsmenge proportional  N^  —  N^^  wo  Nj^  und  N^  die  Zahlen 
der  den  beiden  Strömen  entsprechenden  Kraftlinien  sind* 
Man  kann  so  {N^  —  N^)  /  {C^  —  C^)  bekommen. 

Für  schwache  Ströme  wächst  der  Initialwerth  Ton  L^ 
mit  der  Stromintensität,  wie  die  Beziehung  zwischen  B  und  H 
(etwa  B  ^aH^  +  bff)  ergibt,  was  der  Verf.  mittelst  einer 
der  Methode  von  Maxwell  ähnlichen  Methode  geprüft  hat, 
und  bei  noch  schwächeren  magnetisirenden  £[räften  durch 
Vergleichung  der  Selbstinductionscoöfficienten  mit  der  Oapar 
cität  eines  Normalcondensators,  wobei  alslnducent  ein  14  Zoll 
langer,  V2  ^^^^  dicker,  hufeisenförmiger,  weicher  und  an 
seinen  Schenkeln  mit  zwei  Spiralen  von  400  Windungen  um- 
gebener Eisenstab  diente.  Diese  Methode  ist  im  wesentlichen 
folgende: 

Zwei  aufeinander  folgende  Zweige  p  und  q  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  bestanden  aus  doppelt  gewundenen  Wider- 
standsroUen  von  10000  Ohm  Widerstand;  der  Galvanometer- 
widerstand  ff  in  der  Brücke  betrug  ebenfalls  10000  Ohm.  In  dem 
Zweig  q  war  ein  Gondensator  von  ^/s  Mikrofarad  Widerstand 
als  Nebenleitung  eingeschaltet  In  den  Zweig  r,  in  welchen 
der  Strom  zugleich  mit  p  eintrat,  war  der  auf  seine  Selbst- 
induction  zu  untersuchende  Electromagnet  eingef&gt.  Der 
▼ierte,  dem  Arm  r  folgende  Zweig  s  hat  6  Ohm  Wid^stand. 
Der  Widerstand  von  r  wurde  bis  zum  Oleichgewicht  ver- 
ändert Als  Batterie  diente  ein  Accumulator,  neben  dem 
Widerstände  in  den  Hauptzweig  eingefügt  waren.  Ist  bei 
coDstantem  Strom  der  Ausschlag  der  Galvanometemadel  NuU^ 
bei  Oeffnen  der  Batteriezweige  &iy  so  ist  &^  proportional 
A  ^  ^P'7  ^0  ^t  ^^^  ^^  bestimmende  Coöfficient,  A  die  be- 
kannte Capacität  des  Oondensators  ist  Wird  einer  der  Zu- 
kiter  zum  Gondensator  von  der  Brücke  losgelöst  und  ist  nun 
der  Ausschlag  beim  Oeffiien  des  Stromes  &^  so  ist: 

B«ibUtt«r  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  a.  Chcm.  XIL  50  '* 
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^  =  -^^'    '^0'^'^«  ^»  =  57=%' 

Diese  Methode  gestattet  freilich  nur  vergleichende  Messungen, 
ist  aber  schneller  und  einfacher  als  die  von  MaxwelL  Am 
besten  wird  p^^q^  p  ^r  ^ 2^,  kps ^ 2L  genommen« 

Schliesst  man  den  Electromagnet  durch  einen  weichen 
Eisenanker,  so  wird  der  Selbstinductionsco^fficient  grösser.  Bei 
starken  Strömen  nimmt  dann  der  Selbsttnductionscoefficient 
ab,  was  ebenfalls  an  einer  Dynamomaschine  bestätigt  wurde. 
Auch  zeigen  sich,  wie  vorauszusehen,  die  Wirkungen  vorheriger 
Magnetisirungen,  wobei  sich  der  Verf.  unter  Ignorirung  der 
viel  früheren  Beobachtungen  des  Ref.  auf  Ewing  allein  bezieht 

Endlich  betrachtet  der  Verf.  die  Gestalt  der  Stromwellen 
bei  altemirenden  Strömen,  welche  einer  Sinuscurve  entspre- 
chen, wobei  man  früher  unrichtiger  Weise  infolge  der  letzt-^ 
erwähnten  Gründe  den  Selbstinductionscoöfficienten  constant 
annahm. 

Die  Entladung  eines  Condensators  kann  zuweilen  durch 
die  Selbstinduction  beschleunigt  werden,  wenn  sie  nicht 
zu  gross  ist,  indem  sie  das  Ansteigen  des  Stromes  weniger 
verzögert,  als  das  Fallen,  da  die  PotentialdifiPerenz  des  Gon« 
densators  im  ersten  Falle  grösser  ist,  ab  im  letzten. 

Ist  die  Oapacität  des  Condensators  A,  das  Potential  seiner 
Ladung  FJ),  wird  er  durch  einen  Draht  vom  Widerstand  R 
und  Selbstinductionscoefficienten  L  entladen,  so  ist  das  Po- 
tential V  des  Condensators  zur  Zeit  t: 

WO  2\+  r,  =  AÄ,  femer  T^T^  «  A  Z und  T^>T^j  aber  < kB 
ist.  Femer  ist  /9»  «  1/Äi~  ÄV41:*  und  tgy«2X/?/Ä 
Die  Zeit  zur  Entladung  ist  proportional  7\  oder  2LIRj  je- 
nachdem  L^\kB}  ist  Ist  L  <  }A£,  so  sind  beide  Werthe 
kleiner  als  AjB,  die  Selbstinduction  beschleunigt  also  die  Ent- 
ladung; ihre  Dauer  wird  ein  Minimum,  wenn  L  »  \kR\  also 
7\  a  I A  A>;  die  Zeit  sinkt  also  in  diesem  Falle  auf  die  Hälfte. 
So  kann  z.  B.  die  Blitzentladung  durch  einen  eisernen 
Blitzableiter  bezw«  besser  geschehen,  da  der  Selbstindno- 
tionsco^fßcient  grösser  ist  (entgegen  Lodge),  weil  das  beim 
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Eisen  infolge  der  Verzögerong  der  Magnetisirong  einen 
kleinen  Inductionscoefficienten  besitzen  kann,  wenn  die  Zeit 
weniger  in  Betracht  kommt.  Gr.  W. 


57.  £•  Gtto  JRichter.  lieber  die  galvanische  Induction  in 
einem  körperlichen  Leiter  (Leipziger  Dissert.  8^.  46  pp.  Dresden, 
B.  G.  Teubner,  1888). 

Der  Inhalt  ist  rein  mathematisch.  Nach  Aufstellung  des 
allgemeinen  Inductionsgesetzes  werden  einzelne  Probleme, 
die  Inductionsströme  in  einem  ruhenden  körperlichen  Leiter 
durch  einen  bewegten  Lidicator  und  umgekehrt,  behandelt. 

G.  W. 

58.  C  A.  JSfebius»  lieber  Dtsfunctionsströme  (Exner's  Eep. 
d.  Phys.  24,  p.  337—347.  1888;  Centralbl.  f.  Electroteohn.  10, 
p.  544—561.  1888). 

Mebius  versucht,  die  Yon  Lecher  gegen  die  Existenz  der 
electromotorischen  Kraft  der  Disjunctionsströme  angegebenen 
Beweise  zu  widerlegen.  Die  Bemerkung  des  Bef«,  dass  eine 
Polarisation  nie  grössere  Electricitätsmengen  geben  kann, 
als  die  sind,  welche  sie  erzeugen,  soll  dadurch  entkräftet  wer- 
den, dass  die  Vorgänge  im  Funken  nicht  ohne  weiteres  mit 
der  galvanischen  Polarisation 
gleich  gestellt  werden  könne« 
(Die  electrolytische  Polarisation 
hatte  Rel  nicht  gemeint,  obiger 
Satz  war  von  ihm  für  Ansamm- 
lung von  Electricit&t  ia  einer 
Stelle  des  Schliessungskreises  all- 
gemein gültig  hingestellt)  Der 
Verf.  führt  für  seine  Ansicht  an, 
dass,  wenn  in  der  bekannten  Com- 
bination  von  Edlund  bei  m  (s.  die 
I^g.)  eine  Liductionsspirale  von 
gleichem  Widerstand  statt  eines 
geradlinigen  Leiters  eingeschaltet  würde,  man  einen  kleineren 
Gtalvanometerausschlag  erhalten  müsste,  was  gegen  die  Hypo- 
these von  Lecher  spräche:  die  grösseren  Ausschläge  wären 
durch  Eztraströme  in  der  Galvanometerrolle  und  nament- 

50* 


Fig.  1. 
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lieh  die  Anwendung  der  Bracke  ihk  bedingt  Sie  müssten 
im  Gegentheil  dieselben  verkleinern.  Ueberbrückt  man  die 
Bolle  bei  m,  so  ändert  sich  der  Galyanometerausschlag  nicht, 
nicht,  wie  Lecher  meint,  weil  der  von  dieser  Rolle  durch  den 
Funken  gehende  Extrastromtheil  zwischen  Galyanometer  und 
Brücke  sich  theilt,  sondern  weil  er  unmerklich  ist  Die  Wider- 
stände des  Galvanometers  und  der  Brücke  waren  bei  Edlnnd  und 
MebiuB  nahe  gleich,  bei  Lecher  im  YerhSltniss  von  100:1. 
Auch  führt  dagegen  Mebius  einen  Siteren  Versuch  an,  wobei 
ohne  Brücke  vor  dem  Galvanometer  der  Ausschlag  ohne 
Bolle  bei  m  und  ohne  Brücke  14 — 16,  mit  Bolle  und  ohne 
Brücke  1,  mit  Bolle  und  mit  Brücke  15 — 14,  ohne  Fun- 
ken bei  tff  9  Scalentheile  betrug.  Li  der  Galvanometer- 
leitung war  dabei  ein  Widerstand  von  9i2  (ein  Bleistift). 
JBUer  konnte  jedenfalls  die  Brücke  vor  dem  Galvanometer, 
weil  nicht  vorhanden,  nicht  die  vergrösserten  Ausschläge 
hervorrufen.  Bei  Einschaltung  einer  Polarisationszelle  statt 
des  Galvanometers  und  der  Brücke  erhielt  .Edlund  nach 
einiger  Zeit  beim  Verbinden  der  losgelösten  Zelle  mit  einem 
Galvanometer  grössere  Ausschläge  (26,5),  wenn  der  Funken 
bei  tff  überschlug,  als  ohne  denselben.  Lecher  erhielt  klei- 
nere;  was  danach  aber  nicht  immer  einzutreten  braucht,  son- 
dern nur,  wenn  die  Funkenlänge  und  somit  auch  die  elec- 
tromotorische  Kraft  des  Funkens  kleiner  wird. 

Gegen  den  Versuch  von  Lecher  bei  Einschaltung  von 
10*  £1  bei  m,  wo  mit  Funken  bei  tff  kein  Ausschlag,  ohne 
Funken  ein  solcher  von  13  Scalenth.  wahrzunehmen  ist^ 
ebenso  wie  ohne  den  Widerstand,  erahnt  der  Verf.,  dass 
obiger  Widerstand  gegen  den  der  Maschine  verschwindend 
ist,  woraus  sich  das  letztere  Besultat  erklärt,  wohl  aber  gegen 
den  der  Strombahn  der  Disjunctionsströme  bedeutend  ist 

Aendert  Lecher  den  Widerstand  der  Gttlvanometerbracke 
von  8  bis  etwa  40  fi,  so  wird  dabei  nach  dem  Verf.  auch 
der  Widerstand  der  Disjunctionsströme  vergrOssert,  so  dass 
auch  hier  dieselben  schwächer  ausfallen  müssen. 

Bei  anderen  Versuchen  hat  der  Verf.  die  beiden  Con- 
ductoren  der  Holtz'scheü  Maschine  mit  ausserhalb  verbun- 
denen Condensatoren  versehen  und  den  einen  derselben  (Fig.  2) 
mit  zwei  Scheiben  A  zur  Erde  abgeleitet,  den  anderen  B  mit 
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der  einen  Kugel  eines  Punkenmikrometera  CD  verbunden,  wel- 
che unter  sich  durch  ein  Galvanometer  verbunden  9ind.  Die 
Leitungsdrähte  sind  alle  1,5  mm  dick  und  mit  Guttapercha  üb^- 
zogen.  Grehen  Funken  bei  AB  über,  so  findet  dies  bei  hinläng- 
licher Nähe  der  Kugeln  von  CD  auch  hier  statt  Wird  D  zur 
Erde  abgeleitet,  so  fliesst  die  positivQ  Electricität  durch  das 
Galvanometer  zur  Erde,  der  Ausschlag  sei  negativ.  Ist  D  isor 
lirt,  der  Abstand  CD  so  gross,  dass  keine  Funken  überschlagen, 


Fig.  2. 
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80  sind  die  Ausschläge  negativ,  wenn  die  Isolirung  mangel- 
haft ist.  Bei  guter  Isolirung  erhält  man  keinen  Ausschlag, 
wenn  ein  Funkenstrom  bei  AB  übergeht.  Hier  ladet  die 
Electricitätsmenge  von  B  das  System  CGD  und  geht  bei 
der  Entladung  zwischen  A  und  B  rückwärts,  so  dass  sich 
beide  Impulse  aufheben.  Springen  nun  zwischen  C  upd  D 
Funken  über,  so  gleicht  sich  ein  Theil  der  positiven  Elec- 
tridtät  zwischen  C  und  D  aus.  Der  Verfasser  meint,  wenn 
keine  electromo torische  Kraft  vorhanden  wäre,  so  hätte  man 
einen  kleinen  negativen  Ausschlag  erwarten  sollen,  während 
man  bei  genügender  Funkenstrecke  positive  Ausscjüäge  er- 
hält. Das  Galvanometer  war  ein  Differentialgalvanometer, 
dessen  beide  Windungsreihen  durch  eine  lange  Leitung  unter 
Einschaltung  einer  isolirten  Inductionsrolle  von  154  Win- 
dungen hintereinander  in  derselben  Sichtung  geschaltet 
waren«  Dabei  fielen  bei  Funkenlängen  von  0,5  bis  1,5  mm 
die  Ausschläge  von  —29,6  bis  —1,0;  wurden  sie  durch  Wien 
inductionsfreien  Widerstand,  Neusilberdraht,  ersetzt,  so 
wuchsen  sie  von  + 18,5  bis  +  70,0.  Die  Extraströme  haben, 
wie  übrigens  dem  bekannten  Verhalten  entspricht,  hier- 
nach negative  Eichtung;  die  Ausschläge  nehmen  bei  st9f- 
ken  Extraströmen  mit  wj9*chsender  Fui^kenstrecke  ab  und 
wachsen  dagegen   bei  schwächeren  Extraströmen  im  posi- 
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tiven  Sinne.  Letztere  positiven  Ausschläge  hält  der  Verf. 
für  einen  Beweis  der  electromotorischen  Gegenkraft  im 
Funken. 

Wurde  ein  Neusilberdraht  vor  dem  Galvanometer  als 
Brücke  eingeschaltet,  die  Schlag  weite  AB  ^9  mm,  so  war 
bei  0,4  mm  Eunkenlänge  bei  CD  mit  der  Inductionsrolle 
zwischen  den  Galvanometerwindungen  der  Ausschlag  ebenso 
gross,  wie  bei  Ersatz  derselben  durch  den  Neusilber draht; 
die  Brücke  habe  hiemach  die  Einwirkung  der  Extraströme 
auf  das  Galvanometer  aufgehoben. 

Endlich  bespricht  der  Verf.  die  Anordnung  von  Lecher, 
wobei  ein  Pol  der  Influenzmaschine  abgeleitet,  der  andere 
mit  der  einen  Platte  eines  Condensators  (bei  den  Versuchen 
des  Verf.  drei  Leydener  Flaschen  von  770  qcm  Oberfläche) 
verbunden  ist.  Die  andere  Platte  des  Condensators  ist  durch 
zwei  Leitungen  iGE  und  ifffE  zur  Erde  abgeleitet,  von  denen 
die  erste  ein  Galvanometer,  die  zweite  eine  Funkenstrecke 
enthält.  Der  Verf.  erhielt  bei  fff  nur  kleine  Funken,  so  dass 
nach  dem  Verf.  die  Disjunctionsströme  nur  sehr  schwach  sind. 
Auch  hier  erhält  der  Verf.,  wie  Lecher,  bei  kleinen  Funken 
negative,  bei  grossen,  freilich  sehr  unregelmässigen  Funken 
positive  Ausschläge,  aus  denen  er  wieder  die  Existenz  der 
electromotorischen  Kraft  der  Disjunctionsströme  folgert.  Mit 
Brücke  vor  dem  Galvanometer  erhielt  er  auch  bei  kleinen 
Funken  positive  Ausschläge.  Durch  Einschaltung  der  Hülfs- 
rolle  oder  eines  Neusilberdrahtes  zwischen  den  beiden  Win- 
dungsreihen des  Galvanometers  wie  oben  (Widerstand  des 
Galvanometers  0,43  ß,  der  Brücke  0,31  £i)  erhält  er  wieder 
bei  0,17  und  0,25  mm  Funkenlänge /^  (Funkenlänge  AB^ 
10,5  mm)  mit  und  ohne  Bolle,  bezw.  die  Ausschläge  +9,5 
und  10,2,  sowie  +42,4  und  +47,0,  wodurch  wie  oben  be- 
wiesen wird,  dass  die  Extraströme  die  positiven  AusschlSge 
nicht  bedingen.  Die  negativen  Ausschläge  ohne  Brücke  sind 
den  Extraströmen  zuzuschreiben;  sind  sie  neutralisirt,  so 
haben  die  Disjunctionsströme  nach  dem  Verf.  auf  die  Gal- 
vanometernadel einen  grösseren  Einfluss  als  der  Entladungs- 
strom. Bei  Lecher  ist  der  Widerstand  des  Galvanometers 
930  iij  also  etwa  2000  mal  so  gross,  als  beim  Verf.,  wodurch 
die  Disjunctionsströme  wesentlich  geschwächt  werden,  nicht 
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80  die  Entladang88tröme,  welche  demnach  bei  den  Yersnchen 
Yon  Lecher  mehr  hervortreten,  Gr.  W. 


59.  Am  Sighi.  lieber  ewige  neue  elecirüche  durch  Strahlungen 
hervorgebrachte  Erscheinungen.  Note  Ily  III,  IV  (Bend.  della 
R.  Aca  dei  Lincei  4, 1  u.  2  pp.  6.  u.  20.  Mai,  3.  Juni  1888.  Sep.). 

In  einem  Glaskasten  ist  ein  horizontaler,  mit  einem 
Spiegel  versehener  Hebel  an  zwei  CoconAden  bifilar  auf- 
gehängt und  trägt  an  den  Enden  zwei  dünne  Aluminium- 
blättchen.  Eins  der  Blättchen  wird  mit  dem  negativen 
Pol  einer  trockenen  Säule  verbunden,  und  die  Aluminium- 
blättchen  werden  durch  Gypsfenster  im  Kasten  den  Strah- 
len eines  Lichtbogens  zwischen  einer  Zink-  und  Eohlen- 
spitze  ausgesetzt.  Dann  weicht  das  aufgehängte  System  mit 
dem  electrisirten  Blättchen  zurück,  obgleich  die  Wirkung 
der  Strahlung  für  sich  durch  die  Bestrahlung  des  nicht  elec- 
trisirten Blättchens  compensirt  wird.  Wird  das  eine  Blätt- 
chen positiv  electrisirt,  so  tritt  die  Wirkung  nicht  ein,  eben- 
sowenig bei  Ableitung  des  Blättchens  zur  Erde.  Der  Verf. 
glaubt  demnach,  dass  die  Belichtung  eine  Convection  der 
beladenen  electrischen  Theilchen  von  den  negativ  electrisirten 
Körpern  fort  vermittelt.  Wird  bei  den  früheren  Versuchen 
zwischen  das  Metallnetz  und  die  Metallplatte  eine  isolirte 
Gypsplatte  gestellt,  welche  beide  nicht  berührt,  so  ladet  sie 
sich  bei  der  Durchstrahlung  durch  das  Netz  auf  die  Metall- 
platte stets  negativ,  was  man  bei  Annäherung  an  eine  mit 
einem  Electrometer  verbundene  Metallplatte  nachweisen  kann* 
Auch  dies  spricht  für  obige  Erklärung.  Werden  zwei  Gyps- 
platten  isolirt  und  frei  zwischen  die  beiden  Metalle  gebracht, 
so  ist  die  derselben  gegenüber  gestellte  Gypsplatte  negativ, 
wenn  die  Platte  negativ  in  Bezug  auf  die  Netze  ist,  wäh- 
rend die  andere  keine  wesentlichen  Spuren  von  Ladung  zeigt 
Ist  das  Netz  negativ,  so  ladet  sich  umgekehrt  die  letzterer 
zugekehrte  Gypsplatte  negativ. 

Eine  Metallplatte,  welche  auf  der  Seite  des  Netzes  mit 
einer  isolirenden,  schwach  negativ  (z.  B.  durch  Reibung) 
electrisirten  Platte  von  Ebonit,  Schwefel,  Schellack,  Glas 
belegt  ist,  verhält  sich  bei  der  Bestrahlung  der  electri- 
sirten Fläche  ganz  analog.    Auch  kann  man  nur  die  isolirende 
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Platte  ohne  Metallplatte  anwenden;  ebenso  kann  man  die 
dem  Netz  abgewendete  Fläche  negativ  electrisiren  und  be- 
strahlen; die  dem  Netz  zugewandte  Fläche  ladet  sich  dann 
positir. 

Wie  eine  mit  dem  Electrometer  verbundene  Metallplatte, 
so  laden  sich  auch  Platten  von  Schwefel  und  Ebonit  unter 
denselben  Bedingungen  bei  der  Bestrahlung  mit  ultraviolettem 
Licht  positiv.  Wird  eine  Metallplatte  mit  Schellack  oder 
schwarzem,  japanischem  Lack  überstrichen  und  negativ  eleo» 
trisirt,  so  wirkt  die  ultraviolette  Strahlung  kaum. 

Wird  bei  dem  erst  beschriebenen  Versuch  (Note  I)  bei 
Gegenüberstellung  eines  Messingdrahtnetzes  und  einer  Zink- 
scheibe das  erstere  lackirt,  so  verschwiadet  die  Wirkung,  in- 
dem die  Strahlung  bei  unlackirtem  Netz  einmal  auf  das  letz- 
tere, welches  in  Bezug  auf  Zink  negativ  ist,  und  dann  auf 
die  positive  Electricität  des  Zinks  wirkt,  beim  Lackiren  aber 
die  Wirkung  auf  das  Netz  verschwindet. 

Danach  ist  die  Wirkung  der  Strahlung  auf  positiv  elec- 
trisirte  Körper  Null;  die  Eesultate  rühren  nur  von  der  Wir- 
kung der  directen  oder  reäectirten  Strahlung  auf  die  negativ 
geladenen  Körper  her. 

Unter  der  Annahme  der  Hypothese,  dass  die  negativ 
electrisirten  Theilchen  sich  durch  die  Bestrahlung  von  der 
negativen  bestrahlten  Platte  entfernen,  untersucht  der  Verf., 
ob  dieselben  sich  wie  im  electrischen  Winde  bewegen,  oder 
jedes  einzelne  sich  wie  ein  electrisirter  Körper  bewege.  Die 
letztere  Modalität  bestätigt  sich  durch  folgenden  Yersucb. 
Eine  grosse  lackirte,  mit  dem  Boden  verbundene,  verticale 
Zinkplatte  kann  in  ihrer  eigenen  Ebene  in  horizontaler  Rich- 
tung verschoben  und  die  Verschiebung  an  einer  Scala  ge- 
messen werden.  In  einen  verticalen  Schlitz  der  Platte  ist 
ein  dieselbe  nicht  berührendes,  mit  dem  Electrometer  ver- 
bundenes schmales  Zinkrechteck  gebracht.  Vor  der  Platte 
steht  ein  verticaler,  in  der  Kichtung  einer  Axe  verschieb- 
barer isolirter  Zinkcy linder,  der  durch  eine  trockene  Säole 
negativ  geladen  wird.  Die  Zinkplatte  und  der  Zinkcylinder, 
mit  Ausnahme  eines  schmalen  Verticalstreifens,  sind  lackirt 
Ein  um  den  Fusspunkt  der  Axe  des  Gylinders  gezogener 
Kreis  gestattet,  die  Lage  des  Streifens  zu  bestimmen.    Die 
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EraftlinieQ  des  Systems  sind  bekannt,  es  sind  Kreisbogen, 
deren  Mittelpunkt  in  der  Ebene  der  Zinkplatte  liegt.  Lässt 
man  den  Zinkcylinder  bestrahlen,  so  zeigt  das  in  der  Zink- 
platte angebrachte  Zinkrechteck  nur  eine  Ladung,  wenn  das- 
selbe zugleich  mit  dem  nicht  lackirten  Streifen  des  Cylinders 
in  einer  Kraftlinie  liegt.  Die  bei  der  Bestrahlung  Yon  dem 
letzteren  fortfliegenden  Theilchen  bewegen  sich  also  in  den 
Kraftlinien.  G.  W. 

60.    A»  Stöletow.    lieber  die  actinoelectriscken  Ströme  durch 
die  Lufi  (C.  E.  106,  p.  1593— 95.  1888). 

Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Bichat  und  Blondlot 
erwähnt  der  Verf.,  dass  auch  irgend  eine  mit  benetztem 
Papier  belegte  Platte,  ein  befeuchtetes  Metallnetz  oder  eine 
befeuchtete  Gaze  als  unempfindliche  negative  Eleotroden 
dienen  können.  Die  actinoelectrigche  Wirkung  zeigt  sich 
also  nur,  wenn  die  wirksamen  Strahlen  von  der  negativen 
Electrode  absorbirt  werden  können.  Die  Absorption  durch 
die  positive  Netzelectrode  erzeugt  keine  Spur  von  Strom. 
Bei  Anwendung  verschiedener  Flüssigkeiten  in  der  oben  er- 
wähnten Art  ergaben  sich  dieselben  um  so  wirksamer  als 
sensible  Electroden,  je  undurchlässiger  sie  fiir  die  wirksamen 
Strahlen  sind.  Bei  farblosen  Flüssigkeiten  tritt  daher  die 
Wirkung  nicht  so  sehr  stark  hervor,  wohl  aber  bei  concen- 
trirten  Lösungen  von  Eosin  und  Fluoresceln  in  Ammoniak; 
Lösungen  von  Fuchsin  und  Anilinviolett  verhalten  sich  wie 
Metalle.  Die  Versuche  wurden  mit  einer  Säule  von  200  Beetz'- 
ficben  Trockenelementen  angestellt.  G.  W. 


61.    A»  Stöletow*    Fortsetzung  der  actinoelectriscken  Versuche 
(C.  R.  107,  p.  91—92.  1888). 

Ein  46  mm  hoher,  aussen  87  mm  weiter,  mit  Schellack 
lackirter  Glascylinder  ist  einerseits  durch  eine  Quarzplatte 
von  69  mm  Durchmesser  und  6  mm  Dicke  geschlossen,  an- 
dererseits durch  ein  Metallstück,  in  welchem  sich  eine  Mikro- 
meterschraube  verstellen  lässt,  durch  die  eine  ebene  Metall- 
platte von  versilbertem  Messing  gegen  den  Quarz  vorgeschoben 
werden  kann.  Es  dient  als  negative  Oondensatorplatte.  Die 
Quarzplatte  ist  innen  versilbert  und  die  Versilberung  netz- 
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förmig  eingeschnitten;  sie  dient  als  positive  El^ctrode.  Der 
Cylinder  kann  durch  Oeffnungen  mit  beliebigen  Gasen  ge- 
füllt werden.  Es  ergab  sich  bei  Bestrahlung  mit  electrischem 
Licht  kein  wesentlicher  unterschied  zwischen  feuchter  und 
trockener  Luft;  und  Wasserstoff  von  gewöhnlichem  Druck  In 
Kohlensäure  ist  die  Wirkung  fast  doppelt  so  gross,  in  üeber- 
einstimmung  mit  den  Beobachtungen  von  E.  Wiedemann  und 
H.  Ebert  bei  disruptiven  Entladungen.  Mit  abnehmendem 
Druck  wächst  der  actino-electrische  Strom  bis  zu  S — 4  mm 
Druck,  bis  zum  4 — 6  fachen  des  Stromes  bei  gewöhnlichem 
Druck,  und  nimmt  dann  ab.  Die  Aenderung  ist  viel  lang- 
samer, als  sie  Arrhenius  bei  ähnlichen  Versuchen  be- 
obachtet hat.  G.  W. 

62.  K.  JFeussner.  Ueber  den  Widerstand  des  electrtschen 
Lichtbogens  und  Dynamomaschinenankers  (Centralbl.  f.  Electro- 
techn.  10,  p.  3—10  u.  226—228.  1888). 

Wir  erwähnen  aus  dieser  Arbeit  nur,  dass  nach  dem 
Verf.  bei  dem  Verfahren  von  V.  v.  Lang,  L.  Arcus  und 
0.  Frölich  nicht  der  ganze  Widerstand  des  Lichtbogens, 
sondern  nur  ein  Theil  erhalten  wird,  und  zur  Annahme  einer 
electromotorischen  Gegenkraft  kein  Grund  vorhanden  ist  Als 
Ursache  wird  angegeben,  dass  der  Widerstand  ^  des  Licht- 
bogens von  der  Stromstärke  J  nicht  unabhängig  ist.  Der 
Verf.  stellt  infolgedessen  für  flP^die  Formel  fF=s  w^  +  tOj  [J^jJ] 
auf,  wo  J^  die  Stromintensität  Eins  ist.  Bei  den  Messungen 
nach  den  genannten  Methoden  fällt,  wenn  man  die  electro- 
motorischen Kräfte  unabhängig  von  der  Stromintensit&t 
nimmt,  nach  dem  Verf.  das  zweite  Glied  heraus,  und  es 
wird  nur  das  von  der  Aenderung  der  Stromstärke  unabhängige 
Glied*  too  des  Widerstandes  gemessen. 

Li  der  zweiten  Abhandlung  erörtert  der  Verf.,  veran- 
lasst durch  eine  inzwischen  erschienene  Abhandlung  von 
Lecher,  den  von  ihm  benutzten  Begriff  des  üebergangswider- 
Standes  näher  fest  und  bestimmt  nach  den  Versuchen  von  Uppen- 
born  die  Spannungsverluste,  welche  er  proportional  J.f(J) 
setzt,  an  der  positiven  Electrode  zu  82,5  Volt,  an  der  nega- 
tiven zu  6,6  Volt  und  in  einer  Gasstrecke  von  1  mm  Länge 
zu  2,24  Volt.  G.  W. 


1888.  BEIBLÄTTER  -^  ^ 

ZU  DEH 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XII. 


1.    S*  SUtz»    lieber  die  Moleculargrösse  des  Schwefels  (Chem. 
Ber.  21,  p.  2013—17.  1888). 

Dampfdichtebestimmungen  des  Schwefels  hatten  Dumas 
and  Mitscherlich  Werthe  ergeben,  welche  auf  die  Existenz 
Ton  Molecülen  der  Zusammensetzung  S^  hinwiesen.  Verf. 
fand  bei  einer  Wiederholung  dieser  Versuche  nach  dem 
Damas'schen  Verfahren,  dass  die  fllr  S,  yerlangte  Dichte  6,6 
nicht  innerhalb  eines  erheblichen  Temperaturintervalles  con- 
stant  bleibt,  sondern  dass  vielmehr  mit  der  Steigerung  der 
Temperatur  eine  stetige  Abnahme  der  Dichte  eintritt,  wie 
nachstehende  kleine  Tabelle  zeigt. 


Temperatur 

Dichte 

Temperatur 

Dichte 

467,9  • 

480,5 

487,4 

501,7 

518,0 

7,987 
7,448 
7,301 
7,015 
7,036 

523,0  <> 

534,4 

580,9 

580,9 

606,0 

7,086 

6,975 
5,607 
5,412 
4,734 

Nach  dem  V.  Meyer'schen  Gasverdrängungsyerfahren 
waren  trotz  Anwendung  gleicher  Apparate  bei  gleicher  Tem- 
peratur in  den  einzelnen  Versuchen  stets  verschiedene  Werthe 
gefunden  worden.  Da  nun  diese  Versuche  im  allgemeinen 
niedrigere  Werthe  ergeben  hatten,  als  die  bei  Anwendung 
des  Dumas'schen  Verfahrens  erhaltenen,  so  lag  der  Gedanke 
nahe,  es  möchte,  wie  dies  auch  schon  früher  mehrfach  be- 
obachtet wurde,  die  Anwesenheit  eines  indifferenten  Ghtses, 
hier  von  Stickstoff^  eine  Verminderung  der  Dichte  zur  Folge 
haben«  In  diesem  Falle  musste  je  nach  dem  Verh&ltniss 
zwischen  Substanzmenge  und  Stickstoff  in  der  Birne  die 
Dichte  variiren,  und  zwar  musste  diese  um  so  niederer  ge- 
fanden werden,  je  grösser  die  Menge  des  indifferenten  Gases 
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im  Yerb&ltniss  zu  jener  des  Dampfes  war.  Das  YerhaltniBs 
zwischen  dem  Dampf  und  Stickstoff  konnte  aber  leicht  Ter- 
ändert  werden,  indem  verschiedene  Substanzmengen  zu  den 
Versuchen  verwandt  wurden.  In  dieser  Richtung  angestellte 
Versuche  bestätigten  dies,  wie  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung^) zeigt: 


Subftuis 

Dichte 

SabstanE 

Dichte 

0,1067  g 

7,104 

0,0570  g 

5,029 

0,0983 

6,972 

0,0555 

4,992 

0,0883 

6,413 

0,0543 

4,945 

0,0853 

6,274 

0,0539 

4,934 

0,0675 

5,661 

0,0507 

4,603 

0,0623 

5,359 

0,0450 

4,509 

0,0595 

5,138 

Diese  Tabelle  ergibt,  dass  man  bei  Anwendung  grosser 
Substanzmengen  hohe  Dichtewerthe  und  umgekehrt  findet,  und 
erklärt  somit  den  zuerst  räthselhaften  Wechsel  der  Besultate. 

Die  Bestimmungen  geschahen  sämmüich  bei  518^  im 
Dampfe  siedenden  Phosphorpentasulfids  und  unter  Verwen- 
dung gleich  grosser  und  gleich  geformter  Gefässe. 

Diese  Versuche  enthalten  keine  Thatsache,  welche  anf 
die  Existenz  von  Molecülen  der  Formel  S^  deutet,  vielmehr 
werden  erst  die  der  Formel  S,  entsprechenden  Dichtezahlen 
innerhalb  sehr  bedeutender  Temperaturgrenzen  und  bei  An- 
wendung der  verschiedenen  Bestimmungsmethoden  constant, 
und  es  ist  daher  S,  als  Ausdruck  der  Moleculargrösse  des 
dampfförmigen  Schwefels  anzusehen.  K.  3* 


2.     V*  Meyer.    Bemerkungen  »u  der  vorstehenden  Abhand- 
lung (Chem.  Ber.  21,  p.  2018—19.  1888). 

Verf.  hebt  hervor,  dass  die  Arbeit  von  Biltz  aufs  deut- 
lichste erkennen  lässt,  dass  Substanzmenge  und  Form  des 
G^fässes  bei  Dampfdichtebestimmungen  nach  seinem  Gas- 
verdrängungsverfahren  nur  dann  auf  das  Ergebniss  ohne 
Einfluss  sind,  wenn  der  Dampf  der  Substanz  bei  der  Versuchs- 
temperatur sich  wie  ein  normales  Gas  verhält.   In  allen  an- 


\)  Nach  den  a.  a.  0.  p.  2188  gegebenen  BerichtiguiigeD  verbessert. 
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deren  Fällen  werden  unter  sich  vergleichbare  Zahlen  nur  bei 
Verwendung  von  Gefässen  möglichst  gleicher  Form  und 
Grösse  und  bei  Einhaltung  eines  annähernd  constanten  Ver- 
hältnisses zwischen  Substanzmenge  und  indifferentem  Grase 
zu  erwarten  sein.  Behufs  Wiederholung  und  Weiterführung 
darartiger  Versuche  sind  daher  genaue  Angaben  über  Form 
and  G-rösse  des  Qefässes,  sowie  über  die  angewandte  Menge 
der  Substanz  in  die  Abhandlungen  aufzuatmen.       K.  S. 


3.  JS^t  Biltz,  lieber  eine  Methode,  das  Moleculargewtckt 
flüchiiger  Chloride  zu  bestimmen  (Chem.  Bar.  21,  p.  2766 — 
2772.  1888). 

Die  neue  Methode  ist  namentlich  da  von  Vortheil,  wo 
die  faygrodLopischen  Eigenschaften  der  betreffenden  Chloride 
ein  genaues  Abwägen  der  Substanz  zur  Dampfdichtebestim« 
mang  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  nicht  gestatten. 
Sie  gründet  sich  darauf,  dass  in  die  mit  Chlorgas  gefüllte 
und  auf  eine  constante  Temperatur  erhitzte  Birne  des  V. 
Meyer'schen  Apparates  eine  abgewogene  Menge  des  in  Chlorid 
überzuführenden  Elementes  wie  üblich  eingebracht  wird;  die 
eintretende  Volumenändemng  wird  an  einer  mit  dem  Appa- 
rate Terbundenen  und  mit  concentrirter  Schwefelsäure  be- 
schickten Crafts'schen  G-asbürette  abgelesen.  (Die  Abbildung 
des  Apparates  findet  sich  a.  a.  0.  p.  2767,  die  Methode  der 
Berechnung  ibid.  p.  2769.) 

Die  Dampfdichte  des  Indiumchlorids  wurde  nach  der 
neuen  Methode  zu  7,565  gefunden,  sehr  nahe  übereinstimmend 
mit  der  von  der  Theorie  für  InCl,  verlangten  7,60;  V.  und 
C.  Meyer  hatten  dieselbe  1879  zu  7,87  bestimmt.  Für  das 
Eisenchlorid  ergab  sich  bei  518^  die  Dichte  9,388,  welcher 
Werth  dem  kürzlich  von  Grünewald  und  V.  Meyer  nach  dem 
älteren  Verfahren  erhaltenen  9,569  nahe  kommt*       K.  S. 


4.  S,  Bilt».  Ueber  den  Einfluss  der  Gestalt  des  Ge/usses 
bei  Vichtebestimrnungen  unvollständig"  vergaster  Dämpfe  nach 
dem  Gasverdrängungsverfakren  (Chem.  Ber.  21,  p.  2772 — 
2776.  1888). 

Im  Anschluss  an  seine  Versuche   über  die  Molecular- 
grösse   des  Schwefels  (Beibl.  12,  p.  725)   hat  der  Verf.   den 
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Einflnss  der  Gestalt  des  Gef&sses  bei  Dichtebestunmusgen 
nacb  der  Methode  von  Y.  Meyer  näher  untersucht. 

Dampfdichtebestimmnngen  des  Schwefels  bei  518^  ergaben 
bei  Anwesenheit  von  Stickstoff  als  indifferentes  G^is  in  einer 
cylindrischen  Birne  von  3,3  cm  Durchmesser  und  30  cm  Lange 
im  Mittel  die  Dichte  5,0,  unter  Anwendung  einer  Glaskugel 
Ton  7,5  cm  Durchmesser  aber  nur  4,5.  Ebenso  wurde  die 
Dichte  des  Methylenbromids  im  Wasserdampfe  in  einer  ßime 
zu  6,4,  in  der  Kugel  dagegen  nur  zu  6,1  gefunden. 

Die  Erweiterung  des  Gefässes  erniedrigt  somit  die 
Dampfdichtewerthe,  weil  sie  die  Mischung  des  betreffenden 
Dampfes  mit  dem  indifferenten  Gase  begünstigt,  welche  ihrer- 
seits, wie  der  Verf.  schon  frührer  gezeigt  hat,  die  Dichte 
herabdrückt.  Nur  für  wirklich  normale  Gase  sind  die  Dichte- 
bestimmungen Yon  der  Versuchstemperatur,  der  Substanz- 
menge  und  der  Gestalt  und  Grösse  der  Gef&sse  unabhängig, 
und  es  ist  hierin  ein  Mittel  zu  ihrer  Unterscheidung  von 
nicht  normal  vergasten  Dämpfen  geboten.  K.  S. 


5.    L.  F.  NUson  und  O.  Pettersaon.    lieber  die  Chloride 
des  Indiums  (G.  H.  107,  p.  500—502.  1888). 

Von  Chloriden  des  Indiums  war  bisher  nur  das  normale 
Indiumtri Chlorid  InCl,  bekannt,  das  sich  bei  der  Verbren- 
nung des  Indiums  im  Chlorgase  bildet  und  das  einzige  in 
wässeriger  Lösung  beständige  Chlorid  dieses  Metalls  ist 
Seine  Dampfdichte  fanden  die  Verf.  bei  850^  zu  7,39,  nahe 
übereinstimmend  mit  der  für  InCl,  sich  berechnenden  Dichte 
7,648;  von  hier  ab  nimmt  mit  steigender  Temperatur  die 
Dampfdieb te  ab  und  beträgt  zwischen  UDO  und  1200^  nur 
noch  6,23.  Es  ist  dies  eine  Folge  der  Bildung  von  Indium- 
dichlorid,  InClg,  für  welches  sich  die  Dampfdichte  6,362  be- 
rechnet, wofür  bei  der  reinen  Verbindung  zwischen  1300  und 
1400^  die  Zahl  6,43  gefunden  wurde.  Dieses  Chlorid  des 
Indiums  erhielten  die  Verf.  durch  Erhitzen  des  Metalls  in 
einem  Strome  gasförmiger  Salzsäure  als  weisse  krystallinische 
Masse,  die  sich  mit  Wasser  unter  Abscheidung  von  Indium- 
metall in  das  Trichlorid  umsetzt:  3InCl2  =  2InCl3  +  In. 

Erhitzt  man  dieses  Indiumdichlorid  mit   Indiummetall, 
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80  bildet  sich  eine  blutrothe  FlÜBsigkeit,  die  zu  röthlichen 

Massen  erstarrt;  dies  ist  das  Indiummonochlorid,  InGL    Mit 

Wasser  zersetzt  es  sich  ähnlich  dem  Dichlorid  unter  Metall- 

ftbscheidung: 

3In01=:InCl3  +  2In. 

Seine  Dampfdichte  wurde  bei  1100— 1150®  zu  5,29,  bei  1200— 
1300^  zu  6,37  gefunden,  während  die  Formel  InCl  5,140  ver- 
langt. K.  S. 

6.  C.  Friedel  und  J.  ilZ.  Grafts.  Ueber  die  Dampfdichie 
des  AluminiumcUorids  und  das  MoleciUargewickt  dieser  Fet^ 
bindung  (C.  R.  106,  p.  1764—70.  1888). 

Die  Dampfdichte  des  Aluminiumchlorids  wurde  nach 
dem  Yon  den  Verf.  etwas  abgeänderten  Dumas'schen  Ver- 
fahren bei  Temperaturen  zwischen  218,0  und  432,7^  und 
Drucken  von  0,29  bis  0,99  Atmosph.  bestimmt.  Vorversuche 
hatten  ergeben,  dass  der  Schmelzpunkt  des  Aluminiumchlo- 
rids bei  188^,  der  Siedepunkt  unter  einem  Drucke  von 
0,99  Atmosph.  bei  182,7  ^  liegt;  schon  von  218®  ab  verhält 
sich  der  Dampf  dieser  Verbindung  wie  ein  wahres  G-as,  denn 
sein  Ausdehnungscoefficient  zwischen  218  und  400®  ist  nahezu 
derselbe,  wie  der  des  Kohlendioxyds.  Innerhalb  der  genann- 
ten Temperaturgrenzen  ist  die  Dampfdichte  des  Aluminium - 
Chlorids  nahezu  constant,  wie  der  nachfolgende  Auszug  aus 
den  Versuchsergebnissen  zeigt. 


Temperatar 

Damp 

0,88. 

ftension 

Dampfdichte 

218,27« 

atmosph. 

9,17 

268,72 

0,99 

9,508 

306,50 

0,97 

9,46 

856,88 

0,89 

9,84 

890,0 

0,79 

9,11 

400,04 

•     0,95 

9,27 

415,0 

0,57 

8,73 

428,9 

Ü,54 

8,71 

432,7 

1 

0,90 

8,96 

Diese  Zahlen  stimmen  mit  der  von  Deville  und  Troost 
gefundenen  9,35  und  der  von  der  Theorie  für  AlgOl^  ver- 
langten Dichte  9,24  so  nahe  überein,  dass  die  .Existenz  von 
Molecülen  dieser  Zusammensetzung  für  die  angegebenen  Tem- 
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peraturen  als  erwiesen  gelten  kann.  Die  von  Nilson  and 
Pettersson  beobachtete  niedere  Zahl  erklärt  sich  zum  Theil 
ans  dem  Ton  ihnen  angewendeten  Verfahren ,  hauptaftchUch 
aber  durch  den  bei  höheren  Temperaturen  eintretenden  Zer- 
fall der  Molecüle  Al^Cl^  in  je  2AICI3;  den  erst  vermutheten 
Zerfall  in  AI2CI4  und  Cl,  fanden  die  Verf.  nicht  bestätigt,  denn 
bei  später  angestellten  Versuchen  liess  sich  das  Auftreten  Ton 
freiem  Chlor  nicht  nachweisen  (C.  R.  107,  p.  307.  Anmerk.). 

K.  8. 

7.  Ül.  Setibert»  lieber  das  Atomgewicht  des  Osmiums  (Chem. 
Ber.  21,  p.  1839—47.  1888). 

Nach  dem  periodischen  Systeme  mlisste  den  Eigen- 
schaften der  Elemente  nach  f&r  die  Atomgewichte  sein: 

Os  <  Ir  <  Pt  <  Au. 
Nach  den  älteren  Bestimmungen  war  aber:  Os  >  Ir  =  Pt  >  Au; 
nach  Seubert*s  Versuchen  dagegen:  Ir  <  Pt  <  Au. 

Die  neue  Bestimmung  für  Osmium  ergab  nun  Seubert: 
Os=^  191,  wodurch  auch  dieses  die  richtige  St.elle  erhält: 

Os  <  Ir  <  Pt  <  Au 

191   192,5  194,3  196,7 

Damit  fällt  der  letzte  auffallende  Widerspruch  zwischen 
der  Stellung,  welche  einem  Elemente  im  natürlichen  Systeme 
auf  Grund  seines  Atomgewichts  zukommt,  und  jener,  die  ihm 
nach  seinen  chemischen  Eigenschaften  gebührt,  fort. 

E.  W. 

8.  W.  Dittmar  und  J.  UV Arth/u/r.  Kritische  Fersuche 
über  die  Chloroplatinaimethode  zur  Bestimmung  von  Kaüum^ 
Rubidium  und  Ammonium^  und  eine  Neubestimmung'  des  Atom- 
geunchts  des  Platins  (Trans,  of  the  Boy.  See.  of  Edinburgh  33, 
part  II,  p.  561—633.  1887). 

Die  sehr  umfangreiche  Abhandlung  bestätigt  den  aus 
Seubert's  Versuchen  über  das  Atomgewicht  des  Platins  zn 
folgernden  Schluss,  dass  die  bei  quantitativen  Bestimmungen 
nach  den  üblichen  Methoden  erhaltenen  Platindoppelsalze 
der  Alkalimetalle  keine  völlig  normale  Zusammensetzung 
zeigen  und  daher  zur  Atomgewichtsbestimmung  des  Platins 
nicht  ohne  weiteres  zu  brauchen  sind.  Aus  eigenem  Yer- 
gucben  berechnen  die  Verf.  Pt  s  195,5,  bezogen  auf  0  »  18, 
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oder  195,0,  wenn  O  -=  15,96.  Diese  Zahl  halten  sie  Ar  die 
zur  Zeit  wahrscheinlichste  und  behaupten,  dass  anch  Senbert's 
Versuche  bei  richtiger  Berechnung  diesen  Werth  statt  des 
Yon  ihm  gefolgerten  Ft »  194,5  (auf  desVacuum  umgerechnet 
194,3)  ergeben.  K.  S. 

9.  S..  Seubert,     lieber  das  Atomgemcht  des  Platins  (Cham. 
Ber.  21,  p.  2179—87.  1888). 

W.  Dittmar  und  J.  M' Arthur  (s.  vorstehendes  Ref )  hatten 
bei  ihrer  Untersuchung  über  Platinverbindungen  und  das 
Atomgewicht  des  Platins  Pt  =  195,0  (wenn  Sauerstoff  =  15,96) 
gefunden;  sie  halten  diese  Zahl  für  richtiger,  als  den  von 
Seubert  1881  ermittelten  Werth  194,3  und  glauben,  dass 
dessen  Versuche  bei  richtiger  Deutung  ebenfalls  zu  Gunsten 
ihrer  Zahl  sprechen.  Verf.  tritt  dem  entgegen  und  verwahrt 
sich  gegen  diese  Auslegung  seiner  Arbeit,  indem  er  zeigt, 
dass  dieselbe  in  einer  einseitigen  Bevorzugung  seiner  Maxi- 
malwerthe  beruht.  Er  hält  den  von  ihm  gefundenen  Mittel- 
werth  Ptas  194,5  oder,  auf  das  Vacuum  reducirt,  194,3,  der 
1884  von  Halberstadt  bestätigt  wurde,  entschieden  aufrecht. 
Die  Stellung  des  Platins  im  natürlichen  Systeme  der  Elemente 
zwischen  Iridium,  Ir  s=  192,5,  und  Gold,  Au  =  196,7,  würde 
übrigens  auch  durch  das  Atomgewicht  Pt  =  195.0  nicht  be- 
einflusst  K.  S. 

10.  JE*  W.  lHoTley*    Ueber  die  Bestimmung  des  Atomgewichts 
des  Sauerstoffs  (Amer.Chem.  J.  10,  p.  21—26.  1888). 

Verf.  entwickelt  seinen  Arbeitsplan  für  eine  Atomge- 
wichtsbestimmung des  Sauerstoffs  nach  verschiedenen  von 
einander  möglichst  unabhängigen  Methoden.  Wegen  Erkrank- 
ung konnten  bis  jetzt  erst  einige  Vorversuche  angestellt 
werden,  doch  wird  die  Ausführung  der  Untersuchung  in 
Aussicht  gestellt.  K.  S. 


11.  Ui»  W.  JRichards»  Bestimmung  des  yerhältnisses  zun- 
sehen  den  Atomgeunchten  des  Kupfers  und  des  Silbers  (Amer. 
Chem.  Joum.  10,  p.  182—187.  1888). 

Durch  gewogene  Mengen  reinen  Kupfers  wurde  aus  Lö- 
sungen von  Silbernitrat  die  äquivalente  Menge  Silber  gefällt 
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und  dessen  Gewicht  bestimmt    Als  Atomgewicht  des  Kupfers 
berechnete  sich  Ca  s  63,437.  E.  8. 


12.  Th»  W.  IUcha/rd8.  fVeitere  Untersuchung  über  das 
Atomgewichi  des  Kupfers  (Amer.  Chem.  Journ.  10,  p.  187 — 
191.  1888). 

Diese  Mittheilung  ergänzt  und  berichtigt  die  vorige. 
Die  Ergebnisse  der  dort  angeführten  Versuche  sind  infolge 
ungenügender  Trocknung  des  Silbers  nicht  ganz  richtig;  neue 
Bestimmungen  mit  deutschem  und  amerikanischem  Kupfer 
ergaben  Cu  =»  63,449  und  63,450. 

(Diese  Zahlen  stimmen  nahe  überein  mit  dem  von  Shaw 
(Beibl.  13,  p.  489)  aus  dem  electrolytischen  Aequivalent  ab- 
geleiteten Werthe  Cu  =  63,333  (corr.  63,360) ,  sind  aber  be- 
trächtlich höher  als  die  als  genaueste  geltende  Hampe'sche 
Bestimmung  des  Atomgewichts  des  Kupfers,  Cu  =  63,18.) 

K.  S. 

13.  J.  P.  Cooke  und  Th.  W.  Richards.  ZusiUxliche 
Bemerkung  Über  die  relativen  fVerthe  der  Atomgewichte  des 
Wasserstoffs  und  Sauerstoffs  (Amer.Chem.  Journ.  10,  p.  191— 
196.  1888). 

Der  von  den  Verf.  früher  (Beibl.  12,  p.411)  für  das  Atom- 
gewicht des  Sauerstoifs  gefundene  Werth  0  ==  15,953  ist  einer 
Correction  bedürftig  geworden,  da  die  Volumenverminderung 
des  Ballons  beim  Auspumpen  und  die  dadurch  hervorgerufene 
Verminderung  des  Auftriebs  in  der  Luft,  wie  sie  von  Lord 
Bayleigh  nachgewiesen  wurde  (Beibl.  12,  p.  411),  bei  Anstel- 
lung der  Versuche  noch  nicht  berücksichtigt  werden  konnte. 
Das  Endresultat  erniedrigt  sich  durch  diese  Correction  aof 
0  =  15,869.  Diese  Zahl  liegt  erheblich  unter  dem  seither 
geltenden  Mittel  werthe  15,96.  Hier  ist  jedoch  an  die  Ve^ 
suche  Keiser's  zu  erinnern  (Amer.  Chem.  Journ.  10,  p.  261), 
nach  denen  ein  Gehalt  des  Wassersto£fs  an  Stickstoff  sehr 
leicht  eintritt;  er  erhielt  in  seinen  vorläufigen  Versuchen 
(Beibl.  11,  p.  743),  ehe  er  das  den  Palladiumwasserstoff  ent- 
haltende Bohr  auspumpte,  O  «  15,872.  E.  8. 


—     733    — 

14.     Mm   JT*.   JBieiserm     lieber    die   Verbrennung   getoogener 
Mengen  von  Wasserstoff  und  das  j^tomgemcht  des  Sauet*- 

Stoffs  (Amer.Chem.Journ.10,249— 261.  1888). 

Verf.  bestimmte  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  durch 
Ueberleiten  gewogener  Mengen  von  Wasserstoff  über  glühen- 
des Eupferoxyd  und  Wägen  des  entstandenen  Wassers.  Die 
heikle  Aufgabe  der  genauen  Wägung  relativ  grosser 
Mengen  von  Wasserstoff  wurde  in  sehr  hübscher  Weise  von 
ihm  dadurch  gelöst,  dass  Palladiumblech  mit  Wasserstoff  ge- 
sättigt und  das  G-as  dann  durch  £rwärmen  ausgetrieben 
wurde;  die  Gewichtsabnahme  des  Palladiumwasserstoffs  ergab 
das  Gewicht  des  abgegebenen  Gases.  Diese  Methode  bietet 
zugleich  den  grossen  Yortheil,  den  Wasserstoff  von  dem 
Stickstoff  etwa  beigemengter  Luft  befreien  zu  köimen;  es 
absorbirt  nämlich,  wie  durch  besondere  Versuche  dargethan 
wurde,  das  metallische  Palladium  bei  keiner  Temperatur  bis 
hinauf  zu  400^  nachweisbare  Mengen  von  Stickstoff,  sodass 
dieser  nach  Absorption  des  Wasserstoffs  durch  das  Palladium, 
mittelst  Auspumpen  des  Gefässes  leicht  zu  entfernen  ist. 
Etwa  vorhandener  Sauerstoff  wird  in  Wasser  übergeführt 
und  lässt  sich  als  solches  leicht  beseitigen. 

Als  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  ergaben  Keiser's  Ver- 
suche O  »  15,9492,  mit  einem  Minimum  von  15,943  und  einem 
Maidmum  von  15,958.  (Dieses  Ergebniss  spricht  sehr  zu 
Gunsten  der  aus  den  seitherigen  zuverlässigsten  Bestimmungen 
berechneten  Mittelzahl  15,96  gegenüber  der  noch  von  man- 
cher Seite  bevorzugten  16,0.  Letztere  ist  heute  nicht  mehr 
haltbar,  der  wahre  Werth  liegt  wohl  noch  unter  15,96,  doch 
kommt  er  diesem  so  nahe,  dass  von  einer  Aenderung  des 
Atomgewichts  des  Sauerstoffs  und  der  damit  verbundenen 
Umrechnung  fast  sämmtlicher  unserer  Atomgewichtsbestim- 
mungen zunächst  noch  Abstand  genommen  werden  kann.) 

K.  8. 

15.     T«   JE,   Hwrpe*     Die   Zusammensetzung  des    fVassers 
(Nature  87,  p.  313—316.  1888). 

Der  Verf.  bespricht  die  älteren  und  neueren  Versuche 
zur  Bestimmung  der  Zusammensetzung  des  reinen  Wassers, 
insofern  dieselben  für  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  Be- 
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deatung  haben.  Die  üebersicht  schliesst  mit  der  BeibL  18, 
p.  411  berichteten  Arbeit  von  Cooke  und  Richards  ab,  doch 
konnte  die  bald  darauf  von  diesen  gegebene  Gorrection  dee 
Ergebnisses  (Beib.  12,  p.  732)  noch  nicht  berücksichtigt  werden. 
Aach  Keiser's  neuere  Versuche  (ibid.  p.  733)  waren  damals 
noch  nicht  veröffentlicht.  E.  8. 


16.  H.  N.  Morse  und   W.  M.  Burton.     ^tomgewichi 
des  Zanks  (Amer.  Chem.  Joum.  10,  p.  311—321.  1788). 

Durch  Auflösen  einer  gewogenen  Menge  reinen  Zinks 
in  Salpetersäure  und  üeberführung  des  entstandenen  Nitrats 
in  Oxyd  durch  Glühen  wurde  das  Atomgewicht  des  Zinks, 
Zn  =3  65,1066  gefunden.  Die  von  Marignac  gegen  diese  Me- 
thode erhobenen  Bedenken  fanden  die  Verf.  nicht  begründet: 
selbst  bei  Stahlschmelzhitze  erfolgt  keine  Dissociation  des 
ZinkoxydSy  und  andererseits  werden  keine  Stickstoffoxyde  zu- 
rückgehalten, sondern  die  Zersetzung  des  Nitrats  in  Oxyd 
ist  eine  vollständige. 

(Die  von  Morse  und  Burton  gefundene  Zahl  fällt  nahe 

mit  den  von  Marignac  (BeibL  8,  p.  4)  aus  der  Analyse  des 

Kaliumzinkchlorids    abgeleiteten   Werthen   Zn  =  65,13   und 

65,17  zusammen,  ist  aber  erheblich  niedriger,   als  das  von 

H.  0.  Reynolds  und  W.  Ramsay  (Beibl.  12,  p.  136)  gefundene 

Atomgewicht  Zn  »  65,479.  Zur  Zeit  ist  der  wahrscheinlichste 

Werth  für  das  Atomgewicht  des  Zinks  Zn  ==  65,1.) 

K  & 

17.  O*  J.   Staney.     lieber  das  logarithmische   Gesetz  der 
Atomgewichte  (Proc  Roy.  Soc.  44,  p.  115—117.  1888). 

Ein  Auszug  aus  einer  grösseren  Abhandlung  des  Verf. 
über  den  genannten  Gegenstand.  Die  (a-rösse  der  Atom- 
gewichte wird  durch  eine  Reihe  von  Kugeln  von  entsprechen- 
dem Volumen,  die  „ Atomkugeln'^  (atomic  spheres)  ausgedrückt; 
die  Radien  dieser  Kugeln  als  Ordinaten  auf  ein  Schema 
aufgetragen,  dessen  Abscissen  eine  Reihe  von  ganzen  Zahlen 
darstellen,  geben  eine  logarithmische  Ourve,  y,die,  wie  die 
genaue  Prüfung  ergeben  hat,  das  wahre  Naturgesetz  aus- 
drückt.« K.  S- 
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18.  8»  ffaughtan»  Geometrische  Darstellungen  van  Neu^ 
lamFs  und  Mendelgeff's  periodischem  Sffsiem  der  Atomge^ 
wiekie  der  chemischen  Elemente  (Chom.  News  58,  p.  93-^95  u. 
102—103.  1888). 

Es  sei  anf  die  AMiandlang  nur  irerwiesen.  K.  S. 


19.  D.  Xjnun/nal€W.  lieber  die  Bildung  und  Zersetzung  der 
Esterverlmdungen  vofi  Amylen  mit  Säuren  als  Fälle  des  chemi- 
sahen  Gleichgewichts  (Ztschr.  f.phyB.  Chem.  i,  p.  380—389. 1888). 

Der  Verf.  hat  die  Beactionsgeschwindigkeit  genauer  un- 
tersucht, wenn  Amjlen  mit  Essigsäure  und  den  Ohlorsubsti- 
tntionsproducten  derselben  behandelt  wurde.  Die  grösste 
Geschwindigkeit  lieferte  die  Trichloressigsaure,  dann  die  Di-, 
die  Mono-  und  endlich  die  Essigs&ure  selbst.  Sehr  eigen- 
thümlich  ist,  dass,  wenn  man  einen  üeberschuss  von  Amylen 
anwandte,  entgegen  dem  Gesetz  der  Massenwirkung  sich  um 
80  weniger  Ester  bildete,  je  grösser  der  Üeberschuss  war. 

Umgekehrt  zersetzt  sich  der  Dichloressigsäureamylester 
nur  in  Gegenwart  von  freier  Dichloressigsäure,  dem  einen 
sich  bildenden  Produci  Der  Verf.  parallelisirt  diese  Er« 
scheinung  mit  dem  Krjstallisiren  Ton  übersättigten  Lösungen, 
der  Dampfentwickelung  von  überhitzten  Flüssigkeiten  etc. 
Auch  hier  muss  stets  etwas  von  dem  sich  ausscheidenden 
Product  vorhanden  sein,  um  eine  vermehrte  Bildung  des- 
selben hervorzurufen.  Von  Beactionen  können  als  analoge 
aufgefasst  werden  die  Zersetzung  der  Ester  durch  Wasser, 
die  Bildung  der  Ester,  die  Anilid-  und  Amidbildungen ,  wo 
stets  die  Säure  einen  befordernden  Einfluss  ausübt 

Den  Einfluss  von  zugesetztem  Amylen  führt  der  Verf. 
darauf  zurück,  dass  sich  in  verschieden  concentrirten  Lö- 
sungen verschiedene  Mengen  von  Doppelmolecülen  (CsH^O,), 
bilden.  E.  W. 

20.  ü.  van  Meheur-PaschwU».  lieber  einen  Fersuch, 
die  ß^eränderungen  der  Horizontalebene  mit  Hülfe  eines  Zoll- 
Herrschen    Horizontalpendels  photographisch   zu  registriren 

(Astron.  Nachr.  Nr.  2809,  p.  9—16.  1887). 

Der  vom  Verf.  verwendete  Apparat  unterscheidet  sich 
von  dem  älteren  Zöllner'schen  dadurch,  dass  die  horizontale 
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(hölzerne)  Pendelstange  nicht  durch  zwei  Drähte,  resp.  Uhr- 
federn getragen  wird,  sondern  mit  zwei  an  einem  verticalen 
Querstücke  befestigten,  halbkugelig  ausgedrehten  Achatplatten 
gegen  zwei  sehr  nahe  vertical  übereinander  stehende  Stahl- 
spitzen lehnt;  die  Stahlspitzen  sind  nach  dem  Schwerpunkte 
des  Pendels  gerichtet,  um  das  Herabgleiten  des  Instruments 
zu  verhüten.  Zur  Gewinnung  continuirlicher  Beobachtungs- 
reihen wurde  die  photographische  Begistrirmethode  in  der 
Form  zur  Anwendung  gebracht,  dass  auf  dem  verticalen 
Querstück  ein  mit  dem  Pendel  fest  verbundener  Spiegel  und 
neben  ihm  ein  gleicher,  mit  dem  Stativ  fest  verbundener  auf- 
gestellt wurde.  Durch  eine  Linse  von  5  m  Brennweite  wor- 
den vermittelst  der  zwei  Spiegel  von  einer  runden  Oeffnung 
des  Lampencylinders  horizontal  nebeneinander  zwei  Bilder 
auf  der  mit  lichtempfindlichem  Papier  überzogenen  Registrir- 
walze  entworfen;  das  Uhrwerk  schnitt  stündlich  durch  einen 
Schieber  das  vom  festen  Spiegel  kommende  Lichtbündel  ftr 
einige  Minuten  ab,  und  so  entstand  neben  der  eigentlichen 
Pendelcurve  eine  zweite,  geradlinige,  welche  gleichzeitig  zur 
Controle  der  Aufstellung  wie  zur  Zeitmarkirung  diente. 

Aus  den  vorläufigen  Resultaten  lässt  sich  erkennen,  dass 
1)  bei  der  genannten  Aufstellung  keine  Störungen  durch 
Reibung  an  den  Spitzen  zu  befürchten  sind,  und  dass  2)  die 
durch  Bodenerschütterungen  herbeigeführten,  nicht  unerheb- 
lichen Schwankungen  der  Pendelstange  in  der  Verticalen 
nur  von  verhältnissmässig  untergeordneten  Elongationen  in 
der  Horizontalen  begleitet  sind. 

Der  Apparat  wurde  vor  Luftzug,  plötzlichen  Temperatur- 
schwankungen und  Erschütterungen  nach  Möglichkeit  ge- 
schützt 

Näheres  über  den  Apparat  enthält  der  Aufsatz  „Ueber 
das  Zöllner'sche  Horizontalpendel  und  neue  Versuche  mit 
demselben'*  von  demselben  Verf.  in  den  Verhandlungen  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Karlsruhe  1887.      £b. 


21.    Jf.  Bertrand.     Ueber  die  Combination  der  Messungen 
ein  und  derselben  Grösse  (C.  R.  106,  p.  701—704.  1888). 

Wenn  man  ein  und  dieselbe  Grösse  mehrere  mal  ge- 
messen und  constante  Beobachtungsfehler  vermieden  hat,  so 
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dass  alle  BeobachtuDgen  gleiches  Vertrauen  y erdienen,  so 
yereinigt  man  alle  Beobachtungen  zu  dem  arithmetischen 
Mittel  und  sieht  dieses  gewöhnlich  ohne  weiteres  für  den 
usahrscheinlichsten  Werth  an.  Der  YerL  weist  aber  darauf 
hin,  dass  wenn  man  erst  durch  die  Mittelbildung  eine  Vor- 
stellung Ton  der  ungefähren  Grösse  des  wahrscheinlichsten 
Werthes  erlangt  hat,  dann  die  Einzelbeobachtungen  nicht 
mehr  alle  dieselbe  Berechtigung  haben;  denn  man  kann  gute 
und  schlechte  unter  ihnen  unterscheiden,  und  es  ist  rationell, 
die  letzteren  bei  der  Ermittelung  des  Schlussresultates  aus- 
zuschliessen. 

Dies  geschieht  nun  in  der  Weise,  dass  man  die  Zahl 
derjenigen  Beobachtungen  bestimmt,  für  welche  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Vorkommens  unter  einer  bestimmten  Grenze 
bleibt,  und  sich  auf  diese  Anzahl  beschränkt. 

Wegen  der  Begründung  und  specielleren  rechnerischen 
Ausführung  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.     Eb. 


22.    jgr.   JPatncarS»     Ueber   das  Gleichgewicht  einer  hetero- 
genen rolirenden  Masse  (CR.  106, p.  1571 — 74.  1888). 

In  einer  These  (Paris  1887)  hat  Hamy  den  Satz  abge- 
leitet: Wenn  eine  rotirende  Flüssigkeitsmasse  aus  Schichten 
Yerschiedener  Dichte  zusammengesetzt  ist,  so  ist  es  ausge- 
schlossen, dass  die  Trennungsäächen  aufeinander  folgender 
Schichten  sämmtlich  Ellipsoide  seien.  Dabei  wird  folgender 
Hülfssatz  benutzt:  Wenn  alle  Trennungsflächen  Ellipsoide 
wären,  so  müssten  diese  sämmtlich  confocal  sein.  Diesen 
letzteren  Satz  erweitert  der  Verf.  auf  den  Fall,  dass  der 
Kern  des  Systems  nicht  aus  flüssiger,  sondern  aus  fester 
Materie  besteht.  F.  A. 

28.  B.  Paladini.  Heber  die  Rotationsbewegung  eines  Kör- 
pers, welcher  im  leeren  Raum  oder  in  einer  incompressiblen 
Flüssigkeit  einer  Kraß  vom  Potential  H^  cos  &  +  H^  cos  & 
untenoorfen  ist  (Atti  E.  Acc.  dei  Lincei  (4)  4,  p.  187 — 196. 1888). 

Das  Problem  der  Rotation  eines  starren,  um  die  Axe  ^ 
symmetrischen  Körpers  um  einen  festen  Punkt  dieser  Axe 
reducirt  sich  auf  Quadraturen,  wenn  das  Potential  auschliess- 
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lieh  von  dem  Winkel  ^  zwischen  der  im  Körper  festen  Axe  ^ 
und  der  im  Baume  festen  Axe  z  abhängt.  Will  man  dabei 
höchstens  auf  elliptische  Transcendenten  kommen,  so  muss 
man  annehmen,  dass  das  Potential  die  Form  habe: 

-r       -Hl  cos*  ^  +  if j  cos»  ^+08  cos'  ^  +  if^  cos ^ 

sm'-d' 

Dieser  Fall  wird  vom  Verf.  untersucht,  und  zwar  insbe- 
sondere der  Specialfall  H^  =  —  H^  und  ^  «  —  H^^  also 
F  =  //j  cos*  i?"  +  Ä,  cos  &.  Die  Formeln  werden  natArlich 
sehr  complicirt,  die  Bewegung  lässt  sich  aber  mit  Hülfe 
eines  gewissen  rollenden  Kegels  und  einer  Oberfläche  zweitoi 
Grades,  auf  welcher  derselbe  rollt,  verhältnissmässig  leicht 
veranschaulichen. 

So  weit  der  erste  Abschnitt  Im  zweiten  wird  unter 
denselben  Bedingungen  die  Bewegung  in  einer  incompree- 
siblen  Flüssigkeit  behandelt,  und  zwar  auf  Grund  des  Hamil- 
ton'schen  Princips.  F.  A. 


24.  Fr*  K-Ötter*  Beitrag  xur  Lehre  von  der  Bewegung  einti 
festen  Körpers  in  einer  mcompressiblen  Flüssigkeit  (VerLcL 
phys.  Ges.  Berlin  1887,  p.  93—97;  Arch.  d.  Math.  u.  PhyB.(4)6, 
p.  167—167.  1888). 

Für  die  Bewegung  einer  Kugel  hat  Dirichlet  gefanden, 
dass,  wenn  äussere  Kräfte  nicht  wirken,  und  die  Masse  der 
Kugel  homogen  ist,  der  Mittelpunkt  der  Kugel  in  gerader 
Linie  mit  constanter  Geschwindigkeit  fortschreitet.  Ein  ähn- 
liches Gesetz  gilt,  wie  der  Verf.  zeigt,  auch  dann,  wenn  die 
Massenvertheilung  der  Kugel  ungleichförmig  ist.  Aus  der 
Betrachtung  des  Yon  der  Flüssigkeit  ausgeübten  Druckes  kann 
man  nämlich  folgern,  dass  ein  gewisser  zwischen  Schwerpunkt 
und  Mittelpunkt  gelegener  Punkt  in  dem  gedachten  Falle 
sich  geradlinig  mit  constanter  Geschwindigkeit  bewegt  Der 
Satz  wird  dann  auch  für  eine  Beihe  anderer  Gestalten  des 
festen  Körpers  nachgewiesen,  z.  B.  Würfel  und  Octaeder. 
Jener  ausgezeichnete  Punkt  ist  derjenige,  welcher  die  ye^ 
bindungslinie  zwischen  Schwerpunkt  uud  Mittelpunkt  nach 
dem  y erhältniss  der  mitgeführten  und  der  eigenen  Masse  theilt 

F.  A. 
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25.    L.  Leeomu*     lieber   die   kreisenden  Bewegungen   der 
Flüssigkeiten  (C.  B.  106,  p.  1654—67.  1888). 

Der  Verf.  TeryoUständigt  die  in  den  bekannten  Sätzen 
Ton  Svanberg  gipfelnde  Theorie,  indem  er  die  Wirbellinien 
der  kreisenden  Bewegung  aufsucht.  Zuerst  wird  das  Problem 
allgemein  behandelt,  dann  aber  der  specielle  Fall  betrachtet, 
dass  die  Wirbellinien  horizontale  Kreise  mit  den  Mittelpunkten 
auf  der  Axe  sind,  die  Kräfte  ein  Potential  haben,  und  die 
Flüssigkeit  incompressibel  ist;  man  kann  diese  alsdann  be- 
kanntlich mit  einem  gleichförmig  rotirenden  festen  Körper 
vergleichen.  Für  diesen  Fall  ergeben  sich  die  Geschwindig- 
keitscomponenten  nach  dem  Radius,  der  Peripherie  und  der 
Verticalen: 

1  dw  c  >    «        1  dw 

1*  =  —^»       t;  =  — ,       to  =  —  Ar' ä-^, 

r  dz  r  r  är 

wo  c  und  k  Oonstanten  und  q)  eine  Lösung  der  Gleichung: 

d^(p       d*q)        1  d<p  r> 

Öl^  "*"  öT»  ""  7  ör   "^  " 

ist;  sind  a  und  b  Functionen  der  Zeit,  so  sind: 


q)  SS  bl{z  +  a)2  —  r*  log  r],         9)  =  Ä Yr^  +  {z  +  a)^ 

zwei  einfache  Lösungen  dieser  Gleichung.  Nimmt  man  die 
zweite  und  setzt  a  und  b  constant,  sodass  die  Bewegung 
stationär  wird,  so  findet  man,  dass  die  Trajectorien  auf  alge- 
braischen Botationsflachen  vom  achten  Grade  liegen,  und 
dass  die  Punkte  mit  Aufw&rtsbewegung  von  den  mit  Ab- 
wärtsbewegung durch  eine  Rotationsfläche  sechsten  Grades 
getrennt  sind.  Fttr  k^O  wird  die  Bewegung  nichtwirbelnd, 
und  die  Trajectorien  loxodromische  Linien  auf  concentrischen 
Kugelflächen.  F.  A. 

26.    JE.  SjObtUd*     Ueber  ein  neues  Amßussproblem  (Wien. 
Sitzber.  (2)  96,  p.  692—603.  1887). 

Man  denke  sich  zwei  rechteckige,  ebene  und  yertical 
gestellte  Spiegelglasplatten  von  bedeutender  Länge,  welche 
durch  planparallele  Streifen,  die  an  den  Rändern  der  Platten 
zwischen  diese  gelegt  sind,  in  geringer  Entfernung  einander 
gegenüber  gestellt.  Am  unteren  Rande  seien  dieselben  mit- 
einander wasserdicht  verkittet  und  sodann  entsprechend  ge- 
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stützt  wasserdicht  in  eine  Seiten  wand  eines  Reseryoirs,  das 
dieselbe  Höhe  wie  die  Platten  hat,  eingesetzt,  so  dass  die 
Platten  ein  nach  drei  Seiten  offenes  Ausflussgefäss  bilden. 
Füllt  man  nun  das  Reservoir  mit  einer  zähen  Flüssigkeit, 
z.  B.  Glycerin,  so  ergiesst  sich  diese  zwischen  die  Platten, 
während  der  Flüssigkeitsspiegel  zwischen  diesen  gegen  die 
Ausflussmündung  sich  allmählich  absenkt  Wenn  der  statio- 
näre Zustand  eingetreten  ist,  stellt  sich  an  den  Platten  eine 
parabelähnliche  Depressionscurve  heraus.  Die  Erscheinung, 
welche  analog  wie  der  Ausfiuss  durch  Capillarröhren  durch 
die  innere  Reibung  der  Flüssigkeit  und  die  äussere  gegen 
die  Gref&sswände  bedingt  ist,  kann  zur  Demonstration  der 
Flüssigkeitsreibung  empfohlen  werden.  Die  Theorie  der  Er- 
scheinung wird  im  Anschluss  an  die  Ejrchhoff'sche  Bezeich- 
nung und  Form  der  Grenzbedingungen  entwickelt;  die  Aiu- 
flussmenge  ergibt  sich  als  nahezu  umgekehrt  proportional  der 
Reibungsconstanten  und  direct  proportional  der  dritten  Po- 
tenz des  Plattenabstandes  —  letzteres  von  Wichtigkeit  für 
die  Beurtheilung  der  Wasserergiebigkeit  enger  Spalten  in 
Gesteinen.  Der  Schluss  bezieht  sich  auf  die  Gleichung  der 
Depressionscurve  und  die  Grösse  der  Depression.      F.  A. 


27.    M.  JDechevrens.    üeber  die  experimenteUe  Reproductüm 
der  Tromben  (CR.  105, p.  1286—89.  1887). 

Die  Experimente  Ton  CoUadon  geben  die  Erscheinung 
der  Trombe  insofern  nicht  genau  wieder,  als  letztere  die 
Spitze  nach  unten  richtet  und  mit  der  breiten  Basis  in  den 
Wolken  schwebt  —  ein  Widerspruch,  welcher  unwillkürlich 
zu  der  Frage  führt,  warum  Oolladon  ein  Gefäss  mit  con- 
cavem  Boden  benutzt  habe.  In  der  That  hat  der  Verf. 
schon  1880  solche  Versuche  mit  ebenbodigen  cylindrischen 
Gefässen  angestellt  und  dabei  stets  folgenden  Gang  der  Er- 
scheinung beobachtet.  Nachdem  Flüssigkeit  und  Staubtheil- 
chen  zu  absoluter  Ruhe  gelangt  und  der  Boden  gleichförmig 
mit  schweren  Theilchen  bedeckt  war,  begann  man  die  in 
zwei  Drittel  der  Höhe  aufgestellte  yierflügelige  kleine  Mühle 
langsam  zu  drehen.  Zunächst  stiegen  die  axialen  Theilchen 
unterhalb  der  Mühle  auf,  nach  und  nach  immer  tiefere;  an 


—    741    — 

der  Mühle  bogen  sie  horizontal  nach  dem  Rande  ab.  In 
dem  Moment,  wo  die  axiale  Bewegung  die  Bodentheilchen 
ergriff,  setzten  sich  die  peripherischen  Bodentheilchen,  con- 
vergente  Spiralenbögen  beschreibend,  nach  der  Mitte  zu  in 
Bewegung,  um  hier  plötzlich  und  rapide  in  eine  wirbelnde 
Aufwärtsbewegung  fortgerissen  zu  werden;  während  des  Auf- 
stiegs wuchs  der  Durchmesser  des  Wirbels  bis  zu  dem  der 
Mühle  an,  und  diejenigen  Theilchen,  welche  ihrer  Schwere 
halber  nicht  schon  unterwegs  in  Garben  zurückgefallen  waren, 
ghtten  jetzt  an  der  Mühle  hin  nach  dem  Bande,  um  hier 
herabzusteigen  und  den  Kreislauf  von  neuem  zu  beginnen. 
Jedoch  zeigte  schon  der  zweite  Umlauf  nur  noch  einen  unklar 
wirbelnden  Charakter:  die  Trombe  war  beendet. 

Hiernach  hängt  die  Dauer  der  Sichtbarkeit  einer  Trombe 
ausser  von  der  Dauer  des  erzeugenden  Wirbels  in  den  Wolken 
ganz  wesentlich  von  der  Masse  der  gehobenen  Staub-  oder 
Dampftheilchen  ab.  Bei  den  Wasserhosen  scheint  die  Säule 
abwärts  zu  steigen,  weil  in  dem  axialen  Gebiete  eine  succes- 
siye  Condensation  der  in  die  aufsteigende  Säule  geschleu- 
derten Dampftheilchen  stattfindet,  und  zwar  natürlich  Ton 
oben  nach  unten  fortschreitend.  Sobald  aber  die  umgebende 
Luft  keinen  Dampf  mehr  enthält,  muss  dieser  Eindruck  ver- 
schwinden, und  die  Säule  aufsteigend  erscheinen;  freilich  nur 
bis  sich  neue  Dämpfe  gebildet  haben,  oder  die  Trombe  in 
dampfhaltige  Räume  fortgeschritten  ist,  was  sofort  wieder 
den  Eindruck  des  Hinabsteigens  hervorrufen  wird.     F.  A. 


28.  F»  August»  lieber  die  Rotationsfläche  kleinsten  Wider' 
Standes  und  über  die  günstigste  Form  der  Geschossspitzen 
nach  der  Newton^ sehen  Theorie  (J.  f.  Math.  103,  p.  1 — 24. 1888). 

Den  Arbeiten  von  Newton,  Bemoulli  u.  A.  über  den 
obigen  Gegenstand  hat  bisher  ein  befriedigender  Abschluss 
gefehlt,  so  dass  eine  praktische  Yerwerthung  des  Besultates 
nicht  vollständig  möglich  war.  Newton  ging  von  der  An- 
nahme aus,  dass  die  Lufttheilchen  das  Geschoss  nur  einmal, 
und  zwar  ohne  Reibung,  treffen,  und  dass  sie  sich  gegen- 
seitig weder  vor  noch  nach  dem  Stosse  beeinflussen.  Für 
Rotationskörper,  welche  sich  in  der  Richtung  der  Axe  bc- 

Beiblltter  z.  d.  Ann.  d.  Phyi.  a.  Chem.  XU.  52 
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wegen,  lässt  sich  dann  die  Meridiancurve  zwischen  den  ge- 
gebenen Punkten  A  und  B^  welche  einen  Botationskörper 
vom  kleinstmöglichen  Widerstände  erzeugt,  d.  h.  die  soge- 
nannte Minimalcurve  bestimmen.  Es  ist  aber  nicht  immer 
möglich,  A  und  B  durch  eine  solche  Curye  zu  verbinden; 
da  z.  B.  keine  solche  Curre  die  Axe  trifft,  so  ist  die  Losung 
für  Geschossspitzen  geradezu  unbrauchbar.  Dies  paradoxe 
Besultat  erklärt  der  Verf.,  abweichend  von  Walton  (Quart 
Journ.  10,  p.  344.  1870)  folgendermassen:  Bei  den  Newton'- 
schen  Annahmen  existirt  gar  kein  Minimum,  da  man  den 
Widerstand  beliebig  klein  machen  kann,  indem  man  dafür 
sorgt,  dass  die  Cuire  bis  auf  einzelne  Stellen  oder  Punkte 
der  Axe  x  nahezu  parallel  verläuft.  Lassen  sich  aber  beide 
Punkte  durch  eine  Newton'sche  Curve  verbinden,  so  ist  der 
Widerstand  ein  relatives  Minimum. 

Man  löst  diese  Schwierigkeit,  indem  man  die  Bedingung, 
dass  die  Lufttheilchen  das  Geschoss  nicht  wiederholt  treffen 
sollen,  analytisch  einführt,  und  zwar  durch  die  Festsetzung, 
dass  die  Bichtungszahl  q  =  dx/dy  =  igt  (r  Bichtungswinkel) 
nicht  negativ  sein  darf.  Alsdann  ist  es  nicht  mehr  möglieb, 
den  Widerstand  beliebig  klein  zu  machen;  es  muss  also  stets 
eine  Minimalcurve  geben.  Der  Verf.  bestimmt  diese  Gurre 
und  erhält,  wenn  x^y^  und  x^y^  die  Coordinaten  von  A  und 
B  sind,  y2^!/v  ^^^  BXLch  x^'^x^,  endlich  die  Constante 
«^(^2  ""^i)/(y2  ~"  yi)  ^^*>  folgendes  Ergebniss:  Möglich  als 
Minimalcurve  ist  nur  ein  Linienzug,  bestehend  aus  einem 
geradlinigen  Theil  AC  mit  der  Bichtungszahl  a  und  einem 
Bogen  einer  Newton'schen  Minimalcurve  CB,  der  sich  an 
den  geradlinigen  Theil  entweder  ohne  Bichtungsänderung  an- 
setzt, oder,  wenn  dies  wegen  a<l/y3  nicht  möglich  ist, 
mit  der  denkbar  geringsten;  in  gewissen  Fällen  kann  sich 
der  geradlinige  und  in  dem  Falle  a  =  (d?^  —  x{)l(y2  ^Ifi)  ^®^ 
krummlinige  Theil  auf  Null  reduciren.  Es  gibt  stets  eine 
und  nur  eine  derartige  Curve. 

Im  Folgenden  wird  nun  die  Bechnung  ausgeführt  und 
die  Anwendung  auf  Geschossspitzen  von  gegebener  Länge 
und  gegebenem  Kaliber  gemacht.  Es  werden  einige  Beispiele 
gegeben  und  an  Zeichnungen  der  betreffenden  Goschossspitzen 
erläutert,  die  Minimalform  mit  anderen  Formen  verglichen 
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und  die  Brosultate  der  Vergleichung  in  einer  Tabelle  zusam- 
mengestellt. Dabei  zeigt  sich,  dass  die  stampfeu  Spitzen  mit 
passend  gewählter  Stirnfläche  geringeren  Widerstand  geben 
als  die  entsprechenden  scharfen,  und  dass  die  allmähliche 
Ueberf&hrung  der  Spitze  in  den  cylindrischen  Theil  des  G-e- 
schosses  zur  Ueberwindung  des  Luftwiderstandes  nicht  von 
Yortheil  ist.  Zum  Schluss  werden  die  bei  der  vorliegenden 
Untersuchung  gemachten  Vernachlässigungen  besprochen  und 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Widerstandsprobleme 
gemacht.  F.  A. 

29.  E*  ]l£ercadier.  lieber  die  Bestimmung  der  ElasticitäiS' 
Constanten  und  des  dynamischen  Elasticitäiscoefficienien  des 
Stahls  (C.  K 107,  p.  27—29  u.  82—86.  1888). 

Von  Scheiben  aus  sehr  weichem,  halbweichem  und  hartem 
Stahl  (Durchmesser  20  cm,  Dicke  4  mm)  wurden  Grundton 
und  erster  Oberton  durch  Vergleich  mit  Stimmgabeln,  welche 
Laufgewichte  trugen,  bestimmt  und  das  Litervall  beider  Töne 
für  jede  Stahlsorte  berechnet.  Aus  diesem  Intervall  lässt 
sich  nach  den  KirchhofiPschen  Formeln  das  Verhältniss  XjfjL 
der  beiden  Elasticitätsconstanten  berechnen.  Es  ergab  sich 
i/^  =  bezw.  1,8;  1,7;  2. 

Mit  Zugrundelegung  dieser  Werthe  liefert  die  Formel 
far  die  Schwingungsdaaer  der  Scheibe  als  Elasticitätscoef- 
ficienten  der  drei  Stahlsorten  bezw.  20705;  20911;  20599. 

Vorversuche  hatten  gezeigt,  dass  der  halbweiche  Stahl 
in  Bezug  auf  Elasticitätsgrenze,  Bruchgewicht,  statischen 
Elasticitätscoefficienten  (durch  Verlängerung  bestimmt)  und 
chemische  Zusammensetzung  sich  zwischen  die  beiden  anderen 
Stahlsorten  einreiht.  Dies  ist  nicht  mehr  der  Fall  in  Bezug 
auf  die  obigen  Werthe  des  dynamischen  Elasticitätscoef- 
ficienten und  von  A/ju. 

Obwohl  Elasticitätsgrenze,  Bruchgewicht,  statischer  Elasti- 
citätscoefficient  und  chemische  Zusammensetzung  beim  sehr 
weichen  und  beim  harten  Stahl  grosse  Unterschiede  zeigten, 
haben  beide  Sorten  fast  denselben  und  mit  einem  vom  Verf. 
früher  (Beibl.  13,  p.  12)  gefundenen  übereinstimmenden  Werth. 

Lck. 

52* 
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30.  A*  MilleT.  lieber  die  Grundlagen  der  Beslmmungi- 
methode  des  longiludinalen  Elasticäätsmodtds  ( Abhandl.  d.  L 
bayr.  Ak.  (H.  Cl.)  16, 3.  Abth.,  p.  671—626.  1888). 

Der  Yerf.  sucht  f&r  die  BestimmuDg  des  Elasticitäts- 
modul  durch  Dehnung  ein  Verfahren  zu  gewinnen,  welches 
Werthe  liefert,  die  von  der  elastischen  Nachwirkung,  also 
von  den  dem  Versuch  vorangegangenen  Zuständen  des  Drahtes 
nicht  beeinflusst  sind. 

Der  gewöhnliche  (oder  primäre)  Elasticitätsmodul  —  E,--, 
welcher  aus  der  Verlängerung  infolge  einmaliger  Belastung 
bestimmt  wird,  ist  kein  fester  Werth.  Er  fällt  je  nach  den 
vorangegangenen  Versuchen  verschieden  aus. 

Bestimmt  man  Epj  wie  es  Wertheim  that,  nach  einma- 
liger Be-  und  Entlastung  aus  der  Verkürzung,  welche  die 
Entlastung  bewirkte,  so  erhält  man  bessere,  aber  auch  noch 
von  früheren  Zuständen  abhängige  Werthe. 

Dagegen  kann  ein  Draht  durch  mehrmals  wiederholtes 
Be-  und  Entlasten  mit  demselben  Gewicht  in  einen  vorüber- 
gehend vollkommen  elastischen  Zustand  versetzt  werden,  der 
Art,  dass  der  Draht  nach  der  etwa  vierten  und  jeder  folgenden 
Entlastung  sofort  wieder  dieselbe  Länge  annimmt,  die  er  vor 
der  vorhergehenden  Belastung  besass.  Vorausgesetzt  ist,  dass 
bei  allen  Versuchen  die  Verlängerung  und  Verkürzung  un- 
mittelbar nach  jeder  Be-  und  Entlastung  abgelesen  wird.  Den 
diesem  Zustand  entsprechenden  Elasticitätsmodul  nennt  der 
Verf.  den  secundären  Elasticitätsmodul  (£*«).  An  ein  und 
demselben  Draht  findet  man  für  J?«  immer  wieder  denselben 
Werth,  sobald  die  ständige  Belastung  (;r|)  und  die  Mehr* 
belastung  (^Tj)  wieder  dieselbe  Grösse  haben,  gleichviel,  welche 
Werthe  n^  und  n^  in  vorangegangenen  Versuchen  hatten. 
Diese  Eigenschaft  kommt  dem  JEp  nicht  zu. 

Deshalb  eignet  sich  J?«  als  richtiges  Maass  der  elastischen 
Beaction. 

Et  bleibt  aber  nicht  constant,  wenn  n^  und  si,  sich  ändern. 
Bei  verschiedenen  Versuchen  mit  derselben  ständigen  Be- 
lastung n^  wird  E,  um  so  kleiner,  je  grösser  die  Mehrbe^ 
lastung  n^  ist.  Bleibt  dagegen  n^  constant,  so  wächst  £$ 
gleichzeitig  mit  n^  Diese  Veränderlichkeit  von  E,  mit  «j 
und  n^  ist  zu  gross,   als  dass   sie  von   der  Quercontraction 
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oder  von  der  durch  wiederholte  Dehnung  und  Zusammen» 
Ziehung  bewirkten  Temperaturerhöhung  allein  herrühren 
könnte. 

Will  man  constante  und  fiir  verschiedene  Substanzen 
yergleichbare  Werthe  von  E,  erhalten,  so  ist  es  deshalb 
nöthig,  einen  normalen  Werth  für  n-^  und  n^  festzusetzen. 
Der  Verf.  schlagt  vor,  n^^Tt^  gleich  einem  Drittel  der  Be- 
lastung zu  nehmen,  bei  welcher  die  Elasticitätsgrenze  er- 
reicht wird. 

Die  vorstehenden  Resultate  sind  aus  Beobachtungen  an 
ein  und  demselben  Kupferdraht  mit  Benutzung  des  BeibL 
7,  p.  223  beschriebenen  Apparates  gewonnen.  Ein  Theil 
derselben  ergab  sich  bereits  bei  früheren  Untersuchungen 
(Beibl.  9,  p.498;  11,  p.  211). 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Theorie  des 
Apparates.  Lck. 

31.  Ch.  A»  Pa/tsans.  f^ersuche  mit  Kohle  bei  hohen  Tem- 
peraturen y  grossem  Druck  und  bei  Berührung  mit  anderen 
Substanzen  (Chem.  News  57,  p.  253—254.  1888). 

In  der  Absicht,  eine  dichte  Form  der  Kohle  für  Bogen- 
lampen und  ein  geeignetes  Material  für  Grlühlampen  zu  er- 
halten, erhitzte  der  Verf.  Kohlenstäbchen,  welche  in  eine 
Flüssigkeit  oder  in  eine  andere  Substanz  gelegt  waren,  bei 
hohem  Druck  (bis  zu  30  Tonnen  auf  den  Quadratzoll)  durch 
den  Durchgang  eines  starken  electrischen  Stromes  (bis  zu 
300  Amp&res). 

In  den  versuchten  Flüssigkeiten  (Benzin,  Paraffin,  The- 
riak,  Kohlenchlorid,  Schwefelkohlenstoff)  vergrösserte  sich  das 
specifische  Gewichte  der  Kohle  nicht 

In  Eaeselerde  oder  Thonerdehydrat  wuchs  die  Dichte 
um  30  ^/o,  und  die  Kohle  verwandelte  sich  in  Grraphit. 

Als  der  Kohlenstab  in  der  Mitte  von  Silbersand,  an  den 
Enden  von  gelöschtem  Kalk  umgeben  war,  bekam  die  Ober- 
fläche einen  gelblichen  Ueberzug.  Von  diesem  blieb,  nach- 
dem der  Stab  einige  Tage  in  Flusssäure  gelegen,  eine  sehr 
dünne  graue  Haut  zurück.  Die  pulverigen  Theilchen  dieser 
Haut  hatten  eine  der  des  Diamanten  nahekommende  Härte. 

Lck. 
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32.     H.  Tamli/nsan»    Die  Recalescen»  des  Eisens  (PhiL  Mag. 
(5)  26,  p.  103—116.  1888). 

Wie  der  Verf.  bereits  (Beibl.  12,  p.  90)  gezeigt  hat,  be- 
sitzt das  Eisen  zwei  kritische  Temperaturen  (ungefähr  550 
und  1000^  C),  bei  denen  seine  physikalischen  Eigenschafben 
—  innere  Beibung,  Magnetismus,  Thermoelectricität,  galva- 
nischer Widerstand  —  sich  sprungweise  ändern.  Dies  deutet 
darauf  hin,  dass  im  erhitzten  Eisen  bei  jeder  der  kritischen 
Temperaturen  moleculare  Umlagerungen  stattfinden,  welche 
eine  bestimmte  Wärmemenge  absorbiren.  Wenn  anderer- 
seits beim  Abkühlen  eine  der  kritischen  Temperaturen  er- 
reicht wird,  so  muss  eine  entsprechende  Wärmemenge  frei 
werden.  Ist  nun  das  Eisen  nicht  angelassen,  so  wird  beim 
Abkühlen  der  Uebergang  der  Molecüle  in  die  der  niedrigeren 
Temperatur  entsprechenden  Lagen  durch  die  innere  Reibung 
verzögert,  und  die  Umlagerung  erfolgt  explosiv  unterhalb 
der  kritischen  Temperatur,  wobei  die  Becalescenz  auftritt 
Dieser  Vorgang  hat  demnach  Aehnlichkeit  mit  der  Ernie- 
drigung des  Gefrierpunktes  von  Wasser  durch  Druck. 

An  gewissen  Eisensorten  findet  die  Becalescenz  bei 
800**  0.  oder  darüber,  an  anderen  bei  550®  0.  oder  darunter 
statt.  Diejenigen,  welche  durch  Ausglühen  am  meisten  weich 
werden,  zeigen  die  geringsten  Spuren  von  Recalescenz. 

Der  Verf.  beschreibt  mehrere  Versuche,  welche  die  Ab- 
hängigkeit der  Recalescenz  von  der  Grösse  der  inneren  Rei- 
bung darthun,  und  schliesst  sich  der  Ansicht  von  Forbes 
(Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  1874)  an,  dass  das  Eisen  bei  der  Tem- 
peratur der  Recalescenz  eine  beträchtlich  vermehrte  Wärme- 
leitungsfähigkeit habe.  Lck. 


88.     TF*  HaUock.    Eine  neue  Methode^  Legirungen  zu  bilden 
(Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  2,  p.  378—379.  1888). 

Der  Verf.  findet,  dass  durch  einfaches  Erwärmen  zweier 
sich  bertdirender  Metalle  zu  einer  Temperatur,  die  unterhalb 
des  Schmelzpunktes  beider,  aber  über  dem  Schmelzpunkte 
einer  ihrer  Legirungen  liegt,  diese  Legirung  entstehen  kann. 
Der  Verf.  hat  die  Absicht,  die  übrigen  Verhältnisse  bei  die- 
sem Vorgange  genauer  zu  untersuchen.    Die  Versuche  sind 
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offenbar  ohne  Kenntniss  einer  Arbeit  Ton  Lehmann,  Wied. 
Ann.  24,  p.  5,  unternommen  worden,  in  welcher  diese  Erschei- 
nungen eingehend  behandelt  sind.  E.  B. 


34.  W.  Sprvng»  lieber  die  Erscheinungen,  welche  die  Camr 
pression  feuchten  Staubes  von  festen  Körpern  begleiten,  mit 
Bexug  auf  die  Plasticität  der  Gesteine  (Ann.  See.  geoL  Balg. 
15,p.  156— 161.  1888). 

Der  Verf.  hat  früher  gezeigt,  dass  sich  viele  Korper  in 
gepolyertem  Zustand  durch  hohen  Druck  zusammenschweissen 
lassen  (Beibl.  2,  p.  533).  Nunmehr  untersucht  er,  welchen 
Einäuss  hierauf  ein  Zusatz  von  Wasser  (3  Tropfen  pro  Cubic- 
centimeter)  hat.  Der  angewendete  Druck  betrug  6000  Atmo- 
sphären. 

In  Metallen  wird  die  Schweissbarkeit  durch  einen  Feuch- 
tigkeitsgehalt aufgehoben. 

Diejenigen  in  Wasser  löslichen  Stoffe,  bei  deren  Auf- 
lösung eine  Vergrössorung  des  Gesammtvolumens  eintritt, 
deren  Löslichkeit  also  nach  Sorby  (1863)  durch  Druck  ab- 
nimmt, sind  im  trockenen  Zustand  viel  besser  schweissbar, 
als  im  feuchten.  Das  Umgekehrte  gilt  für  diejenigen  lös- 
lichen Stoffe,  bei  deren  Lösung  sich  das  Gesammtvolumen 
verringert,  die  also  durch  Druck  an  Löslichkeit  gewinnen. 

Bei  nicht  löslichen  Stoffen  (z.  B.  Mennige,  Quecksilber- 
oxyd, Marmor,  Thon)  begünstigt  die  Feuchtigkeit  das  Zu- 
sammenschweissen der  Körner.  Da  die  gepresste  Masse  ein 
glasiges  Aussehen  bekommt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
sich  die  Körner  bei  hohem  Druck  an  ihrer  Oberfläche  zu 
lösen  beginnen. 

Die  Beobachtungen  der  letzteren  Art  führen  den  Verf. 
zu  der  Yermuthung,  dass  gewisse  Gesteine  dadurch  fest  ge- 
worden sein  können,  dass  sich  ihre  Masse  unter  hohem  Druck 
im  Wasser  zu  lösen  begann.  Lck. 


35.  V.  JET.  Veley.  Die  Bedingungen  der  Enlwickelung  von 
Gasen  aus  homogenen  Flüssigkeiten  (Ausz.  a.  einer  am  31.  Mai 
1888  in  d.  Boy.  See.  geles.  Abhandl.;  Chem.  News  57,  p.  233. 1888). 

Des  Verf.  Versuche  führen  zunächst  zu  dem  Resultate^ 
dass  fein  yertheilte  chemisch  indifferente  Körper  wie  Bims^ 
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stein,  Schwerspath,  Glaspulver  und  dergleichen  die  Entwicke* 
lang  von  Gasen  durch  chemische  ümlagemng  in  Flüssigkeiten 
beschleunigen.  Es  wurden  in  dieser  Hinsicht  untersucht  die 
Kohlenoxydentwickelung  aus  Ameisensäure,  die  Entwickelang 
von  Stickstoff  aus  Ammoniumnitrit,  die  von  Stickoxjd  durch 
Beduction  von  Salpetersäure  mit  EiseuTitriol,  die  Entwicke- 
lang von  Stickoxydul  aus  geschmolzenem  Ammoniumnitrat 
und  die  von  Sauerstoff  aus  geschmolzenem  chlorsauren  Kali. 

Weiter  constatirt  der  Verf.,  dass  bei  constant  gehaltener 
Temperatur  die  Gasentwickelung  aus  einer  Flüssigkeit  schwach 
beginnt,  zu  einem  Maximum  anwächst  und  später  bei  Ver- 
minderung der  Masse  dieser  Verminderung  proportional  ab- 
nimmt. Dieselbe  Erscheinung  tritt  wieder  ein,  wenn  die 
Flüssigkeit  plötzlich  abgekühlt  und  dann  wieder  aof  die 
alte  Temperatur  erwärmt  wird«  Plötzliche  Drackerhöhungen, 
bezw.  Verminderungen  schwächen,  bezw.  verstärken  die  Gas- 
entwickelung nur  vorübergehend,  nicht  für  die  Dauer. 

Bei  der  Zersetzung  von  Ameisensäure  mittelst  verdünn- 
ter Schwefelsäure  hat  der  Verf.  endlich  die  Abhängigkeit  der 
entwickelten  Gasmenge  von  der  Zeit  des  Versuchs  bei  con- 
stanter  Temperatur  genauer  studirt  Er  leitet  aus  den  Er- 
gebnissen der  Experimente  die  Formel  ab: 

dr  ^  —r* 
rfr  ""     ö     ' 

WO  r  die  Menge  der  unzersetzten  Säure,  r  die  Versuchsdauer, 
c  eine  Constante  ist.  Der  Verf.  schliesst  aus  diesem  Verhalten, 
dass  bei  Zersetzung  der  Ameisensäure  sich  zunächst  ein  un- 

beständiges  Anhydrid  unQfO  bildet  analog  der  Bildung  von 

Aethylformiat  aus  Ameisensäure  und  Alkohol.  D.  C. 


36.     Lm  HauZlevigke.    lieber  die  Löslichkeit  der  Gase  in  dm 
Flüssigkeiien  (J.  de  phys.  (2)  8,  p.  254—256.  1888). 

Man  nimmt  seit  Khanikoff  und  Louguinine's  Dntersuch- 
ungen  (Ann.  de  Ohim.  et  de  Phys.  (4)  11. 1866)  im  allgemeinen 
&n,  dass  der  Löslichkeitsco^fficient  /9  »>  (l//%)(voPo  — c/') 
«ines  Gases  in  einer  Flüssigkeit  mit  dem  Druck  wächst  £s 
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statzt  sich  diese  Annahme  auf  den  Nachweis  des  regelmässigen 
Wachsens  der  Differenz: 

{a  =  AbsorptionscoSfficient  =  (P/760)/9)  bei  den  genannten 
Beobachtungen.  Dies  Wachsen  ist  aber  ein  zufälliges,  da 
sich  /}j  der  L5slichkeitsco3fficient  der  Kohlensäure  beim  ge- 
ringsten Druck  wohl  infolge  eines  Beobachtungsfehlers  aus 
Khanikof  und  Louguinine's  Zahlen  bedeutend  kleiner  als  die 
ß  bei  höheren  Drucken  berechnet,  vgl  übrigens  Naccari  und 
Pagliani,  Beibl.  4,  p.  518. 

Ausserdem  stellt  die  obige  Formel  fELr  ß  nur  ungenau 
den  Werth  des  beim  Enddruck  gemessenen  Volumens  der 
von  der  Volumeneinheit  Wasser  absorbirten  Kohlensäure 
dar,  denn  es  muss  hier  auf  die  Abweichung  der  Kohlensäure 
vom  Mariotte'schen  Gesetz  Kücksicht  genommen  werden. 
Verf.  berechnet  Khanikoff  und  Louguinine's  Versuche  daher 
auf  Grund  der  Eelation: 

VF^  V,F,[1  ^a[P^  P,)  ^  b{P^  P,n 
Po  =  764,03,    a  =  0,05979,     ft  =  0,0j>309 

und  erhält  als  Resultat,  dass  der  LöslichkeitscoSfficient  bei 
wachsendem  Druck  abnimmt:  zwischen  690  und  3120  mm 
Druck  etwa  von  1,08  bis  1,08.  D.  C. 


37.  6»  A*  Hi/im.  lieber  eine  Eigensckaß  der  Kohle,  toelche 
dem  Verhalten  van  Platinschwamm  gleicht  (CR  106,  p.  1784 
—1785.  1888). 

An  einer  mit  dem  Glashute  ausgelöschten  Weingeist- 
lampe beobachtete  der  Verf.  das  Nachglühen  einer  kleinen 
verkohlten  Dochtpartie,  und  dies  Glühen  hielt  nach  Aufheben 
des  Hütchens  volle  neun  Stunden  an.  Ein  leichter  Luftzug 
vermehrte,  ein  zu  starker  verminderte  das  Leuchten ;  Aether* 
dampf  zeigte  keinen  Einfluss  auf  die  langsame  Verbrennung 
ohne  Flamme,  welche  natürlich  nicht  von  der  Kohle,  sondern 
vorm  Alkoholdampf  unterhalten  wurde.  D.  G. 
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88.  JE?.  Klupathy.  lieber  die  Oberflächenspafmung  der  wätse- 
rigen  Salzlösungen  (Neue  Bearb.  einer  1885  d.  Budapester 
Ac.  vorgelegten  Abhandl. ;  Math.  u.  naturwiss.  Ber.  aus  Ungarn  5, 
p.  101— 107.  1887). 

Der  Verf.  bestimmt  die  Capillaritatsconstanten  nach  der 
von  Eötvös  (Wied.  Ann.  27,  p.  449.  1886)  angegebenen  Ee- 
Üexionsmethode.  Für  Salzlösungen  in  freier  Luft  erhielt  er 
wie  die  früheren  Beobachter  sehr  schwankende  und  mit  der 
Zeit  abnehmende  Oberflächenspannungswerthe.  Verf.  unter- 
suchte nun  die  Salzlösungen  in  zugeschmolzenen  Glaskugeh 
und  fand  kurz  nach  dem  Zusammenschütteln  einen  Minimal- 
werth  der  Oberflächenspannung,  der  allmählich  steigend  sich 
einem  Maximum  nähert,  das  aber  immer  noch  kleiner  als  die 
Oberflächenspannung  des  Wassers  ist,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


NaCl 


ichte  bei  20» 

a'  min. 

a'  max. 

1,050 

9,90 

14,00 

1,100 

8,27 

12,86 

1,150 

6,58 

11,60 

1,200 

5,98 

11,40 

1,153 

10,80 

13,10 

1,210 

9,58 

13,20 

Wasser  14,80 

ZnSO* 
ZnCl, 


Dass  dies  Verl)alten  von  einer  zwischen  der  Lösung  und  dem 
gesättigten  Dampf  gebildeten  Wasserschicht  herrührt,  stützt 
Verf.  durch  eine  Reihe  Versuche  mit  NaCl-Lösung:  Druck 
und  Temperaturverhältnisse,  welche  die  Gondensätion  yod 
Dampf  auf  der  Flüssigkeitsoberfläche  begünstigen,  yergrössern 
auch  die  Capillaritätsconstante.  In  luftleerer  Kugel  gehen 
Verdampfung  und  Gondensätion  so  rasch  vor  sich,  dass  direct 
nach  dem  Umschütteln  das  Maximum  der  Spannung  wieder 
erreicht  ist.  Stellt  man  im  selben  Gefäss  gleichzeitig  eine 
convexe  und  eine  concave  Oberfläche  der  Salzlösung  her,  so 
nimmt  die  Gapillaritätsconstante  auf  ersterer  durch  Ver- 
dampfung mit  der  Zeit  ab,  auf  letzterer  wächst  sie  durch 
Gondensätion  von  Wasser.  Als  richtigster  Werth  von  «' 
einer  Salzlösung  muss  der  kleinste  unmittelbar  nach  dem 
Zusammenschütteln  gelten.  Für  NaGl- Lösung  erhielt  Verf. 
denselben  Minimalwerth,  wie  direct  nach  dem  Durchschütteln 
auch  mittelst  Luftblasenmessung  unter  Steinsalzplatten.  Der 
Verf.  erwähnt  endlich  den  Einfluss,  welchen  die  oberfiäch- 
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liehe  Wasserschicht  auf  die  Dampfspannung  yon  Lösungen 
aasüben  muss.  D.  G. 

39.  jET.  Schoenfjes»  Einige  Ferstiche  über  Oberflächen- 
spannung der  Flässigkeäen  (Fortsetzung)  (Bull.  Ac.  Belg.  (3) 
15,  p.  712— 718.  1888). 

Verf.  gibt  zunächst  photographische  Abbildungen  und 
eine  eingehendere  Beschreibung  der  in  seiner  ersten  Publi- 
cation  (Beibl.  12,  p.  447)  mitgetheilten  Versuche.  An  Hand 
weiterer  Steiner'scher  Sätze  über  Flächen  maximae  areae 
yeryielfacht  er  die  Versuche  dann  noch  in  der  Weise,  dass 
er  Theile  der  sonst  wieder  von  biegsamen  Fäden  und  Gras- 
lialmstückchen  gebildeten  geschlossenen  Curven  aus  ihrer 
Lage  nach  festen  geradlinigen  Drähten  bestehen  lässt.  Die 
Endpunkte  der  an  diese  festen  Kanten  anschliessenden  be- 
weglichen Stücke  können  theilweise  mittelst  kleiner  Platin- 
ringe längs  der  festen  Drähte  gleiten.  Es  werden  so  Figuren 
maximae  areae  erhalten,  die  theils  aus  geraden  Linien  von 
fester  Lage  aber  beliebiger  Länge,  theils  aus  beweglichen 
Begrenzungsstücken  von  Yorgegebener  Länge  bestehen.  Auch 
diese  Versuche  photographirt  der  Verf.  und  zeigt  die  Ueber- 
einstimmung  der  Gestalten,  welche  die  Binge  annehmen,  mit 
der  geometrischen  Theorie.  D.  C. 


40.    c7«  Z>.  jB.  Scheffer.    Untersuchungen  über  die  Diffusion 
wässeriger    Lösungen    (Auszug  aus  einer  der  kgl.  Ak.  d.  Wies, 
in  Amsterdam  mitgeth.  Abhandl.;  Ostwald's  Ztschr.  2,  p.  390- 
404.  1888). 

Verf.  füllt  eine  Glasflasche  von  90  ccm  zu  */^  ihres  cylin- 
drischen  Theiles  mit  Wasser  oder  der  yerdünnten  Lösung, 
welche  mit  einer  concentrirteren  Lösung  in  Diffusion  treten 
soll.  Von  letzterer  wird  ^4  genannten  Flaschentheils  mit 
einer  Pipette  eingebracht,  deren  untere  sehr  enge  Röhre  in 
den  Glasstopfen  der  Flasche  eingeschmolzen,  bis  auf  den 
Boden  der  Flasche  führt.  Wann  die  Diffusion  beendigt  wer- 
den sollte,  wurde  durch  die  Pipette  zunächst  so  viel  Lösung 
auf  den  Boden  eingelassen,  bis  die  Flüssigkeit  das  Ende  eines 
aus    dem    Stopfen    führenden    Ausflussröhrchens    erreichte. 
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i^^ndiich  hob  der  Verf.  viermal  ein  Viertel  des  benutzten 
Flüssigkeitsvolamens  dadurch  ab,  dass  er  aus  der  Pipette 
die  entsprechenden  Mengen  Lösung  einfliessen  liess.  Die 
ersten  drei  Portionen  wurden  auf  ihre  Concentration  analysirt, 
die  Concentration  der  letzten  wurde  gewöhnlich  aus  der  Diffe- 
renz bestimmt  der  angewandten  Substanzmenge  und  der  in 
den  drei  oberen  Schichten  gefundenen.  Die  Zeit  der  DifFa- 
sion,  die  Höhe  einer  Schicht  im  Diffusionscylinder  und  der 
Gehalt  der  ersten,  zweiten  und  vierten  Schicht  gestatteten, 
den  mittleren  Diffusionscoöfficienten  nach  den  Stefan'schen 
Tafeln  (Sitzber.  d.  Wien.  Ak.  79.  1879;  Beibl,  4,  p.  838)  mit 
Hülfe  des  Beflexionsprincips  zu  berechnen.  Verf.  stellt  seine 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Resultate,  ebenso  wie  seine  früher 
erhaltenen,  in  grösseren  Zahlentabellen  zusammen  und  zieht 
aus  denselben  u.  a.  folgende  Schlüsse:  Bei  Nitraten  und  an- 
deren Salzen  verkleinert  sich  der  DiffusionscoäfQcient  mit 
steigender  Concentration,  bei  Natrium-  und  Bariumchlorid 
hat  die  Concentration  der  Lösung  nur  sehr  geringen  Einflusa 
auf  den  Werth  des  Diffusionscoefficienten,  während  für  Salz- 
säure und  in  viel  geringerem  Maasse  auch  für  Salpetersäure, 
Schwefelsäure  und  Chlorcalcium  Diffusionscoefficient  und  Con- 
centration ganz  bestimmt  gleichzeitig  zu-  und  abnehmen«  Die 
Aenderung  des  Diffusionscoefficienten  mit  der  Concentration 
der  Lösung  muss  molecularen  Wirkungen  zugeschrieben  wer- 
den. So  kann  die  Thatsache,  dass  cdncentrirte  Salzsäurelö- 
sangen  viel  leichter  in  weniger  concentrirte  Salzsäurelösungen 
diffundiren,  als  in  Wasser,  durch  die  Annahme  erklärt  wer- 
den, dass  concentrirte  Salzsäurelösungen  Molecüle  wasser- 
freier Salzsäure  oder  wenigstens  Molecülaggregate '  von  viel 
HCl  mit  relativ  wenig  HgO  enthalten,  welche  bei  der  Ver- 
dünnung der  Lösung  sich  mit  Wasser  verbinden.  Dass  eine 
concentrirte  Silbemitratlösung  viel  langsamer  in  eine  schwä- 
chere Silbernitratlösung  als  in  Wasser  di£Fundirt,  läset  sich 
erklären  durch  die  Annahme,  dass  in  concentrirten  Silber- 
nitratlösungen Molecülaggregate  vorkommen,  welche  ^um  so 
mehr  in  kleinere  Gruppen  zerfallen,  als  die  Verdünnung  der 
Lösung  zunimmt  Bei  concentrirten  Lösungen  kann  von  einer 
„Diffusionsconstante'^  nicht  mehr  die  Rede  sein;  der  Diffn- 
sionscoöfficient  wird  erst  bei  dem  Grade  der  Verdünnung  con- 
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stant,  bei  welchem  stärkere  Yerdünnang  keine  molecularen 
Aenderungen  mehr  hervorruft  D.  C. 


41.   P.  Oroth.   lieber  die  Molecularbeschaffenheä  der  Krystalle 

(Festrede,  gehalten  in  der  öffentL  Sitzung  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  Wiss. 
zu  München  1888.  29  pp.). 

Der  Verf.  entwickelt  zuerst,  wie  man  die  über  die  Verbin- 
dung der  Atome   zum  Molecül    im    gasförmigen  Zustande 
herrschende  Anschauungsweise  auch  für  die  Erklärung  man- 
cher Erscheinungen   an  Körpern   im   festen  Zustande   ver- 
werthen  kann.     Die  Dimorphie  ist  begründet  in  der  Fähig-   ' 
keit  der  Atome,  in  verschieden  grosser  Anzahl  zum  Krjstall- 
molecül  fasammenzutreten.  Die  speciellen  Verhältnisse  werden 
vielleicht  durch  calorimetrische  Methoden   erkannt   werden. 
Für  manche  Körper,   die   krystallographische  Beziehungen 
erkennen  lassen,  ist  es  möglich,  schon  aus  der  quantitativen 
chemischen  Zusammensetzung  Schlüsse  in  dieser  Hinsicht  zu 
ziehen.    Für  die  isomorphen  Körper   wird   man   annehmen 
müssen,   dass  eine   gleiche  Anzahl   chemischer  Molecüle  in 
ihnen  zum  krystallographischen  Molecül  zusammentritt,  wäh- 
rend Körper,  die  ähnliche  Krystallform  haben,  ohne  zusam- 
men krystallisiren  zu  können,  sich  in  Bezug  auf  diese  Anzahl 
unterscheiden.     Ein   ähnlicher  Gegensatz   besteht  zwischen 
Körpern,  die  morphotropische  Beziehungen  zu  einander  zeigen, 
xmd  solchen,  bei  denen  man  solche  morphotropische  Bezieh- 
ungen aus  der  chemischen  Formel   schliessen  könnte,   aber 
nicht  findet     Die  chemische  Formel,  diejenige  also,  die  für 
das  Graemolecül  gilt,  ist  hier  nicht  allein  zu  berücksichtigen, 
das,  was  in  Betracht  kommt,   ist  das  Krystallmolecül,   und 
möglicherweise  werden  uns  die  krystallographischen  Unter- 
suchungen über  dieses  belehren.    Auch  manche  der  Vorgänge 
in  der  Lösung  und  beim  Auskrystallisiren  finden  ihre  Er- 
klärung durch  diese  Aufi'assung  von  den  besonderen  Krystall- 
molecülen;  endlich  noch  Thatsachen,  die  sich  aus  den  Mes- 
sungen und  Rechnungen  Voigt's  über  Elasticität  der  Krystalle 
ergaben.     Der  Verf.  wendet  sich  nun  zu  den  Theorien  über 
die  Ajrt  des  weiteren  Aufbaues  der  Krystalle  aus  solchen 
Elementen.    Die  Versuche  von  Reusch  und  Baumhauer  am 
Kalkspath    bewiesen,    dass    Krystallmolecüle    verschiedener 
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Orientirnng  ein  im  Gleichgewicht  befindliches  System  bilden 
können.  Anf  die  Annahme  solcher  Systeme  gründen  sich 
die  Hypothesen  Mallard's,  und  diese  Hypothesen  Ähren 
schliesslich,  wie  der  Verf.  zeigt,  zu  nichts  anderem  als  der 
Sohncke'schen  Theorie  der  Krystallstructur.  Auch  diese  ge- 
stattet uns,  Punktsysteme  höherer  Symmetrie  aus  solchen 
niederer  Symmetrie  aufzubauen,  und  die  Aufgabe  der  Ery- 
stallographie  ist  es  nun,  zu  untersuchen,  welche  Punktsysteme 
im  einzelnen  Falle  in  Betracht  kommen.  E.  B. 


42.  J*  TdJorel.  Notiz  über  die  optischen  Eigenschaften  der 
regulär  krystaläsirenden  Nitrate  (BuU.  delaSoc.  Fran^d-Min. 
10,  p.  318— 323.  1887). 

Die  Erscheinungen  der  anomalen  Doppelbrechung  bei 
den  Nitraten  von  Blei,  Barium  und  Strontium  sind  denen 
bei  einer  Reihe  von  anderen  anomalen  Krystallen  ähnlich 
und  lassen  sich  durch  Mallard's  Hypothese  über  deren  Stmo 
tur  folgendermassen  darstellen.  Es  gibt  vier  T}pen  der  Zn- 
sammensetzung dieser  Krystalle.  Die  Krystalle  bestehen  ans 
Pyramiden,  deren  Basen  (Typus  A)  die  Pl&chen  des  Octa- 
^ders,  (Typus  JB)  die  Flächen  des  Bhombendodekaeders  oder 
(Typus  C)  die  Flächen  des  Tetraöders  sind,  und  deren  Spitzen 
im  Mittelpunkte  des  £j-ystalles  liegen,  oder  (Typus  D)  ans 
einer  Menge  von  kleineren  Krystallen  der  Typen  A  und  B» 

E.  B. 

43.  C.  Mara/ngtyni.  lieber  Rissflächen  in  Krystallen  (Bir. 
di  Min.  e  Crist.  Ital.  3,  p.  49—65.  1888). 

Erystallplatten  werden  vom  Funken  eines  BuhmkorST- 
sehen  Inductors  durchbohrt,  wenn  man  durch  geeignete  Vor- 
richtungen das  Herumspringen  desselben  ausschliesst.  Zn 
diesem  Zwecke  wird  eine  solche  Krystallplatte  an  den  Boden 
eines  mit  Benzin  oder  Petroleum  gefüllten  G-efässes  gebracht 
und  mit  Wachs  an  eine  durch  ein  Loch  in  der  Wandung 
des  (xefässes  von  unten  eingeführte  Olasröhre  gekittet.  Der 
Band  der  Platte  wird  ebenfalls  mit  einer  Wachsschicht  um- 
geben und  ein  Zuleitungsdraht  an  die  obere  Plattenfläche, 
^er  andere  durch  die  Röhre  an  die  untere  Plattenfläche  ge- 
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führt  Der  Verf.  untersuchte  die  krystallographische  Orien- 
tirung  der  Löcher,  als  auch  der  zugleich  entstandenen,  theils 
ebenen,  theils  treppenfönnigen  Aisse  für  Flussspath,  Stein- 
salz, Ealkspath,  Gyps  und  Quarz.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  die  Methode  geeignet  ist,  nicht  nur  um  Structurflächen, 
die  schon  auf  andere  Weise  nachgewiesen  wurden,  wie  Spal- 
tungs-.  Schlag-  und  andere  Flächen  darzustellen,  sondern 
auch  neue  Trennungsflächen  zu  entdecken,  so  für  Ealkspath 
das  Prisma,  für  Gyps  110  und  110,  für  Quarz  das  Prisma 
zweiter  Ordnung  und  die  Flächen  22  7  H,  22  14  7. 

E.  B. 

44.  G.  A.  F.  Molengraajf.  Studien  über  Quarz.  L  lieber 
natürliche  und  künstliche  Aetzerscheinungen  am  Quarz  (Ztschr. 
£  Kryst  14,  p.  173—201.  1888). 

Die  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Untersuchung  der 
Aetzfiguren  und  Aetzflächen  am  Quarz,  sowohl  der  in  der 
Natur  beobachteten,  als  auch  der  durch  yerschiedene  Aetz- 
mittel  künstlich  hergestellten.  Lösungen  von  kohlensauren 
Alkalien  bewirken  Aetzerscheinungen,  die  denjenigen  äusserst 
ähnlich  sind,  welche  Erystalle  von  manchen  Fundorten  ohne 
irgendwelche  Behandlung  zeigen.  Daher  schliesst  der  Verf., 
dass  letztere  schon  an  der  Lagerstätte  der  Ejy stalle  durch 
die  nämlichen  Agentien  verursacht  sind.  Viele  der  seltenen 
Flächen  am  Quarz  werden  durch  diese  Untersuchungen,  deren 
Fortsetzung  bevorsteht,  eine  Erklärung  finden.  Von  Interesse 
ist  noch  die  Ansicht  des  Verf.,  dass  die  matten  Flächen 
(d.  h.  solche,  die  regelmässig  matter  sind  als  andere  desselben 
Krystalls)  am  Quarz  und  vielleicht  auch  an  allen  anderen 
krystallisirten  Substanzen  durch  Aenderung  der  Flächen  nach 
ihrem  Entstehen  hervorgerufen  werden,  wenn  diese  Flächen 
nicht  überhaupt  nur  Scheinflächen  sind.  E.  B. 


45.     O.  Mügge*    Referat  über  J.  Lehmann :  Contractionsrisse 
in  Krystallen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  2,  p.  267—270.  1887). 

Mügge  wendet  sich  gegen  die  Lehmann'sche  Erklärung 
der  Contractionsrisse  in  Krystallen  und  sucht  die  Erschei- 
nungen einerseits  auf  Spannungen,  die  er  aus  der  vcrschie- 
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denen  Wärineleitungsfahigkeit  in  verschiedenen  Richtungen 
ableitet,  andererseits  auf  die  Maxima  und  Minima  der  Go- 
häsion  zurückzuführen.  Da  auch  die  erstere  nach  Jannetas 
mit  der  Spaltbarkeit  zusammenhängt,  so  kann  man  hieraus 
schliessen,  dass  die  Spaltflächen  sehr  häufig  Zerreissungs- 
flächen  sein  werden,  ein  Resultat,  mit  dem  die  Beobach- 
tungen ziemlich  stimmen.  Zur  Beurtheilung  der  Ausnah- 
men seien  genauere  Versuche  erwünscht  E.  B. 


46.  €•  C  Stuhlma/nn.  Krystallographüche  Mütheibmgen 
aus  dem  chemischen  Laboratorium  des  Hrru  Prof.  Dr,  Ad,  Claus 
zu  Freibung  LjBr.  (Ztschr.  f.  Kryst.  14,  p.  155—165.  1888). 

Die  krystallographischen  Daten  für  zwölf  organische 
Körper.  Für  zwei  derselben  Dijodäthylcinchonin  und  zwei- 
fach salpetersaures  Cinchotenin  schloss  der  Verf.,  da  ersteres 
rhombisch  hemiedrisch,  letzteres  monosymmetrisch  und  hemi- 
morph  war,  auf  optische  Activität  der  Lösungen  und  fand 
seine  Yermuthung  bestätigt.  Sonst  geben  die  Messungen 
zu  keinen  Schlüssen  Anlass.  E.  B. 


47.     M.   WeifyuM.    Ueber  die  Platinverbindungen  der  Alhfl' 
sulßde  (Ztschr.  f.  Kryst.  14,  p.  116—154.  1888). 

Die  krystallographische  Untersuchung  führt  bezüglich 
der  Constitution  dieser  Körper  in  manchen  Punkten  zu  etwas 
anderen  Resultaten,  als  die  von  anderen  Forschern  durch- 
geführte chemische  Untersuchung.  Es  lagen  vor,  Körper 
von  der  empirischen  Zusammensetzung  PtClg  +  2S{C2H5),t 
die  entsprechenden  ßromide,  Jodide  und  Nitrite  und  viele 
homologe  dieser  Aethylverbindungen.  Die  Arbeit  enthalt 
die  krystallographischen  Daten  für  nicht  weniger  als  50  Ver- 
bindungen,  bezw.  Modificationen  und  Mischungen  isomorpher 
Bestandtheile  und  eine  grosse  Beihe  einzelner  Schlüsse  über 
die  morphotropischen  Beziehungen,  die  sich  durch  deren  Ver- 
gleich erkennen  lassen.  Da  diese  Schlüsse  nicht  unter  einen 
gemeinschaftlichen  Gesichtspunkt  zu  bringen  sind,  so  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  E.  B. 
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48.    Ä^  Vock*    Rrystaüographisch'chemische  Untersuchungen, 
l  Reihe  (Ztschr.  f.  Eryst.  14,  p.  49—61.  1888). 

Die  Arbeit  enthält  die  krystallographischen  Daten  für 
16  Körper.  Es  ergab  sich  die  Identität  des  /?-Xylorcins 
(Eostanecki,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  19,  p.  2322)  mit  dem  /9-Orcin 
MiUer's. 

Pentamethylanilin,  monosymmetrisch  a:b\c^  0,8868 : 1 : 
1,1012,  /?  8=84^22'  zeigt  Aehnlichkeit  mit  dem  rhombischen 
Benzol  aib:c  =  0,891 : 1 : 0,799.  Die  Verschiedenheit  der 
Axe  c  erklärt  der  Verf.  dadurch,  dass  im  Pentamethylanilin 
das  eine  H  des  Benzols  nicht  wie  die  anderen  fünf  durch 
Methyl,  sondern  durch  die  Amidogruppe  ersetzt  ist. 

Das  rhombische  Trimethylcyanurat  C3N3(OCH3)3  zeigt 
solche  Annäherung  an  dasTrimethylsulfocyanuratC3N3(SCH3)3, 
dass  der  Verf.  schliesst,  dass  der  Sulfoverbindung  die  Consti- 
tution des  normalen  Cyansäureäthers  zukomme,  sowie,  dass 
Schwefel  und  Sauerstoff  sich  in  organischen  Verbindungen 
isomorph  yertreten  können.  Die  übrigen  Angaben  lassen 
noch  keine  krystallographischen  Beziehungen  erkennen. 

E.  B. 

49.  JL»  Fock»  Brystallographüch-chemüche  Untersuchwtgen. 
IL  Reihe.  Zur  Kenntniss  der  unterschwefelsauren  Salze  und  ihrer 
Isomorphieverhältnisse  (Ztschr.  f.  Eryst.  14,  p.  340 — 365.  1888). 

Frühere  Versuche  Ztschr.  f.  Kryst.  6,  p.  160)  hatten 
dem  Verf.  gezeigt,  dass  die  Isomorphieverhältnisse  einiger 
Hyposulfate  ganz  ungewöhnliche  seien.  Die  vorliegende 
Arbeit  liefert  hierauf  bezüglich  weiteres  Material.  Von 
besonderem  Interesse  sind  eine  Keihe  von  gleich  krystalli- 
sirenden  Verbindungen  von  Ammoniumhyposulfat  einerseits 
und  Zink-,  Cadmium-,  Eisen-,  Nickel-,  Cobalt-  oder  Mangan- 
hyposnlfat  andererseits.  Dieselben  zeigen  durchaus  kein  con- 
stantes  moleculares  Verhältniss  der  Componenten,  sodass  man 
sie  nicht  als  Doppelsalze  auffassen  kann,  und  der  Deutung 
als  isomorphe  Mischungen,  auf  die  man  durch  die  wechselnde 
Zusammensetzung  geführt  wird,  steht  die  Thatsache  entgegeui 
dass  die  Componenten  in  der  neu  beobachteten  Form  nie 
krjstallisiren.  Der  Verf.  bemerkt  deshalb:  ^^Für  den  Feind 
unbewiesener  Erklärungen  dürfte  es  sich  deshalb  empfehlen^ 

i';flfblättor  s.  d.  Ann.  d.  Phjt.  n.  Chem.  XU.  53 
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^instweileii  in  jenen  Verbindiuigen  eine  besondere  Axt  von 
Körpern  zu  erblicken  und  dieselben  mit  dem  Namen^y^Eiystall- 
salze^  oder  ^^Krystallyerbindangen''  za  belegen,  nm  damit  an- 
zudeuten, dass  sowohl  für  die  Bildung,  als  auch  f&r  die  Zu- 
sammensetzung dieser  Körper  in  erster  Linie  die*  KrystaU- 
form  massgebend  erscheint. 

Erwähnt  sei  schliesslich  noch,  dass  die  Krystallyerbin- 
dungen  nach  mancher  Bichtung  in  den  Legirungen  ein 
Analogon  finden.  E.  B. 

50.    *&•  Oerosa.  lieber  die  Schallgeschwindigkeü  in  Leginrngen 
(Atti  della  E.  Acc.  dei  lincei  (4)  4,  p.  127—132.  1888). 

Es  wurden  zehn  Legirungen  von  2ink  und  Zinn  unter- 
sucht, nämlich,  nach  dem  Moleculargewicht,  Zink  mit  % 
^U  "'  ^ Vs  Z^TOi'  1)^6  Schallgeschwindigkeit  wurde  aus  Longi- 
tudinalschwingungen  dünner  Drähte  bestimmt,  wobei  die  Ton- 
höhe mit  HtQfe  eines  Sonometers  gemessen  wurde.  Setzt 
man  die  Schallgeschwindigkeit  in  Luft  Yon  0^  gleich  1,  so 
ergaben  sich  für  die  Schallgeschwindigkeit  in  den  Legirungen 
bei  13^0.  folgende  *Werthe  v: 


Le- 

gining 

V 

d 

Le- 

girung 

V 

a 

Zink 

1 
2 
3 
4 
5 

11,087 
10,037 
^,602 
9,325 
9,123 
8,978 

-0,095 
+0,024 
+0,108 
+0,160 
+0,198 

6 
7 
8 
9 
10 

8,841 
8,719 
8,565 
8,372 
8,156 
7,501 

+0,212 
+0,205 
+0,146 
+0,031 
-0,119 

Die  Zahlen  6  geben  die  Abweichung  der  beobachteten 
Schallgeschwindigkeit  von  derjenigen  an,  welche  man  bei  ge- 
radliniger Interpolation  zwischen  reinem  Zink  und  reinem 
Zinn  erhält.  Wie  man  sieht,  ist  die  Schallgeschwindigkeit 
bei  den  mittleren  Legirungen  grösser,  bei  den  extremen  da- 
gegen kleiner,  als  die  Interpolation  sie  ergibt  F.  A. 


61.    I>e  Labauret.   Udfer  die  Fortpfltmssung  des  durch  Feuer- 
wqffen  erzeugten  Schalles  (G.  B.  106,  p.  934—936. 1888). 

Joum6e  (CR.  106,  p.  244.  1888)  hat  die  Hypothese  auf- 
gestellt, dass  ein  Projectil  in  jedem  Moment  seiner  Bewegung 
ein  Schallcentrum  ist.  Die  mathematische  Untersuchung  dieser 
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Hypothese  hat  den  Verf.  zu  Ergebnissen  geführt,  von  denen 
einige  hier  folgen.  Die  erste  wahrgenommene  Welle  ist  die- 
jenige, für  welche  die  gesammte  Zeit  zFisoben  Schuss  und 
Schallwahrnehmni^,  also  die  Summe  Yon  Flugzeit  und  Schall- 
zeit ein  Minimum  ist,  und  diese  Bedingung  bestimmt  den 
Oft  des  Geschosses  im  Momente  <}er  Aussenduqg  ^d^r  ersten 
wahrgenommenen  Welle.  Dieser  Ort  wird  Anfangscentrum 
genannt  Sind  v  und  a  die  Geschwindigkeiten  von  Flug  und 
Schall,  so  hat  der  Winkel  zwischen  beiden  für  das  Anfangs- 
centrum gerade  den  Werth  arc  cos  a/v  ?=  &,  Der  um  die 
Flugrichtung  mit  dem  Geschoss  als  Spitze  und  dem  Winkel 
d-  beschriebenen  Kegel  enthält  den  Ort  des  Beobachters  nur, 
wenn  das  Geschoss  vor  dem  Anfangscentrum  sich  befindet; 
befindet  es  sich  gerade  in  demselben,  so  fällt  der  Beobachter 
in  die  Kegelfläche;  dieser  Eegel  wird  kritischer  Kegel  ge- 
nannt Die  Gleichung  der  Schallwelle  erhält  man  durch  Auf- 
suchen der  Orte,  welche  die  Beobachter  einnehmen  müssen, 
damit  die  von  jedem  als  erste  wahrgenommene  Welle  sie 
gleichzeitig  treffe.  Die  ganze  Schallwelle  zerfällt  in  zwei 
Theile:  ausserhalb  des  kritischen  Kegels  ist  die  Wellenfläche 
kugelförmig,  innerhalb  ist  sie  stärker  ausgebaucht.    F.  A. 


52.    JOe  Labouaret*   lieber  die  Fortpflanxung  des  durcfi  Feuer- 
Waffen  erseugien  Schalles  (G.  B.  107,  p.  85—83.  1888). 

Diese  Abhandlung  knüpft  an  vorhergehende  von  Joum6e 
und  Labouret  an.  Ersterer  hatte  gezeigt,  dass  die  schein- 
bare, bei  schnellen  Geschossen  auftretende  Vergrösserung  der 
Schallgeschwindigkeit  durch  die  Annahme  erklärt  werden 
kann,  dass  das  Geschoss  in  jedem  Augenblick  ein  Schall- 
wellencentrum  ist  Hieraus  folgte,  dass  der  erste  von  einem 
entfernten  Beobachter  gehörte  Schall  nicht  derjenige  der 
Detonation  ist,  sondern  der  von  dem  Geschoss  in  einem  be- 
stimmten Punkte  seiner  Bahn  erzeugte  Schall;  und  diesen 
Punkt  hatte  Labouret  geometrisch  definirt  Die  in  der 
Ballistik  gebräuchlichen  Formeln  erlauben  nun,  mit  Hülfe 
dieser  Eigenschaft  die  Zeit  zu  berechnen,  welche  für  einen 
an  gegebenem  Orte  aufgestellten  Beobachter  zwischen  dem 

Abfeuern  des  Geschosses  und  dem  Wahrnehmen  der  ersten 

53' 


-  760    — 

Schallwelle  verstreicht,  und  auf  diese  Weise,  durch  Yerglei- 
chung  mit  zwei  grösseren  Beobachtungsreihen,  die  Theorie 
mit  der  Erfahrung  zu  vergleichen.  Das  Resultat  dieser  Yer- 
gleichung  ist  ein  für  die  Theorie  befriedigendes  gewesen. 

F.  A. 

53.  Die  Pkonogravure  und  das  Grammophon   (La  Nature  16, 
p.  19—51.  1888). 

um  den  Phonographen  für  die  VervielfUltigung  der  Pho- 
nogramme geeignet  zu  machen,  hat  E.  Berliner  die  graue 
Rauchschicht  benutzt,  welche  das  Centrum  einer  Kerosen- 
flamme  niederschlägt,  und  auch  ausserdem  manche  Einzel- 
heiten der  Construction  modiücirt.  Die  Schwingungen  wer- 
den auf  das  Blatt  nicht  vertieft,  also  senkrecht,  sondern 
parallel  zu  ihm  fixirt;  hierdurch  und  durch  die  genannte 
Substanz  wird  der  Widerstand  auf  ein  Minimum  reducirt.  Im 
übrigen  ist  der  Artikel  von  wesentlich  technischem  Interesse. 

F.  A. 

54.  «7«  JParJcer*     lieber  eine  Erweiterung  des   Camof sehen 
Satzes  (Phil.  Mag.  (5)  25,  p.  512—514.  1888). 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  Processe  gibt, 
bei  denen  das  betrachtete  System  sich  in  jedem  Augenblick 
in  thermodynamischem  Gleichgewicht  befindet,  die  sich  aber 
gleichwohl  nur  in  einer  Richtung,  nicht  rückwärts,  ausführen 
lassen.  Dazu  gehört  z.  B.  die  Auflösung  von  festem  NaCl 
in  einer  gesättigten  wässerigen  Lösung  durch  langsames  Er- 
wärmen, da  bei  der  Abkühlung  sich  nicht  NaCl,  sondern 
NaCl  -1-  2  HgO  abscheidet.  Einen  jeden  nur  aus  Gleich- 
gewichtszuständen zusammengesetzten  Process  bezeichnet  er 
als  „equilibrium  path<<  und  findet,  dass  für  ihn,  auch  wenn 
er  nicht  direct  umkehrbar  ist,  die  Zerstreuung  der  Energie 
immer  gleich  Null  ist,  während  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme in  jedem  irreversibeln  Process  die  zerstreute  Energie 
einen  positiven  Werth  hat. 

(Dieser  Widerspruch  verschwindet,  wenn  man  die  Be- 
zeichnung „reversibel'^  auf  diejenigen  Processe  ausdehnt,  die 
sich,  wenn  nicht  direct,  so  doch  auf  irgend  einem  anderen 
Wege  vollständig  rückgängig  machen  lassen.    D.  Ref.) 

M.  P. 
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55.    M*  Brill&uin.   Die  specifische  IVarme  ßir  eine  beliebige 
Zustandsänderunff,    vom    Standpunkt    der    Thermotfynamik 

(Journ.  de  Phys.  (2)  7,  p.  148—152. 1888). 

7erf.  findet  es  merkwürdig  und  bisher  noch  yon  keiner 
Seite  gerechtfertigt,  dass  in  der  G-leichung  des  ersten  Haupt- 
satzes: dQ  sz  Adp  +  Bdv  die  Coefficienten  A^  B  nur  als 
abhängig  von  p  und  v,  nicht  aber  zugleich  auch  von  dpjdv, 
d^pldv^  . . .  angenommen  werden.  Doch  wird  diese  »Hypo- 
these' begründet  f&r  Körper ,.  die  keine  permanenten  Defor- 
mationen erleiden,  wesentlich  aus  der  Annahme,  dass  die 
innere  Energie  nur  von  dem  augenblicklichen  Zustand,  also 
von  p  und  o,  abhängt. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Tragweite  der  experimentellen 
Beweise  für  die  beiden  Hauptsätze  der  Thermodynamik  einer 
Kritik  unterzogen  und  eine  Ausdehnung  jener  Sätze  auf  die 
Erscheinungen  der  permanenten  Deformation  in  Aussicht 
gestellt  M.  P. 

56.  Mm  BriUouinm  Permanente  Deformationen  vom  Stand- 
punkt  der  Thermodynamik  (C.  E.  106,  p.  416—418.  482—485. 
537— 540  u.  589— 592.  1888). 

Während  man  bisher  in  der  Thermodynamik  nur  solche 
Körper  behandelt  hat,  deren  Zustand  durch  Temperatur  und 
äussere  Kräfte  bestimmt  ist,  geht  Verf.  über  zu  den  allge- 
meineren Erscheinungen  der  sogenannten  permanenten  Defor- 
mation, wie  sie  sich  ausser  bei  mechanischen  auch  bei  elec- 
trischen  und  magnetischen  Veränderungen  zeigen,  und  legt 
seinen  Untersuchungen  folgende  beiden  Sätze  zu  Grunde: 

1)  Für  die  meisten  elastischen  festen  Körper  ezistirt 
keine  endliche  Kelation  zwischen  der  Temperatur,  den  mecha- 
nischen Variabein  (Druck  etc.)  und  den  geometrischen  Vari- 
abein (Volumen  etc.),  sondern  einem  bestimmten  Werthen- 
system  der  Temperatur  und  der  mechanischen  Variabein  kann 
innerhalb  gewisser  Grenzen  irgend  ein  beliebiger  Werth  der 
geometrischen  Variabein  entsprechen,  welcher  erst  durch  alle 
früheren,  vom  Körper  durchgemachten  Zustände  vollständig 
bestimmt  wird.  Deshalb  ist  jede  Beobachtung,  in  welcher 
nur  der  Anfangs-  und  der  Endzustand  mitgetheilt  ist,  unvoll- 
ständig. —  Hiernach  werden  einige  permanente  Deformationen, 
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z.  Bw  dar  Schwanken  dds'NuIlpankts  dines  Qtiecksilberfihermo- 
ittlßters,  benräieilt. 

2)  Für  die  meisl^  elastiscbeb  festen  Körper  exiBtiren 
andererseits  bestiminte  lineare  G-leichungeü  zwischen  den 
Differentialen  der  oben  aügegebenen  Variabeln,  im  ailg^ 
meinen  Fall  so  viele ,  als  es  imaUiSiAgige  gieometrische  Ya- 
nabeln  gibt  Eine  solche ,  allgemein  nioht  integrirbare 
Difierentialgleichnng  liefert  den  Ersatz  für  die  fehlende  end- 
liche Zostandsgleichimg.  Daher  sind  z.  B.  die  CoSfficienten 
der  thermischen  und  der  elastischen  Ausdehnnng  durch  die 
Variabein  des  Zusta!nde6  selber  bestimmt. 

Diese  beiden  Grundsätze  sollen  theoretisch  und  experi- 
mentell weiter  verfolgt  werden. 

Wenn  nur  eine  einzige  mechanische  Variable  X  und 
eine  einzige  geometrische  Variable  x  vorhanden  ist,  so 
spricht  sich  der  zweite  G-rundsatz  aus  durch  die  Gleichung: 
dw=^  ädX+  bdTf  wobei  T  die  Temperatur ,  a  und  b  be- 
stimmte Functionen  von  X,  T,  x  bedeuten.  Für  feste  Körper 
m  dieäe  Gleichung'  Äiöht  allgemeili  integrabel  und  daher  ä 
und  b  voneinander  gan^  unabhängig!  Voii  deA  interessanten 
Folgerungen  hieraus  sollen  nur  die  wichtigsten  mitgetheilt 
werden:  Jede  Deformation  ist  reversibel.  Die  Zerlegung 
einer  totalen  Defolrmatiön  in  einen  temporären  und  einen 
permanenten  Theil  ist  principiell  nur  zulässig  f&r  solche 
E^ocesse,  in  denen  die  Werthenpaare  von  X  und  Tj  graphisch 
dargestellt,  eine  geschlossene  Ourve  bilden;  die  ton  derselben 
umschlossehe  Fläche  ^ibt  die  Grösse  der  permanenten  Defor- 
mation. Nimmt  man  dagegen  einen  beliebigen  ungeschlos* 
sefiei^  PrccesSy  dem  eine  beliebige  Deformation  entspricht, 
so  lassen  sich  stets  auf  ttnendlich  mannigfache  XVeise  X  uod 
T  so  zu  ihren  Anfattgöwerthen  zurückbringen,  dass  die  per- 
manente Deformation  ganz  verschwindet  oder  überhaupt  irgend 
einen  willkütliohen  Werth  annimmt.  Die  hieraus  entspringen- 
den Sät^e  wei^den  kurz  auf  Torsion  (Wiedemann)  und  auf 
die  Verschiebung  des  thermometrischen  Nullpunktes  (Pemet) 
angewendet. 

Die  Anwendung  des  Satzes  der  Aequivalenz  von  Wärme 
und  Arbeit  auf  die  f&r  permanente  Deformationen  aufge- 
stellten Grundsätze    ergibt  auf  bekanntem  Wege  die  Defi- 


—    768    — 

nition  d»r  Energie  U  eines  Körpers  als  Fmiction  der 
Temperatur  Tj  der  geometarisehen  Vttriabeln  x  und  der  me- 
cbanischen  ^ariabeln  Xj  ferner  Gleichinigen  Mr  die  speei- 
fischen  W&rmen  bei  consiantem  Volumen  C»  und  bei  con- 
stantem  Druck  Cx.    Wenn  allgemein: 

dx^adX+bdT    (s.  oben), 
so  hat  man: 

wobei  J  das  mechanische  W&rmeftquivalent. 

Endlich  werden  in  Kürze  die  Schlüsse  mitgetheilt,  welche 
ans  dem  Camot-Glausius'schen  Princip  für  die  Theorie  der 
permanenten  Deformationen  folgen.  Dieselben  sind  auf  ziem- 
lich indirectem  Wege  gefunden  worden  mit  Benutzung  eines 
gewissen  nicht  näher  beschriebenen  reyersibeln  Kreisprocesses, 
der  aus  drei  adiabatischen  und  drei  isothermen  Vorgängen 
besteht,  und  lassen  sich  dahin  zusammenfassen,  dass,  ^enn 
Q  die  Ton  aussen  mitgeth eilte  Wärme,  T  die  Temperatur 
des  Körpers  bedeutet: 

dQ^^TBdSy 

wobei  B  und  S  Functionen  sind,  die  gewissen  Differential- 
gleichungen genügen. 

Die  Folgerungen  dieser  Theorie  im  einzelnen  nebst  An- 
wendungen auf  elastische  Nachwirkung  u.  s.  w.  soUen  in  einer 
umfaoigreichen  Arbeit  dargelegt  werden;  aus  den  hier  mit- 
getheilten  kurzen  Sätzen  lässt  sich  leider  kein  Urtheil  über 
den  Gedankengang  der  Ableitung  gewinnen.  M.  F. 


57.    (Jh.  M.  van  Deventer.    Einfache  Herleitung  einiger 
ßtr  die   Chemie  wichtiger    thermodynamischer  Beziehungen 
(Ztscbr.  f.  pbys.  Cham.  2,  p.  92—97.  1888). 

Verf.  gibt  die  Ableitung  einiger,  hauptsächlich  qualita- 
tiver Sätze  der  Thermochemie,  die  früher  Yon  Gibbs  allgemein 
und  yon  yan't  Hoff  für  Beactionen  zwischen  sehr  verdünnten 
Stoffen  bewiesen  worden  sind,  ausgedehnt  auf  beliebige  Con- 
Centrationen.    Betrachtet  wird  der  Fall,  dass  zwei  verschie- 

1)  Druckfehler  im  Original. 
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dene  Formen  einer  Materie  sich  in  thermodynamischem 
Gleichgewicht  befinden;  der  Druck  /?,  die  Energie  €  und  die 
Entropie  s  des  Systems  werden  abhängig  gesetzt  von  der 
Temperatur  &,  dem  Volumen  t;  und  der  G-renze  jp,  bis  za 
der  die  Reaction  vorgeschritten  ist. 

Zunächst  wird  aus  dem  kürzlich  vom  Ref.  bearbeiteten 
„Princip  der  Vermehrung  der  Entropie**,  welches  Verf.  in 
eine  etwas  speciellere  Formulirung  kleidet,  die  Gleichung: 

gefolgert,  aus  der  hervorgeht,  dass  in  dem  betrachteten,  auf 
constantem  Volumen  gehaltenen  System  bei  steigender  Tem- 
peratur die  Reaction  in  dem  Sinne  fortschreitet,  dass  Wärme 
absorbirt  wird. 

Zweitens  entwickelt  Verf.  aus  der  allgemeinen  Gleichung: 

die' van  der  Waals'sche  Beziehung: 

(ds\        ldx\    ^(dp\        (dx\ 

und  wendet  dieselbe  auf  die  bekannte  Gleichgewichtsgleichung 
eines  partiell  zersetzten  Gases  an,  woraus  dann  die  bekannte 
van't  Hofifsche  Relation  für  die  Reactionswärme  q  hervorgeht: 

Drittens  wird  aus  dem  Vorigen  noch  der  Satz  abgeleitet, 
dass  (bei  beliebiger  Concentration)  eine  isothermische  Vo- 
lumenverringerung stets  eine  grössere  Druckvermehrung  mit 
^  sich  bringt,  wenn  die  Reaction  nicht  eintritt,  als  wenn  sie 
eintreten  kann.  Dies  folgt  auch  unmittelbar  aus  dem  allge- 
meinen von  Maxwell  in  seiner  Wärmetheorie  ausgesprochenen 
Princip:  „Wenn  der  Zustand  eines  Körpers  durch  irgend 
eine  Kraft  abgeändert  wird,  und  wenn  in  einem  Fall  der 
Körper  einem  Zwang,  im  anderen  Fall  aber  keinem  Zwang 
unterworfen  ist,  so  wird  im  zweiten  Fall  (in  der  Abhandlung 
aus  Versehen  verkehrt  citirt.  D.  Ref.)  die  gewünschte  Ab- 
änderung des  Körpers  durch  eine  geringere  Kraft  erzielt, 
als  im  ersten"  (vgl.  hierzu  F.  Braun  (Wied.  Ann.  33,  p.  337. 
1888.    D.  Ref.).  M.  P. 
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■ 

58.  J.  Parker.    Thermodynamik  der  Bryohydrate  (Phil.  Mag 
(5)  25,  p.  406— 409.  1888). 

Die  Arbeit  enthält  eine  analytische  Ableitung  der  wesent- 
hchsten  Eigenschaften  der  Kryohydrate,  wie  sie  experimentell 
Ton  Guthrie  ermittelt  wurden  und  untersucht  speciell  den 
Einiluss  des  Drucks  auf  die  Bildung  desselben.  Das  im 
Voraus  wahrscheinliche  Resultat  ist,  dass  der  Gefrierpunkt 
eines  Kryohydrats  durch  Druck  erniedrigt  oder  erhöht  wird, 
jenachdem  das  verwendete  Lösungsmittel  sich  beim  Gefrieren 
ausdehnt  oder  zusammenzieht.  Die  Zusammensetzung  der 
Eryohydrate  dagegen  erweist  sich  als  vom  Druck  unabhängig. 

K. 

59.  X.  Soltumia/nnm     lieber  einige  Fragen  der  kinetischen 
Gastheorie  (Wien.  Ber.  94  (2),  p.  891—918.  1887). 

Auf  die  erneuten  Angriffe  Tait's  hin  verweist  der  Verf. 
auf  den  in  seiner  ersten  Entgegnung  (Beibl.  11,  p.  622)  gege- 
benen Beweis  dafür,  dass  die  von  Tait  zur  Herleitung  des 
Avogadro'schen  Gesetzes  für  erforderlich  erachteten  Voraus- 
setzungen das  Maass  des  Noth wendigen  überschreiten.  Die 
neuerdings  von  Tait  als  neu  entwickelte  Formel  für  den 
ReibungscoSfficienten  der  Gase  ist  vom  Verfl  wesentlich  in 
derselben  Weise  schon  im  Jahre  1881  gegeben  worden.  Die 
Methode  dieser  Entwicklung,  welche  Tait  jetzt  auch  auf  die 
Behandlung  der  Diffusion  und  Wärmeleitung  ausgedehnt  hat, 
leistet,  wie  der  Verf.  früher  nachwies,  nicht  das,  was  sie  aui' 
den  ersten  Blick  zu  leisten  scheint,  weil  dabei  Glieder  von 
derselben  Grössenordnung,  wie  die  Ausschlag  gebenden, 
vernachlässigt  werden.  Um  dies  zu  vermeiden,  muss  man 
nicht  nur  an  den  früheren  Ableitungen  Boltzmann's,  sondern 
auch  an  den  jetzigen  von  Tait  eine  Verbesserung  anbringen, 
welche  der  Verf.  herleitet.  Derselbe  hat  aus  dem  angege- 
benen Grunde  die  Diffusion  und  Wärmeleitung  früher  auf 
andere  Weise  behandelt,  wie  den  Beibungscoöfficienten. 

Was  die  Tait'sche  Herleitung  des  Maxwell'schen  Ge- 
schwindigkeitsvertheilungsgesetzes  anlangt,  so  hat  Tait  be- 
reits selbst  zugegeben,  dass  sein  erster  Beweis  nicht  stich- 
haltig war.  Auch  seine  späteren  Versuche  in  dieser  Bichtung 
weist  der  Verf.  als  unzulänglich  zurück.    Mit  dem  Wegfall 
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des  Beweises  für  dlBts  erwähnte  Oesete  wird  aber  gleichzeitig 
Tait's  Beweis  des  Avogadro'schen  Gesetzes  überflüssig,  da 
letzteres  bei  der  richtigen  Herleitung  der  Geschwindigkeits- 
vevtheilung  nach  Maxwell  und  Bbltzmann  mitbewiesen  wird. 

Tait  hat  in  einer  früheren  Abhandlung  (BeibL  11,.  p.  571) 
eine  Aenderung  der  Definition  fftr  die  mittlere  Wegläage 
vorgeschlagen I  der  Verf.  erkl&rt  sich  gegen  dieselbe,  indem 
er  der  gebräuchlichen  Maxwell'schen  Definitien  den  Vor- 
zug gibt 

Zum  Schluss  behandelt  der  V^f.  von  neuem  das  Problem 
des  Wärmegleichgewichts  in  Gasen^  auf  welche  äussere  Kräfte 
wirken,  und  bedient  sich  dabei  der  vor  kurzem  von  Lorents 
in  seiner  Abhandlung:  „üeber  das  Gleichgewicht  der  leben- 
digen Ej'aft  unter  Gasmolecülen,^  angewendeten  Methode, 
wodurch  die  Behandlung  vereinfacht  wird.  W.  Hw. 


60.     C.   O.  Mauer»    Apparate  zur  fFärmelehre  (Ztschr.  i 
phyB.  XL  ehem.  Unterr.  1,  p.  102—106.  1888). 

Verf.  beschreibt  zunächst  ein  leicht  selber  herstellbares 
Luffcthermometer.  Ueber  der  Quecksilberkuppe,  welche  der 
Thermometerkugel  zugekehrt  ist,  befindet  sich  mit  einer  l^ir 
Zocker  geschwärzte  Schwefelsäure  von  1,8  V.-G.  und  ragt 
in  die  Verbindungscapillare  hinein.  Theils  dient  sie  als  weit- 
hin sichtbarer  Volumenindicator,  theils  können  mittelst  einer 
an  der  Capillaie  angebrachten  Theilung  direct  kleine  Tem- 
peraturdifferenzen mit  Leichtigkeit  auf  0,01^  gemessen  werdea. 

Weiterhin  gibt  Verf.  einen  Unterrichtsapparat  zur  Mes- 
sung der  Spannung  des  Wasserdampfes  in  lufterf&llten  Bäu- 
men an.  Eine  dünnwandige  zugeschmolzene  Glaskugel  voll 
Wasser  wird  in  einer  grossen  Flasche  trockener  Luft  lait 
Manometer  zertrümmert.  D.  C. 


61.  Am  Weilennuin/n»  Fotumen  und  Temperatur  der  JESr- 
per^  insbesondere  der  Flüssigkeiten  (Vierte\jahr8Qhr.d.ZQricher 
naturf.  Ges.  38,  p.  37—66.  1888.  Sep.). 

Aus  der  Thatsache  der  Abnahme  des  AusdehnungS'* 
coSfficienten  der  Flüssigkeiten  mit  der  Temperaturemiedrigong 
zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  das  Verhalten  des  Wassers  in- 
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Bofern  das  allgemein  gültige  GeBetz  wäre,  als  alle  Flüssig- 
keiten ein  Volümenminimam  haben  würden,  wenn  sie  nicht 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  bei  einer  höheren  Tempe- 
ratur erstarrten.  Verf.  leitet  nnn  eine  Erklärung  für  diese 
Eigenthümlichkeit  der  Flüdsigkeiteü  ab,  indem  er  auf  Grund 
möglichst  aUgemein  gehaltener  Erwägungen  zunächst  die  Glei- 
chimg:  Potentielle  Energieändemng'  von  bestimmteäi  An- 
fftDgszustande  an  gleich  der  gesammten  inneren  kinetischen 
Energieaunahme  in  der  Form  schreibt: 

und  nach  d^*  Ijv  auflöst: 

yio  kj  Xy  ß  und  m  Constanten  sind,  und  z  die  Anzahl  der 
Aethermolecüle,  z^  die  der  Körpermolecüle  bezeichnet  Um 
nun  dem  Verhalten  des  Wassers  gerecht  zu  werden,  führt 
der  Verf.  das  „Princip  der  Veränderlichkeit  der  Aether: 
molecüle''  ein,  indem  er  annimmt: 

dz^^f{t)dt 

und  die  Verminderung  der  Zahl  der  inneren  Aeihermoleoülie 
mit  steigender  Temperatur  auffasst,  als  „Aetherverdunstung^. 
Es  wird  dann  f  spedalisirt  durch  die  Annahme : 

,  di 

dz  ^  —  Q  — — j 

und  Verf.  weist  nun  eingehend  für  Wasser,  sowohl  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen,  wo  der  äussere  Druck  p  zu  ver- 
nachlässigen  ist,  als  für  höhere  Drucke  (wie  bei  Him's  Be- 
obachtungen) eine  wünschenswerthe  Üebereinstimmung  der 
fieobachtungen  mit  den  auf  der  genannten  Grundlage  erhal- 
tenen Formeln  nach: 

S  =  V  +  (T  (t]  —  log[m  +  t])  (m  +  t\ 
bezw.: 

di  =  y  +  « (m  -H  ^  —  <r  (m.  +  *)  log  (m  4-  ^  —  ?j;?  (ü  —  t;^). 

Auch  am  Gange  des  Ausdehnungscoöfficienten  anderer 
Flüssigkeiten,  besonders  an  Kopp's  Untersuchungen  über  den 
Alkohol,  prüft  Verf.   seine  Theorie  des  Näheren  und  weist 
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gelegentlich  auf  mögliche  Beziehungen  hin  zwischen  chemi- 
scher Constitution  und  den  Ausdehnungsconstanten.     D.  0. 


62.     S.  von  H^mholtz.   Ueber  eUmosphärücke  Bewegungen 

(Berl.  Sitzungsber.  1888,  Nr.  26.  Sitzung  vom  31.  M&i). 

In  dieser  Abhandlung    wird  zunächst    der    allgemeine 
Nachweis  geführt  und  durch  ein  Zahlenbeispiel  belegt,  daas 
im  Innern  sehr  ausgedehnter  Lufträume ,  die  keine  Wirbel 
enthalten,  der  Einfluss  der  Reibung  auf  den  Ausgleich  der 
Bewegungen  immer  ein  yerhältnissmässig  geringer  ist.    Nur 
an  der  Bodenfläche  und  an  den  bei  Wirbelbewegungen  vor- 
kommenden Trennungsflächen  kann  eine  Vernichtung  leben- 
diger Kraft  durch  Beibung  in  grösserem  Maasse  stattfindeiL 
Das  Gleiche  gilt  von  der  Wärmeleitung,  die  gegenüber  dem 
Wärmeaustausch  durch  Strahlung  und  Conyection  auch  nur 
an  der  Grenze  gegen   den  Erdboden  und  an  inneren  Dis- 
continuitätsflächen  in  Betracht  kommt    Wäre  aber  anderer- 
seits die  Luftcirculation  in  der  Passatzone  eine  vollkommen 
ungehemmte,    so   würden   aus   dem    bekannten  Princip  der 
Constanz  des  Botationsmomentes  ausserordentlich  viel  höhere 
Windgeschwindigkeiten  resultiren,  als  thatsächlich  bestehen. 
Der  Verf.  wirft  daher  die  Frage  auf,   welche  Ursachen  die 
Geschwindigkeit  der  Luftmassen  hemmen  und  verändern.  Die 
Betrachtungen    beschränken   sich   auf  Rotationsbewegungen 
der  Luft  um  die  Erdaxe.    Es  werden  die  hydrodynamischen 
Differentialgleichungen  für  diesen  Specialfall  entwickelt  und 
auf  Grund   derselben   die  Bedingungen   des   Gleichgewichts 
aneinander  stossender  Schichten  von  verschiedenen  Werthen 
der  Temperatur  und  des  Botationsmoments  discutirt.    Solche 
Discontinuitäten  werden  z.  B.  auftreten  an  der  Grenze  des 
Passatgebiets  und  der  Calmenzone,  indem  die  unten  dorch 
den  Passat  genährte  Calmenregion  sich  oben  ausbreiten  muss, 
und  dadurch  ihre  Bänder  in  unmittelbare   Berührung  mit 
den    unterliegenden    Schichten    von    geringerer    Botations- 
geschwindigkeit   und   geringerer  Temperatur  treten  werden. 
Solche  discontinuirliche  Bewegungen  können  eine  Weile  be- 
stehen, lösen  sich  dann  aber  früher  oder  später  in  Wirbel 
auf,   die  zu  ausgedehnten  Vermischungen  beider  Schichten 


—    769    — 

fuhren.  Da  in  diesem  Falle  die  untere  Schicht  die  schwerere 
ist,  80  müssen  die  Störungen  zunächst  ähnlich  den  Wasser- 
wogen verlaufen  y  die  durch  den  Wind  erregt  werden.  Die 
gleichen  Bedingungen  für  die  Entstehung  von  Discontinuitäten 
sind  an  dem  vorderen  Rande  der  polaren,  in  wärmere  Zonen 
vorrückenden  Ostwinde  gegeben. 

In  den  durch  Aufrollung  solcher  Discontinuitätsflächen 
entstehenden  Wirbeln  erblickt  der  Verf.  die  hauptsächlichste 
Ursache  der  Hemmung  der  Circulation  unserer  Atmosphäre. 
Im  Innern  solcher  Wirbel  werden  die  ursprünglich  getrennten 
Luftschichten  in  immer  zahlreicheren  und  deshalb  immer 
dünner  werdenden  Lagen  spiralig  umeinander  gewickelt,  und 
ist  daher  hier  durch  die  ungeheuer  ausgedehnte  Berührungs- 
fläche ein  schneller  Austausch  der  Temperatur  und  Ausglei- 
chung ihrer  Bewegung  durch  Reibung  möglich.  Ueber  den 
Verlauf  solcher  Continuitätsstörungen  werden  weitere  analy- 
tische Untersuchungen  in  Aussicht  gestellt.  W«  K. 


63.  JPianchan»  üeber  die  Veränderlichkeü  der  spedßschen 
Wärme  des  Quarzes  mü  der  Temperatur  (C.  R.  106,  p.  1344 — 
1347.  1888). 

Verl  bestimmt  mit  Hülfe  seiner  kürzlich  veröffentlichten 
Methode  (CR.  März  1886;  Beibl.  10,  p.480)  die  zur  Erhitzung 
des  Quarzes  von  0^  auf  t^  nöthige  Gesammtwärme  im  Inter- 
valle O^bis  1200^  und  berechnet  daraus  die  specifische  Wärme 
des  Quarzes  für  eine  grössere  Anzahl  Temperaturen.  Zwi- 
schen 0  und  400^  lassen  sich  seine  Resultate  durch  die  empi- 
rische Formel  wiedergeben: 

Yt  =»  0,1737  +  0,03394 1  +  OjOgO  fi\ 

zwischen  400  und  1200®  findet  der  Verf.  die  specifische  Wärme 

constant:  ^  =  0,305. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Resultate  Joubert's  über  die  Ab- 
hängigkeit des  Rotationsvermögens  des  Quarzes  von  der  Tem- 
peratur lässt  sich  letztere  Thatsache  auch  so  aussprechen: 
zwischen  400  und  1000®  ist  die  Aenderung  des  Rotations- 
vermögens, welche  einer  Temperaturänderung  entspricht, 
proportional  der  zugeführten  Wärmemenge.  D.  C. 
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64.  H*  Kopp*  Zur  Jktm^tm  der  Moleoulargewiehtswärmen 
starrer  Verbmdwngea  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Oes.  21,  p.  188Q— 
1882.  1888). 

Dcor  Yduf.  hatte  fvüher  die  Yermuthang  ausgesprochen 
(Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  IS,  p.  896.  1879),  dass  Verbin- 
dungen, welche  Elemente  enthalten,  die  sich  erst  bei  erhöhten 
Temperaturen  dem  Dulong-Petit'schen  Theorem  fügen,  ihrer- 
seits auch  ecst  bei  angemessen  hohen  Temperaturen  die  dem 
Neumann^schen  und  G-arnier-Gannizzaro'schen  Theorem  ent- 
sprechenden specifischen  Wärmen  erhalten.  Verf.  prüft  nun 
diese  Yermuthung  an  dem  kürzlich  von  Pionchon  gewonnenen 
Resultat  (vgl.  yorstehendes  Referat),  dass  die  specifische  Wärme 
des  Quarzes  von  400—1200^  constant  ist  und  0,305  beträgt  £r 
findet  seine  Yermuthung  für  SiOg  bestätigt,  denn  60  X  0,305  s 
18,8  ist  sehr  annähernd  die  Formelgewichtswärme  der  Ver- 
bindungen XClf,  XBr,,  XJ,  nach  den  Restimmungen  bei 
niederen  Temperaturen,  und  18,8/3  »=  6,1  ordnet  die  Kiesel- 
säure auch  dem  Gamier-Gannizzaro'schen  Theorem  unter. 

D.  C. 

65.  I>e  Farcrand.    Büdungswärme  des  Natriumgbfcolalh' 
holats  (C.  R 107,  p.  343—345.  1888). 

Nach  den  gewonnenen  Zahlen  steht  die  Bildungswärme 
des  Natriumglycolalkoholats  zwischen  den  entsprechenden 
Werthen  für  Methylalkohol  und  Glycerin.  K. 


66.    A.  Salier  und  A*  Guntz.    NeuiraUsationswärmen  dff 
C^anmalonsäure- f    Aceiyl-    und   Bewmylcyanessigsäureäiliff 
(C.R106,p.  1473—76.  1888). 
Die  Yon  den  Verf.  gefundenen  [(^eutralisationswännen 
zeigen,  dass  diese  drei  Ester  ihrer  Basicität  nach  den  stärk- 
sten organischen  Säuren  an  die  Seite  zu  stellen  sind.    E. 


67.     W.  Lougn4/nvne.    Bestimmung  der  Ferbrennungsmärme 
eines  neuen  festen  Isomeren  des  Ben»ok  (G.  R 106,  p.  1472— 
1473.  1888). 

Der  Verf.  hat  die  Verbrennungswärme  des  von  Grimer 
entdeckten  Kohlenwasserstoflfs  CHj— 0=0—0=20— CH,  mit- 
telst  der  Berthelot'schen  Bombe  bestimmt  und  zu  847,384  OaL 
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pro  Grammmolecül  gefunden,  während  diejenige  des  Dipro- 
pargjte  sieh  zn  853,6  GaL  und  die  4eo  Benzols  ^u  776  Cal. 
exgeben  hatte.  K.    ' 

68.  TF.  Ijougu'bni/ne.     VeHn^emmng^wärmen    der  üameren 
Säuren  Cßfi^  und  "C^H^O^  (C.R106,p.l289— 91.  1888). 

Verf.  fand  die  Verbrennungswärmen  der  Ita-,  Citra-  und 
Mesaconsäure  nahezu  gleich,  die  der  Fumar-  und  Malein- 
säure dagegen  beträchtlich  verschieden;  nur  die  Verbren- 
nungswärine  der  Fumarsäure  ftLgt  sich  in  das  Qesetz  der 
homologen  Reihen  ein,  weshalb  er  die  Maleinsäure  als  von 
letzterer  in  Bezug  auf  ihre  Constitution  völlig  abweichend 
betrachtet  E. 

69.  tTii  Ossipow.    lieber  die  Verbrenntmgswärme  einiger  orga- 
flücher  Substanzen  (Ztscbr.  f.  phys.  Chem.  3,  p.  646—649.  1888). 

Verf.  bestimmte  die  Verbrennungswärme  des  Stilbens 
und  zweier  von  Markownikoff  dargestellter  isomerer  Nono- 
naphtene;  letztere  ergaben,  wie:  zu  erwarten,  wesentlich  gleiche 
Wertltt.  Ausserdem  werden  einige  Verbrennungswärmen  un- 
gesättigter Säuren  vorläufig  mitgetheilt,  sowie  ein  (von  Lu- 
ginin  angegebenes)  Verfahren  zur  Verbrennung  schwer  flüch- 
tiger Flüssigkeiten  in  der  Berthelot'schen  Bombe  kurz 
beschrieben. 

70.  p.  JPeHt.  Bildungswärme  des  Aniäns  (C.K  106,]^.  10B7— 
1089.  1888). 

Der  Verf.  ermittelte  die  Bildungswärme  des  Anilins 
einmal  durch  directe  Verbrennung  desselben  mittelst  der 
calorimetrischen  Bombe,  zum  anderen  durch  Beduction  von 
Nitrobenzol  mit  Chromchlorür.  Die  Verbrennungswärme 
wurde  zu  817,8  CaL  pro.  Grammmolecül  gefunden,  woraus 
sich  die  Bildungswärme  zu  —18,0  Cal.  berechnet,  während 
letztere  sich  aus  der  Beduction  des  Nitrobenzols  zu  -  12,4  Cal. 
ergab.  K. 
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71.  2*.  TF«  lUchtxrds*    fVärmewirkung  beim  Fällen  von  Me- 

tallcUoriden  mit  Silbemitrat  (Chem.  News  57,  p.  16.  1888). 

72.  J.  W*  Fay.  Besteht  eine  constante  Beziehung  swiscken 
den  Bildungswärmen  der  Chloride  und  der  Sulfate  in  wässe- 
riger Lösung?  (ibid.  p.  36 — 37). 

78.  8.  U*  JNckeri/ng.  Ueber  die  Canstanz  der  fFarmey  vod- 
che  bei  der  Reaetüm  gewisser  Salze  aufeinander  hervorgebraeJU 
wird  (ibid.  p.  75—76). 

Sichards  hatte  beim  Fällen  yerschiedener  Metallchloride 
mit  Silbemitrat  eine  constante  Wärmeentwickelung  y>i^  durch- 
schnittlich 16,165  Gal.  gefunden;  Fay  ermittelte  dagegen  beim 
Fällen  yerschiedener  Sulfate  mit  Bariumchlorid  eine  variable 
Wärmetönung.  Pickering  constatirte  darauf,  dass  die  yon 
Richards  gezogene  Folgerung,  dass  die  Differenz  zwischen  der 
Bildungs  wärme  äquivalenter  Mengen  von  Chloriden  und 
Nitraten  in  wässeriger  Lösung  für  jedes  Metall  oder  basische 
Badical  dieselbe  ist,  eine  einfache  Folge  der  von  Thomsen 
festgestellten  Constanz  der  Neutralisationswärme  eines  Alkalis 
mit  Salz-  oder  Salpetersäure  darstellt,  sodass  die  von  Richards 
gefundene  Wärmemenge  lediglich  die  Präcipitationswärme 
des  Silberchlorids  repräsentirt  Aehnliches  gilt  von  den  Fäll- 
ungen der  Sulfate  mit  Bariumchlorid;  die  hier  auftretenden 
Differenzen  Hessen  sich  nach  bekannten  Thatsachen  yorans- 
sagen.  Die  gefundenen  Wärmemengen  stimmen  übrigens, 
ausser  bei  Ferrisulfat,  mit  den  entsprechenden  von  Thomsen 
(Thermochem.  untersuch.  1,  p.  146)  beobachteten  Zahlen  nahe 
überein.  K. 

74.  ScheureT'Kestner.  Verbrennungswärmen  verschiedener 
nordfranzösischer  Steinkohlensorten  (C.  ß.  106,  p.  1 1 60 — 61. 1 888). 
Es  werden  in  der  vorliegenden  Abhandlung  Zusammen- 
setzung und  Verbrennungswärme  von  sechs  Eohlensorten 
gegeben  und  die  erhaltenen  Wärmemengen  mit  den  Berech- 
nungen aus  der  Zusammensetzung  verglichen,  wie  sie  sich 
durch  Addition  der  Verbrennungswärmen  der  Elemente  und 
nach  den  Formeln  von  Dulong  und  Cornut  ergeben.  Der 
Vergleich  ergibt  durchaus  keine  Uebereinstimmung,  und  die 
Abweichungen  beider  Reihen  voneinander  erweisen  sich  als 
ganz  regellos.  E. 
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75.  J*   Tfumtsen.     Bildungswärme    von   Ottecksilberverbin- 
düngen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  2,  p.  21—22.  1888). 

76.  W.  Nem8t.     Dasselbe  (ibid.  p.  23— 28). 

J.  Thomsen  hatte  (Thermochem.  Untersuch.  3,  p.  355)  die 
BilduDgswärmen  des  Quecksilberoxjduls  aus  der  bei  der 
Fällung  einer  Lösung  von  Mercurinitrat  mit  wässeriger 
schwefliger  Säure  auftretenden  Wärmetönung  zu  bestimmen 
gesucht  Nach  Ostwald  verläuft  jedoch  diese  Keaction  nicht 
glatt,  sodass  die  Thomsen'schen  Bestimmungen  der  bei  der 
directen  Bildung  von  Quecksilberverbindungen  auftretenden 
Wärmetönungen  mit  einem  constanten  Fehler  behaftet  sind, 
was  auch  Thomsen  auf  Grund  einiger  Versuche  zugibt. 
Nernst  bestimmte  darauf  direct  die  Bildungswärme  desQueck- 
silberbromids  aus  den  Elementen,  und  fand  im  Mittel  fol- 
gende Wärmetönungen: 

Hg  +  2Br  =  HgBr,  +40500  cal.;  HgBr  +  Br  =  HgBr,  + 16000  caL; 

Hg  +  Br  =  :^Br  +24500  cal., 

während  die  entsprechenden  Werthe  bei  Thomsen  resp.  50600, 
16400,  84200  cal.  sind.  Verf.  glaubt,  dass  diese  Diiferenz 
einerseits  Verunreinigungen  des  nach  Thomsen's  Verfahren 
ausgefällten  Quecksilbers  durch  unzersetzte  Verbindungen 
zuzuschreiben  sei,  andererseits  aber  auch  das  gefällte  Queck« 
Silber  wahrscheinlich  infolge  feiner  Vertheilung  thatsächlich 
einen  grösseren  Energieinhalt  besitze.  Bei  Anwendung  der 
neuen  Beobachtungszahlen  verschwinden  nunmehr  grössten- 
theils  die  DiflFerenzen,  welche  Czapsky  (Wied.  Ann.  21,  p.  209* 
1884)  und  Gockel  (ibid.  24,  p.  608.  1885)  zwischen  dem  be- 
obachteten und  dem  mittelst  der  Helmholtz'schen  Gleichung 
(Mittheil.  d.  Berl.  Ac.  1,  p.  7.  1882)  berechneten  Unterschiede 
von  Stromarbeit  und  chemischer  Wärme  bei  Elementen,  die 
Quecksilber  als  Pol  enthalten,  constatirt  hatte,  wie  auch 
einige  andere  von  Braun  (Wied.  Ann.  17,  p.  685.  1882)  und 
Ostwald  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  608.  1887)  beobachtete 
Unregelmässigkeiten.  —  Ausserdem  bestimmte  Verf.  die  Bil- 
dungswärme  des  Gadmiumbromids  in  ^sseriger  Lösung,  wo-' 
bei  sich  Uebereinstimmung  mit  Thomsen  ergab.  E. 


BelbUitor  I.  d.  Ann.  d.  Phyi.  Q.  Chem.  XIL  54 
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77.    X.  Vignan.  Ferbtndung^wärmen primärer,  secundärer  und 
tertiärer  Monamine  mü  Säuren  (C.  R.  106,  p.  1722—24. 1888). 

Ammoniak,  Anilin,  Mono-  und  Dimethylanilin  bilden  im 
Bezug  auf  ihre  Neutralisationswärmen  eine  absteigende  Reihe; 
die  Salze  der  letzteren  scheinen  in  wässeriger  Lösung  bereits 
grösstentheils  dissociirt  zu  sein.  K. 


78.  Id.   Vignon.    Bildungswärmen  von  Salinen  des  Pkenylenr 
diamins  (C.  R.  106,  p.  1671—74.  1888). 

Der  Verf.  beschreibt  die  Eigenschaften  eines  Hydrats, 
Oxalats  und  Sulfats  des  Phenylendiamins  und  gibt  Bestim- 
mungen der  Bildungswärmen  dieser  und  noch  einiger  anderer 
Salze  derselben  Basis.  Die  Sättigung  der  zweiten  basischen 
Function  des  Phenylendiamins  ergibt,  besonders  mit  schw&p 
cheren  Säuren,  eine  erheblich  geringere  Wärmeentwickelung, 
als  die  der  ersten,  wahrscheinlich  infolge  einer  in  verdünnter 
Lösung  eintretenden  theilweisen  Dissociation  der  Salze. 

K. 

79.  X«   Viffnan.    Thermochemie  der  Diaxoverbindungen  (G.  E. 

106,p.  1162—65.  1888). 

Die  Bildung  der  Diazoverbindüngen  aus  Anilin  und  den 
Toluidinen  verläuft  bei  10^  in  verdünnter  Lösung  bei  An- 
wendung molecularer  Mengen  von  Natriumnitrit  und  Salz- 
säure quantitativ  und  gestattet,  die  dabei  auftretenden 
Wärmetönungen  zu  messen.  Der  Verf.  schliesst  aus  den 
gefundenen  Zahlen,  dass  diese  Diazokörper,  wie  übrigens 
schon  aus  ihrer  explosiven  Natur  zu  vermuthen  ist,  stark 
endotherme  Verbindungen  sind,  deren  Entstehung  aus  dem 
salzsauren  Amidokörper  und  Nitrit  nur  durch  die  vermöge 
der  gleichzeitig  stattfindenden  Bildung  von  Wasser  und  Na- 
triumchlorid  erzielte  positive  Wärmetönung  des  gesammten 
Processes  ermöglicht  wird.  E. 


80.     W.  Hentachel.     Zum  Baaulf  sehen  ErstarrungsgeseU 

(Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  3,  p.  306—311.  1888). 
Der  Yer£  bringt  in  ein  Beagirglas  die  zu  untersuchende 
Lösung,  lässt  dieselbe  zum  Theil  erstarren  und  bestimmt  den 


—    775    — 

beim  Erwärmen  eintretenden  Punkt,  wo  die  letzten  festen 
Theilchen  verschwunden  sind. 

Von  den  Zahlen  gehen  wir  nur  die  molecularen  Gefrier- 
punktsemiedrigungen  f&r  Lösungen  yon  Eisessig  in  Benzol 
und  Benzol  in  Eisessig,  ss  ist  die  Anzahl  Molecüle  gelösten 
Stoffes  in  100  MoL  Lösungsmittel,  e  die  der  beistehenden 
Formel  entsprechende  moleculare  Erniedrigung: 

Ebessig  (C^H^OJ,  =  120  in  Benzol. 

X  0,19  0,85  4,78  18,90 

e  0,64  0,60  0,58  0,44 

Benzol  CeH;  =  78  in  0^0,. 

X  0,76  1,20  1,88  8,79  7,20 

e  0,63  0,60  0,58  0,58  0,52 

Gilt  der  Satz  von  Baoult,  dass  die  moleculare  Erniedri- 
gung in  100  Mol.  stets  »  0,68  ist,  so  wäre  Eisessig  in  Ben* 
zollösung  bimolecular,  aber  gegenüber  Benzol,  das  in  ihm 
gelöst  ist,  verhält  es  sich  wie  eine  monomoleculare  Substanz. 
Ameisensaure  in  Benzol  ist  ebenfalls  bimolecular;  dagegen 
sind  die  Abkömmlinge  der  Essigsäure  monomolecular. 

In  einer  Anmerkung  bemerkt  Ostwald,  dass  nur  dann 
f&r  alle  Substanzen  die  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung 
die  gleiche  sein  kann,  wenn,  wie  aus  der  yan't  Hoff^schen 
Formel  ^»r  0,02  (T'/to)  folgen  würde,  die  moleculare  latente 
Schmelzwärme  w  dem  Quadrat  der  absoluten  Schmelztempera- 
tor  proportional  wäre;  dies  scheine  in  einigen  FäJlen  statt- 
zufinden, in  anderen  nicht.  E.  W. 


81.    Ch»  Tamlinsan.    lieber  das  Stossen  beim  Sitten  (Chem. 
News  57,  p.  244.  1888). 

Gegenüber  einem  im  Joum.  of  the  Chem.  Soc.  Juni  1888 
veröffentlichten  Referate  über  eine  Methode  von  A.  Reissmann, 
das  Stossen  in  Destillationsgefässen  durch  Bimssteinstückchen 
oder  Platindraht  zu  yerhindern,  macht  Verf.  seine  Priorität 
der  Entdeckung  geltend,  indem  er  auf  seine  im  Januar  1869 
der  Royal  Society  vorgelegte  Abhandlung  hinweist:  „Ueber 
die  Wirkung  fester  Körnchen  den  Dampf  in  siedenden  Flüssig« 
keiten  frei  zu  machen'^  Aus  den  Resultaten  dieser  alten 
Arbeit  führt  der  Verf.  beispielsweise  au,  dass  die  in  der 
Zeiteinheit  abdestillirte  Menge  bei  reinem  Wasser  ^^Ji27  '^^^ 

54* 
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derjenigen  ist,  welche  bei  Anwesenheit  eines  Stückchens  Gochs- 
nussschalenkohle  abdestillirt.  D.  C. 


82.  F*  Jf«  Scioutt»  Veber  die  Dampfdrücke  ätherischer 
Flüssigkeiten  (Ztschr.  f.  physikal.  Cham.  2,  p.  353—373.  1888). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Zusammenfassung  der 
früheren  Arbeiten,  sowie  eine  speciellere  Ausführung  über 
einzelne  Punkte  derselben,  so  die  Anordnung  des  Apparates. 

E.  W. 

83.  Jf.  T'lanck.  lieber  die  Dampfspanmmg  von  verdOnnlen 
Lösungen  ßücht^er  Stoffe  (Ztschr.  f.  physikal.  Cham.  2,  p.  405— 
414.  1888). 

Die  früher  vom  Verf.  für  das  thermodynamische  Oleich- 
gewicht eines  Systems  sich  berührender  homogener  Körper 
entwickelten  allgemeinen  Gleichungen  werden  angewendet  auf 
eine  verdampfende  Lösung  für  den  Fall,  dass  der  Dampf  auch 
den  gelösten  Stoff  enthält,  und  folgende  Resultate  gefanden: 

1)  Die  Differenz  der  numerischen  Concentrationen  des 
gelösten  Stoffes  in  der  Flüssigkeit  und  im  Dampf  ist  gleich 
der  relativen  Dampf druckerniedrigung:  Cj  —  c,'  =  {p^  —  p)IPo* 
Dabei  ist  die  numerische  Concentration  das  Verhältniss  der 
Molecülzahl  des  Stoffes  zu  der  gesammten  Molecülzahl  des 
Stoffes  und  des  Lösungsmittels.  (Eine  ähnliche  Gleichung 
gilt  fär  die  Siedepunktserhöhung.)  Ist  alsa  die  Zusammen- 
setzung der  Flüssigkeit  bekannt,  so  lässt  sich  aus  der  Dampf- 
druckveränderung  die  Zusammensetzung  des  Dampfes  berech- 
nen, was  an  Versuchen  von  Eonowalow  ausgeführt  wird. 

2)  Das  Verhältniss  der  Concentrationen  des  gelösten  Stoffes 
im  Dampf  und  in  der  Flüssigkeit  ist  gleich  einer  Grösse  K 
die  durch  Temperatur  und  Druck  bestimmt  ist:  c^'/^i  "^^ 
Die  Differentialquotienten  von  log  K  nach  Temperatur  und 
Druck  lassen  sich  durch  die  Wärmetönung  und  durch  die 
Yolumenvermehrung  bei  der  Verdampfung  ausdrücken. 

M.  P. 


84.     &•   fT»  A*  KafUbaum.    lieber  normale  und  anormale 

Danqjftemperaiuren  (Yerh.  d.  natyrf.  Ges.  Basel  8.  1887. 112  pp.). 

Die  vorliegende  Arbeit  besteht  aus  zwei  Abhandlungen: 
„üeber  Dampftemperaturen  bei  vermindertem  Druck*'  und 
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^, Welche  Temperatur  haben  die  aus  kochenden  Salzlösungen 
aafsteigenden  Dämpfe^^    Der  Inhalt  der  ersten  ist  schon  an 
anderen  Stellen  veröffentlicht  worden  (BeibL  11,  p.  832).    In 
der  zweiten  werden  zunächst  Versuche  beschrieben,  bei  wel- 
chen  Salzlösungen    in  Glasgefässen    kochen.     Die  Gef&sH- 
wandung  wird   dabei  je  nach  der  Brennerform   mehr   oder 
weniger  über  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  erhitzt,  und 
erwärmt  dann  durch  Strahlung  die  in  den  Dämpfen  befind- 
lichen Thermometer  über  die  Temperatur  der  Dämpfe,  was 
durch  besondere  Versuche  nachgewiesen  wird.    Bei  weiteren 
Versuchen  befand  sich  das  Thermometer  in  einem  doppelten 
Dampfmantel,  ähnlich  wie  in  den  gebräuchlichen  Gefässen 
zar  Siedepunktsbestimmung.    Die  Gefässe  waren  theils  aus 
Glas,  theils  aus  Metall.    In  allen  Fällen  nahm  das  Thermo- 
meter, selbst  wenn  sein  Gefäss  50  cm  von  der  Flüssigkeits- 
oberfläche entfernt  war,  über  siedender  Chlorcalciumlösung 
eine  Temperatur  an,  welche  über  dem  Siedepunkt  des  Wassers 
lag.    Das  Resultat  der  Arbeit  ist  daher,  dass  die  Temperatur 
der  aus  einer  Salzlösung  aufsteigenden  Dämpfe  von  der  Tem- 
peratur der  Salzlösung  abhängt.  W.  Hw. 


35.  «7.  W»  Oibbs*  Eine  Fergleickung  der  elastischen  und 
eiectrischen  LichUhearien  in  Bezug  auf  das  Gesetz  der  Doppel- 
brechung und  die  Farbenzerstreuung  (SilL  Journ.35,p.467 — 
475.  1888). 

Der  Verf.  geht  von  der  Betrachtung  eines  Systems  sta- 
tionärer Wellen  aus.  In  einem  solchen  ist  die  Energie  ab- 
wechselnd ganz  kinetisch  und  ganz  potentiell.  Da  die  G^- 
sammtenergie  constant  ist,  so  kann  die  mittlere  kinetische 
Energie  pro  Volumeneinheit,  in  dem  Moment,  da  keine  poten- 
tielle Energie  yorhanden  ist,  der  mittleren  potentiellen  Energie 
pro  Volumeneinheit,  wenn  keine  kinetische  Energie  vorhan- 
den ist,  gleich  gesetzt  werden.  Diese  Gleichung  entwickelt 
.der  Verf.  einmal  nach  der  Elasticitätstheorie,  das  andere 
mal  nach  der  electrischen  Theorie  des  Lichts.  Zunächst  für 
das  Yacuum:  Bedeuten  V  die  Lichtgeschwindigkeit,  /  die 
Wellenlänge,  p  die  Schwingungsdauer,  h  die  Amplitude  in 
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der  Mitte  zwischen  zwei  EnotenebeBeD,  so  lautet  jene  61ei- 
ohung  nach  der  elastischen  Theorie: 

flach  der  electrischen  Theorie  dagegen: 

F.P^,^  G.h\ 

wo  A  und  Bj  F  und  G  Constanten  bedeuten,  also : 

^       f       A       F' 

Beide  Theorien  ergeben  trotz  der  Verschiedenheit  obiger 
Gleichungen  eine  constante  Lichtgeschwindigkeit  für  das  Ya- 
cuum.  Diese  üebereinstimmung  hört  auf,  sobald  ponderable 
Theilchen  die  Lichtbewegung  beeinflussen.  Der  Verf.  be- 
trachtet einen  homogenen,  anisotropen  Körper,  dessen  The3- 
chen  einen  gegen  die  Wellenlänge  Ter  seh  windend  kleinen 
Abstand  haben.  Die  Grössen  B  und  G  sind  dann  nicbt 
mehr  constant,  und  es  treten  ausserdem  Zusatzglieder  aii( 
welche  den  Antheil  der  ponderablen  Theilchen  an  der  Bewe- 
gung zum  Ausdruck  bringen.  Die  Gleichungen  nehmen  fol- 
gende  Gestalt  an: 

nach  der  Elasticitätstheorie: 


r»  = 


'nd 


nach  der  eleetriscben  Theorie: 


F«  = 


(^ä 


F       F.p*' 

darin  sind  Adj  bdj  Ga^fd  quadratische  Functionen  der  Bich- 
tungscosinusse  der  Verrückung  und  können  ausserdem  mit 
der  Schwingnngsdauer  veränderlich  sein;  Bnd  dagegen  ift 
eine  quadratische  Function  sowohl  der  Bichtungscosinusae 
der  WeUonnormale  als  auch  derjenigen  der  Verrückung. 

Von  diesen  beiden  Gleichungen  ergibt  die  zweite  ftr 
constante  p  unmittelbar  die  bekannten  Gesetze  der  Doppel- 
brediung,  deren  Gültigkeit  «och  jüngst  von  Hastings  (BeibL 
12,  p.  479)  für  so  ausserordentlich  geringe  Fehlergrenzen 
nachgewiesen  ist;  für  verschiedene  Werthe  der  Schwingungs- 
daner  aber  stellt  sie  den  angenäherten  Ausdruck  des  Disper- 
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sionsgeseizes  dar  für  solche  Fälle,  in  denen  G^  iuid/d  nahezu 
unabhängig  ton  p  sind. 

Die  erste  Gleichung  dagegen  Iftsst  sich  mit  den  Gesetzen 
der  Doppelbrechung  nur  durch  sehr  gezwungene  und  unwahr- 
scheinliche Annahmen  in  Einklang  bringen  und  genügt  den 
Thatsachen  der  Dispersion  in  keiner  Weise. 

Diese  Darlegungen  erweisen,  dass  die  ,,electrische''  Licht- 
theorie —  diese  Benennung  zieht  der  Verf.  der  sonst  üblichen 
Yor  —  frei  ist  Ton  jenen  schwer  wiegenden  Schwierigkeiten, 
welche  eidi  der  Elasticitätstheorie  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  Lichterscheinungen  entgegenstellen»  W.  S. 


86.  JB.  Weegmann*  lieber  die  Molecularreßraction  einiger 
gebromier  Aethane  und  Aethylene  und  über  den  g^enwär» 
tigen  Stand  der  Landolt-Brüht sehen  Theorie  (Ztsehr.  f.  phy- 
sikal.  Chem.  2,  p.  218—240.  1888). 

Der  yer£  hat  die  Dichte,  Ausdehnung  und  die  Breehungs- 
indlces  der  in  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen  Substanzen 
zwischen  5  und  31^  bestimmt.  Die  Aenderung  der  Brech- 
ungsindices  mit  der  Temperatur  wird  durch  nQ-\-at  dargestellt, 
a  hat  etwa  den  Werth  OyOjöö  bei  allen  Körpern  ausser  dem 
Benzol,  wo  a  »  0,0,65  ca.  ist  für  mittlere  Farben,  a  wächst 
Tom  Both  zum  Blau.  Es  hat  für  die  rothe  Kaliumlinie  k 
H^j  Hßj  H^  und  D  ^fS^h  in  a  =i  &  die  folgenden  Werthe. 


K 

^. 

D 

^Z» 

^r 

Aelhjlenchlorid .    .    .    . 

586 

541 

554 

558 

559 

Aethjlidenchlorid  .    . 

587 

587 

601 

598 

605 

Aethylenbromid .    .    . 

562 

567 

571 

581 

597 

Aethylidenbromid  .    . 

575 

578 

589 

595 

605 

Acetylentetrabromid   . 

498 

494 

497 

518 

587 

Acetylendibromid  .    . 

580 

590 

598 

•    611 

619 

Tribromäthylen .    .    . 

560 

589 

568 

568 

57S 

Vmyltribromid   .    .    . 
Anilin 

548 

548 

544 

556 

576 

498 

522 

518 

546 

568 

Bensol 

680 

682 

665 

650 

671 

Die  folgende  Tabelle    enthält  die  gefundenen  Zahlen,, 
sowie  die  Constanten  der  Ketteler'schen  Formel: 
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Wie  man  sieht  sind  n_  und  A  sehr  verschieden.  Die 
nach  der  Formel  berechneten  Werthe  von  n«  stimmen  befrie- 
digend mit  den  beobachteten*  Der  Verf.  weist  nun  noch 
nach,  dass  die  Lorentz'sche  Formel  (fi.*  —  l)/(iM«*  +  2) .  1  /£/  »■ 
Oonst.  nicht  die  Beobachtungen  darstellt,  sondern  dass  man, 
wenn  man  aus  Beobachtungen  von  ihm  und  Knops  zwischen 
15  und  30»  die  Grösse  x  in  {^.«  -  l)/(iu.«  +  ^) .  1  /<^  ==  Oonst. 
berechnet,  x  Werthe  zwischen  3  und  5,6  annimmt. 

Für  die  Atomrefraction  des  Broms  ergeben  sich  folgende 
recht  weit  auseinander  liegende  Werthe.  r«  bezieht  sich  auf 
die  n-,  t«  auf  die  n*-Formel. 


Substanz 

»•« 

^. 

Substanz 

♦•« 

^. 

Aethylenbromid    .    . 
Aethylidenbromid .    . 
Acefylentetrabromid . 
Aoetylidentetrabromid 

15,46 
15,68 
15,29 
15,58 

8,86 
9,09 
8,65 
8,84 

Acetyliuidibromid   . 
Vinvltribromid   .    . 
Aetnylbromid     .    . 

15,04 
15,54 
15,04 

15,88 

8,66 

8,86 
8,^ 

Mittel: 

8,88 

Brühl's  Werth: 

15,89 

8,95 

Die  Besultate  lassen  sich  im  ganzen  folgendermassen 
zusammenfassen : 

Im  wesentlichen  bestätigt  sich  die  Landolt-Brühl'sche 
Theorie  auch  an  diesen  Brom- Substanzen  von  ungewöhnlich 
hohem  specifiscbem  Gewicht  und  Lichtbrechungsyermögen. 
Es  treten  indessen  zwischen  beobachteter  und  berechneter 
Molecularrefraction  DiflFerenzen  auf,  welche  die  Theorie  bis 
jetzt  nicht  aufklärt  Theilweise  werden  dieselben  durch  den 
Mangel  der  Constanz  des  specifischen  Brechungsvermögens 
verursacht.  Die  specifische  Brechung,  welche  in  dem  Tem- 
peraturintervall von  20»  nur  bis  auf  drei  Stellen  constant  ist, 
nimmt  für  den  empirischen  (n-)  Ausdruck  mit  steigender 
Temperatur  ab,  für  den  theoretischen  (n*-)  Ausdruck  zu. 

Bei  den  untersuchten  Chlor-  und  Bromsubstanzen  ist  die 
Dispersion  (Cauchy'sches  B)  nur  scheinbar  eine  sehr  ver- 
schieden grosse;  die  auf  gleiche  Dichte  reducirten  Werthe  B 
sind  klein  und  nahezu  einander  gleich. 


und 


Acetylendibromid CgH^Br,) 

Aetbjlen-  (resp.  Aethjliden-)  bromid     .  C,H4Br2| 

Tribromäthylen öjHBrj  I 

Vinyltribromid CjHaBrJ 
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folgen  nicht  der  Regel,  dass  die  Substanzen  mit  doppelten  Bin- 
dungen ein  grösseres  oder  wenigstens  gleiches  specifisches 
BrechungsvermOgen  besitzen ,  wie  die  um  zwei  ^T- Atome 
reicheren  Verbindungen  ohne  diese  Doppelbindung. 

Von  zwei  im  engeren  Sinn  isomeren  Substanzen  hat  die 
normal  gebaute  Verbindung  das  kleinere  (in  der  theoretisdien 
Form  ausgedrückte)  specifische  BrechungSTormogen. 

87.  J.  JT*  Oladstane.  Die  optischen  und  chemischen  E^en- 
schaßen  des  Kautsckuks  (J.  Chem.  Soc.  53,  p.  679—688.  1888> 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  chemisches  Interesse. 

E.  W. 

88.  J?»  Blasi/us.  Das  Gesetz  von  Christiansen  und  die  opU' 
sehen  Beobachtungen  ion  Tahaschir  (Ztschr.  £  Kryst  14,  p.  25S 
—260.  1888). 

Die  Beobachtungen  Hintze's  über  den  Brechungsexpo- 
nenten des  mit  Terpentinöl  getränkten  Tabaschirs  genügen 
dem  von  Christiansen  (Wied.  Ann.  23,  p.  298—306  u.  24, 
p.  439 — 446)  für  solche  Mischungen  aufgestellten  Gesetze: 

worin  v^  und  v^  die  Volumina,  n^  und  n,  die  Brechungs- 
exponenten  der  Bestandtheile  und  N  der  Brechungsexponent 
des  Gemisches  sind.  E.  B. 


89.  B.  Hasselberg,  lieber  eine  Methode,  die  BrennweiU 
eines  Linsensystems  ßir  verschiedene  Strahlen  mit  grosser 
Genauigkeit  zu  bestimmen  (BuU.  de  TAc.  des  So.  de  St-P^terb. 
33,p  412— 433.  1888). 

Die  Methode  beruht  darauf,  dass  das  zu  untersuchende 
Objectiv  auf  eine  Basis  ron  etwas  mehr  als  der  Tierfachen 
Focallänge  gestellt  wird  und  von  einem  geeigneten,  an  dem 
einen  Endpunkt  der  Basis  aufgestellten  Gegenstand  am  ande- 
ren Ende  in  zwei  yerschiedenen  Stellungen  deutliche  Bilder  ent- 
wirft. Ist  E  die  Länge  der  Basis,  e  der  Unterschied  der  beiden 
Standorte  des  Objectivs,   so  ist  bekanntlich  4/aJS— ^/i? 
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wobei  die  Dicke  des  Objectivs  vernachlässigt  ist.  Wurden 
als  &egen8t&ide  die  reellen  Bilder  Ton  Spectrallinien  in  der 
Brennebene  des  Beobachtangsfernrohrs  eines  Spectralappa- 
rates  benutzt  und  am  anderen  Ende  ein  positives  Ocolar 
aufgestellt,  so  konnte  auf  diese  Weise  die  Focall&nge  eines 
Objectivs  für  die  verschiedenen  Farben  mit  grosser  Genauig- 
keit bestimmt  werden. 

Der  verwendete  Spectralapparat  besass  zwei  Hutherford'- 
sche  Prismen,  von  denen  das  erste  fest,  das  zweite  beweglich 
war.  Sie  wurden  in  zwei  Etagen  benutzt,  indem  die  aus  dem 
zweiten  austretenden  Strahlen  in  gewöhnlicher  Weise  durch 
zweimalige  totale  Beflexion  durch  die  Prismen  zurückgeschickt 
wurden.  Wesentlich  bei  dieser  Anordnung  war,  dass  sowohl 
CoUimator-  wie  Beobachtungsfemrohr  fest  blieben. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  der  Brennweitenbestimmung 
wird  auf  einige  Hundertel  Millimeter  geschätzt.  Ein  Objectiv 
aus  Jenenser  Glas  zeigt  einen  wesentlich  anderen  Charakter 
der  Achromatisirung  als  die  aus  den  bisher  angewandten 
Silicatgläsern  geschliffenen  Objective.  Eb. 


90.  8.  Czapski.  Das  Gesichtsfeld  des  GaläeC sehen  Femrohrs 

(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  7,  p.  409—411.  1887). 

91.  —  Nachtrag  hierzu  (ibid.  8,  p.  102— 103.  1888). 

Der  Verf.  geht  bei  der  Berechnung  des  Gesichtsfeldes 
des  G^lilei'schen  Femrohrs  von  der  „Austrittspupille'',  d.  h. 
dem  den  austretenden,  bildformirenden  Strahlen  gemeinsamen 
Querschnitte  aus,  welcher  im  vorliegenden  Falle  mit  der 
Oeffnung  der  Augenpupille  gleich  zu  setzen  ist  Die  „Ein- 
trittspupille^S  d.  i.  der  gemeinsame  Querschnitt  der  einfallen- 
den, im  Bilde  wirklich  zur  Geltung  kommenden  Strahlen- 
b&schel,  der  also  gleich  ist  dem  vom  ganzen  System  entwor- 
fenen (virtuellen)  Bilde  der  Augen-,  d.  i.  der  Austrittspupille, 
wenn  man  sich  die  Strahlen  im  umgekehrten  Sinne  laufend 
denkt,  liegt  stets  hinter  dem  Auge  in  ziemlicher  Entfernung 
von  demselben.  Das  angulare  Gesichtsfeld  im  Objectraum 
wird  gemessen  durch  den  Quotienten  der  Objectivöffnung, 
dividirt  durch  die  Entfernung  der  Eintrittspupille  von  dem 
Objectiv;  es  ist  demnach  gleich  dem  Sehwinkel,  unter  wel- 
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cbem  die  Objectiyöflfnung  von  der  Eintrittspupille  aus  er- 
scheint. Dies  gilt,  so  lange  der  Durchmesser  des  Objecti?8 
den  der  Augenpupille  um  mehr  als  die  Yergrösserungsziffer 
übertri£Ft.  Sonst  gelten  die  in  den  Lehrbüchern  fälschlich 
auch  für  das  Perspectiv  gegebenen  Ableitungen. 

In  dem  Nachtrag  wird  ein  Hinweis  auf  ältere  Arbeiten, 
welche  denselben  Gegenstand  behandeln,  gegeben.         Eb. 


92.     Jf".   Wolf*     Trennung   der   ObjectivUnsen  ßtr  photogra- 
phische Zwecke  (Astronom.  Nachr.  2843,  p.  161 — 162.  1888). 

Der  Verf.  hat  die  Brennweite  eines  Winnecke'schen 
Objectivs  von  162  mm  Oeffnung  und  262  cm  mittleren  Brenn- 
weite durch  Vorsetzen  eines  geradsichtigen  Prismensatzes 
vor  das  Ocular  in  der  von  Vogel  angegebenen  Weise  für 
verschiedene  Farben  untersucht,  wenn  durch  Zwischenlegung 
von  kleinen  Stanniolblättchen  zwischen  die  beiden  Linsen 
dieselben  um  1,5,  resp.  2,50  mm  getrennt  wurden.  Es  zeigte 
sich,  dass  das  Objectiv  durch  die  weitere  Trennung  f&r  pho- 
tographische Zwecke  immer  brauchbarer  wurde,  indem  nicht 
nur  die  gesammte  Farbenabweichung  geringer  wurde,  son- 
dern sich  auch  besonders  die  brechbareren  Strahlen  immer 
näher  in  einer  Ebene  vereinigten.  Eb. 


93.     TT.    Grosse,     lieber  eine  neue  Form  von   Pkotametem 

(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  8,  p.  95—102  u.  1 29—135.  1888). 

Das  Photometer  enthält  eine  Prismencombination  von 
Kalkspath,  bestehend  aus  einem  Glan'schen  und  einem  etwas 
modificirten  Dove'schen  Prisma.  Durch  dieselben  werden 
zwei  gleichlaufende  Lichtbündel,  von  denen  das  eine  zwei 
Totalreflexionen  erleidet,  nebeneinander  gelegt,  bezw.  mit- 
einander gemischt,  nachdem  ihre  Schwingungen  auf  zwei  zu 
einander  senkrechten  Ebenen  gebracht  sind.  Die  beiden 
Bündel  werden  entweder  von  zwei  totalreflectirenden  Prismen 
von  den  zu  vergleichenden  Lichtquellen  her  auf  die  Prismen- 
combination geworfen,  oder  man  stellt  die  zu  messende  Licht- 
quelle in  die  Axe  des  Apparates  selbst  und  wirft  nur  das 
Licht  der  Vergleicbslichtquelle  von  der  Seite  her  in  den 
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Apparat»  Das  die  beiden  Ealkspatbprismen  verlassende 
Licht  kann  mit  oder  ohne  eigentlichen  Analysator  zur  Ver- 
gleichung  der  Lichtquellen  benutzt  oder  auch  durch  Einschal- 
tung eines  Polariskops  nach  der  Wild'schen  Methode  geprüft 
werden. 

Auf  die  eingehendere  theoretische  Discussion  des  neuen 
Fhotometers^  weiche  der  Verf.  gibt,  können  wir  hier  nur 
hinweisen.  Eb. 


94.    J.  Joly.    lieber  ein  Diffitsionspkotometer  (Pbil.  Mag.  (5)  36, 
p.  26—28.  1888). 

Das  Photometer  ist  auf  die  Erscheinung  begründet,  dass 
ein  Riss  in  einer  durchscheinenden  Substanz,  z.  B.  Paraffin, 
sofort  sichtbar  wird,  wenn  die  Quantitäten  von  diflFusem 
Lichte  im  Innern  der  Substanz  zu  beiden  Seiten  desselben 
nicht  genau  gleich  sind.  Der  Verf.  setzt  zwei  Glasparallel- 
epipede  von  20  X  50  X  11  mm  mit  ihren  grössten  Flächen 
aneinander;  die  beiden  äussersten  Flächen  sind  glatt  geschliffen, 
aber  nicht  polirt;  die  Vorderfläche  wird  nach  Zusammen- 
kitten der  beiden  Epipede  mit  Canadabalsam  (wobei  eine 
dünne  Silberfolie  zwischen  beide  gelegt  wird)  geschliffen  und 
polirt.  Nachdem  das  Ganze  zum  Schutze  vor  Nebenlicht  bis 
auf  die  drei  benutzten  Flächen  umkleidet  ist,  kann  der  Be- 
obachter event.  unter  Zuhülfenahme  einer  Lupe  genau  die 
Stelle  zwischen  zwei  gegebenen  Lichtquellen  ermitteln,  wo 
die  trennende  Fuge  eben  unsichtbar  ist;  die  Quadratzahlen 
der  Abstände  geben  dann  unmittelbar  das  Verhältniss  der 
ausgesandten  Lichtmengen.  Eb. 


95.  Leanh.  Weber •  Zur  Frage  der  Lichteinheiten  (Schilling's  J. 
f.  Gasbel.  u.  Waaserversorg.  1888.  Nr.  19.  p.  597—604). 

Der  Verf.  spricht  sich  sehr  entschieden  für  die  Einfüh- 
rung der  Amylacetatkerze  an  Stelle  der  Wallrat-  und  Paraffin- 
kerze als  Lichteinheit  aus,  selbst  für  den  Fall  eines  späteren 
Zurückgreifens  auf  die  Platineinheit,  und  entwickelt  den  Zu- 
sammenhang, in  welchem  die  vier  photometrischen  Grössen- 
arten,  Lichtmenge,  Intensität  punktförmiger  Lichtquellen, 
Flächenhelligkeit  und  indicirte  Helligkeit  zu  einander  stehen. 
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Der  thatsächlichen  Praxis  ent^richt  es  am  Batürlichsten 
zun&chst  die  Einheit  der  Intensit&t  festzusetzen,  die  Einheiten 
der  übrigen  Grössen  leiten  sich  aus  dieser  einfach  ab.  Da- 
bei wird  es  sich,  mit  Bücksicht  auf  die  den  einzelnen  F&Uen 
entsprechende  Ordnung  der  zu  messenden  Grössen,  empfehlen, 
die  etwaige  autoritative  Festsetzung  der  Lichtintensit&tsein* 
heit  gleich  unter  Berücksichtigung  der  damit  yerbundenen 
Maa<38einheit  flir  Flächenhelligkeit  vorzunehmen  und  für  die 
letztere  zweckmässige  Bezeichnungen  festzusetzen.  Der  Ver- 
fasser erläutert  durch  Zahlenangaben  da»  Yerhältnias  der 
Amylacetateinheit  zur  Spermacetikerze  und  zur  Platineinheit, 
sowie  einer  abgeleiteten  Einheit  für  die  Flächenhelligkeit, 
und  gibt  die  Werthe  für  eine  Beihe  von  typischen  Hellig- 
keiten, wie  sie  sich  bei  Zugrundelegung  der  einzelnen  Ein- 
heiten ergeben.  Eb. 

96.     J9r«   TT*.   Vogel*    Spectroskapische  Notizen  (Ber.  d.  deutsch, 
ehem.  Ges.  21,  p.  2029—32.  1888). 

1)  Der  Leuchtgasverßüchtiger.  Um  die  Dämpfe  von  Schwer- 
metallchloriden der  Leuchtgasflamme  beizumengen,  leitet 
der  Verf.  das  Leuchtgas  in  ein  aus  schwer  schmelzbarem 
Glase  gefertigtes  Beagensglas;  in  demselben  werden  die  Chlo« 
ride  durch  Erhitzen  verflüchtigt;  das  mit  den  Dämpfen  be- 
ladene  Leuchtgas  entweicht  durch  eine  Bohre,  welche  in  eine 
Spitze  ausgezogen  ist.  Um  die  Flamme  zu  entleuchten,  wird 
über  die  Spitze  ein  weiteres  Bohrstück  befestigt  und  das 
Gas  erst  am  oberen  Bande  desselben  zum  Verbrennen  ge- 
bracht 

2)  Nachweis  von  Chromaten.  Wenn  in  einer  Lösung  von 
Chromaten  andere  färbende  Steife  gegenwärtig  sind,  so  lässt 
das  charakteristische  Kennzeichen,  die  gelbe  Farbe,  im  Stich. 
In  solchem  Falle  gewährt  die  Ueberführung  in  Chromoxy- 
chlorid  ein  vortreffliches  Kennzeichen.  Dasselbe  gibt  einen 
braunen  Dampf,  sehr  ähnlich  der  Untersalpetersäure,  jedoch 
ohne  Absorptionslinien.  Im  Leuchtgasverflüchtiger  bringt  es 
eine  violette  Färbung  hervor  und  zeigt  zahlreiche  leuchtende 
Bänder,  deren  hellste  Seite  nach  dem  Blau  hin  liegt.  Die- 
selben können  zur  Erkennung  von  Chromsäure  verwendet 
werden.     Man  frittet  die  zu  untersuchende  Probe  in  dem 
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Beagirglas  deB  „Yerflüchtigers^'  (s.  o.)  zunächst  mit  etwas 
Kochsalz  zusammen,  verjagt  die  im  oberen  Theile  des  Rohrs 
sich  condensirende  Feuchtigkeit  durch  Erhitzen  imd  Ein- 
blasen von  Luft,  giesst  dann  ^/^  ccm  Schwefelsäure  auf  und 
lässt  das  Leuchtgas  darüber  hinstreichen;  bei  leichtem  Er- 
wärmen steigen  die  braunen  Dämpfe  auf;  die  Flamme  färbt 
sich  violett  und  lässt  die  oben  bezeichneten  Linien  erkennen. 
3)  Beobachtung  langer  MüssigkeUsschichteti  in  Reagensröhren, 
Um  den  störenden  Binfluss  der  Linsenwirkung  des  gewölbten 
Bodens  eines  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllten  Reagirglases, 
die  man  durch  Längsdurchsicht  in  verticaler  Richtung  auf 
ihre  Absorptionsfähigkeit  untersuchen  will,  zu  umgehen,  senkt 
man  zweckmässig  das  Reagirglas  in  ein  nur  wenig  weiteres 
ein,  in  welches  ein  wenig  von  dem  Lösungsmittel  gegossen 
wird,  sodass  es  an  dem  Boden  desselben  eine  Linse  bildet. 
Das  durch  den  planconvexen  Flüssigkeitskörper  in  einem 
Punkte  vereinigte  Lichtbündel  wird  durch  die  zweite  convexe 
Flüssigkeitsfläche  wieder  parallel  gemacht.  Eb. 


97.  JT«  W*  Vogel,  lieber  das  Spectrum  des  Cyans  und  des 
Kohlenstoffs  (Sitzongsber.  d.  Berliner  Ak.  21.  1888.  Verhandl.  d. 
physikal.  Ges.  zu  Berlin  15.  Nr.  2.  p.  623—528). 

Zur  Entscheidung  der  vielbehandelten  Frage,  ob  das 
Oyanspectrum  dem  reinen  Kohlenstoff  oder  der  Verbindung 
GN  als  solcher  angehört,  hat  der  Verf.  die  Spectra  der 
Bunsenflamme,  der  Cyanflamme,  des  elestrischen  Bogenliclits 
und  des  Kohlenoxyds  bei  starken  Entladungen  auf  Azalin- 
platten  aufgenommen,  welche  Spectra  liefern,  die  vom  Orange 
bis  ins  Ultraviolett  reichen.  Die  Spectra  wurden  neben- 
einander photographirt,  sodass  Coincidenzen  direct  abgelesen 
werden  konnten;  eine  Mittheilung  der  den  einzelnen  Linien 
und  Banden  zukommenden  Wellenlängen  behält  sich  der 
Verf.  vor. 

1)  Die  Coincidenz  von  fünf  sich  vom  Roth  bis  ins  In- 
digo erstreckenden  Liniengruppen  zwischen  dem  Speotrum 
der  Bunsenflamme  und  dem  Cyanspectrum  wird  aufis  neue 
constatirt,  dagegen  im  Spectrum  der  ersteren  mehrere  seither 
nicht  bekannte  Gruppen  im  Violett  und  Ultraviolett  entdeck^ 
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welche  aus  einer  grösseren  Reihe  von  scheinbar  äquidistanten 
Linienpaaren  besteht,  und  die  sich  im  Cyanspectrum  nicht  finden. 

2)  Das  Spectrum  des  Cyans  und  des  Kohlenbogens  haben 
ausser  den  minder  brechbaren  Banden  der  Bunsenflamme 
zwei  brechbarere,  nach  dem  Roth  hin  scharf  abfallende  Ban- 
den gemeinsam.  Die  Bildung  von  Oyan  im  Kohlenbogen  ist 
der  hohen  Temperatur  wegen  unwahrscheinlich. 

3)  Starke  Flaschenfunken  durch  Koblenoxyd  geschickt, 
liefern  ein  Spectrum,  in  welchem  neben  den  Sauerstofflinien  eine 
sehr  brechbare  Liniengruppe  erscheint,  deren  einzelne  Elemente 
genauestens  mit  denen  der  brechbarsten  Cyan-  und  Bogenlicht^ 
gruppe  coincidiren.  Ausserdem  ist  aber  die  Coincidenz  einiger 
Gruppen  im  Blau  und  Violett,  sowie  das  Vorhandensein 
der  ersten  Gruppen  des  Kohlenwasserstoffflammenspectnuns 
gesichert.  Daraus  geht  zunächst  hervor,  dass  die  ersterwähnte 
ultraviolette  Gruppe  wohl  nicht  dem  Stickstoff  zuzuschreiben 
ist;  da  femer  bei  der  Stärke  der  angewandten  Funken  ein 
Bestehen,  geschweige  denn  eine  Bildung  von  Cyan  in  dem 
Kohlenoxyd,  selbst  für  den  Fall,  dass  dieses  nicht  ganz  rein 
gewesen  wäre,  ausgeschlossen  ist,  so  folgt,  dass  die  den  Kohlen- 
wasserstoffen der  Bunsenflamme,  dem  Cyan  und  dem  Kohlen- 
oxyd gemeinsamen  Liniengruppen  dem  Kohlenstoff  selbst 
zukommen,  und  dass  demnach  das  Cyanspectrum  nichts  an- 
deres ist,  als  ein  vollständiges  Kohlenstoffspectrum, 

4)  Hierbei  hat  es  aber  den  Anschein,  als  ob  der  Kohlen- 
stoff in  zwei  Modificationen  emittirend  aufträte;  der  einen 
Modification  sind  die  der  Bunsenflamme  angehörigen  Banden 
zuzuschreiben,  der  anderen  die  brechbareren  Liniengruppen, 
welche  namentlich  im  Cyanspectrum  deutlich  hervortreten. 
Im  electrischen  Bogenlicht,  sowohl  wie  im  Kohlenoxydspec^ 
trum  herrschen  die  Linien  der  zweiten  Gruppe  vor.  Daneben 
zeigt  das  Cyan  noch  besondere  cannellirte  Banden  im  Roth 
und  Gelb,  welche  dem  Cyan  als  Verbindung  zukommen  mögen. 

5)  Auffallend  ist  die  völlige  Coincidenz  einer  besonders 
hellen  indigofarbenen  Bande,  deren  Grenzen  absolut  genau 
mit  den  Grenzen  des  dunklen  Hintergrundes  der  (?*Band6 
im  Sonnenspectrum  zusammenfallen;  dieselbe  ist  allen  den 
untersuchten  Spectren  gemeinsam.  Verfl  rechnet  daher  den 
dunkeln  Hindergrund  der  6-Linie  dem  Kohlenstoff  zu.   Eb. 
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98.  O»  Ktüss.  Besiehungen  zwischen  Zusammensetzung  und 
Absorptionsspectrum  organischer  Verbindungen  (Ztsehr.  Iphys. 
Chem.  2,  p.  312—337.  1888). 

Der  Verf.  hat  fttr  eine  grosse  Anzahl  von  Verbindungen 
die  Absorptionsspectra  ermittelt;  es  sind  Indigoderivate,  De- 
rivate der  Rosolsäure,  des  Fluorescelns,  des  Oxjanthrachinons 
und  des  Anthracens. 

Die  einzelnen  8pectra  können  nicht  aufgeführt  werden. 
Wir  bemerken  nur,  dass  die  Salze  des  Eosins  in  zwei  Classen 
zerfallen.  Sie  zeigen  in  wässeriger  Lösung  einen  Streifen, 
und  zwar  liegt  er  für  das  Kalium-,  Natrium-,  Ammonium-, 
Calcium-  und  Bariumsalz  fast  an  derselben  Stelle  zwischen: 

l  ^  516,7  und  A  =  515,9. 

Bei  den  Salzen  der  schweren  Metalle  liegen  die  Streifen 
zwischen  X  =  511,3  und  X^  ^  506,8. 

In  alkoholischen  Lösungen  treten  zwei  Streifen  auf,  deren 
Lagen  in  den  beiden  Gruppen  von  Salzen  liegen  bei  A  =:  525,1 
und  Aj  =  491,5,  resp.  bei  X  =  521,5  und  X^  =  489,0. 

Aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  des  Verf.  und  der 
anderer  Forscher  ergeben  sich  folgende  allgemeine  Resultate, 
die  mit  früher  erhaltenen  übereinstimmen: 

Einführung  von  CH,.  Ersetzt  man  ein  Atom  Wasser- 
stoff durch  Methyl,  so  werden  die  Absorptionsstreifen  einer 
Verbindung  im  Spectrum  gegen  Roth  hin  verschoben.  Eine 
derartige  Verschiebung  der  Absorption  gegen  Roth  bei  Ein- 
führung der  Methylgruppe  ist  eine  aUgemeine  und  zeigt  sich 
nicht  nur  an  isolirten  Streifen,  sondern  auch  an  einseitigen 
Absorptionen  des  violetten  oder  rothen  Ende  des  Spectrums. 
Die  Grösse  der  Verschiebung  der  Streifen  gegen  Roth 
hin  ist  ganz  unabhängig  von  der  Constitution  der  Verbin- 
dungen, in  denen  Methyl  substituirt  wird. 

In  den  Spectren  derjenigen  Verbindungen,  welche  zwei 
Absorptionsstreifen  besitzen,  erleidet  das  gegen  Violett  hin 
liegende  Absorptionsband  durch  Einführung  einer  Methyl- 
gruppe stets  eine  geringere  Verschiebung  nach  Roth. 

Einführung  von  O— CHj  und  von  COOH  ruft  eine  Ver- 
schiebnng  der  Absorption  nach  dem  Roth  zu  hervor. 

Einführung  von  NOg.    Im  allgemeinen  sind  die  Absorp- 

Bdblfttter  I.  d.  Ann.  d.  Phja.  Q.  Cbem.    XIT.  55 
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tionsstreifen  gegen  das  Blau  hin  verschoben,  jedoch  ist  der 
Grad  der  Verschiebung  bei  Körpern  verschiedener  Consti- 
tution ein  verschiedener.  Die  Spectren  aller  untersuchten 
Nitroverbindungen  weisen  die  Absorptionsstreifen  viel  un- 
deutlicher und  schlechter  begrenzt  auf,  als  jene  der  einfachen 
Substanzen.  Es  ist  femer  auch  hier  zu  bemerken,  dass  in 
zweistreifigen  Spectren  der  dem  Blau  benachbartere  Streif 
um  weniger  Wellenlängen,  als  der  dem  rothen  Ende  des 
Spectrums  näher  liegende  Streifen  verschoben  wird. 

Verschiebung  der  Absorption  gegen  das  Roth  bedingt 
die  Einführung  der  Nitrogruppe,  das  Tetranitrofluorescela 
und  Dibromdinitrofluorescein  in  alkoholischer  Lösung,  wäh- 
rend diese  Körper  in  wässerigen  Lösungen  dem  oben  auf- 
gestellten Satze  folgen. 

Einführung  von  NH,  ruft  eine  Verschiebung  der  Ab- 
sorptionsstreifen nach  dem  Blau  hin  hervor. 

Einführung  von  Brom  ruft  im  allgemeinen  eine  Ver- 
schiebung nach  dem  Both  hervor;  Ausnahmen  sind  Amido* 
indigo  A  — 588,9;  Dibromamidoindigo  >i  =  585,1;  Alizaris 
X  =  609,5,  ij  =  499,5;  Bromalizarin  k  =  515,0,  X^  «  481,8. 

Im  allgemeinen  bewirkt  die  Einführung  von  Methyl, 
Aethyl,  Oxymethyl,  d.  h.  derjenigen  Gruppen,  welche  den 
Kohlenstoffgehalt  der  Verbindung  erhöhen,  wie  auch  durch 
die  Garboxylgruppe  eine  Verschiebung  der  Absorptionen  iffl 
Spectrum  einer  Verbindung  nach  Roth,  d.  h.  eine  Abnahme  der 
Schwingungszahl  der  Mitschwingung,  eine  Verschiebung  der  Ab- 
sorptionsstreifen gegen  das  blaue  Ende  des  Spectrums  tritt  eis, 
sowie  in  einer  organischen  Verbindung  ein  Atom  Wasserstoff 
durch  die  Nitro-  oder  Amidogruppe  ersetzt  wird^  also  eine 
Zunahme  der  Schwingungszahl  der  Hauptschwingung,  wenn 
man  annimmt^  dass  die  Dunkelheitsmaxima  der  Absorptions- 
streifen an  den  Stellen  des  Spectrums  liegen,  welche  deo 
Hauptschwingungen  der  Molecüle  entsprechen.         E.  W. 

99.  H.  E.  Armstrong.  Der  Ursprung  der  Farbe  und  dk 
Constitution  der  färbenden  Stoffe  (Chem.  News  57,  p.  106— 
108.  1888). 

Der  Verf.  meint,  ohne  auf  die  Absorptionsspectra  ein- 
zugehen, dass  die  stark  gefärbten  Substanzen  solche  sind, 
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in  denen  schwache  Bindungen  vorhanden  sind;  femer  sind 
Kohlenwasserstoffe  nngeftrbt  und  meist  deren  Deriyate,  wo 
nur  1  Atom  Wasserstoff  substituirt  ist,  mit  Ausnahme  der 
NitroTerbindungen. 

Dabei  hebt  die  sich  anschliessende  Polemik  den  grossen 
Einfluss  der  Temperatur  ganz  unabhängig  von  der  Constitu- 
tion hervor;  so  ist  Schwefel  bei  —  60<^  weiss,  bei  +50^  schön  gelb. 

E.  W. 

100.  W»  JSfm  H^arUey*  Untersuchungen  über  die  Beziehung 
»wischen  der  molecularen  Siructur  der  Kohlensioffverbmdungen 
und  ihrer  Absorptionsspectra.  Part  IX.  Ueber  isomere  Kre- 
sole,  Dihydrooxybenzok  und  Hydrooxybenzoesäure  (J.  Ghem. 
Soa  53,  p.  641—663.  1888). 

In  der  früher  beschriebenen  Weise  hat  der  Verfasser 
die  Spectra  der  obigen  Körper  photographirt  Das  Fara- 
und  Orthokresol  erschien  im  Moment  der  Condensation, 
also  bei  höherer  Temperatur,  farblos,  bei  niedriger  dagegen 
gefärbt.  Man  hat  folgende  Reihenfolge:  Metakresol  (farblos), 
Parakresol  (gelb),  Orthokresol  (dunkler  gelb). 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Schwingungszahlen  der 
brechbarsten  Strahlen,  die  noch  von  äquivalenten  Lösungen 
durchgelassen  werden. 

Xylol  Eresol  Dihjdroozybeiuol   Hydroozyben«)^. 

Ortho      3611  Meta      3433  Meto     3466  Para     3359 

Meta        3580  Ortho     3413  Ortho    3399  Meta     3080 

Para        3537  Para      8359  Para      3151  Ortho   3986 

Die  Reihenfolge  ist  in  den  ersten  drei  Qruppen  in  so- 
weit gleich,  als  die  ParaVerbindungen  am  stärksten  absor- 
biren;  bei  der  letzten  ist  sie  gerade  umgekehrt. 

Die  verschieden  starke  Absorption  bringt  der  Verf.  noch 
zusammen  mit  den  Yerbrennungswärmen,  die  in  der  That  bei 
den  Hydrooxybenzoesäuren  die  gleiche  Reihenfolge  zeigen. 

_  E.  W. 

101.  Th.  CameUey  und  «7.  Alexander.  Die  Farbe  einiger 
Kohlenstoffverbindungen  (Chem.NewB57,p.217— 218.  1888). 

Untersuchungen  der  Ortho-  und  Paranitrophenolmetall- 
salze  haben  folgende  Resultate  ergeben: 

1)  Mit  steigender  Temperatur  rückt  stets  die  Farbe  nach 

55* 
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dem  Roth,  wie  bei  anorganischen  Substanzen.  2)  Die  Farbe 
der  Orthoderivate  liegt  mehr  nach  dem  Both  zu,  als  die  der 
Paraderivate;  letztere  schmelzen  meist  höher  als  erstere;  bei 
gleicher  Temperatur  haben  also  erstere  eine  lebhaftere  Be- 
wegung als  letztere.  3)  Bei  den  Nitrophenaten  derselben 
Untergruppe  rückt  mit  wachsendem  Atomgewicht  die  Farbe 
nach  dem  Roth.  4)  Kommt  dasselbe  Salz  im  wasserfreien 
und  wasserhaltigen  Zustand  vor,  so  rückt  mit  abnehmendem 
Wassergehalt  die  Farbe  nach  dem  Roth.  Das  abweichende 
Verhalten  anorganischer  Salze  bei  der  Deshydratation  durch 
Erhitzen  beruht  auf  dem  Zerfall  der  Krystalle  in  ein  Pulver. 
Gegen  den  letzten  Satz  macht  Armstrong  geltend,  dass 
Calciumparachlordiorthonitrophenat  in  gelben,  wasserfreien 
und  tieforangefarbenen  wasserhaltigen  Krystallen  auftritt 

E.  W. 

102.  JET.  Wol  find  M.  8arasi/n,  Eindringen  des  TageslichU 
in  das  fVasser  des  Genfer  Sees  und  des  Mittelmeeres  (M^rn. 
Sog.  de  Phys.  et  d'Hist  Nat  de  Qen.  29.  Nr.  13.  1887.  18  p p.). 

Die  äusserste  Tiefe,  bis  zu  der  das  Tageslicht  in  das 
Wasser  eindringt,  wurde  in  der  Weise  bestimmt,  dass  Brom- 
silbergelatineplatten in  verschiedenen  Tiefen  exponirt  wurden. 
Die  hochempfindlichen  Platten  waren  dabei  unter  zwei  Schie- 
bern verborgen,  welche  an  den  Schenkeln  einer  scheeren* 
artigen  Vorrichtung  befestigt  waren,  welche  durch  ein  an  einer 
Kette  hängendes  Gewicht  gestreckt  werden  konnten,  woduicb 
die  beiden  Schieber  übereinander  gehalten  wurden.  In  dem 
Momente,  wo  das  schliessende  Gewicht  auf  den  Grund  auf- 
trifiTt  und  dadurch  seine  Wirkung  aufgehoben  wird,  öffiaet 
eine  Feder  die  beiden  Schieber  und  die  Exposition  erfolgt; 
beim  Heben  des  Apparates  schliesst  sich  derselbe  wieder  auto* 
matisch  durch  die  wieder  eintretende  Wirkung  des  Gewichts. 
Zur  Controle  wurde  ein  schwebender  Apparat  benutzt,  bei 
welchem  das  Oeffnen  und  Schliessen  durch  ein  Uhrwerk  be- 
wirkt war. 

Die  Resultate  sind  kurz  folgende: 

1)  Im  Genfer  See  ist  im  September  in  einer  Tiefe  von 
170  m  die  Helligkeit  des  vollen  Tageslichtes  etwa  biB  auf 
die  einer  klaren  Nacht  ohne  Mondschein  vermindert. 


—    793    — 

2)  Im  September  dringt  bei  bedecktem  Himmel  das  Licht 
in  grössere  Tiefen  als  im  Augast ,  selbst  wenn  in  diesem 
Monat  das  Wetter  absolut  schön  ist. 

8)  Im  Winter  ist  beim  G-enfer  See  die  Durchsichtigkeit 
des  Wassers  grösser,  als  im  Sommer  (Grenze  nahe  bei  250  m), 
was  auf  die  Zahl  von  suspendirten  Theilchen,  namentlich  in 
den  oberen  Schichten  zurückzuführen  ist 

4)  Im  Mittelmeer  dringen  die  letzten  Schimmer  von 
Tageshcht  im  März  bei  vollständig  klarem  Wetter  bis  zu 
Tiefen  von  400  m. 

5)  um  8  Uhr  morgens  dringen  dieselben  schon  bis  zu 
850  m  und  gleich  nach  Sonnenuntergang  war  in  290  m  Tiefe 
eine  Spur  Lichts  zu  constatiren.  Eb. 


103.  Am  Crova*  U^er  die  Registrtrung  der  fVärmestrahr 
hing  der  Sonne  (Ann.  Ohim.  Phys.  (6)  14 ,  p.  121 — 144  u.  641 — 
574.  1888). 

Da  sich  ergeben  hatte,  dass  die  Werthe  fär  die  Sonnen- 
strahlung sehr  schnellen  Wechseln  unterworfen  sind,  selbst 
zu  Zeiten,  wo  sich  in  den  meteorologischen  Verhältnissen 
scheinbar  durchaus  keine  Veränderungen  zeigen,  so  war  es 
nothwendig,  ein  Instrument  zu  construiren,  welches  bei 
schnellen  Folgen  der  Variation  der  zu  messenden  Grösse, 
also  bei  geringem  Wasserwerthe,  die  Sonnenstrahlung  con- 
tinuirlich  aufzeichnete.  Das  Instrument  des  Verf.  besteht 
im  wesentlichen  aus  zwei  Bisen-Neusilber-Thermoelementen, 
von  denen  das  eine,  vorn  geschwärzte,  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt  wird,  das  zweite,  gleichfalls  in  den  Stromkreis 
eingeschaltete,  vor  Wärmestrahlung  aber  durch  doppelte  Alu- 
miniumwände u.  8.  w.  nach  Möglichkeit  geschlitzt  ist.  Beide 
Elemente  bilden  kreisförmige  Scheibchen  von  10  mm  Durch* 
messer  und  ^/^^  mm  Dicke;  die  Metalle  sind  mit  Zinn  zu- 
sammengelöthet,  welches  durch  starkes  Pressen,  noch  ehe  es 
erkaltete,  zum  grössten  Theile  wieder  herausgequetscht  wor- 
den ist  Die  Löthstellen  sind  in  einem  gut  schliessenden 
Hartgummicylinder  befestigt,  auf  den  vom  eine  längere  Röhre 
mit  einer  Reihe  aus  Aluminiumblech  geschnittener  Diaphrag- 
men gesteckt  wird;  dieselben  sind  nach  vorn  zu  glänzend 
gemacht,  auf  der  Hinterfläche  geschwärzt. 


^  I 
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Die  Röhre  ist  in  einem  um  die  Weltaxe  drehbaren  Lager 
befestigt,  in  dem  sie  noch  eine  Bewegung  in  Declination  aus- 
führen  kann. 

Das  Qalyanometer,  welches  in  den  Kreis  der  beiden 
Thermoelemente  eingeschaltet  und  in  einem  dunklen  Zimmer 
aufgestellt  ist,  trägt  einen  Spiegel,  auf  den  eine  Linse  das 
durch  eine  verticale  Spalte  dringende  parallel  gemachte  Licht 
einer  Gaslampe  so  vereinigt,  dass  nach  der  Beflezion  auf 
einem  horizontalen  Spalte  in  dem  Kasten  der  Uhr  ein  gleich 
grosses  Bild  des  yerticalen  Spaltes  entsteht  Hinter  diesem 
horizontalen  Spalt  zieht  die  Uhr,  welche  gleichzeitig  das 
Actinometer  dem  Gang  der  Sonne  nachrückt,  einen  breiten 
Streifen  von  empfindlichem  Papier  vorüber,  mit  einer  Gre- 
schwindigkeit  von  1  cm  in  der  Secunde.  Auf  demselben 
entsteht  das  latente  Bild  der  täglichen  Strahlungscurve,  wel- 
ches in  der  gewöhnlichen  Weise  entwickelt  und  fizirt  wird. 
Gegen  die  Aenderungen  des  Erdmagnetismus  ist  das  Gal- 
vanometer durch  eine  doppelte  Hülle  von  weichem  Eisen 
geschützt. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  gibt  eine  genauere  Dis- 
cussion  des  bis  jetzt  erhaltenen  Materials,  welches  besonders 
zur  Ableitung  der  Transparenzcogfficienten  der  bei  den  bei  ver- 
schiedenen Sonnenhöhen  verschieden  dicken  Luftschichten  ver- 
wendet wird,  worauf  wir  hier  nur  hinweisen  können.      £b. 


104.    L.  Struve*     Bestimmung  der  Constanle  der  Präcessm 
und  der  eigenen  Bewegung  des  Sonnensystems  (Mem.  deTAc 
de  St.-Petersbourg  (7)  36,  p.  110—115.  1887). 
Die  eben  vollendete  neue  Beduction  der  Sternpositionen 
von  Bradley  (1755)  wurde  mit  den  neueren  Catalogen  der 
Pulkowaer  Sternwarte  (1855)  verglichen  und  aus  den  Posi- 
tionen von  2500  Sternen  die  genannten  Grössen  abgeleitet 
Für  die  Eigenbewegung  des  Sonnensystems  ergab  sich  eise 
Geschwindigkeit,  welche  dieses  um  ca.  5  Bogensecunden  von 
einem  Sterne  sechster  Grösse  aus  gesehen  in  einem  Jahr- 
hundert weiter  führt,  und  zwar  gegen  einen  Punkt  des  Him- 
mels mit  den  Coordinaten  A.  R.  266,1^,  JD  »  +  31,0  (Mittel 
aus  allen  bisherigen  Bestimmungen).    Unter  Annahme  einer 
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ParaDaxe  Ton  0,011''  für  die  Sterne  sechster  Grösse  ergibt 
rieh  hieraus  eine  j&hrliche  relative  Sonnentranslation  von 
etwa  ftknf  Erdbahnhalbmessem  oder  25  km  in  der  Secunde. 
Die  spectroskopischen  üntersnchnngen  haben  auf  eine 
Geschwindigkeit  zwischen  24  und  65  km  geführt.  Eb. 


105.  E.  C  JPickering.  Henry  Draper- Stiftung.  Zweiter 
Jakresberichi  der  photograpküchen  Studien  van  Stemspectren, 
€ttisge/uhrt  am  Harvard  CoUege  Observatory  (8  pp.  Cambridge, 
Mass.  1888). 

Dank  der  fortgesetzten  wirksamen  Unterstützung  seitens 
der  Frau  verw.  Draper  nimmt  das  Unternehmen  einer  allge- 
meinen spectrographischen  Aufnahme  des  Himmels  (ygl.  die 
früheren  Berichte  Beibl.  11,  p.  1 15.  252  u.  637)  immer  weitere 
Dimensionen  an;  der  Instrumentenpark  erfuhr  erhebliche 
Erweiterungen,  ein  28-zölliger  und  ein  15-zölliger  Reflector 
werden  in  kurzem  zu  den  regelmässigen  Arbeiten  weiter  mit 
herangezogen  werden.  Im  Herbst  1889  gedenkt  man,  eine 
Expedition  nach  der  Südhemisphäre,  wahrscheinlich  nach 
Peru  zu  entsenden,  um  die  Eartirung  nach  demselben  Plan 
zu  completiren.  Nicht  unwesentlich  wurde  das-  Unternehmen 
gefördert  durch  eine  Steigerung  der  Empfindlichkeit,  welche 
man  den  Platten  geben  kann;  die  Zahl  der  aufzunehmenden 
Objecto  ist  dadurch  auf  das  Doppelte  gesteigert  worden. 
Die  Empfindlichkeit  der  Platten  wird  am  Harvard  Obser- 
Tatorj  nach  einheitlichen  Maassnahmen  geprüpft,  und  der 
Director  richtet  an  alle  Fabrikanten  hochempfindlicher  Platten 
die  Bitte,  Proben  nach  Cambridge  zu  senden. 

Von  den  helleren  Sternen  sind  bis  jetzt  im  ganzen  die 
Spectra  von  27958  Individuen  aufgenommen;  die  Hauptarbeit 
der  angestellten  Hechner  bestand  theils  in  der  Identificirung 
der  zur  Darstellung  gelangten  Objecto  durch  Reduction  der 
Oerter  (auf  die  Epoche  1 900),  theils  in  der  Registrirung  der 
speciellen  Eigenschaften  der  einzelnen  Spectren  (Zuordnung 
zu  den  Typen,  Auswerthung  aller  besonderen  Linien  nach 
Intensität  und  Lage,  Grösse  und  Lage  des  Intensitätsmaximums, 
Beduction  der  Helligkeit  auf  die  Normalscala,  Vergleich  mit 
der  sichtbaren  Helligkeit  u.  s.  w.).    Dieser  Theil  der  Arbeit 
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ist  beendet  f&r  12574  Spectra.  Ein  grosses  Arbeitsfeld  bleibt 
noch  übrig  in  der  Aufnahme  und  Beduction  der  Spectra  der 
schwächeren  Sterne.  105  Platten  mit  6931  Spectren  sind 
hier  bisher  durchgemessen  worden.  Wie  früher  wird  den 
ersten  Sternklassen ,  sowie  allen  Sternen  mit  besonderen 
Eigenthümlichkeiten  eine  detaillirte  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Als  Beispiel  wird  u.  a.  auf  einer  der  beigegebenen 
Tafeln  das  Spectrum  des  Algol  während  eines  Lichtmaxi- 
mums und  im  Momente  seines  Minimums  reprodudrt.  Die 
Yöllige  Identität  beider  Spectra  mit  ihren  20  erkennbaren 
Linien  macht  die  Annahme  immer  wahrscheinlicher,  dass 
bei  diesem  Sterne  und  damit  bei  der  ganzen  Classe  Ton 
Sternen  mit  analogem  Helligkeitsverlauf  ein  vor  den  Haupt- 
Stern  tretender  dunkler  Begleiter  den  Lichtwechsel  bedingt 

Eb. 

106.  G.  Markttx/ivner'IFmmeretscJiern.  ( Wien.  Sitzber.  99 

n.  Abth.  1887.  p.  579—  594.  Sep.). 

Die  Silbersalze  der  Fettsäurereihe,  der  wichtigeren  Glie- 
der der  Oxalsäure-  und  der  MilchsäurereihCy  endlich  einiger 
anderer  lichtempfindlicher  Substanzen  ¥nirden  in  der  Weise 
auf  ihre  Lichtempfindlichkeit  quantitativ  untersucht,  dass 
Papierstreifen  durch  Baden  in  molecularen  Lösungen  der- 
selben mit  ihnen  vollständig  durchtränkt  und  nach  dem 
Trocknen  durch  Schwimmen  auf  einer  Noi'malsilberldsang 
(17  g  salpetersaures  Silber  auf  100  com  Wasser)  sensibilisirt 
wurden.  Die  so  erhaltenen  Streifen  wurden  zugleich  mit 
Streifen  von  Chlorsilbernormalpapier  (welches  nach  dem  Bon- 
sen'schen  Verfahren  erhalten  wurde),  dessen  Lichtempfind- 
lichkeit durchweg  als  Einheit  diente,  unter  der  PapieTscala 
eines  Vogel'schen  Scalenphotometers  exponirt  und  die  rela- 
tive Empfindlichkeit  aus  den  Nummern  der  eben  zur  Wir- 
kung gekommenen  Photometergrade  in  der  gewöhnlichen 
Weise  (vgl.  H.  W.  Vogel,  Handb.  der  Photographie  1878, 
p.  178)  berechnet.  Auf  einzelne  praktische  Winke  bei  der 
Präparation  der  Papiere,  welche  der  Verf.  gibt,  können  wir 
hier  nur  hinweisen. 

Es  ergab  sich  unter  anderem: 

1)  Chlorsilber  auf  Papier  färbt  sich  wesentlich  weniger 
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rasch  als  Brom-  and  Jodsilber  ^  dieselben  zeigen  aber  keine 
Intensität  der  Färbung,  aignen  sich  daher  trotz  ihrer  grosseren 
Empfindlichkeit  weniger  gut  zum  Copiren;  Silberalbuminat 
in  Verbindung  mit  Chlorsilber  eignet  sich  hierzu  in  jeder 
Hinsicht  besser.  Bei  demselben  ruft  ein  Silbemitratüber- 
schuss  eine  in  der  Praxis  nicht  unwichtige  intensivere  Fär- 
bung herror;  in  gleicher  Weise  wirkt  ein  kurzes  Yerweilen 
der  sensibilisirten  Papiere  unmittelbar  Yor  der  Exposition 
in  einem  mit  Ammoniakdämpfen  geschwängerten  Baume,  die 
,,Ammoniakräucherung^^ 

2)  Bei  den  ersten  Gliedern  der  Fettsäurereihe  (bis  zur 
Carpinsäure)  wächst  die  Lichtempfindlichkeit  gleichmässig 
mit  der  Zunahme  des  Kohlenstoffgehaltes,  sowohl  bei  einem 
üeberschuss  you  Silbemitrat,  als  auch  bei  einem  Ueberschusse 
des  betreffenden  zur  Präparation  Yerwendeten  Salzes.  Bei 
den  höheren  Gliedern  dieser  Reihe  zeigen  sich  ünregelmässig- 
keiten,  die  in  der  Schwierigkeit  einer  gleichmässigen  Präpa- 
ration ihren  Grund  haben  dürften. 

3)  Das  isobuttersaure  Silber  steht  constant  hinter  dem 
normalen  Salze  in  der  Lichtempfindlichkeit  zurück,  sodass 
offenbar  die  Isomerie  einen  Einfluss  auf  die  durch  das  Licht 
bewirkten  chemischen  Vorgänge  hat. 

4)  Als  empfindlichstes  der  untersuchten  organischen  Sil- 
bersalze erwies  sich  das  oxalsaure  Silber  mit  Ammoniak- 
i&ucherung.  Eb. 


107.  J.  Sch/tamm.  üeber  den  Einfluss  des  Lichts  auf  den 
Verlauf  chemischer  Reactionen  bei  der  Einwirkung  der  Ha- 
logene auf  aromatische  Verbindungen  (Monatshefte  d.  Ohem. 
9,  p.  842—854.  1888). 

Mesitylen  liefert  in  der  Dunkelheit  mit  1  Mol.  Brom 
Monobrommesitylen,  in  der  Sonne  erst  Monobrommesitylen 
und  aus  diesem  Parabrommesitylbromid.  Monobrommesitylen 
liefert  Parabrommesitylbromid.  Der  Unterschied  im  Ver- 
halten des  Mesitylens  vom  Benzol  rührt  wohl  von  der  Meta- 
steUung  der  drei  Seitenketten  her.  Es  wirkt  ja  auch  Brom 
auf  Metaxylol  leichter  ein^  als  auf  Ortho-  und  Parazylol. 

Pseudocumol  liefert  mit  1  Mol.  Brom  in  der  Dunkelheit 
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Monobrompseadocamol;  in  der  Somie  findet  die  Sabstitation 
in  den  Seitenketten  statt 

Bei  der  Behandlung  von  PBendocnmol  mit  mehreren 
Molecülen  Brom  im  Dunkeln  findet  lacht  £inwirknng  statte 
ebenso  auch  in  der  Sonne.  B.  W. 


108.  Th.  lAeMsch.  Ueber  eine  Forrichümg  sur  BeobmJiiimg 
der  äusseren  konischen  Refr actum  unier  dem  Mikroskop  (Göti 
Nachr.  1888.  Nr.  ö,  p.  124—127). 

Der  Apparat  beruht  auf  dem  bekannten  Lloyd'schen 
Verfahren  zur  Sichtbarmachung  der  äusseren  konischen  Be- 
fraction.  Auf  dem  Objecttisch  des  Mikroskops  ruht  mit  Stell- 
schrauben eine  ringf&rmige  Metallplatte,  auf  welcher  sich  ein 
Lager  f&r  eine  zur  Mikroskopaxe  senkrechte  Drehungsaxe  d 
erhebt  Diese  Axe  tr&gt  eine  Hülse  zur  Aufnahme  des 
Krystalls  und  darüber,  an  der  dem  Objectiv  zugewandten 
Seite,  eine  Metallscheibe  mit  centraler  Durchbohrung  e  von 
0,07  mm  Durchmesser.  Unter  dem  Objecttisch  befindet  sich 
einBeleuchtungs-Linsensystem  mit  Diaphragmenscheibe.  Nach 
EinsteUung  des  Mikroskops  auf  die  Oeffnung«  kann  man  durch 
Drehen  der  Axe  d  der  Krystallplatte,  deren  Axenebene  zn  i 
senkrecht  orientirt  sein  muss,  eine  solche  Neigung  gegen  die 
Mikroskopaxe  geben,  dass  beim  Heben  des  Tubus  neben  der 
Oeffnung  e  ein  sich  stetig  yergrössemder  heller  Kreis  sicht- 
bar wird.  W.  K. 

109.  JB.  JPribram.  Ueber  den  Einßuss  der  Gegenwart  » 
activer  Substanxen  auf  die  polaristrobomeiriscke  Bestimmiing 
des  Traubenzuckers  (Monatshefte  d.  Chem.  9,  p.  395—405. 1888). 

Der  Verf.  untersucht  die  Aenderung  der  Drehung  von 
Traubenzuckerlösungen  bei  Zusatz  von  Aceton  und  Wasser. 

20  ccm'  Zuckerlösung  (100  ccm'  enthalten  15,68  g  wasser- 
freie Glycose)  wurden  mit  wechselnden  Mengen  Wasser  und 
Aceton  versetzt,  sodass  das  Gesammtvolumen  stets  40  ccxn 
betrug;  es  zeigte  sich  eine  Verringerung  der  Drehung.  Es 
wurden  bis  zu  20  ccm'  Aceton  angewandt.  Ist  dann  x  der 
Volumenprocentgehalt  der  Lösung  an  Aceton,  so  gilt  sehr 
nahe  die  Gleichung: 

0?^  =  16,587+ 0,026  ar. 
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Die  Drehung  nimmt  also  hier  bei  Acetonzusatz  zu.  Die 
Zunahme  der  Drehung  wässeriger  Lösungen  mit  der  Zeit 
erklärt  der  Verf.  in  folgender  Weise:  Der  Traubenzucker 
kommt  in  zwei  Formen  vor,  einer  krystallinischen  und  einer 
amorphen.  Lösungen  der  ersten  zeigen  eine  mit  der  Zeit 
abnehmende  Drehung,  solche  der  letzteren  gleich  die  kleinere. 
Man  führt  dies  darauf  zurück,  dass  in  der  Lösung  die  krystalli- 
mschen  Molecüle  allmählich  in  amorphe  übergehen.  Die 
Wirkung  des  Acetons  könnte  nun  darin  bestehen,  dass  wie- 
derum amorphe  Einzelmolecüle  zu  krystallinischen  zusammen- 
treten. In  der  That  steigt  auch  die  Drehung  (ctj,^  mit  der 
Zeit  bei  Zusatz  von  Aceton. 

Anfangs     nach  24  St.    nach  28  St. 

Znckerlösung  +50%  Aceton         16,587  17,245  17,884 

„  +40%        »  17,010  17,575  17,587 

Setzt  man  mehr  Aceton  zu,  so  trübt  sich  die  Lösung. 

Harnstoff  und  Ammoniumcarbonat  vermindern  die  Dreh- 
ung, und  zwar  ein  Gehalt  von  IB^o  Harnstoff  in  einer  Lösung,  die 
in  100  com*  15,797  g  Zucker  enthielt,  um  P;  10%  Ammo- 
niumcarbonat in  einer  Lösung,  die  in  100  ccm^  16,46  g  Zucker 
enthielt y  um  2^.  Phosphate  bedingen  gleichfalls  eine  Ver- 
minderung. Diese  St^e  mussten  den  Zerfall  der  Molecül- 
gruppen  in  einem  höheren  Q-rade  herbeiführen,  als  Wasser. 

E.  W. 

110.  !>•  C^eme».  Untersuchungen  über  die  Anwendung  des 
Drehungsvermögens  zum  Studium  der  fVirkung  der  Ver- 
bindungen y  die  sich  unter  der  fVirkung  der  neutrtüen  fVolf- 
ramate  von  Natrium  und  KaUum  auf  die  fVeinsäure  bilden 
(C.  R.  106,  p.  1527—30.  1888). 

In  derselben  Weise  wie  früher  hat  der  Verf.  die  Aende- 
rungen  des  Drehvermögens  studirt,  wenn  er  zu  Weinsäure« 
lösung  steigende  Quantitäten  von  Natrium-  und  Kalium- 
wolframat  setzt,  und  analoge  starke  Vermehrungen  des  Dreh- 
rermögens  gefunden,  die  die  Existenz  bestimmter  Doppel- 
Verbindungen  beweisen.  {2C^'ELfi^  +  Na^WO^  und  C^HgO^ 
+  Naj  WO4  und  2C4HeOe  +  K3WO4  und  C^H^Oe  +  KaWOJ. 

E.  W. 
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111.  JB.  JCandfor«  Mittelst  einer  einzigen  Drucksekraube  die 
Verbindung  zwischen  der  erregenden  Platte  und  der  Leitimg 
bei  galvanischen  Elementen  gleiehzeit^  herstellende  zer- 
legbare Verbindungsklemme  (D.-B.-Pat.  Nr.  42551 ;  Centralbl.  £ 
Electrotechn.  10,  p.  581.  1888). 

Eine  ArtZange,  deren  einer  Schenkel  durch  eine  Schraube 
unter  Zwischenlegung  des  Leitungsdrahtes  auseinander  ge- 
presst  werden,  wodurch  zugleich  die  nach  der  anderen  Seite 
gerichteten  Schenkel  gegen  die  Electrodenplatte  gepresst 
werden.  Dadurch,  dass  die  beiden  Längstheile  der  Klemme 
nicht  durch  eine  Schraube  verbunden,  sondern  ineinander 
verhakt  sind,  lässt  sich  die  Klemme  leicht  auseinander  nehmen 
und  reinigen.  Ö.  W. 

112.  8i/t  W.  Thomson,    lieber  die  Fourier'sche  Gleichwig 

(Sitzber.  d.  Sitzg.  v.  1.  Juni  1888  der  Soc.  Fran$.  de  Pbys.). 

Sedner  sprach  über  die  Anwendung  der  bekannten 
Fourier'schen  Gleichung: 

dv  _  id^v 

dt  ■"  äP 
auf  die  vier  ihrer  Natur  nach  verschiedenen  und  auch  za 
ganz  verschiedenen  Zeiten  näher  bekannt  gewordenen  Ge- 
biete der  Wärmeleitung  in  festen  Körpern,  der  y^diffusion 
laminaire^^  der  zähen  Flüssigkeiten,  der  Diffusion  von  Lö- 
sungen und  der  Durchsetzung  fester  Gonductoren  durch  eleo 
trische  Ströme.  In  Bezug  auf  die  Anwendung  der  Diffusions- 
gleichung auf  letzteres  Gebiet  macht  Redner  darauf  aufmerk- 
sam, dass  für  80  mal  in  der  Secunde  wechselnde  Ströme  in 
einem  dicken  Stromleiter  3,  6  oder  9  mm  von  der  Oberfläche 
die  Stromintensität  nur  0,6,  0,86  und  0,22  von  der  Intensität 
an  der  Oberfläche  beträgt,  weshalb  sich  in  der  Praxis  f&r 
solche  Fälle  hohle  oder  platte  Gonductoren  empfehlen. 

D.  C. 

113.  Jkf«  Cantone»  Untersuchungen  ilb&*  die  Deformationen 
der  Condensatoren  (Rend.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  444 — 453 
u.  471— 477.  1888). 

Cylindrische  Glasröhren  A  mit  sehr  dünnen  Wänden 
waren  am  einen  Ende  halbkugelförmig  geschlossen  und  trugen 
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am  anderen  Ende  unter  Zwischenschaltang  einer  mittleren 
Röhre  B  ein  Capillarrohr  C  zur  Ablesung  der  Yolumen- 
änderung.  Dieselben  wurden  vermittelst  einer  die  mittlere 
ßöhre  haltenden  Fassung  yertical  befestigt  An  der  mitt- 
leren Bohre  war  ausserdem  ein  die  Oondensatorröhren  A 
umgebendes  Glasrohr  befestigt^  welches  unten  ein  Glaspl&ttchen 
trug.  Zwischen  letzteren  und  einem  zweiten  am  unteren 
Ende  der  Röhre  A  befestigten  Plättchen  entstanden  Inter- 
ferenzstreifen. Die  Röhre  A  war  mit  Wasser  als  innere 
Belegung  gefüllt,  von  dem  durch  die  mittlere  Röhre  B  ein  Pia- 
tindraht  nach  aussen  ging;  sie  war  aussen  versilbert  bis  zum 
unteren  Ende,  von  wo  aus  mittelst  einiger  Stanniolschichten 
ein  Eupferdraht  zur  Erde  f£Üirte.  Der  Platindraht  ging  zum 
einen  Pol  einer  Electrisirmaschine  und  trug  eine  Abzweigung 
zu  einem  andererseits  mit  der  Erde  verbundenen  Funken- 
mikrometer. Dieselbe  Capillarröhre  C  wurde  an  verschie- 
denen Oondensatorröhren  angelöthet. 

Die  DiSlectricit&tsconstante  des  Glases  wurde  nach  Ab- 
schneiden des  halbkugelförmigen  Endes  und  oberen  Theils,- 
und  Versilbern  auch  der  inneren  Oberfläche  des  Rohres  A 
bestimmt. 

Durch  einen  Commutator  wurde  entweder  die  eine  Fläche 
dieses  Rohres  unter  Ableitung  der  anderen  oder  auch  die  eines 
Condensators,  bestehend  aus  zwei  mit  ihren  Belegungen  einan- 
der gegenüberstehenden  und  durch  kleine  Glasstückchen  von- 
einander getrennten  Spiegelglasplatten  mit  dem  einen  Pol 
einer  andererseits  abgeleiteten  Säule  verbunden,  dadurch  ge- 
laden ,  dann  von  dem  Pol  losgelöst  und  darauf  mit  dem  nicht 
geladenen  Condensator  und  dem  einen  Quadrantenpaar  eines 
Mascart'schen  Electrometers  verbunden,  dessen  anderes  Paar 
abgeleitet,  und  dessen  Nadel  durch  100  Yolta'sche  Elemente 
geladen  war.  Hierdurch  konnte  die  Capacität  der  Röhre  A 
mit  der  zu  berechnenden  Capacität  des  Plattencondensators 
verglichen  werden. 

Die  Dimensionen  der  Recipienten  A  betrugen  zwischen 
4,205  und  4,799  inneren  und  4,599  bis  5,271  äusseren  Durch- 
messer und  305  bis  449  mm  Länge  der  Belegungen. 

Die  Resultate  bei  verschiedenen  Schlagweiten  ergeben 
in  Betreff  der   Volumen-    und   Längenänderung  Resultate, 
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welche  im  allgemeinen  mit  den  Formeln  von  Lorberg  (Wied. 
Ann.  21,  p.  300.  1884)  übereinstimmen. 

Für  die  in  denselben  vorkommenden  CoSfficienten  a,  das 
Verhältniss  der  Zunahme  der  Polarisationsconstante  and  die 
entsprechende  Contraction  in  der  Richtung  der  Kraftlinien, 
und  ß  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  ergeben  sich  f&r  jeden 
einzelnen  Oondensator  nahe  gleiche  Werthe,  sodass  die  De- 
formationen des  Di^lectricums  für  Verschiebungen  parallel 
und  senkrecht  zu  den  Ejraftlinien  gleich  sind;  d.  h.  die  Di§lec- 
tricitätsconstante  nur  von  der  Dichtigkeit  des  Mediums  ab- 
hängt, und  zwar  für  Glas  bei  Abnahme  derselben  zunimmt 

.  Q.  W. 

114.  E.  Bouty  und  L.  JPaincare.  Nme  Methode  »ur  Met- 
sung  des  electrischen  Widerstandes  geschmolzener  Salxe  (CR 
107,  p.  88— 91.  1888). 

Zwei  concentrische  Tiegel  von  Eisen  C  und  c  sind  an 
ihren  oberen  Enden  durch  trichterförmige  Fortsätze  verlängert 
und  durch  eine  Luftschicht  getrennt  Der  grossere  C  wird 
durch  Bunsen'sche  Brenner  erhitzt  Im  inneren  Tiegel  t 
befindet  sich  eine  sehr  kurze  dicke,  auf  einem  Drahtnets 
ruhende  und  mit  Asbest  umgebene  Eöhre  von  der  Form  der 
gewöhnlichen,  beiderseits  erweiterten  Widerstandsgefässe.  Bei 
niederen  Temperaturen  wird  ein  Quecksilberthermometer,  bei 
höheren  ein  Luftthermometer  verwendet  Als  Electroden 
dienen  Asbestdochte,  welche  einerseits  in  das  geschmolzene 
Salz  tauchen,  andererseits  in  ein  mit  der  betreffenden  Lösung 
gefülltes  Gefäss,  mit  welcher  Lösung  sie  auch  getränkt  sind. 
Die  dadurch  erzeugte  electromotorische  Ejraft  ist  kleiner  als 
Viooo  Daniell.  Auf  diese  Weise  sind  z.  B.  die  speeifischen 
Widerstände  r  von  geschmolzenem  Salpeter  mit  denen  einer 
Normallösung  von  Chlorkalium  verglichen,  deren  absoluter 
specifischer  Widerstand  bekannt  ist  Die  speeifischen  Lei« 
tungsfähigkeiten  sind  sehr  gut  durch  die  Formel: 

c  =  0,7241  [1  +  0,005  (/  -  850)] 

zwischen  835  und  513^  dargestellt,  wo  infolge  der  Zersetzung 
des  Salzes  Unregelmässigkeiten  eintreten.  Auch  stimmen  die 
Resultate  mit  denen  von  Foussereau  zwischen  329  und  355^. 

G.  W. 
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115.  JE.  Bouty  und  X.  PoincarrS.  Veber  die  electrüche 
LeäungsJSh^keä  van  Gemischen  geschmolstener  Sake,  spe* 
deU  von  salpeiersaurem  Kaü  und  Nairan  (C.  R 107,  p.  332 — 
334.  1888). 

Die  Leitangsfahigkeiten  von  salpetersaurem  Kali  und 
Natron  zwischen  t  =  830  und  500®  lassen  sich  durch  die 
Formeln: 

«KNo  =  <^»'^241  (l  +  0,005  {t  -  350)) 
^n.nJ.  =  1.302(1  +  0,00497  {t  -  850)) 

darstellen;  die  Leitungsfähigkeit  der  Gemische  würde,  wenn 
die  Gewichtsmengen  p  und  q,  welche  auch  bei  den  gleichen 
specifischen  Gewichten  den  Volumen  proportional  sind,  ge- 
mischt werden,  nach  der  Annahme  einer  mittleren  Leitungs- 
fUdgkeit: 

c  =  (0,7241  p  +  1,302  q)l{p  +  q)X[l  +  0,005  {t  -  350)]    sein. 

Die  Versuche  bestätigen  diese  Annahme,  die  Differenzen 
betragen  ohne  Begelmässigkeit  ±  ^/jo;  die  mittlere  Differenz 
zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  ist  weniger  als  Yseo- 

G.  W. 

116.  C9i^«   F.  Burtonm    lieber  eleetromotorische  Coniactkrä/ie 

(PhiLMag.(5)26,p.43— 53.  1888). 

Der  Verf.  betrachtet  die  Electricitötserregung  beim 
Contact  zweier  Leiter  und  zeigte  was  allgemein  angenommen 
wird,  dass,  wenn  dieselbe  molecularen  Kräften  zuzuschreiben 
ist,  dieselben  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Contact- 
stelle  wirken,  da  die  ferneren  Theile  in  dem  einen  oder  an- 
deren Falle  auf  dem  gleichen  constanten  Potential  sein  müssen, 
was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  dieselben  auf  die  Elec- 
tricitäten  an  der  Trennungsstelle  wirkten.  Er  erwähnt,  wenn 
zwei  isolirte  Leiter  von  bestimmter  Contactkraft  und  glei- 
chem Potential  mit  einander  in  Berührung  gebracht  werden 
zur  Erzeugung  einer  Potentialdifferenz  zwischen  ihnen  eine 
Arbeit  geliefert  werden  muss,  sei  es  als  absorbirte  Wärme, 
sei  es  als  chemische  Wirkung.  Die  electromotorische  Kraft 
ist  dann,  wie  bekannt,  gleich  der  Verbindungsenergie  eines 
AeqaiyalentB.  Der  Verf.  schiebt  die  electromotorische 
Krafb  zweier  Metalle  auf  den  Contact  mit  der  Luft,  da  die 
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electromotorische  Kraft  an  ihrer  Contactstelle  selbet  nur  eine 
dem  Peltier'schen  Phänomen  entsprechende  sein  könnte,  wo- 
bei Wärmemenge  absorbirt  und  in  electrische  Energie 
übergeführt  wird.  Die  chemisch  erregte  electromotorische 
Kraft  entspricht  in  yielen  Dingen  der  thermoelectrischen. 
Die  Electricitätserregung  beim  Contact  von  Nichtleitern 
schiebt  der  Yerf.  auf  andere  Ursachen,  nicht  nur  auf  eine 
eigentliche  Contactkraft,  sondern  auf  die  Art  der  Berührung 
und  Trennung,  was  er  durch  die  verschiedene  Art  der  Er- 
regung von  Ebonit-  und  Glasstäben  bei  schnellerem  oder 
langsamerem,  einmal  oder  oft  wiederholtem  Eintauchen  in 
Quecksilber  nachweisen  will,  wobei  die  Electricität  auch  das 
Zeichen  wechselt.  Q.  W. 


117.  JT*.  GOti^  und  A.  Smtz*  Electrometrische  Untersuchungen, 
2.  Abtheü.  (Sitzber.d.  Ak.  zu  München  1888,  p.  249—255). 

Fortsetzung  der  Beibl.  12,  p.  680  erwähnten  Versuche, 
betreffend  die  electromotorischen  Veränderungen  von  Ni,  Cd, 
AI,  Mg  gegenüber  Zink  in  „Grundwasser^'.  G.  W. 


118.  A*  Wright  und  C.  Thampaan.  Galvanische  KetUm 
mü  gegenseitiger  Neutralisation  an  sauren  und  alkalischen 
Flüssigkeiten  (Proc.  Boy.  See.  43,  p.  489—493.  1888). 

Eine  Reihe  derartiger  Ketten,  in  denen  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  entwickelt  wurde,  werden  auf  die  in  ihnen  ent- 
wickelten Gasmengen  untersucht  und  gleichzeitig  die  Silber- 
mengen bestimmt,  welche  in  einem  in  ihren  Schliessungskreis 
eingeschalteten  Silberyoltameter  abgeschieden  wurden.  Die- 
selben sind  einander  äquivalent.  Solche  Ketten,  die  Sauer- 
stoff entwickeln,  sind  die  Becquerel'sche  pile  ä  ozyg^ne,  Ketten 
mit  verdünnter  Schwefelsäure,  der  Kaliumpermanganat,  Ka- 
liumbichromat,  Ferricyankalium,  Brom  zugesetzt  sind,  saure 
Lösungen  von  Eisenchlorid,  mit  Ohlor  gesättigte  Ohlorwasser- 
stoffsäure;  und  solche,  die  Wasserstoff  entwickeln,  Ketten 
mit  alkalischer  Lösung  von  wasserstoffschwefligsaurem  Na- 
tron, mit  Pyrogallussäure,  Kupferchlorid  oder  Eisenvitriol, 
Chlorammonium  und  Ammoniak.  Auch  wurden  Ketten  von 
verschiedenen  Metallen  in  Natronlauge,  Ammoniak,  alkalischer 
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Gyankalinmlösiing  in  gleicher  Weise  imtersacht.    Die  elec- 
tromotorischen  Kräfte  selbst  sind  nicht  angegeben.    G.  W. 


119.  &•  Gore.  Wirkungen  verschieden  positiver  Metalle  auf 
die  Aenderungen  des  Potentials  Voltd scher  Elemente  (Cham. 
News68,p.51— 52.  1888). 

£8  wird  analog  den  Beibl.  12,  p.  680  berichteten  Yer* 
Sachen  bestimmt,  wieviel  Chlor,  Jod,  Brom  zu  Chlorwasser- 
stoffsäTire  zugesetzt  werden  muss,  um  die  electromotorische 
Kraft  von  ZnjPt,  Cd|Pt,  Mg|Pt  und  AI  |  Pt  -  elementen 
plötzlich  zu  ändern.  G.  W. 


120.    <?•  Chaperan  und  JE.  MercaMer*   lieber  electrochc 
mische  Radiophonie  (C.  R.  106,  p.  1595— 97.  1888). 

Ein  Element,  bestehend  aus  einer  durch  Electrolyse 
von  Schwefelnatriumlösung  mit  einer  dünnen  Schwefelsilber- 
schicht bedeckten  und  einer  reinen  Silberplatte,  wird  in  einem 
Reagirglas  in  schwach  schwefelsaures  Wasser,  Kalilauge  und 
dergleichen  mehr  (nicht  in  Lösungen  von  Schwefelalkalien) 
getaucht.  Die  electromotorische  Kraft  ist  sehr  gering;  da» 
Element  polarisirt  sich  sehr  schnell;  indess  gibt  die  Bestrah- 
lang  mit  Tageslicht  oder  auch  schon  sehr  schwachem  künst- 
lichen Licht  YeranlassuDg  zu  instantanen  Aenderungen  des 
Stromes,  die  sich  noch  nach  Monaten  zeigen  können.  Bei 
Bestrahlung  mit  Hydroozygenlicht,  welches  durch  ein  Bad 
mit  Oeffnungen  altemirend  durchgelassen  wird,  hört  man  an 
einem  in  den  Stromkreis  eingeschalteten  Telephon  einen  Ton 
bis  zu  1000  Schwingungen  in  der  Secunde,  der  anzeigt,  dass 
die  electrochemische  Wirkung  in  weniger  als  ^I^qqo  Secunde 
geschieht.  Der  Widerstand  ändert  sich  nicht  durch  die 
Bestrahlung,  demnach  ändert  sich  die  electromotorische 
Kraft  durch  dieselbe. 

Auch  das  Kupfer- Kupf er oxyd- Chlornatriumelement  von 
Oouy  und  Bigollot  eignet  sich  für  derartige  radiophonische 
Wirkungen  bei  Bestrahlung  der  nicht  oxydirten  Kupferplatte. 

G.  W. 

Bdblliter  z.  d.  Ann.  d.  Phjv.  a.  Chem.    XII.  56 
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12L  J.  Monchman.    lieber  die  Wirkung  oecbidarier  Gute 
auf  die  thermoekcirisfAen  Eigentchafien  der  RSrper  umd  Arm 
Widjer$Umdy  auch  auf  das  thermodectrieche  Ferhaüen  und 
andere  Eigenschaften  von  Graphit  und  Kohle  (Proc  Boy.  Soc 
Lond.  44,  p.  220—236.  1888). 
Etwa  18  Zoll  lange  Platindrähte  worden  Uf5rmig  ge- 
bogen und  auf  dem  einen  Schenkel  mit  einer  wasserdicht 
schliessenden  Röhre  bedeokt    Das  freie  Ende  wurde  ausge- 
glüht und  bis  zur  H&lfte  als  negative  Electrode  in  TerdUnnter 
Schwefels&ore  mit  Wasserstoff   beladen.     Beim  Ejrw&rmen 
ergab  sich  ein  Thermostrom  Ton  dem  freien  zom  beladenen 
Theil.     Palladium  zeigte  dies  noch  deutlicher,  Kohlen  für 
Bogenlampen  y   welche    erst   ausgeglüht ,  und  die  als  Elec- 
troden  in  verdünnter  Schwefelsäure  gebraucht  waren,  gaben 
einen  Strom    durch  die  heisse  Contactstelle    von   der  mit 
Wasserstoff  beladenen  zu  der  mit  Sauerstoff  beladenen  Platte. 
Ebenso  verhalten  sich  Kohlen,  die  in  Chlorwasserstoffs&ure 
als  Electroden  gedient  haben.    Der  Strom  fliesst  durch  die 
heisse  Contactstelle  von  der  mit  Wasserstoff  beladenen  zu 
der  mit  Chlor  beladenen.    Sättigung  mit  SO^  wirkt  vrie  Be- 
ladung mit  Chlor  oder  Sauerstoff. 

Bei  den  Widerstandsbestimmungen  wurden  zwei  gleidie 
U  förmig  gebogene  Platinspiralen  verwendet,  welche  in  Wasser 
gesenkt  werden,  in  dem  sie  als  Electroden  dienten.  Nach 
der  Abkühlung  wurden  sie  getrocknet  und  in  ein  grosses  Glas 
voll  Wasser  gesenkt,  wo  ihr  Widerertand  untersucht  wurde. 
Die  Beladung  mit  Wasserstoff  vermehrte  den  Widerstand 
um  etwa  ^/looo'  ^^  Palladium  ist  diese  Zunahme  bekannt 
KohlenstUbe  mit  Wasserstoff  electrolytisch  beladen,  vermehren 
ihren  Widerstand  um  0,0188  Ohm  auf  4,15  Ohm,  gegen  Be- 
ladung mit  Sauerstoff.  Diese  Zunahme  wächst  nicht  bei 
wiederholter  Beladung.  Die  bei  den  ersten  Beladungen  mit 
Sauerstoff  hervortretende  sehr  bedeutende,  wohl  neunmal  so 
grosse  Vermehrung  des  Widerstandes,  als  mit  Wasserstoff 
dürfte  chemischen  Aenderungen  zuzuschreiben  sein. 

Der  Verf.  hat  sodann  auch  die  bekannte  Debereinander- 
lagerung  mehrerer  Polarisationen  bei  Aufeinanderfolge  ent- 
gegengesetzter Ströme  beobachtet. 

Die  thermoelectrische  Kraft  von  Kupfer  und  Eisen  bei 
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der  AbBorption  yon  Wasserstoff  nnd  von  Silber  bei  der  van 
Sauerstoff  ändert  sich  nicht.  Absorbirt  eine  Eisendraht- 
Spirale  in  einer  Porcellanrohre  nach  dem  Glühen  im  Yacanm 
Eohlenoxjd,  so  vermehrt  sich  der  Widerstand  nach  dem 
Erkalten. 

Bei  Versuchen  mit  Kohle  ergab  sich: 

Bei  Contact  yon  heisser  und  kalter  Kohle  geht  unter 
250^  C.  der  Thermostrom  yon  kalt  zu  heiss,  über  250^  um- 
gekehrt; die  thermoelectromotonsche  Curve  im  Tait'schen 
Diagramm  steigt  unter  250^  und  fUlt  über  250^,  die  Aende- 
rang  des  Widerstandes  für  P  nimmt  unter  250^  ab  und 
steigt  über  250®,  umgekehrt  steigt  das  Wachsen  des  Expan- 
sionscoefficienten  für  einen  Grad  unter  250®  und  sinkt  über 
250®;  die  Zunahme  der  specifischen  W&rme  ist  unter  250® 
ziemlich  regelmässig  und  fällt  über  250®  auf  die  Hälfte. 

G.  W. 

122.  StyestrOm»  lieber  electrische  Strome  durch  mechanischen 
Druck  (Oefvers.  af  k.  Yetensk.  Akad.  ForhandL  1888 ;  J.  de  Phys. 
(2)  8,  p.  264—265.  1888). 

Zwei  in  Eis  eingesetzte  hohle  Cylinder  Ä  und  B  von 
Eisen  sind  durch  eine  starke  in  ihre  Wände  eingelassene  Neu- 
silberplatte  mit  einander  und  mit  einem  Galvanometer  yer- 
bonden.  Wird  der  eine  Cylinder  A  mit  comprimirter 
Luft  von  86  Atmosphären  gefüllt,  so  soll  nach  Siljeström 
ein  Strom  entstehen ;  entgegen  dem  durch  Erwärmung  des 
Cylinders  erzeugten.  Indess  erhält  man  einen  vorübergehen* 
den  Strom  in  der  Richtung  dieses  letzteren.  Da  bei  den 
Thermoströmen  die  Wärme  einmal  eine  Ausdehnung,  dann 
eine  electromotorische  Kraft  erzeugt,  so  soll,  wenn  man  erstere 
verhindert,  letztere  wachsen,  oder,  wenn  man  eine  Ausdehnung 
ohne  Temperänderung  hervorbringt,  eine  electromotorische 
Kraft  entgegen  der  durch  Temperaturerhöhung  erzeugten 
entstehen.  Ein  nicht  erklärter  zufälliger  Umstand  soll  das 
gegentheilige  Resultat  bedingen.  G.  W« 


Ö6* 
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128.  P.  Duhem.  Anwendung  der  Thermodynamik  auf  die  ihet' 
moelectrischen  und  pyroelectrüchen  Erscheinungen,  1.  TheiL 
Thermoelectrische  Erscheinungen  (Aiin.sc.der6colenoniL(3)2, 
p.26d— 302.  1885);  2.  TAeäl  Pyroelectrische  Erschemungen 
(ibid.  (3)  8,  p.  263—302.  1886). 

124.  —  Anwendung  der  Thermodynamik  auf  die  fFirkmgen 
zwischen  ekctrischen  Strömen  (Audzng  aus  den  Acta  Soc  Sc 
Fennica  16,  Helsingfors  1887. 104  pp.). 

125.  —  lieber  den  electrischen  Druck  und  die  elecirocepiUarm 
Erscheinungen.  1,  Theä.  Der  electrische  Druck  (Ann.  sc.  de 
r^cole  norm.  (3)  6,  p.  97—146.  1888). 

Wie  in  einer  Reihe  früherer  Arbeiten  hat  es  sich  der 
Verf.  in  den  oben  gena^nnten  zur  Aufgabe  gemacht ,  die  in 
seinem  Buche  (Beibl.  10,  p.  524)  entwickelte  Betrachtungs- 
weise auf  die  verschiedensten  Probleme  der  mathematischen 
Physik  anzuwenden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
er  dabei  in  den  meisten  Fällen  längst  bekannte  Resultate 
wiederfindet.  Der  Yerf.  schreibt  aber  seinen  Resultaten  aus 
dem  Grunde  ein  besonderes  (3-e wicht  zu,  weil  sie  strenge 
Folgerungen  aus  den  beiden  Hauptsätzen  der  Thermodynamik 
und  den  allgemein  anerkannten  empirischen  (^^esetzen  sind. 

In  der  zuerst  genannten  Abhandlung  betrachtet  der  Verf. 
einen  z.  B.  aus  drei  Metallen  gebildeten  offenen  Kreis,  dessen 
beide  Enden  dieselbe  Temperatur  T^  besitzen,  während  die 
Temperatur  im  Innern  der  Metalle  beliebig  veränderlich, 
jedoch  der  Zeit  nach  constant  ist.  Ein  electrisches  Theil- 
chen  dq  erfährt  eine  virtuelle  Yerrückung  von  einem  zum 
anderen  Ende  des  Kreises.  Für  den  Gleichgewichtsfall  muss 
der  Process  fOr  jedes  Wegelement  umkehrbar  und  nach  dem 
zweiten  Hauptsatze  dQ^  -^  TdS  sein.  Das  dem  ganzen 
Wege  entsprechende  dQ  lässt  sich  berechnen,  wenn  der 
Stromdurchgang  keine  bleibende  Aenderung  in  den  Leitern 
hervorruft,  denn  es  ist  gleichgllltig,  auf  welchem  Wege  das 
System  aus  dem  Anfangs-  in  den  Endzustand  übergeführt 
wird.  Um  die  über  den  ganzen  Kreis  erstreckte  Summe 
/TdS  zu  berechnen,  setzt  der  Verf.: 

dS ^=^  X--T"ds ,dq^ 
wo  X  eine  Function  der  Temperatur  allein  ist,  die  aber  Ar 
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yerschiedene  Körper  yerschieden  sein  kann;  ds  bedeutet  das 
Wegelement  Zu  den  Beiträgen,  welche  jedes  einzelne 
Metall  zu  fTdS  liefert,  kommen  dann  noch  die  Glieder, 
welche  sich  auf  das  Ueberschreiten  der  Löthstellen  beziehen. 
Diese  letzteren  sind  Differenzen,  welche  für  den  Fall,  dass  der 
Kreis  nicht  aus  mehreren  homogenen  Metallen,  sondern  aus 
einer  sich  continuirlich  ändernden  Substanz  besteht,  in  Diffe- 
rentialquotienten übergehen.  Setzt  man  die  gefundenen 
Werthe  in  den  zweiten  Hauptsatz  dQ^^  —  TdS  ein,  so 
zeigt  sich,  dass  die  Oleichgewichtsbedingung,  welche  man  so 
erhält,  von  derjenigen  verschieden  ist^  welche  man  erhält  für 
den  Fall,  dass  sich  die  beiden  BndmetaUe  des  Kreises  bei 
der  Temperatur  T^  direct  berühren.  Das  Glied,  um  welches 
sich  beide  Gleichungen  yoneinander  unterscheiden,  stellt  dem- 
nach die  electromotorische  Kraft  der  Thermokette  dar. 

Die  Gleichung  des  Verf.  für  die  electromotorische  Kraft 
geht  unter  Berücksichtigung  derjenigen  Gleichung,  welche 
ausspricht,  dass  sich  die  Entropie  nicht  ändert,  wenn  ein 
electrisches  Partikel  den  ganzen  geschlossenen  Stromkreis 
durchläuft^  in  die  Formel  von  Sir  W.  Thomson  und,  wenn 
man  die  Glieder  unterdrückt,  welche  das  Thomson'sche  Phä- 
nomen darstellen,  in  die  Clausius'sche  Formel  über. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  gibt  der  Verf.  zu- 
nächst einen  historischen  Ueberblick  über  die  pyroelectrischen 
Erscheinungen  und  bemerkt,  dass  er  sich  der  von  Sir  W. 
Thomson  gegebenen  Erklärung  nicht  anzuschliessen  vermöge, 
dass  er  vielmehr  die  ihm  erst  nach  Abfassung  seiner  Ab- 
handlung bekannt  gewordene  Arbeit  von  Riecke  (Wied.  Ann. 
88,  p.  43.  1886),  welche  auf  derselben  Grundlage  fusst,  in 
einer  späteren  Arbeit  zu  widerlegen  beabsichtige. 

Hierauf  betrachtet  er  eine  Krystallplatte,  deren  Flächen- 
ausdehnung gross  ist  im  Vergleich  zur  Dicke,  und  deren 
parallele  Endflächen  dieselbe  Temperatur  besitzen,  während 
die  Temperatur  im  Innern  der  Platte  variabel  ist.  Aus  den 
im  ersten  Theile  gezogenen  Schlüssen  folgt,  dass  keine  Po- 
tentialdifferenz der  Endflächen  auftreten  konnte,  wenn  die 
Erystallsubstanz  homogen  wäre.  Die  Structur  der  pyro- 
electrischen Krjstalle  muss  daher  periodisch  veränderlich 
oder    netzförmig    sein,    wie    es    von    Bravais    bereits    zur 


/ 


—    810    — 

Erkltrang  der  krystallographischen  Gesetze  aagenommen 
wurde. 

Betrachtet  man  zwei  sehr  nahe  gelegene  Netzebenen, 
welche  isotherme  Flächen  sind,  so  ergibt  sich,  dass  die  nicht 
compensirte  Arbeit,  welche  dem  Uebergang  der  Electricit&ts- 
menge  q  entspricht,  gleich  Null  ist,  wenn  beide  Fl&chen 
gleiche  Temperatur  haben,  und  dass  sie  daher  proportional 
einer  sehr  kleinen  Temperaturdifferenz  dT  gesetzt  werden 
kann.  Die  nicht  compensirte  Arbeit  (deren  Integral  proportional 
ist  der  electromotorischen  Elraft)  wird  daher  durch  die  For- 
mel QqdT  dargestellt,  in  welcher  q  eine  Grösse  ist,  welche 
sowohl  Ton  der  Temperatur  T  als  von  der  Orientirung  der 
isothermen  Fl&che  in  der  ErystaUsubstanz  abhängt.  £efart 
man  die  Sichtung,  in  welcher  T  wächst,  einfach  um,  ohne 
die  Orientirung  der  Isothermen  zu  ändern,  so  kann  man  nur 
dann  schliessen,  dass  q  seinen  früheren  Werth  beibehält, 
wenn  die  Structur  des  Erystalls  im  Innern  einer  Masche  des 
Netzes  symmetrisch  ist  in  Bezug  auf  eine  Ebene,  welche  den 
Isothermen  parallel  geht 

Zieht  man  für  jede  mögliche  Stellung  der  isothermen 
Flächen  von  einem  Coordinatenursprunge  Normalen  im  Sinne 
der  wachsenden  Temperaturen  und  trägt  auf  denselben  Strecken 
ab,  welche  der  Grösse  g  für  eine  bestifnmte  Temperatur  pro* 
portional  sind,  so  erhält  man  eine  Fläche,  welche  der  Verl 
die  pyroelectrische  Fläche  nennt.  In  erster  Annäherung  soll 
sich  diese  Fläche  als  ein  Ellipsoid  ansehen  lassen,  dessen 
Mittelpunkt  im  allgemeinen  nicht  mit  dem  Ursprünge  zn- 
sammenfäUt.  Nimmt  man  dagegen  an,  dass  sich  die  sym- 
metrische Structur  des  Ejrystalls  im  Iimem  einer  Masche 
ausspricht  in  der  Krystallform,  so  muss  man  schliessen,  dass  die 
Ery  stalle,  welche  einen  Mittelpunkt  oder  mehr  als  eine  Axe  be- 
sitzen, keine  primären  pyroelectrischen  Erscheinungen  herfor- 
bringen  können,  weil  bei  ihnen  der  Mittelpunkt  des  pyroelectri- 
schen EUipsoids  mit  dem  Coordinatenursprunge  zusammenfällt 

Durch  ungleichförmige  Erwärmung  oder  durch  Druck 
in  einer  bestimmten  Sichtung  kann  dagegen  die  vorher  sym- 
metrische Structur  des  Erystalls  derart  yerändert  werden, 
dass  secundäre  pyroelectrische  Erscheinungen  wach  gerufen 
werden«    Damit  erklärt  der  Verf.  die  Beobachtungen  von 
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Hankel  über  das  Verhalten  des  Quarzes.  Dagegen  sollen 
die  piSsoelectrisehen  Erscheürangen  beim  Tnrmalin  normalen 
pyroelecfajschen  Urqpmngs  sein,  indem  durch  den  Druck 
eine  Brw&rmung  hervorgerufen  wird.  Ebenso  erklärt  der 
YerL  die  Formänderungen,  welche  ein  pyroelectrischer  S^rystaU 
durch  eine  Electrisirung  erfUirt,  durch  einen  sehr  schwachen 
Strom,  der  die  Erystallsubstanz  durchsetzt  und  in  derselben 
80  lange  Erwärmungen  heryorruft,  bis  das  electrische  Gbleich^ 
gewicht  erreicht  ist 

Auf  den  Fall,  dass  die  Isothermen  keine  parallelen 
Ebenen  sind^  lässt  sich  die  Theorie  des  Verl  nicht  ausdehnen. 

Im  ersten  Theile  der  zweiten  Abhandlung  beschäftigt 
sich  der  Verf.  mit  der  Ermittelung  der  electrodynamischen 
Kräfte  zwischen  geschlossenen  gleichf&rmigen  Strömen  und 
der  Zerlegung  dieser  Kräfte  auf  die  einzelnen  Stromeiemente. 
Da  auch  die  Temperatur  constant  angenommen  wird,  untere 
scheidet  sich  die  Betrachtung  in  keinem  wesentlichen  Punkte 
von  den  bekannten  Darstellungen  anderer  Autoren. 

La  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  behandelt  der  Verf.  die 
ponderomotorischen  Kräfte  zwischen  ungleichförmigen  Strö- 
men, welche  geschlossen  oder  offen  sein  können.  Das  ther- 
modynamische  Potential  eines  aus  solchen  Strömen  gebildeten 
Systems  besteht  aus  zwei  Theilen,  yon  denen  der  eine  unab- 
^gig  von  den  Stromintensitäta:i  ist,  während  der  andere, 
suf  dessen  Ermittelung  es  hier  allein  ankommt,  das  electro- 
dynamische  Potential  bildet  Hinsichtlich  des  letzteren  wird 
vorausgesetzt,  dass  es  weder  yon  den  Geschwindigkeiten  der 
Leiter,  noch  yon  den  Differentialquotienten  der  Strominten- 
sitäten  nach  der  Zeit  abhängt  Fttr  geschlossene,  gleich* 
förmige  Ströme  muss  es  in  die  yon  y.  Hehnholtz  angegebene 
Form  ttbergehen. 

Für  ungleichförmige  Ströme  (d.  h.  «olche,  welche  zur 
selben  Zeit  an  yerschiedenen  Stellen  des  Stromkreises  yer- 
Bchiedene  Intensität  haben)  ist  zur  Helmholtz'schen  Poten- 
tialformel noch  ein  Glied  hinzuzuf&gen,  das,  wenn  es  einer 
Zerlegung  auf  die  einzelnen  Stromelemente  fähig  sein  soll, 
uothwendig  yön  der  Form: 
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sein  mus39  wobei  W  eine  Function  der  Entfernung  ist,  von 
der  angenommen  wird,  dass  sie  sich  in  eine  Potenzreihe  mit 
positiven  und  negativen  ganzen  Exponenten  entwickehi  lasse. 
Bei  Anwendung  auf  einen  speciellen  Fall  ergibt  sich,  dass 
Uf  unter  dieser  Annahme  eine  lineare  Function  der  Entfer- 
nung sein  muss.  Setzt  man  dies  in  die  Potentialformei  ein, 
so  geht  sie  wieder  in  die  frühere  Form  über,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  die  Helmholtz'sche  willkürliche  Oonstante  nun- 
mehr einen  festen  Werth  annimmt  Diese  Gonstante  ver- 
schwindet aber  aus  den  Formeln,  wenn  man  die  von  einem 
ungleichförmigem  Strome  auf  ein  Element  eines  gleichför- 
migen Stromes  oder  umgekehrt  eines  gleichförmigen  auf  das 
Element  eines  UBgleichf5rmigen  Stromes  ausgeübte  Kraft 
berechnet.  Sie  kommt  nur  in  Betracht  bei  der  Berechnung 
der  Ejraftwirkungen  ungleichförmiger  Ströme  aufeinander. 
Die  Berechnung  dieser  Kräfte  erfolgt  im  übrigen  in  be- 
kannter Weise,  indem  man  dem  zu  betrachtenden  Leiter- 
elemente eine  virtuelle  Yerrückung  ertheilt  Die  Kräfte 
lassen  sich  in  attractive,  bezw.  repnlsive  Wirkungen  der  ein- 
zelnen Stromelemente  aufeinander,  zurückführen,  wie  es  von 
Amp&re  geschah.  Die  von  Amp6re  gegebenen  Werthe  nehmen 
sie  aber  nur  dann  an,  wenn  beide  Elemente  gleichförmigen 
Strömen  angehören.  Schliesslich  werden  die  Formeln  anf 
nicht  lineare  Leiter  ausgedehnt. 

Die  zuletzt  genannte  Abhandlung  bildet  den  ersten  Theil 
einer  ausführlichen  Ausarbeitung  desselben  Themas,  das  der 
Verf.  bereits  in  kürzerer  Form  in  den  Comptes  Bendus  be- 
handelte (Beibl.  11,  p.  275).  Sie  lehnt  sich  einerseits  an  die 
bekannte  Hypothese  von  v.  Helmholtz,  dass  die  Körpersub- 
fitanzen  Kräfte  auf  das  electrische  Fluidum  ausüben,  welche 
ein  Potential  besitzen,  und  andererseits  an  die  Arbeit  des 
Verf.  über  die  Gapillarphänomene  (BeibL  10,  p.  380)  an.  In 
jedem  Leiter,  der  mit  einem  anderen  Leiter  oder  mit  einem 
Isolator  in  Berührung  ist,  bildet  sich  eine  electrische  Schicht 
von  gewisser  Dicke,  an  welcher  Kräfte  wirken,  die  durch 
Aufstellung  des  thermodynamischen  Potentials  und  mit  Hülfe 
einer  virtuellen  Verrückung  sich  ermitteln  lassen.  Der  Verf. 
betrachtet  vorwiegend  flüssige  Leiter.  Der  gesammte  Dmck, 
welcher  an  der  Oberfläche  zu  Stande  kommt,  lässt  sich  in 
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Tier  Theile  zerlegen,  von  denen  der  erste  den  hydrostatischen 
Dmck,  der  sweite  den  Capillardmck,  der  dritte  denjenigen 
Dmck  angibt  y  welcher  durch  die  in  der  Oberflächenschicht 
stets  auftretende  ^^natürliche'^  electrische  Ladung  zu  Stande 
kommt  Der  vierte  Theil  gibt  den  durch  die  freie  Ladung 
bedingten  electrischen  Druck  an. 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  bezieht  sich  der  Verf. 
auf  eine  ihm  erst  nach  Abfassung  derselben  bekannt  gewor- 
dene Arbeit  des  Referenten  (Wied.  Ann.  39.  1886),  welche 
gleich  der  seinigen  zu  der  Folgerung  fQhrte,  dass  sich  im 
Innern  der  Leiter  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Ober- 
fläche freie  Electricitftt  befinde.  F. 


126.  F.  Heerwagen.    Ueber  eine  neue  Form  von  Electroden 
an  GlasgeJSssen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  8,  p.  287.  1887). 

Man  setzt  an  das  Glasgefäss  dort,  wo  die  Electrode  ein- 
treten soll,  ein  dünneres  Biegerohr  an,  lässt  dieses  auf  eine 
Strecke  von  1 — 2  cm  etwas  zusammenf allen,  führt  in  die  Ver- 
engung einen  sorgfältig  ausgeglühten  Platindraht  ein  und 
verschmilzt  diesen  schliesslich  durch  weiteres  Verengen  mit 
dem  Glase.  Erhitzt  man  das  G-anze,  nachdem  es  bereits  in 
die  gewünschte  Form  gebogen  ist,  noch  einmal  und  lässt 
Yorsichtig  abkühlen,  so  wird  der  Verschluss  dicht  und  sicher. 
In  den  äusseren  Theil  des  Biegerohres  giesst  man  Quecksilber. 

Eb. 

127.  &•  Beraan  und  A.  Destrem.    Ueber  die  Electrolyse 
von  «aUlöeungen  (0.  R 106,  p.  1794—97.  1888). 

Bei  der  Electrolyse  von  wässerigen  KalilOsungen  zwi- 
schen Platinelectroden  ist  stets  das  Volumen  des  Sauerstoffs 
infolge  von  Bildung  von  Kaliumsuperoxyd  zu  klein.  Bei 
WoUaston'schen  Platindrahtelectroden  ist  der  Verlust  relativ 
kleiner.  Besteht  die  Anode  aus  Kupfer,  die  negative  aus 
einem  bis  auf  sein  Ende  in  eine  Glasröhre  eingeschmolzenen 
Platindraht,  so  entweicht  z.  B.  in  einer  Losung  von  1  Gwthl. 
Kalihydrat  in  1  GwthL  Wasser  nur  Wasserstoff  an  der  Ka- 
thode, an  der  Kupferplatte  fällt  Kupferozydhydrat  nieder, 
sie  schwärzt  sich  allmähüch  von  einer  Stelle  aus  vollständig, 
und  dann  entweichen  an  ihr  Gasblasen,  die  sie  mit  einer 
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sammetartigen  Schicht  ftberziehen.  Die  Polarisation  wächst 
dabei  plötzlich  um  die  fi&lfte  ihres  Werthes.  Der  Oxyd« 
Überzug  löst  sich  aUmählich  in  der  Kalilange  zu  blauem 
Kupfer ozydkali;  die  Kupferplatte  wird  blank  und  ist  dann 
unlöslich;  sie  verhält  sich  wie  eine  Platinplatte.  BeimOefiieo 
des  Stromes  entweichen  noch  einige  Zeit  an  ihr  Sauerstoff- 
blasen.  Bei  neuem  Stromschluss ,  ehe  alles  G^  entwichen 
ist,  dauert  die  Electrolyse  an,  die  Polarisation  ist  f&r  einige 
Zeit  kleiner;  dann  schwärzt  sich  wieder  die  Platte.  Die  Un- 
löslichkeit  derselben  scheint  also  durch  die  Gasschicht  auf 
ihr  bedingt  zu  sein«  Die  Bildung  der  Oxydschicht  und  die 
Sauerstoffentwickelung  hängt  Ton  der  Stromdichtigkeit  ab, 
die  Menge  des  ozydirten  Kupfers  ist  um  so  kleiner^  die 
Sauerstoffentwickelung  tritt  um  so  schneller  ein,  je  dichter 
der  Strom  ist.  Bei  wenig  dichten  Strömen  yerschwindet 
dagegen  die  zweite  Phase  mehr  und  mehr.  Mit  abnehmen- 
der Concentration  der  Kalilösungen  nimmt  die  Dicke  der 
an  der  Kupferplatte  gebildeten  Kupferoxydschicht  ab,  vni 
die  Gasentwickelung  tritt  früher  ein.  G.  W. 


128.  J.  W.  La/ngley,  Ueber  eine  wahrscheinliche  Aeuuenaf 
chemischer  Anziehung  als  mechanischer  Zug  (Ztschr.lphjs. 
Chem.  2,  p.  83—91.  1888). 

Innerhalb  einer  cylindrischen  Electrode  von  82  qcm  wirk- 
samer Oberfläche  wurde  eine  engere  cylindrische  oder  platten- 
förmige  Electrode  von  8,5,  8,5,  26  qcm  Oberfläche  an  einer 
Wage  in  eine  Flüssigkeit  geh&ngt,  in  die  beide  Electroden 
völlig  frei  eintauchten.  Durch  diese  Zelle,  deren  mittlerer 
Widerstand  0,75  Ohm  betrug,  wurden  Ströme  von  bezw.  0,29; 
0,85;  0,69  Amp.  geleitet. 

War  die  Flüssigkeit  sehr  schwach  mit  Schwefels&ure  an- 
gesäuerte, fast  concentrirte  Kupfervitriollösung,  so  wurde  die 
bewegliche  Platte,  wenn  sie  als  positive  Electrode  diente, 
während  20  See.  bis  zu  1  Minute  schwerer  (um  1 — 3^5  mg 
während  25  See.),  als  die  negative  (um  1 — 5,0  mg)  leichter,  also 
entgegengesetzt,  wie  man  nach  den  chemischen  Beactionen 
erwarten  sollte.    Nachher  kehrte  sich  das  Verhältniss  um. 

AehnUch  verhielt  es  sich  in  Lösungen  von  salpetersaurem 
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und  essigsaurem  Kupfer.  Bei  Zinkelectroden  in  nahezu 
Deutralen  Lösungen  von  schwefelsaurem  Zink  in  essigsaurem 
Zink  ergab  sich  im  Qegentheil  eine  Abnahme  der  posi- 
üveuj  eine  Zunahme  der  negativen  Electrode,  ebenso  in  Chlor-y 
Brom^y  Jodzink;  bei  Bleielectroden  in  neutraler  oder  saurer 
Lösung  Yon  essigsaurem  Blei.  Die  Gewichtsänderungen  be- 
trugen indess  immer  nur  allerhöchstens  4,5  mg.  Der  Reihe 
nach  sind  sie  grösser  bei  den  negativen  Badicalen  NO3,  Cl, 
Jy  80^  Br.  Das  normale  Verhalten  der  essigsauren  Salze 
wird  der  geringen  Affinität  der  O3H3O2  zugeschrieben. 

Bei  Säuren  allein  lassen  sich  wegen  der  Abscheidung 
▼on  WasserstofiF  keine  Beobachtungen  anstellen;  als  positive 
£lectroden  nehmen  Zn,  Cu,  Hg,  Pt  alle  während  der  anor- 
malen Periode  an  Gewicht  zu;  der  Beihe  nach  stärker  bei 
den  negativen  Badicalen  Br,  SO4,  J,  NO3,  Cl,  C3H3O3,  wo- 
bei die  Concentration  der  Säure  nur  wenig  £influ8S  hat. 

Der  Verf.  erklärt  die  anormale  Periode  folgendermassen. 
Bei  Cu-EIectroden  in  CuSO^  findet  ohne  Strom  eine  Adhäsion 
der  Flüssigkeit  an  den  Electroden  statt,  auch  eine  durch  das 
in  CuSO^  gelöste  Kupfer  compensirte  Anziehuug  des  SO^, 
event  bei  freier  Säure  die  entgegengesetzte  Anziehung  des 
WasserstofiEs.  Tritt  der  Strom  ein,  so  zieht  die  positive  Elec- 
trode  SO4  an,  während  die  negative  dagegen  indifferent  bleibt. 
An  der  Anode  bildet  sich  eine  starke  Lösung  von  OUSO4, 
welche  an  der  Platte  haften  bleibt^  so  dass  nun  das  aus  der 
Platte  und  dieser  concentrirten  Lösung  als  die  Flüssigkeit  be- 
stehende System  schwerer  wird.  Ist  das  Häutchen  so  dick 
geworden,  dass  es  durch  Diffusion  imd  sein  Gewicht  fort- 
geführt wird,  so  tritt  der  gewöhnliche  Zustand  ein,  die  Platte 
wird  durch  Gewichtsverlust  von  Kupfer  leichter.  Bildete  sich 
das  Kupfersulfat  an  der  Platte  auf  Kosten  der  letztereu,  so 
konnte  keine  Gewichtszunahme  eintreten,  dieselbe  muss  also 
Ton  einer  wirklichen  Anhäufung  von  SO^  oder  einer  Verdich- 
tung des  Wassers  herrühren. 

Um  dies  zu  prttfeui  wurde  die  Electrode  wiederholt  aus 
der  Zelle  genommen,  mit  Wasser  abgewaschen  und  wieder 
eingesenkt.  Das  Wasser  enthielt,  wenn  die  Electrode  positiv 
,war,  z.  B.  0,6488  g,  wenn  sie  negativ  war,  0,4705  g  Schwefel- 
säure, erstere  führte  also  mehr  SO^  mit.    Die  Bildung  des 


—    816    — 

Häutchens  soll  herrühren  von  einer  Beschleanigang  der 
sich  mit  der  mittleren  DifiTttsionsgeschwindigkeit  bewegenden 
Molecüle  zur  Electrode  hin,  einer  entsprechenden  Verzögerung 
bei  der  Bewegung  von  der  Electrode  fort  Die  plötzliche  üm- 
kehrung  des  Processes  deutet  auf  eine  plötzliche  Loslösung 
der  Hülle  oder  der  Säureradieale  von  der  Electrode,  bezw. 
ein  Aufhören  der  chemischen  Attraction.  Bei  einer  Electrode 
von  Pt  in  EeOlg  wurde  der  positive  Pol  dauernd  schwerer, 
da  sich  kein  Gas  bildet  und  die  Electrode  nicht  auflöst;  «s 
bildet  und  concentrirt  sich  daselbst  Eisenchlorid.  Das  Leichter- 
werden der  positiven  Electrode  rührt  also  nur  von  ihrer  Auf- 
lösung her. 

Wurde  bei  den  ersten  Versuchen  die  kupferne  Platin- 
electrode  mit  einem  Mantel  von  amorpher  Cellulose  (durch 
ammoniakalische  Eupferlösung  und  Auswaschen  des  Kupfer- 
ozyds  mit  verdünnter  Säure)  bedeckt,  so  blieb  das  Flüssig- 
keitshäutchen  an  der  positiven  Electrode  haften,  und  die 
veränderliche  Periode  der  Gewichtszunahme  stieg  bis  auf 
0,019  g  in  2,75  Minuten. 

Die  Dicke  des  Häutchens  beträgt  nach  den  BerechnungeB 
des  Verf.  etwa  0,00124  mm. 

(Es  sei  hierbei  daran  erinnert^  dass  infolge  der  ungleich 
schnellen  Wanderung  der  Ionen  sich  die  Lösung  an  der 
Anode  concentrirt,  so  dass  sich  an  derselben  hierdurch  an- 
fangs eine  dichtere  Salzschicht  condensiren  kann,  als  in  der 
unveränderten  Flüssigkeit.)  G.  W. 


129.  Jlf«  Taylor.    Neue  Form  des  Galvanometers  (Lum.  ölectr. 
29,p.  180—181.  1888). 

Wie  beim  Galvanometer  Deprez-d'Arsonval  schwebt  ein 
verticaler  Drahtrahmen  in  einem  Magnetfeld.  Dasselbe  ist 
hier  durch  zwei  Reihen  übereinander  hegender  Hufeisenmag- 
nete gebildet,  von  denen  die  je  in  einer  Horizontalebene 
liegenden  Paare  ihre  einen,  kürzeren,  ungleichnamigen  Schenkel 
parallel  nebeneinander  liegen  haben,  während  ihre  längeren, 
entgegengesetzt  magnetisirten  Schenkel  nach  aussen  gekehrt 
sind.  Zwischen  den  inneren  und  äusseren  Schenkeln  schwingt 
der  Drahtrahmen.    Das  oberste  Magnetpaar  ist  durch  einen 
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gröBseren  Hufeisenmagnet  ersetzt,  dessen  horizontale  Schenkel 
je  mit  den  unter  ihnen  befindlichen  äusseren  Schenkeln  der 
Magnetpaare  gleichnamig  sind.  G.  W. 


130.  F.  MoffH/ni.  Untersuchungen  über  die  Magnetisirung 
des  Eüens  (N.  Cim.  (3)  33,  p.  236—246 ;  Rend.  della  E.  Acc.  dei 
Lincei  4,  p.  734—741.  1888). 

Der  Verf.  misst  die  magnetische  Permeabilität  fi.  Die 
Stäbe  wurden  in  einer  Spirale  magnetisirt  und  der  Induc- 
tionsstrom  in  einer  kleinen  sie  in  der  Mitte  umgebenden 
Spirale  gemessen,  indem  mit  derselben  die  eine  Spirale  eines 
Grenerators  yon  Gkiulard  und  Gibbs  ohne  Eisenkern  yerbun- 
den  war,  in  welcher  durch  die  andere  ein  Strom  erzeugt 
wurde.  Die  Verbindung  geschah  durch  Abzweigung  von 
einzelnen  Stellen  des  Bandes  der  Windungen  bis  zur  Com- 
pensation  des  Ausschlages  eines  in  den  Stromkreis  einge- 
schalteten Galvanometers. 

Danach  ist  in  weichem,  rohem  Eisen  und  Stahl  für 
schwache  Kräfte  die  Permeabilität  der  Beihe  nach  kleiner, 
und  wächst  der  Beihe  nach  zu  einem  immer  kleineren  Maximum 
&ny  was  schon  von  Ewing  und  Bowland  beobachtet  ist.  Für 
magnetisirende  Kräfte  über  50  C.-G.-S.'Einheiten  ist  die  Per- 
meabilität unabhängig  von  der  Qualität  des  Eisens  und  nur 
von  der  magnetisirenden  Kraft  abhängig. 

Beim  Absteigen  der  magnetisirenden  Kräfte  sind  die 
Permeabilitäten  (jl  für  Kräfte  kleiner  als  50  C.-G.-S.-Einheiten 
die  gleichen  wie  für  aufsteigende.  Macht  man  aber  an  einem 
frischen  Stab  die  Beobachtungen  sogleich  bei  absteigenden 
Kisten,  so  sind  die  Werthe  fi  etwas  grosser.  Versuche  im 
Sinne  yon  Hopkinson,  welcher  als  CoSrcitivkraft  die  magne- 
tisirende  Kraft  bezeichnet,  welche  gerade  einen  sehr  stark 
inagnetisirenden  Stab  entmagnetisirt  (Phil.  Trans.  176,  p.  460), 
ergeben  im  Falle  von  ursprünglich  magnetisirenden  Kräften 
▼on  120  (a-G.-S.)  die  Coörcitiykraft  für  weiches  belgisches 
Bisen  4,  für  rohes  Eisen  9,  für  englischen  Stahl  18  C.-G.-S.- 
Binheiten  (wobei  aber  die  Ströme  plötzlich  geschlossen  und 
geöfinet  wurden,  vgl.  Wied.  Electr.  8,  p.  395  §  432). 

Fernere  Versuche  betrafen  die  Inductionsströme  beim 
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plötzlichen  Oefihen  des  magnetiBirenden  StromeB;  d.  L  den 
temporären  Magnetismus  (wobei  also  wieder  die  pUtsliche 
Oeffaung  nnd  Schliessung  yon  Einfluss  ist)  bei  Auf-  und 
Abmagnetisiren.  Die  temporäre  Magnetisirung  war  immer 
grösser  bei  aufsteigenden,  als  bei  absteigenden  Kräften  (vgl. 
indess  Warburg,  Wied.  Electr.  3,  p.  440).  Dann  blieb  ein 
Stab  permanent  einer  entgegengesetzten  constanten  Kräfte 
und  nebenbei  einer  Kraft  E  unterworfen.  Dabei  waren  die 
Schliessungs-  und  Oeffnungsströme  gleich.  Die  Inductions- 
strdme  sind  stets  kleiner,  als  ohne  die  constante  Kraft,  wenn 
H  kleiner  ist,  als  die  Co^rcitivkraft  ^  des  Eisens;  ist  aber  H 
grösser  als  tp^  so  ist  die  Induction  grösser  als  die  temporäre, 
aber  kleiner  als  die  totale,  da  die  magnetisirenden  Kräfte  kleiner 
bleiben  als  das  Doppelte  der  Kraft  in  H.  Wird  aber  der  magno- 
tisirende  Strom  H  nicht  constant  erhalten,  sondern  jedesmal 
vor  dem  Strom  E  geöffnet,  so  ist  die  Induction  grösser  bU 
zu  einer  Kraft,  die  etwa  doppelt  so  gross  ist,  als  beim  Schliessen 
von  H.  Der  Inflexionspunkt  entspricht  dabei  einer  Ueinerei 
magnetisirenden  Kraft  als  H\  nur  dann  wird  sie  H  gleick, 
wenn  dieselbe  der  Co^rcitivkraft  des  Eisens  gleich  ist. 

Der  Verf.  hat  auch  fi  gemessen,  wenn  das  Eisen  einer 
Constanten  magnetisirenden  Kraft  H  ausgesetzt  wird.  Ib 
diesem  Fall  sind  die  Werthe  ron  /lk,  welche  kleineren  mag- 
netisirenden  Kräften  als  50  C.-G.-S.  ausgesetzt  sind,  Tiel 
kleiner  als  ohne  H.  Wählt  man  die  Kräfte  H  passend,  so 
kann  man  sehr  annähernd  bei  einer  einzigen  Eisensorte  die 
Werthe  erhalten,  welche  einer  anderen  viel  gröberen  Sorte 
des  Eisens  oder  des  Stahls  entsprechen.  6.  W. 


131.  H.  TomUnsan.  Theorie  bezüglich  des  plötzlichen  Vet- 
Itistes  der  magnetischen  Eigenschaften  von  Eisen  und  Nickel 
bei  gewissen  Temperaturen  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  18^26. 1888> 

Aus  verschiedenen  eigenen  und  anderen  Versuchen, 
namentlich  von  Ledeboer  (Beibl.  12,  p.  888)  folgert  der  Verf., 
dass  beim  Nickel  zwei  kritische  Temperaturen  vorhanden 
sind,  bei  200^,  wo  die  magnetische  Susceptibilität  f&r  schwache 
magnetisirende  Kräfte  schnell  zu  steigen  beginnt,  und  die 
Fortführung  der  Wärme  durch  den  Strom  (die  sogenannte 
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specifische  W&rme  der  Electridt&t)  sich  umkehrt  und  bei 
300,bezw.32O^,  wo  die  magnetische  Susceptibilit&t  sehr  schnell 
absunehmen  beginnt,  und  die  specifische  Wftrme  der  Eleo- 
tridtät  wieder  das  Zeichen  wechselt.  Beim  Eisen  bestehen 
drei  kritische  Temperaturen,  {Ä}  560^,  wo  die  specifische 
W&rme  der  Electricität  das  Zeichen  wechselt,  und  die  innere 
Beibung  des  Eisens  schnell  steigt,  (J3)  680^,  wo  erstere  wie- 
der das  Zeichen  wechselt,  die  magnetische  Susceptibilit&t 
sehr  schnell  abzunehmen  beginnt  und  (bei  660 — 720^)  Wärme 
ktent  wird,  endlich  (C)  1000®,  wo  die  innere  Reibung  sehr 
schnell  wächst,  Wärme  latent  wird,  unter  dehnenden  Kräften 
plötstiche  Vermehrung  der  permanenten  Dehnung  eintritt, 
auch  temporäre  Aenderungen  unter  Druck  oder  Zug  sich 
zeigen,  endlich  das  heisse  Eisen,  welches  bei  niederen  Tem- 
peraturen thermoelectrisch  negativ  gegen  kaltes  ist,  diese 
Eigenschaft  noch  in  gesteigertem  Maasse  zeigt 

Von  diesem  kritischen  Punkte  kommen  die  niederen  A 
und  B  dem  Eisen  und  Nickel  gemeinschaftlich  zu,  C  nur 
dem  ersteren.  Zur  Erklärung  des  zweiten  Bj  bei  welchem 
die  tempoiibre  magnetische  Susceptibilität  plötzlich  abnimmt, 
nimmt  der  Verl  an,  dass  ein  Molecül  aus  einer  grossen  Anzahl 
magnetischer  etwa  linearer  Molecüle  besteht,  die  aber  bei  niede- 
ren Temperaturen  so  nahe  aneinander  liegen,  dass  sie  sich  mit 
ihren  Polen  nicht  berühren,  bei  höheren  Temperaturen  aus- 
einander rücken,  so  dass  dies  eintritt.  Im  ersten  Fall  können 
äussere  magnetisirende  Kräfte  die  Molecüle  leicht  drehen, 
im  zweiten  nicht  Bei  sehr  hohen  Temperaturen  sollen  drittens 
die  magnetischen  Molecüle  wieder  weiter  voneinander,  rücken, 
imd  so  ihre  Pole  wieder  freier  und  durdi  die  magnetisiren- 
den  Kräfte  leichter  gedreht  werden  können. 

Beruhte  der  Diamagnetismns  der  Körper,  z.  B.  des  Wis- 
maths,  auf  der  Anordnung  der  Molecüle  wie  im  zweiterw&hnten 
Fall,  so  sollten  sie  bei  höheren  Temperaturen  weniger  dia- 
magnetisch oder  magnetischer  werden,  was  in  der  That  der 
Fall  ist 

Der  Verf.  bestätigt  die  Aenderung  der  magnetischen 
Susceptibilität,  indem  er  einen  weichen  Eisendraht  von 
80  cm  Länge  und  1  mm  Durchmesser  durch  einen  hin- 
durchgeleiteten Strom  von  80  Groye'schen  Elementen  stark 
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erhitzt  und  ihn  nun  durch  einen  Strom  Yon  zwei  Ele» 
menten  in  einer  herumgelegten  Spirale  magnetisirt  Ein  mit 
einer  über  den  Draht  gelegten  Inductionsspirale  Terbundenes 
Galvanometer  zeigt  nur  einen  schwachen  Strom  an,  nach 
der  Abkühlung  aber  eine  starke  Ablenkung.  (Im  ersten 
Fall  wirkt  aber  auch  die  longitudinale  und  transTcrsale  Mag- 
netisirung  zusammen.)  Torsionsschwingungen  des  Drahtes 
hierbei  hatten  keinen  Einfluss. 

Wird  ein  permanent  gedrillter  Draht  erhitzt,  so  yerhert 
er  bei  einer  bestimmten  Temperatur  (die  nicht  mit  der  kriti- 
schen Temperatur  C  zu  verwechseln  ist)  schnell  seine  perma- 
nente Deformation.  Wurde  bei  dem  eben  erwähnten  Versuch 
der  Eisendraht  etwa  um  20  Umdrehimgen  permanent  gedrillt 
und  durch  den  hindurchgeleiteten  Strom  erhitzt,  so  detor* 
dirte  er  sich  bei  einer  gewissen  Temperatur  plötzlich,  imd 
nach  einigen  Secunden  trat  dann  auch  der  (^Galvanometer- 
ausschlag  ein,  welcher  das  Aufhören  der  tempor&ren  magne- 
tischen Susceptibilität  anzeigt  Ein  Nickeldraht  verlor  bei 
gleichem  Verfahren  viel  frtüler  die  letztere,  als  er  sick 
detordirte.  G,  W. 

132.  E.  Warhurg.  Bemerkung  xu  der  Abhandlung:  lieber 
eine  experimentelle  Bestimmung  der  MagnetzsirungsarbeU 
von  A.  fFassmuth  und  C.  A.  Schilling  (Wien.  Ber.  96  (2), 
p.  12Ö6— 57.  1888). 

Die  Verf.  obiger  Arbeit  wollten  die  Formel  von  Warburg 
und  Honig  dQ^  dU^  fidx  fQr  unrichtig  erklären,  indem 
9d^^L  statt  ikdx  zu  setzen  wäre.  Sie  folgern  daraus,  dass  es  un- 
richtig wäre,  dass  nach  ersteren  die  ungleiche  Magnetisirungs- 
arbeit  des  Eisens  bei  verschiedenen  Temperaturen  auf  die 
Wärmeerzeugung  beim  Magnetisiren  keinen  wesentlichen 
Einfluss  ausüben  sollte.  Warburg  beweist  indess  wiederholt 
die  Richtigkeit  seiner  Gleichung.  Es  wirke  auf  einen  unend- 
lich dünnen,  geraden,  weichen  Eisendraht  eine  der  Länge  nach 
constante  longitudinal  magnetisirende  Kraft,  etwa  indem  er 
in  die  Halbirungslinie  des  Winkels  a  zwischen  .d^n  Azen 
zweier  gleicher  permanenter  Magnete  gebracht  wird;  der 
Draht  sei  unendlich  kurz  gegen  seinen  mittleren  Abstand 
von  den  Magneten.    Durch  Aenderung  des  Winkels  a  werde 
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die  Kraft  x  geändert  und  dem  Draht  eine  Wärmemenge  Q 
von  aussen  zugeführt.  Energie  {U)  wird  dem  System  nur 
in  Form  yon  Wärme  und  von  der  zum  Drehen  der  Magnete 
oder  Verändern  der  Kraft  x  erforderlichen  Arbeit  durch 
äussere  Kräfte  geliefert.  Für  unendlich  kleine  Zustands- 
änderungen  ist  dieselbe  —  ^  dx,  so  dass  in  der  That: 

dU^^dQ-fjidx 

ist.  Ist  der  Draht  nicht  unendlich  dünn,  so  ist  fi  die  Com- 
ponente  des  magnetischen  Moments  nach  der  Richtung  von  x, 

G.  W. 

133.    27i.  Andrews*     Electrochemische  Wirkungen  an  mag- 
neäsirtem  Eisen.  II  (Proc.Koy.Soc.44,p.  152— 168.  1888). 

Die  Methode  ist  wesentlich  die  frühere  (Proc.  Boy.  Soc. 
42,  p.  459.  1888;  Beibl.  13,  p.  70).  In  einen  Glastrog  waren 
nebeneinander  meist  ein  kürzerer  (5^4  Zoll)  und  ein  längerer 
(lO^s  Zoll)  Eisenstab  gesenkt,  yon  denen  der  letztere  an  dem 
oberen  Ende  mit  einer  Magnetisirungsspirale  umgeben  war. 
Die  beiden  Eisenstäbe  waren  oberhalb  mit  dem  Galvano- 
meter  verbunden. 

Die  fein  polirten  Stäbe  bestanden  aus  Eisen  oder 
Gussstahl,  waren  bezw.  0,261  oder  0,75  *  Zoll  dick.  Die 
dünnen  Stäbe  wurden  in  die  beiden  Schenkel  von  U-Böhren 
gesenkt. 

In  Chlorwasserstoffsäure  zeigte  sich  keine  Wirkung; 
Bromkalium  mit  Brom  wirkte  auf  die  Stäbe;  die  electromo- 
torische  Kraft  beim  Magnetisiren  stieg  bis  zu  ^/j^  Volts,  das 
niagnetische  Eisen  ist  electropositiv.  In  Eisenchlorid  mit 
Chlor  ist  das  magnetisirte  Eisen  negativ;  nach  Verbrauch 
des  Chlors  wurde  es  positiv.  Versuche  mit  chlorsaurem 
Kali  und  Salpetersäure  zeigen,  dass  die  magnetochemischen 
Wirkungen,  wobei  der  magnetisirte  Stab  positiv  wird,  mit 
der  Goncentration  wachsen.  Versuche  mit  Eisenvitriol  zeigen 
einen  Einfluss  der  Stärke  der  Magnetisirung.  In  Eisen- 
chlorid setzt  sich  mehr  Eisenoxyd  an  dem  magnetisirten  Stabe 
&b,  welcher  wieder  positiv  ist  In  Kupfer chlorid,  Kupfer- 
sulfat, Kupfemitrat  war  die  Lösung  vom  electropositiv  erschei- 
nenden magnetisirten  Eisen  mehr  entbläut;  in  Kupferbromid 
war  die  Wirkung  sehr  entschieden, 
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Auch  wurden  Versuche  über  das  relative  Verhalten  der 
stärker  und  schwächer  magnetisirten  Stellen  angestellt  Zwei 
weiche  Eisenstäbe,  0,261  Zoll  dick,  wurden,  der  eine  bis  auf 
sein  eines  Ende,  der  andere  bis  auf  einen  ^2  ^^^  breiten 
Streifen  in  der  Mitte,  mit  Kautschukschlauch  bedeckt  und 
nebeneinander  in  ein  mit  der  Lösung  (Salpetersäure  und 
chromsaures  Kali,  Kupferchlorid)  gefülltes  Beagirglas  gesenkt 
und  mit  demselben  in  eine  Spirale  eingeführt.  Die  Stäbe 
waren  mit  dem  Gralvanometer  verbunden.  Dabei  erwies  sich 
der  Stab  mit  freien  Polenden,  gleichviel  ob  dieselben  nord- 
oder  südpolar  war,  als  electropositiv.  Beim  OefFnen  des  mag- 
netisirenden  Stromes  nahm  die  Ablenkung  des  Galvanometers 
ab  oder  wurde  zu  NulL 

In  starker  Salpetersäure,  wo  das  Eisen  passiv  wird, 
erhält  man  Ströme  von  dem  magnetisirten  Stab  zum  unmag- 
netisirten  von  der  electromotorischen  Kraft  von  etwa  0,011 
Volts;  dabei  wird  das  magnetische  Bisen  stärker  angegriffen, 
jedenfalls  infolge  der  Localströme.  G.  W. 


134  JJ.  A.  Mowland  und  L.  BeU.  lieber  eine  Erklänmg 
des  Einflusses  eines  Magnets  auf  chemische  Wirkung  (Amer. 
J.  of  Soienc  (3)  36,  p.  39—47.  1888). 

Zwei  1  mm  dicke  und  10  mm  lange  Eisen-  oder  Stahl* 
drahte,  von  denen  der  eine  zugespitzt  war,  wurden  in  ein 
isolirendes  Material  nebeneinander  gekittet  und  durch  Drähte 
mit  einem  Spiegelgalvanometer  verbunden.  Der  zugespitzte 
Draht  wurde  an  der  Spitze,  der  andere  an  der  Seitenfläche 
freigelegt  und  das  System  in  einen  Trog  zwischen  Magnet- 
polen gebracht,  so  dass  die  Drähte  parallel  den  Kraftlinien 
lagen.  Bei  Füllen  des  Troges  mit  einem  Electrolyt  erhielt 
man  stets  infolge  von  Ungleichheiten  einen  Ausschlag;  bei 
Erregung  des  Magnets  trat  eine  bedeutende  Ablenkung  her- 
vor, die  allmählich  auf  Null  abnahm  und  fast  immer  sich 
umkehrte.  In  verdünnter  Salpetersäure  verhielt  sich  der  zu- 
gespitzte Draht  zum  anderen  wie  Kupfer  zum  Zink.  Lagen 
die  Blectroden  senkrecht  zu  den  Kraftlinien,  so  zeigte  sich 
die  Erscheinung  nicht  Häufig  war  die  Wirkung  unregel- 
mässig, oft  Null,   so  z.  B.  bei  Anwendung  von  Essigsäure, 
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Ameisensäure,  Oxalsäure,  Weinsäure,  Chlorsäure,  Bromsäure, 
Phosphorsäure;  Null  oder  schwach  bei  Kupfersulfat,  -nitrat, 
-acetat,  -chlorid,  -tartrat;  merkbar  bei  Chromsäure,  Queck- 
silberchlorid, -bromid,  Silbemitrat,  Platinchlorid;  deutlich  bei 
Eisenchlorid,  Chlorwasser,  Salpetersäure.  Die  Wirkung  tritt 
also  auf,  wenn  keine  Wasserstoffentwickelung  stattfindet. 

Kleine  Nickel-  und  Cobaltstäbe  gaben  eine  analoge,  aber 
viel  schwächere  Wirkung,  wenn  die  Electrolyten  auf  sie  ein- 
wirken konnten,  so  bei  Salpetersäure,  Bromwasser,  Chlor- 
wasser, Platinchlorid. 

Wurden  die  Pole  in  feinen  Sand  gebracht,  oder  wurde 
sonst  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  gehemmt,  z.  B.  durch 
Anwendung  yon  angesäuerter,  erhärteter  Gelatine,  so 
trat  der  Gegenstrom  nach  dem  ursprünglichen,  durch  den 
Magnet  verursachten  Strom  nicht  auf;  der  letztere  war 
schwächer. 

Wenn  sich  Wasserstoff  entwickelte,  z.  B.  bei  H,  Br,  Cl, 
HCIO3,  HBrO,,  HgSO^  u.  s.  f.,  namentlich  bei  HJ,  zeigte 
sich,  wenn  auch  kaum  eine  Wirkung  des  Magnets,  doch  die 
Umkehrung  des  Stromes.  Die  Wirkung  beträgt  etwa  von 
O^Ojl  in  Wasserstoff  entwickelnden  Säuren  bis  0,03  Volts  in 
Salpetersäure.  Der  Grund  der  magnetischen  Wirkung,  wel- 
che die  chemische  Einwirkung  hemmt,  liegt  wahrscheinlich 
in  der  Anziehung  des  Magnets  auf  die  aus  den  gebildeten 
Losungen  abgeschiedenen  magnetischen  Metalle,  was  nament- 
lich bei  spitzen,  weniger  oder  nicht  bei  ausgebreiteten  Elec- 
troden  hervortritt.  Bei  äquatorialer  Lage  der  Pole  kann 
deshalb  die  Wirkung  nicht  eintreten.  Dieselbe  ist  also  in 
allen  Fällen  eine  rein  mechanische. 

Rührt  man  die  Flüssigkeit  an  einem  Pol  um,  so  nimmt 
zuweilen  die  Wirkung  zu,  zuweilen  ab.  Das  von  Nichols 
erhaltene  entgegengesetzte  Resultat,  dass  die  Enden  der  Stäbe 
wie  Zink,  die  Mitten  sich  wie  Kupfer  verhielten,  dürfte  wahr- 
scheinlich den  Strömungen  zuzuschreiben  sein,  welche  durch 
die  Einwirkung  des  Magnets  auf  die  in  der  Flüssigkeit  sich 
bildenden  electrischen  Ströme  hervorgerufen  werden. 

G.  W. 


57 


—    824 


135.  jBT.  Ferkin.  lieber  das  magnetische  Drekungst>ermogen 
einiger  ungesättigter  zweibasischer  Satiren,  ihrer  Derivate 
und  von  Mesityloxyd  (Joum.  Chem.  Soc.  58,  p.561 — 602. 1888). 

Die  beobachteten  molecularen  Drehungsvermögen  sind  fftr: 


CitracoDBäure  .... 
Glutarsäure  .... 
Maleinsäure  .... 
Malonsäure     .... 

Citraconsäureanhydrid 
MaleYnsäureanhydrid  . 
Pyroweinsäureanhydrid 

Citraconsanres  Aethyl 
Famarsaures  n 

GlutarBaoreB  ti 

Itaconsaures 


» 


6,567 
5,482 
5,683 
3,474 

5,540 
4,548 
4,764 

10,517 

10,112 

9,356 

10,467 


MaleYnsanres  Aethyl  . 
Sebacylsaores       n 
Mesaconsaures       » 
Citraconsaurea  Methyl 
Mesaconfianres       n     . 
ßernsteinsaures  Propyl 

Acetylchlorid  .... 
Fumarchlorid  .... 
Succinylchlorid   .    .     . 

Mesityloxyd    .    .    .    . 


9,625 

14,4ö9 

11,233 

8,364 

9,061 

10,363 

3,800 
8,747 
7,242 

7,778 


Die  Folgerungen  sind  wesentlich  chemischer  Natur.  Be- 
merkenswerth  ist  u.  a.,  dass  der  Succinylpropyläther  eine 
niedrigere  Constante  besitzt,  als  der  Aethyläther,  dass  Pyro- 
weinsäureanhydrid eine  Drehung  besitzt,  wonach  bei  seiner 
Verbindung  mit  Wasser  eine  Condensation  eintritt,  indem 
die  resultirende  Verbindung  weniger  stark  dreht,  als  der 
Summe  der  Drehungen  des  Anhydrids  und  des  Wassers  ent- 
spricht. Ferner  zeigt  die  Drehung  des  Mesityloxyds,  dass 
die  ungesättigten  Ketone  Drehungen  besitzen,  welche  zu 
denen  anderer  ungesättigter  Verbindungen  passen;  ein  glei- 
ches gilt  für  die  Ester  der  Maleinsäure,  Citracon-  und  Itacon- 
säure  im  Vergleich  mit  den  gesättigten,  von  ihnen  um  H^ 
verschiedenen  Säuren.  Die  Ester  der  Fumar-  und  Mesacon- 
säure  drehen  viel  stärker  als  gewöhnliche  ungesättigte  Säuren^ 
nahe  so  stark  wie  die  der  gesättigten  minus  4  H.  Ihre  Structur 
entspricht  aber  den  gewöhnlichen  zweibasischen  Säuren.  Die 
Ursache  scheint  in  der  Stellungsdifferenz  zu  liegen.  Maleln- 
Säureanhydrid  und  Citraconsäureanhydrid  drehen  anomal 
schwach.  Die  untersuchten  Substanzen  scheinen  nach  der  Un- 
tersuchungsmethode von  Raoult  jedenfalls  nicht  polymere 
zu  sein.  G,  W. 
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136.  O.  J.  Lodge.    Ueber  die  Theorie  der  Blitzableiter  (Phil. 
Mag.  (5)  26,  p.  217—230.  1888). 

Ein  Luftcondensator  mit  ebenen  Platten  im  A^bstaud  h 
werde  bis  znr  Entladung  durch  die  zwischenliegende  Luft« 
Schicht  geladen.  Durch  die  Entladung  werde  ein  kleiner, 
gleichmässig  geladener  Theil  yon  der  Oberfläche  nb^^  auf 
dem  die  Electricitat  gleichmässig  vertheilt  ist,  entladen,  wo- 
bei der  Baum  nb^h  der  dielectrischen  Luft  yon  ihrer  Span- 
nung befreit  wird.  Die  Spannung  beträgt  etwa  Ya  g  P^o 
Quadratcentimeter.  Die  Capacität  des  abgegrenzten  Conden- 
satortheils  ist  S  =^  kb^/ih,  wo  h  die  Inductionscapacität  der 
Luft  ist;  die  Energie  des  Funkens  ist  dabei  E  =  l. 981  nb^h 
und  das  Maximalpotential  V^^y^EjS^  llOA  electrostatische 
Einheiten.  Der  Querschnitt  der  axial  yerlaufenden  Entla- 
dung habe  den  Radius  a.  Es  wird  die  Selbstinduction,  welche 
hierbei  entgegengesetzte  Ströme  in  concentrischen  Cylindern 
um.  dieselbe  erzeugt,  berechnet.  Dieselben  seien  über  die 
ganze  Fläche  gleichmässig  yerbreitet.  Dies  würde  in  einem 
guten  Leiter  nicht  zutreffen,  sondern  die  erste  Entladung 
würde  durch  gegenseitige  Induction  gegen  die  Peripherie  hin, 
die  entgegengesetzten  Ströme  wieder  gegen  die  Axe  con- 
centrirt  sein.  Da  aber  die  Vertheilung  im  Isolator  nicht  so 
leicht  stattfinden  kann,  wird  obige  Annahme  als  annähernd 
richtig  hingestellt. 

Ist  der  gesammte  Strom  in  der  Richtung  der  Axe  C^» 
i8t  der  Gegenstrom  über  die  Fläche  ;i(Ä*  — a^  verbreitet; 
ist  seine  Dichtigkeit  c,  so  ergibt  sich  aus  der  Gleichung 
^0  ==  9v  [b^  —  o})  6.  Die  Intensität  der  magnetischen  Kraft 
im  Abstand  r  yon  der  Axe,  bzw.  die  Zahl  der  durch  die 
Flächeneinheit  daselbst  hindurchgehenden  Kraftlinien  ist 
/=2(Cq  —  C7)/r,  wo  C  der  Theil  der  Rückyerschiebung  ist, 
welche  näher  an  der  Axe  liegt,  als  r.  Bei  gleichförmiger 
Vertheilang  ist: 

C=  n (r«  -  a«)  (7,  bezw.  /=  2C^  (i»  -  r»)/(r  (4»  -  a% 

wo  a  meist  yernachlässigt  werden  kann.  Die  ganze  magne- 
tische Induction  in  dem  cylindrischen  Theil  ausserhalb  des 
Leiters  und  innerhalb  desselben  ist: 
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(1)    hMdr  +  MoAj  -^ /*  ACo{2  log  (|)  -  l}+,»,Aq,=i(; 

0 

wo  i,  der  Coefficient  der  Selbstinduction  *): 

(2)  L  =  a(2^  log  1-  ^  +  u^  ^hiiAU^  +  fi^ 

wo  u*  =  2IogÄ/a  —  1  gesetzt  ist  und  nicht  sehr  weit  yon  4* 
bis  6*  liegt.  In  dem  Werth  für  L  ist  der  erste  Term  von 
jeder  Hypothese  nnabhäDgig,  der  zweite  beruht  auf  der  An- 
nahme gleichförmiger  Yertb  eilung  des  Rückstromes  im  Dielec- 
tricum,  der  dritte  von  der  Magnetisirung  des  Leiters  selbst 
bei  gleichförmiger  Vertheilung.  Concentrirt  sich  der  Strom 
auf  der  äusseren  Flache,  so  verschwindet  er. 

Damit  die  Entladung  oscillatorisch  sei,  muss  der  Wider- 
stand gegen  dieselbe  Rq  =  ihufivjb  ^  120 h.u^lv  Ohms  seio, 
wo  ü  =  1/V/iÄ  =  30/ft  Ohms,  die  Lichtgeschwindigkeit  ist 
Da  h  in  der  Praxis  viel  grösser  als  &,  b  viel  grösser  als  a 
ist,  so  ist  Rq  sehr  gross  {h=s  l  engl.  Meile,  ft  =  50  m,  a  =  1  mn, 
Rq  =  15000  Ohms).  Ist  der  Widerstand  R  viel  kleiner  ak 
^^0)  SO  wird  die  Entladung  entschieden  oscillatorisch,  und  die 
Stromstärke  ist  in  jedem  Moment: 

(3)  C=^.e-"'sin  »^,  ' 

WO  m^RßL  und  n^  ^l/LS  --mK  Die  „Impedanz'^  ist 
nL.    Dann  ist  n  viel  grösser  als  m,  also  danach: 

nssljYLS :=  2vlbu  ist  sehr  gross,  meist  etwa  eine  Millioa 
in  der  Secunde.     unter  einer  solchen  Bedingung  nimmt  der  , 
Widerstand  den  Werth  iT«  VjnÄ/i^  =  VRvhuJbu  an.    Ist 
die  Permeabilität  des  Leiters  die  gleiche,  wie  die  des  äusseren 
Raumes,  so  wird  Rf=^  Ißu.yjRRQ,    Dann  wird  die  Selbst-  ! 
induction:  

1)  Diesen  glaubt  Heaviside  mit  einem  neuen  Namen  „Inductan^**  die 
Oapacität  mit  „Permittanz'^  bezeichnen  zu  sollen.  Widerstand  im  gewöhn- 
lichen Sinne  ist  „Resistanz^^  Auch  das  Wort  ,,Impedanz''  (von  impe- 
dire  [!])  8.  w.  u.  ist  von  ihm  angegeben. 
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Das  zweite  Glied   ist  f&r  häufige  Oscillationen  sehr  klein, 
sodass  man  die  ,,Impedanz": 


«Z  =  nr=l/Z75=60A/^.y(21ogÄ/a-l)  Ohms 

setzen  kann.  Die  ganze  Impedanz  bei  Entladung  eines  Con- 
densatoTS  ist  also  der  halbe  Werth  des  kritischen  Wider- 
standes, durch  den  der  XJebergang  der  gewöhnlichen  in  die 
osciUatorische  Entladung  bestimmt  wird;  sie  hängt  aber  nicht 
direct  mit  dem  gewöhnlichen  Widerstand  des  Leiters  oder 
der  magnetischen  Permeabilität  der  Substanz  zusammen. 
Aach  die  Dicke  des  Leiters  hat  wenig  Einfluss,  da  a  nur  in 
dem  Logarithmus  auftritt. 

Diese  Verhältnisse  sind  für  Anlagen  von  Blitzableitern 
zu  beachten,  deren  specielle  Betrachtung  nicht  hierher  ge- 
hört. Ihr  Widerstand  (Impedanz)  ist  sehr  viel  mal  grösser, 
als  für  einen  constanten  Strom.  Man  kann  den  Vorgang 
auch  so  auffassen,  dass  in  Gleichung  (3)  bei  den  ersten  Oscil- 
lationen der  Ausdruck  der  Dämpfung  e^^*  keine  merkbare 
Wirkung  ausübt,  also  die  dem  Conductor  zugeführte  electro- 
motorische  Kraft  plötzlich  von  Vq  bis  —  Vq  wechselt.  Vq  ist 
nahe  gleich  dem  Potential,  welches  erforderlich  ist,  um  die 
Luft  zu  durchschlagen,  und  deshalb  kann  die  Electricität 
fast  ebenso  leicht  ihren  Weg  durch  die  Luft,  wie  durch  den 
Conductor  zu  Nebenleitem  nehmen.  In  ähnlicher  Weise  ent- 
ladet sich  eine  bis  zum  üeberströmen  geladene  Flasche  zu- 
weilen durch  die  Luft,  statt  durch  einen  herangebrachten 
Entlader,  der  an  seinem  oberen  Ende  sehr  hohe  Potentiale 
erhält.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einem  Blitzableiter, 
dessen  gute  Erdleitung  danach  nicht  von  so  hohem  Be- 
lang ist. 

Der  Verf.  hat  im  „Electrician"  Versuche  beschrieben 
über  verzweigte  Entladungen,  wo  dem  Entladungsstrom  einer 
Batterie  eine  doppelte  Leitung  geboten  wird,  ein  Funken, 
z.  B.  von  1  ^/g  Zoll  Länge,  und  ein  7*  Zoll  dicker  und  6 — 7  Yards 
langer  Kupferdraht.  Die  Entladung  kann  dabei  noch  die 
Funkenbahn  nehmen. 

Aehnliche  Versuche,  wo  nur  die  Funkenbahn  durch  einen 
dünnen  Draht  ersetzt  wird,  dessen  Zerstäubung  beobachtet 
wird,  sind  von  Hughes  und  Guillemin  angestellt,  wo  also  die 
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Impedanz  eines  Conductors  von  grosser  Trägheit  mit  der 
eines  Conductors  Yon  grossem  Widerstand  verglichen  werden. 
Bei  einem  anderen  Versuch  von  Lodge  ist  eine  Leydener 
Batterie  mit  zwei  langen  Drähten  verbunden,  deren  Snden 
mit  einem  Funkenmikrometer  B  vereint  sind.  Wird  die  Flasehe 
durch  einen  kurzen  Auslader  A  entladen,  so  schlägt  noch  ein 
Funken  in  B  über,  bezw.  wenn  der  Abstand  der  Kugeb 
von  B  zu  gross  ist,  erglühen  die  dünnen  Drähte  und  geben 
Büschel  aus.  Ist  L  die  Selbstinduction  des  Zweiges  A,  S  die 
Capacität  der  Batterie,  so  ist  die  Periode  der  Oscillationen  in 
demselben  T==2nyLS.  Diese  Oscillationen  pflanzen  sich 
transversal  mit  der  Geschwindigkeit  v^Xj^/iik  in  Wellen 
fort,  und  die  Wellenlänge  ist  Ä  =  üT»  2^1/ZÄ/juA,  wo  Z/ö 
die  Inductanz  in  electromagnetischem  und  Sjk  die  Capacität 
in  electrostatischem  Maasse  ist,  welche  beide  lineare  Grössen 
sind.  In  den  zum  Funkenmikrometer  führenden  Drähten 
schreiten  die  Oscillationen  ebenfalls  fort  Ist  für  die  Längen« 
einheit  der  Drähte  l^  die  Inductanz  «^  die  Capacität  (Per- 
mittanz),  r^  der  Widerstand,  so  fällt  das  Potential  V  nack 
der  Gleichung  ab: 

dx  -^  di+'^i^' 
und  das  Potential  steigt  mit  der  Zeit  nach  der  Gleichung: 

_dV_i_  dC 

dt         o    dx 

welche  Gleichungen  fortschreitende  Wellen  ergeben.  F&r 
einen  langen  Draiit,  in  dem  r^  klein  und  die  Häufigkeit  der 
Wellen  gross  ist,  folgt: 


Vt^e    "»     cosnu  — —  j, 


0 

\         "1/ 
ü ..««1 :^j:^u^:i  ..  __i  /i/i  ^ 


WO  fiij  =:ri/2^,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  Wjssl/V'/j 
und  die  Wellenlänge  2nn^ln  ist 

Für  Parallelleitungen  ist  /i  =  4u  log  {bla)  +  r^ln,  *i  = 
Ä/41og(i/a),  wo  Tj  das  Mittel  zwischen  dem  gewöhnlichen 
Werth  Yon  r  und  Jn/üt^  ^^^'  ^  ^^^  ^  ^^^^  ^^^  ^^^  Baum  ausser- 
halb der  Drähte,  y^^  auf  die  Drähte  selbst  bezieht,  a  und  h 
ihr  Kadius  und  ihr  Abstand  ist  r^  /  n  ist  für  häufige  Oscilla- 
tionen klein,  sodass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  n  der 
Entladung  durch  zwei  parallele  Drähte  wesentlich  die  Licht- 
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geschwindigkeit  ist,  da  l^s^  ^  pik  ist.  Diese  Wellen  werden 
an  den  Enden  der  Drähte  reflectirt,  gehen  zurück  und  ver- 
schwinden allmählich.  Würde  man  einen  Condensator  von 
2  cm  electrostatischer  Capacitäf  herstellen  und  sich  selbst 
entladen  lassen,  so  könnte  man  eine  Entladung  von  nur  weni- 
gen Centimetern  Inductanz  erhalten,  welche  Wellen  von  nur 
20 — 30  cm  Länge  erzeugte,  die  etwa  10*  Oscillationen  in  der 
Secunde  erzeugten.  G.  W. 


137     jff,    Wild.     Ueber  die   electromotorische  Gegenkraft  im 
galvanischen  Lichtbogen  (Exner'sRep.  24,p.  224.  1888). 

Der  Verf.  erinnert  daran,  dass  er  bereits  im  Jahre  1860 
(Pogg.  Ann.  111,  p.  624)  die  unipolare  Erwärmung  der  einen 
Electrode  des  Lichtbogens  auf  das  Peltier'sche  Phänomen 
zurückzuführen  gesucht  und  die  Gegenkraft  des  Lichtbogens 
als  eine  thermoelectrische  aufgefasst  habe,  indem  man 
z.  B.  einen  entsprechenden  Qegenstrom  durch  rasche  Ver- 
bindung der  Electroden  desselben  mit  einem  Galvanometer 
nach  Loslösung  von  dem  primären  Stromkreis  nachweisen 
könne  (vgl.  Wied.  Electr.  4,  p.  853).  G.  W. 


138.    JSichat  und  €hint».    Ueber  die  Bildung  des  Ozons  durch 
electrische  Entladungen  (C.  R.  107,  p.  334—336.  1888). 

In  der  Axe  eines  mittelst  eines  Galvanometers  zur  Erde 
abgeleiteten  Platincylinders,  durch  welchen  ein  langsamer 
Strom  Sauerstoff  fliesst,  ist  ein  Platindraht  ausgespannt,  wel- 
cher mit  dem  einen  oder  anderen  Pol  einer  andererseits  ab- 
geleiteten Influenzmaschine  und  einem  absoluten  Electrometer 
verbunden  ist.  Eine  zur  Erde  abgeleitete,  mit  dem  Pol  der 
Maschine  verbundene  Funkenstrecke  gestattet  eine  constante 
Electricitätszufuhr. 

Betrug  die  Ablenkung  des  Galvanometers  20  ^  das  Po* 
tential  14,6,  bezw.  12,68  C.-G.-S.,  so  war  bei  positiver  Ladung 
des  Drahtes  die  erzeugte  Ozonmenge  0,2,  bei  negativer  etwa 
zehnmal  grösser,  2,05;  ähnlich  wie  sich  bei  Anwendung  einer 
abwechselnd  positiven  oder  negativen  Platinspitze  gegenüber 
eine  Platinplatte  verhält.  Zwischen  der  Electricitätsmenge 
und  dem  Potential  einerseits,  sowie  der  erzeugten  Ozonmenge 
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besteht  keine  einfache  Beziehung  (ähnlich  wie  in  Ozonröhren)^ 
dieselbe  ist  für  geringe  Potentiale  bis  zu  20  C.-Gr.-S.  dem 
Quadrat  des  Potentials  proportional.  Die  erzeugte  Ozon- 
menge ist  um  so  geringer,  je  weniger  die  Entladungen  leuchten, 
und  je  kälter  sie  sind,  z.  B.  in  einer  Ozonrohre,  indess  bedarf 
es  doch  entschieden  der  Funken  zur  Erzeugung  derselben, 
sodass  die  dielectrische  Polarisation  des  Sauerstoffs  allein 
hierzu  nicht  genügt.  Es  dürfte  also  die  Temperaturerhöhung 
der  negativen  Electrode  eine  Rolle  spielen.  Bei  einer  Ozon- 
röhre von  Berthelot  waren  von  29  kleinen  Calorien,  welche 
von  den  Entladungen  geliefert  waren,  26  zur  Ozonbildang 
verwendet.  G.  W. 


139.  O*  Chwolson^  lieber  die  Dimension  der  eleclromagne- 
tischen  Einheit  des  electrischen  Potentials  (Repert.  d*  Phys.  2i, 
p.  294—297.  1888). 

Die  erwähnte  Dimension  wird  gewöhnlich  aus  der  Qlei» 
chung  r  ^  ve  (Arbeit  =  Potentialdifferenz  x  Electricitäts- 
menge)  gefundeii,  und  zwar  als  gleich  (Dim.  V)  =  Li  Mi  T~\ 
Dem  Anfänger  erscheint  es  stets,  als  müsse  Dim.  V  aus  der 
Formel  t?  =  e/g  (g  eine  Entfernung)  gefunden  werden  können; 
doch  gibt  diese  unrichtig  MiL~i.  Es  kann  nun  aber  (Dim.  V) 
auf  folgendem,  pädagogisch  vorzuziehendem  Wege  gefunden 
werden.  Die  allgemeine  Formel  für  die  Kraft  zwischen  zwei 
Electricitätsmengen  ist/=  Cee^/g^,  wo  C  von  den  gewählten 
Einheiten  abhängt.  Im  electromagnetischen  System  wird  für 
die  Einheit  E  der  Electricitätsmenge  (Dim.  E)  =  Mi  Li  ge- 
funden; da  für  die  Krafteinheit  F  bereits  (Dim.  F)  =  MLjT 
bekannt  ist,  so  erhält  man  (Dim.  C)  =  i*/ 7^.  Die  obige 
Formel  für  die  Kraft/  gibt  für  das  Potential  v  den  Aus- 
druck V  =  C<?/s.  Es  ist  also  (Dim.  V)  =  (Dim.  C)  .(D™.  £)/ A 
und  dies  gibt  den  richtigen  Ausdruck  (Dim.  F)  =  L^Mi  T~*. 


1888.  BEIBLÄTTER  ^  12. 

KU  DBÜ 

ANNALEN  DER  PHYSIK  ÜJJD  CHEMIE. 

BAND   XII. 


1.  C.  Ftiedel  und  J.  M.  Crafts.  lieber  die  Dichte  des 
Chlors  und  die  Dampfdichte  des  Eisenchlorids  (C.  R.  107, 
p.  301—306.  1888). 

Die  Verf.  unterwarfen  die  Dampfdichte  des  Eisenchlorids 
einer  erneuten  Bestimmung,  und  zwar  sowohl  in  einer  Atmo- 
sphäre von  Stickstoff,  als  in  einer  solchen  von  Chlor.  Hierzu 
wurde  zunächst  die  Dichte  des  Chlors  bei  den  yerschie- 
denen  in  Betracht  kommenden  Temperaturen  bestimmt  und 
gefunden: 


Nr.  dee  Venachs 

Temperatur 

Dichte 

1. 

19,7  • 

2,479 

2. 

21,6 

2,458 

8. 

28,0 

2,475 

4. 

856,9 

2,451 

5. 

440,0 

2,448 

Das  zu  den  Versuchen  2  und  5  dienende  Chlor  war  aus 
Braunstein  und  Salzsäure,  das  der  übrigen  drei  Versuche  aus 
Kaliumbichromat  und  Salzsäure  dargestellt. 

Die  theoretische  Dichte  des  Chlors  ist  2,449;  der  Aus- 
dehnungscoSfficient  zwischen  21  und  357®  ist  1,009,  wenn 
jener  der  Luft  »  1  gesetzt  wird. 

In  einer  Atmosphäre  von  Stickstoff  ergaben  sich  uach  dem 
Dumas'Bchen  Verfahren  f&r  Eisenchlorid  folgende  Werthe: 


Temperatur 

Dampftension 

Dampfdichte 

482,7  <> 

0,72  AtmoBph. 

•     10,97 

488« 

0,75 

10,75 

V.  Meyer  und  Grünewald  hatten  für  448®  die  Dichte 
10,49  beobachtet 

Bei  «Wiederholung  der  Versuche  unter  Anwendung  einer 
Atmosphäre  you  Chlor  und  bei  geringen  Drucken  wurde 
gefanden : 

BelUittw  s.  d.  Aul  d.  Phy«.  n.  Clitm.  XU.  58 
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nperatur 

DampfteoBion 

Dampfdichte 

442,2  • 

0,14  Atmosph. 

11,80 

442,2 

0,27        „ 

11,66 

357,0 

0,60        >) 

11,85 

856,9 

0,12        » 

12,04 

325,2 

0,19        » 

12,47 

321,6 

0,28           jy 

11,41 

Der  Siedepunkt  des  Eisenchlorids  liegt  bei  280— 285^ 
der  Schmelzpunkt  bei  300—801°. 

Es  ist  sonach  die  Dampfdichte  des  Eisenchlorids  zwischen 
321  und  442^  nahezu  constant  und  entspricht  der  Formel 
Fe^Clg,  für  welche  die  Theorie  die  Dichte  11,25  verlangt 

______  K.  S. 

2.     C  FHedel  und  J.  M.  Crafts.    VtAer  die  Dampfdiddi 
des  Gallhmchlarids  (C.  E.  107,  p.  306— 309.  1888). 

Die  Dampfdichte  des  Galliumchlorids  ergab,  in  einer 
Atmosphäre  Ton  Stickstoff  nach  der  Dumas'schen  Methode 
bestimmt,  folgende  Werthe: 


Temperatur 

307  ö 
857 
377,6 
287 

Dampftension 

0,87  Atmosph. 
0,64 

0,57        „ 
0,24        » 

Dampfdichte 

10,61 
9,08 

7,82 
11,73 

Nach  V.  Meyer's 

Verfahren  dagegen: 

Temperatur 

357  <> 
440 

Dampftension 

Dan^dichte 

8,5 
6,6 

Die  Verf.  nehmen  daher  für  Temperaturen  bis  zu  237' 
die  Existenz  von  Molecülen  Ga^Cl,  an,  welchen  eine  Dampf- 
dichte Yon  12,2  entsprechen  würde.  Ueber  diese  Temperatai 
hinaus  aber  erfolgt  ein  stetig  fortschreitender  Zerfall,  woU 
in  je  zwei  Molecüle  GaCl,,  denn  ein  Auftreten  von  fireiem 
Chlor  lässt  sich  hierbei  ebensowenig  als  bei  der  Dissociation 
der  Molecüle  Al^Cl^  des  Aluminiumchlorids  (Anmerk.  a.  a.  0. 
p.  307)  beobachten. 

Die  Leichtigkeit  des  Zerfalles  der  Molecüle  M^Cl,  in 
solche  der  Formel  MCI,  nimmt  fiir  die  Metalle  Aluminiumt 
Gallium  und  Indium  mit  steigendem  Atomgewicht  za. 
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3.  JE.  X^rett«.  Beäräge  zur  HßtvUmiss  der  ValenM  des  Bors 
(Lieb.  AoB.  847.  p.  226—361.  1888). 

Das  von  Councler  angenommene  Boroxytrichlorid  BOOI3 
gewährt  ein  besonderes  Interesse  deshalb,  weil  es  die  einzige 
Verbindong  des  Bors  ist,  in  welcher  dieses  Element  zweifel- 
los f&nfwerthig  anffcritt,  während  alle  anderen  DeriTate  des- 
selben sich  von  dreiwerthigem  Bor  ableiten  lassen.  Verf. 
üftnd  nun,  dass  bei  den  betreffenden  Beactionen  sich  weder 
Cooncler's  Boroxytrichlorid  noch  Gustavson's  Borozychlorid 
BOCl  bildet,  sondern  Körper  der  Zusammensetzung  BgO^Cl,, 
also  sehr  borsäurereiche  und  chlorarme  Ozychloride  entstehen : 

3B,0„G1,  »  2B01,  +  llB^O,. 
Analoge  Verbindungen  sind  aber  auch  für  dreiwerthiges 
Araen  und  Antimon  bekannt.  Die  Fünfwerthigkeit  des  Bors 
ist  somit  durch  nichts  erwiesen,  vielmehr  ist  dasselbe  als 
dreiwerthiges  Element  anzusehen,  was  auch  mit  seiner  Stellung 
im  periodischen  System  übereinstimmt  K.  S. 

4  T.  Sterry  Ht/mt.  Düsodalion  m  geschmolzenen  MeUUl* 
sulßden  (Cham.  News  58,  p.  87.  1888). 

Anknüpfend  an  eine  Beobachtung  von  T.  Moore  über 
die  Abecheidung  metallischen  Eisens  und  Nickels  aus  einem 
Schmelzkuchen  von  Sulfiden  der  genannten  Metalle,  erinnert 
Verl  an  die  von  ihm  schon  früher  festgestellte  Ausschei- 
dung von  Eisen  und  Mooskupfer  aus  Kupfersteinen  und  von 
metallischem  Eisen  und  Magneteisen  aus  geschmolzenen  Pyrit- 
rückständen. In  allen  diesen  Fällen  ist  eine  Zersetzung  von 
nur  in  hohen  Temperaturen  beständigen  schwefelarmen  Sul- 
fiden und  Ozysulfiden  anzunehmen.  K.  S. 

5.  De  Farer€m€l  und  VUlard.  lieber  die  Zusammen- 
setzung' der  Hydrate  des  Schwefelwasserstoffs  und  des  Chhr- 
methjfls  (C.  B.  105,  p.  1402—5.  1888). 

In  hier  nicht  näher  zu  schildernder  Weise  ist  es  den 
Verf.  gelungen,  fast  vollkommen  trockene  Gashydrate  im 
festen  Zustand  zu  erhalten.  Es  ergibt  sich  als  Formel  für 
das  Chlormethylhydrat:  CH3Gl-h9H20,  für  das  Schwefel- 
wasserstoffhydrat: H,S  +7H,0.  E.  W. 

58  • 
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6.  J.  'B/LoA^  de  Jjepi/na/y.  Absolute  Messungen ,  ausgt' 
fährt  mit  dem  Sphäromeler  (J.  de  Phys.  7,  p.  53--60.  1888). 

Verf.  bezeichnet  seine  Methode  als  eine  Modification  der 
1879  von  Mouton  angegebenen  (J.  de  Phys.  (1)  8,  p.  393. 
1879;  Beibl.  3,  p.  615).  Drei  Quarzetalonplatten  von  2, 4 
und  6  mm  Dicke  wurden  mit  der  Methode  der  Talbot'schen 
Streifen  in  Wellenlängen  ausgemessen  ( J.  de  Phys.  2.  Ser.  6, 
p.  405  und  411.  1886),  drei   weitere  Glasetalons    von  1,  2, 

3  cm  Dicke  mit  dem  Contactsphärometer  selbst  bestimmt. 
Bei  Auswerthung  der  Schraubenganghöhe  mit  den  Quan- 
platten  zeigte  sich  die  Schraube  verschiedener  Sphärometer 
scheinbar  anfangs  viel  ungleichmässiger,  als  bei  EinschaltnBg 
stärkerer  Dicken.  Verf.  schiebt  diese  Diflferenzen  auf  eine 
fehlerhafte  Nullpunktbestimmung  mit  derartigen  Instrumenten. 
Die  Contactspitze  treffe  wahrscheinlich  nicht  denselben  Punkt 
der  Unterlage,  auf  welchem  nachher  die  Platten  ruhen.  Er 
berechnet  die  Schraubenganghöhe  an  verschiedenen  Stellen ; 
und  den  vorläufig  constant  angenommenen  Nullpunktfehler  < 
mittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  und  zeigt  dam 
durch  verschiedene  Etaloncombinationen,  dass  e  in  der  That 
constant  ist,  und  dass  die  Einstellung  bei  einer  oder  mehreren 
zwischenliegenden  Platten  vom  Druck  auf  die  Platten  nicht 
beeinflusst  wird.  Bei  praktischen  Messungen  können  sämmi- 
liche  Fehler  des  Instruments  am  besten  elindnirt  werden 
durch  Anwendung  zweier  Etalons,  welche  die  zu  messende 
Dicke  möglichst  eng  in  sich  einschliessen,  und  Interpolation. 
Verf.  erbietet  sich  freundlichst,  planparallele  Platten  bis  zn 

4  cm  Stärke  auf  V^oooo  ^^^^  genau  ausmessen  zu  wollen. 

D.O. 

7.  A.  Camu,  lieber  die  Synchronisation  der  PräcisumS' 
uhren  und  Ober  die  Zeitregulirung  (J.  de  phys.  (2)8,  p.  231— 
239.  1888). 

Die  theoretischen  Gesetze  der  Synchronisation  und  deren 
experimentelle  Bestätigung  waren  bereits  öfter  Gegenstand 
von  Untersuchungen  des  Verf.  (Beibl.  12,  p.  651  u.  £).  Die- 
selben können  unmittelbar  verwendet  werden  für  Präcisions- 
uhren  und  f&r  die  Begulirung  der  Zeit  Der  zu  diesem 
Zwecke   construirte  Apparat  besteht  der  Hauptsache  nach 
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aus  einem  Pendel,  welches  an  seinem  unteren  Ende,  oberhalb 
oder  unterhalb  der  Linse,  einen  gekrümmten  Magnet  trägt, 
dessen  Erümmungscentrum  im  Auf hängepunkt  liegt  und  dessen 
Polenden  je  in  eine  mit  Rupferdraht  übersponnene  Holzspule 
hineinreichen.  Die  eine  Spule  erhält  einen  electrischen  Strom, 
den  sjnchronisir enden  Strom,  und  wirkt  infolgedessen  an- 
ziehend auf  den  Magnetpol,  den  sie  umgibt;  die  andere,  durch 
einen  passend  gewählten  Widerstand  in  sich  geschlossen,  be- 
wirkt durch  Induction  die  zur  Synchronisation  nothwendige 
Amortisation.  Sind  die  Magnetstange  und  die  Scheibe  ziem- 
lich gross  gegen  die  Yerrttckung  der  Pole,  so  lassen  sich  die 
Erscheinungen  der  Synchronisation  ganz  strenge  heryorbringen. 

„ W.  H. 

8.    O,  H.  V.  Wys8.    lieber  die  Vertoendung  der  Wellenlängen 
als  Längenmaass  (Naturwissenschaft!.  Bundschau  3,  p.  389. 1888). 

Der  Verf.  wägt  die  Vortheile  der  Binf&hrung  einer  Licht- 
wellenlänge als  absolute  Längeneinheit  gegenüber  dem  Meter- 
maasssystem ab ;  die  Einflüsse  der  Temperatur  und  der  Dichte 
des  Luftraumes,  in  welchem  die  Messungen  vorgenommen 
worden,  sind  zwar  von  geringerem,  wenn  auch  von  noch  nicht 
genau  bekanntem  Einflüsse  auf  die  zu  messende  Fundamen- 
talgiösse,  von  dem  Einfluss  der  Intensität  der  Lichtquelle 
auf  die  WellenUlnge  kann  nach  Lippich  und  Ebert  abgesehen 
werden;  immerhin  sind  die  praktischen  Schwierigkeiten  ge- 
nauer Wellenlängenbestimmungen  noch  sehr  erhebliche,  wie 
das  Yorhandene  Zahlenmaterial  beweist.  Für  die  Ausmessung 
einer  gegebenen  Länge  durch  Wellenlängen  kommen  nach 
dem  Verf.  nur  die  beiden  Methoden  in  Betracht  der  Oitter- 
bestimmungen  und  des  Abzählens  der  isochromatischen  Gurren, 
welche  auf  eine  gewisse  Dicke  eines  gegebenen  einaxigen 
Krystalls  bei  gemessenem  Neigungswinkel  entfallen  (die 
neuesten  von  Michelson  und  Morley  nach  der  Methode  der 
hohen  Interferenzen  ausgeführten  Bestimmungen  (Beibl.  12, 
P-  477)  scheinen  dem  Verf.  unbekannt  gewesen  zu  sein).  Den 
Gewinn  für  die  Praxis  bei  dem  Tausche  der  Einheiten  glaubt 
der  Verf.  in  Zweifel  ziehen  zu  müssen.  Eb. 
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9.    J«  KihfUg.    Ueber  eine  neue  bUerpreUxtion  der  FtmimnaM' 
gleickungen  der  Dynamik  (Ungar.  Ber.  5,  p.  131—178. 1887) 

Für  die  einfachste  Bewegangserscheinmig,  f&r  die  Be- 
wegung eines  einzelnen  Punktes  Ton  der  Masse  m  unter  der 
Einwirkung  einer  Kraft  P,  hat  man  die  beiden  folgendes 
Sätze:  1)  Die  Grrösse  der  Beschleunigung  bezw.  der  in  die 
Richtung  der  Kraft  fallenden  Beschleunigungscomponente  ist 
P:m\  2)  Beschleunigung  und  Kraft  sind  gleich  gerichtet  — 
Es  entsteht  nun  die  Frage:  kann  man  nicht  auch  ein  in  zwei 
analogen  Sätzen  sich  aussprechendes  allgemeines  einfaches 
Grundgesetz  der  Mechanik  stipuliren  fOr  den  Fall  der  Be- 
wegung eines  unter  dem  Einfluss  beliebiger  Kräfte  stehenden 
Punktsystems,  das  ausserdem  noch  irgend  welchen  Ton  Zeit 
und  Geschwindigkeit  abhängigen  Bedingungsgleichungen  ns- 
terworfen  ist? 

Zwar  könnten  die  Lagrange'schen  dynamischen  Gleidi- 
ungen  in  ihrer  Gesammtheit  als  ein  solches  Fundamentil- 
gesetz  (Princip)  betrachtet  werden.  Dieselben  yereinig« 
aber  in  sich  im  allgemeinen  3n  voneinander  unabhängige 
Behauptungen,  sodass  ihnen  der  Yoi'zug  der  Einfachheit  ab- 
gesprochen werden  muss;  auch  dann,  wenn  dieselben  anfdie 
scheinbar  einzige  Forderung  her  abgedrückt  erscheinen: 

2— [(Wiarr- JP<)»  +  (iw,y«"-  P;-)* H-{m,- z/'-Ä)«]«:MininiiiiB 

—  weil  diese  implicitß  Forderung  mit  den  Sn  angef&hrten 
expliciten  Bedingungen  eigentlich  gleichwerthig  ist. 

Dem  gegenüber  ezistirt  nun  in  der  That  ein  aUgemeinee 
Gesetz  einfachster  Art,  welches  sich  in  zwei  Gesetze  -^  ak 
Erweiterungen  der  obigen  zwei  Sätze  über  die  Bewegung  des 
Punktes  auflösen  lässt.  Das  erste  dieser  neuen  Gesetze  be- 
stimmt in  seinem  ersten  Theile  die  „Beschleunigungsarbeit^, 
welche  das  Kräftesystem  in  irgend  einem  ZeitintenraUe  leistet, 
während  der  zweite  Theil  die  Bewegung  weiter  durch  die 
Forderung  bestimmt,  es  möge  die  zu  jener  Arbeitsleistang 
verwendete  „Beschleunigungsenergie^'  in  jedem  Zeitpunkte  ein 
Minimum  sein.  Bei  der  zweiten  Form  des  GrundgesetieB 
vertauschen  sich  die  Bollen  der  Beschleunigungsarbeit  und 
Beschleunigungsenergie:  der  erste  Theil  dieses  Gesetzes  be- 
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atimint  die  Beschleunigungsenergie  dea  Systems  für  jeden 
Zeitpunkt,  während  der  zweite  Theil  dann  wieder  die  Bewe- 
gung durdi  die  Forderung  völlig  bestimmt,  dass  die  mit  jener 
Energie  geleistete  Beschleunigungsarbeit  in  jedem  Zeitinter- 
Tall  ein  Maximum  sei.  W.  H. 


10.    JZ*.  La/iifib*     Ueber  redproke  Theoreme  m  der  Dynamik 
(Proc.  London  Math.  Soc.  19,  p.  144—151.  1888). 

Ausgehend  von  der  ELamilton'schen  charakteristischen 
Function  hat  Helmholtz  in  einem  Aufsatze  über  das  Frincip 
der  kleinsten  Wirkung  (Grollens  J.  100)  einen  allgemeinen 
Satz  der  Beciprocität,  betreffend  die  Bewegung  eines  conser- 
vativen  Systems,  yeröffentlicht.  Derselbe  wird  hier  in  noch 
grosserer  Allgemeinheit  aus  einer  Formel  Lagrange's  gefol- 
gert und  dann  an  einigen  Beispielen  aus  der  Theorie  des 
Lichtes  und  Schalles  erprobt.  W.  H. 


11.    W.  Neu.   Beäräge  zur  mducliven  Behandlung'  der  Elemen- 
tarmechanik  (Progr.  d.  Realschule  Neuburg  a.  D.  1888. 8^.  46  pp.). 

Die  Abhandlung  yerfolgt  zunächst  das  Ziel,  eine  für  den 
Unterricht  in  der  Mechanik  an  Mittelschulen  geeignete  Ein- 
leitung in  die  Lehre  von  den  sogenannten  einfachen  Maschinen 
zu  geben,  sodann  aber  eine  Entwickelung  der  dieser  Lehre 
zu  Q-runde  liegenden  Fundamentalgesetze  auf  dem  Wege  des 
Experiments,  also  inductiv,  zu  versuchen.  Apparate,  welche 
sich  vornehmlich  zu  diesem  Zwecke  eignen,  sind  vom  Verf. 
selbst  construirt  worden  (Ztschr.  v.  Lisser  u.  Benecke,  Berlin. 
1885).  Hauptsächlich  sind  es  zwei  Yersuchsformen,  welche  die 
Frage  zum  Austrag  bringen  sollen,  welche  Grösse  die  unter 
gegebenen  Bedingungen  wirkenden  Kräfte  besitzen  müssen, 
um  eine  gegebene  Last  im  Gleichgewicht  zu  halten:  „Faust- 
versuche" und  „Wandtafelversuche^^  Die  ersteren  werden 
frei  über  dem  Tische  (ohne  besondere  Stative  etc.)  so  aus- 
geführt, dass  die  Kräfte  durch  Ziehen  mit  den  Händen  an 
passend  angebrachten  Schnüren  ausgeübt  werden  —  um  vor 
allem  eine  klare  und  richtige  Vorstellung  von  der  Art  der 
Wirkung  der  Kräfte  zu  geben.    Die  Wandtafel  versuche  da- 
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gegen  sollen  directer  auf  das  zu  erwartende  Gesetz  hinfUiren, 
indem  dieselben  über  Zeichnungen  an  einer  verticalen  Tafel 
angestellt  werden;  die  Klüfte  werden  auch  hierbei  wieder 
durch  Ziehen  mit  den  Händen  ausgeübt,  ihre  Grösse 
aber  wird,  nachdem  sie  an  einem  Dynamometer  ermittelt  ist, 
nachträglich  auf  der  Zeichnung  festgelegt,  sodass  dem  heu- 
ristischen Vermögen  Anlass'  geboten  wird  zur  A^uffindung 
des  wahrscheinlichen  Gesetzes  der  Erscheinungen. 

Diesen  Gesichtspunkten  gemäss  werden  ziemlich  ein- 
gehend behandelt  die  Einleitung  in  die  Lehre  von  den  ein- 
fachen Maschinen,  das  Hebelprincip  sammt  den  Hebel- 
maschinen und  das  Parallelogrammprincip.  W.  H. 


12.  JB.  V.  Stemeck.  Bestimmung  des  Einflusses  locakr 
MassenaUractionen  auf  die  Resuttate  astronomischer  Ortt- 
bestimmungen  (Sep.  a.  d.  Mittheil.  d.  Wien,  miiitär-geogr.  Instit 
8.  1888.  12  pp.). 

Durch  locale  Massenanziehung  kann  die  Richtung  der 
Yerticallinie  eines  Ortes  derart  abgelenkt  sein,  dass  eine 
Verwerthung  der  Resultate  astronomischer  Ortsbestimmungen 
für  Gradmessungszwecke  ausgeschlossen  erscheint  Eine  theo- 
retische Bestimmung  des  Einflusses  solcher  localer  Störungen^ 
wie  sie  schon  versucht  wurde,  hält  der  Verf.  für  schwer  mög- 
lich, er  beschreibt  vielmehr  als  zweckentsprechend  ein  empi- 
risches Verfahren  an  der  Hand  eines  wirklichen  Beispieles, 
nämlich  der  astronomischen  Breitenbestimmung  von  Lienz 
in  Tirol.  Lienz  liegt  auf  der  Sole  des  von  West  gegen  Ost 
sich  hinziehenden,  ca.  4  km  breiten  Drauthales,  welches  nörd- 
lich und  südlich  von  hohen  Gebirgen  eingeschlossen  ist  £& 
zeigt  sich,  dass,  um  den  Einfluss  dieser  Gebirgsmassen  zn 
beseitigen,  an  den  Resultaten  der  astronomischen  Breiten- 
bestimmung daselbst  eine  Correction  von  -f  2,9''  angebracht 
werden  muss,  und  dass  derjenige  Punkt,  für  welchen  eine 
derartige  Correction  nicht  nöthig  erscheint,  weil  die  beider- 
seitigen Attractionen  sich  aufheben,  544  m  südlich  von  Lienz 
zu  suchen  sei.  W.  H. 
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13.  jB.  V.  Stemeck.  Untersuchmgen  über  den  Emßuss  der 
Schwerstörungen  auf  die  Ergebnisse  des  Nivellements  (Sep. 
&.  d.  Mittheil.  d.  Wien,  militär-geogr.  Inst.  8.  1888.  75  pp.). 

Bei  den  für  Zwecke  der  europäischen  Gradmessung  mit 
aller  Sorgfalt  ausgeffthrten  PräcisionsniyeUements  zeigt  sich 
die  auffallende  Erscheinung,  dass  bei  einer  geschlossenen 
Nivellements-Schleife,  bei  welcher  die  Nivellementslinie,  von 
einem  Punkte  ausgehend,  wieder  auf  den  Ausgangspunkt  zu- 
rückkehrty  die  Summe  der  Steigungen  nicht  gleich  jener  der 
QefäUe  gefunden  wird,  wie  dies  bei  einer  in  sich  geschlossenen 
Figur  dem  Anschein  nach  der  Fall  sein  sollte.  Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  Uegt,  abgesehen  yon  Beobachtungsfehlern 
und  localen  Störungen  der  Richtung  der  Lothlinie  durch  un- 
gleichmässige  Massenvertheilung  in  der  Nähe  der  Nivelle- 
mentslinie  (s.  vorher)  im  allgemeinen  darin,  dass  sich  das 
Nirellement  über  Gegenden  von  verschiedener  Seehöhe  hin- 
zieht, und  daher  die  einzelnen  NiveUements-Visuren  verschie- 
denen Niveausphäroiden  angehören,  die  zu  einander  nicht 
parallel  sind,  während  sie  doch  bei  Ableitung  der  Zielhöhen 
Differenzen  als  parallel  verlaufend  angenommen  werden. 

Nennt  man  die  hierauf  basirende  Correction  des  Nivelle- 
ments für  die  meridionale  Entfernung  s  zweier  Punkte  c,  so 
ist  c  ausser  von  s  abhängig  von  der  geographischen  Breite  fp 
und  der  Seehöhe  h  des  Bestimmungsortes.  Die  Schwere  ffh 
in  letzterem  ist  aber  gegenüber  der  Schwere  ff^  an  der  Meeres- 
fläche unter  normalen  Verhältnissen  ausgedrückt  durch  die 
Gtleichung:  .        2^v 

worin  R  den  Erdradius  bedeutet.     Hieraus  folgt  unter  den- 
selben Verhältnissen  für  h: 


'-f('-S) 


welcher  Werth  in  die  Formel  für  c  einzusetzen  ist. 

Zeigt  sich  jedoch  an  irgend  einem  Orte  die  Schwere  G 
als  abnorm  oder  gestört,  so  entspricht  der  aus  vorstehender 
Gleichung  zu  berechnenden  Höhe  H  nicht  mehr  die  nivellirte 
Höhe  h  und  es  geht  die  Correction  c  über  in  eine  solche  C, 
sodass  der  Unterschied  C—  c  =  y  den  Einfluss  der  Störungen 
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oder  Unregelmässigkeiten  der  Schwere  auf  Ergebnisse  des 
Niyellements  darstellt.  Diese  Grösse  y  ist  es,  weldie  in  der 
vorliegenden  Abhandlang  mittelst  des  früher  beschriebenen 
Pendelapparates  (Beibl.  12,  p.  550)  fbr  die  Strecke  Bozen- 
Innsbruck,  sowie  ftkr  die  nähere  Umgebung  Ton  Lienz  (s.  oben) 
auf  empirischem  Wege  gesucht  wird.  W.  H. 


14.     Cm  Ch/ree.    Ueber  äolotrope  elastische  Körper  (ProaBoy. 
Soc.Lond.44,p.214— 218.  1888). 

Der  Verf.  gibt  für  nicht  isotrope  elastische  Körper  Lö- 
sungen der  Differentialgleichungen,  welche  nach  ganzen  Po- 
tenzen der  Variablen  aufsteigen  und  wendet  diese  auf  Probleae 
der  Praxis  an,  welche  theilweise  auf  anderem  Wege  schon 
von  Saint- Venant  behandelt  sind. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  die  Losung  fl&r  das  Gleicli- 
gewicht  eines  Mittels  mit  einer  Symmetrieebene  (18  Ooo- 
stanten).  Sie  wird  auf  einen  Stab  von  beliebigem,  der  Syn* 
metrieebene  parallelem  Querschnitt  angewendet.  Das  eine 
Ende  ist  fest,  am  anderen  wirken  Torsions-  und  ZugkiSfie. 
Diese  Lösung  wird  auch  den  Fällen,  dass  sich  die  Constanten 
▼on  einer  der  dünnen  coazialen  Oylinderschichten  zur  anderen 
sprungweise  oder  continuirlich  ändern,  angepasst.  Wirken 
am  freien  Ende  Zugkräfte,  so  bleiben  in  jedem  Querschnitt 
nur  zwei  anfangs  auf  einander  senkrechte  Linien  auch  nach 
der  Deformation  auf  einander  senkrecht  (Hauptaxen  dee 
Zuges).  Ist  der  Querschnitt  kreisft^rmig  und  wirkt  eine 
Torsion  auf  das  freie  Ende,  so  bleiben  nur  zwei  Durchmesser 
in  jedem  Querschnitt  auf  der  Axe  senkrecht  (Hauptaxen  der 
Torsion).  Sie  stehen  auf  einander  senkrecht  und  fallen  nodt 
den  Hauptaxen  des  Zuges  zusammen,  wenn  noch  zwei  durch 
die  Axe  gehende  Symmetrieebenen  hinzukommen.  Ihre  Schnitt- 
linien mit  dem  Querschnitt  sind  dann  die  Hauptaxen. 

In  den  folgenden  Abschnitten  wird  das  Vorhandensein 
einer  Symmetrieaxe  und  einer  dazu  senkrechten  Symmetrie- 
ebene (6  Constanten)  yorausgesetzt  und  dabei  Yon  Kräften, 
welche  auf  die  Masse  wirken,  abgesehen. 

Der  zweite  Abschnitt  gibt  eine  Lösung  von  Saint- Venant^s 
Problem  Dir  einen  Stab  mit  elliptischem  Querschnitt,  jedoch 
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mit  der  Bedingung,  dass  höhere  Potenzen  der  Variablen  als 
die  dritte,  weggelassen  werden. 

Der  dritte  Abschnitt  enthUt  die  Formeln  für  die  Defor- 
mation eines  Sph&roids,  das  mit  constanter  Winkelgeschwin- 
digkeit nm  seine  Axe,  die  Symmetrieaxe  der  Substanz,  rotirt. 
Hinzugef&gt  sind  die  Specialformen  der  Lösung  für  die  FäUe, 
dass  das  Sphäroid  näherungsweise  in  eine  dünne  Kreisscheibe 
oder  in  einen  langen,  dünnen  Kreiscylinder  übergeht. 

Im  yierten  Abschnitt  werden  die  Longitudinakchwing- 
nngen  eines  Stabes  von  kreisförmigem  Querschnitt  behandelt, 
und  zwar  mit  Vernachlässigung  der  fünften  und  höheren 
Potenzen  des  Querschnittsradius.  An  einem  festen  Ende 
muss  hierbei  angenommen  werden,  dass  seine  Bewegung  nur 
in  longitudinaler,  nicht  in  transversaler  Richtung  yerhindert 
ist  Dagegen  kann  der  Bedingung  für  ein  freies  Ende  nur 
genügt  werden,  wenn  man  die  Existenz  besonderer  Kräfte 
zu  Hülfe  nimmt.  Je  länger  und  dünner  der  Stab,  um  so 
kleiner  sind  diese  Kräfte. 

Für  isotrope  Körper  hat  der  Verf.  gleichartige  Lösungen 
früher  (Beibl.  11,  p.  214  u.  493 ;  12,  p.  438)  mitgetheilt.    Lck. 


15.  F.  Cerrtiti»  Ueber  die  Deformation  eines  elastischen 
isotropen  Körpers  bei  einten  besonderen  Grenxbedingtmgen 
(Band,  della  R.  Acc.  dei  Lincei  4,  p.  785—792.  1888). 

Boussinesq  hat  (Beibl.  12,  p.  633)  die  elastischen  Ver- 
schiebungen in  einem  unendlich  ausgedehnten,  nur  von  einer 
Ebene  z^^Q  begrenzten  Körper,  auf  dessen  Inneres  keine 
Kräfte  wirken,  für  die  beiden  Fälle  berechnet,  dass  für  die 
Oberfläche  (z^  =  0)  entweder  die  tangentialen  Verschiebungen 
und  die  normale  Druckcomponente,  oder  die  tangentialen 
Druckcomponenten  und  die  normaleVerschiebung  gegeben  sind. 

Dasselbe  Ziel  erreicht  der  Verf.  durch  seine  aUgemeine 
Integrationsmethode  (Beibl.  7,  p.  94),  bei  welcher  zunächst  die 
cubische  Dilatation  im  Punkte  (x^,  y^,  z^),  nämlich: 

^^^  hl     ö«, 

SU  finden  ist    Sind  L,  My  N  die  Componenten  der  auf  das 
Oberflächenelement  da  wirkenden   Druckkraft,  a,  ßj  y  die 


1 
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ihnen   entsprechenden  Verschiebungen  in  ds,  so  ist,  wenn 
keine  Kräfte  auf  die  Masse  wirken: 


ri   s-       al       «1 


-4ngii*d=}\L^  +  M^  +  N-^jds 


^  J  \  dn  ax  ^  an  dy  '  an  dz  J 
Hierin  ist,  wenn  X  und  ^  die  beiden  Lame'schen  Constanten 
bedeuten,  qco^  =»  ju  und  ()ß*  =  >L  +  2/i;  Ä*  =  (x  — arj)*  +  (y— Ji)' 
+  (z  —  Zj)^,  wenn  Xj  y,  2:  die  Coordinaten  von  ds  sind;  n  be- 
deutet die  nach  innen  gerichtete  Normale. 

Sind  nun  L\  M\  N'  irgend  welche  andere  Druckcompo- 
nenten  auf  der  Oberfläche  desselben  Körpers,  denen  a\  ^^  / 
als  Verschiebungen  auf  der  Oberfläche  entsprechen,  so  ist 
nach  Betti: 

/(La  +  itf/9'+  Ny') ds  ^f{La  +  M'ß  +  N'y) ds. 
Daher  ist  auch: 


d  ^R 


1 


ds. 


Wenn  nun  z^  s=  0  die  einzige  begrenzende  Fläche  ist 
und  auf  ihr  a,  ß  und  N  gegeben  sind,  so  hat  man  diejenige 
Deformation  {u\  o,  w)  zu  berechnen,  f&r  welche  auf  der 
Oberfläche : 

«'=«'=--.-,       1;'=/?'=-.-,        i\r'=2(>CÖ*;j- 


dx  '  dy  ^       dn  Bx 

werden.  Die  dieser  Deformation  zukommenden  Werthe  von 
y\  L!  und  M'  sind  zu  berechnen  und  in  den  obigen  Aus- 
druck einzutragen. 

Sind  dagegen  Z.,  M  und  y  gegeben,  so  ist  die  Defor- 
mation  (u',  v\  w)  so  zu  bestimmen,  dass  die  Factoren  von 
iV,  «  und  /9  gleich  Null  werden. 
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Nachdem  auf  diese  Weise  d  gefunden  ist,  sind  ^^u,  A^v, 
A^w  bekannte  Functionen  und  hieraus  Uy  v,  w  durch  Inte- 
gration mit  Berücksichtigung  der  für  r^  »  0  gegebenen  Werthe 
zu  berechnen. 

Die  schliesslich  für  u,  v,  w  erhaltenen  Ausdrücke  haben 
eine  andere  Form,  als  die  Yon  Boussinesq  berechneten. 

Um  auch  für  Körper  mit  beliebig  gestalteter  Oberfläche 
die  Deformation  berechnen  zu  können,  wenn  für  die  Ober- 
fläche entweder  die  tangentialen  Verschiebungen  und  die 
normale  Druckcomponente  oder  die  tangentialen  Druckcompo- 
nenten  und  die  normale  Verschiebung  gegeben  sind,  trans- 
formirt  der  Verf.  die  Gleichungen  auf  ein  orthogonales 
krummliniges  Coordinatensystem  q^j  q^j  q^.  Dabei  stellen 
q^  =  const.,  q2  =  const.,  q^  =  const.  drei  orthogonale  Systeme 
von  Oberflächen  dar,  so  zwar,  dass  die  Oberfläche  des  Kör- 
pers eine  der  Flächen  q^  =  const.  ist.  An  die  Stelle  von  Zr, 
M,  N,  Uj  ß,  y  und  von  L\  AT,  N',  a',  /y,  /  treten  dann 
Componenten  des  Drucks  und  der  Verschiebung,  welche  in 
jedem  Oberflächenelement  tangential  oder  normal  sind.  Die 
ftr  die  Oberfläche  nicht  gegebenen  tangentialen  oder  nor- 
malen Oomponenten  werden  dann,  wie  Torher,  aus  dem  Aus- 
druck für  6  eliminirt.  Lck. 


16.  W.  HeMock.  Das  Fliessen  fester  Körper  oder  Fer- 
flüssigtmg  durch  Druck  (Sill.  Joum.  (3)  84,  p.  277—281. 1887 ; 
86,  p.  59—60.  1888). 

17.  fr.  Spring»  Einfache  Bemerkung  zu  IV.  UaUock's 
Arbeit:  Das  Ftiessen  fester  Körper  (Bull.  Ac.  Eoy.  Balg.  (3)  14, 
p.  595—598.  1887 ;  Sill.  Joum.  (3)  35,  p.  78.  1888). 

Hailock  presste  Wachs,  Paraffin,  ,Blei,  Wismuth  und 
Antimon  unter  einem  Druck  von  600  Atmosphären,  ohne 
Anzeichen  einer  Verflüssigung  zu  finden,  und  meinte,  dass 
dieses  negative  Ergebniss  im  Widerspruch  stehe  zu  den  Re- 
sultaten von  Spring  (BulL  Ac.  Roy.  Belg.  (2)  49,  p.  823—379. 
1880),  welcher  nach  Hallock's  Auffassung  Blei,  Wismuth, 
Zinn,  Zink,  Ajitimon  und  Schwefel  durch  denselben  oder 
geringeren  Druck  zum  Schmelzen  gebracht  habe. 

Spring  erklärt,  dass  er  in  der  angeführten  Abhandlung 
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nicht  von  einer  „Schmelzung^,  sondern  yon  der  y^Schweissong" 
jener  Sto£Fe  gesprochen  habe. 

In  seiner  Entgegnung  erkennt  Hallock  diese  Bericktigong 
an,  hebt  aber  henror,  dass  seine  Versuche,  die  in  durchaas 
dichten  Behältern  angestellt  seien,  beweisen,  daas  Druck  aUein 
nicht  im  Stande  ist,  Legirungen  oder  chemische  Umwand- 
lungen in  festen  Körpern  hervorzubringen,  wie  sie  Spring 
(Beibl.  6,  p.  440;  9,  p.  765)  erhalten  hat.  Denn  solche  Um- 
bildungen könnten  nur  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  die 
Theilchen  eine  grössere  Beweglichkeit  erhielten.  Bei  den 
Versuchen  von  Spring  seien  die  benutzten  Behälter  nicht 
dicht  gewesen  und  die  untersuchten  Substanzen  h&tten  darma 
am  deutlichsten  die  Umbildung  an  der  Wand,  in  den  Eckei 
und  Kitzen  des  Gefässes  gezeigt,  während  sie  im  Innern  oft 
unverändert  geblieben  seien.  Daher  sei  in  Spring's  VersucbeD 
nicht  der  Druck,  sondern  die  Bewegung  der  Masse  unter 
dem  Druck  die  eigentliche  Ursache  der  Umbildung  gewesen. 

^  LcL 

18.  8.  JEV/nsteruHMlder.  lieber  die  f^eriheUung  der  Btegwgh 
elasiicüäi  in  dreifmk  symmetrischen  Kry stalten  (KüncLBer. 
1888,  p.  257—266.  Mit  1  Tai;). 

Der  für  die  Biegung  oder  Dehnung  eines  dünnen  Stäb- 
chens aus  Krystallsubstanz  massgebende  ElasticitätscoSf&dent 
ist  bei  den  dreifach  symmetrischen  Systemen  nach  W.  Voigt 
(Wied.  Ann.  16,  p.  404.  1882): 

ccj  ß,  y  sind  die  Cosinus  der  Winkel  zwischen  der  krystallo- 
graphischen  Bichtung  der  Stäbchenlänge  und  den  drei  recht- 
winkligen Axen  (Schnittlinien  der  drei  Symmetrieebenen)- 
Ojj ....  0,3  sind  gewisse  Aggregate  der  neun  Elasticitäts- 
constanten. 

Führt  man  die  rechtwinkligen Coordinaten  x^Qc^y^gß^ 
z  ^  QY  ein,  so  ist: 

?*  ==  «11«*  +  «82^*  +  ^3^*  +  2(aia«V  +  «18^*^*  +  «isy***) 
die  Gleichung  einer  Fläche  F^  deren  Badiusyector  q  (Üb 
Grösse  des  Elasticitätsco&fficienten  fftr  die  gleiche  Bichtung 
darstellt 
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Die  Maxima  und  Minima  der  Fläche  F  werden  in  fol- 
gender Weise  aufgesucht.  Jede  mit  F  concentrische  Kugel 
trifft  F  in  einer  sphärischen  Curve,  welche  vom  gemeinsamen 
Mittelpunkt  aus  auf  eine  Kugel  S^  nämlich  d?'  +  y*  +  z'  »  1, 
projicirt  wird.  Jedem  isolirten  Punkt  atif  S  entspricht  ein 
Maximum  oder  Minimum  von  F, 

Die  auf  5  liegenden  Curyen  werden,  um  die  Betrachtung 
zu  erleichtem,  durch  die  Substitution  x^  ^  X^  y^  ^  Y^  z^  ^  Z 
in  einen  anderen  Baum  {X^  F,  Z)  abgebildet.  Ihre  Abbil- 
dungen liegen  in  einer  Ebene  P,  nämlich  A^  +  F  +  Z  =  1, 
dem  Bild  Ton  S,  Jedem  isolirten  Punkt  auf  S  entspricht 
eine  besondere  Eigenschaft  der  zugehörigen  Curve  auf  P. 

Für  den  Baryt  und  den  Flussspath  hat  der  Verf.  mit 
Zugrundelegung  der  von  W.  Voigt  (Göti  Nachr.  1887,  p.624; 
BerL  Ber.  1884,  p.  989)  bestimmten  Werthe  der  Elasticitäts- 
constanten  die  Curvensysteme  auf  P  und  S  berechnet,  und 
ebenso,  wie  die  Fläche  F  selber,  durch  Zeichnung  dargestellt. 

Zu  den  drei  Symmetrieebenen  von  F  im  rhombischen 
System  kommen  beim  quadratischen  noch  zwei  weitere  Sym- 
metrieebenen hinzu.  Im  hexagonalen  System  ist  F  eine  Ro- 
tationsfläche. Im  regulären  System  hat  F  vier  Kreisschnitte, 
deren  Ebenen  durch  den  Mittelpunkt  gehen;  sie  sind  den 
Octadderflächen  parallel 

Zum  Schluss  gelangt  der  Verf.  noch  zu  dem  Resultat, 
dass  die  eben  erwähnte  Eigenschaft  der  regulären  Krystalle 
(d.  i  die  Gleichheit  des  ElasticitätscoSf&cienten  nach  allen 
Eichtungen  in  vier  verschiedenen  Ebenen)  in  besonderen 
Fällen  auch  an  Krystallen  des  quadratischen  und  rhombischen 
Systems  yorkommen  könne.  Lck. 


19.    JT*.  Sentis*    Methode  zur  Bestimmung  der  Oberflächen- 
spanftung  (Joum.dePhys.6,p.571 — 573.  1887). 

Die  Flüssigkeit  wird  zu  passender  Höhe  in  eine  unten 
zu  feiner  CapiUare  ausgezogene  Glasröhre  gesogen,  sodass 
beim  Herausnehmen  an  der  Spitze  ein  Tropfen  hängen  bleibt. 
Der  Aequatordurchmesser  d  dieses  Tropfens  wird  gemessen 
^d  ebenso  die  Länge  h  von  seinem  tiefsten  Funkt  bis  zum 
Standpunkte  a  der  Flüssigkeit  in  der  CapiUare.    Wird  dann 
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nach  Eintauchen  der  Spitze  in  die  Flüssigkeit  das  Niveau 
in  der  Capillare  sich  wieder  auf  der  Warke  a  einstellen,  wenn 
sich  diese  in  der  Höhe  Aj  über  dem  Niveau  im  Dntersetz- 
gefäss  befindet,  so  ist: 

Ersichtlicher  Weise  ist  die  Methode  unabhängig  von 
einer  Hypothese  über  den  Randwinkel  in  einer  benetzten 
Capillare.  .__ D-  C. 

20.  6r.  va/n,  der  Menshrugghe.    Plauderei  über  die  Ober- 
flächetupatmung  (Bull,  de  la  See.  beige  de  microscop.,  p.  78 — 89^ 

Verf.  legt  die  Hauptergebnisse  seiner  zwanzigjähriga 
Studien  über  die  Oberfiächentension  dar,  insbesondere  anck 
die  wogenbeschwichtigende  Wirkung  der  Spannungsvensin- 
derung  des  Wassers  durch  eine  Oelschicht  von  1:100  000  mm 
Dicke.  D.  C. 

21.  Vcm  der  Mensbrugghe.  Die  Oberflächenspamaan 
(La  Nature  16,  p.  135—139.  1888). 

Der  Aufsatz  ist  im  wesentlichen  ein  gemeinverständlicher 
Auszug  der  am  31.  M&rz  1888  der  Soc.  Beige  de  microsc 
gemachten  Mittheilung  (vgl.  vorstehendes  Referat).     D.  C. 

22.  J*  Buehanan.  lieber  ein  Geset»  der  Fertheäung  der 
Moleculargeschwindxgkeiten  unter  den  Molecüten  einer  Ftütsig- 
keä  (Phü.Mag.(6)25,p.  166—170.  1888). 

Ausgehend  von  dem  bekannten  Satze,  dass,  wenn  eis 
mechanisches  System  durch  plötzliche  Impulse  aus  der  Buk 
in  Bewegung  versetzt  vnrd,  die  kinetische  Energie  ein  Maxi- 
mum oder  ein  Minimum  ist,  beweist  Verf.  folgendes  TheoreDt 
Wenn  die  moleculare  kinetische  Energie  einer  Flüssigkeit  eii 
Maximum  oder  ein  Minimum  oder  ein  Maximum-Minimos 
darstellt,  dann  befolgt  die  Yertheilung  der  molecularen  Ge- 
schwindigkeiten ein  Gesetz  von  derselben  Form  wie  das  tob 
Maxwell  für  (3«se  aufgestellte.  Die  Beweismethode  ist  am 
Mejer's:  „Kinetische  Theorie  der  Gase''  entnommen  und  fosst 
auf  der  Untersuchung  des  Zustandes  grösster  Wahrscheis- 
Uchkeit  M.  P. 
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23.    J.  T.  JBottOfnley*     (Jeher   ein  praktisches   Lu/ithermo- 
meter  Constanten  f^olumens  (Phil.  Mag.(5)26,p.l49— 167. 1888). 

Verf.   vermeidet  die  beim  .ToUy'schen   Luftthermometer 
für  sehr  hohe  Temperaturen  auftretenden  Uebelstände,  indem 
er  die  Thermometerkugel  mit  dem  Volumenindicator  und  das 
Manometer  ganz  von  einander  trennt  und  nur  durch  einen 
Schlauch   verbindet,    in   welchen   ausserdem    der   mit   einer 
Schraube  regulirbare  Luftcompressionsapparat  mündet.    Als 
Volumanzeiger  dient  ein  U  förmiges  Rohr  von  1  mm  Durch- 
messer mit  zwei  Erweiterungen,  um  das  Eintreten  der  Sperr- 
tlttssigkeit  in   die  Thermometerkugel,  oder  in  den   Schlauch 
leichter  zu  verhindern,  das  durch  ein  enges  Capillarrohr  mit 
dem  Thermometergefäss  verbunden  ist     Als  Sperrflüssigkeit 
zieht  der  Verf.  Schwefelsäure  dem  Quecksilber  vor.   Das  Ther- 
mometergefäss mit  der  Verbindungscapillaren  und  dem  einen 
Schenkel  des  Volumanzeigers  ist  aus  böhmischem  Glase  ge- 
fertigt und  kann  nur  mit  einer  Oxygengebläselampe  an  den 
anderen  Schenkel,  der  aus  Flintglas  besteht  und  an  dem  sich 
Hähne  befinden,  angeblasen  werden.     Auch  eine  Kittverbin- 
dungsweise  beider  Theile  beschreibt  der  Verf.  D.  C. 

24.  A.  Na4^cari.  Ueber  die  Aenderung  der  spedßschen  fVärme 
des  Quecksilbers  mit  steigender  Temperatur  (Atti  della  R.  Acc. 
diTorino23,p.l— 7.  1888.  Sep.). 

Verf.  benutzt  seinen  früher  bei  festen  Körpern  ange- 
wandten Apparat  der  Mischungsmethode  mit  dem  Petroleum- 
calorimeter.  Das  Quecksilber  wurde  in  einem  Eisenblechgefäss 
erwärmt  und  in  das  Calorimeter  gebracht,  nachdem  bei  Vor- 
versucben  mit  Glasgefässeu  nicht  die  gewünschte  Zuverlässig- 
keit zu  erreichen  gewesen  war.  Die  specifische  Wärme  des 
Eisencylinders  wurde  zwischen  15^  und  180^  bestimmt  und 
mit  dem  für  das  Eisen  in  früheren  Vorsuchen  bestimmten  über- 
einstimmend gefunden.  Verf.  findet  die  zur  Erwärmung  eines 
Grrammes  Quecksilber  von  17  auf/^nöthigen  Gesammtwärmen: 

t  99     177     226 

q  2,711    5,258    6,848 

Er  leitet  daraus  eine  empirische  Formel  ab,  die  wenig  von 
der  Winkelmann's  abweicht,  und  zwischen  0—5^  und  0 — 80'' 

UeiblStt«r  z.  d.  Ann.  d.  Pbjs.  u.  Chem.    XIL  Q9 
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die  mittleren  specifischcD  Wärmen  0,03336  und  0,03327  er- 
gibt, was  mit  Pettersson's  Versuchen  stimmt  Für  die  wahren 
specifischen  Wärmen  berechnet  der  Verf.: 

t  0  50  100  150  900  250 

dqldt      0,03337      0,08310      0,03284      0,03259      0,03235      0,03212 

D.  C. 

25.     S»  Fritz*    Beiträge  %u  den  Bexiehungen  der  physika- 
tischen   Eigenschaften   der  Körper   (Vierte^jahrschr.  d.  natorf. 
Ges.  zu  Zürich  33,  p.  56—65.  1888). 

Im  Verfolg  früherer  Untersuchungen  (Beibl.  6,  p.  70;  9, 
p.  368)  gelangte  der  Verf.  zu  der  Formel:  As.As.^AjA)^^- 
(T.  J«/l,28)'^*.  A  bedeutet  das  Atomgewicht,  s  die  speci- 
fische  Wärme,  A  die  Dichtigkeit,  T  die  absolute  Temperato 
des  Schmelzpunktes.  Bei  Verbindungen  ist  für  A  der  Mittd- 
werth  der  Atomgewichte  ihrer  Bestandtheile  zu  nehmen.  Für 
Körper,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig  sindf 
tritt  die  Siedetemperatur  an  die  Stelle  der  Schmelztempe- 
ratur. 

Durch  die  Formel  hat  der  Verf.  für  48  Elemente,  15  un- 
organische und  23  organische  Verbindungen  aus  A^  A  und 
T  die  Werthe  von  s  berechnet  und  mit  den  experimentell 
beobachteten  verglichen.  Die  meist  gute  Uebereinstimmoog 
bei  einer  so  grossen  Zahl  verschiedener  Substanzen  führt  zu 
dem  Schluss,  dass  erstere  nicht  zufällig  sein  könne. 

In  vielen  Fällen  genügt  es,  die  Gonstante  1,28  durch  1 
zu  ersetzen.  Dann  kann  obige  Formel  geschrieben  werden: 
{As)^.{A\A)  =  T\{A8)\  worin  As  die  Atomwärme,  A\A  daß 
Atomvolumen,  As  die  specifische  Wärme  für  die  Einheit 
des  Volumens  bedeuten.  Lck. 


26.    X«  OTAfiyieT.     lieber  ein  registrirendes  und  reguürendei 
PhoUmeter:   Der  Radiograph  (C.  R.  106,  p.  840— 842.  1888). 

Das  Instrument  dient  hauptsächlich  dazu,  die  Camer» 
eines  photographischen  Apparates  automatisch  zu  schliessen, 
sobald  eine  gewisse  Energiemenge  in  dieselbe  getreten  ist 
In  einem  ausgepumpten  Glasgefösse  geht  auf  einer  Stahl- 
spitze ein  Flügelrad,  wie  es  bei  den  Radiometern  verwendet 
wird.     Ein  Flügel  trägt  aussen  einen  metallischen  Ansatz, 
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welcher  mit  der  Aluminiumkappe  der  Flügel  und  damit  mit 
der  BtahUpitze  in  leitender  Verbindung  steht.  Nach  jeder 
ganzen  Umdrehung  stösst  der  Ansatz  gegen  ein  gezahntes 
Aluminiumrädchen,  welches  gleichfalls  von  einer  Stahlspitze 
getragen  wird^  und  welches  bei  ausserordentlicher  Beweglich- 
keit dem  Flügelrade  nur  einen  minimen  Widerstand  bietet. 
Die  Stahlspitzen  werden  mit  den  Polen  einer  schwachen 
Batterie  verbunden,  bei  jedesmaliger  Berührung  des  Metall- 
ansatzes und  des  Rädchens  wird  der  Strom  geschlossen; 
dadurch  wird  ein  Electromagnet  erregt,  welcher  durch  Wir- 
kung auf  einen  Anker  den  Zeiger  eines  graduirten  Ziffer- 
blattes um  eine  Nummer  weiter  rückt.  Nach  n  Umdrehungen 
der  Radiometerfiügel  ist  der  Zeiger  um  n  Scalentheile  fort- 
gerückt. Derselbe  ist  selbst  wieder  mit  dem  einen  Pole 
einer  stärkeren  Batterie  verbunden.  Der  andere  Pol  endet 
in  einem  Metallstopfen,  der  an  irgend  einer  Stelle  in  das 
Zifferblatt  gesteckt  werden  kann.  Sowie  der  Zeiger  bis  an 
diesen  gelangt  ist,  wird  der  Strom  geschlossen  und  durch 
einen  eingeschalteten  kräftigen  Electromagnet  der  Schluss 
der  Camera  besorgt.  Der  Ort,  wo  der  Stopfen  einzusetzen 
ist,  wird  vorher,  entsprechend  der  Empfindlichkeit  der  ver- 
wendeten Plattenart  durch  Versuche  ermittelt 

Nach  dem  Verf.  entspricht  die  Tourenzahl  des  Radio- 
meters immer  sehr  nahe  der  Quantität  von  aufgefallenen 
chemisch  wirksamen  Strahlen.  Eb. 


27.    A.  Michelson»     Em  fVort  für  die  Lichiwellen  (Amer. 
AsB.  for  the  Advancem.  of  Sc.  37.  1888.  14  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  wendet  sich  in  der  vorliegenden  „Adresse^' 
an  die  physikalische  Section  der  amerikanischen  Gesellschaft 
ftr  Fortschritte  der  Wissenschaften  gegen  die  Ansicht,  als  sei 
das  G-ebiet  der  Optik  in  theoretischer  wie  in  praktischer 
Hinsicht  erschöpft,  eine  Ansicht,  welche  durch  die  Thatsäche 
unterstützt  zu  werden  scheint,  dass  sich  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Forscher  in  neuester  Zeit  den  optischen  Prob- 
lemen ab  und  den  electrischen  zugewendet  hat. 

Er  weist  auf  die  grosse  Bedeutung  hin,  welche  die  Me- 
t/iode  der  hohen  dnterferenzen  zu  gewinnen  verspricht,  wie  dies 

59  • 
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übrigens  schon  von  E.  Wiedemann  und  H.  Ebert  (Wied.  Aon. 
5,  p.  500.  1878  u.  34,  p.  39.  1888)  geschehen  ist,  wenn  dieselbe 
auf  optische  Fragen  in  umfassenderer  Weise,  als  bisher  ge- 
schehen, angewendet  wird,  und  geht  auf  die  Construction  des 
von  ihm  für  diese  Zwecke  vorgeschlagenen  Interferenzappa- 
rates, sowie  eine  grössere  Zahl  mit  demselben  zum  Theil 
schon  in  Angriff  genommener. Aufgaben  näher  ein. 

unter  anderem  theilt  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Mit- 
theilung ausführlicheres  über  die  Duplicität  der  grüDec 
Thalliumlinie  mit  (vgl.  Beibl.  13,  p.  477).  Eb. 


28.  H.  Seeliger*  Zur  Photometrie  zef*streut  reßecUreniff 
Substanzen  (Sitzber.  d.bayr.  Ak.  math.-phys.  Cl.  1888,  p.  201— 
248.  1888). 

Um  das  Emanationsgesetz  bei  zerstreut  reüectirenden 
Substanzen  zu  prüfen,  wurden  aus  den  zu  untersuchenden 
Substanzen  zwei  möglichst  ähnliche,  ebene  Platten  geschnitten 
und  diese  auf  dem  Horizontalkreise  eines  Bcpetitionstheodo- 
lithen  aufgestellt.  Die  eine  derselben  war  in  einen  festen 
Rahmen  eingesetzt,  wurde  durch  eine  mit  diesem  fest  ver- 
bundene  Petroleumlampe  erleuchtet  und  diente  als  Vergleichs- 
object.  Die  zweite  Platte  konnte  in  beliebige  Incidenz-  und 
Emanationswinkel  gebracht  werden;  sie  wurde  durch  eine  in 
einem  geschwärzten  Holzkasten  längs  einer  Scala  beweglichen 
Lampe  erleuchtet;  die  Entfernung  derselben  von  der  Platte 
gab  das  Maass  für  die  Stärke  der  Erleuchtung.  Untersucht 
wurden:  Gyps,  Porzellan,  Marmor,  Alabaster,  Glaspapier, 
Lehm,  Ziegel,  Kreide,  Papier,  Schiefer,  Kä^lkstein,  Milchglas, 
Sandstein,  bei  den  verschiedensten  Werthen  i  und  e,  einzelne 
von  ihnen  weiter   für  die  Fälle  i  +  e^  coust.  und  e  =  const 

Die  erhaltenen  Hesultate  sind  die  folgenden: 

1)  Das  Lambert'sche  Gesetz  kann  nur  ausnahmsweise 
als  Annäherung  an  die  Wahrheit  betrachtet  werden;  von 
den  untersuchten  Substanzen  schlössen  sieb  ihm  noch  am 
öligsten  Kalkstein,  Milchglas  und  Gyps  an.  Dagegen  ent- 
spricht es  bei  grossen  Emanationswinkeln  ganz  allgemein 
nicht  mehr  den  beobachteten  Helligkeiten. 

2)  Selbst   diejenigen  Substanzen,   welche- mau  sonst  zu 
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den  exquisit  zerstreut  reflectirenden  rechnet  (z.  B.  Gtyps), 
zeigen  sehr  deutliche  Reflexe,  d.  h.  bei  ihnen  ist  die  Hellig- 
keit wesentlich  grösser,  wenn  Incidenz-  und  Emanationswinkel 
auf  verschiedenen  Seiten  der  Normalen  liegen,  als  im  anderen 
Falle.  Da  sich  aber  dieses  Verhältniss  auch  umkehren  kann, 
so  folgt  hieraus,  dass  die  Lichtmenge  eines  ebenen  Flächen- 
elements  auch  von  dem  gegenseitigen  Azimuth  der  einfallen- 
den und  ausfahrenden  Strahlen  abhängig  ist. 

3)  Einige  Aehnlichkeit  des  Verlaufs  der  beobachteten 
Helligkeitscurven  ist  bei  den  untersuchten  Substanzen  wohl 
Torhanden;  jedoch  ist  auf  der  anderen  Seite  die  Verschieden- 
heit der  einzelnen  Fälle  so  gross  (namentlich  infolge  der 
Reflexe),  .dass  man  nicht  erwarten  darf,  diese  verwickelten 
Erscheinungen  durch  eine  in  allen  Fällen  zutreffende  Theorie 
darstellen  zu  können.  Insbesondere  erscheint  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  es  gelingen  wird,  alle  Möglichkeiten  durch 
eine  einzige  Formel  zu  umspannen,  die  bei  einem  von  der 
Sonne  beleuchteten  Planeten  auftreten  können.  Eb. 


29.  W.  Abney  und  Festing.  Farbenphotomeirie.  Theü  IL 
Die  Messung  von  reflectirten  Farben.  Ausxug  (Proc.  Roy.  See. 
44.  p.  237—239.  1888). 

Um  das  von  Pigmenten  reflectirte  Licht  mit  dem  von 
einem  weissen  Schirm  reflectirten  zu  vergleichen,  wurde  in 
den  GoIIimator  des  an  früherer  Stelle  schon  (vgl.  Beibl.  12, 
p.  340  u.  350)  beschriebenen  Farbenphotometers  ein  Ealk- 
spathprisma  eingesetzt  und  dadurch  zwei  Spectra  auf  dem 
Photometerschirm  neben  einander  erhalten.  Von  einem  be- 
stimmten Spectralbezirk  wurden  auf  die  beiden  zu  verglei- 
chenden, dicht  neben  einander  gestellten  Oberflächen  die 
beiden  Stabschatten  geworfen.  Die  Schwächung  des  Ver- 
gleichslichtes geschah  wie  frtlher  durch  die  Sectorenscheibe. 

Untersucht  wurden  Zinnober,  Smaragdgrün  und  Ultra- 
marinblau und  die  Lichtcurven  dieser  drei  Pigmente  con- 
struirt;  ihre  Summe  stellte  sehr  nahe  ein  reines  Weiss  dar, 
wenn  auch  der  Antheil  der  Farben  in  den  verschiedenen 
Spectralbezirken  ein  sehr  verschiedener  war.  Durch  Scheiben 
mit  Sectoren,  welche  mit  den  genannten  Pigmenten  gefärbt 
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waren,  konnte,  wenn  die  Sectorengrösse  aus  den  gefundenen 

Curven   berechnet  wurde,   ein   reines   Grau   hervorgebracht 

werden.    Ferner  wurde  das  von  den  Metallen  reflectirte  Licht 

untersucht  und  eine  genaue  Uebereinstimmung  mit  dem  auf 

anderem  Wege  ermittelten  Intensitatsverlaufe  erhalten. 

Eb. 

30.     C.  JPievez*    Neue  Utdersuchungen  über  den  Ursprung  der 

Spectrallunen  auf  Grund  der  Undulationsthearie  des  Lidds 

(Bull.  Ac.  Belg.  (3)  16,  p.  81—86.  1888). 
Alle  Aenderungen  im  Aussehen  der  Spectrallinien  wie 
Aenderungen  der  Brechbarkeit,  Verlängerungen,  Verbreite- 
rungen, ümkehrungen,  sind  auf  Ursachen  ausserhalb  des 
Spectroskops  zurückzuführen;  sie  entsprechen  ModificationeB 
in  der  Schwingungsweise  des  leuchtenden  Dampfes.  Diese 
primär  vorhandenen  Modificationen  kommen  im  Spectroskope 
aber  nur  in  *  einem  von  der  Dispersion  abhängigen  Ghrade 
zum  Ausdruck.  So  lieferte  das  Licht  der  Kochsalzflamiw 
in  dem  vom  Verf.  verwendeten  Spectralapparate  eine  einfache 
Linie  bei  Anwendung  von  zwei  Prismen;  diese  Linie  erschien 
stark  verbreitert  bei  Anwendung  von  sechs  Prismen;  bei 
zwölf  Prismen  trat  Selbstumkehrung,  bei  noch  stärkerer  Dis- 
persion endlich  doppelte  Selbstumkehrung  ein. 

Die  Erscheinung  erklärt  der  Verf.  f&r  ein  Interferenz- 
phänomen,  hervorgebracht  durch  die  Phasendifferenz  der  in 
einem  Punkte  der  Focalebene  des  Fernrohrs  zusammentreffen- 
den Strahlen,  und  sucht  diese  seine  Ansicht  durch  die  fol- 
genden beiden  Versuche  zu  stützen:  1)  Eine  bei  scharfer 
Einstellung  einfache  helle  Spectrallinie  erscheint  umgekehrt, 
d.  h.  in  der  Mitte  durch  eine  dunkle  Linie  getheilt,  wenn 
man  das  Ocular  des  Fernrohrs  einschiebt  oder  auszieht 
2)  Eine  im  Focus  umgekehrte  Linie  erscheint  doppelt  um- 
gekehrt vor  und  hinter  dem  Focus. 

Um  zu  zeigen,  dass  auch  die  übrigen  der  genannten 
Modificationen,  welche  eine  Spectrallinie  erleiden  kann,  durch 
reine  Superposition  von  geeigneten  Schwingungssystemen  her- 
vorgebracht werden  können,  wurde  eine  Bunsenflamme  vor 
dem  Spalte  des  grossen  Spectralapparates  des  Verf.  aufge- 
stellt, durch  welche  hindurch  das  Licht  verschiedener  anderer 
Lichtquellen  gleichzeitig  in  den  Gollimator  gelangte. 


863    -^ 

Dabei  wurde  die  Linienumkehr  in  einzelnen  Fällen  ver- 
stärkt^ in  anderen  vermindert  oder  aufgehoben.  Eb. 


31.    X.  JBeU«     Die  absolute  Wellenlänge  des  Lichts,   IL  Theil 
(Phil.  Mag.  (5)  26,  p.  350—372.  1888). 

Fortsetzung  der  Gitterbestimmungen  mit  den  schon  BeibL 
11,  p.  820  genannten  Hülfsmitteln;  ausser  den  Gittern  I  und 
II  wurden  noch  zwei  weitere  bei  den  Messungen  verwendet 
Der  vorliegende  Theil  der  Arbeit  enthält  die  Ablenkungen 
für  die  2)^ -Linie,  die  Temperaturcorrectionen  und  die  Detail- 
angaben über  die  Ausmessung  der  vier  Gitter.  In  einem 
besonderen  Abschnitte  bespricht  der  Verf.  die  Fehler  eines 
Öitters  und  die  Calibrirung  desselben.  Ein  Gitter  kann 
enthalten  1)  rein  periodische  oder  rein  lineare  Fehler  der 
Breite  in  den  Abständen  der  einzelnen  Linien;  diese  Fehler 
rufen  die  Erscheinungen  der  „Geister"  hervor  und  haben  zur 
Folge,  dass  die  Focusirung  auf  beiden  Seiten  der  Normalen 
eine  verschiedene  ist;  2)  unregelmässige  Fehler,  darin  be- 
stehend, dass  gewisse  Theile  einen  Linienabstand  für  sich 
haben,  der  von  dem  anderer  Partien  des  Gitters  verschieden 
ist.  Diese  Fehler  sind  bei  weitem  die  gefährlichsten  bei  der 
Wellenlängenbestimmung,  weil  sie  Verschiebungen,  völlige 
Unterdrückung  oder  Veränderungen  im  Charakter  gewisser 
Linien  herbeiführen  können;  sie  lasseh  sich  nicht  durch 
Mittelbildung  aus  den  an  Spectren  verschiedener  Ordnung 
erhaltenen  Resultaten  eliminiren.  Man  erkennt,  ob  ein  Gitter 
diese  Art  von  Fehlern  hat  dadurch,  dass  man  zunächst  bei 
Benutzung  des  ganzen  Gitters  das  Fadenkreuz  des  Fernrohrs 
auf  eine  Linie  einstellt  und  nun  successive  die  verschiedenen 
Theile  des  Gitters  bedeckt;  dabei  darf  sich  die  Linie  nicht 
verschieben  und  keine  einseitigen  Schatten  dürfen  auftreten. 
Auf  dieselbe  Weise  kann  man  fehlerhafte  Partien  ermitteln 
und  durch  Bedeckung  ausschliessen,  hat  dann  aber  bei  Be- 
stimmung der  Gitterconstanten  ihrem  Bigenwerthe  in  geeig- 
neter Weise  Rechnung  zu  tragen.  Die  Bestimmungen  ver- 
einfachen sich  etwas.  Dank  des  Umstandes,  dass  solche 
fehlerhafte  Partien  sich  meist  nur  an  den  Enden  der  Lini- 
irung  einzustellen  pflegen. 
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Dip  Calibrirunji:  eines  GritterR  besteht  darin  ^  dasB  man 
mittelst  des  Gomparators  succes^ive  den  Raum  von  n  Linien^ 
l)reiteD  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Gitters  misst  und 
aus  den  Differenzen  und  den  Breiten,  in  denen  man  calibrirt 
hat,  die  mittlere  Linienbreite  ableitet. 

Die  schliesslich  sich  flii*  D^  ergebende  Wellenlänge  ist 
5896,18  iu  Luft  bei  760  mm  Druck  und  20<»  Temperatur,  wo- 
nach sich  auf  Grund  der  Rowland'schen  Messungen  weiter 
ergibt:  A  (Linie  zwischen  Anfang  und  Ende  der  Gruppe) 
=  7021,31;  141,9  der  Abney'schen  Karte,  ^(ebenso)  =6884,11; 
6882,3  der  Ängström'schen  Karte,  C=  6563,07;  />,  =  5896,18; 
Z>3  =  5890,22;  E,  =  5270,52;  E^  =  5269,84;  b^  =  5183,82; 
/^=  4861,51.  Eb. 

32  H»  lyealwudres.  Bestimmung  der  fVellenlärtge  zweier 
rother  Kaliumlinien  (C.  R.  106,  p.  739.  1888). 

Die  beiden  Linien,  welche  deutliche  Umkehrungen  zeigen, 
haben  die  Wellenlänge  766,30  und  769,63  [D^  =  588,89). 

Eb. 

33.  H.  Deslandres»  Spectrum  der  uliravioletten  Banden  dir 
fVasserstoff-  und  Sauersloff-Kohlenstoffverbindungen  (C.  R.  106. 
p.  842— 846.  1888). 

Kohlenoxyd  gibt  im  Entladungsrohre  bei  Atmospharen- 
druck  zunächst  das  gewohnliche  Swan-Spectrum  im  sicht- 
baren Theil,  eine  schwache  Spur  der  charakteristischen  Linie 
X  SS  247,85  im  ultravioletten.  Bei  niederen  Drucken  dagegen 
entwickelt  sich  hier  ein  prächtiges  Bandenspectrum;  im  sicht- 
baren Spectrum  tritt  an  Stelle  des  Swan-Spectrums  das  von 
Angström  dem  Kohlenoxyd  zugeschriebene  Spectrum  mit 
grosser  Intensität  hervor.  Das  ultraviolette  Bandenspectrum 
besteht  aus  zwei  Gruppen,  die  eine  kehrt  ihre  scharfen  Seiten 
nach  dem  brechbareren  Ende,  die  andere  nach  dem  rothen 
Ende  hin.  Dasselbe  Bandenspectrum  zeigte  sich  bei  Kohlen* 
säure,  Acetylen  und  Cyan,  aber  dann  gemischt  mit  Stickstoff- 
und  Cyanbanden. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  das  Auftreten  der 
bezeichneten  beiden  ultravioletten  Gruppen  an  die  Anwesen- 
heit des  Kohlenstoffs  geknüpft  ist. 
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Bestimmungen  der  Schwingungszahlen  ergaben,  dass  so- 
wohl die  Banden  selbst,  als  auch  die  Linien,  aus  denen  sie 
bestehen,  arithmetische  Reihen  von  der  Form  Am}  +  cc,  wo 
m  eine  ganze  Zahl  ist,  darstellen. 

Die  erste  der  beiden  ultravioletten  Gruppen  konnte  noch 
nicht  vollständig  in  Linien  aufgelöst  ^^'erden;  die  zweite  da- 
gegen besteht  aus  der  Uebereinanderlagerung  von  mindestens 
fünf  nach  arithmetischen  Reihen  angeordneten  Untergruppen, 
jede  dieser  wieder  aus  zwei  Reihen  von  feinen  Linien.  Die 
Gesammtheit  der  Linien  wird  dargestellt  durch  eine  Func- 
tion der  drei  Parameter,  m',  n^  und  p^  (Quadrate  ganzer 
Zahlen  von  der  Form:  /(n^/?*)  X  w* -|- Bn*  +  qp (;>*).  Das 
allgemeinste  Gesetz  der  Schwingungsperioden  eines  irgend 
wie  gestalteten  festen  Körpers  wird  ebenfalls  durch  eine 
Function  dreier  Parameter  dargestellt,  ebenso  alle  ähnlichen 
Probleme  von  periodischen  Variationen  in  einem  dreidimen- 
sionalen Raum;  der  Verf.  gedenkt  näher  auf  die  Beziehungen 
einzugehen.  Eb. 

34.  Am  SuffUet»  Monochromatische  Lampe  (J.  de  Phys.  element. 
3,p.  267— 259.  1888). 

Die  Lampe  unterscheidet  sich  in  nichts  wesentlichem 
von  einem  mit  Oesenkranz  versehenen  Terquembrenner;  um 
den  Luftzug  zu  steigern,  schiebt  der  Verf.  einen  weiteren 
kurzen  Schornstein  über  den  oberen  Theil  der  Flamme. 

Eb. 

35.  C.  ^Rritchard»  Bericht  iiher  die  Leistungsfähigkeit  rück- 
sichtlich  der  optischen  und  photographischen  Wirksamkeit 
zweier  versilberter  Glasspiegel  von  verschiedener  Focallänge 
(Proc.  Boy.  Soc.  44,  p.  168—182.  1888). 

Es  handelte  sich  darum,  zwei  Silber  Spiegel  von  15  Zoll 
Oeffnung  und  80  bezw.  120  Zoll  Brennweite  bezüglich 
ihrer  Verwendbarkeit  vornehmlich  zu  astrophotographischen 
Zwecken  miteinander  und  mit  dem  12V4-zölligen  Grubb'schen 
Refractor  der  Oxforder  Sternwarte  zu  vergleichen.  Der 
Vergleich  richtet  sich  vornehmlich  auf  die  vier  Punkte: 
1)  Auf  den  allgemeinen  Charakter  der  Sternbilder;  2)  die 
relativen  Mengen  des  von  den  Spiegeln  reflectirten  Lichts; 
3)  auf  die  Grösse  des  Feldes,  innerhalb  dessen  man  noch 
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ein  scharfes ;  un verzerrtes  Bild  erhält;  4)  auf  die  minimste 
Stemgrösse,  welche  auf  denselben  Platten  bei  gleicher  Expo- 
sitionszeit von  beiden  Spiegeln  noch  verzeichnet  wird.    £b. 


36.  WoUheitn*     lieber  die  photographüchen  Etgentchaftai 
des  Chlorophyll  (Photograph.  Mittheil.  25,  p.  113—114. 1888). 

Bromsilbergelatineplatten  wurden  in  einer  Mischung  von 
1  Thl.  frischer  (alkoholischer)  ChlorophyUtinctur,  5  Thle. 
Wasser  und  etwas  Ammoniak  1  Minute  lang  gebadet  nnil 
dann  in  einem  Spectrographen  dem  directen  SonnenUchte 
exponirt.  Bei  kürzerer  Expositionszeit  wurde  nur  ein  breites 
Maximum  von  D  bis  E  erhalten;  bei  Engerer  erschienen  auch 
die  übrigen  Streifen  des  Chlorophyllans  (in  welches  das  Chlo- 
rophyll durch  die  Luft-  und  Lichtwirkung  übergeführt  worden 
war).  Platten^  welche  in  Phyllocyaninsäurelösung  gebadet 
waren,  geben,  trocken  dem  Sonnenspectrum  exponirt,  die  Ab- 
sorptionsstreifen genau  in  demselben  IntensitätsverhältmBs, 
wie  sie  dem  blossen  Auge  erscheinen,  sodass  diese  Substanz 
als  der  eigentliche  Hauptsensibilisator  anzusehen  ist.  Das 
Band  in  des  Chlorophylls,  dessen  Existenz  von  Reinke  ge- 
leugnet wird,  war  stets  auf  den  Platten  erschienen.      Eb. 

37.  H.  W.   Vogel.    Abne^s  und  Ive's  MeOiode  der  Farben- 
seruänltsirung  (Photogr.  Mittheü.  35,  p.  117—119.  1888). 

Das  von  Abney  empfohlene  Ueberziehen  einer  Gelatine- 
schicht mit  einem  Farbencollodium  gibt  durchaus  nicht  den- 
selben Effect  wie  die  directe  Zumischung  der  Farbe  znr 
Gelatineschicht.  Denn  wenn  der  gesammte  Farbstoff  über 
der  Gelatineschicht  liegt,  so  werden  gerade  die  Strahlen, 
welche  wirken  sollen,  schon  durch  Absorption  geschwächt^ 
noch  ehe  sie  ein  Bromsilbermolecül  erreicht  haben.  Da 
die  Wirkung  eines  Sensibilisators  wesentlich  darin  besteht, 
dass  er  die  Schwingungen  aufnimmt,  den  Bromsilbermole- 
cülen  mittheilt  und  dadurch  deren  Zerfall  herbeiführt,  die 
reducirende  Wirkung  des  zersetzten  Farbstoffes  aber  wohl 
in  den  meisten  Fällen  zurücktritt,  so  müssen  zur  Erzielung 
einer  eigentlichen  Absorptionswirkung  Farbstoffmolecüle  and 
Bromsilbermolecüle  innig  miteinander  zu  einer  möglichst 
homogenen  Masse  vermischt  werden.  Bb. 
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38.  JR.  IHUrich.  lieber  das  Leuchten  der  Thiere  (Progr. 
d.  Bealgymn.  am  Zwinger.  Breslau  1888.  70  pp.). 

Der  Verf.  gibt  eine  sehr  reichhaltige  Zusammenstellung 
der  Beobachtungen  über  die  Lichterscheinungen  an  verschie- 
denen Thierspecies.  Auf  eine  Beschreibung  der  Lage,  des 
Baues  und  der  chemischen  Structur  der  Leuchtorgane  bei 
den  verschiedenen  Arten  folgen  Beobachtungen  über  die 
Eigenschaften  des  thierischen  Lichtes,  z.  B.  Farbe,  Spectrum 
und  Helligkeit  desselben.  Die  folgenden  Abschnitte  behan- 
deln die  Wirkung  physikalischer  und  chemischer  Einflüsse 
auf  die  Lichtemission,  die  Beziehungen  des  Lichts  zu  anderen 
Lebenserscheinungen  der  Lichtträger  und  die  zur  Erklärung 
der  genannten  Erscheinung  aufgestellten  Theorien.  Bezüg- 
lich aller  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Eb. 

39.  C  Curie.  Allgemeine  üebersicht  über  die  Ladung  der 
Dielectrica  (Lum.  ölectr.  28,  p.  580—583 ;  39,  p.  13—19. 1888). 

40. Anwendung  des  piexoelectrüchen  Quarzes  als  Mess- 
instrument (ibid.  29,  p.  63—69). 

41. buiuctionsvermögen  verschiedener  Kristalle  (ihid.  29, 

p.  127—132). 

Der  Verf.  erwähnt  zuerst  die  Versuche  über  Leitung  und 
Ladung  der  Dielectrica  (wobei  noch  die  Experimente  von 
WüUner,  Oohn  und  Arons  u.  a.  zu  erwähnen  wären;  vgl.  auch 
die  Literatur  in  Wied.  Electr.  2,  p.  24  u.  flgde.).  Er  gibt  dann 
eine  allgemeine  Üebersicht  der  bekannten  Erscheinungen  und 
Theorien,  wie  bei  Herstellung  der  Leitung  von  einer  Electri- 
citätsquelle,  dem  einen  Pol  einer  Säule,  zu  der  einen  Bele- 
giing  eines  andererseits  abgeleiteten  Condensators  sich  plötz- 
lich eine  momentane  Ladung  herstellt,  welche  dann  allmählich 
abnimmt  oder,  nur  bei  wenigen  Substanzen,  einen  constanten, 
der  Leitungsfähigkeit  des  Dielectricums  entsprechenden  Werth 
annimmt. 

Bei  der  Entladung  durch  Verbindung  der  geladenen 
Belegung  mit  der  Erde  erhält  die  vorher  abgeleitete  Belegung 
plötzlich  eine  neue,  der  früheren  gleiche  und  entgegengesetzte 
Ladung,  der  ein  langsamer  und  abnehmender  Entladungsstrom 
entgegengesetzt  dem  früheren  folgt.    Nach  dem  Verf.  beweist 


858     - 

der  constante  EntladungBstrom  nichts  für  eine  wirkliche  Lei- 
tung. Man  kann  auch  nicht  einen  constanten  Leitangsairom 
von  dem  Ladungsstrom  in  jedem  Moment  trennen. 

Die  Erklärung  der  Erscheinungen  kann  eine  verschiedene 
sein.  1)  Die  plötzliche  Ladung  misst  das  specifische  Induc- 
tionsYermögen ;  dasselbe  wächst  mit  der  Zeit  zu  einem 
Maximum;  dazu  kommt  eine  constante  Leitungsfäbigkeit, 
welche  durch  den  constanten  Strom  gemessen  wird.  Ebenso 
ergeben  sich  die  Entladun^phänomene.  2)  Die  plötzliche 
Ladung  misst  wieder  das  spedfische  Inductionsvermögen; 
zugleich  entsteht  ein  Strom  in  der  dielectrischen  Platte,  der 
in  ihrer  ganzen  Dicke  eine  besondere,  der  ursprünglichen 
entgegengesetzte  electromotorische  Kraft  erzeugt,  die  bis  u 
einem  Maximum  wächst  und  der  ursprünglichen  häufig 
gleich  wird. 

Der  Verf.  gibt  sodann  summarisch  die  gefundenen  Be- 
sultate,  wobei  die  Constanz  der  Werthe  für  die  Dielectrici- 
tätsconstante  bei  derselben  Substanz,  die  Variabilitilt  der- 
selben für  die  Leitungsf&higkeit  auff&Ut,  so  z.  B.  wechselt 
erstere  bei  Quarz  parallel  der  Axe  bei  derselben  Temperatur 
nur  um  Yso?  letztere  im  Verhältniss  von  1:56;  auch  ändert 
sich  erstere  für  Quarze  senkrecht  und  parallel  zur  optischen 
Axe  nur  um  ^^g^;  letztere  ist  in  der  ersten  Richtung  2500 
mal  so  gross  als  in  der  letzten. 

Die  Zeit  der  Ladung  hat  bei  amorphen  Körpern^  Glas, 
Ebonit  einen  bedeutenden  Einfluss;  in  Zeiten  von  0,0^8  bis 
0,1  Secunde  ändert  sich  das  Inductionsvermögen  des  Glases 
von  8:7.  Bei  einigen  krystallisirten  Körpern,  Quarz,  Kalk- 
spath,  Topas,  Steinsalz,  Alaun,  Flussspath  hat  die  Zeit  der 
Ladung  einen  sehr  geringen  Einfluss;  bei  Turmalin,  Beryll, 
Glimmer  vermindert  sich  das  specifische  Inductionsvermögen 
bedeutend  mit  der  Kürze  der  Ladungszeit.  Dies  rührt  von 
dem  langsamen  Ladungsstrom  her  und  steht  in  Beziehung  zu 
der  Gestalt  der  Curve  für  die  Ladung  für  die  ersten  Mo- 
mente. So  leitet  der  Kalkspath  zuerst  wesentlich  constant; 
er  gibt  nach  einigen  Secunden  der  Ladung  keine  merkliche 
Entladung;  Glimmer,  Ebonit  zeigen  zuerst  eine  bedeutende, 
sehr  schnell  abnehmende  Ladung;  bei  ihnen  ist  die  Entla- 
dungscurve  der  Ladungscurve  fast  gleich. 
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Um  die  Aenderungen  des  Ladungsstromes  mit  der  Zeit 
zu  beieichnen,  nennt  der  Verfl  Leitangsfähigkeit  C  zur  Zeit  t 
den  Quotienten  der  Intensit&t  des  Ladungsstromes  zu  dieser 
Zeit  durch  die  äussere  electromotorische  Kraft.  Die  Ver- 
bindung mit  derselben  sei  zur  Zeit  0  hergestellt.  Dann  gelten 
folgende  Gesetze: 

1)  Die  Ordinaten  der  Curve  für  die  Intensitäten  des 
Ladungsstromes  zur  Zeit  t  sind  der  electromotorischen  Kraft 
E  proportional  (zwischen  £ »  1  bis  300  Volts). 

2)  Für  die  gleiche  electromotorische  Kraft  sind  die  Ordina- 
ten umgekehrt  proportional  der  Dicke  der  dielectrischen  Platte. 

3)  Jede  Aenderung  der  electromotorischen  Kraft  zwi- 
schen den  beiden  Flächen  der  Platte  wirkt,  wie  wenn  sie 
allein  vorhanden  wäre;  die  Ordinaten  der  Ladungscurven 
addiren  sich  also  einfach.  So  z.  B.  bei  der  Ladung,  wenn 
man  nach  einer  gewissen  Zeit  nach  Beginn  der  Ladung  eine 
neue  ladende  Kraft  hinzufügt,  oder  bei  der  Entladung,  wenn 
man  eine  gewisse  Zeit  nach  Beginn  der  Ladung  die  electro- 
motorische Kraft  aufhebt,  und  der  Entladungsstrom  eintritt, 
wobei  die  Erscheinung  die  gleiche  ist,  wie  wenn  man  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gleiche  und  entgegengesetzte  electromo- 
torische Kräfte  angewandt  hätte.  Dabei  muss  auch  nach 
TöUigem  Ablauf  des  Ladungsstromes  die  Curve  des  Entla- 
dungsstromes der  des  ersteren  gleich  sein.  Wird  der  La- 
dungsstrom constant,  und  addirt  man  seine  endliche  Inten- 
sität zu  der  des  Entladungsstromes,  so  erhält  man  die  La- 
dnngscurve  genau  wieder. 

Da  die  die  Zeiten  t  und  Leitungsfahigkeiten  C  verbin- 
denden üurven  sehr  lang  werden,  verzeichnet  der  Verfasser 
meist  als  Abscissen  und  Ordinaten  lo^  /  und  log  C  {C  in 
absoluten  electrostatischen  Einheiten),  welche  durch  9  x  10^^ 
zu  dividiren  sind,  um  die  specifischen  Widerstände  in  Ohm 
zu  erhalten.  Meist  sind  die  Gurven  für  log  C  gerade  Linien, 
so  dass  log  C  =  log  a  —  n  log  i  ist,  wo  a  und  n  Constante  sind, 
und  n  immer  positiv  ist.  Daraus  folgt  C^  ajt^.  Die  Fläche 
dieser  hyperbolischen  Curve  gibt  die  Electricitätsmenge  an. 
Indess  folgen  nicht  alle  Körper  dieser  Curve.  Man  kann 
drei  Oruppen  derselben  unterscheiden:  1)  Gtlimmer,  bei  wel- 
chem die  Curve  sehr  entischieden  ist,  C  schnell   zu  Null  ab- 
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fällt,  log  C  nahe  eine  Gerade  ist;  {ähnlich  Quarzplatten  parallel 
znr  Axe  nach  langem  Erhitzen,  Ebonit,  getrocknetes  ForceUan) 
reine  Turmaline.  2)  Kalkspath  bei  100^,  der  anfangs  eine 
constante,  dann  eine  geringere  Leitungsfähigkeit  zeigt  Die 
Carve  für  log  C  ist  stark  concav  gegen  die  Abscissenaxe. 
Man  kann  C^ae-^^  setzen.  3)  Glas  gibt  eine  gegen  die 
Abscissenaxe  convexe  Gurve  und  eine  zuletzt  nahe  constante 
Leitungsfähigkeit.  Indess  ändern  die  Körper  ihr  Verhalten 
Bei  160^  geht  der  Ealkspath  in  die  Gruppe  3  über;  Qoan- 
platten  senkrecht  zur  Axe  können  der  einen  oder  ändern 
Gruppe  bei  verschiedenen  Temperaturen  angehören,  die  Cur- 
ven  für  log  C  zeigen  Inflexionspunkte.  Vielleicht  gehöreo 
die  Körper  bei  wachsender  Temperatur  nach  einander  dai 
Gruppen  2,  1,  3  an«  Meist  kann  man  aber  nur  eine  dieser 
Phasen  beobachten. 

Der  Verf.  beschreibt  sodann  seine  Apparate  zur  Unter- 
suchung dieser  Verhältnisse.  Ein  Bergkrystall  von  der  Form 
eines  rechtwinkligen  Parallelepipeds  mit  zwei  auf  der  optisches 
Axe  senkrechten  Flächen,  zwei  Flächen,  welche  auf  der  Ver- 
bindungslinie der  Mitten  zweier  verticaler  Kanten,  und  zwei 
Flächen,  welche  auf  der  Verbindungslinie  der  Mitten  zweier 
gegenüberliegenden  Flächen  senkrecht  stehen.  Wird  der 
Quarz  in  der  Richtung  der  letzterwähnten  Verbindungslinie 
(der  electrischen  Axe  des  Quarzes)  gedehnt,  so  laden  sich 
bekanntlich  die  letzteren  Flächen  gleich  stark  und  entgegen- 
gesetzt mit  Electricitätsmengen  ^  as  Ap,  die  dem  Zuge  p  in 
Kilogrammen  proportional  sind.  In  der  Richtung  der  opti- 
schen Axe  gezogen,  gibt  der  Quarz  keine  Erregung,  in  der 
die  gegenüberliegenden  Kanten  verbindenden  Richtung  eine 
Ladung  mit  einer  Electricitätsmenge  q^^hlpje^  wo  e  die 
Dicke  der  Platte,  /  die  Länge  in  der  Richtung  des  Zuges  ist 
Sie  ist  unabhängig  von  der  Dimension  in  der  Richtung  der 
optischen  Axe.  Der  Co^fficient  k « 0,062  ist  in  beiden  For- 
meln der  gleiche.  Bei  V2  ^™  *  Dicke  in  der  Richtung  der 
electrischen  Axe,  2  cm  Breite  in  der  Richtung  der  optischen 
Axe,  etwa  10  cm  in  der  dritten  Richtung  kann  man  die  Pris- 
men bis  zu  6  kg  belasten  und  noch  die  Wirkung  von  0,5  g 
bemerken;  so  dass  man  Electricitätsmengen  im  Verhältniss 
von  1  bis  10000  erzeugen  kann. 
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Ein  Ende  eines  solchen  Quarzstabes  ist  durch  eine  dicke, 
starke  und  weiche  Zinnplatte  an  einem  metallischen  Quer- 
arm  aufgehängt  Der  Apparat  h&ngt  in  einem  Metallkasten 
mit  seitlichen  Löchern,  welche  auf  Ebonitstützen  isolirte 
Leiter  hindurchlassen,  die  zum  Electrometer  f&hren,  sowie 
mit  einem  Loch  am  Boden,  durch  das  ein  an  dem  unteren 
Ende  des  Quarzstabes  befestigter  Stab  mit  Haken  zum  An- 
bringen einer  Wagschale  hängt  Als  Electrometer  dient  ein 
Qaadrantelectrometer  nach  Curie  von  kleiner  Capacität, 
dessen  eines  Quadrantenpaar  stets  zur  Erde  abgeleitet,  dessen 
anderes  mit  dem  pigzoelectri  sehen  Quarz  und  der  zu  unter- 
suchenden Substanz  verbunden  ist  Es  dient  nur  als  Elec- 
troskop. 

Zur  absoluten  Bestimmung  ist  die  Vergleichung  mit  einem 
absoluten  Condensator  nach  Thomson  erforderlich,  der  aus 
zwei  planparallelen  Glasplatten  hergestellt  wird,  die  auf  ihren 
einander  gegenüberliegenden  Flächen  versilbert  sind.  Auf 
der  Versilberung  der  oberen,  welche  in  der  Mitte  von  einem 
kleinen  Loch  durchsetzt  ist,  wird  mittelst  einer  Nadelspitze 
ein  Quadrat  gezogen,  welches  den  centralen  Theil  von  den 
als  Schutzring  dienenden  peripherischen  Stellen  trennt  Die 
Platten  sind  durch  drei  kleine,  gut  isolirende  Quarzstücke 
parallel  der  Aze  von  bekannter  Dicke  unterhalb  des  Schutz- 
ringes  getrennt  Durch  das  Loch  wird  das  mittlere  Quadrat 
mit  dem  Electrometer  und  einem  Contact  verbunden.  Der 
umgebende  Schutzring  ist  zur  Erde  abgeleitet,  die  Belegung 
der  unteren  Platte  mit  der  Säule.  Der  ganze  Apparat  be- 
findet sich  in  sehr  gut  getrockneter  Luft 

Zu  den  Messungen  wird  die  Substanz  in  möglichst  grossen, 
2—3  mm  bis  Bruchtheile  eines  Millimeters  dicken  Platten 
verwendet  Ihre  Seitenflächen  werden  versilbert,  das  Silber 
von  den  Kanten  losgelöst.  Eventuell  beklebt  man  die  Flä- 
chen mit  Stanniol.  Auf  der  einen  Fläche  wird  eine  geomet- 
rische Figur  von  genau  messbaren  Dimensionen  mittelst 
einer  Nadelspitze  von  der  als  Schutzring  dienenden  Umge- 
bung getrennt.  Die  Platte  hängt  an  drei  leitenden  Stäben 
in  einem  Glascylinder  mit  Fuss.  Zwei  der  Stäbe  sind  isolirt 
an  Ebonitstücken  befestigt^  die  an  dem  den  Cylinder  schliessen- 
den  Kork  angebracht  sind,  und  gehen  frei  durch  Oefinungen 
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des  letzteren;  an  den  dritten  centralen  zur  Erde  abgeleiteten 
Stab  ist  ein  Zinnblech  gelöthet^  um  die  InÜaenzwirknng  der 
anderen  Stäbe  aufeinander  zu  beseitigen,  um  das  speci- 
fische  Inductionsvermdgen  einer  Platte  zu  messen,  yerbindet 
man  plötzlich  die  erste  Seite  derselben  mit  dem  Pol  einw 
andererseits  abgeleiteten  Säule.  Die  durch  die  Nadel  abge- 
grenzte Mitte  der  anderen  Seite,  deren  Umgebung  stets  mit 
der  Erde  verbunden  ist,  wird  mittelst  eines  Hebels  und  Cain- 
mutators  mit  dem  Electrometer  und  dem  piezoelectrischen 
Quarz  verbunden.  Man  sucht  die  Belastung  des  letzteren 
bei  welcher  das  Electrometer  keinen  Ausschlag  gibt.  Man 
ersetzt  sodann  die  Platte  durch  den  absoluten  Condensator 
und  macht  den  gleichen  Versuch.  Sind  Py  /\,  e^  e^,  i,  «^  die 
in  beiden  Fällen  erforderlichen  Gewichte,  Abstände  der  fi^ 
legungen  und  Oberflächen  der  abgegrenzten  centralen  Theile 
der  Oberflächen,  so  ist  das  specifische  InductionsTermögen 

Die  Leitungsfähigkeiten  werden  analog  untersucht;  wo- 
bei event.  der  Raum  zwischen  der  abgegrenzten  Fläche  und 
dem  umgebenden  zur  Erde  abgeleiteten  Schutzring  grosse 
sein  kann.  Man  ladet  die  zweite  Fläche,  verbindet  die  cen- 
trale Stelle  mit  dem  Electrometer  und  hält  die  Nadel  des- 
selben durch  Aenderung  der  Belastung  des  Quarzes  stets  auf 
Null.  Die  Aenderung  der  letzteren  wird  durch  Einfliessen 
von  Quecksilber  in  eine  auf  die  Wagschale  von  Quarz  ge- 
setzte Schale  oder,  wie  bei  den  meisten  Versuchen,  durch 
Aufsetzen  von  G-ewichten  mit  der  Hand  bewirkt.  Man  kann 
mit  dieser  Methode  Leitungsfähigkeiten  von  10~*  bis  lO' 
olectrostatischen  C.-G.-S.-Einheiten,  bezw.  Widerstände  von 
9  X  10^"  bis  9  X  10®  in  Ohms  messen.  Ist  C  die  Leitungs- 
fähigkeit,  /  die  Intensität  des  Stromes,  E  die  electromotorische 
Kraft,  q  die  in  der  Zeit  t  hindurchgehende  Electricitätsmenge^ 
so  ist  / s  CE,  q^It^  CEt  Ist  für  den  Quarz  der  zur 
Entwickelung  der  Electricitätsmenge  q  erforderliche  Druck/), 
so  ist  q  TB  kp  tB  CEt  Ist  femer  y  die  electrostatische  Capa- 
cität  des  Condensators,  p  das  Gewicht,  welches  ihn  auf  das 
Potential  E  bringt,  und  q  die  entsprechende  Electricitäts* 
menge,  so  hat  man  q^  yE^kp,  k  =  yEjp^  also  C^^prlP^ 
Hier    ist  pjp    ein    reiner    Bruch,    y/t    eine    Gescli>vin(li^'- 
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keii    Aehnlich  lassen  sich  Capacitäten,  Ladungen  u.  s.  f. 
messen. 

'Mittelst  dieser  Methode  findet  der  Verf.  bei  Ladnngs- 
zeiten  ton  Vio  ^^  ^  Secunde  die  folgenden  Resultate. 

Specifisches    Indnctionsyermögen  77  und  Qnadrat    des 
Brechangsindez  (f&r  gelb),  a  bezw.  e  in  der  Eichtnng 
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Die  mit  einem  Asterisk  bezeichneten  Zahlen  sind  zu 
gross.  Die  von  Maxwell  aufgestellte  Beziehung  zwischen  den 
specifischen  Inductionsyermögen  und  dem  Quadrat  der  firech- 
ungsindices  bewährt  sich  nicht,  die  Abweichungen  sind  sehr 
gross.  G.  W. 


42.    Jf.  Curie*  Experimentabiniersuckungen  über  die  Leäungs- 
fahigkeit  der  Dielectnca  (Lum.  Ileotr.  29,  p.  221—229.  255— 
259.  318—333.  1888). 

Mittelst  der  erwähnten  Methoden  bestimmt  der  Verf. 
die  Leitungsfähigkeiten  C  zur  Zeit  t  (s.  die  yorige  Abh.)  einer 
Anzahl  yon  amorphen  und  krystallisirten  Dielectricis,  yon 
denen  die  letzteren  die  interessantesten  und  yerschiedensten 
Resultate  liefern.  Für  Gtlimmer  ist  die  Ladungscurye  wie 
beim  Ebonit  und  Quarz  zuerst  sehr  hoch,  fällt  dann  sehr 
schnell  und  yerschwindet  nach  einigen  Minuten.  Die  Curyen 
für  log  C  als  Ordinaten,  während  die  Logarithmen  der  Zeiten 
als  Abscissen  dienen,  sind  gerade  abfallende  Linien.  Für 
20»  ist  z.  B.  für  ^=:  10,  60,  600  See.  10«C=:457;  108;  15. 
Bei  100^  ist  C  grösser,  etwa  zu  gleichen  Zeiten,  z.  B.  1  Min. 
nach  Beginn  der  Ladung  im  Verhältniss  yon  108 :  257 .  10~^. 
Bei  Ebonit   sinkt   bei   20^  (7  ebenfalls  sehr  schnell  nach 
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einem  analogen  Gesetz  und  verschwindet  nach  einigen  Mi* 
nuten;  bei  höheren  Temperaturen  nimmt  C  weniger  schnell 
ab  und  ist  bei  116^,  wo  der  Ebonit  schon  lange  weich  ist, 
nahe  constant.  Für  t^  10,  60,  600  See.  ist  bei  20^  W  C=»191; 
437;  78.  Steinsalz,  Flussspath,  Schwefel,  Topas  sind  sehr 
vollkommene  Dielectrica.  Für  Steinsalz  ist  bei  20^  C<  0,0,1 
electrostatische  Einheiten;  C  scheint  sich  nach  den  verschie- 
denen Richtungen  nicht  zu  ändern.  Bei  100  und  150^  ist  C 
grösser;  es  fällt  f&r  log  t  als  Abscissen  nach  dem  Greseti 
einer  geraden  Linie  ab,  und  es  wird  für  die  Temperaturen 
20,  100,  150«  10«C=-863.<<>'W.  I330.<^i«;  4400. ^-i^. 

Die  Werthe  geben  nur  die  Grössenordnung  an.  Bei  20* 
ist  für  Flussspath  C  <  0,0,1,  bei  100  und  155«  ist  10^  C  gleich 
21Qfi*^  und  1738  (<>•««>.  Trockener  Schwefel  leitet  in  der 
Kälte  so  gut  wie  gar  nicht,  für  Topas  ist  dabei  C<  0,0,1. 
Turmalin,  Beryll,  Baryt  leiten  nur  infolge  von  eingeschlos- 
senem Wasser,  ihre  Leitungsfähigkeit  C  nimmt  deshalb  beim 
Trocknen  bis  auf  Null  ab.  Vorher  ergibt  sie  sich  Shnlicli 
wie  beim  Glimmer«  Turmalinplatten  senkrecht  und  parallel 
zur  Axe  leiten  trotz  des  Dichroismus  entgegen  der  Theorie 
von  Maxwell  gleich  gut;  erstere  Platten  zeigen  für  entgegen- 
gesetzte Stromesrichtungen  keinen  unterschied.  —  In  Kalk- 
spath  ändert  sich  C  mit  der  Zeit  nicht  so  sehr;  die  einzeben 
Stücke  verhalten  sich  sehr  verschieden;  mit  der  Temperatur 
nimmt  C  zu.  Im  allgemeinen  kann  man  wieder  C^Ae-^^ 
setzen.  Die  Trocknung  scheint  einen  grossen  Einfluss  zu 
haben.  Die  Leitungsfähigkeit  von  Glas  ist  nach  einer  ge- 
wissen, für  verschiedene  Glassorten  verschiedenen  Zeit  fast 
constant.  Krystallglas  erhält  die  endliche  Leitungsfahigkeit 
erst  nach  langer  Zeit,  ^it  Erhöhung  der  Temperatur  nimmt 
die  Leitungsfähigkeit  zu. 

Alaun,  Gyps  und  Blende  zeigen  Unregelmässigkeiten, 
das  Gesetz  der  Superposition  der  electromotorischen  Kräfte 
gilt  nicht  mehr;  erstere  beiden  sind  wasserhaltig,  letztere 
scheint  ihre  Leitungsfähigkeit  mit  der  Zeit  zu  ändern. 

Bergkry  stallplatten  parallel  der  Axe  leiten  in  der  auf  ihren 
Ebenen  senkrechten  Richtung,  also  senkrecht  zur  Axe,  fast 
gar  nicht.  Die  senkrecht  zur  Axe  geschnittenen  Platten  leiten 
indess  parallel  zur  Axe  mindestens  2500  mal  besser,  wofür  die 
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Spaltungsrichtungen  keine  genügende  Rechenschaft  geben. 
Die  anfangs  starke  Leitnngsfähigkeit  sinkt  schnell  auf  einen 
kleineren,  etwas  weniger  als  den  halben  Werth,  der  z.  B.  in 
200  Secunden  erreicht  ist,  und  dann  noch  sehr  langsam,  z.  B. 
nach  10  Tagen  bis  auf  7so  ^^^^^'  Von  Stück  zu  Stück  ändern 
sich  die  Leitungsf&higkeiten  höchst  bedeutend,  im  Yerhält- 
niss  Ton  25:1.  Mit  steigender  Temperatur  wächst  die  Lei- 
tungsf&higkeit  in  der  Richtung  der  Axe  bedeutend.  So  ist 
z.  B.  10  See.  bis  10  Min.  nach  der  Ladung  die  Leitungs- 
f&higkeit  C  bei  einer  dünnen  Platte  bei  den  Temperaturen: 
100»,  140^  200 0,  bezw.  0,45. H>'«»;  10,8. r-<^";  246./-«.^. 
Für  parallel  zur  Axe  geschnittene  Platten  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  die  sehr  kleinen  Leitungsfähigkeiten  senkrecht 
zu  den  Ebenen  des  hexagonalen  Prismas  oder  parallel  den 
electrischen  Axen  verschieden  sind.  Bei  den  Temperaturen 
20,  100,  160^  sind  dieselben  nach  einer  Minute  Ladung  bis 
275,  6760,  20900.10-'. 

Die  yerschiedenen  Leitungsfähigkeiten  parallel  und  senk- 
recht zur  Axe  bedingen  besondere  Eigenthümlichkeiten.  Wird 
eine  Quarzplatte  parallel  zur  Axe,  deren  Ränder  leitend  ge- 
macht werden,  auf  einer  Seite  z.  B.  positiv  geladen,  so  zeigt 
sich  auf  der  anderen  Seite  sofort  die  gewöhnliche  Ladung, 
dann  entwickelt  sich  darauf  eine  gewisse  Quantität  negativer 
Electricität,  wie  wenn  das  Inductionsvermögen  abnähme.  Bei 
50^  geschieht  dies  schneller,  bei  75®  ist  die  negative  Ladung 
der  positiven  momentanen  gleich;  bei  100  und  120®  geschieht 
dies  so  schnell,  dass  das  Electrometer  kaum  einen  Ausschlag 
oder  gar  keinen  gibt  Bei  der  Entladung  treten,  dieselben 
Erscheinungen  in  entgegengesetzter  Ordnung  auf,  sodass  bei. 
120®  eine  solche  Platte  wirkt,  wie  wenn  sie  das  Inductions- 
vermögen Null  hätte.  XJebrigens  kann  man  zeigen,  dass 
hierbei  nur  die  den  Enden  der  optischen  Axe  entsprechen- 
den Theile  des  Randes  wirken. 

Demnach  drehen  sich  die  Kraftlinien,  welche  zuerst  von 
einer  Seitenfläche  der  Platte  zur  anderen  gehen,  allmählich, 
sie  nähern  sich  der  optischen  Axe  und  enden  an  den  Enden 
derselben  in  den  Rändern. 

Verbindet  man  daher  die  eine  Seitenfläche  mit  dem  Pol 
der  Säule,  die  dem  einen  oder  anderen  Ende  der  optischen 
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Axe  entspredieiide  Stelle  des  Bandes  mit  der  Elrde,  so  fiiesat 
ein  starker  Strom  durch  die  Leitung.  Das  Yerhaltniss  ist 
dasselbe,  wie  wenn  eine  zur  Erde  durch  einen  Draht  von 
grossem  Widerstand  abgeleitete  Metallplatte  zwischen  die 
beiden  Seitenflächen  der  Quarzplatte  zwischen  geschoben  wäre. 
Nach  der  ersten  Influenz  der  geladenen  Seitenfläche  der 
Quarzplatte  auf  die  zweite  Seitenfläche,  welche  wirkt,  wie 
wenn  die  Metallplatte  isoUrt  wäre,  ladet  sich  bald  die  letz- 
tere von  der  Erde  her,  und  so  wird  jede  Influenz  auf  die 
zweite  Seitenfläche  neutralisirl 

Nach  dem  Erwärmen  und  Abkühlen  einer  senkrecht  sar 
Axe  geschnittenen  Bergkrystallplatte  nimmt  ihre  Leitungs- 
fähigkeit um  so  stärker  ab,  je  höher  und  länger  die  Erwär- 
mung war.  Schon  bei  200^  sind  die  Wirkungen  bemerk- 
bar; beim  Erhitzen  auf  Weissgluth  leiten  die  Platten  nicht 
mehr.  Wahrscheinlich  wird  hierdurch  das  Wasser  im  Krystall 
mehr  und  mehr  entfernt.  Platten,  welche  z.  B»  im  Wasser 
länger  erwärmt  worden  sind,  geben  am  Anfang  höhere  Werthe 
der  Leitung  und  nach  einiger  Zeit  viel  schwächere,  als  wenn 
sie  trocken  erhitzt  werden.  Werden  die  auf  Weissgluth  er- 
hitzten Platten  abgekühlt  und  mehrmals  auf  600^  erhitzti  so 
ändern  sie  sich  nicht,  sodass  also  ein  Anlassen  derselben 
keinen  Einfluss  hat. 

Das  specifische  Inductionsvermögen  der  Quarzplatten  Jl 
und  4=  zur  Axe  wird  durch  längeres  Erhitzen  nicht  geändert, 
ebensowenig  die  Drehung  der  Polarisationsebene  in  ersterem. 

Platten  parallel  zur  Axe  ändern  ihre  Leitongsfähigkeit 
beim  Erhitzen  nicht;  indess  kann  man  nach  demselben  die 
Ablenkung  der  Kraftlinien  nicht  mehr  erhalten.  ]Nimmt  man 
an,  dass  im  Quarz  mit  Wasser  erfüllte  Fäden  parallel  zur 
Axe  Torhanden  sind,  die  sich  freilich  sonst  nicht  nachweisen 
lassen,  so  würden  die  Erscheinungen  beim  Erwärmen  alle 
dadurch  erklärt  werden  können. 

Die  Körper  ordnen  sich  in  Bezug  auf  die  wachsende 
Leitungsfähigkeit  C  und  ihre  wachsende  Absorptionsfähig- 
keit A  für  strahlende  Wärme  wie  folgt: 

C.  Schwefel,  Kochsalz,  Flussdpath,  heller,  reiner  Tur- 
QiaUn,  Kalkspath,  Quarz,  Schwerspath,  Alaun,  Glas,  dunkler 
Turmalin. 
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A.  Kochsalz,  Schwefel,  Flussspath,  Kalkspath,  Quarz, 
Glas,  Schwerspath,  dunkler  Turmalin,  Alaun. 

Diese  Reihen  zeigen  eine  gewisse  üebereinstimmung, 
wie  sie  Maxwell  angab;  dieselbe  ist  indess  unsicher  und 
schlecht  definirt;  einmal  ist  bei  der  Absorption  die  WSrme- 
&rbe  nicht  bestimmt,  dann  sollten  die  Leitungsf&higkeiten 
im  ersten  Moment  bestimmt  sein,  auch  ist  der  EHnfluss  des 
eingeschlossenen  Wassers  in  Betracht  zu  ziehen.  Endlich  sind 
die  Leitungsfähigkeiten  der  hellen  Turmaline  ±  und  4=  zur 
Axe  fast  gleich,  was  sie  nicht  sein  sollten.  Auch  beim  Quarz 
sind  die  Absorptiosien  f&r  strahlende  Wärme  J.  und  4=  zur 
Axe  bisher  nicht  yerschieden  befunden  worden«  Die  end- 
Uche  Entscheidung  dar  Frage  ist  also  noch  eine  offene. 

G.  W. 

43.     O*  TunUirz.    Zur  Emßhrung  in  die  Theorie  der  didec- 
Irischen  PoütritaHon  (Schlömüch's  Ztsch.  33,  p.  251—255. 1888). 

Die  PotentialAinction  in  eiaem  Punkt  eines  electrischen 
Massen  unterworfenen  Systems  setzt  sich  aus  zwei  Theilen 
zusammen,  erstens  dem  direct  jenen  Massen  entqvredienden, 
zweitens  4er  dielectrisohen  Polarisation,  welche  durch  die- 
selbe hervorgerufen  wird.  Der  Verf.  zeigt,  dass  letztere  sick 
bequem  dm>ch  Betrachtung  der  Massensdiichten  ableiten, 
welche  zwischen  zwei  Niveaufläcben  erzeugt  werden  und  bezw. 
als  Ladungen  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  derselben 
auftreten.  Ist  e  die  electrische  Masse  eines  Punktes,  r  der  Ra- 
dius der  Schicht,  ~i9'  die  auf  der  Einheit  ihrer  inneren  Flädie  an- 
gehäufte Electricität,  so  ist  die  Kraft  zwisdien  beiden  Nireau- 
flädien  e/r^  -  4nr^&lr^ «  ejr*  —  4n&.  Da  &  dieser  Kraft 
proportional  zu  setzen  ist,  so  kann  man  &  ^^^  B{elr*  —  4n&) 
=  ee/r'(l  +  4nB)  setzen,  wo  s  die  dielectrische  Polarisations- 
constante  ist.  Die  Kraft  ist  dann  elr*{l+4nB).  Demnach 
wird  die  Potentialfunction  durch  die  dielectrische  Polarisa- 
tion im  Yerhältniss  von  1:(1  +4itB)  verkleinert.  M  Bq  die 
Polarisationsconstante  fttr  Luft,  6  für  einen  anderen  Körper, 
so  gibt  das  Yerhältniss  der  Oapacitäten  {l  +  4nB)/{l  +  4nBQ) 
die  Dielectricitätsconstante  des  KOrpers  nach  Faraday's  De- 
finition. Ist  ein  Leiter  positiv  geladen,  die  Potentialfunction 
infolge  der  Ladung  und  dielectrisohen  Polarisation  zusammen 
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gleich  IIj  sind  ds^  und  ds^  die  Elemente  zweier  unendlich 
nahen  Niveauflächen  iV^  und  N^^  von  denen  N^  die  innere 
ist,  —  dm^  und  +  dm^j  n  die  nach  aussen  gezogene  Normale^ 
so  sind  die  durch  die  Scheidungen  hervorgerufenen  Beleg- 
ungen +  dm^  =  ids^dllf^dn.  Die  gesammte,  von  beiden  Be- 
legungen hervorgerufene  Potentialfunction  in  einem  Punkt  i, 
von  dem  aus  die  Abstände  r  gezählt  werden,  ist: 

~^      V  r  +  ^r  ""  "~ J       r*     ' 
wo  Sr  sz  Sn  cos  {r-^^r)  ist. 

Da  nun  dnjdn.Sn^  SlI^  ü-^—  ü^  ist,  so  wird  die 
Potentialfunction  gleich  —  t  (11^  —  Ü^fds^ .  cos  (14  r)  jrK  Ist 
^  äusserer  Punkt,  so  ist  das  Integral»  gleich  Null,  da  beide 
Flächen  N^  und  N^  geschlossen  siüd;  ist  A  innerer  Punkt, 
fto  ist  es  gleich  4  91,  also  ist  die  Potentialfunction  ftbr  einen 
äusseren  Punkt  Null,  für  einen  inneren  —  4ä6(/7i  —  77,). 
Demnach  setzt  sich  die  Potentialfunction  77  an  einer  Stelle 
aus  der  der  Ladung  des  Leiters  direct  entsprechenden  Po- 
tentialfunction F  und  der  der  Niveauschicht  entsprechenden  zu- 
sammen und  ist  demnach 77=  V—Afi%2{n^--n^,2{n^--Il^ 
welche  Summe  sich  auf  alle  zwischen  der  Niveaufläche  77  s  e 
und  der  durch  den  Punkt  gehenden  bezieht  Diese  ist  aber 
gleich  77,  also  77=  F-  4!wc77  oder  77«  F/(l  +  4^«).  Da- 
nach ist  die  Potentialfunction  und  auch  die  Kraft  durch  die 
dielectrische  Polarisation  im  VerhSltniss  von  1:1  +An% 
kleiner  und  dem  entsprechend  die  Gapacität  im  gleichen  Yer- 
hältniss  grösser.  Auf  den  Verlauf  der  Niveauflächen  hat 
die  Polarisation  keinen  Einfluss,  da  die  Potentialfunction 
sich  in  allen  Stellen  des  Raumes  dadurch  in  gleichem  Yer* 
hältniss  ändert.  G.  W. 

44.  JB.  Nebel,  lieber  die  Verwendung  des  Mikrophons  (TVam- 
mitters)  bei  electrischen  fFiderstandsmessungen  mit  dem  Tele- 
phon und  über  den  Einfluss  der  Gesichtsorgane  auf  den 
Gehörsinn  (Exner'8£ep.24,p.490— 494.  1888). 

Mittelst  der  Wheatstone'schen  Brückenmethode  und 
Brückenwalze  wurden  verschiedene  Widerstände,  der  einer 
Siemens'schen  Doseneinheit  und  der  von  verdünnter  Schwefel- 
säure vom  specifischen  Gewicht  1,24  von  etwa  10  S.-E.  be- 
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stimmt.  Der  Strom  wurde  durch  einen  besonderen  Induo 
tionsapparat  geliefert,  der  von  dem  Strom  zweier  grosser 
Accumulatoren  Ton  nur  ^/^  Ampere  Stärke  getrieben  war 
und  möglichst  regelmässige  Wechselströme  gab.  In  die 
-Brücke  war  ein  Mikrophon  mit  Telephon  eingeschaltet,  zu- 
nächst ein  älteres  Hughes'sches  Mikrophon  mit  Kohlen- 
stücken, in  dem  gleichen  Stromkreis  mit  einem  Telephon, 
oder  ein  Blake- Mikrophon  mit  Federcontact  oder  ein  Trans- 
mitter  Yon  Berliner  mit  Kohlenplatte  und  Kohlenpulver. 
Auch  wurde  bei  den  neueren  Mikrophonen,  wie  üblich,  das 
Telephon  in  den  Kreis  einer  dünnen  Inductionsspirale  ge- 
bracht, während  das  Mikrophon  mit  den  dicken  Windungen 
in  dem  primären  Stromkreis  liegt.  Das  ContactröUchen  wurde 
abwechselnd  Ton  der  einen  oder' anderen  Seite  bis  zum  Ton- 
mininum  verschoben.  Die  Einstellung  konnte  im  Dunkeln 
viel  genauer  gemacht  werden,  als  im  hellen  Raum,  da  be- 
kanntlich der  eine  Sinn  beim  Buhen  des  anderen  empfind- 
licher ist.  In  allen  Fällen  sind  die  Fehler  bei  alleiniger 
Anwendung  des  Telephons  grösser  als  mit  Anwendung  des 
Mikrophons.  Dabei  ist  bei  den  Mikrophonen  mit  Inductions- 
roUe  der  Fehler  grösser,  wenn  sie  wie  beim  Hughes'schen 
Mikrophon  geschaltet  werden.  Beim  Blake-Mikrophon  ist 
der  Tonabfall  störend,  vielleicht  infolge  der  federnden  Contacte. 

G.  W. 

45.  IF.  Ostwald»  Apparate  zur  Bestimmung  der  elecirischcn 
Leüfähigkeü  von  Elecirofyten  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  3,  p.  561 
—567.  1888). 

Der  Verf.  verwendet  das  Verfahren  von  F.  Kohlrausch  mit 
Wechselströmen.  Als  Inductor  benutzt  er  die  kleinsten  im  Han- 
del für  medicinische  Zwecke  vorkommenden  Apparate.  Die 
Feder  des  Unterbrechers  wird  abgefeilt,  um  möglichst  hohe 
Töne  zu  geben,  die  im  Telephon  besser  gehört  werden.  Die 
Messbrücke  besteht  aus  einem  geraden,  über  einen  hölzernen 
Maassstab  gespannten  iridiumhaltigen  Platindraht  von  0,2  mm 
Dicke,  über  den  der  aus  einem  starken,  an  der  Contactstelle 
flachgeklopften  und  messerartig  zugeschärften  Kupferdraht 
bestehende,  an  einem  über  den  Maassstab  laufenden  Schlitten 
von  Messingblech  befestigte  Contact  läuft.    Als  Vergleichs- 
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widerstand  dienen  zuerst  drei  Widerstände  von  10,  100, 1000 
Einheiten,  bezw.  ein  grösserer  Widerstandskasten  von  za- 
saanmen  2000  Ohm.  Zwei  kreisförmige  starke  platinirte  Pla- 
tinbleche von  3 — 4  cm  Durchmesser  sind  an  starke  Eupfer- 
dr&hte  gelöthet,  welche  mit  starken  Glasröhren  mittelst 
Asphaltlack  überdeckt  sind  und  liegen  in  einem  G-lascylinder 
in  einem  Abstand  von  1 — 2  cm  parallel  über  einander.  Die 
nach  oben  gehenden  Drähte  sind  durch  einen  Hartgammi- 
deokel  geführt.  Für  bessere  Leiter  werden  die  Gef&sse  nad 
Eohlrausch  benutzt.  Als  Telephon  genügt  meist  das  Ton 
Bell;  als  das  Empfindlichste  hat  der  Verf.  das  Hörtelephon 
von  Ericson  in  Stockholm  gefunden.  Bei  dem  Einstellea 
schliesst  man  das  unbeschäftigte  Ohr  durch  ein  Glas-  oder 
Metallkügelchen,  ein  Antiphon.  > 

Als  Erwärmungsapparat  benutzt  der  Verf.  ein  cylindri- 
sches  Gefäss  von  2 — 20  1  von  emaillirtem  Eisenblech,  in  wel- 
chem vier  an  einem  verticalen  Stab  befestigte  Schaufeln  sich 
drehen;  der  Stab  trägt  dazu  oben  ein  horizontales  Schaufel- 
rad, welches  durch  die  vom  Gefäss  aufsteigende  warme  Luft^ 
bezw.  ein  Hülfsflämmchen  bewegt  wird.  Unter  den  Schaufeln 
in  dem  Eiwärmungsgefass  liegt  das  cyUndrische  Gefäss  des 
Thermostaten,  mit  dem  durch  eine  Gummidichtung  die  U  för- 
mige Bohre  desselben  verbunden  wird.  Die  zu  erwärmenden 
Geisse  werden  auf  ein  Drahtnetz  gestellt.  G.  W. 


46.   O.  Gare.  Die  FoMsdie  Wage  (Chem.  News  56,  p.  64. 1^88). 

In  zwei  kleine  Gläser  voll  destillirten  Wassers  werden 
je  eine  unamalgamirte  Magnesium-  oder  Zinkplatte  und  eine 
Platinplatte  eingesenkt  und  dieselben  entgegengesetzt  mit 
einander  verbunden.  Bei  Einbringen  von  Spuren  von  Chlor-, 
Brom-,  Jod  Wasser,  Chlorwasserstoff  in  das  eine  derselben 
zeigt  ein  in  den  Schliessungskreis  eingefügtes  Galvanometer 
einen  Ausschlag.  Der  VerfL  gibt  wiederholt  die  geringen 
hierzu  erforderlichen  Mengen  der  betreffenden  Substanzen  an. 

G.  W. 
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41.    C.  F.    üeber  die  Etectrofy^e  durch  fFechsekträmeXGentrsM. 
£  ElecirotodiXL  141,  p.  673^-673.  1888). 

Der  Verf.  wiederholt  die  bekannte  Thatsache,  dass 
Weohsebtröme  in  der  That  Zersetzungen  herrorbringen,  die 
sick  nur  compensiren,  nicht  aber  nicht  zersetzen.  Durch  An- 
wendung kleinerer  Electroden,  also  von  dichteren  Strömen, 
lässt  Edch  dies  z.  B.  bei  der  Electrolyse  von  saurem  Wasser 
mit  Platindrähten  nachweisen,  wo  die  Zersetzung  eintritt,  eben- 
so bei  Anwendung  von  Eupferdrähten,  welche  sich  schon  bei 
dichteren  Strömen  mit  einer  rothen  Schicht  bedecken,  die  der 
abwechselnden  Oxydation  und  Keduction  des  Kupfers  zuzu- 
schreiben sind,  ebenso  bei  Quecksilberelectroden,  welche  Was- 
serstoffentwickelung und  Bildung  von  Sulfat  zeigen.    Gr.  W. 


48.     Wohlwill.    Die  secundären  Wirhmgen  der  Electrohfse 
(Lum.  61ectr.  30,  p.  32—33.  1888). 

Wird  verdünnte  Schwefelsäure  in  Eupfervitriollösung 
mit  einer  Anode  Ton  Kupfer  electroljsirt,  so  bedeckt  sich 
letztere  mit  pulverf&rmigem  reinem  Kupfer.  Der  Grund  ist, 
dass  analog,  wie  sich  in  einer  heissen  Lösung  von  Kupfer- 
vitriol bei  Berührung  mit  Kupfer  schwefelsaures  Kupfer- 
oxjdul  bildet^  welches  in  der  Kälte  in  Kupfer  und  Schwefel- 
suifat  zerfällt,  so  auch  durah  den  Strom  zuerst  neben 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  auch  schwefelsaures  Kupfer- 
oxydul  unmittelbar  an  der  £lectrode  entsteht,  welches  üch 
etwas  weiter  von  derselben  mnter  Abscheidung  von  Kupfer- 
palver  zerlegt.  Die  Wirkung  ist  also  secundär.  Dem  ent- 
sprechend steht  der  Verlust  der  Anode  zur  Dichtigkeit  d^s 
Stromes  im  umgekehrten  Yerhältniss  und  vermindert  sich  mit 
der  Zeit,  indem  die  auf  der  Oberfläche  der  Electrode  abge- 
setzten Theilchen  nur  bestehen  können,  wenn  sie  gegen  das 
Metall  electronegativ  sind.  Ist  die  Oberfläche  mit  einiger- 
massen  schwerer  löslichen  Theilchen  immer  stärker  bedeckt, 
so  genügt  die  freie  und  positivere  Oberfläche  nicht  der  Wir- 
kung des  Anion  und  auch  das  Pulver  wird  aufgelöst;  die 
Anode  verliert  weniger  an  Gewicht.  Ist  der  Absatz  an  der 
Anode  nicht  weiter  zersetzbar,  so  findet  diese  Wirkung  nicht 
statt,  z.  B.  bei  der  Electrolyse  von  Salzsäure,  wo  sich  Knpfer- 
chlorür  bildet  G.  W. 
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49.  €•  Cra/nz*  lieber  das  Gesetz  der  Temperaiwr  und  Am- 
dehnung  eines  von  fVechselströmen  dvrchflosseMn  Leiten 
(Electrotechn.  Ztschr.  10,  p.  426-- 427.  1888). 

Die  Berechnung  hat  wesentlich  technisches  Interesse. 

G.W. 

50.  O»  Jati/mann.  Einßuss  rascher  Potentialänderungen  auf 
den  Entladungsvorgang  (Sitzber.  d.  k.  k.  Wiener  Ak.  matL-nator- 
wisB.  Klasse  97  (2),  p.  765—805.  1888). 

Von  einer  Batterie  von  12  Flaschen  von  600  m  Gapacittt 
geht  die  Entladung  durch  ein  Funkenmikrometer  zu  einem 
Condensator  (zwei  Electrometerplatten)  von  nur  0,55  m  Ca- 
pacität. 

Dem  von  der  Batterie  zum  Funkenmikrometer  f&hrenden 
Draht  wird  von  einer  Influenzmaschine  positive  Blectricitfit 
zugeführt;  von  ihm  geht  ein  Zweigdraht  zu  einem  sehr  dünnen 
Draht,  welcher  über  eine  zur  Erde  abgeleitete  Platte  aus- 
gespannt ist.  Zwischen  denselben  gehen  Glimmentladungen 
über,  wobei  sich  die  Batterie  auf  12  C.-G.-S.  ladet.  Schiebt 
man  die  Kugeln  des  Funkenmikrometers  zusammen,  sodass 
die  Hauptentladung  in  Form  eines  matten,  0,5  mm  langen 
Funkens  übergeht,  so  entladet  sich  die  Batterie  in  der  Zweig- 
leitung zwischen  dem  dünnen  Platindraht  und  der  Metall- 
platte in  einem  viel  helleren,  5  nmi  langen  Funken.  Bei 
negativer  Ladung  der  Batterie  gelingt  dies  nicht 

Der  Grund  dieser  Erscheinungen  ist  von  vornherein  nicht 
klar;  ähnliche  Aenderungen  der  Entladungsform,  so  dass 
z.  B.  ein  vorgeschalteter  Funken  die  Entladungsintensit&t  er- 
höht, wie  Lehmann  bei  den  durch  vorgeschaltete  Funken 
eingeleiteten  Büschelentladungen  annimmt,  sind  zahlreich  be- 
obachtet worden.  Indessen  ist  diese  Erhöhung  der  Mazimal- 
intensilät  zwar  für  das  Leiterstück  zwischen  Funken  und 
Büschel,  nicht  aber  für  letzteres  selbstverständlich. 

Einige  Versuche  des  Verf.  ergeben  folgendes:  Wird  vor 
einer  Entladungsstelle,  an  der  zwischen  einer  positiven  Spitze 
und  einer  negativen  Platte  Glimmlicht  übergeht,  eine  kleine 
Funkenstrecke  eingeschaltet,  so  tritt  zu  dem  Glimmlicht  ein 
Büschel,  welches  geschwächt  wird,  wenn  man  die  üapacität 
der  Electroden  durch  Nebenschaltung  eines  kleinen  Fläsch- 
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chens  yergrössert.  Hierdurch  wird  die  maximale  Zufiuss- 
intensität  im  Yerhältniss  der  Quadratwurzel  der  Flaschen- 
capacität  bei  gehöriger  Electricitätszufuhr  erhöht,  die 
maximale  Aenderungsgeschwindigkeit  der  Fotentialdifferenz 
sinkt  im  gleichen  Yerhältniss.  Letztere  ist  also  massgebend, 
nicht  die  Zuäussintensität.  Femer  ist  die  maximale  Ent- 
ladnngsintensität  eines  Funkens  grösser,  die  des  Büschels 
kleiner,  als  die  maximale  Zuäussintensität.  Schaltet  man 
hinter  einer  kleinen  Funkenstrecke  mehrere  Paare  positiver 
Spitzen  und  negativer  Platten,  so  zeigen  die  ersten  Paare  der 
Keihe  nach  immer  kleinere  Büschel  und  nachher  nur  Glimm- 
licht. Die  von  Funken  gesteigerten  Stromwellen  flachen  sich 
also  durch  die  Büschelentladung  ab.  Bei  Umkehrung  eines 
Paares  bleibt  an  diesem  die  Erscheinung  durch  einen  voran- 
gebrachten Funken  unverändert,  an  den  anderen  treten  die 
erwähnten  Veränderungen  ein. 

Zur  Dntersuchung  der  positiven  Büschel  wurden  die- 
selben zwischen  einem  negativ  electrisirten  Hohlcylinder  von 
3  cm  Radius  und  12  cm  Länge  und  einem  axial  ausgespannten 
positiv  electrisirten  dünnen  Draht  erzeugt.  Für  sich  entsteht 
auf  demselben  Glimmlicht;  bei  Einschaltung  einer  Funken- 
strecke von  0,8  mm  Länge  aber  neben  dem  ziemlich  unver- 
änderten Glimmlicht  ein  Büschel  nach  allen  Seiten.  Bei 
Verkürzung  der  Funkenstrecke  werden  die  Büschel  kürzer, 
das  Glimmlicht  aber  heller;  zuletzt  verschwinden  die  Büschel 
(bei  einer  kleineren  Funkenstrecke  als  0,1  mm)  plötzlich. 
Bringt  man  zwischen  die  Funkenstrecke  und  den  Cylinder 
eine  Seitenleitung  zu  einer  andererseits  abgeleiteten  Leydener 
Flasche,  so  wird  das  Büschel  bedeutend  geschwächt.  Die 
Intensität  der  Büschel  scheint  demnach  durch  die  maximale 
Geschwindigkeit  der  Potentialänderung  an  den  Electroden 
bedingt  zu  sein. 

Die  bestimmte  Länge  der  vorgeschalteten  Funken  (über 
0,1  mm)  bei  Auftreten  der  Büschelentladung  scheint  zu  zeigen, 
dass  eine  bestimmte  Aenderungsgeschwindigkeit  der  Poten- 
tialdifferenz für  das  Auftreten  der  Büschelentladung  erfor- 
derlich ist. 

Die  Büschel  treten  fast  ebenso  auf,  wenn  die  Funken 
zur  Seite  des  Cylinders,  wie  wenn  sie  zur  Seite  des  Drahtes 
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angebracht  werden,  und  dabei  der  Apparat  isolirt  bleibt. 
Wird  aber  der  Cjlinder  zar  Erde  abgeleitet,  so  genügen, 
wenn  die  Funken  in  der  Erdleitung  auftreten,  halb  so  lange 
Funken,  als  wenn  sie  in  der  Zuleitung  eingesehaltet  sind. 

Die  messenden  Versuche  wurden  an  Electrodenkngeh 
von  1  cm  Durchmesser  angestellt,  von  denen  die  eine  mit 
der  einen  Platte  eines  Schutzringelectrometers,  die  andei« 
ebenso  wie  die  andere  Hatte  des  Electrometers  zur  Erde 
abgeleitet  war.  Die  Zuleitung  zur  Funkenstrecke  wurde  toh 
einem  Paar  in  verschiedenen  Abständen  einander  gegenüber- 
gestellter feiner  Spitzen  unterbrochen,  wodurch  die  Amplitude 
der  Potentialechwankungen  geändert  wurde.  Auch  wurde 
bei  langsamer  Ladung,  sowie  bei  continuirlichem  Funken- 
Strom  beobachtet  Da  die  Ladungszeit  des  Electrometors 
gegen  seine  Schwingungsdauer  klein  ist,  und  die  Ladung  bis 
zur  Entladung  wohl  regelmässig  ansteigt,  aber  dann  pldtsUch 
abfällt,  60  sind  seine  Angaben  als  Maass  für  das  halbe  Fun- 
kenpotential anzusehen.  Danach  findet  bei  Vergrösserung  der 
Spitzendistanz  von  0  bis  6  bis  7  mm  eine  bedeutende  Ab- 
nahme des  Funkenpotentials  statt,  bei'  grosser  Spitzendistam 
gehen  die  Fünkchen  in  Büschel  über,  und  dann  ist  das 
Funkenpotential  gleich  dem  ohne  Spitzen.  Bei  noch  grösserer 
Spitzendistanz  wächst  das  Funkenpotential  über  seinen  An- 
fangswerth. 

Schaltet  man  ein  Spitzenpaar  neben  die  Funkenstrecke^ 
so  können  grössere  Potentiale  als  an  derselben  nicht  ent- 
stehen. So  erhielt  Jaumann  für  die  Schlagweite  S  folgende 
Potentiale  P^,  denen  die  Potentiale  F  bei  Nebenschaltnng 
eines  Electrometers  neben  die  Funkenstrecke  beigef&gt  sind: 

0,065  cm 
9,04 

Je  ruhiger  also  die  Electricität  den  Electroden  zufliesst, 
desto  höhere  Potentiale  erhält  man. 

Aus  diesen  Versuchen  folgert  der  Verf.  die  Unrichtig- 
keit der  allgemeinen  Annahme,  dass  das  Funkenfeld  allein 
das  Potential  bestimme,  da  ein  Spitzenfünkchen  von  2  mm, 
welches  etwa  eine  Potentialdifferenz  von  5 — 6  C.-G.-S.  erfordert 
die  Potentialdifferenz  einer  Hauptfunkenstrecke  von  5  mm 


s 

0,5 

0,26 

F 

60,56 

82,50 

Pi 

41,65 

24,40 
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etwa  ebeiLSOviel  herabsetzt  Man  kann  also  durch  dieselbe 
Potentialdifferenz  den  Hauptfunken  nebst  dem  Nebenfunken 
treiben,  wie  den  Hauptfunken  allein.  Für  grössere  Haupt- 
fankenstrecken ist  die  Herabsetzung  des  Potentials  durch 
den  Nebenfunken  noch  grösser,  sodass  dann  für  beide  die 
erforderliche  Potentialdifferenz  noch  kleiner  ist,  als  für  den 
Hauptfunken  allein.  Hiermit  stimmt  die  Gesammtlange  der 
Funken  auf  Goldschnitten  von  Büchern,  auf  Blitzröhren,  die 
Beobachtung  yon  Weinhold  (Pogg.  Ann.  HO,  p.  176.  1870), 
femer,  dass  eine  vorgelegte  Funkenstrecke  bei  Stöhrer's  Induc- 
torium  die  Schlagweite  um  ]l^  erhöht^  sowie  die  Versuche  von 
Villari  bei  Einschaltung  zweier  Funken  in  den  Schliessungs- 
kreis der  Batterie,  yon  denen  der  eine  2,  der  andere  40  mm 
lang  sein  kann,  während  die  einfache  Schlagweite  nur  26  mm 
beträgt  Aehnliche  Beobachtungen  hat  Hertz  (Wied.  Ann. 
31,  p.  447.  1887)  gemacht,  als  er  in  einem  einfachen  Kreise 
mit  einer  Funkenstrecke  eine  electromotorische  Elraft  indu- 
cirte.  Dieselbe  erzeugte  eine  viel  grössere  Funkenlänge,  als 
die  gewöhnliche  Entladung  unter  gleichen  Bedingungen. 

Die  Qualität  der  Ladung  der  isolirten  Kugel  der  Funken- 
strecke ist  hierbei  von  Einfluss.  Ist  die  Funkenbahn  5  mm 
lang,  so  ist  das  Entladungspotential  bei  isolirter  positiver 
Kugel  bis  zu  7  C.-G.-S.  grösser,  und  zwar  um  so  grösser,  je 
grösser  die  Potentialschwankungen  derselben  sind.  Bei  ^s  ^^ 
Funkenlänge  ist  dagegen  das  Funkenpotential  grösser  bei 
isolirter  negativer  Kugel,  wenn  auch  nur  wenig  (1  C.-G.-S.). 
Bei  2^/2  mm  Funkenlänge  kehrt  sich  das  Yerhältniss  um,  so 
dass  bei  kleiner  und  grosser  Spitzendistanz  das  Potential  für 
negative  Entladung  grösser,  bei  mittlerer  Spitzendistanz 
kleiner  ist. 

Aehnliche  Artunterschiede  zeigen  sich,  wie  bekannt, 
bei  Verzweigung  der  Entladungen  zwischen  zwei  entgegen- 
gesetzt gestellten  Paaren  von  je  einer  grossen  und  einer 
kleinen  Kugel. 

Die  Formunterschiede  bei  Funken,  Büschel  und  Glimm- 
entladung zeigen  einen  ähnlichen  Einfluss.  Wird  eine  stumpfe 
Spitze  einer  Platte  gegenübergestellt,  so  geht  bei  der  glei- 
chen Verzweigung  im  einfachen  Stromkreis  der  Influenz-, 
maschine  der  Funkenstrom  von  der  kleinen  positiven  zur 
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groB&ren  negativen  Electrode,  w&hrend  Glimmlicht  und  Büschel 
an  der  positiven  Spitze  sitzen.  Kleinere  Fankenstrecken  an 
beiden  Seiten  ändern  nichts.  Einseitige  Potentialschwank- 
ungen, z.  B.  durch  Vorlegen  nur  einer  Funkenstrecke,  An- 
legen eines  kleinen  Leydener  Fl&schchens  an  eine  Electrode, 
haben  an  der  kleineren  Electrode,  unbhängig  vom  Vorzeichen 
der  Electricität  an  der  letzteren  grösseren  Einfluss. 

Der  Verf.  sucht  femer  zu  beweisen,  dass  die  Aendemngs- 
geschwindigkeit  des  Potentialgefälles  an  den  Electroden  Ar 
die  Entladungsbedingungen  massgebend  ist.  Bei  diesen  Ver- 
suchen wurde  nur  eine  geladene  Electrode  betrachtet. 

Die  Schlagweite  zwischen  zwei  Spitzen  oder  kleinen 
Kugeln  ist  bei  gleicher  Potentialdifferenz  kleiner  als  zwi- 
schen einer  Spitze  und  einer  Kugel;  das  Funkenpotential 
ist  ceteris  paribus  zwischen  zwei  gleich  grossen  Kugeln  nach 
Baille  am  grössten.  Nach  dem  Verf.  scheint  die  starke  Er- 
höhung der  Schlagweite  bei  ungleich  grossen  Kugeln  durch 
die  starke  Verminderung  der  Dichtigkeit  an  der  vergrösserten 
Kugel  bedingt  zu  sein.  Dementsprechend  ist  das  EnÜadungs^ 
Potential  nach  Baille  für  gleiche  Kugelpaare  von  mittlerer 
Grösse  am  grössten,  für  kleinere  und  grössere  kleiner.  — 
Stellt  man  nach  dem  Verf.  in  ähnlicher  Weise  zwei  mit  dem 
einen  Pol  der  Influenzmaschine  verbundene  Kugeln  dem  Band 
und  der  Mitte  einer  Platte  gegenüber,  so  springen  die  Funken 
nur  an  der  Mitte  über,  selbst  bei  etwas  grösserer  Schlagweite 
daselbst. 

Aehnlich  springen  von  einem  cylindrischen  Draht  zn 
einer  ihm  parallelen  Platte  nur  zu  den  mittleren  Theilen, 
nicht  zu  den  Bändern  der  Platte  Funken  über.  Zwischen 
zwei  parallelen  Platten  springen  bei  grosser  Entfernung  die 
Funken  am  Rande,  bei  1  mm  Entfernung  in  der  Mitte  über. 
Ein  in  einem  Hohlcylinder  axial  ausgespannter  negativ  elec- 
trisirter  Draht  bedeckt  sich  nur  in  der  Mitte  mit  Glimmlicht 
Bei  Vorschaltung  eines  Funkens  breitet  es  sich  über  den 
ganzen  Draht  aus.  Bei  gegebenem  Entladungspotential  kann 
also  das  Potentialgefälle  um  so  ungünstiger  sein,  je  grösser 
die  Potentialschwankungen  sind.  Infolgedessen  stellt  der 
Verf.  als  Entladungsbedingung  die  Gleichung  VSG  ^Gonsl 
auf,  wo  V  das  Entladungspotential,  S  die  Entladungsbeding- 
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ung,  welche  den  Störungen  des  Potentialgef&Ues  entspricht, 
G  die  dem  Potentialgef&Ile  entsprechende  Entladungsbeding- 
UDg  bedeutet. 

Wird  die  Entladung  der  Influenzmaschine  zwischen  zwei 
Eagelpaaren  von  1  und  mehreren  Centimetern  Durchmesser 
unter  dem  £ecipienten  der  Luftpumpe*  verzweigt  und  der 
Abstand  so  regulirt,  dass  die  Entladungen  nur  zwischen  den 
kleineren  Kugein  übergehen ,  so  gehen  sie  beim  Evacuiren 
zwischen  den  grösseren  über.  Aehnlich  yerhalt  es  sich  bei 
Paaren  von  ungleich  grossen  Kugeln. 

Der  günstige  Einfluss  der  Dichte  der  isolirten  und  ge- 
ladenen  Electrode  tritt  also  beim  Evacuiren  zurück. 

Ist  der  Unterschied  der  Potentialgef&lle  gross,  so  hat  die 
Länge  der  Entladungsstrecke  einen  kleinen  Einfluss.  Ist  er  sehr 
gross,  so  finden  die  Entladungen  auch  in  der  Richtung  der 
ungünstiger  gelegenen  Kraftlinien  statt;  es  entstehen  Büschel 
statt  Funken.  Sind  die  Kraftlinien  gleich  gross,  z.  B.  wenn 
die  eine  Electrode  eine  grosse  hohle  Halbkugel,  die  andere 
eine  kleine  concentrische  Kugel  ist,  so  geht  bei  Yorschaltung 
1  mm  grosser  Funken,  unabhängig  von  der  Art  der  Ladung, 
das  Büschel  nur  gegen  die  Mitte  der  Hohlkugel,  die  Bänder 
werden  frei.  Die  Wirkung  ist  unabhängig  vom  Radius  des 
Stieles,  so  z.  B.  wenn  derselbe  nur  vorn  abgerundet  ist.  Wird 
die  Hohlkugel  durch  zwei  gegen  den  Stiel  der  Kugel  con- 
vergirende  oder  divergirende  oder  ihm  parallele  Metallplatten 
ersetzt^  so  gehen  die  oft  mehrfach  gestielten  Büschel  immer 
gegen  dieselben  auf  der  vom  Stiel  abgewendeten  Seite.  Wird 
der  Stiel  der  Kugel  schräg  gestellt,  so  ändern  die  Büschel 
ihre  Lage  im  Sinne  einer  Abstossung  durch  den  Stiel  und 
entsprechend  den  geänderten  Potentialgefällen  an  der  Kugel. 
Die  Art  der  Ladung  ist  wieder  gleichgültig.  Aehnlich  ver- 
hält sich  das  Grlimmlicht  bei  positiver  Ladung  der  Kugel 
ohne  Einschaltung  einer  Funkenstrecke. 

Ist  der  Kugelstiel  sehr  dünn,  z.  B.  ein  0,1  mm  dicker 
Silberdraht,  der  durch  einen  Glasfaden  isolirt  bis  in  die  Mitte 
einer  9  mm  grossen  Kugel  eingeführt  wird,  so  erscheinen 
zwischen  parallelen  Platten  je  drei  Büschel  auf  beiden  Seiten 
gleichmässig,  einer  axial,  die  anderen  schräg  gegen  die  Platten; 
zieht  man  die  Kugel  zwischen  den  Platten  hervor,  so  sind 
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die  Büschel  gegen  die  Platten  hin  schräg  gerichtet»  auf  der 
abgerundeten  Seite  mehr  tangential,  dann  etwas  gegen  die 
Platte  gewendet,  ähnlich  wie  die  Kraftlinien.  Biegungen  des 
Znleitungsdrahtes  haben  wenig  Einfluss.  Es  lässt  sich  zeigeUf 
dass  das  PotentialgeföUe  an  der  Kngeloberfläche  am  grössten 
in  der  Aequatorebene  nnd  in  dem  Meridian  ist,  welcher  ftof 
den  Platten  senkrecht  steht,  die  Amplitude  der  Potential- 
schwingungen oder  Dichteänderungen  aber  an  der  Eintritts- 
stelle der  Electricität  im  Maximum,  in  der  AequatorialebeDe 
am  kleinsten  ist.  Es  ist  das  Product  von  beiden  in  4  Punktes^ 
welche  etwa  46^  Poldistanz  haben ,  am  grössten;  das  Ent- 
ladungspotential also  am  kleinsten.  Bei  Ersatz  der  Platten 
durch  einen  Hohlcylinder  tritt  dies  auf  zwei  Breitenkreisen 
von  etwa  45^  Poldistanz  ein,  yon  denen  also  die  Seitenbüschel 
und  das  Glimmlicht  ausgeht. 

Aehnliche  Versuche  sind  mit  anderen  Befestigungen  der 
Kugel  angestellt.  Dann  yerschwindet  oft  das  den  Platten 
parallele  Büschel.  Durch  passende  Zuleitung  von  electrischen 
Wellen  kann  man  es  wieder  herrorrufen.  Hat  die  Kugel  zm 
gegen  einander  geneigte  Zuleitungsdrähte,  so  sitzen  die 
Büschel  in  der  Symmetrieebene  der  Zuleitungen,  selbst  wenn 
das  Ende  der  einen  isoUrt  ist  Ein  feuchter  Faden  wirkt  wie 
eine  Zuleitung.  Wenn  die  Kugel  isolirt  und  nur  von  da 
Zuleitungsdr ähten  berührt  wird,  so  ändern  je  nach  der  Lage 
derselben  die  Büschel  ihre  Stellung.  Gr.  W. 


51.  B.  T.  Olaxebrook  und  T.  C.  FUxpatrick.  Ueber 
den  spectfischen  Widerstand  von  Quecksilber  (Proc.  Boy.  Soa 
44,  p.  379— 381.  1888.  Vorläufige  Mittheil.). 

Röhren  von  1,  2,  3  qmm  Querschnitt  wurden  mit  Queck- 
Silber  gefüllt,  in  Eis  gelegt  und  auf  ihren  Widerstand  unter- 
sucht. Die  Querschnitte  wurden  durch  Auswägen  bestimmt 
Danach  ist  im  Mittel  der  Widerstand  einer  Bohre  von 
106,29  cm  Länge  und  1  mm  Querschnitt  gleich  1  Ohm. 

G.  W. 
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Seite  247  Z.  18  v.  o.  lies  bei  einer  Zunahme  von  7  su  91,3  mm. 
))     271  Z.  21  y.  u.  bittet  Hr.  Dr.  ßicharz  dahin  richtig  zu  stellen,  dast 
er  gesagt:   „Wasser  durch  aetiyen  Sauerstoff  zu  Hfi^  ozydirt 
wird'^    Z.  17  v.  u.,   dass  SO4  nicht   aber  einzelne  Sauerstoff- 
atome als  Anion  auftreten. 
318  Z.  4  V.  u.  lies  1082  statt  108,2. 
483  Z.  1  V.  o.  lies  E.  Salvioni  statt  F.  Salvioni. 

Z.  12  V.  u.  lies  Colzaöl  statt  OUvenöl. 
665  Z.  1  V.  o.  lies  Carimey  statt  Chrimey. 
769  &  10  V.  u.  Ues  das  letzte  GUed  +0,0727^*. 
V     804  Z.  18  V.  0.  lies  destillirtes  Wasser  statt  Grundwasser. 
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